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Die Zeitfchrift für den deutfchen Unterricht erfcheint jährlich in 12 heften zu je 4 bis 5 Druclbogen.

Der Jahrgang loftet 12 mark.

neben-Abonnement nur 5 mark; nur für den perfönliafen Gebrauch der Fachlehrer und
-lehrerinnen an linftalten, die bereits ein Ztammexemplar zum preife von 12 mark beziehen.

ßeftellungen nehmen alle Buchhandlungen und poftanftalten entgegen.

i-'ille manufkriptfendungen find an den herauZgeber

herrn br, Walther öofltaetter, bregelen 2.1, Slbltr. 1 zu fenden.
under-langt eingefchickte mannflripte werden nur zurfletgefandt, wenn Liücifendungsporto beigefügt in.

'die herren Uerfaffer erhalten von größeren Auffiiizen 20 Ionderabdrucke in befonderem Umfchlag,
van den übrigen Beiträgen 5 Exemplare de: betreffenden ßogens.

profeffor [)r. Wilhelm Zchnupp:

Ulaffifche profa
Die Liunft u. Lebensanfclfauung der deutfch. lilaffiker in ihrer Entwicklung
Band l: Leffing, Herder, Schiller. Geh. m. 6.-, in Leinwand geb. m. 7.
Vand ll: Goethe. [unter der preffe.)

„Im Ganzen wie im Einzelnen verdient da8 werk uneingefelfränkteß Lob. der verfaffer verfügt
nicht nur über eine außerordentliche Belefenheit und über ein fichere: äfthetifclfez und literarifches
urteil, fandern auch über eine, befonders auf diefem Gebiet literarifclf-pädagogifcifer Zchrift
ftellerei, nieht oft anzutreffende nüchterne Zachlichkeit. (Z5 berührt außerordentlich wehltuend
über die deuifchen Alaffiker einmal in einem Ziil reden zu hören, der weder mit geiftreiehen und
patriotifchen phrafen, noch mit Eleganz oder Tieffinn oder Grazie zu kafettieren fucht. (Z8 wird
an jeder Ztelle nur da8 Llotwendigfte mit dem kiirzeften Laß und den wenigften warten gefagt.

das vorzügliche Buch möchte ic
h den Lehrern dez Denifchen aufß dringendfte empfehlen. Denn es

bietet eine menge dea Zntereffanten und l-lnregenden nicht nur innerhalb dea ihm gezogenen
engeren liahmenz, fondern auch für die Beurteilung des Gefamtfchaffens der behandelten Dichter
und ihrer Seit. vor allem möchte ich da8 Buch aber als einen nützlichen wegweifer bei den
Zeminarübungen an der Unioerfität begrüßen, und zwar nicht nur in den deutfclffpxaclflichen,
fondern auch den literarhiftorifehen und felbft den äfthetifchen und kunfihiftarifafeir ill-ungen."

(neuphilologifaxe mitteilungen.)

Deutfche Uuffaßlehre
(Die Abhandlung). Für den Unterricht an höheren Schulen

Geh. m. 3.20, in Leinwand geb. L17. 3.80

„Unter den vielen kiuffaizbüäfern, deren ftitndig neue erfcheinen, nimmt da5 vorliegende eine

vorzugzftellung ein. G8 zeichnet fich vor allem durch das richtige Streben aus, allen öden
Zchematißmuz, allen langweiligen und ermüdenden Zarrnenkram von der deutfelfen kiuffaßlehre

fernzuhalten und dafür die Zchüler frfftematifch an oerftiindigea und felbftändiges Denken zu
gewöhnen, ihnen da8 innerfie wefen der Abhandlung ilarzumachen, vielen Faihgenaffen

wird der verfaffer ficher aua der Zeele gefchrieben haben, und es lohnt fich jedenfalls fehr,
wenn man ez bisher nicht fchon felbft ähnlich gemacht hat, einmal einen verfua) unter feiner
Führung zu wagen und nach feiner Llleihade den kinffatzunterriaft auf der Oberftufe zu erteilen."

(Literarifihez Zentralblatt.)

verlag von 13.G.Teubner in Leipzig und Zerlin
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Eddaforfchung.
von Guftao lle-kel in heidelberg.

Die Ed d a ift ein handgefchriebene8 pergamentbuch, da8 in der Zehaufamm
lung der Königlichen Bibliothek in ttopenhagen aufgefaylagen unter Gla8 liegt,

Die dunkle Zärbung der 45 Quartblätter weift auf izliindifche Herkunft,
In der Tat ift die *Edda* au8 dem i8ländifchen BifchofIfiß Ikalholt nach däne
mark gekommen. Zie gehört zu den altnordifchen handfchriften, die im Jahre
1662 Bifchof Brz-njäifur Zuein880n al8 Gefchenk für Aönig Zriedrich lll,

nach Dänemark gefchickt hat. Damal8 erwärmten fich gelehrte und vornehme

'Lfreife im ganzen norden lebhaft für da8 heimifche Altertum; nicht bloß hand

fchriften wurden gefammelt, auch Buneninfchriften, Volkslieder, Liiundarten

wurden durchforfclyt und gedeutet. Diefer nordifchen Benaiffancebewegung

de8 17. Jahrhundert8 verdanken wir da8 Bekanntwerden der Edda. Zie trägt

noch heute die Zpuren diefe8 ihre8 Eintritt8 in die wiffenfchaft: Brgnjolf hat
am Zuß de*r erften Zeite fein monogramm angebracht (bb : lupuZ loricatu8,
Brünnenwolf), er hat dem Buche den Uamen beigelegt, der ihm geblieben if

t

(Tarja Zaemunab), und er und feine Zeitgenoffen haben ihm den Geruch
höchften LlltertumZ und geheimni8ooller Urwei8heit mitgegeben, der inzwifihen

noch nicht ganz hat uerfliegen können, troß Biih8, Jeffen und Bugge,

Über die neuere Eddaforfchung hat mit den Anfichten jener Zeit kaum

noch einen Geficht8punkt gemein, wir wiffen längft, daß die Edda mit Jae
mund nichts zu tun hat. Diefer gelehrte Isländer - einer der Väter der alt
i8ländifchen Gefchiclftfäyreibung, 1056-1133, - hat zwar, wie e8 fcheint,
Anteil gehabt an der philologifehen Arbeit, die 100 Jahre nach ihm in dem

Zkaldenlehrbuch de8 Znorri an8 Licht tritt, und diefe8 Zkaldenlehrbuch zitiert
Stücke auZ dem Inhalt der Edda, aber darau8 folgt natiirlich nicht, daß die Edda
von Iaemund herriihrt, mag diefer auch noch f0 gelehrt und noch f0 zauber

kundig gewefen fein, fo daß ihm die verfafferfchaft eine8 dunklen Buche8 voll

uralter Gefchicjyts- und Zauberwei8heit wohl zugetraut werden konnte. wir
wiffen ferner, daß die Edda, gefchiclytlicl) gefehen, nicht einmal Infpruch hat

auf diefen ihren klamen 'EddaL Der if
t

auch erft durch Ltombination auf fie

übertragen worden, und zwar von jenem Buche de8 Inorri her, da8 in einer
feiner handfchriften f0 genannt wird, und im Zufammenhang mit der Iaemund

hgpothefe: 'Jaemund8 Edda' war die ciiltere Edda', älter nämlich al8 die

5norri8f der fi
e neu bearbeitet und ergänzt haben follte.

Zettfehr, f. d. deutfapenunterricht. 30. Zahrg. 1
,

hett 1



2 . .i *f* ., :*,'.*.::**_*' Eddaforioung

Die* beiden*Edden"find'w'erke fehr verfchiedener Art, Unfere Edda ent

hält eine Liederfammlung, in die kunftlofe erzählende profa in kurzen
Stücken eingefchoben ift. Znorris Edda dagegen enthält eine gedanklich auf
gebaute Darftellung der altisländifchen Dichterfptache, die durch Dersproben
und meifterliche Iagenerzählungen oeranfckfaulickft und belebt ift, nur vom
Standpunkte ftoffhungriger Zabelfucher können beide Bücher auf einer Linie

erfcheinen. Es if
t

alfo ein Übelftand, daß beide *Edda* heißen, und es läge
nahe, den llamen auf feinen urkundlich belegten Gebrauch zu befckyriinken,
Bugge iiberfchrieb feine grundlegende Ausgabe der Liederfammlung (1867)
cbiorroeti Bornlcnwöi": caltroeftnordifcl-fe Gedichte'. Aber das ift zu weit, weil
es die Zkaldengedichte nicht ausfchließt, und wohl auch zu eng, weil man nicht
allen Eddaliedern mit der Bezeichnung enorroen' ganz gerecht werden diirfte.
Es wird fich kein Uame finden laffen, der den alteingewurzelten Eddanamen

befriedigend erfeßt. Denn diefer hat einen qualitativen Zinn angenommen,
der literargefckficiftlich unentbehrlich ift: Eddalieder, eddifche Dichtung find
die bequemen und deutlichen Bezeichnungen einer literarifchen Gattung,
die einer befonderen Benennung bedarf und für die keine beffere aufzutreiben

fein diirfte. Dabei fällt ins Gewicht, daß wir nicht ficher wiffen, was *Edda'
einmal feinem wortfinne nach bedeutet hat, Das wort bedeutet fiir uns

alfo nur das, was wir mit ihm bezeichnen. Einer Derwechflung mit der 'echten'
Edda, dem Lehrbuch des Znorri, ift fihon dadurch geniigend vorgebeugt, daß

diefe ftiindig nach ihrem Urheber heißt (Bnorra Laax-r).
Den Gegenftand der Eddaforfchung bildet nicht allein das Eddabuch,

der Cortex regjus 2365, 40, fondern die eddifche Dichtung insgefamtf d
.

h
. alle

altnordifchen Lieder von der Art derer, die in der cEdda' ftehen. Zeit alters

fügen die Ausgaben den 29 poetifchen Stücken der Sammlung mehrere andere,

außerhalb des Eddakodex überlieferte, hinzu. Der erfte, der alles Eddifche ge

fammelt hat, war (iuzbranciur l/igtuzson im 1
,

Bande feines Corpus

poetjcum boreale (el-:ciciic poetry', Oxford 1883). In zuverläffigerer Geftalt
hat man es beifammen, wenn man zu einer der neueren Eddaausgaben die

Baciica minora von heusler und Banifch (Dortmund 1905) hinzunimmt.
Übrigens ift die ftiliftifche Betrachtungsweife, die notwendig zu dem Begriff

des tEddifchen' fiihrtF bis heute keineswegs Gemeingut der Zachleute. wie
es Literarhiftoriker gibtf die die Eddalieder fchlecht und recht nach der Reihen
folge des Coctex regius abhandeln, obgleich es ihnen um anderes zu tun ift als

um einen zufammenhängenden Inhalt (wie dem alten Sammler), fo find die

äußeren Grenzen des Eddakodex vielfach auch Grenzen für die Auffaffung.
Es gibt keine Einleitung in die gefamt-eddifchen Zragen, keine Gefamtdar
ftellung der eddifchen Literaturgefäfickfte, kein wörterbuch fiir alle eddifchen
Texte, In dem großen Ikaldenkorpus, das unter dem Titel eDie norwegifch
isländifche Zkaldendichtung' feit 1912 in Uopenhagen erfcheint, tauchen
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zwifchen den Icaldica auch verfchiedene Eddica auf: fie werden al8 'fkaldifch'
geftempelt, weil fie (nicht etwa im Eddakodex! fondern) in den Eddaau8gaben

fehlen. 1
)

5o bedauerlich folche Unklarheiten find, fo bleibt e8 doch dabei, daß der

Codex regius bei weitem die wichtigfte Zundftätte eddifchen materials ilt.
Er enthält nicht nur die meiften, fondern im allgemeinen auch die ijlteften und

die beiten Stücke. Die Jufätze der Eddaau8gaben und die Logica minor-a wiegen

zulammen nicht halb fo fchwer wie da8 Eddabuch, da8 immer da8 [haupt

objekt -de8 Intereffes und der gelehrten Arbeit bleiben wird.

mehrere der in ihm erhaltenen Lieder liegen ganz oder teilweile in mehr

facher Überlieferung vor. kim häufigften tritt dem Regiu8 da8 Eddabruch
ltücf im Codex >rnamagnae3neu8 748,40 zur Seite. E8 enthält bei ungefährer

Gleichwertigkeit der Le8arten fo nah verwandte Eextformen. daß auf einen

gemeinfamen Llrchetgpu8 gefchloffen werden muß. Fluch ohne vergleichung

erweifen beide handfchriften fich al8 Aopien verlorener vorlagen.

Der Regiu8 gehört der zweiten Hälfte de8 15. Jahrhunderts an; man pflegt

jetzt da8 runde Jahr 1270 zu nennen. da8 Zruclfftück gilt für einige Jahr
zehnte jünger. wie hoch die vorlagen hinaufgingen, läßt fich natiirlich nicht
genau au8machen. Die allgemeine Gefchiclyte de8 Zchreiben8 im alten I8
land läßt fchwerlich an einen früheren Zeitpunkt denken al8 da8 zweite Drittel

de8 l3. Jahrhunderts. Die Aufzeichnung der helden- und Götterfagen auf
I8land fällt alfo nicht früher al8 die der au8 derfelben Wurzel erwachlenen
Epen in Oberdeutfchland.

Sowohl vom Regiu8 wie vom Eddabruchftiick haben wir vortreffliche
phototgpifctfe und diplomatifche Ubdrucke, die die eGefellfchaft zur Herau8
gabe alter nordifcher Literatur' (Zamtuncl til uclZii/LlZe of Zammel norcli8lc

litten-einc) in Lfopenhagen beforgt hat. Daneben if
t für die Uenntni8 de8

Texte8 die fchon erwähnte (lu8gabe von Zugge da8 wertoollfte hilf8mittel.

|. der Regiu8text.

1
.

verftändni8. Die Sprache der Edda if
t alti8ländilch. Diefe8 :idiom

mutete im 17, Jahrhundert die europäifchen - auch die fkandinaoifchen -
Gelehrten ebenfo fremd an wie heute noch ihre große Mehrzahl. llur die

Z8länder verftanden e8 einigermaßen, dank der konfervatioen Zchreibweife

de8 Lleui8ländifchen. I8länder find denn auch die erften Erklärer der Edda

gewefen, (in den erften kommentierten Slu8gaben, die dänifche Elltertum8

fkeunde unternahmen, haben fi
e da8 befte getan, und von da au8, namentlich

aus den [Toten der großen Liopenhagener Edition von 1787 (ll, Band 1818),

l) Rücklicht auf die Güte früherer Drucke kann nicht im Spiel gewefen fein. wer wollte

J- 8
.

behaupten, die l-lz-naluliod [eien heller herau8gegeben gewejen al8 da8 hun nenlclflacht
lied?

1*



4 Eddaforfchung

if
t eine gewiffe Kenntnis der Eddafprache und Einblick in den Inhalt der

Lieder auch nach Deutfchland und England ausgeftrömt. Einem eingeborenen

Isländer gleichzuaclyten war der Iprachforfcher Rasmus Liask, ein Bauern

fohn aus Zünen, der f0 gut isländifch gefprochen zu haben fiheint wie fiinifclyx

er hat den Brüdern Grimm bei ihren Eddaftudien geholfen. mit der Zeit
mußte der Dorfprung der Isländer fich ausgleichen. Zeit faft alle altisländifclyen

pergamente fich in liopenhagen befanden, konnten auch Liicht-Isliinder fich
in die Sprache einlefen. Diele möglichkeit vervielfältigte fich, als um die Witte

des vorigen Jahrhunderts eine lebhafte Editionstiitigkeit an altnordifchen

Texten einfetzte. Die norwegifche hiftorikerfclfule gab die Lidnigsgefclyichten

heraus, die c[iordifche Literaturgefellfchaft' in Kopenhagen die Isländer

gefchickyten. 1860 erfchien das Lexicon poetieum antiquae linguae septentrjo
naljs von dem Isländer Zuejnbjdrn l-IZjlZZon, das das Derftiindnis vieler

fkaldifcher Denkmäler iiberhaupt erft ermöglicht hat und durch die Zammlung

des poetifchen Wortfchatzes mit reichen Belegen auch dem Eddaftudium mächtig

zugute gekommen ift. Es folgten die wertvollen Wörterbücher von powell

Digfuffon und Zritzner, In Deutfchland gab Lüning die Eddalieder mit Er
läuterungen heraus und wirkte dadurch fehr aufklärend; Liiiillenhoff inter

pretierte in feiner liltertumskunde einen wichtigen Teil der Zammlung; Gering

lieferte ein praktifches Zpezialgloffar, aus dem 1903 fein e[wllftiindiges Wörter

buch zu den Liedern der Eddaz erwuchs; auch einen großen, fortlaufenden
lfommentar erhielten wir in dem ll. Bande von heinzels und Detters Edda
(1903). Die Zahl der Beiträge zur Texterkliirung, die in den leßten Jahrzehnten
in Zeitfchriften und Büchern ans Licht getreten find, if

t
nicht ganz gering.

Längft if
t die nordifche Philologie ein felbftändiger Zweig der Germaniftik ge

worden 7 ihre Quellen und Hilfsmittel find allgemein zugänglich; von einem

Privileg der Isländer kann keine Rede mehr fein. Za, es liegt auf der hand,

daß gerade der isländifche Germanift befondern Gefahren ausgefetzt ift. Iein
Iprachgefühl ift gegeniiber den alten Texten ebenfowenig unfehlbar wie das

unfrige gegeniiber den mhd., und es kann ihm daher zum Zallftrick werden. Ebenfo
wie das mhd, will fchließlicly auch das Elltisliindifclye zuniichft aus fich heraus
erforfcht fein wie eine fremde Sprache. Es will weiterhin verglichen fein mit
den verwandten alten Dialekten, zumal wo es fich um die Dichterfprache handelt,

denn die altgermanifche Dichterfprackfe if
t eine große Einheit. Daher hat, wer

z. B. vom Beowulf herkommt, wiederum einen fpezififchen Dorfprung vor dem,
der vom lieuisliindifchen herkommt. Die eddifche Ders- und Ztiliiberlieferung

if
t

auf Island im Laufe des Mittelalters ausgeftorben. Die fkaldifche Tradition,
die fortlebte, if
t

trotz handgreifliclyer Zufammenhiinge wefentlich verfchieden,

Es geht nicht an, eddifche Texte von rein fkaldifchen Dorausfetzungen aus zu
interpretieren.

Ohne ein Urteil iiber die Leiftungen der Dergangenheit fällen zu wollen,
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müffen wir feftftellen: das Derftändnis des Eddatextes if
t

trotz ftetiger Zart

fchritte heute noch weit von feinem Ziele entfernt. lZei weitem nicht alles,

was die gangbaren Hilfsmittel lehren, if
t geficherte Erkenntnis, manches if
t

nur geraten, und teilweife nachweislich falfch geraten. Dieles bedarf genauerer

Zeftimmung. Liünftigen Erklärern bleibt noch eine Ernte.

2
.

Lest-rien. Die Meinungen über die Güte unferer Überlieferung find

fehr geteilt, niemand leugnet, daß fi
e verbefferungsbedürftig ift. Über während

die einen fi
e als das liederliche Werk „unwiffender und gedankenlofer Schreiber“

behandeln und auf Schritt und Tritt ändern (fo namentlich Gering). find andere
oiel konfervatioer gefonnen und glauben teils das Gegebene erklären zu können,

teils felzen fi
e

methodifche Zweifel in jede Änderung. Ich ftehe auf der konfer
nativen Seite (vgl. meine Ausgabe Heidelberg 1914). Der Gegenfaß wäre

weniger fcharf, wenn man fich überzeugen könnte, daß die große Zahl der

Geringfchen Lfonjekturen fich an Wert auch nur annähernd mit denen von

Zugge meffen kann, der für den Eddatext fo viel getan hat wie kein zweiter,

Ich fehe die Aufgabe des Textforfchers nicht im Lionjekturenmachen, fondern
im Derftehen. Das Zrohlocken über „neue mittel Textoerderbniffe zu erkennen

und zu heilen" kann ich nicht teilen; ich finde darin nur ein beklagenswertes

Jgmptom, daß ein ungeduldiger Tätigkeitstrieb, die Luft, an dem gegebenen

Objekt eine Linderung hervorzubringen, fich auslebt auf lioften der abwägenden

Logik. Über das Recht zu einer Linderung kann niemals das Gefallen an der

faubern Manipulation entfcheiden, fondern nur die ehrliche Überzeugung

ein Stück Wahrheit zu erfaffen. Und wie felten kann man diefe Überzeugung

haben!

3
.

mettifclfe Textkritik. Jenes mittel ,zTextverderbniffe zu erkennen"

if
t die filbenzählende metrik. Sievers hat in den achtziger Jahren gezeigt,

daß man die Derfe der Zkalden durch Streichung entbehrlich fcheinender
pronomina und fonftiger Lileinwörter und durch Einführung gewiffer älterer

Zpraehformen leicht auf eine fefte Zilbenzahl bringen kann. Er fchloß, die f0

rekonftruierten Derfe feien die von den Dichtern gewollten, und übertrug fein

verfahren auch_auf die Eddalieder, deren Mehrzahl nach ihm deutlich auf

Urformen aus viel ungemifchteren Dierfilbler-Derfen zurückwies, als die

Überlieferung auf den erften Zlick erkennen läßt. Im Tübinger programm von
1885 hat Zievers einige Gätterlieder probeweife nach feinem Zgftem metrifch
bearbeitet. nicht weniger als drei Herausgeber find dem Zeifpiel gefolgt und

haben die ganze Edda in das knappe Zieversfche Gewand gekleidet: Jumons,
Zinnur Zonsfon und Gering. In ihren Ausgaben lieft man alfo z. 8.
iiatt l-leiäi 113-13 new, efie nannten fi

e

(earn) Heidr', vielmehr l-leidj new;

ftatt gang-ä ber at Jordi, 'es gehen hier beim Hofe (goldgehärnte kiühe)'
vielmehr Zange at gardi; die Zahl diefer Eingriffe geht in die (Laufende,
oiele treffen auch die Wortftellung und find geradezu als Umdichtungen
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zu bezeichnen. Wer feine erfte Bekanntfchaft mit der Edda an der Hand eines

folchen konftruktiven Textes fchloß und dann zu dem überlieferten Text kam,

der mußte fozufagen umlernen: eine neue Sprache, eine neuer L-"thgthmus

und Stil traten ihm entgegen. Wäre das Verfahren der Ausgaben richtig, fo

müßte der knappe Stil der der Wikingzeit, der volle der des l3. Jahrhunderts

fein. Ziir den Wandel vom Linappen zum Vollen wollte Sievers die cÜber

lieferung' verantwortlich machen: Lautwandel und fgntaktifche Lieuerungen7

wohl auch allmähliche Abftumpfung des metrifchen Gefühls (oder Vergeffen

der metrifclyen Regeln (9
)

hätten das Ergebnis gehabt. Im Jahre 1909 aber
war der Urheber der Lehre zu andern Anfchauungen gelangt: „genauere [Lach
prüfung der Eddaverfe nach Bhgthmus und insbefondere Melodie" hatten ihn

„zu der Überzeugung gefiihrt, daß die meiften jener Wörtchen doch mit Recht
im Texte ftehn“. Die einftige Alternative, ob die ciiberfclyiiffigen' Silben zu tilgen

oder ebenfo wie die entfprechenden Erfcheinungen in der weftgermanifchen
Stabreimmetrik zu beurteilen feien, fand alfa jetzt eine neue Entfcheidung.

Es war die einzig befriedigende, Außer fchwerwiegenden metrifchen Be
denken, die das kijirzungsverfahren als folches gegen fich hatte, gibt es ftiliftifche
und fprackygefclyiclftliche (fgntaktifche) Erwägungen, die in ungezählten Einzel

fällen die Überlieferung fraglos fchüßen. mit andern Worten: die vermeint

liche metrifclye Befferung bedeutet fehr oft eine fgntaktifche oder ftiliftifche Ver
fchlechterung. Sgntax und Stil aber find nicht in f0 bequeme Regeln gefaßt,
wie die llietrik gefaßt wurde, fi

e laffen fich z. T. gar nicht darein faffen, weil

fi
e

nicht mit rein quantitativen Größen zu tun haben. Daher wurden fi
e über

fehen und mit Ziißen getreten, Die ältere Wiffenfchaft hatte im allgemeinen

feinere Organe fiir das nicht Zähl- und lließbare. Zu rühmen if
t in diefer Be

ziehung die kritifche Handausgabe von S v e n d G r un dtv i g
, Von den neueren

metrifclf-normalifierenden Herausgebern
- die übrigens ausdrücklich an der von

Sievers felbft aufgegebenen pofition fefthalten
-
verführt am wenigften ein

feitig-mechanifä) Sgmons, der auch der glücklichfte kionjekturalkritiker feit
Bugge fein diirfte.

4
.

Lautform. Wie in den Lesarten und in der Versfüllung, f0 unter

fcheiden fich auch im Orthographifcly-Lautlickyen die vorliegenden Eddatexte

ziemlich ftark, Bis in die fiebziger Jahre bedienten fich die normalifierten
Ausgaben der gewöhnlichen Schreibung altisländifcher profa; f0

7 mit ge

wiffen Unterfchieden, die von munch, moebius, Grundtvig, Hildebrand. Dann

wurden die iilteften isländifchen khandfchriften (um 1200) beffer bekannt, und
der Sprachforfcher Wimmer ftellte die Zorderung auf, die Eddalieder [eien
in das Gewand diefes älteren Lautftandes zu kleiden. Dies bedeutete unter
anderm: man follte fchreiben es, W8 (fiir er, uur cest, (Ir-IF), oi (für um,
präpofition), 868, pejms (fiir sei er, heim er eis qui, e
i qui), auch emlc, bicll(

(für em elc, bici el( oder el( ein, el( dick "sum, for-to)F ferner e und 0 in den En
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dungen für jund u. Auch diefe8 programm wurde bald verwirklicht, Müllen

hoff-hofforg, Lllogk, Sgmon8 und Zinnur Jonffon legten e8 ihren Au8gaben

zugrunde, auch Gering hat e8 bi8 auf die Regelung der Endung8vokale an

genommen.

E8 lohnt fich zu fragenf wie Wimmer feine Forderung begründete. Er
meinte, durch Anfchluß an die älteften i8ländifchen Codice8 erreiche man im

wefentlichen die gemeinnordifche Sprache der Wikingzeit, alfo die Sprache
der Eddadichter, die. wie damal8 wohl kaum jemand bezweifelte, in der Wiking

zeit (800-1000) gelebt hatten. Einer der neueren herau8geber fagt befcheidener,
die archaifchen Sprachformen ftcinden der Entftehung-Zzeit der Lieder „näher“,

und er fügt, wie zum Erfatz, hinzu, fi
e güben - mit ihren ernlc, peirn8 und

ähnlichen tiurzformen
- die gefprochene Sprache getreuer wieder. Diefe

Gründe können nicht überzeugen. E8 kann nicht die Aufgabe einer Edition

feinF die Sprechfprackfe eine8 Autor8 abzubilden. Denn man weiß darüber

niemal8 genug, und wenn man alle8 wüßte, brauchte man ein phonetifckfe8

Alphabet. deffen Anwendung den oornehmften Zwecken einer herau8gabe

zuwiderlaufen würde, Einzelne Anliiufe zu lautgetreuer Wiedergabe (wie

fi
e

fich z. B. in Lachmann8 mhd. Texten finden) haben aber fchwerlich einen
Sinn. Ebenfo wenig Sinn hat die Wahl einer Sprachform, die derjenigen der

Dichter zeitlich näher liegt al8 die überlieferte. Liur wenn man ficher fein
könnte, die Sprache der Dichter felbft, wenn auch roh, darzuftellen, ließe e8 fich
verantworten, daß man den feften Boden der Überlieferung verläßt (ver
gleiche etwa liudrun). Wimmer war jene8 Glauben8. Aber die neuere
Sprachforfctfung hat gezeigt, daß die Sprache der Wikingzeit bereit8 in Dialekte

gefpalten war. Da wir nun von keinem einzigen Eddalied wiffen, in welchem
Dialekigebiet e8 entftanden ift, fo können wir auch über feine urfprüngliche
Sprachform nicht8 fagen, Wir müffen un8 an der überlieferten Sprachform
genügen laffen,

Diefe verdient bei näherem Zufehen keine8weg8 die mißachtung, die ihr,

al8 erft um 1270 niedergefchrieben, gewöhnlich zuteil wird. Gewiß zeigt fi
e

Erfcheinungen, die erft dem 13. Jahrhundert angehören. Aber nicht alle8,

wa8 fi
e von der Sprache der ülteften handfchriften unterfcheidet, if
t jüngere

Entwicklung. E8 bedarf keiner befondern linguiftifchen Schulung, um zu fehen,

daß verfchiedenheiten wie ot : um, e8 : er, noir : liekjr nicht rein zeitliche

Unterfchiede fein können. Um if
t

ebenfo alt wie of, er muß lange vor I8land8

Befiedlung entftanden fein. Darau8 folgt, daß die Eddafprache in diefen punk

ten nur dialektifch von derjenigen der iilteften E0dice8 verfchieden ift, Da8

felbe gilt noch von andern punkten. In der Behandlung der Endung8voka1e
(Wechfel von o und u) ift die Sprache de8 Coaex reZiuZ fogar altertümlicher
al8 die der konftruktiven Eddaau8gaben. Der oben zitierte herau8geber nennt

die Beibehaltung der überlieferten Sprache einen „unphilologifchen mißgriff,
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nahezu ebenfo ungeheuerlich, wie wenn jemand es unternehmen wollte,

hartmanns [Zr-ec nach Maßgabe der Sprachformen und der Rechtfchreibung

des Zozener Zöllners zu normalifieren". Diefer vergleich überfieht, daß wir

hartmanns - und übrigens auch feiner Landsleute und Zeitgenoffen -
Sprache anderweit f0 einigermaßen kennen! näher läge es, die angel

fächfifclyen Denkmäler als parallelen herbeizuziehen. Diefe pflegt man in
der handfchriftlichen Lautform herauszugeben; und doch wären hier die Ur

texte mit größerer Sicherheit herzuftellen als bei den Eddaliedern, deren mehr

zahl ficher in vorliterarifche Zeit hinaufreicht. holthaufen hat den Anfang des

Zeowulf in die vermutliche Urgeftalt umgefchrieben: das if
t nur eine probe,

und fi
e nennt fich befcheiden einen *Derfuchk Damit vergleiche ich das Der

fahren der Eddakritiker und die
- fagen wir: Sicherheit des Tons, womit es

verteidigt wird, und ich muß mich wundern. meint man, die Angliften feien
zurückgeblieben?

|1. Ziterawrgefckxiclfte,

Alter und heimat, Die Gelehrten des 17. Jahrhunderts, die über die

'Lada Zaemunai' disputierten, dachten bei diefem Titel nicht immer an das

gleiche. Teils fchwebte Saemund als Derfaffer der Eddalieder var: mit der
Jeder in der hand hatte er als erfter die uralte Runde, die die Lieder enthalten,

verfifizier-t, damit fi
e

nicht der Dergeffenheit anheimfalle. Andere fchäßten
das Derdienft des mannes geringer ein: fchon lange vor ihm war die Edda

aufgezeichnet, aber in den fchwierigen Schriftzeichen des Altertums, den

RunenF und diefe hatte Saemund entriitfelt und in das lateinifche Alphabet
umgefeßt. Beiden Anfichten war gemeinfam der Glaube an das hohe Alter
des Inhalts, der eddifchen Weisheit. Die Zeitvorftellungen, in denen die
damaligen Altertumsfreunde lebten, waren der Zibel und dem klaffifchen
Altertum entlehnt. wie man die Lkunenfteine des [iordens zu den Gefeßes
tafeln Wofe in Beziehung feßte, f0 hat man die Edda in die Zeit gleich nach
der Sündflut datiert, weil fie von ham, mofes, Jofua noch nichts wiffe. An'
deutungen der Schöpfungs- und patadiefesgefchickyte fand man in der Dölufpa,

wo fagar eine meffianifche Prophezeiung (Surt) entdeckt wurde, Das wiffen
von diefen Dingen dachte man fich nach dem Liarden gebracht durch die Aus

wanderung der hgperbaräer aus dem Südoften, die man in den pergamenten

beftätigt fand. Das halbgelehrte werk Snorris, die Vnglinga-Saga, läßt
keine geringeren als die Afen felbft, an ihrer Spitze Odin, aus Afien (man
beachte die volksetgmologie!) gekommen fein, nicht als Götter natürlich,

vielmehr als Tempelpriefter und Zauberer, die zu Dgnaftiegründern wurden.

Diefe Afen traten nun in den Götterliedern redend auf. Das erfte und berühm

tefte Stück der Sammlung, die Döluspa, gab fich als vortrag einer Seherin,

die in Gegenwart Gdins zu einer großen Thinggemeinde fpricht. Das zweite
Stück, eine Sammlung von Spruchgedichtem war überfchrieben 1157311151,
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Reden des hohen, das ift Gdins, und der runenkundige Alte fiihrte kenntlich
darin das wort. Zefangen in euhemeriftifchen Dorftellungen wie das mittel
alter, fchmeicixelte man fich mit dem Glauben, das echte Geifteserbe jener ur

zeitlichen perfönlichkeiten in der Edda zu befitzen.
Za, die Annahme lag nahe, daß man es auch in der echten Zorm befafz.

Sollten diefe Derfe, die Odin, der Erfinder der Dichtkunft, fprach, nicht von

ihm felber fein? Don Odin bis zu harald Zchdnhaar - dem Einiger llorwegens,
zu deffen Zeit Island befiedelt wurde -zählt die Überlieferung rund 30 Gene
rationen auf; in die vierte Generation hatten fchon Zaemund und feines
gleichen die Geburt Ehrifti gefeßt (fie fiel in die Zeit Zrodis, des Friedens
herrfchers). An diefer Gefchlechterkette waren Odins und feiner Zeitgenoffen

ftabreimende Derfe hinabgeglitten bis in die Zeiten der Zchreibkunft
- wo

dann eben Zaemunäus multieeiuß fein Amt antrat. Der in diefen Gedanken

enthaltene Begriff der mündlichen Literatur mußte den Isländern ohne
hin aus ihren Zagas geläufig fein. hier hatte man nun alfo die oorislän
difche mündliche Literatur vor fichF werke nicht isländifchen, überhaupt nicht
nordifchen, nicht einmal europäifciyen Urfprungs, mochten fi

e nun vor der

Afenwanderung, alfo noch in Alien, oder auf oder nach ihr gedichtet worden

fein. man fah in der Edda ein übernationales Gut, wie in der Zibel oder
im Dergil; ein nationales daneben nur infofern, als man ftolz darauf war,

daß die Bewahrung diefes Zeitenftückes zu Genefis, Jeremias und den fibulli

nifchen Büchern der nordifchen heimat verdankt wurde.

Eine Art Abfchluß der erften periode eddologifcher Zegriffsbildung ftellt
die &lite Zeemuncij dar, die Arni magnuffon, der große handfchriften
kenner und -fammler, gelehrter, klarer und kritifcher als alle feine Dorgänger

kurz vor 1700 verfaßt hat. Als das werkchen 1787 gedruckt wurde, war es immer

noch die beachtenswertefte Außerung über allgemeine Eddafragen, die es gab.
Jo wenig hat das Jahrhundert der Aufklärung diefe gefördert.
5o feßt denn eine neue periode der Zorfäyung erft mit dem 19. Jahr

hundert ein. Das Intereffe wurde neu belebt durch die Romantik. Die alten

euhemeriftifchen Gedankengänge waren anfangs noch nicht ganz überwunden,
und der Glaube an die Deutbarkeit aller muthen im philofophifchen oder

naturfumbolifchen Sinne blieb noch lange lebendig. Aber die räumlichen und

zeitlichen maßftäbe fchrumpften zufammen, man war fich jetzt klar darüber,

daß die heimat nordifrher Iprachdenkmäler nur im nordifclf-germanifciyen

heidentum zu fuchen fein könne. Da nun die Archäologie die nordifchen Ger

manen erft mit der dritten der von ihr unterfchiedenen Perioden, der Eifen
zeit, auftreten ließ, fo gewann man die Datierung: 'älteres und mittleres

lkandinavifciyes Eifenalter', d. h. rund 200-700 n. Ehr. Im erften Teil diefes
Zeitraums ftand die heidnifche Geifteswelt noch unerfcifiittert und konnte fich
keine und umfaffende Denkmäler feßen wie die Däluspa. Die Daten der iibrigen
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Lieder reichten von diefer goldenen ?ira herab bi8 an die Zchwelle der Wiking

zeit. Diefe felbft (800-1000) fchied au8 al8 eine periode roherer Zitten,

zu denen die Leben8bilder der Edda nicht zu paffen fchienen, eindringender

fremder Einfliiffe und de8 entwickelten Zkaldenftil8, der gegeniiber der Ein

fachheit de8 eddifchen al8 da8 jüngere erichien. man hätte auch die gefchicht

lichen Urfpriinge der heldenfagen al8 Ztütze diefe8 Jgftem8 verwerten können.

Über wie die Germaniften vor müllenhoff in diefem punkte iiberhaupt nicht
klar gefehen haben
- in Deutfchland glaubte man an fekundäre Gleichfeßungen

mgthifcher Dichtung8helden mit Attila, Gunther, Dietrich ufw. _f fo fchloffen
die nordifchen Gelehrten oollend8 die klugen vor der offenkundigen Herkunft
der Llibelungenftoffe, auch vor ihrer fiidgermanifckyen heimat. Sie erklärten

fie fiir gemeingermanifch und meinten damit, fie feien au8 der gemeinfamen

Urheimat mitgebracht
- ein letzter Rückfall in die afiatifchen Träume der

Zriiheren,

Im iibrigen wurde die heimat8frage ftark gegenfäßlich beurteilt, Die
norwegifchen hiftoriker-philologen, befonders Uegfer, ließen die Edda
lieder in liorwegen gedichtet fein; die Dänen, an ihrer Zpitze Grundtoig,
betonten den gemeinnordifchen Charakter der eddifchen Dichtung und

fanden ihren eigentlichen herd in dem kulturell vorgefchrittenen Jiidfkandi

naoienf befonder8 in Dänemark. Die norwegifche Einficlyt hatte ihre ftärkften

Stützen in der Sprache und dem wortlaut der überlieferten Texte; fie if
t

mit ihren Griinden in der Zolgezeit durchgedrungen. Die dänifche l-'inficht
aber hatte vor jener den weiteren literar- und kulturgefwichtliclyen Geficht8
krei8 vorau8; ihre, leider großenteil8 unklaren, Gefichtzpunkte bildeten und

bilden noch jeßt die notwendige fagengefclyiclytliche Ergänzung zur Text
gefclyichte. Grundtoig hat, kräftiger al8 felbft wilh, Grimm, da8 durch und durch
dichterifche wefen zumal der heldenfagen betont. Er fah klarer al8 noch heute
die meiften, daß fchon die Zabel, z. B, de8 alten kltliliedez, poefie ift, und er

hatte ein Becht zu jagen, diefe poefie, die die Zelfen de8 Bhein8 und die grünen

Zluren de8 hunnenlande8 nennt, fe
i

nicht norwegifche8 Eigen, E8 war eigent

lich nur die Unreife der Zprachwiffenfchaft zu feiner Zeit, die ihn hinderte,

ganz richtige Zchliiffe zu ziehen, und die ihn zu unhaltbaren Behauptungen

und ungerechter polemik verleitete.

Der widerfpruch gegen Grundtvig fiihrte eine dritte periode der Edda
forfchung herauf. 1871 veröffentlichte Edwin Jeffen feinen epochemachenden
(iluffaß eÜber die Eddalieder' (Ztfchr, f. dtfch. phil. 5). Im Sommer 1876
hielt Jophu8 Bugge vor der nordifchen philologenverfammlung in Liopen
hagen den bahnbrechenden vortrag iiber metrifche l-"ilter8beftimmung der alt

nordifchen Gedichte. Beide Zorfcher ftimmten darin iibereinf daß die Edda
lieder jünger fein müßten, al8 man faft allgemein glaubte. Wach Ieffen waren
die meiften i8ländifche Bearbeitungen verlorener älterer Dichtung, einige
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wenige norwegifchem keine cgefamtnordifchen' oder dänifchen Urfprungs.

Damit ift fchon gefagt, daß Jeffen von dem älteren und mittleren Eifenalter

nichts wiffen wollte. Er gab nur zu, daß die Stoffe größtenteils fehr hoch
hinaufreichten. Die Gedichte felbft wies er nach ihrem Gefamtcharakter meift
in ein *literarifclfes- Zeitalter, und er zägerte nicht, fi

e teilweife bis ins 15, Jahr
hundert, bis kurz vor die Aufzeichnung alfo, hinabzurücken, Es waren vortreff

liche Beobachtungen, die diefer Kritiker ins Zeld führte, Beobachtungen, die

immer Geltung behalten werden. Der Schwerpunkt feiner Arbeit aber lag in

der Förderung der kfeimatfrage. Liriterien aufgreifend, die fchon feine Dor

gänger erkannt und -fo Grundtvig - falfch verwertet hatten, zeigte Jeffen,
daß fowohl die Sprache wie die Uaturanfchauung der Lieder auf Island
Llorwegen weifen.- edie alltägliche Vertrautheit mit norräner Gebirgsnatur
blickt allerorten durch", prägt die gnomifche Ausdrucksweife und geftaltet

die phantafielandfchaften. Zruchtbarer noch als die Jeffenfche Betrachtungs

weife wurde die von Bu gge. Diefen großen philologen haben feine Zweifel
an der Richtigkeit der überkommenen Anfchauungem die zugleich die feines

ihn mannigfach anregenden Zreundes Grundtvig waren, durch methodifche
Arbeit zu höchft wertvollen neuen Einfichten geführt. Er erkannte als erfter,

daß die Infchriften im längeren Bunenalphabet eine wefentlich ältere Sprach

ftufe darftellen als das aus den handfchriften bekannte Altnordifche, eben die

nordifche Sprache der älteren und mittleren Eifenzeit. waren alfo die Edda

lieder fo alt, wie man annahm, fo mußten fi
e urfprünglich in diefer - mit

dem Urgermanifchen wefentlich identifchen - Zorm verfaßt gewefen fein.
Daß dies unmöglich war, zeigte Bugge aus der metrik. Die fogenannte Doll

zeile der gnomifchen Eddaftrophe endet fo gut wie niemals ilingend. würde

man aber die überlieferten Dollzeilen in die Sprache der Infchriften um

feßen, fo entftände eine menge klingender Schlüffe (ggsti für gest cdem Gafte'
u. dgl.): das fefte Zormgefühl diefer Dichtung wäre aufs gräblichfte verleßty)

Alfo können die im gnomifchen maß gedichteten Texte nicht vor dem 8
. Jahr

hundert, fondern erft in der periode der wikingzüge entftanden fein. Diefen

Schluß dehnte Bugge per analog-jam und durch lofe literarhiftorifche Erwä
gungen auf das Eddakorpus als Ganzes aus.

Die Iolgezeit hat ihm hierin recht gegeben. Dabei hat es mitgewirkt,

daß Bugges Aufftellungen zufammentrafen nicht bloß mit Ieffens fcharf
finniger Beweisführung, fondern auch mit vereinzelten früheren Stimmen,

unter denen die gewichtige des Zuriften und Islandfreundes A. lliaurer war.

nachdem dann Sievers die urfprüngliche Dierfilbigkeit der epifchen Eddaverfe
nachgewiefen zu haben fchienF glaubte man die von Bugge noch gelaffene
Lücke endgültig mit deffen eigenen Mitteln ausfüllen zu können; die Einfetzung

'urnordifäfer' Sprachformen fprengte ja auch das Dierfilblermaß. lliüllenhoffs

l) kiäheres hierüber Germ.-rom. monatsfchr. 5, 524f,
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mitarbeiter hofforg, der diefen Geficht8punkt geltend machte (1885), gab
zugleich eine neue methode metrifclyer Alter8beftimmung an: je reiner da8

vierfilblerfchema durchgeführt ift, für um fo jünger darf der betreffende

Text gelten, denn e8 if
t klar, daß der ftrengen Iilbenzählung ein freiere8 ver

fahren nach Art der weftgermanilchen metrik vorangegangen fein muß, Da

nach find völufpa und Thor8 hammerholung (Thrumlied) älter al8 Thor8
Aeffelholung (hgmirlied), dagegen jünger al8 da8 lvieland8lied, da8 al8 ältefte8
der bewahrten Eddalieder erfchien, Ahnliche Iäylüffe erlaubt, wie zuerft hof
forg8 Zchüler Ranifch gezeigt hat, die Verbreitung der metrifch geforderten
fogenannten unkontrahierten lvortformen (wie fein für kei: mhdu/Üben,
Zen für Zjxi 'fehen'). Die meiften Eddadichter nämlich binden fich an diefen
Archai8mu8; die wenigen, die fich nicht daran binden (alfo einfilbigeZ ka, Ziel

im verfe gebrauchen), müffen die fpäteften fein (z
. LZ, der verfaffer von Gripir8

Lvei8fagung), vei diefen Folgerungen ging man anfang8 ziemlich mechanifch
zu Wege, man zählte einfach die Texte durch, ftellte eine häufigkeit8fkala auf
und la8 darau8 die Chronologie ab. Ein folche8 verfahren kann heute nicht
mehr überzeugen. Schon die vorau8gefetzte Itetigkeit der Entwicklung if

t eine

willkürliche Annahme. wir verlangen ferner, daß den metrifclf-fpraclfliclyen
Liennzeichen möglichft viele andere »- wie Itil, literarifche verwandtfchaft -
zur Seite treten. E8 hat fich gezeigt, daß die8 in weitem Umfange der Zoll
ilt. Endlich miiffen alle Textänderungen abgezogen werden. Auch ohne diefe

find Entwicklung8linien deutlich erkennbar. Die metrifche Entwicklung if
t die

von fehr freien ver8füllungen zu filbenzählender Regelmäßigkeit An der

Zpiize ftehen die altertiimlichen heldenlieder (bzw. ihre altertümliclfften Teile),

alfo außer l/ölunciarlci/jäa (Lvieland8lied) die Atlalei/jcla (Alte8 Atlilied),
l-lZmcliZmZil (hamdirlied)7 hunnenfäylachtlied. wir haben ein um 880 datierte8
Zkaldengedicht au8 Züdnorwegen, deffen metrifcher habitu8 dem diefer Ztücke

ungefähr entfpricht. Anderfeit8 liefern datierte Gedichte der Zpätzeit (um

1200F vereinzelt fchon friiher) metrifche Einlilbigkeiten wie ke
i;

Ziel. 5o erlaubt
die faft durchweg datierte Zkaldendichtung in einigen punkten eine Liontrolle
der eddifckfen Chronologie. Der wert diefer parallele wird aber dadurch ftark
verringert, daß fchon in der älteften Zkaldenlchicht (9. Jahrhundert) fich
Gebilde finden von äußerfter metrifcky-ftiliftifclger Regelmäßigkeit und Gliitte.
Ob die Einwirkung diefe8 fkaldifchen Ideal8 auf einen eddifchen Dichter früh
oder fpiit ftattgefunden hat, kann nur auf Grund außermetrifcher Liriterien

entfchieden werden.

Die herrfchende Anficht über da8 Alter der Eddalieder war etwa ein

menfchenalter hindurch die, daß fi
e der Lvikingzeit angehörten, alfo einer

Zeitfclyiäyt, der man friiher höchftenZ gewiffe Zpätlinge hatte zuweilen mögen,
und die man im ganzen al8 eine Art lviderfpiel de8 eddifchen Jeitalter8 be

trachtet hatte. Jetzt behaupteten die Literarhiftoriker, die den linguiftifchen
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metrikern ebenfo willig folgten wie die Textkritiker, ganz im Gegenteil, die
Edda erweife fich durchweg als eine echte Zrucht eben jener Übergangsperiode,

5o wurde das ftiliftifche Derhiiltnis zur Zkaldik anders aufgefaßt, Schon Zeilen

hatte das alte Argument, die größere Einfachheit des eddifchen Dortrags

weile auf höheres Filter, entkriiftet durch die Beobaaytung, daß der ein

fachere eddifche und der kenningreiche fkaldifche Ztil im allgemeinen je an be

ftimmte Dersformen gebunden find. Zeitdem die Gleichzeitigkeit der Ders

arten feftftand, konnte auch gegen die Gleichzeitigkeit der Stile nichts mehr
eingewendet werden, Zeffen betonte dabei den unprimitiven Charakter
der fkaldifchen Umfchreibungen, die in der Edda immerhin vorkommen (in ge

wiffen Texten fogar ziemlich dicht gefät find). Dies wendete dann Zinnur
Zonffon fo

,

daß er jeden klrtunterfchied zwifchen eddifchen und fkaldifchen

tfenningar leugnete (Gefchichte der altnorw. u. altisl. Literatur, dan., l
, Bd.

1894), Er gewann damit einen neuen Grund, die bewahrten Refte der beiden

Dichtungsarten für wefentlich gleichzeitig zu halten. Diefen Gefichtspunkt

hat zwar fchwerlich ein nicht-Isländer fich zu eigen gemacht, Über gegen das

negative Ergebnis - um ihres Ztiles willen brauchen die Eddalieder nicht
älter zu fein als die Ikaldentexte - regte fich nur noch vereinzelter Wider
fpruch. Daneben blieb die Uritik der Lienningar in ltraft als Hilfsmittel der
Einzeldatierung. Innerhalb des gleichen Liietrums (was im allgemeinen

dasfelbe fagt wie: innerhalb der Edda) galt kfenningreichtum nach wie vor

als ein merkmal fpäter Entftehung, und umgekehrt. man fetzte auch auf diefem
Gebiete eine allmähliche Entwicklung in der Richtung von 0 auf 0o voraus,

man konnte fich darauf berufen, daß andere Sllterskennzeiclyen den Gedanken

unterftüßten. Das humirlied hat viele, das Wielandslied gar keine Lienningar.

Doch gibt es andere Denkmäler, bei denen, abgefehen von ihrer fchliclyten Dik

tion, fo ziemlich alles für jungen Urfprung fpricht. Diefe Ichwierigkeit liifzt

iich kaum anders heben, als indem man für cjung' einftweilen effaldifch beein

flußt' fagt. Fluch andere *Zugendmerkmale als der ltenningreiclytum laffen

fich unter diefen Gefichtspunkt bringen. Es fragt fich dann weiter, wo und

wann der fkaldifche Einfluß am eheften anzunehmen ift.
Wie die ftiliftifclyen, fo mußten fich auch die kulturgefclyiclytliclyen Er

wägungen der neuen Datierung anpaffen. In gewiffen heldengediclyten,

fo befonders im fogenannten Erften helgiriede, werden heereszüge zur Zee

gefchildert. Uun melden die Jahrbücher der Geichichte nordifche Wikingfahrten

erft [eit 793. (illfo müffen jene Lieder jünger fein als 793: fie fallen in die

Wikingzeit oder fehr bald danach, Diele Zeit ift aber vor allem eine große
lfulturbringerin für den norden gewefen. Zpuren diefer wikingifchen liultur
fand man in den Eddaliedern. Diefe erwähnen das *Wälfchland* (Zrankreich)
und die von dort eingeführten cwälfchen Schwerter', Zie enthalten ferner- wie Digfuffon und Bugge behaupteten - angelfiiclffifciye und irifche Lehn
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wörter. Das wichtigfte Lehngut der Wikingzeit. das Ehriftentum. wird in
der Edda deutlich vorausgefeßt. llicht bloß daß hier und da in der Heldendich
tung chriftlickfe Zeftattungsgebräuche auftauchen: auch die angeblich fo grund

heidnifche Götterdichtung fetzt einen Verfall' der alten Religion voraus. wie

ihn die Berührung mit dem Ehriftentum herbeiführen mußte und wie er ge
rade für die Zeit um 900 in den Gefchickftsquellen bezeugt ift. eFreilich wurzelt
die mgthifche Dichtung im altheidnifchen Glauben, liber die Dichter ftehen
den alten Göttern. ihrer macht und ihren Taten nicht mehr in kindlicher Er
gebenheit. fondern mit objektiver Überlegenheit gegenüber. Die alte Religion

hat ihre volle Gewalt über die Geifter bereits verloren; fi
e

if
t

fern genug ge

rückt. um die Stoffe zu einer mgthifchen Dichtung bieten zu können. die an die

religiäfen Dorftellungen ftatt mit ftaunender Ehrfurcht überall mit künftle-'

rifcher Freiheit. nicht felten mit humoriftifchem Zehagen. ein einzelnes mal
fogar mit perfiflierender Ueckheit herantritt' (l3, Zgmons). Ja. die eddifchen
mgthen felbft wären nach ßugge großenteils nichts anderes als entlehnte
und umgedeutete chriftlickfe oder antike Glaubensvorftellungen und Jagen.
die die Wikinge durch ihren verkehr mit den Ehriften auf den britifchen Infeln
kennen gelernt hätten. Der an der Weltefche xlggdrafill als Opfer gehenkte
Odin und ebenfo Zaldr. der durch den miftelzweig fällt. wären Zpiegelungen
des gekreuzigten Ehriftus; Loki wäre nach Rolle und namen (buci-ter!) der

Teufel ufw. Eroß allen Widerfpruchs. der fich gegen diefe Hgpothefen Zugges
im ganzen wie im einzelnen erhob. hat doch wohl niemand eine gewiffe. wenn

auch noch fo begrenzte Zerechtigung der kulturgefckfiäftlichen Grundanfchau
ung beftritten. Es dürfte dem Durchfchnitt noch der heutigen Slnficlften nahe

kommen. wenn Olrik von der Dölufpa fagt: eDer Dichter war ein grübelnder

und fuchender Geift. der feine Entwicklung der gärenden Wikingzeit verdankt.
Er hat verfucht. die Frage zu löfen. wie die ererbte mgthenwelt mit den neuen
Gedanken fich vereinigen ließe'

Zehen wir einmal von der Dälufpa ab. die in hohem Grade ein Ding für
fich ift. und laffen wir ferner alle zweifelhaften Entlehnungshgpothefen bei

feite. fo drängt fich uns ein grundfälzliclfer Einwand gegen diefe kulturgefchicht

liche Datierung auf. Die Wikingzeit if
t die erfte hiftorifche periode des

Uordens. Was vorher war. liegt im Dunkel. man feßt voraus. daß es damals

noch keine Wikingzüge und noch keinen *Verfall* der heidnifchen Religion ge

geben habe, Über auch das Gegenteil if
t denkbar. Ja. wir haben guten Grund

anzunehmen. daß die fogenannte Wikingzeit nichts if
t als die Erweiterung

des Zchauplatzes von Lebensgewohnheiten. die an den germanifchen Uüften

Jahrhunderte alt waren. nur daß fi
e den fchreibenden Ehroniften meift ver

borgen blieben. Dies überfah die ältere Wiffenfchaft. die fich ihr 'goldenes

Zeitalter' gern etwas zu ftark in den Farben der -milden Tugenden' aus

malte, Ihre Elnfchauungen find einfach übernommen worden. befonders hand
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greiflich bei den religionsgefchickytliclfen Überlegungen. Diefe arbeiten mit

einer Blütezeit' des Afenglaubens) die vielleicht nie beftanden hat) und fi
e

tun dies) weil fie im Banne einer als theologifch zu kennzeichnenden Anfchau
ung ftehen) wonach Religionen normalerweife das Geiftesleben der Völker ganz

durchdringen und beherrfchen. Was die Airchenhiftoriker in diefer hinficht
dem germanifchen Thriftentum zubilligten) das wollte man dem germanifchen

heidentum nicht verfagen. hier wie dort nahm man das Ideal für die Wirk

lichkeit und ließ ununterfucht) ob die Wirkli>fkeit dies verdiente, man kann

fich aber vom ungeftdrten nordifchen heidentum eine plaufible Vorftellung

machen) in die das launige hänfeln des Donnergottes) wie es der Thrgmdichter

betreibt) und ähnliche Achtungsverletzungen zwanglos hineinpaffen. Es fehlt

nicht an guten parallelen anderswo. Die nachweislich chriftlichen Götter

gefchiclften des klordens zeigen Thor und Odin in wefentlich anderem Lichte
als die unfrömmften Eddalieder. natürlich muß es in heidnifcher Zeit auch
Urkunden wirklicher Frömmigkeit gegeben haben) wie wir fie in unferer Über

lieferung faft ganz vermiffen. Aber daraus folgt nicht) daß diefe Überlieferung

aus einer Zeit zerfetzter Gliiubigkeit ftammt) fondern daß fi
e von chriftlichen

Generationen ftark gefiebt worden ift, Gefckfichtsquellen und Gefchiclfte find

zweierlei. Schließlich darf man nicht vergeffen) daß füdliche Aultureinflüffe

auch f>fon vor der Wikingzeit nach Skandinavien gelangt find.
Die kulturgefckfichtliclfen Argumente können alfo für fich allein nichts be

weifen. Auch fi
e

leiften nur einen negativen Dienft: fie zeigen) daß der In
halt der Eddalieder ihrer metrifclf-fpraclyliclyen Datierung nicht widerfpricht.

Auch auf die Einzelchronologie hat man aus dem Inhalt Schlüffe gezogen.

[lach dem Erften helgiliede zieht helgi fünfzehnjährig zur Vaterrache aus.
Unfere Kenntnis von Sitte und Recht in bezug auf das mündigkeitsalter

erlaubt uns zu behaupten) daß diefer Dichter nicht vor dem Jahre 1000 gelebt

hat. Dazu ftimmt die Gefamtbefchaffenheit feines Werkes. Im fogenannten.
lfurzen Sigurdsliede liifzt Brgnhild fich an Sigurds Seite und mit fürftlichem
Totengeleit auf dem Scheiterhaufen verbrennen. Danach hat man das Ge

dicht in die Zeit der Leichenverbrennung) alfo in 'die erfte hälfte des 9
.

Jahr
hunderts', hinaufdatieren wollen. Dies geht fchon deshalb nicht an) weil auch
ein Dichter) in deffen Lande liingft das Begraben der Toten üblich war) im An

frhluß an ältere Darftellungen der Sage oder kraft feiner Kenntnis der alten

Zeit die Szene fo gefchildert haben würde. Die übereilte Jolgerung if
t

auch

archäologifckf zu beanftanden. Ohne Zweifel if
t das kiurze Sigurdslied bedeu

tend jünger. hierfür fprechen unter anderm die Anleihen in lliotiven und

phrafen) die es bei andern erhaltenen Eddaliedern macht) die ihrerfeits aus

verfchiedenen Gründen zu den jüngeren gezählt werden müffen. Solche Ab

hängigkeiten laffen fich auch fonft feftftellen, Befonders die helgilieder find
jahrhundertelang viel nachgeahmt worden. Da der eine [iachahmer ein kurz.
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nach 1100 dichtender Skalde iftf fo if
t ein wertvoller terminus ante quem

gewonnen. lermini po8t quoZ hat man auch au8 der Sagenform abgelefen.
Die füdgermanifche Heldenfage hat noch auf ihren jüngeren Entwicklung8

ftufen auf die nordifche Dichtung eingewirktf und fo find gewiffe Lliifchungen

und Zufätze zuftande gekommenf die einen unorganifchen Eindruck machen.

hierher darf man mit großer Sicherheit z. B. da8 ganze Dritte Gudrunlied

rechnen. ferner den nachgeborenen Sohn Hagen8f der im grönländifchen

Atlilied fehr unvermittelt auftritt u. a. Die betreffenden Denkmäler erweifen

fich fomit al8 früheften8 der Zeit der deutfchen miffion in Umwegen-Island

angehärig, Zür da8 Atlilied geht die8 auch au8 feiner überlieferten und au8

inneren Gründen durchau8 glaubwürdigen Heimat8beftimmung hervor; denn

Grönland wurde erft 986 von I8land au8 kolonifiert.
Die Zortfchritte der Eddaforfchung feit Bugge hatten zur Zolge, daß man

teilweife über die Datierung8fragen fehr zuverfichtlich urteilte. Am weiteften

hierin geht da8 fchon erwähnte literarhiftorifche Hauptwerk von Zinnur Jdnffon.
in dem - bei ftarker Skepfi8 gegen die metrifchen Einzelkriterien - die Texte
auf Dierteljahrhundertef ja einige auf zehn und fünf Jahre genau feftgelegt

werden. E8 bedarf kaum der Derficlferung. daß folche Behauptungen in keinem

Berhältni8 ftehen zu den Hilf8mitteln der Zorfchung. Auch die Darftellung
der altiZländifcty-norrvegifclyen Literatur von mogk gibt dem Lefer keine

volle Lflarheit über die Dielfeitigkeit und Unficherheit de8 problem8, In den
Grundanfchauungen find beide Autoren wefentlich einig; e8 find die Anfchau
ungen. die bi8 um die Wende de8 Jahrhundert8 durchweg die Literatur be

herrfchten; die Einzeldatierungen aber gingen teilweife weit au8einander,

von den höheren Aufgaben der Literaturgefclyichte verlautete damal8 auf

unferem Gebiete wenig oder nicht8, (Fortleßung folgt.)

Schiller und Leibniz.
Eine literarhiftorifche Unterfuchung von Heinz tfindermann in Wien.

Jede8 Bolt erreicht feine geiftige Lliündigkeit, wenn e8 den erften felb
ftändigen philofophen hervorbringt. Zür da8 deutfche Volk war die8 Gott

fried Wilhelm Leibniz (1646-1716). Seine optimiftifckien Lehren, die fich

auf der lllonadologie aufbauen, mußten gerade im „philofophifchen" Zeit
alter große Wirkung au8üben. Sein ganze8 Suftem, die parallele Dreiteilung

der Dorftellung8grade und de8 Streben8, die durch Gott gefchaffene Wirklich
keit und Harmonie der Welt lag ja im Zeitgeift de8 18. Jahrhundert8. Und

wie ftiinmte die Glückfeligkeit8theorie mit der unbedingt notwendigen Liebe

zu den Humanität8beftrebungen! Die Anficht von der „beften Welt", die

„präftabilierte Harmonie“ und die ltunftlehre, die da8 äfthetifche Zormgefühl

zwifchen finnliche und logifche Empfindungen ftellt, vornehmlich aber der
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berühmte Satz: Gott der größte Liünftler, der Liiinftler ein kleiner Gott,

fanden beim Idealismus des 18. Jahrhunderts größten Anklang.
'

Überfichtstabelle.
1. weltanfclfanung:
mon-lden: das unioerfum yorftellende, ausdehnungslofe Liraftwefen. unterlchieden

durch die lklarheitsgrade des Dorftellens:
1. Dunkle Dorftellungen (nackte oder fchlafende monaden).
2. Dunkle und klare Dorftellungen (Seelen).
3. Dunkle, fowie klare und deutliche vorftellungen (Geifter).
, Zufammenhang der monaden,

ööfliitemlmad“ Oo"- " [alla: wirklichkeit und Harmonie der wen] we" EW“
„vie belle von allen möglichen weiten" (Optimismus, - klotwendigkeit
harmonifieren der weltoorftellung und weltwirkliclfkeit „pkiiftabilierte
l Leib und Seele („Qrganismus") Harmonie".

1
1
.

Erkenntnis:
Derworrene vorftellungen/K

nur Wahrnehmungen (Tierfeele). Derftand (Denken).

[ll. cebensanfehauungr

mana" Dorftellen

ZStuben
Streben: 1. Trieb (dunkles Streben).

2
.

Inftinkt (klares Streben).

3
. wille (klares und deutliches Streben).

wille//K
finnliclfer (Wahrnehmungen) vernünftiger (Derftand)

i .

vorübergehende Luft dauernde Luft - G111 ckfeligkeitlwekqeü und auf-WWW'lelbft und andere.K
n, uunnreqre:

LW"
dunkle

(finnliäi)
vorftellungen: äfthetifche, Formgefühl - „dunkle perzeption d

. hat.

dleutliclfe

l i

monie".
("MQ

»
[7

Formtrieb (uunftwerk).

. Harmonie,
Objekt

Richtige proper-tion.
welt: lebendige mafchine.
liunftwerk: Wiederholung der welt im Liunft: ideale, fchöpferifche klachahmung

tileinen. der natur.

menfch: Anlage zur kunft - Gottiihnlickfkeit./R
Spiegel des

1univerfums
flachbilder des univerfums

i

Kleine weiten. Kleine Gattheiten.

3eiti>7r.f.d.deut1chenunterricht. 30.Jahrg. 1.heft 2
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Diefe Leibnizfchen Lehren wurden vor allem von wolff aufgegriffen,

formaliftifch durchgearbeitet, in ein leichter verftändliches Suftem gepreßt und

fo mundgerechter gemacht. Erft in der zweiten hälfte des 18, Jahrhunderts
ging man auch auf Leibniz felbft zurück und unterzog fich der fchwierigen

Aufgabe , die vielfach zerftreuten Schriften gefammelt herauszugeben.

1768 erfchien die erfte Sanimelausgabe, der bald in kurzen Zwifchenräumen
andere folgten. Diel mehr noch aberF als durch feine eigenen Schriften, wurden

die Leibnizfchen Ideen von den popularphilofophen Sulzer, mendelsfohn
und Garve verbreitet, die alle aus feiner philofophie hervorgingen. Zu ihnen
kann man auch Schillers Lieblingslehrer an der Akademie, Abel, rechnen. der

wie aus dem für den herzog 1773 verfaßten „Entwurf einer Generalrviffen

fchaft der philofophie und des guten Derftandes“ deutlich hervorgeht, ebenfalls

auf Leibnizfchem Boden fteht. Durch ihn vor allem if
t

Schiller mit den Ideen des

großen philofophen bekannt geworden. wenig Lektüre der popularphilofophen

einerfeits, philofophifche Dichtungen andrerfeits, halfen ihm, diefe lienntnis

zu vertiefen. hinzuzufügen wäre noch, daß bei wahrung der Grundzüge die

Leibnizfche philofophie in den Bearbeitungen der einzelnen popularphilofophen

doch in vielen Einzelheiten variiert wurde und vielfach auch Ideen der englifchen

philofophenF wie z, B. Shaftesburgs, hereinfpielten.

Daß bei diefen Derhältniffen der fchülerhafte Anfänger Schiller, der ja

felbft die einzelnen Lehren aus abgeleiteter Quelle, fchon vermengt, fchäpfte,

diefe ebenfo in feine philofophifchen Anfänge übertrug, ift ohne weiteres klar.

Doch wird es uns auch fpäterhin fchwer, Einzelheiten mit voller Sicherheit von

einem beftimmten philofophen abzuleiten. Sagt Leibniz doch felbft, daß Shaftes

burus philofophie mit Ausnahme der präftabilierten harmonie und der

monadologie mit der feinen übereinftimme. wie faft jede Erfindung zu gleicher
Zeit von mehreren, voneinander unabhängigen männern gemacht wird, fo

fanden die beiden philofophen zu gleicher Zeit, voneinander unbeeinflufzt, die

gleichen IdeenF welche im Zeitgeift lagen, llur unter diefem Gefichtspunkt
können wir eine Unterfuchung über den Einfluß Leibnizens auf Schiller an

faffen,

Die erfte uns überlieferte philofophifche Arbeit Schillers if
t die im Jänner

1779 gehaltene Bede über die vom herzog geftellte Zrage: „Gehört allzuviel
Güte, Leutfeligkeit und große Zreigebigkeit im engften Derftand zur Tugend?“
Sie fteht faft ganz auf Leibnizfchem Boden: Die Quelle aller Tugend if

t

hier die Liebe zur Glückfeligkeit7 welche felbft wieder in der Befriedigung der

eigenen und der Dollkommenheit andrer menfcigen befteht. Die harmonie der
am beften eingerichteten welt wird hervorgehoben und die Tugend vom Urteil
des Derftandes abhängig gemacht. Auf dem Umweg über lilopftock dürfte
Schiller die Leibnizfche Idee von der Tugend als Gottesnachahmerin über
nommen haben. Lloch im felben Jahr vollendet Schiller feine erfte, nicht appro
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vierte Sibgang8arbeit: „philofophie der phgfiologie". wird da behauptet.
der menfch fe

i

berufen, der Größe de8 Schöpfer8 felbft nachzuringen. Gottgleich

heit fei die Beftimmung de8 menfchen, der menfch werde ewig wachfen, aber

die8 Ideal niemal8 erreichen, fo gefchieht e8 in Übereinftimmung mit Leib

nizen8 Theodizee, Ebendazu gehört auch die Zlnficht, die höchfte Vollkommenheit
de8 menfchen beftehe in der Erkenntni8 de8 plane8 der Schöpfung, de8 harmo

nifchen Zufammenhang8 von Urfache und wirkung in der welt. Echt leibnizifch

if
t

auch die Idee, daß darin zugleich die höchfte Glückfeligkeit liege und die weifefte
die glücklichfte Seele fei. Die von Schiller hier eingeführte, au8 der medizin

entlehnte Einnahme eine8 Senforiumz, in dem die Vorftellungen für die Geifte8
tätigkeit fixiert werden, vetquickt er mit dem mikroko8mu8 der monadologie:

»hierc -im Senforium nämlich ->>ruht die große welt, im Uleinen bezeichnete.
Im nächften Jahr hält Schiller feine zweite Rede: „Die Tugend in ihren

Zeigen betrachtet". wie in der erften Rede weift er darauf hin, daß die Tugend
den menfchen zum »Elbglanz de8 Unendlichencc mache, »denn wonach fchmach
tet die Seele de8 IünglingZ, al8 nach diefem nie zu umfaffenden Urbild?c4

Die harmonifche Einrichtung der welt bezwecke nur die fteigende Vollkommen

heit der geiftigen wefen, und jede handlung de8 Geifte8, jeder Gedanke, ja

jede Empfindung fe
i

Tugend zu nennen, wenn fi
e die Vollkommenheit der

Geifter zum Zweck habe und dadurch mit dem wefen Gotte8 übereinftimme.
Die Beförderung der Vollkommenheit der Geifter gehe von der Liebe au8,

ein Gedanke, der in den Lauraliedern wiederkehrt, Damit verbindet Schiller
die ebenfall8 Leibnizfclje, auch in wielands Lehrgedicht „Die Liatur der Dinge“

benußte Vorftellung von einer Rette, die Gott mit feinen Gefchdpfen und alle

Geifter untereinander verbindet, an welcher da8 Endliche hinanftrebt zum

unendlichen.

Im gleichen Jahre kommt die endgültige kibgang8arbeit „Zufammenhang
der tierifchen natur de8 menfchen mit feiner geiftigen" zuftande. Inter

effant if
t da für un8 vor allem die nun fchon beftimmtere Zaffung der früher

auZgefprochenen Beftimmung de8 menfchen. [loch immer ruht fie auf Leibnizfcher
Bafi8 : »Vollkommenheit de8 menfchen liegt in der Übung feiner liräfte durch Be

trachtung de8 weltplane8, und da zwifchen dem maße der liraft und dem Zweck,

auf den fi
e wirkt, die genauefte harmonie fein muß, fo wird die Vollkommen

heit in der höchftmöglichen Tätigkeit feiner Uräfte und ihrer wechfelfeitigen

Unterordnung beftehenxc Gänzlich auf dem prinzip de8 Leibnizfclyen Sgftem8
der parallelen Dreiteilung der AlarheitZgrade de8 Vorftellen8 und Streben8

if
t die Elnfchauung Schillers, alle Geifte8fähigkeit entwickele fich au8 finnlichen

Trieben. »Der menfch mußte Tier fein, ehe er wußte, daß er ein Geift war;
er mußte im Staude kriechen, ehe er den liewtonifchen Zlug durch8 Univerfum
wagte. Der Liiörper alfo der erfte Sporn zur Tätigkeit, Sinnlichkeit die erfte
Leiter zur Vollkommenheitxi Schließlich fpielt noch die präftabilierte harmonie

2*
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herein, wenn Schiller fagt, die naturgemäße verbindung zwifchen Seele und

Uörper beftehe in ihrer wechfelfeitigen Einwirkung und Abhängigkeit, und dies

den »Organismus der Seelenwirkungc nennt.

Auch in den lgrifclyen Produkten der „Anthologie auf das Jahr 1782“

leuchten immer wieder die früh eingeprägten Grundfäße Leibnizfcher philo
fophie durch.
wie in der Rede „Die Tugend in ihren Iolgen betrachtet", wird auch

in den Lauraliedern, insbefondere in der „phantafie an Laura“, die nach

Leibniz für die Glüclfeligkeit unbedingt nötige Liebe hervorgehoben. Sie

verbindet die Geifterwelt und die unvollkommenen mit dem vollkommenen

wefen, Gott:

Sphären ineinander lenkt die Liebe, Ohne Liebe kehrt kein Zrühling wieder,

weltfufteme dauern nur durch fie. Ohne Liebe preift kein wefen Gott!

Deutlich if
t

auch in den Lauraliedern fchon der Dualismus in Schillers
Seele zu bemerken, das Schwanken zwifchen „finnlichem“ und „vernünftigem“
willen, zwifchen „vorübergehender“ - wie Leibniz fagen würde *- und
„dauernder Luft“, Den gleichen Dualismus, den Rumpf zwifchen vorübergehender

Luft und pflicht und zugleich die Leibnizfche Idee, daß die Gefchöpfe Gott nach
ringen follen, finden wir in dem Gedicht „Ein Dater an feinen Sohn":

nur des höchften Abglanz, der Gerechte,
welcher in dem fchröclliclfen Gefechte
zwifchen Luft und pflicht

Zener fich entringt, der höhern weisheit Stimme

Jolget, troß der Selbftfucht heißem Grimme,
Die fein herz mit Schwertern fticht.

Leibnizens optimiftifche Anfäfauung von der beften welt fpiegelt die auf
hoven gedichtete „Leichenphantafie“ wider; nur wird damit der Shaftesburg

fche Glaube an ein fröhliches wiederfehen nach dem Tode verknüpft.
Den durch Gott gefchaffenen Zufammenhang der monaden finden wir im

„Geheimnis der Beminiszenz" wieder. Unerfättliches Streben erfüllt die

menfchheit, fich zu Gott emporzuringen, Auch das Bild von dem Liettenband,
das bis zum höchften wefen hinanführt, ftammt von Leibniz:

und in innig feftverbundnem wefen, weine, Laura! Diefer Gott if
t nimmer,

Alfo hab' ich's ftaunend dort gelefen, Du und ich des Gottes fchöne Trümmer,
waren wir ein Gott, ein fchaffend Leben, Und in uns ein unerfättlich Dringen,
und uns ward, fie herrfchend zu durch- Das verlorne wefen einzufclflingen,

Zrei die welt gegeben. [wehen, Gottheit zu erfchwingen,

Darum nur entlaufen fie dem meifter,

Ihre heimat fuchen meine Geifter,
Losgerafft vom liettenband der Glieder,

Aüffen fich die langgetrennten Brüder
wiedertennend wieder,
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Der Gedanke von der unermeßlichen. vom ringenden menlchen nie zu

erreichenden Größe Gotte8 kehrt auch in der „Größe der Welt" und in der

„Herrlichkeit der Schöpfung“ wieder.

Durch und durch Leibnizlche Gedanken drückt da8 Gedicht „Triumph der

Liebe" au8. Der menlch ltrebt zwei Dinge vor allem an: Gottähnlickykeit und,

um lie zu erreichen, Gliickleligkeit. veide werden vermittelt durch die Liebe.

Diele aber geht, da eigene und wei8heit anderer Glückleligkeit bedeutet, jener

voran und ilt lo im Grunde da8 Zundament für unler Gottiihnlicklwerden.
wie hier die Liebe, lo führt in der „Zreundlcklaft" diele die unendlich

vielen Stufen der zu Geiltern erhobenen monaden zur Gottheit hinauf, eine

Leibnizlche Anlchauungl mit der Schiller auf dem Umweg über Haller bekannt

geworden lein dürfte:

Tote Gruppen lind wir - wenn wir halfen,
Götter - wenn wir liebend 1in8 umfallen,
Lechzen nach dem liißen Zellelzwang -

Aufwärt8 durch die taulendfachen Stufen

Zahlenloler Geilter, die nicht lchufen,
waltet göttlich dieler Drang.

Interellant ilt folgende Strophe de8 gleichen Gedichte8:

Zreundlo8 war der große weltenmeilter,

Zühlte mangel - darum lchuf er Geilter,
Sel'ge Spiegel leiner Seligkeit!

sand da8 höchlte Welen lchon kein gleiche8, -
Au8 dem Lielch de8 ganzen Seelenreiche8
Schäumt ihm - die Unendlichkeit.

Zunächlt führt un8 da Schiller die Leibnizlche Anlchauung, Gott habe au8 Zreund
lchaft, au8 Liebe die „bloß möglichen monaden“, die Spiegel de8 Univerlum8,

zum Zulammenhang untereinander, zur weltwirklichkeit erhoben, ihren vor
ltellung8grad vom dunklen zum klaren und deutlichen gemacht, lie aber doch lo

gelchaffen, daß lie nicht ganz an ihn heranreichen. Diele Anlicht aber ver

quickt Schiller mit einer Lehre Spinoza8, dem er auch ein Gedicht der „Antho
logie“ widmet, die belagt: Der liomplex Gott und der Uomplex Liatur, der

auch alle menlchlichen welen enthält, leien einander gleichwertig. Schon au8

dielem kleinen veilpiel kann man entnehmen, wie gerade in jener Zeit die ein

zelnen philolophien oft ganz willkürlich ineinandergriffen, lich miteinander

vermengten.

Ein einziger für unlere Unterluchung bedeutung8voller Auflaß findet lich
im „Lvirtembergilclyen Liepertorium" (1782) 1

) : „ Über da8 gegenwärtige

teutlche Theater". Dort treffen wir die in der monadologie au8gelprochene
und in die Uunltlehre übernommene Leibnizlche Anlicht, im kiunltwerk lolle lich

1
) Der „Spaziergang unter den Linden“ lkeht im vanne Lioulleou8.
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die Harmonie des Weltganzen verkleinert jpiegeln. »Wir llienjchen jtehen vor

dem Univerjum wie die Simeije vor einem großen majejtätijchen palajte . . .

Über der Dichter male für lilmeijenaugen und bringe auch die andre Hälfte in

unjeren Gejichtskreis verkleinert herüber; er bereite uns von der Harmonie
des kileinen auf die Harmonie des Großen; von der Sgmmetrie des Teiles auf
die Sgmmetrie des Ganzenxc
Ruheloje Zeiten brachen nun über Schiller herein. Erjt im Zrühjahr 1785

fand er
- bei Liörner - zum erjtenmal wieder das Glück äußerer und

innerer Harmonie. In diejer Zeit entjtand das jubelnde Lied „kin die Zreude".
Die ganze Idee des Gedichtes jetzt Gottes Slnwejenheit und höchjte Gerechtig
keit, jomit Leibnizens Slnjcljauung von der bejten Welt voraus. l-'luch das

Streben nach Gottähnlichkeit ij
t injofern angedeutet, als Schiller den Weg zur

Glückjeligkeit über die Leibnizjche Aufklärung anderer gehen läßt:
Was den großen Ring bewohnet, Zu den Sternen leitet jie,
Huldige der Sumpathie! Wo der Unbekannte thronet.

Das Lied „Rn die Zreude" war 1786 in der „Thalia“ erjchienen. In
das gleiche Heft wurde die Rovelle „Der Derbrecljer aus verlorener Ehre" oder

„aus Infamie", wie der Titel urjprünglich hieß, aufgenommen. Hier ij
t

es die

dem Helden erklärend eingeflößte theojophijche Idee von der l-'lufopferung

für die Gejamtheit, die uns interejjiert. Dieje Idee jteht einerjeits auf dem
Boden der Leibnizjchen Weltanjchauung und Glückjeligkeitslehre, andrerjeits

auf dem Boden der Humanitätsbejtrebungen, die der Dichter ja jelbjt räjonierend

in der Rovelle ungejchminkt zum Ausdruck bringt: »Die Richter jahen in das

Buch der Gejeße, aber nicht einer in die Gemütsfajjung des Beklagtenx- Beide

Argumente kehren im „Don Carlos", der nun eben im Entjtehen begriffen ijt,
wieder und waren teilweije jchon in „Rabale und Liebe" aufgetreten, Damit

jtojzen wir aljo auf die Zrage, aus welchem Urjprung die Humanitätsbejtre
bungen, die ja äußerlich eine Reaktion bedeuten, hervorgehen, Diejen deutet

Spranger in feinem Buche „Humboldt und die Humanitätsidee" an, wenn
er jagt: „Der Inhalt jenes Liunjtwerkes, das die Humanität darjtellt, ij

t
die

abjolut hächjte Steigerung des Rienjäfenwertes. gleichjam das maximum
kompojjibler Dajeinswerte, nicht quantitativ, jondern intenjiv genommen.
Damit dokumentiert jie ihren Urjprung aus Leibnizjchem Geijte." Damit joll

natürlich nicht gejagt jein, daß die in Schillers Werken auftretenden Humanitäts
bejtrebungen auf einen direkt philojophijchen Einfluß zurückzuführen jeien;
im Gegenteil, dies waren ja Dinge, die in der Luft lagen. Doch je

i

nur fejt
gejtellt, daß auch dieje Strömung letzten Endes auf Leibniz zurückgeht.

Ebenfalls in der „Thalia" erjcheinen die „philojophijchen Briefe", darin
die „Theojophie des Julius", Sie ijt ein gewagter Derjuch des jungen Schiller,
alle bisher aufgenommenen philojophijchen Ideen in einem abgejchlojjenen
Sgjtem darzujtellen. Deshalb treffen wir auch auf Schritt und Tritt Gedanken
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an. denen wir fchon in den Arbeiten an der Akademie und in der „Anthologie"
begegneten. So erachtet er es mit Leibniz als die Zeftimmung des denkenden

Wefens. zu dem ..Gebäude des Univerfums". das ein ins Leben getretener Ge

danke Gottes ift. den plan zu finden; in der Erfüllung diefer peftimmung liegt
die Vollkommenheit. die Glückfeligkeit des menfchen. Diefe aber fe

i

auch be

dingt durch das Zufammenwirken von Leib und Seele. durch die Leibnizfche
..präftabilierte Harmonie“. Harmonie und Ordnung find für ihn nur vorhanden.
weil fi

e die Anwefenheit eines ..Geiftes“. eines vernünftig empfindenden

Wefens ahnen laffen. Auch die Leibnizfche Idee von der zu Gott hinanführen
den Stufenleiter der ..belebten Wefen" und die Anfickft. der menfch fei ein

Spiegel von Gottes eigenem Selbft. fand hier wieder Aufnahme. Ebenfo

Leibnizens Theorie von der Liebe; fi
e fpiegelt fich in den Sätzen: »Begierde

nach fremder Glückfeligkeit nennen wir Wohlwollen. Lieber. und »Alfo Liebe.
mein Raphael. ift die Leiter. wodurch wir emporklimmen zur Gottähnlichkeite
Ein Ineinandergreifen von Ideen Leibnizens und Spinozas konnten wir

fchon bei der „Anthologie" feftftellen. Auch bei folgender Stelle können wir

dies konftatieren: »Alle Dollkommenheiten im Univerfum find vereinigt in

Gott: Gott und Uatur find zwei Größen. die fich vollkommen gleich find. Die

ganze Summe von harmonifcher Tätigkeit. die in der göttlichen Subftanz bei

fammen exiftiert. if
t in der Ratur. dem Abbilde diefer Subftanz. zu unzähligen

Graden und Stufen vereinzelt(- Daß Gott und Uatur zwei gleichwertige Größen

feien. lehrt Spinoza in feinem ..Deus sir/e natura". Und die Lehre von der

Harmonie des Univerfums. als dem anfteigenden Stufenreich der Dinge. die

nach dem vollendeten Wefen ftreben und in ihm. in Gott. ihr Endziel erreichen

if
t

Leibnizfche philofophie. Auch die bisher noch nicht geäußerte Anfickft. daß
innigeskliunftgefühl für die Tugend. Talent zur Tugend fei. geht auf den großen

deutfchen philofophen zurück. der doch den lLunfttrieb als Dorftufe des morali

fchen Willens erklärt.

Diele von diefen Gedanken find in den ..Don Carlos" übernommen. Ins
befondere im Gefpräch zwifchen pofa und dem Uönig (3. Akt) find fie zu finden.
kleu tritt hinzu. daß dafelbft Gott als lfünftler bezeichnet wird. Wir werden
auf diefe Frage noch gelegentlich der ..Uünftler" zurückkommen.
In der gleichen Zeit entftand der gleichfalls zuerft in der „Thalia" erfchei

nende ..Geifterfeher". deffen philofophifches Gefpräch für unfere Unterfuchung
von Redeutung ift. Während der erfte Teil des Gefprächs Anfchauungen Woll

mars im ..Spaziergang unter den Linden". alfo Rouffeaufche Anfichten wieder

holt. fteht der zweite Teil auf Leibnizfchem Boden. Der prinz entwickelt da

gleichfam ein Theodizee der Welt und der Liotwendigkeit. die das Weltall be

herrfcht, Diefes erfcheine dermaßen vollendet. daß keine beffere Welt vorftell
bar fei.

Ein großes Ende. aber zugleich auch einen großen Anfang bedeuten für
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Schillers Entwicklung die „RünftlerK im Grunde den Ausgangspunkt feiner
Glanzperiode, In diefem entfcheidenden Augenblick feines Entwicklungsganges
legt er feine Anfichten über den Zaktor „Uunft“ im Werden und höherftreben
der intellektuellen menfchheit nieder. Uunft ftellt fich ihm zunächft als mittel

zur Erreichung des Endzieles Rultur - Leibniz würde fagen: dauernde Luft _
dar. Alfo nur ein mittel war ihm vorerft die Liunft) nicht Endzweck. Daß uns
in der Iaffung) in der uns heute die „kiünftler" vorliegen) die liunft nicht nur
als mittel) fondern auch als Endzwecl erfcheint) ift vor allem dem Einfluß Wie
lands) aber auch kiarl philipp moritzens zu danken. Der Anlauf zur Gefamt
idee) daß die Runft es war) die den menfchen von der Sinnlichkeit zu wahrer
Erkenntnis geführt) alfo zwifchen beiden liegt) if

t

echt Leibnizifch; erft fpäter

wurden Gedanken Shaftesburgs mit hineinverwoben. Doch ift an allen Ecken
und Enden noch der erfte Ideengang zu merken.

Schon durch die eingangs verwendeten Worte »frei durch Vernunft.
(Vers 7

) wird Leibnizens Aufklärungsgedanke geftreift. Seine Ideen von der
mittlerin kfunft find ausgedrückt in den Verfen:

Beraufcht von dem errungnen Sieg) Die frühe fchon der künft'gen Geifterwürde
Verlerne nicht) die hand zu preifen) . . . Dein junges herz im ftillen zugekehrt

Und die befleckende Begierde
Von deinem zarten Bufen abgewehrt . . .

Eine iiußerft intereffante Wandlung machte jene Strophe durch) die man

eigentlich das Leitmotiv der „kiünftler“ nennen möchte:

Rur durch das morgentor des Schönen Was bei dem Saitenklang der mufen
Drangft du in der Erkenntnis Land: mit füßem Beben dich durchdrang)
An höhern Glanz fich zu gewöhnen) Erzog die liraft in deinem Bufen,
Übt fich am Reize der Verftand. Die fich dereinft zum Weltgeift fchwang.

Wie ich anfangs erwähnte) empfand Schiller zunächft die Uunft nur als
mittel zum Zweck der Liultur. Und in diefem Sinne fchrieb er auch die erfte
Zaffung diefer Strophe) die uns in einem vier Jahre fpäter gefcljriebenen Brief
an den herzog von Auguftenburg erhalten if

t

(1793):

Wie mit Glanz fich die Gewölke malen Tanzt der Schönheit leicht gefchürzte hore
Und des Bergs befonnter Gipfel brennt) Der Erkenntnis goldnem Tag voran)

Eh' fie felbft) die liönigin der Strahlen) Und die füngfte aus dem Sternenchore)
Leuchtend aufgeht an dem Zirmament) Offnet fie des Lichtes Bahn.

Bei oberflächlicher Betrachtung wird man wohl zwifchen den Gedanken

giingen der beiden Zaffungen nicht viele Unterfchiede bemerken. Und doch er

weift fich bei feinerer Beobachtung die fpötere Zaffung als viel ftürker dem

Afthetifchen zugewandt und ganz leife fchon die kiunft auch als Endziel vor

deutend) während fi
e die erfte Jaffung mit Leibniz lediglich als mittlerin an

fieht. Durch Zrau von Wolzogen if
t uns bekannt) daß U. ph. moritzens Schrift

über die „Bildende Rachahmung des Schönen“ und die durch diefes Buch ver
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anlaßten Gefpräckfe mit Wieland und moritz felbft da8 Gedicht in diefer

äfthetifchen Hinficht, in diefer ftärkeren Hinneigung zu Shafte8burg beeinflußt

haben. - Ganz von der Leibnizfchen Ltunftanfchauung befangen muten die
Derfe 66-77 an:

A18 der Erfchaffende von feinem Angefichte mit dem Derlaffenen, Derbannten
Den menfchen in die Sterblichkeit verwie8 Großmütig in die Sterblichkeit fich ein.
und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte Hier fchwebt fi

e mit gefenktem Zluge

Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, Um ihren Liebling, nah am Sinnenland„
A18 alle Himmlifchen ihr Antlitz von ihm Und malt mit lieblichem Betruge

Schloß fie, die menfckfliclfe, allein [wandten, Elgfium auf feine lierkerwand.

Die Idee von der Schaffung der menfchheit durch Gott und da8 Sichempor

ringen auf „fchwerem Sinnenpfad" fiel un8 fchon in der „Anthologie“, im „Ge

heimni8 der Bemini8zenz“ auf. Daß die Liunft nun zwifchen Sinnlichkeit, alfo
den „dunklen Dorftellungen“ und der Erkenntni8, alfo den „klaren und deut

lichen Dorftellungen" liege, daß fi
e im tiunftwerk da8 harmonifche Weltall,

„Elgfium“, widerfpiegle, entfpricht gänzlich den Leibnizfchen lfunfttheo rien.

Diefe Dorftufenftellung der liunfi drückt fich auch in den Derfen: »In die

erhabne Geifterwelt Wort ihr der menfchheit erfte Stufe ic
(

(101-102) au8.

Auf die „dunkle perzeption der Harmonie“, da8 Leibnizfche Zormgefühl, greift.
die Anfchauung zurück: (133) »Die fchöne Bildtroft ward in eurem Bufen woche.

[lach Leibniz ift da8 Objekt unfere8 Zormgefühl8, da8 Grundgefetz aller.

Aunft, die Harmonie. Wir folgen diefem Dorbilde, indem wir harmonifch
denken und fühlen. Harmonifch denken heißt aber „die Uunftidee auf da8 Welt-

all übertragen, diefe8 al8 göttliche8 tfunftwerk auffaffen und die Welt

harmonie erforfchen“. Auch diefe Leibnizfchen Grundfäße find in den „liünft
lern" vorhanden:

In felbftgefälkger*jugendlicher Zreude Und preifet er da8 Weltgebäude,

Leiht er den Sphären feine Harmonie, So prangt e8 durch die Symmetrie.

Die Anficlft, daß da8 Weltall al8 größte8 lfunftwerk, Gott alfo al8 der größte;

Liünftler anzufehen fei, ftellten wir auch fchon im „Don Earlo8" feft:

Er läßt de8 Übel8 grauenvolle8 Heer Den Lfünftler, wird man nicht gewahr„
In feinem Weltall lieber toben - ihn, befcheiden

Derhüllt er fich in ewige Gefeize

llun findet man hier die Idee noch erweitert vor (329-335):
Dem prangenden, dem heitern Geift, Der, wo er fchreckt, noch durch Erhabenheit
Der die Uotwendigkeit mit Grazie um- entzücket

zogen, und zum Derheeren felbft fich fchmüclet..
Der feinen Ather feinen Sternenbogen Dem großen lfünftler ahmt ihr nach.
llüt Anmut un8 bedienen heißt,

Gott if
t der größte Liünftler, der Liünftler ein kleiner Gott: eine Anfchauung„

die im 18. Jahrhundert äußerft beliebt war und in der poefie vielfach mit
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dem Prometheus-Symbol zufammenhängt. Uns aber handelt es fich darum,

zu erfahren, von wem Schiller diefen Gedanken übernommen hat. walzel
meint in feiner Schrift' „Das prometheus-Sgmbol von Shaftesburg zu

Goethe" (Ueue Jahrbücher f. d. klaff. Altertum, XXL), diefe Anfickyt, die ja
letzten Endes auf Dlato zurückgeht, fe

i

dem 18. Jahrhundert faft nur durch
Shaftesburg vermittelt worden. Dabei ftützt er fich auf eine Stelle in des popular
philofophen Sulzer „Allgemeiner Theorie der fchönen Fünfte“, an der diefer
eine Überfeizung von einigen Sätzen aus Shaftesburgs „Soliloque“ zitiert.
Da heißt es u. a.: „ . . . Denn ein folcher Dichter if

t in der Tat ein anderer

Schöpfer, ein wahrer Prometheus unter Jupiter." Uun gibt aber walzel
in der gleichen Schrift an, er kenne nur eine einzige Stelle bei Leibniz, die fich

auf das genannte problem beziehen könne, und bezeichnet eine Stelle aus der

„Theodizee“ (Z147), die den llienfchen vom Standpunkt Gottes aus kleine

Gottheiten nennt. Uns ift es aber natürlich um die Stellung des Liünftlers zu
Gott vom menfchlichen Standpunkt aus zu tun. - Es findet fich aber in Leib
nizens die Uunft betreffenden Abfchnitte feiner „Brincipes (le l3 nature et (ie

1
3 grbce" (14) eine Stelle, die jene im 18. Jahrhundert fo beliebte Anfchauung

direkt und unverhüllt ausfpricht: »was die vernünftige Seele oder den Geift
angeht, fo übertrifft er in einer hinfickyt alle anderen monaden oder einfachen
Seelen, Er ift nicht bloß ein Spiegel der natürlichen welt, fondern ein Bild der

Gottheit. Der Geift hat nicht bloß eine Darftellung von den wecken Gottes,

fondern er if
t kmftande, etwas Ahnliches hervorzubringen, wenn auch nur in

kleinem Uiaßftabe. Denn die Seele ahmt in ihrer Sphäre, in ihrer kleinen welt,

diefem begrenzten Spielraum ihrer liräfte, die werke nach, welche Gott im

Großen vollbringtxc

Als ich prof. walzel auf diefe Stelle aufmerkfam machte, entgegnete er

mir, ich möge beachten, daß hier vom Liünftler nicht als „Schöpfer“ die Bede

fei, fondern nur vom „nachahmen“ gefprochen werde. Das wort „nachahmen"
hat hier nach dem Inhalt der beiden vorausgegangenen Süße, die eine mit
Gott wefensgleiche Liraft der Seele behaupten, nur den wert einer Ausdrucks
variante. Und gerade für unfere Stelle in den „Liünftlern": »Dem großen

Uünftler ahmt ihr nachc reichen wir aus, ja
,

es if
t fogar noch viel bezeichnen

der, daß Schiller Leibniz faft wortwörtlich wiederholt. Außerdem läßt fich aus

einer Briefftelle erweifen, daß Schiller vor dem 25. mai 1792 Sulzer nicht ge

lefen hat. Da heißt es nämlich in einem Brief an Körner: »Baumgarten will ich
auch noch vorher lefen. Du mußt wiffen, ob etwas mit Sulzer zu tun iftx( hätte
Schiller alfo Sulzer gelefen, fo aufmerkfam gelefen. daß ihm der kleine Satz
aus Shaftesburgs „Soliloque“ im Gedächtnis geblieben wäre, hätte er dies

wohl felbft gewußt und nicht erft an liörner appellieren müffen. Uoch dazu

äußert fich Schiller einmal Ltörner gegenüber, er habe in feiner Jugend an

philofophifchen Schriften faft nichts gelefen. wichtig ift, daß es in den
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„liünftlern" heißt: »der die llotwendigkeit mit Grazie umzogenc; diefe
Anfchauung gehört zweifellos zu Leibnizens Lllonadologie, der Anfchauung

von der beften welt. Andererfeits beruhte die weltanfchauung der gebildeten

Deutfchen damals lediglich auf dem Leibniz-wolfffchen Sgftem, ja ging von

diefem aus und auch Abel teilte diefe Anfichten. halten wir uns noch vor
Augen, daß Schiller einerfeits im „Don Carlos" noch vielfach Anfchauungen,

die er an der Akademie fich eingeprägt, verarbeitet hat, andererfeits, die direkte

Anführung des prometheus-Sgmboles weder in den „liünftlern", noch fonft
irgendwo fich hätte wahrfcheinliclf entgehen laffen. wenn er davon gewußt hätte,

was aber den Unterfchied zwifcifen „Schöpfer" und „nachahmen“, auf den

walzel hinwies, betrifft, fo gelang es mir, noch zwei Stellen bei Leibniz zu

finden: die eine in der „monadologie" (83): »chaque esprit Stent une petite
cliuinite (Lans son äepartementc- und die andere im „ZZ/sterne nouueau" (5):
.bes esprits etant comme cle petits ciieuxx( Ziehen wir noch in Betracht, daß
für die gefamte weltanfchauung des 17. und 18. Jahrhunderts Gott mit „Schöp

fer" identifch war, fo find auch diefe letzten Bedenken zerftreut. Damit foll nicht
gefagt fein, daß Shaftesburg nicht mitgeholfen hat, diefen Satz im 18. Jahr
hundert zu verbreiten, fondern die Sachlage wird durch meine Auffindung der

zitierten Stellen, im Unterfchied zu walzels Schrift über das Prometheus
Sgmbol, nur zugunften des deutfchen philofophen verfchoben.

Beachtenswert find auch folgende Derfe (446-449):
Der Dichtung heilige magic Still lenke fi

e zum Ozeane
Dient einem weifen weltenplane, Der großen harmonie!

Dazu meint walzel in der Einleitung zur Säkular-Ausgabe (Bd. 11, S. l/lll):
„An Leibniz denkt man zunächft bei diefen warten; Leibniz' Glaube, daß die

welt von dem hdchften wefen aufs befte eingerichtet fei, daß jeder Teil diefer
welteinrichtung aufs harmonifclffte dem Endzweck menfclflicher Glückfeligkeit

diene, fpielt hier gewiß herein. Lange hat Schiller an diefer Lehre feftge

halten, vielleicht bis an fein Ende fich ihr nicht völlig entzogen." Dier Jahre
fpäter bemerkt walzel im Auffalz „Shaftesburg und das deutfche Geiftesleben
des 18, Jahrhunderts" (Germanifclf-romanifclye Lllonatsfclfrift l, 416ff.) zu
den gleichen Derfen: „unzweifelhaft denkt Schiller im Sinne Shaftesburgs. . .

Die Stelle arbeitet derart ftark mit der äfthetifchen Auffaffung des Univerfums,

wie fi
e von Shaftesburg vertreten wird, daß an Leibniz nicht gedacht zu werden

braucht." Demgegenüber erkennen wir in dem „weifen weltenplane" Leibnizens

befte welt und werden alfo, ganz abgefehen von der faft felbftverftändlichen
präftabilierten harmonie, auch diefe Derfe auf Leibniz zurüciführen,

wie fchon bemerkt, find die „liünftler" nicht bloß ein großes Ende, fondern
auch ein großer Anfang. Denn in ihnen ahnt Schiller fchon tiantfche Gedanken

voraus, mit denen er fich von nun an genauer befaßt. So finden wir in Schillers
akademifcher Antrittsrede „was heißt und zu welchem Ende ftudiert man
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Univerfalgefcljicljte" ein merkwürdiges Bingen der alteingeprägten Leibniz

[chen Gedanken mit den neu hinzugenommenen liantfchen Ideen, ein Inein

andergreifen der beiden philofophien. Da8 Univerfum faßt Schiller auch

hier gut Leibnizifch al8 göttliches lfunftwerk auf; bi8her hat er dabei aber

wohl vor allem da8 natürliche weltall im Auge gehabt; nun aber überträgt er

diefe „liunftidee" auch noch auf die weltgefchichte. Ebendiefelbe Au8deh
nung erfährt der Leibnizfche Gedanke von der größten Zweckmäßigkeit, der

beften aller möglichen weiten. Diefe Erweiterungen gefchehen unter dem

Einfluß von LLant8 Ideen zu einer „allgemeinen Gefchichte in weltbürgerlicher

Abficljt“.

Eine lange Spanne Zeit widmet Schiller nun hiftorifchen Studien. Da

neben hält er aber zu Anfang der 90er Jahre auch äfthetifclfe Vorlefungen,

die von michaeliZ veröffentlicht, auf un8 gekommen find. Befonder8 beachten8

wert ift da die Vorlefung über den „wert de8 Schönen und der liunft“, die

1792 oder 1795 gehalten wurde. Zaft fühlt man fich in Schiller-z philofophie

an der Akademie, zu mindeft aber in die Zeit der erften Zaffung der „liünftler"

zurückverfetzt. Denn hier wird, wie bei Leibniz; der tiunft bloß die mittlerrolle

zugefchrieben; fi
e wird lediglich al8 Übergang von den dunklen, finnlichen, zu

den deutlichen, logifchen Vorftellungen dargeftellt: >>... durch da8 Schöne
erweitern wir da8 Zeld unferer Empfindungen, werden aber an Begriffen nicht

reicher. E8 bewahrt un8 vor der Aoheit der Sinnlichkeit. Zür den menfchen
mit gröberer Sinnlichkeit if

t

daher die Schönheit die größte wohltat da8

Schöne veredelt die Sinnlichkeit und verfinnlicht die Vernunft. E8 lehrt einen

wert auf die Zormlegen. mit dem Schönen lernt man Dinge ohne Eigennußl),

bloß ihrer Zorm wegen lieben . . .c Solch eine genaue Übereinftimmung mit

Leibnizfchen Ideen, die ja nicht nur im Umriß de8 Gedankenkomplexe8, fondern

auch in derartigen Zeinheiten, wie der Betonung de8 Leibnizfchen „Form
gefühl8" zum Au8drucl kommen, wäre höchft merkwürdig, würde un8 nicht au8

zwei Briefen an Zieinwald und ltörner klar, daß Schiller in diefer Zeit Leibniz

felbft gelefen habe.
Au8 dem gleichen Grund werden wir auch die in der im felben Jahr ent

ftandenen Abhandlung „Über Anmut und würde" fo fehr betonte Idee von

harmonifchen menfchen nicht auf Shafte8burg, fondern einfach auf Leib

nizen8 „Organi-smu8", auf feine „präftabilierte harmonie" zurückzuführen haben.
Bald nachher entftanden die Briefe „Über die äfthetifche Erziehung de8

menfcljen“. Auch hier klingen ziemlich deutlich Leibnizfche Bemini8zenzen

durch: vor allem die fchon in den „liünftlern“ verwendete Dreiteilung der

menfcljlicljen Vorftellung8grade, die auch hier auf die Entwicklung der Liultur

zurückgeführt werden: die verworrene, dunkle Vorftellung, die zweite bloß

1
)

„Ohne Eigennuß" ftammt von 1L. ph. moritz.
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einzelne Merkmale unterfcheidende, alfo dunkle und klare vorftellung und die

deutliche Erkenntnis, die klare und deutliche vorftellung. Diefe Dreiteilung

fpricht fich auch in der Jeftftellung eines Stoff-, Jorm- und Spieltriebes aus,
wobei der Zormtrieb eine Wiederholung von Leibnizens „dunkler perzeption

der Harmonie“ darftellt.
Ideen, denen Schiller fchon in der „Theofophie des Julius“ mit dem

gleichen Bild Ausdruck verliehen, kehren in den 1795 gefchriebenen Diftichen

„Columbus" wieder. Der darin betonte Glaube an eine „dem Menfchen unficht
bar innewohnende Liraft" und die Übereinftimmung zwifchen ihr und der

„das ganze weltall ordnenden und regierenden“ paßt gänzlich zu Leibnizens
Harmonie zwifchen weltvorftellung und weltwirklichkeih zu feiner „präftabi
tierten Harmonie".

'

wie vertraut Schiller auch noch 1797 mit Leibnizens Ideen war, bezeugt
der äußerft charakteriftifclye Ausfpruch, den er ihm im „philofophen-Zgklus“

des Xenienalmanachs in den Mund legt:

zweierlei Dinge laff' ic
h paffieren, die welt und die Seele;

lieins weiß vom andern, und doch deuten fi
e beide auf Eins,

Dies find Ideen, die wir im verkauf der Unterfuchung oft und oft nachweifen
konnten.

von nun an allerdings verblaßt das bisher grelle Hervortreten Leibniz
fcher Anfichten, nur fporadifch kehren fie wieder, wie eben Gedanken. die einem
in der Jugend unauslöfciflicly eingeprägt wurden, nach langen Jahren immer

wieder ganz intuitiv auftreten. So verfpüren wir in dem 1799 entftandenen

Gedicht „Das Glück" ganz deutlich den Hauch der „präftabilierten Harmonie".

Auch Schillers Meifterwerk, die wallenftein-Trilogie, führt gewiß manchen

Leibnizfchen Gedanken mit fich. wallenftein glaubt doch ficherlich an die beft
eingerichtete welt, an ein von vornherein präftabiliertes weltgefchehen, das

fich auf jeden einzelnen bezieht.
Und aus allen Dichtungen Schillers, ohne Ausnahme, fpricht das innige

verhältnis des Dichters zu den Geftalten, die er fchafft, das „prinzip der Liebe",

das Schiller fchon 1783 in einem Brief an Beinwald fo fchön befchreibt. von
wem fonft aber ftammt dies Mittel zur Glückfeligkeit als von Leibniz . . .

Der ungeheure Reichtum der Leibnizfchen philofophie hat ja nicht nur die

welt- und Lebensanfchauung des 18. Jahrhunderts durchdrungen, fondern
man kann mit Becht fagen: die Gedankenwelt des erften felbftändigen philo

fophen des deutfäfen volkes if
t bis auf den heutigen Tag noch nicht erfchöpft,
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Grundläizliches zum deutlchen Unterricht l.

Der tlampf um den deutlchen Auflatz.
von Wilhelm Schnupp in Würzburg.

Die Zeit, in der man lich leidenlchaftliäl über kleinere und kleinlte Jragen er

eiferte. liegt wie ein Traum hinter un8. Daß man da8 „problem de8 Auflatze8“ für
ein Lebensinterelle de8 deutlchen volke8 erklären konnte, war eine der vielen Über

treibungen, entltanden au8 naiver Entdeckerfreude, au8 mangel an plgchologilcher

vertiefung und gelckzichtlicher Zelinnung. E8 gibt Einleitigkeiten, die fort und fort
die verltändigung erlchweren und den widerlpruch der ernltlich denkenden menlchen
herau8fordern, wie die Annahme unbedingter Einerleiheit der menlchen und Ge

lchlechter, die Zefangenheit in der Illulion, die vorlchnelle verallgemeinerung. uur
der wirklichkeit8linn und die praktilche Erfahrung befähigen zu einem fachlichen
Urteil. Die jungen Leute, loweit lie nicht zur breiten mittelmäßigkeit gehören, unter

lcheiden lich mit zunehmendem Alter immer mehr und lind um die zwanziger Jahre
welentlich differenziert. Zwei Zeilpiele von lehr begabten Schülern, die in ihrer Art

tgpilche Geltung beanlpruchen dürfen, lind mir belonder8 in der Erinnerung. Der
eine erklärte mir in einer gelegentlichen Unterhaltung, er habe für Dichtung und

Liunlt nicht8 übrig, interelliere lich nur für phglikalilche und technilche Zragen. Ich
muß aufrichtig geltehen, diele8 ehrliche Geltändni8 ging mir anfang8 nahe. Der

andere, ein lcharfer Denker, bat mich au8drücklich, ich möchte doch nebenbei auch all

gemeine Themen ltellen. da er nur lolche gern bearbeite. Zu leicht letzen ältere Leute

bei jüngeren dielelben Liebhabereien vorau8 und lehen die Jugend in ihrer, in ver
klärter veleuchtung. Jeder lelbltändige menlch weiß ferner, daß plgchologilcklen ver

luchen keine unbedingte Gültigkeit zukommt. Die moderne Auffallung ilt: e8 kann

lo lein, aber e8 braucht nicht lo zu lein, meumann, dellen Schule denfSprung von

der Theorie zur praxi8 nicht immer vermieden hat, gibt doch rückhaltlo8 zu, daß
vlgchologie und Lehrtätigkeit nicht da8lelbe bedeuten, und ebenlowenig dürfen

Schüler bloß zu verluch8zwecken dienen. E8 berührt immer peinlich, wenn Einleitig
keiten zum Ganzen erweitert oder entwicllung8gelchickltlich widerlegte8 aufgemulztl)

wird. Gewiß haben lich auch hier wie überall Unberufene auf den Liampfplaß ge

drängt; ich denke dabei nicht nur an venn und Genollen, londern an alle, die pläßlich

über [lacht ihr vrophetentum entdeckten und die Sache von oben herab, wie Zechner

lagt, im Anlauf zu erledigen dachten. Die ganze Angelegenheit hängt lchließlich mit
all den verwickelten und ungelälten Grundproblemen, im belonderen mit dem geiltigen

Schaffen, zulammen, we8halb lie zu den lchwieriglten Aufgaben de8 Unterricht8 ge

1
) In einer Zeitlchrift für den deutlchen Unterricht darf ich e8 doch wohl

lagen, daß ein Schulmann in hervorragender Stellung, dellen [lame nebenlächlicky ilt,
in einem Auflatz, der von Oberflächlichkeiten wimmelt, auch da8 gute alte wort al8
unbekannte Größe gemaßregelt hat. Ich gebrauche e8 hier ablickltlicix, nachdem auch
Gultav Lioethe in leiner au8gezeichneten Lirieg8rede „von deutlcher Art und
Uultur" zweimal diele8 verbrechen begangen hat.
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hört. Aus all diejen Gründen müjjen im Rahmen eines kurzen Aufjatzes Andeutungen

genügen. Die Rückjickyt auf die Wirklichkeit gibt immer und überall die Entjcheidung,

Die leichtejte Beantwortung ijt freilich, wenn man den Schulaufjatz für Unjinn
erklärt, wie es von hervorragender Seite ohne praktijche Erfahrung gejchehen ijt,

Folglich: der junge menjch joll nur fremde Stoffe und Anjichten in fich aufnehmen,
eine gewijje Gewandtheit in der Zorm gewinnen, der Zünfundzwanzigjährige eine
wijjenjcljaftlicije Arbeit machen. Dieje Anjicht ij

t

nicht nur naturwidrig, ihre Der-wirk

lichung wäre eine Derjündigung an der Jugend. Wie es mit der Anleitung zum
geijtigen Arbeiten vielfach an der Univerjität bejtellt war oder ijt, weiß jedermann.

Im übrigen jind zwei Richtungen zu unterjcheiden, Die eine ijt die künjtlerijche,
äjthetijche, man kann jie auch die individualijtijche nennen. Das einleitende Wort

"

hat einen hellen Along: Liünjtler, liünjtlerjchaft. man jchreibt nicht als Taglöhner,
als nüchterner fachlicher Arbeiter, jondern jchafft etwas ungewöhnliches, in jeiner Art
mit Goethes oder Beethovens meijterwerken vergleichbares, Der Aufjalz ij

t Aus

druclskultur, ijt Selbjtdarjtellung, perjönliclje Gejtaltung. Der Gedanke blendet, be

jtrickt, weil er jich mit einer einjchmeichelnden Illujion verbündet, Warum joll denn
dem Gberkläjjer, jo heißt es pathetijch, verwehrt fein, diejelben Gegenjtände zu be

handeln wie ein Goethe ujw., eine Landjlhaft. einen plätjcljernden Bach zu jchildern?

Gewiß darf er das, wenn er es kann, wenn die Gegenjtände lebendig zu ihm jprechen,

wenn die Stimmung. die nicht befohlen werden kann, ihn erfaßt. Aber die Zujammen

jtellung mit Goethe ij
t etwas kühn, ij
t

phantajtijch, und jo weit jind wir noch nicht, daß.
die Begabungen jtandesamtlich und gleichmäßig verteilt werden, keiner den andern

übertreffen darf. Die tatjächliclje Wirklichkeit jpricht gegen diejen Gedankenflug

eine andere, eine fajt ärmliche Sprache. Hie und da eine künjtlerijäje, eine echtkünjtle

rijche Begabung, und dieje ij
t

natürlich wie eine kojtbare Blume zu pflegen und zu

behüten. Dabei ij
t

es eine naive Annahme. als ob die paar Aufjäßchen jchon jemals

ein Genie erjtickt hätten. Die kraftvolle Individualität erjtarkt gerade im Wider
jtand und jeßt jich durch. Anderjeits denke man einen Gauß oder Liebig, einen

moltke oder Hindenburg der Herjtellung von „zarten Bezügen" zu einem plätjchernden

Bach beflijjen; doch die Dorjtellung ijt grotesk. Auch Goethes Zunge und innere

Welt hat fich erjt in Straßburg gelöjt; vorher war er mehr Rachahmer, lernte von

anderen oder lehnte ab. Die ganze Auffajjung hängt mit der Dieldeutigkeit des

kiunjtbegriffes zujammen; doch von Begriffsklarheiten. von ihrer Entwicklung und

ihrem gültigen Gehalt, durfte man ja oder darf man in gewijjen Rreijen nicht
reden, Es lebe die Derjchwommenheit!
klein tieferer klienjch verkennt. daß diejer Richtung ein wertvoller Gedanke

innewohnt. Unmittelbarkeit, lebensvolle Darjtellung! Daß jeder jich gibt. wie er

ijt
,

feinen unwert nicht mit hohlen Redensarten verbrämt, jeine echte, jeine wahr
hafte Innerlichkeit, jeine Lebens- und Weltbeziehungen ausdrückt. Eine jchäne Idee!
liatürlicije und naturhafte menjchen - es jei an das Beijpiel aller Beijpiele, an
Goethe, erinnert -, die nicht mit dem Publikum (in diejem Zalle mit dem Lehrer)
kotettieren, nicht kiünjteler. jondern kfünjtler jind: ein Ziel, aufs innigjte zu wünjchen,

wobei ic
h

freilich wieder an den vieldeutigen Begriff der Liunjt denken muß, Ijt denn
hier alles jo wurzelecht? Gefallen jich nicht auch Sihriftjteller über den Aufjatz in
der Poje des Propheten? Don ungeheurer Weltkultur redeten die unverbejjerlichen
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phantaften ein langes und breites. und die Wirklichkeit? Was jedoch das Höchfte
bedeutet: nicht nur Ausdruck. fondern zugleich künftlerifche Abrundung. fo daß das

Werk für fich lebt und für fich befieht. Doch folche Leiftungen bringen auch nur wenige
von den Alten zuftande. Durch die Brille der pfgchologie erfcheinen Bekenntniffe
und naivitäten als künftlerifche Taten.

Die kfehrfeite des verheißenen pantheons enthält bedenkliche Warnungszeichen.

Dadurch. daß man den einzelnen zwingt. Unmögliches zu erreichen. nötigt man ihn
zur phrafe. man treibt den Teufel durch den Beelzebub aus. Der früher erwähnte
hochbegabte Schüler. der jeßt einen größeren Beweis feiner Tüchtigkeit gab. als durch
den Auffatz u. dgl, gefchehen könnte. und in fremder Erde ruht. würde ehrlich fagen:
Das kann ich nicht leiften. alfo muß ich Sprüche und nünfteleien auftifchen. mit
Recht; denn jede Einfeitigkeit mißachtet das Recht der anderen. Alle Richtungen der

modernen nunft. wie naturalismus und Impreffionismus. vorübergehende und dau

ernde. wurden mit der Zeit blindlings auf das andersgeartete Gebiet übertragen. hier
als Großtaten bejubelt. Gewiffe Auffätze der neuen Ara muten wie futuriftifche pinfel

ftriche eines überreizten. in Gedankenflucht befangenen Gehirns an. Forcierte Talente.

falfche Tendenzen. wobei das erquälte Gefchreibfel in übelftem Feuilleton endet,

Reine Rückficljt auf die nerven anderer. die es verkoften fallen; Tagebücher wären

hier die richtige Ablagerungsftätte. nur Freunden und Freundinnen vorzulefen.

Diefer Wahn verhärtet fich zur Dichtermanie. Ein herrliches Zukunftsbild. wie in
den Schwimmanftalten zur Zeit des Horatius: alles fchriftftellert. niemand arbeitet.
niemand kocht. und niemand fpricht mehr fachlich. nein. diefer pfad. bis zu Ende ver

folgt. führt in die Irre. Ein Handwerker. der impreffioniftifrhe Rechnungen. ein

Arzt. der poetifche Gutachten abgibt!

Die zweite Richtung if
t die wiffenfchaftliche. Ihre nrone if
t die ehrliche Sach

lichkeit. Sie befchäftigt fich mit den Gegenftänden. fucht ihr Wefen. ihren Wert
und Urfprung zu erfaffen. Wie die große. echte nunft ftrebt fi

e ins Allgemeine.

fie überfchreitet die Enge des Individualismus. Sie geht den Weg. auf welchem

auch die Sprache entftanden ift. ein Derftändigungsmittel zwifchen den menfchen

zu fein. den Weg zugleich. dem jeder Staatsbürger. jeder in feiner Auffaffung und
Lebensgeftaltung folgen muß. weil wir eben. wie Ludwig Stein fagt. nicht im Ur
wald leben. Sachlichkeit. nicht fubjektive Willkür. if

t das Ziel. dem die moderne nultur.
die fich von wefenlofen Illufionen befreien will. zuftrebt oder zuftreben muß. Jedes
andere if

t

Rückfchritt. Alles Gehäffige. alles tileinliche. die parteikämpfe in ihrer
Entartung enden mit der Sachlichkeit. Wer diefe Grundlage in der Erziehung aus

fchaltet. if
t ein weltferner phantaft. Freilich wird dadurch der Streit zwifchen Objekt

und Subjekt nicht gefckjlichtet. Aber auch diefe Darftellungsweife hat ihre nlippen.
an denen fi

e

ftrandet. Sie kann zur ftrohdürren nüchternheit werden. in der alle leben

dige ltraft erfticlt. oder fie kann fich völlig von den Gegenftänden entfernen, mit den

verblaßten vorftellungen davon. d
.

h
. mit den allgemeinen Begriffen. arbeiten.. Es

if
t etwas anderes. ob man den Hund. die natze befchreibt oder einen Hund und eine

nutze, Letzteres verfahren mag in der naturwiffenfchaft notwendig fein. der kind

lichen oder jugendlichen vorftellungsweife entfpricht es nicht.
Damit ergibt fich von felbft die Sgnthefe: Arbeiten im lebendigen Bewußtfein.

im lebendigen Zufammenhang mit den Gegenftänden. aber zugleich fo
.

daß das
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Erzeugnis nicht halbunfinn) wie Goethe einmal fagt) oder ganzer Unfinn ift) fondern

feinen Sinn in fich trägt) daß der Gegenftand nicht in fubjektive Willkür verflüchtigt
wird. man hat mit Recht die mitteilungen der Oberften heeresleitung als Vorbild
klarer Sachlichkeit hingeftellt; hier fehlt jeder bombaftifche Überfchwang) jede leere

phrafe) welch letztere doch bloß aus Verfchwommenheit entfteht) eine Lücke verdecken

foll. Aber man tut unrecht) diefelbe höchftforderung gleich an die Anfänger zu ftellen.
Das Rind lebt im allgemeinen in mgthifchen Vorftellungen) die erfte Lokomotive

etwa) die es fieht) verwandelt fich ihm in ein fchnaubendes Ungeheuer. Aber es
bleibt dabei nicht ftehen und kann nicht ftehen bleiben) wenngleich fich die möglich

keit als folche) zumal in künftlerifchen Raturen) erhält. Es folgt die Zeit) in der das
innere Leben ftärker erwacht) die Ueigung zu Übertreibungen fich einftellt. Der Blick

für die Wirklichkeit wirdallmählich fchärfer) das Streben nach Erkenntnis bewufzter.
Tiefer graben fich die Furchen des Erlebens ein) da der Widerklang vorhanden ift)

während für die meiften die erften zehn Jahre nur einen von wenigen Lichtern er

hellten Traumzuftand darftellen. Doch läßt fich auch hier kein allgemeinverbindliches

Gefeß aufftellen; wir find) trotz der Unterfuchungen von preger) Stern) meumann)
Wrefchner) in diefen Fragen noch zu keinem abfchließenden Urteil berechtigt. Die
Entwicklung vollzieht fich nicht geradlinig) vollzieht fich vor allem individuell. Es
gibt alle möglichen Spielarten) neben phantafiereichen und phantaftifchen nüchterne)
deswegen nicht weniger begabte Uaturen) die am Schreiben wenig) an praktifckjer

Tätigkeit mehr Gefallen finden. Von dem üblichen mittelfchlag fe
i

ganz abgefehen.

Im zweiten Jahrzehnt des Lebens treten körperlich und geiftig die wefentlichften
Veränderungen ein. Die Behauptung) daß jedes Rind einen Drang zum fchriftlichen
Ausdruck habe) beruht auf einer Illufion) auf rofafarbenem Afthetizismus; vielleicht
äußert fich hierin der Tätigkeitsfinn am wenigften. Die Folgerung aus all dem

Vorausgehenden wäre) daß die pflege des deutfchen Auffatzes völlig individuell fei;

doch läßt fich dies im Rahmen einer Lflaffe und auch aus anderen Gründen kaum

durchführen) ja es if
t

vielleicht nicht einmal wünfckjenswert.

Anderfeits bleibt die Forderung) daß dem Schüler gerade imiAuffatz Gelegen

heit zu eigenem Schaffen) zumal in den oberften Rlaffen) geboten werde. Er foll
fich nach feiner Weife mit den Gegenftänden ausfprechen) nicht immer am Giingel
bande gehen. Gegenftönde find jedoch nicht etwa bloß die Außendinge) fondern auch
das Gelefene) Gehbrte) alles) was zur Innerlichkeit fpricht) Eindrücke hervorruft.

Schaffen aber bedeutet) aus irgendwelchen' Elementen durch das medium des Ich
etwas geftalten) aus der Vielheit durch die fgnthetifche Uraft des Geiftes (oder der
phantafie oder der „Vernunft" oder wie man das geheimnisvolle Ding nennen mag)
eine Einheit heroorbringen. All die Leiden und Freuden des Schaffens) die inneren
Umänderungen) die notwendig entftehen) werden ihm fo an einfachen Beifpielen
vertraut. Etwas von diefer Tätigkeit wirkt in jedem Urteil mit) das der menfch
fpricht) nicht nachfpricht. Das gilt felbft für das Uachfcljaffen) die Wiedergabe fremder
Gedanken. Die Grenzen zwifchen produktiver und reproduktiver phantafie gehen
ineinander über. Denn der einzelne nimmt doch in der Regel nur auf) was ihm
wichtig erfcheint) was ihn innerlich anzieht; doch auch hier kommt die Beziehung

zwifchen individuell und allgemein in Betracht,

Damit gelangen wir zum Erlebnisauffatz) der vor dem Liriege als Rumpf-ruf
zeicjqmnroeunoen Unterricht. 30.Jahrg. 1
.

heft

'
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der Jungen gegen die Alten galt und in richtiger Auffaffung auch berechtigt ift. E8
knüpft fich von felbft die Zrage an: was if

t ein Erlebnis? Der Umkreis des Begriffes
wurde in unverftändlicher Weife erweitert und das edle Wort dadurch faft entwertet,
was kaum Wahrnehmung und Erfahrung, höchftens Empfindung oder verfchwornmene
Vorftellung war, dahin gerechnet, Sogar in der Wirtfchaftsgeographie und in der

Statiftik follte es fiir die jungen Leute Erlebniffe geben! In der Tat ift es anders.
llur was fich machtvoll aufdrängt, was unverlierbar haftet; ergreift und erleuchtet,

darf als Erlebnis, d
.

h
. als vollendetes Erleben, gelten; Geftaltung und Umgeftaltung

find unzertrennlich damit verbunden. Auch hier entfcheidet das aufnehmende Organ,
die innere Empfängliclfkeit. Was dem einen das Größte bedeutet, if

t

vielleicht dem

anderen nichts!) Es wäre eine dankbare Aufgabe, einmal ohne Vofe und ohne will
kürliche Zutat für eine Reihe von perfonen feftzuftellen, was die erften bleibenden

Eindrücke waren. Solange die Grundlagen dafür fehlen. folange man bloß da8 eine

weiß, daß alles Erleben fubjektiv begründet ift; follte man in der Verallgemeinerung

feiner Wünfche vorfictjtiger fein. Zür den Schulauffatz kommen die tiefften und nach
haltigften Erlebniffe nur mittelbar in Betracht, es bleiben alfo die weniger farben
reichen, die mehr allgemeinen Erfahrungen übrig; denn der Takt verbietet es, fich

in den Lireis des perfönlichften oder der Familie einzudrängen. Übrigens find die

Erlebniffe nicht fo zahlreich, häufiger vielleicht bei frühreifen Großftadtkindern als

bei naturhaften Landkindern, die gewiß nicht weniger begabt find. Wenn es der zur
Verfügung ftehende Baum erlaubte, ließen fich hierin lehrreiche Tatfachen feftftellen.
Und die Jagd nach Erlebniffen? Grenzt dies nicht hart an Entartung? Goethe hat
nie danach gefahndet. Die großen Augenblicke des Lebens kommen von felbft, un

gerufen und ohne künftliche Zwangsmittel.

Trotzdem gebührt dem Auffatz, der aus dem Erleben entfpringt, fein Recht, wenn

man ihn als lebendige Darftellung im unmittelbaren Verhältnis zu den Gegenftänden,

als eine Darftellung auffoßt, in der das Ich feine Eindrücke, feine Beobachtungen

ausdrückt. Gerade die ltriegszeit bietet zahlreiche möglichkeiten. Wir können jedoch

fc-nft nicht eigens die Schickfals- oder Gelegenheitsmacher fpielen; denn das Er

künftelte verliert die liraft der Wirklichkeit. muß man ferner gleich über alles fchreiben?
Ift nicht die mündliche Wiedergabe ungleich lebensvoller? neulich hat mir ein tinabe
feine Erfahrungen beim Losverkauf und mit feinen Lofen köftlich gefchildert. Das

wäre des Schreibens wert gewefen. Im übrigen laffe man hier den Schülern freie
Hand, quäle fi

e

nicht mit einem vorgezeichneten plan; denn ein Schema nimmt alle

Zrifche und Unmittelbarkeit. Aber der Erlebnisauffalz kann i
n der höheren Schule

nicht bis zur Univerfität vorherrfckjen. Dadurch züchteten wir die unleidige individua

liftifche Sucht, nur fich und da8 Seinige, was vielleicht objektiv wertlos ift, für inter

effant zu halten, und reichlich die Hälfte der Schüler (nicht der höheren Töchter) hätte
an folchem Gefchreibe keine Zreude; dazu ginge die Sachlichkeit verloren. Zür andere

Erlebniffe find Tagebücher und rofarote Zettel vorhanden, und diefe unterftehen der

Liorrektur durch den Lehrer nicht. Die ganze individualiftifche Auffatztheorie hat ihr
genaues Gegenftück in der Zeit' des Sturms und Drangs; oft ftimmt es bis ins einzelne,

auch hier derfelbe Bund zwifchen Subjektivität und Afthetizismus. Goethe, der die

1
) Ausführlicher habe ich darüber gehandelt in der „lilaffifcljen Vrofa" (B. G. Teubner);

2
. Teil, Schlußabfckjnitt.
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Jugendkrankheit fiegreich überwand, hat nicht ohne Grund von forcierten Talenten

gefprochen. Auch er trägt Erlebtes nicht naturaliftifckj vor, verwendet es, wenn er

fich ausfprechen muß, in anderen Zufammenhängen, weil es ihm widerftrebt, Innerftes
auf den markt zu bringen. Und darin befteht zugleich, wie ic

h

fchon vor Jahren in
meiner Deutfchen Auffaizlehre hervorhob, die Läfung für die abhandelnde Dar

ftellung: notwendig find Aufgaben, die ganz oder teilweife an Erlebtes anknüpfen,

fich nicht auf Beobachtung befchränken.
man kann der individualiftifckjen Auffaffung die Zolgerichtigkeit nicht abfprechen.

Indem fi
e grundfätzlic-.h den llienfchen aus dem naturgemäßen Zufammenhang los

löft, behauptet fie, das liind fchaffe feine Sprache felbft: eine kühne Übertreibung der
Tatfache, daß es Lautgebilde hervorbringt und daß fich mit jedem neuen Gefchlechte
die Sprache irgendwie umbildet. Erfahrungsgemäß aber bleiben Liinder, die man

hierin zu fehr gehen läßt, zurück. Übrigens gehört zur Darftellung eines Erlebniffes
ungewöhnliche Sprachkraft. Es if

t bezeichnend, daß in derartigen Auffäßchen die

Mundart an die Stelle des hochdeutfchen tritt. Aber das genügt noch nicht. Urtüm

liche Laute entringen fich dem „Sprachzentrum" des Schreibenden: abgeriffene Aus

rufe, unartikuliertes Lallen. So endet der Auffalz, da man das Unausfprechliche

doch nicht ausdrücken kann. Zwanzig Jahre, nachdem in der Literatur der Uaturalis
mus im wefentlichen überwunden ift, fchleicljt er auf Umwegen in die Schule ein.

„wir“ können uns demnach nicht rühmen, allzu fortfcljrittliclj zu fein. Gewiß fall das
blind und fall der junge menfch natürlich reden und fchreiben, aber doch nicht im

Sinne einer theoretifä-jen Richtung.

Aus den früheren Zufammenhängen ergeben fich von felbft die zwei Grund

formen der Darftellung, die jedoch felten in fo reiner Geftalt erfcheinen wie etwa in

hölderlins hgperion oder in Liants Liritik der Vernunft: Schilderung und Befchrei
bung. Beide können auch in Zorm der Erzählung auftreten und entfprechen den ge

gebenen Bedürfniffen des menfcljlichen Geiftes. Der Schildernde ftellt feine Eindrücke

dar, die ein refonanzfähiges Organ vorausfeßen, deffen fich in wirklichkeit nicht
jeder rühmen kann. Auf die befonderen Gründe if

t

hier nicht einzugehen. Eine

Schilderung verlangen heißt unter Umftänden Unmögliches fordern; fonft behilft

fich der Schüler mit gangbaren Redensarten. Erleichtert wird dies, wenn fich die

Schilderung unter beftimmten Gefichtspunkten bewegt. wie wenige Erwachfene
find meifter in diefer Darftellung! Die Befchreibung beruht auf Beobachtung; ihr
Ziel if

t

Lilarheit und Sachlichkeit, womit fich natürlich auch lebendige Eindruckskraft
verbinden kann. Dahin gehören jedoch nicht nur Befchreibungen von Gegenftänden

oder Grtlichkeiten, fondern alles Begründen, die Eharakteriftik, die entwickelnde

und wertende Darftellung. Die Gegenftandsbefchreibung kommt gewöhnlich über

die üblichen Schulphrafen nicht hinaus, fi
e ergänzt fich durch das Zeichnen und bleibt

beffer dem mündlichen Unterricht angefichts des Gegenftandes überlaffen. Anders,

wenn es fich um Vorgänge oder Tätigkeiten handelt, Eine mittelftufe find die Bild
befchreibungen. Über die künftlerifche Zorm oder gar kunftgefcljicljtliclje Zragen zu
jchreiben, find wohl nur wenige Schüler berufen; es bleibt alfa beim :inhaltlichen
und bei Liunftwerken. die den meiften oder einzelnen zugänglich find. Daß es fich,

wenn nicht ein Schema zugrunde gelegt werden foll, um ein Uachfchaffen, nicht

klachfagen fremder Urteile handelt, bedarf wohl keiner Erwähnung, Das meifte if
t

3*
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Sache des mündlichen Unterrichts, dient der inneren Bereicherung. Diefes Kapital
liegt nicht brach, am wenigften für den Auffalz.
wer ftellt die Aufgabe, der Lehrer oder der Schüler? Früher hätte man über die

eine möglichkeit gelächelt, doch mit Unrecht. Es if
t an fich eine hätte, daß alle mög

lichen Leiftungen von dem jungen menfchen verlangt werden. heute foll er über das.
morgen über jenes fchreiben. vielleicht hat der einzelne Lehrer feine befondere
Liebhaberei, befclfäftigt fich mit feinem befonderen Zache und feßt das gleiche bei

der Jugend voraus. Aber jeder ernftzunehmende Erwachfene würde es ablehnen,
über eine Zrage zu reden oder zu fchreiben, womit er nicht durch eigenes Studium
vertraut ift! wir haben in Bagern feit Jahren die Einrichtung, daß die Schüler der
oberen Rlaffen ihre Themen für die freien Dorträge felbft wählen dürfen. Diele Auf
gaben waren verftiegen, aber manche doch auch Treffer. Einer fchilderte z. B. feine
heimkehr aus England zu Anfang des Lirieges, ein anderer trug über die Zott
fchritte in der neueren Stenographie vor, worin er tatfächlich Zachmann war, ein
dritter nach alten Urkunden und Erzählungen über eine wichtige Zeit aus der Ge

fclfichte feines Elternhaufes. wenn der Schüler felbftändig ein Thema findet oder
wenn er in einem Zache befonders bewundert ift, wird man ihm, zumal auf der
Gberftufe, entgegenkommen. Übrigens if

t

durch die freien Berichte dafür hinreichend
geforgt, und auch das Leben ftellt feine Aufgaben. Goethe hatte gewiß* das Glück,

im ganzen nur über das fchreiben zu müffen, was ihn zur Ausfprache drängte.
wenn man diefen einzelnen Iall verallgemeinert, fo ergäbe fich wahrfclfeinlich eine
überrafchende Zeige: die Schriftftellerei würde erheblich abnehmen, nicht nur bei den

Jungen. Im ganzen ift die Stellung eines Themas, das aus dem Unterricht oder der
Unmittelbarkeit des Lebens hervorwächft, für die Jugend eine Erleichterung, wo
bei ich von anderen Bedenken abfehe, Reine Aufgabe, befonders in den oberen
Rlaffen, darf fich mit mechanifclfer Reproduktion begnügen, immer if

t es die fchaf

fende Tätigkeit, die Rräfte in Bewegung fetzt und erft ein Urteil ermöglicht. Auch Rück

ficht auf die Eigenart der Ulaffe, bzw. die Stellung von mehreren Themen zur Aus

wahl empfiehlt fich, ohne daß die Einheit des Unterrichts gefährdet wird. was einer
obne jede innere Teilnahme, nur auf Befehl arbeitet, wird tatfächliclf zur tinechtsarbeit.
Rann denn der junge menfch fchon etwas fchaffen? Gewiß, in feiner weife, in

feinem Bereiche, An verfehlten Themen lieft man alljährlich noch ein überreiches
verzeichnis, wenn der Schüler z. B. über erzieherifche, fachwiffenfclyaftliche, philo
fophifche, äfthetifierende Zragen urteilen foll. Auf diefe weife befchwärt man das

heer der phrafen nicht. hier if
t ftrenge Selbftbefinnung, klare Einficht in die wirklich

keit notwendig. Immer wieder, gleich einer Landplage, vererben fich rein' gefclfiäftliche
Aufgaben, die vielleicht wenige hiftoriker beantworten möchten, Themen über den

Aufbau nach Zregtagfcher Schablone, metaphgfifche Erärterungen, Rur was lebendige
Gegenwart in fich birgt, was das Denken auf einem beftimmten Gebiete fefthält,
eignet fich. Leben, wirklichkeit, alles ruft uns darauf zurück. Dabei kommt es nicht
allein auf die zeitliche Uähe oder Zerne an. Die punifchen Liriege z. B. oder das
Ribelungenlied find gegenwärtiger als die kleinlichen Streitigkeiten in einem halben
Jahrtaufend deutfcher Gefcljicljte oder die moderne Literaturdichtung ohne jeden volks

tümlichen Einfchlag. mehr wirklichkeit in den Auffälzen, wozu befonders der gegen

wärtige lirieg Anlaß gibt: die Leiftungen der Technik, der Eifenbahn ufw., die Be
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deutung der geiftigen und fittlichen liräfte; einzelner kireife (je nach den befonderen
lienntniffen); heimat; llaturbeziehungen u. a. Literarifche Themen haben nur dann

einen wert; wenn fie fich auf der höhe der Dichtung halten. Von eigenen und fremden
pflichten foll man wenig reden; um fo mehr ihnen nachkommen. Oft läßt fich folchen
Aufgaben eine perfönliche wendung geben; wodurch die Selbftändigkeit des Schaffens

freie Bahn gewinnt: z, B. meine Lieujahrswünfche für unfer Vaterland; was emp

finden wir von den Laften des Lirieges? Uferlofe Themen find ebenfo von Übel wie
Aufgaben; die zum liachbeten fremder Anfichten nötigen. Liein Schüler kann das

Thema: tirieg und liultur in allen feinen Bereichen behandeln, [lie braucht der Auf
fatz ftofflich erfchöpfend zu fein; wohl aber gibt es gewiffe Gedanken; die kommen

müffen. Zür die Dispofition; die ebenfalls durch eine Sgnthefe von Gegenftand und

Ich entfteht; gibt es in der Regel mehr als eine; oft zahlreiche möglichkeiten. Die
liorrektur fol] nur eitle wichtigtuerei; undeutfche pofe und phrafenhaftes Gerede aus

jäten; daß fi
e

fich der Eigenart des einzelnen möglichft anfchmiegt; daß fi
e

fich im be

fonderen vor öder Sprachfchulmeifierei; vor der Sucht nach glatter Liorrektheit zu hüten
hat; brauche ich Zachmännern nicht zu fagen,

Die unteren LLlaffen höherer Lehranftalten befchränken fich naturgemäß auf Er
zählungen; Schilderungen; Darftellungen von Selbfterlebtem; Befchreibungen; unter

entfprecljender Zunahme der Schwierigkeiten. In der 6
.

lilaffe (Unterfekunda) er

weitert fich der [kreis durch die Abhandlung. Von der nächften tilaffe an arbeitet der

Schüler am beften felbftändig. natürlich fetzt dies entfprechende Aufgaben und

Übungen voraus; letztere geben zugleich Gelegenheit; einmal über einen Gedanken

kreis im Zufammenhang zu handeln. Daß der Schüler alles aus fich lernen folle; if
t

eine fchöne Redensart und billige Ausrede; in diefem Jolle wäre der Lehrer über
flüffig, wir würden noch in den Anfängen der Lfultur ftecken; wenn nicht der eine
von dem anderen lernte. Im Gegenteil. Ein Lehrer; der; frei von jeder Schablone;
mit dem geiftigen Schaffen vertraut ift; der im wechfelverkehr mit der Lilaffe jedes

Thema nach feiner weife geftaltet; kann die wertvollften Anregungen geben. An

leichten Stoffen lernt der Schüler allmählich; was für jeden Beruf; für jede Tätigkeit
wichtig if

t und mehr bedeutet als individualiftifcljes Gerede; die Anfänge des geiftigen

Arbeitens kennen!) Zreilich muß die notwendige Begabung und Empfänglichkeit

vorhanden fein.
Die künftlerifche und wiffenfäjaftliche Darftellung wurzeln in den gleichen ge

heimnisvollen Gründen allen Lebens; nur gehen fi
e dann getrennte wege. Die beften

Gedanken laffen fich nicht erzwingen; aber doch irgendwie anregen; wenn auch nicht

heroorzaubern. und mehr als anregen kann der Lehrer nicht. In einem richtig ge
ftellten Thema bilden Einleitung und Schluß organifche Beftandteile; fonft fallen

fi
e als angeklebte Zutaten beffer weg. Oft läßt diefelbe Arbeit eine verfchiedenartige

Behandlung zu. Das Größte; was der Auffatz anftreben kann; if
t die edle Sachlichkeit

oder die Achtung davor; und damit kann fich wohl die liraft der Innnerlichkeit verbinden.
Über den wünfcljen und Sehnfüchten des einzelnen fteht als höchftes Gebot der Ver

zicht auf kleinliche Eitelkeit; die Gegenftändlichkeit wie in der echtdeutfchen Aunft;
die reine hingabe an die Sache. männer von diefer Gefinnung fchaffen jetzt und künftig

bin die deutfche Größe,

1
) Ich kann hier nicht näher darauf eingehen.
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Der weg zum „geftaltenden" Auffatz.
von Heinrich Scharrelmann in Bremen.

Alle vierzehn Tage oder drei wochen läuft in der Regel durch die deutfchen
Zeitungen - befonders durch die charakterlofe „Generalanzeiger"-vreffel -- zur
Beluftigung des einfichtslofen Publikums ein fogenannter „drolliger" Schulauffatz.
Die meiften diefer Liinderftilproben find gemacht. wie auch die vielen fogenannten

„Uindermundwiße" ja von Berufsjournaliften verbrochen werden.

So fiel mir vor einigen wochen auch wieder folch ein „Schulauffatz" in die Hände,

den eine 11*/2 jährige Schülerin über das Thema „Die lkaße" gefchrieben haben foll:
„Die Liaße bepflanzt fich durch Junge fort, welche neun Tage unfichtbar find. Dann
bekommen fi

e Augen, die Alte fetzt fich darauf. fonft frißt fie der kiater zufammen.
Die lkäßchen find fehr poffierlich und befchäftigen fich mit Zwirnsknäulen und anderem

Unfug. Dann lernen fie Mäufe fangen. indem ihre tfrallen unhörbar find. Die Ohren
find fcharf und fpitz, um ein Mäuslein zu erwifchen. Endlich kommt's aus dem Loche.
Diefe läßt fie ein paarmal laufen, bevor fi

e es frißt. Die lfaße if
t mit einem ver

fchiedenen Zell überzogen. Sie wird elektrifclf, wenn man ihr entgegen fährt, Hinter
ihr befindet fich der Schwanz. Diefer wird immer dünner und hört am Ende ganz

auf. Mittelft ihrer tirallen if
t

fi
e

fehr anhänglich und klettert auf Bäume, wo fie Eier

für ihre Jungen fängt."
Derartige Auffaßproben find für den Einfichtigen gewiß nicht zum Lachen.

im Gegenteile! Heulen müßte man eigentlich über den miferabelen Unterricht,

der folche Stilblüten zutage fördert. Die ganze Liomik liegt darin, daß das tiind durch
den Unterricht veranlaßt wird, ein Deutfch zu fchreibenf daß ihm innerlich noch völlig

fremd ift. Es hat vokabeln und Redensarten aus dem Buchdeutfch gehört. oft gehört

fogar, aber nicht verftanden und drückt alfo falfch aus, was es doch richtig gefehen

und beobachtet hat.
Derartige Auffätze find dann die Quittung des Aindes über das unfinnige und

total verkehrte Bemühen des Lehrers, dem Rinde feine eigene Ausdrucksweife fo rafch

wie möglich abzugewöhnen und die leidige, faft- und kraftlofe Sprache des fogenann

ten Gebildeten dafür an die Stelle zu feßen. _

Das gefchriebene wort als Ausdrucksmittel des Windes muß feiner mündlichen
Sprechweife zunächft völlig gleich fein. Und ganz langfam und erft nach jahrelanger

Arbeit darf man dann verfuchen, nein, wird das lfind von fich aus fchon felbft ver

fuchen, fein gefchriebenes liinderdeutfch in die Sprache der Erwachfenen umzuwandeln.

Diefer Affimilierungsprozeß aber erfordert Zeit, viel Zeit! wenn das Aind
in der Oberklaffe imftande ift, einigermaßen Schriftdeutfch zu fprechen und zu fchreiben.
.darf die Schule zufrieden fein. Und je früher das Liind feine eigene Schreibweife zu
gunften des Buchdeutfckf ändert. um fo bedenklicher if

t das. Je früher der Lehrer
.auf die verwendung desfelben im Ainderauffaße hindröngt und je energifcher und

beharrlicher er die kindliche Ausdrucksweife aus den Auffätzen hinauskorrigiert, defto
toller wird das Uauderwelfch, das das Rind fpricht und fchreibt, Und umgekehrt

kann man fagen: Je echter fich das Schulkind in feiner Sprache geben durfte, defto
leichter wird es ganz von felbft den Übergang zum Deutfch des Gebildeten finden.
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Die neue Schule erlt hat Sprache, Schrift, Zeichnung, plaltilche Arbeit als Aus

drucksmittel des Liindes werten lernen. Der Auflatz hat allo auch, wie alle anderen

Ausdrucksmäglichkeiten, zunächlt nur den Zweck, dem Lehrer zu zeigen, was das

Rind in leiner Umwelt gelehen und beobachtet und verltanden hat. Der Auflaß
kann zunächlt nichts anderes lein, als ein Spiegelbild der Lebenserfahrung des Uindes.

wenn die Schule daher das Uind zu eigener Tätigkeit veranlaßt, indem lie es

zum Erzählen und Zerichten, zum Auflchreiben, zum Aufzeichnen ulw. anregt, tut

lie es nur, um alles das immer wieder aufs neue lebendig werden zu lallen und frilch

zu erhalten, was das kiind bereits erlebt hat.

Daß lchon das lechsjährige Rind, mag es in einem milieu aufgewachlen lein,
in welchem es will, außerordentlich viel gelehen, gehört und begriffen hat, braucht
nicht erlt noch einmal wieder bewielen zu werden.

vieler Schatz des privaten Erlebens aber, den das Liind lchon mit in die Schule
bringt und der zum Zundament des Unterrichts werden loll, verlinkt allmählich
rettungslos, wenn wir ihn nicht in jeder Stunde bruchltückweile wieder ins Bewußt
lein zurückrufen. Daher hat auch aller Unterricht die erlte und Hauptaufgabe, ltän

dig die Erinnerung an eigene Beobachtungen in haus und Straße zu wecken.

Je mehr er das tut, um lo inniger vermählt lich das neue willen. das die Schule
gibt, mit dem lchon vorhandenen, um lo mehr wird auch die Uraft der Erinnerung

irn blinde geltärkt und - um lo reicher wird das gelamte geiliige Leben in den nach
folgenden Jahren lich entwickeln.
Die oberflächlichen Uaturen, die über alles weg- und an allem vorbeilehen,

die taulend Eindrücke ungewollt aufnehmen und doch keinen davon ltark in ihr Ze

wußtlein treten lallen, deren mühlam errungenes Schulwillen allo haltlos in der Luft
lchwebt und keine verbindung mit dem privaterleben findet - das lind die wirk
lich bedauernswerten, denen lchließlicil keine Schule helfen kann.

Die aber, die bei allem, was lie in der Schule hören, lich an taulend lelblterlebte
winzigkeiten erinnern und von jeder neuen vokabel wege zu ihrem alten länglt

erworbenen willen finden, diele alloziationsgewandten Rinder entwickeln lich auch
zu menlchen mit gut fundiertem reichen willen und Erkennen.
wenn der Auflalz nun eines dieler Ausdrucksmittel des Uindes werden loll,

wenn er ein Spiegelbild der geiltigen Sehkraft lein loll, dann il
t es wieder lelbltver

ltändlich, daß er leine Themen nur aus dem Erleben des Uindes nehmen darf. was
im haule und auf der Straße gelehen, gehört und beobachtet worden ilt, das gilt

es zunächlt im Auflatze wieder lebendig werden zu lallen (liehe „Im Rahmen des
Alltags“, l. Teil).
Aber dieles alte willen wird nur lebendig im blinde, drängt darnach mitgeteilt

zu werden in wort oder Schrift, wenn der Lehrer es verltand, die lchon verltopften

Schleulen wieder zu öffnen, Je ltärker das liind am Unterrichtsthema interelliert

ilt
,

delto reicher fließen die Quellen der Erinnerung. Somit ilt die gelchickte Einlei

tung eines Auflaßes auch zugleich die vornehmlte und - lchwieriglte Aufgabe des
Lehrers.

wie führlt du die tllalle zu neuen Auflalzthemen? wer diele Frage praktilch zu
lölen verlucht, macht bald die veobachtung, daß die englten und lpezielllten Themen

auch immer wieder die anregendlten für die Rinder lind, Allgemeine Themen,
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z. B. der „Sonntag". wecken auch nur allgemeine Erinnerungen mit nichtsjagenden
Sägen. („Der Sonntag ij

t

jehr jchön." „Ich freue mich. wenn Sonntag ijt." „Am
Sonntag gehen die Leute aus" - fo und ähnlich reagiert das Rind dann auf die
empfangenen matten Anregungen des Lehrers!)
Eine jpeziellere Zafjung. etwa „am letzten Sonntag". macht's auch noch nicht.

Sätze „Am letzten Sonntag bin ich bei meinem Onkel gewefen", „Da habe ich jchön

gefpielt." „Wir haben im Heu gelegen". pflegen bei folch verengerten Themen die
ganze Ausbeute zu fein, man jollte deshalb auf der Unterftufe das Thema jo jpeziell.
wie man nur kann. fajjen und. damit das möglich ijt - weil doch jedes Rind über
andere Erfahrungen verfügt! - auch den einzelnen Schülern verfchiedene Themen
geben. So fchreibt z. B. das eine Rind über: „Wie ich am letzten Sonntage bei meinem

Onkel im Heu gelegen habe", Ein zweites: „Wie ich am leßten Sonntage in der

x-Straße Rriegen jpielte". Ein drittes: „Wie jich am Sonntage Rarl meger den

Zuß vetjtaucljte" ujw.

Und erjt dann. wenn jedes Rind in der Rlajje jeine ganz fpezielle Aufgabe
unter mithilfe des Lehrers gefunden hat. werden auch dieje einfachen Uiederfcljriften

Wert erhalten. Erjt die fcharf umrijjene engfte Aufgabe weijt dem Rinde den wirk

lichen Weg zur Produktion.

Je allgemeiner aber das Thema ijt. um fo ratlojer jteht es vor ihm. weil es nicht

weiß. wie und wo es jein Thema anzupacken hat.
Um aber das Interejje für die Bearbeitung jolcher jpezielleren Themen zu wecken.

bedarf es einer bejonderen Hinleitung von jeiten des Lehrers. Solche Hinleitungen

müjjen genau bis auf das einzelne Wort überlegt werden. und erfüllen ihren Zweck
erjt dann. wenn die mehrzahl der Rinder auf das erlöfende „jchreibt l" vor Ungeduld

zappelt»

Ich felbjt habe entweder verfucht. durch eine Einleitung die ganze Rlajje mit
einem Schlage zur Produktion zu führen. oder ich formte die Hinleitung*zum Thema

fo
.

daß nach und nach immer mehr Rinder aus eigener Initiative oder nach kurzen
Winken von mir jich zum Schreiben gedrängt fühlten und zur Zeder griffen;

z. B. ich erzähle der Rlajje das erjte Rapitel des Däumling und breche mitten darin

ab. Erft einzelne. dann mehrere und mehrere drängen mich: „Weiterl Wie geht's
weiter?" Ich zucke die Achfeln und jage: „Ich weiß nichts mehr." ..Wie meint Ihr.
daß es nun weiter gehen muß?

- Schreibt? auf!"
War das. was ich erzählte. jpannend genug. packte es das Interejje der Rlajje

und wurde die Phantajie wirklich befruchtet. dann ij
t

auch die Luft am Weiterfpinnen

des Gehörten erwacht und die Aufforderung: ..Schreibt einmal auf. wie Ihr meint,
daß die Gejchichte weiter gehen muß!" jtößt nicht mehr auf Widerjtand. auch nicht

auf ein inneres Widerjtreben.

Die andere Art der Einleitung bezweckt. im Laufe einer Unterredung mit den
Rindern nach und nach einzelne zum Schreiben zu bringen. jobald die Betreffenden

ihre Aufgabe gefunden haben; z. B.:

„Am leßten Sonntag. als wir fo fchänes Wetter hatten. bin ich jchon ganz früh
aufgejtanden."

„Ich habe am letzten Sonntag ganz lange im Bett gelegen. da habe ic
h mir mit
meinem Bruder was erzählt. und da haben wir tüchtig Spaß gemacht!" unterbricht
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nrich einer der Schüler. Der hat fein Auffatzthema als erfter gefunden. ..Erzähle mir

fchnell auf der Tafel da von Rarl. dann kann ich es nachher lefen."
..-- ich wollte eine Tour machen."
„Wir haben am Sonntag auch eine Tour gemacht. Wir find mit unferem Jagd

wagen nach Scharmbeck gefahren."

Auch diefem Rinde könnte ich gleich zurufen: Erzähle auch du mir auf deiner

Tafel von diefem Ausfluge! Aber ich muß fürchten. daß das Rind fein eigentliches

Thema doch noch nicht gefaßt hat. Erzählt es mir von dem ganzen Ausflüge. dann
werden viele allgemeine Redensarten und langweilige Sätze ganz von felbft unter

fließen. um das zu vermeiden. muß ich fein Thema noch mehr einengen. Das kann

auf zweierlei Weife gefchehen. Entweder ich fuche rafch eine fpeziellere Aufgabe

für das betreffende Rind. indem ich es etwa mit den Worten unterbreche: ..Was
war denn das Sihönfte auf dem ganzen Ausflüge?" Oder ich laffe es zunächft das viel

zu allgemeine Thema über den Ausflug mit dem Jagdwagen ruhig beginnen, fehe
mir hinterher. wenn ich Zeit gefunden habe und alle Rinder fchreiben. die Tafel an

und fuche dann eine befondere Aufgabe aus dem Aufgefchriebenen zur weiteren

fpezielleren Darftellung für das Rind heraus.
„So fetzte ich mich in die erfte Elektrifche. die nach Seebaldsbrück fährt. und fuhr

durch Haftädt bis zur Endftation."

„In Haftädt wohnt mein Onkel!" ruft mir nun ein Rind zu. Aha! Wieder

nähert fich einer feinem neuen Thema! ..Hat er auch pferde?" frage ich. Lebhaftes

Ropfnicken. ..Haft du auch fchon mal auf einem pferde geritten?" ..O ja." ruf-t
der Rleine da in der Erinnerung fchwelgend. ..und ich wäre beinahe herunterge

fallen. wenn -"
„Erzähle es mir auf deiner Tafel. dann lefe ich es nachher.“
..Als ich in Seebaldsbrück angekommen war. marfchierte ich auf der Landftraße

nach Ofterholz weiter.“ K

„Da bin ich auch fchon gewefen". ruft wieder einer. ..Da wohnt unfer Rartoffel
bauer. der bringt uns im Herbft unfere Winterkartoffeln! Dann klettere ich immer

auf feinen Wagen."

Wieder einer. der fein Thema findet! ufw.

Schließlich bleibt ein Reft von Rindern übrig. die. trotzdem ich meine Hinleitung

etwa 10 minuten bis eine Diertelftunde ausfpinne. immer noch nicht mobil geworden

find und ihr Thema noch nicht gefunden haben.

Für diefen Reft kann man leicht 3-4 fpezielle Themen. die irgendwie mit dem
Sonntag zufammenhängen. zur freien Auswahl an die Wandtafel fchreiben. Das

müffen natürlich dann Themen fein. die beftimmt von jedem Rinde bearbeitet werden

können; z. B.:
Wie ich am letzten Sonntag fihön gefpielt habe.
Wie wir am leßten Sonntag Befuch hatten.
Wie ich am leßten Sonntage mit nach unferem Lande war.
Wenn man am Sonntag morgen auf die Straße kommt.

Ift die Zahl der noch nicht zum Schreiben Gekommenen nur klein. kann man
auch von einem zum andern fchnell durch ein paar Fragen und Bemerkungen jeden

einzelnen zu feinem Thema zu führen verfuchen. Es gibt da eben viele Wege!
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Die Runft der Einleitung wird natürliw auw erft langfam durw wiederholte

Verfuwe erworben. Der Lehrer follte fi
e immer wieder üben und gerade hierin eine

wichtige Aufgabe erblicken. Fällt er herein) wird er fie das niiwfte mal nur now vor
fiwtiger und gewiffenhafter anpacken. man lernt da eben nie aus und fwreitet nur
von Teilerfolg zu Teilerfolg.

man prüfe auw naw beendeter Uiederfwrift die einzelnen Arbeiten darauf hin)

welwe Themen am ftürkften die produktion anregten. Welwe am liebften gewählt

wurden und welwe wieder als unkindliw oder fonft nicht für die Rlaffe paffend ganz
abgelehnt wurden.

Sehr oft habe ich zu haufe in meinen prüparationsftunden zu erwartende Auf
fätze der Übung wegen aufgefwrieben) indem ich mir genau überlegte) was die Rinder

wohl über diefes oder jenes Thema fwreiben würden, hatte ich dann einige folche

Durwfwnittsauffätze felbft fertiggeftellt) fah ich meine Riederfchriften Satz für Satz
genau durw und überlegte) welwe Sätze als die beften und wertvollften und welche
wieder als verfehlt und minderwertig anzufprewen feien. Bei Süßen) die mir aus

irgendeinem Grunde befonders gut gefielen) überlegte ich wieder: worin if
t

diefes

Gefallen begründet?

Der Lehrer muß dow wenigftens die Riwtung kennen) welche er mit feiner Rlaffe
einzufwlagen hat! mit den gewonnenen Erkenntniffen ging ich dann an die Rritik
der kindlichen Uiederfwriften felbft heran. Wurden mir Sätze vorgelefen) die den

Rindern und auch mir gut gefielen) lobte ich) ftellte auw wohl) nachdem ein Auffatz
vorgelefen worden war) an die Rlaffe die Frage: „Welwes if

t der befte Satz in
dem Auffaße?" und: „Welwe Süße find die langweiligften?“ „Welche hätten ganz

gut wegbleiben können?"

Auw die Rinder müffen ja verftehen lernen) in welwe Riwtung fie bei künftigen

Auffützen zu fteuern haben.

Diefe gemeinfchaftliwe Rritik an vorgelefenen Auffäizen halte ich für fehr wiw
tig) fi

e follte fwon vom erften Auffatzverfuwe an einfeßen. Wird die Rritik durch die
Rinder beleidigend oder zu engherzig) mildere ich. Greift fi

e

niwt feft genug zu)
bin ich der Unduldfame. Aber wo nur etwas zu loben ift) foll auw reiwlich gelobt

werden) um die produktionsluft zu fteigern.

Es klingt abfurd) aber taufend Erfahrungen beftiitigen mir immer wieder die
Riwtigkeit der Behauptung) daß zunächft ausnahmslos immer die längften Auffätze
auw die beften find. Gerade wie das kleine Rind erft Lallen gelernt haben muß)

ehe es das Sprewen lernt) fo muß das auffatzfwreibende Rind durchaus erft Schwaßen
gelernt haben) ehe es Gehaltvolles fwreiben lernen kann. Der lange Auffatz beweift

zunäwft das Intereffe des Rindes für fein Thema) die Lebhaftigkeit feiner produk

tionskraft. Und wenn es auw zunäwft nur fades Zeug ift) was das Rind produziert)
die gemeinfwaftliwe Rritik gibt ihm im Laufe der Zeit Winke genug) in welcher Riw
tung es feine produktion zu vertiefen hat.
So habe ich im erften Auffatzunterriwt von jeher fwon die Direktive gegeben:

„Wer am meiften auffwreibt) macht's am beften.“
Von den nachfolgenden beiden Auffiitzen wird alfo der zweite unbedingt als

der beffere zu beurteilen fein.
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Wie ich am Sonntag bei meinem Onkel war.
Sonntag war ich bei meinem Onkel. Da haben wir gefpielt. Wir haben Jäger

und Tier gefpielt. mein Toufin konnte uns nicht kriegen. Da habe ich ihn ausge

lacht. Da if
t er wütend geworden, Ich bin Sonntag erft ganz fpät wieder nach Haufe

gekommen.

Wie ich am Sonntag bei meinem Onkel war.
Sonntag bin ich mit meinem Bruder nach meinem Onkel gefahren. Wir find

mit der Elektrifchen hingefahren. mein Onkel war zu Haufe. Tante Meta hat uns
ein großes Stück pflaumenkuchen gegeben. Als wir das auf hatten, haben wir im
Garten gefpielt. Budi hat immer pflaumen gefchüttelt. Die haben wir aufgegeffen.
Dann find wir ins Heu gekrabbelt. Dann haben wir Raffee getrunken. Dann haben
wir wieder gefpielt. Wir haben Räuber und Gendarm gefpielt. Rudi if

t hingefallen

und hat geweint. Dann haben wir zu Abend gegeffen. Dann find wir wieder nach
Haufe gefahren. Ich bin erft ganz fpät zu Bett gegangen. Am andern morgen

konnte ich gar nicht aufftehen. Ich war noch fehr müde.

Der Salz: „Wer am meiften fchreibt, macht's am beften!" if
t

für die Rinder

fchon im zweiten Schuljahre klar und verftändlich.
Et gibt einen untrüglichen maßftab zur Beurteilung 'der eigenen Arbeit und

fpornt die Produktivität ftets aufs neue an. Ganz allmählich erkennt dann die Rlaffe;

daß die einfache Länge doch nicht ausnahmslos ein ficherer maßftab zur Beurteilung

eines Auffalzes ift. Ein etwas kürzerer Auffaß wird manchmal freudiger angehört,
als ein längerer. Sowie die Rlaffe zu diefer Erkenntnis gekommen ift, muß die bis

herige parole: „Wer am meiften fchreibt, macht's am beften!“ fallen, und eine neue

ausgegeben werden; die je nach der Erkenntnis der Rinder lauten könnte: „Wer am

fchärfften fieht und hört und das am genaueften auffchreibt; macht's am beften! Oder

wer fo fchreibt; daß wir uns alles ganz genau denken oder vorftellen können, macht's am

befien."
Wie ich am Sonntag bei meinem Onkel zu Befuch war.

Geftern bin ich bei meinem Onkel gewefen. mein Bruder war auch mit. Onkel

faß auf dem Sofa, er hatte Zahnweh. Tante hatte ihm ein dickes Tuch um den Ropf
gebunden. Er fagte immer: „O, meine Rufen (Backenzähne)! Wat doht mi de

Rufen weh l“ Die Tante fagte zu ihm: „Schall ick d
i

noch mal heete Ramellen up

leggen?“ Da fagte er: „De helpt mi doch nich. paß up, dat ward nich eher wedder

betet, als bit dat Oos rut is.“ Die Tante mochte da aber nichts von hören. Sie ging

mit un8 in den Garten . . .
So fuche ich allmählich die Rinder zum lebenswahreren Berichten, zu einer an

fckjaulicheren Darftellung ihrer kleinen Erlebniffe zu führen. Wer am echteften fchreibt,

das heißt, wer fo erzählt; wie er es wirklich erlebt hat, und nichts wegläßt; was der

Hörer wiffen muß, um alles genau nacherleben zu können, hat auch den Apfel ab

gefchoffen, Diefe neue Direktive kann der Rlaffe wieder monatelang zur Bichtfchnur
dienen. Auch jeßt fpielt immer noch die Ausführlichkeit in der Darftellung (alfo die
Länge des Auffatzes) eine Bolle. Aber fi

e fpielt nicht mehr die Hauptrolle, wie zu
Anfang!

Das prinzip der Anfchaulichkeit beginnt fchon mit in Ronkurrenz zu treten.

mehr und mehr foll diefes prinzip natürlich die Oberhand gewinnen, Die Rlaffe
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kommt manchmal überrafchend früh zu der Erkenntnis, daß der getreue Bericht, der

fchlickjt und fchmucklos Tatfache an Tatfache reiht, wertvoller if
t als ein langatmiger

nichtsfagender. hat die Lilaffe aber die neue Richtung für die produktion klar er

kannt, kann der Lehrer allmählich der nächften Forderung den Boden bereiten: „wer
am meiften das auffchreibt, woran die andern nicht fo leicht denken, macht's am

beften".

wie ich am Sonntag bei meinem Onkel zu Befuch war.
„Rinder, ihr dürft morgen nach Onkel hans, wenn ihr heute Uachmittag fchon

eure Schularbeiten alle macht!" Da freute fich mein Bruder und tanzte in der Stube

herum. Ich machte gleich mein Rechnen. Eine Aufgabe konnte ich gar nicht heraus
kriegen. Da ging ich nach willi peters, der fagte: „Das ift ja ganz leicht, du mußt
bloß malnehmen".
Als wir bei meinem Onkel waren, fütterte er gerade feine jungen kianarienvögel.

Er hat ein großes Bauer auf dem Boden, da find fi
e alle drin. „Ua, ihr Schlingel,

feid ihr da?" fagte Onkel hans, als wir ihm guten Tag fagten. Er zeigte uns ein Ueft,
darin lagen vier Eier. Eins war kaput gegangen. Das nahm er heraus und warf
es weg. „Uann man die Eier auch effen." fragte mein Bruder. „Ja„" fagte mein
Onkel. „Dann koche uns doch mal welche!" „klein" fagte mein Onkel, „mehr als
eins habe ich nicht über und davon werde ich doch nicht fatt."
Der weg führt alfo von der Lebenstreue zum perfönlichen Erleben. Auch diefe

Erkenntnis wird meift (fchon im 3
.

Schuljahre) gewonnen. wer etwas fieht und
hört, was die meiften andern überfehen und überhärt haben. wer uns gerade das

erzählt, was alle andern nicht wiffen oder woran fi
e

nicht gedacht haben. der liefert
uns den wertvollften Auffatz.

Vereinzelt tritt zuerft folch „eigenes“ Erleben in diefem oder jenem Salze ein
mal in einem vorgelefenen Auffatze hervor. Dann muß der Lehrer natiirlich fofort
den Zinger darauf legen und diefen Saß befonders loben. Die Rinder fühlen es auch

meift fchon felbft, fi
e hören auf Sätze, die Eigenart verraten, viel lieber als andere,

die nur das erzählen und berichten, was jeder felbft auch fchon gefehen und gehört hat.
So verfuche ich, die kilaffe von der Ouantitätsleiftung durch wenige Zwifchen

ftufen zur Oualitätsleiftung zu fiihren. Und diefer weg führt nach meinen Erfah
rungen am ficherften über die Stationen „Lebenstreue" und „Eigenart“.

hat das Gros der tilaffe die Stufe der Oualitätsleiftung aber erreicht, gibt es

wohl kein anderes mittel, als wieder größere Anforderungen an die Quantität zu
ftellen, um den nächften Zortfchritt zu erreichen.

Jeßt dürfen der lilaffe umfangreichere Aufgaben geftellt werden. mein Büch
lein „Der Geburtstag" if

t eine Illuftration dafür. was ich unter verftärkten Quanti
tätsleiftungen verfiehe.
Bei aller produktiven Entwicklung des Liindes macht man eine merkwürdige

Erfahrung: Etwa mit dem Ende des 4. Schuljahres, mitunter auch fchon am Anfang
oder in der mitte desfelben, verliert das Liind plötzlich die Ireude an feinen produkten.
Die Luft am Auffatzfcljreiben, am Zeichnen, am Erzählen, am felbftändigen mit

teilen während des Unterrichts fchwindet allgemein, Die Rinder werden plötzlich

paffiv. Ein paar bleiben wohl noch eine Zeitlang produktiv, doch auch bei ihnen ftellt
fich nach kurzer Zeit fchon diefelbe Erfchlaffung ein, und gerade die produktivften
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Rinder, die im freien Auffatze und im Illuftrieren derfelben hervorragendes leifteten.
find auch die erften, die plötzlich keine Luft an folcher Tätigkeit mehr zeigen.

woher kommt das? Derfagt wirklich die produktive Rraft im Rinde? Setzt
etwa nun eine periode der paffivität ein? Rach meinen Erfahrungen liegt der Grund
an einer ganz anderen Stelle: Das Rind fühlt und erkennt auf einmal das Ungenü

gende feiner Leiftungen und weiß keinen weg. um weitere Zortfchritte zu erzielen.

Auffätze, Zeichnungen. überhaupt alles, was es bisher gefchaffen hat, mit innerfter
und größter Zreude gefchaffen hat. erfcheint dem Rinde nun auf einmal fchal und

kindifch und lächerlich. Es find ihm nämlich plötzlich die Augen aufgegangen über

den Unterfchied zwifchen feinem naiven Schaffen und dem bewußten und technifch

mehr gefchulten in der Runft der Erwachfenen.
Und diefe Erkenntnis wirkt fo niederdrückend auf die Schaffenskraft des Rindes,

daß fi
e für immer zu verfagen droht, wenn die Schule nicht mittel und wege findet.

um der Rlaffe über die Rlippen hinweg zu helfen.
Reine neue Aufgabe reizt die Rinder noch. Ich bin manchmal recht verzweifelt

gewefen, wenn ich diefes plötzliche Derfagen wieder einmal erlebte, glaubte fchon,

die Rinder überanftrengt zu haben oder die von mir angeftrebte Entwicklung der

fchäpferifchen Tätigkeit im Rinde fe
i

iiberhaupt ein verkehrtes Ziel gewefen.

Erft als ich den oben angedeuteten Grund klar erkannte, dämmerte mir auch die

weitere Entwicklungslinie, die der Unterricht im freien Auffatze zu befchreiten hat, auf.
Das Rind ift nur ftofflich erfchäpft. Es hat im deutfchen Auffatzunterricht hundert

mal beweifen müffen, daß es fcharfe Augen und Ohren hat. und daß es fchliclft und

anfpruchslos das Leben. das es felbft lebt, fäfildern und dariiber berichten kann.

Uoch feinere Beobachtungen, noch fchärfere und lebenswahrere wiedergabe des

Gehörten (auch dies alles ließe fich ja letzten Endes immer noch fteigern 1
) reizen

es nun nicht mehr. So fteht es vor einer grauen mauer und erblickt doch nicht das

Tor, das hindurch führt, z;

Den Schlüffel zu diefem Tore aber hat der Lehrer dann in der hand, wenn er
die Rlaffe vom Erlebnisauffaße zum geftaltenden führt. hat bisher der Stoff felbft,

fein inneres Erleben dem Rinde die Jeder in die hand gedrückt und es fchließlich
ermüdet, muß es nun die Runft tun. Da neue ftoffliche Aufgaben nicht mehr reizen,

dürfen ihm nur noch künftlerifche Aufgaben gegeben werden.

Die Schreibluft verfchwindet rettungslos, wenn man das Rind auch ferner

noch zwingen wollte, immer aufs neue aus feinem Erleben und feiner Erfahrung

zu fchreiben, Reue Stoffgebiete, von denen das Rind wenig oder noch gar nichts

weiß. anzubohren, if
t

natürlich mehr als bedenklich. Es würde eine Rlaffe direkt

der Schundliteratur in die Arme treiben, Der Erfahrungskreis des Rindes, feine welt,

muß auch fernerhin im Auffaßunterricht allein die Themen bieten, die es bearbeitet,

aber es muß jetzt vor eine höhere Aufgabe geftellt werden. Es foll nicht mehr über

diefe welt berichten, davon erzählen, über eigenes Leid und eigene Zreude referieren- es foll diefe welt jetzt in des wortes befter Bedeutung geftalten lernen.
Zorderte der Auffaß vom Rinde bisher Lebenswahrheit und Treue im wieder

geben des Gefehenen und Gehärten. ftellt er nun bewußt die Rlaffe vor die große

Aufgabe der Zormung. Die fieht das Rind von fich aus überhaupt noch nicht oder

nur fehr unklar. Der Lehrer hat fi
e

daher aufzuzeigen.
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Selbftverftändlich will der Auffatzunterricht die Rinder nicht zu Schriftftellern
machen; aber fi

e müffen doch die Elemente der liunft des gefchriebenen wortes)
kennen und verwenden lernen.

Ich habe immer ein inneres Aufatmen der Lilaffe erlebt; wenn ich fi
e

nach einer

folchen periode der Erfchlaffung von ftofflichen Aufgaben zu den formellen führte.
Sie fahen ihr altes Erleben plößlich in neuer Beleuchtung. Sie fahen wieder Jahr
waffer vor fich und fegelten bald in altgewohnter Zrifche hinaus.
Gerade wie wir im Zeichenunterricift auch die Technik des Zeichnens lehren;

dem Liinde zeigen; wie es mit Zarben und pinfel; mit Bleiftift und liohle und paftell
umzugehen hat; um das wirkungsvoll auszudrücken; was es fieht; fo muß auch der

Auffatzunterriclft das liind lehren; wie man Befcljreibungen; Schilderungen; Erzäh
lungen zu fchreiben hat; um fi

e wirkungsvoller zu geftalten. Geftalten foll das Rind
lernen; das heißt bewußt und in voller Abficht feine Säße und worte feizen lernen.
Es foll felbft den Grund wiffen; warum es fo und nicht anders fchreibt. Aus der will
kür der Zorm foll die lilaffe nun zu bewußter Zormgebung fortfchreiten.
Der weg aber; der das liind zu diefer liunft des Geftaltens führt; wird dann

vom Lehrer eingefchlagen; wenn er feine lilaffe bei aller Lektüre und bei der Be
fprechung fertiger Auffäße auf Zragen der Technik hinlenkt:
warum gefällt euch diefes Lefeftück; diefer Auffatz fo gut?

oder:

wodurch zwingt uns der Dichter hier fo befonders in feinen Bann?

Überhaupt find ja die Fragen: wie macht der Dichter das? wodurch wirkt er

fo ftark auf feine Lefer? immer Zragen nach rein künftlerifchen Dingen.

Vom einfachen Anhören und Genießen; vom inftinktmäßigen Erfaffen der

Schönheit foll alfo nun das liind zu einer klaren Erkenntnis der künftlerifchen Aus
drucksmittel der Sprache hinübergeleitet werden. Die vielen; verfchiedenen mittel
der Sprachkunft fallen ihm bewußt werden!

Der Auffatzunterricht muß aber auch diefe neugewonnenen Erkenntniffe in eige
nes liönnen umfetzen; muß fi

e anwenden lehren.

Durch diefe Zorderung aber erhält der Auffatzunterricht auf der Gberftufe ein

völlig neues Geficht. mit einem Schlage kommen wir aus dem wirrwar des freien
Auffaßes heraus und haben den Vertretern des gebundenen Schulauffatzes ein ähn
liches; aber weit höheres und wertvolleres Ziel entgegen zu ftellen.
man darf nicht vergeffen; daß auch die alte Schule wohl Jormaufgaben im Auf

faizunterricht kannte und anftrebte. Die „Zormlofigkeit des freien Auffatzes" if
t ja

auch feinen Anhängern oft genug zum fchweren Vorwürfe gemacht worden. Die
alte Schule „übte“ die Befchreibung; die einfache (fchmucklofe; d

.

h
.

unkünftlerifch
geftaltete) Erzählung; fi

e ließ Dichtungen (Lefeftücke in künftlerifcher Zormi); wie

Zabeln; parabeln; Balladen ufw.; vom Schüler in die plattefte profa des Schuldeutfches
überfetzen; fi

e

lehrte die liinder Briefe fchreiben; die ihren Adreffaten nie erreichten,

weil er fingiert war; die ihn informierten über Dinge nebenfächlichfter Art oder die
Zragen ftellten; deren Beantwortung ganz gleichgültig waren; ja

;

fi
e glaubte in der

Übung langweiligfter Abhandlungen oder in übelberüchtigten „Thrien" einen wür
digen Schlußftein ihres planmäßigen Aufbaues gefchaffen und damit den Schüler
bis an die Grenze aller fprachlickjen Ausdruclskultur geführt zu haben,
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Diefer weg war und blieb fruchtlos, weil er zum Sterben langweilig für Lehrer
und Schüler war. So if

t es erklärliclf, daß fich die vertreter des freien Auffatzes gründ

lich und mit Entrüftung von der ausgeklügelten Methodik des alten Auffaßunterrichtes
abwandten,

Ebenfo wie in der Lefeftunde foll natürlich auch in der Auffatzftunde das äfthe
tifche Urteil der Schüler geweckt werden: welcher von den beiden vorgelefenen Auf
fätzen gefällt euch am beften? - wie hätte der Schreiber des weniger gut gelungenen
Auffatzes es beffer machen können? - wodurch wäre feine Arbeit wirkungsvoller
geworden?

Durch die Beantwortung folcher und ähnlicher Fragen kann eine Unmenge

kleiner technifckfer Erkenntniffe gewonnen werden, die der Lehrer feftlegen und

fpäter na>f theoretifchen Gefichtspunkten durch die Schüler felbft ordnen laffen kann,

Aber jede diefer rein empirifch gewonnenen Erkenntniffe muß dann auch in
eigenen verfuchen der Lilaffe angewandt werden, um das tiönnen zu heben, wie
der Zkechenunterrickft die Mittel der Mathematik lehrt, um mit Zahlengrößen ar
beiten zu können, wie phgfik und Chemie durch Experiment und Theorie die [lutz
barrnachung der Uaturkräfte nachweifen, wie der Zeichenunterrickft den Rindern

winke über Zorm- und Jarbbehandlung gibt, fo kann und darf der Auffatzunterrickft

nichts anderes lehren als die Mittel der worttechnik, die Gefetze der fprackflichen Ge

ftaltung. Auffaßunterriclft muß wieder zu einer Stillehre werden, das wort ift hier
freilich in einem neuen; künftlerifchen Sinne gemeint; erft dann wird der freie Auf
faß feinen vollen Sieg erringen.

Schillers Don Carlos.
Bichtlinienl) für eine kurforifche Befprechung.

von Zranz Schnaß in lköln,

l.

Als ein echtes *und rechtes Übergangsprodukt bekundet der Don Carlos

Schillers endgültige wendung vom lebenfprühenden naturaliftifchen profadrama

zur monumental ftilifierten Jambentragödie. In der Tat, wer von Schillers Jugend
dramen kommend zur Lektüre des Don Earlos fortfchreitet, fühlt fich in eine andere.

dichterifche welt verfetzt. Eine andere Seele fpricht zu ihm. Aus dem Orplid feines
auffchwungbegierigen, nach dem unendlichen lechzenden Herzens und feines unge

nügfamen; Ewigkeitsmaße an das Irdifche anlegenden Geiftes hält der Dichter

nicht mehr anfpruchsvoll-feindfelige Abrechnung mit dem erbärmlichen Leben und

der ihn bedrängenden welt, Die tfampffanfaren und vergeltungspofaunen feines
Sturms und Drangs fchmettern nicht mehr. [kein. überwunden if

t die zornfprühende

Verachtung, die wilde Gebärde des Haffes, das ftolze Achfelzucken, das fpöttifche

1
) Ihre nähere Ausführung gibt mein 1914 bei E. Wunderlich, Leipzig; erfchiene

nes Buch „Der Dramatiker Schiller - Aufzeigung feines werdens und wefens
durch einheitlich-vergleichende Betrachtung und äfthetifche Erklärung feiner Dramen"
(mit 26 Abb., 53 Bg., M. 9,-) auf S. 253-508. Auch als Einzelheft für 0,60 M.
erhältlich.
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Blinzeln und fchneidende Lachen. verftummt if
t das Trotzige und Herde. das Jähe

und Schrille. das pathetifch Wetternde und grimmig Rnirfchende. Ein befreites
Jauchzen und der frohe Rlang einer harmonifch geftimmten Seele geht hindurch.

verfchwunden find die brennenden. grellen. flackernden Farben und die tendenziös

verzerrten Linien; fchmelzende. ruhig leuchtende. fatte Töne und edle. maßvolle
Ronturen breiten fich aus. nicht Groll. nicht Haß. nicht Bitterkeit. fondern Freude.
Glauben, Begeifterung. man fpürt es deutlich: Die Refonanz im Herzen des Dichters

if
t eine andere geworden. Er polemifiert und proteftiert nicht mehr. er entfaltet.

er breitet aus. Daher fehlen die beißenden Sarkasmen. die verftiegenen Zgnismen

und unklaren Hgperbeln. die verzweifelten Rlagen und empörten Auffchreie. An
die Stelle heftiger. fubjektiver parteinahme tritt die felbftverleugnende. objektive

Ruhe leidenfchaftslofen Dahinftellens. Das mißmutige Rritifieren und unerfreuliche
Regieren des unberechtigten und Wertlofen wird verdrängt und übertönt von einem

beglückenden. pofitiven Reichtum großer. erhabener. Welt und Leben mit jugend

ftarker Begeifterung umfaffender Gedanken und Ideale von eigenem Wert und eigenem

Recht. Ein voller Goldglanz ruht mit verklärender milde über dem Ganzen. Die

Jugenddramewßklingen in ein hoffnungslofes. niederdrückendes „Umfonft" aus.
Anders hier. Wenn auch am Ende blutigrot die Sonne unterfinkt und fchwarze nacht

fchwer hereinfchattet. es ftrahlt ein freudiges. fiegreiches „Dennoch" hindurch: Blut
mag vergoffen werden. aber der Geift läßt fich nicht dämpfen. Herzen brechen. Ideale
leben. Wie Hebbel. focfcljreitet auch Schiller vom düftern peffimismus zum verföhn

lichen Optimismus fort. ohne als Tragiker den ernften Grundton aufzugeben

Als ein Zeugnis folch tiefgreifenden feelifchen Wandels will der Don Carlos
zugleich gewürdigt fein als ein Selbftbekenntnis voll perfönlichen Lebens. voll

innerlichen_Empfindens und Denkens. Selbft von einem lgrifchen Zauber ftimmungs

voll durchwirkt. wird fein Genuß wefentlich gefördert. wenn man die parallel ent

ftandenen Gedichte lieft. Der fchwungvolle. hochgeftimmte Jubelhgmnus „An die

Freude" - fo nennt Schiller einfach das. was wir etwas prätentiöfer und weitläu
figer. wie wir nun mal geworden find. als „Lebensbejahung" bezeichnen - preift
diefe Wurzel einer gefunden. humanen Rultur und nimmt wie ein präludium die
motive unferes Dramas in fortreißender Intonation vorweg. ..Wem der große

Wurf gelungen. eines Freundes Freund zu fein" -- wer denkt bei diefen Worten
nicht an Don Carlos und Don Rodrigo? und wie eine Devife der großen Unterredung

zwifchen Rönig und marquis klingt es: ..Wahrheit gegen Freund und Feind. männer

ftolz vor Rönigsthronen". Alle die göttlichen Gedanken aber. die pofa fo beredt

vor philipp vertritt. verdichten fich mit lapidarer Rürze in einer überaus tieffinnigen

Zeile des Gedichtes ..Die Rünftler": ..Frei durch vernunft. ftark durch Gefetze". Der

im Banne des Rouffeaufchen Rulturpeffimismus ftehende radikale Räuberdichter

hätte diefen Satz nicht fchreiben können. Dahinter fteht vielmehr die Einficht des ethifch

durchbildeten menfchen. daß fich die beftehende Rultur nicht gewaltfam in Trümmer
fchlagen läßt. fondern daß fi

e als ein in der vergangenheit notwendig fo Gewordenes

nach zukunftsftarken Idealen fortentwickelt werden muß. im Bewußtfein der ver

nünftigen. fittlichen Freiheit als ihres einzigen Selbftgefeßes. ihres wahren Selbft

zweckes. nicht Ausrottung. fondern Ausfaatl nicht zurück und hinab zur natur.
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fondern vorwärts und hinauf zur Autonomie. Seine beiden Seiten aber als Jüng
ling und mann entfaltete Swiller in Earlos) dem zuerft feine Liebe) in pofa) dem zu

letzt feine Bewunderung gehörten. Zugleich verkörpern diefe Geftalten die in dem

Dichter wirkfamen) gegenfätzliwen und naw Ausgleiwung verlangenden Stimmungen

der Sturm- und Drangzeit) ähnlich wie Werther und Göß: der fwwermütige) hoff
nungslos liebende) refignierte prinz) der in feinen Empfindungen leidende menfw)
die fentimentale; der leidenfwaftliw verwegen ftrebende) heroifwe pofa) der von

reformatorifchen Ideen durwglühte prophet) die titanifwe Stimmung.

ll.
Rein anderes Werk Schillers umfpannt eine) für feine willensftarke Arbeits

weife fo ungewöhnliw langgeftreckte Werdezeit und trägt zugleiw fo deutliwe
Spuren der kraftvoll ausgreifenden Entwicklung feines Schöpfers an fiw. Von der

erften Idee) ein „Don Carlos-Drama" zu fchaffen) die dem Dichter bereits 1782 auf

zuckte) bis zur tatfäwliwen Vollendung im Jahre 1787 dehnt fiw ein Zeitraum
von vollen fünf Jahren) innerhalb deffen zwar diefes Drama den einzigen) größeren

poetifwen Gegenftand bildete) zu dem feine phantafie aus allen Ablenkungen immer

wieder zurückkehrte) innerhalb deffen aber auw Schiller, wie angedeutet) die ftärkfte
Wandlung feiner Anfchauungen) ja

)

die entfweidende Rrifis feines inneren Lebens

durwgemawt hat. mit organifwer Uotwendigkeit wuws die Dichtung mit dem wach
fenden Diwter. Stuttgart) Bauerbaw) mannheim) Leipzig-Lofchwiß) Dresden

Tharandt find die äußeren Stationen; die poetifwen Swiwten des Don Earlos die

inneren Wegmarken diefer Entwicklung. Um das Werk zu verftehen) muß man diefe

verfwiedenen Schichten) die wie geologifwe Formationen merkwürdig ineinander

gelagert und üb erfwoben find) dem Gang der Arbeit entfprewend) genetifw analgfieren,

In drei gegeneinander deutliw abzugrenzenden Entftehungsphafen) be

zeichnet durw die Geftalten des prinzen) des Rönigs und des philofophen) vollzog

fiw der vertiefende) von der rührenden hauptfigur zum eigentliwen Urheber ihres

Swickfals und weiter zur allumfaffenden) überragenden Idee fortfchreitende Ge

ftaltungsprozeß) wie er übrigens in auffallend ähnlicher Weife für hebbels „maria
magdalena“ nachgewiefenl) werden kann) fofern diefem) die Reformierung der eng

herzigen) harten Bürgermoral fumbolifch andeutenden Titel „meifter Anton"' und

„Rlara" voraufgegangen find. Der äußerliche Ronflikt der Einzelgeftalten vertieft
und vergeiftigt fiw zu einer Auseinanderfeßung der fi

e

beherrfchenden Ideen) all

gemeiner geiftiger mäwte.

Rach dem unter dem Eindruck der St. Realfwen „hiftorifw galanten" Earlos

novellet) im Spätjahre 1783 entftandenen erften Entwurf fchwebte dem Dichter
zunächft ein gegen Jefuitismus und Inquifition gerichtetes) alfo tendenziöfes Intrigen
und Eiferfuchtsftück vor) das „einer menfchenart) welche der Dolw der Tragödie bis

jeßt nur geftreift hat) auf die Seele ftoßen") in deffen mittelpunkt als tragifwer held
der Infant Earlos) „ein feuriger) großer und empfindender Jüngling“ ftehen follte)
und das im wefentliwen eine Sgnthefe fwon früher mit Glück benutzter motive voll

1
) Vgl. meine Arbeit in diefer Zeitfchrift) Bd. xxx/ln) S. 862-870.

2
) Diefe Quelle) deren Vergleiw mit dem fertigen Drama lehrreich ift) if
t

zu
gänglich in Recl. Univ.-Bibl. Ur. 874.

Zelrfwr, f. d. deutlwen Unterricht. 30.Jahrg. 1.heft 4
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zog: unverträglicher Gegenfaß zwifchen Vater und Sohn; alter und junger Gene

ration; zwifchen Ronvention und Leidenfchaft (Elifabeth 1
); blutfchänderifckje Liebe

zwifchen mutter und Sohn (phädramotiv).
- Ein Jahr nach diefem erften Anlauf

(1784) erhält das Ganze eine zweite völlig andere Orientierung und entwickelt

fich zu einem; von polemik freien; pfucljologifckj-politifcljen; in Jamben auszuführen
den (Thaliafragmentl) „Zamiliengemälde aus einem fürftlichen Haufe"; in dem
Rönig philipp; der einfame Monarch; der als menfclj unter der grauenvollen Laft
feiner Rrone verkümmert; als die eigentlich rührende Zentralfigur vor den fchwär

merifch tatendurftigen prinzen und die unglückliche Rönigin getreten ift. - Aber auch
dabei bleibt es nicht. Der jugendlich unreife Infant und der konfervative Regent

müffen dem gereiften; liberalen marquis pofa als der bewegenden Rraft den Vor
tritt laffen. Damit kommt das dramatifche Steuer abermals in eine andere Hand;

die dem Gefchehen eine befremdliche Wendung gibt; und in diefem; ihrem dritten
und leßten Stadium (1786/87) wächft fich die Dichtung aus: zu einer gefcljichtlickjen

Ideentragödie; zum Hohenliede von Llienfchenwürde und Volksbeglückung.

So ward aus der prinzen- und Liebestragödie eine Rönigs- und Familien
und aus diefer eine philofophen- und Gedankentragödie! Infolge diefer allmählichen
Zufammenlegung divergierender Handlungsbündel leidet das Stück unleugbar an

einem überlaftenden; die folgerichtige Gefchloffenheit gefährdenden Trimorphismus.
Wenigftens durchfpaltet ein deutlicher Bruch das Ganze; deffen erfte Hälfte von dem

Antagonismus zwifchen Vater und Sohn; deffen zweite Hälfte dagegen durch das

Verhältnis zwifchen philipp und pofa beherrfcht wird. klur die eigentümliche Ent

ftehung erklärt diefe innere Diskrepanz des Dramas; in dem fich eben verfchiedene
pläne und Ideen zur Einheit zufammenzufinden fuchen.

111.

Hat die wiederholte Verfchiebung des organifierenden Schwerpunktes das

anfänglich fefte Gefüge der immer verwickelteren Handlung bedenklich gelockert;

ja
;

vom dritten Akte an fchier in eine unüberficljtliclje dramatifche Rhapfodie zerklüf
tet; fo entfchädigt für diefe offenficljtlichen Schwächen der Rompofition; für die fchwie
rige Durchfclfaubarkeit und nicht immer zureichende Begründung ein unvergleichlich

reicher Ideengehalt; wie er Schillers damaliger Gedankenwelt in innigfter Züh
lung mit den geiftigen Anliegen feiner Zeit kraftvoll entftrömte. Die perfonen des

Dramas werden geradezu zu Stüßpfeilern eines hehren Gedankendoms. Gedank

lich gewinnen die drei männlichen; den dramatifchen puls unficher machenden;

unfere Aufmerkfamkeit zerfplitternden Hauptgeftalten fofort ihre Berechtigung.

und das meinte der junge Hebbel mit feinem ftrengen Urteil; daß Schillers Don Ear
los „in allen Einzelheiten; nur nicht in der Totalität anzuerkennen" fei.

Den gedanklichen Rern bildet die Humanitätsidee einer menfchenwürdigen
Rultur; wie fi

e gegeniiber mittelalterlickj-hierarckjifcljer Unfreiheit von Spinozas

„Theologifch-politifckjem Traktat" fchon 1670 vorweggenommen und von Voltaire
weiter ausgebaut wurde; bis fi
e gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Deutfcljland

ihre wiffenfcljaftliche Begründung erhielt durch Herder; Rant und Wilh. v. Hum
boldt; ihre dichterifclfe Verherrlichung durch Hamann und Leffing; Goethe und Schiller.
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In einem leuchtenden Dreigeftirn von Dramen erftrahlt diefer hohe-Gedanke: als die
Idee der Duldung zwifchen Uonfeffionen und Baffen im llathan, als die Idee der

wahrheit zwifchen mann und weib, herr und Diener in der Iphigenie, und als
die Idee der geiftig-politifchen Zreiheit im Don Carlos. Duldung, wahrheit, Frei
heit, das find die ewigen Leitfterne einer humanitären iiultur. Ohne diefe drei if

t

ein volles Erblühen der menfcljenwürde unmöglich. Aber während fich bei Leffing

und Goethe der lionflikt harmonifch auflöft
- liathan und Iphigenie find ja keine

'Tragödien --, gewinnt bezeichnenderweife Schiller auch hier in feinem Don Carlos
einen tragifchen Ausgang. pofa geht phgfifch zugrunde, wenngleich er moralifch

triumphiert. Schillers gefchickjtlicher Tiefblick hatte in ihm die weife Überzeugung
ausgereift und gefeftigt, daß die menfchheit nur durch fchwere Uämpfe und fchmerz

liche Leiden wider nächtliche Gewalten ihren lichttrunkenen Idealen zum Siege ver

helfen kann. ward ihr doch fchon durch Jefu paffion in dem lireuz von Golgatha
ein Sgmbol dafür aufgerichtet, welch große Opfer der humanitätsgedanke bei feiner

Durchführung fordert, da den menfchen die Duldung fo fchwer, die wahrheit fo furcht
bar, die Freiheit fo gefährlich ift. Die Forderung der Zreiheit fpricht aus dem prinzen

und marquis, während der tiönig zwifchen Autorität und Zreiheit fchwankt. Die knech
tende, bevormundende Autorität aber, die mit aufgedrungenen Uormen die fittliche
Operationsbafis verkürzt, diefer Geifterzwang mit all feiner eifesftarren Unerbitt

lichkeit und ertötenden Grabeskälte erhält, außer in Alba und Domingo, vornehm
lich in dem zum Schluß erfcheinenden fanatifchen Großinquifitor einen ebenfo
vollgültigen wie genialen Ausdruck.

Aus diefer wurzel des weitausgreifenden humanitätsgedankens, der unferem
Drama die ergreifende wärme gibt, erwachfen die begrenztere monarchenidee
und im engften Zufammenhang mit ihr die Zreundfchaftsidee. Der herrfckjer
würde, zu der wenige berufen, die wenigften auserwählt find, eignet eben deswegen

eine eminent tragifche Seite. Selbft fterblicher und nicht allwiffender menfch, keine

blutleere Idee, foll doch der Zürft anders wie die iibrigen Sterblichen, nämlich wie

ein fleifchgewordenes prinzip handeln und feinen privaten meinungen und per

fönlichen wünfchen um der Allgemeinheit willen peinvolle Befchränkungen auf
erlegen. Der argwöhnifche Liönig philipp, keine abftoßende Defpotenkarikatur,

fondern ein fgmpathifcher, lebensvoller Charakter, der auf unfer mitgefühl durchaus
Anfpruch hat, fehnt fich aus feiner fchauerlichen Einfamkeit und liebeleeren Enge- ganz im Sinne der damaligen Illuminaten - nach einem grundehrlichen Berater,
einem aufrichtigen menfchen und treuen Zreund. - Selbft bei Aörner das Glück
gleichgefinnter, hingebender Zreundfchaft auskoftend, fchmiedet Schiller durch
ihr adelndes Band Carlos und pofa zufammen als zwei menfchen, die fich „aus
millionen herausgefunden" haben mit ihrer Begeifterung für die gleichen Lebens

zwecke und Ideen. wegen diefer herrlichen Gedankenfülle bildet der Don Carlos

einen markftein in der deutfchen Geiftesgefchicljte. In ihm fchlägt eines der edelften
deutfchen herzen.
Ungeachtet all diefer unvergänglichen Schönheiten haben nörgelnde Aftheten

und blafierte Liunftbanaufen fich an diefer Ideentragödie geärgert und wohl gar
die „herzerweiterung" des Don Carlos beklagt. Sie erfpähten mit billiger Liritik

nur die Zlecken diefer Sonne und fpürten nicht ihre wärme. Seit fünf Generationen

4'
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if
t

diefes Drama aber auch vielen begeifterungsfähigen und -willigen Jünglings

herzen. nicht zuletzt gefürfteten. zum tiefen. nachhaltigen Erlebnis geworden. Jüng
lingen. die den Traum ihrer Jugend in ihr mannesalter hineinwirken laffen und nicht
irre wurden. als i

n einer materialiftifclfen Zeit. aus der uns der Rriegsfturm auf
rüttelte. des Staubes weisheit - Begeifterung, die himmelstochter. läfterte.

Adalbert Stifters Lefebuch zur Förderung humaner Bildung.
Don Alois Troft in wien.

Aus der fchon fo ftattlich angewachfenen Literatur über Adalbert Stifter weiß
man. daß der Dichter gemeinfam mit feinem Zreunde Johannes Aprent 1

). dem

fpäteren herausgeber feines Rachlaffes und feiner Briefe. ein Lefebuch für Real

fchulen verfaßt hat. das von der Unterrichtsverwaltung nicht gutgeheißen wurde und

deshalb bei dem Derleger vermoderte. Rirgends aber findet fich. foviel wir fehen k5n

nen. Uäheres über den Inhalt des Buches. Und doch if
t

diefes Lefebuch fchon als ein

bezeichnender Riederfcljlag von Stifters Geiftesrichtung einer eingehenden Beachtung

wert. wie man etwa auch bei einer Schilderung der dichterifchen wefensart Theodor
Storms deffen „hausbuch aus deutfchen Dichtern" mit Außen heranziehen wird. Es
mag daher. ganz abgefehen von der engeren Gemeinde Stifters. dem Literarhiftoriker

nicht unwillkommen fein. den Inhalt des verfchollenen Lefebuches an einem leicht zu
gänglichen Orte kennen zu lernen; nicht minder gern wird der Lehrer des Deutfchen

erfahren. wie fich ein großer deutfcher Dichter ein deutfches Lefebuch gedacht hat.

Bevor wir den Inhalt des Buches mitteilen. dürfte es angezeigt fein. aus Stifters
Briefen an feinen Derleger Guftav heckenaft in peft einige Stellen vorauszufchicken.
die uns über Entftehung und Schickfal des Buches unterrichten.
Am 22. märz 1853 fchreibt Stifter aus Linz: ..Der hiefige profeffor an der Realfchule.

Joh. Aprent. will im Dereine mit mir ein Lefebuch für die Oberrealfchulen herausgeben.
zufammengeftellt aus klaffifchen muftern deutfcher Literatur. fowie Auszüge aus den Alten.

Ich werde dabei die aus dem Griechifcljen und Lateinifäjen genommenen Beftandtheile be
forgen und größtentheils felbft überfetzen. und überhaupt die Auswahl und Anordnung der
Stücke leiten. Das Buch foll 20-25-30 Bogen enthalten . . . wollen Sie das Buch auflegen.
und unter welchen Bedingungen für die erfte Auflage? bei der zweiten ein neuer Dertrag.

Solche Bücher haben oft geringen. oft ungeheuren materiellen Erfolg. daher mein Antrag.
vorläufig die probe zu machen.“ Am 7

. April kann der Dichter fchon. im eigenen und in feines
mitarbeiters Uamen. den „Bedingungen" des Derlegers zuftimmen. Am 4

. mai heißt
es dann: „Ich bin dagegen. daß das Lefebuch im Auguft erfcheint. es müßte überhudelt
werden. und ein Entfchluß im minifterium würde doch kaum rechtzeitig kommen. um das

Buch für 1854 in Anwendung zu bringen. Es läuft uns niemand den Rang ab. und im

minifterium werde ich auf das Erfcheinen des Buches aufmerkfam machen. und es wird
gewiß darauf warten. Das Buch foll fehr gediegen werden . . . Das Unternehmen if

t bei
dem Auffchwung aller Bürger- und handelsfchulen nicht unbedeutend.“ Am 27. Dezember
meldet Stifter: „morgen geht unfer Lefebuch mittelft poftwagen an Sie ab. Aprent erklärt
es für das befte diefer Art. Rach meiner weife. die Sie kennen. hätte ich Alles noch einmal
von vorne begonnen und durchgefehen. aber Aprent lacht mich aus. und if
t dagegen. alfo

1
) Geb. Olmiitz 1823. geft. Linz 18.April 1893.
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mag es abgehen . . . Obwohl wir nur beftimmte Abende arbeiteten; beirrte die Sache doch
einigermaßen die größere Arbeit [am „flachfommerN-l] . . .“ Ein Brief vom löämai 1854

berichtet: „Das Lefebuclf wird mit einem Bittgefuch von mir und Aprent dem minifterium
vorgelegt und von der hiefigen Statthalterei auf das Trefflichfte einbegleitet. Ich hoffe; daß
es wird empfohlen werden; ja

;

wenn eine gewiffe partei im minifterium nicht wäre; fo hegte

ic
h keinen Zweifel; daß es fogar als vorgefchriebenes Schulbuch würde eingeführt werden.

Aber auch das kann in Zukunft noch gefchehen . . ." Die hier fchon merklichen Befürchtungen
Stifters erfüllten fich aufs fchlimmfte, Am 2

.

Jänner 1855 muß er dem befreundeten Ver
leger erklären: „unfer Lefebuch if

t

nicht für die Realfchulen approbiert worden; weil es dem
Lehrplan nicht entfpricljt. Letzteres if

t unwahr oder wahr; je nachdem man den Geift oder
den wortlaut des Lehrplanes ins Auge faßt. Die Begutachtungen; fagt der Erlaß; fagen
das einftimmig; obwohl fi

e dem Lefebuche bedeutende Vorzüge zuerkennen . . . wir mein
ten; wenn Edles; Großes; das in die herzen der Jugend gefäet werden folie; und fie auf einen
fchöneren und größeren Lebensweg hinftellt; geboten wird; und dies in einer vollkommenen
deutfchen Sprache; wiirde die Sache für fich reden; daß man mit Zreude darnach greifen werde;
und daß man einfehen werde; daß alle untergeordneten Rückfickxten: Bildung des Stgles;
Leichtigkeit im Ausdrucke; Kennenlernen der Dichtungsarten etc. mit Ausnahme der Literatur
gefchicijte (deren lfenntnis für Jünglinge ohnehin unmöglich ift; und deren Zorderung

in widerfpruch mit fich) ohnehin in dem höheren Zwecke liegen; allein man fordert die
niederen Zwecke in einem ausgedehnten maße; weil man den höheren nicht zu fehen ver
mochte; obwohl er in der_Bittfchrift angegeben wurde. Ich habe diefelbe verfaßt; Aprent er
klärte fie für fehr gut . . . Ich bin zu dem Entfchluffe gelangt; kein Buch mehr zu machen;
als zu dem als Begutachter das deutfche Volk berufen wird. hätten Aprent und ich gleich
von vorne herein auf die Realfchule verzichtet; und lieber das Buch fo zufammengeftellt;

daß es für Erziehung überhaupt zu verwenden wäre; fo hätten wir etwas Dankbareres gethan;
als Zeit und mühe auf diefe weife verfchwendet. Sehr fchmerzlich if

t uns die Sache auch
Ihretwegen . . . mein eifriges Streben wird fein; durch ein einträglicijes werk Ihnen (l)
das fchleäft einträgliche vergeffen zu machen. Daß mich die Sache fehr angegriffen hat;
können Sie fich denken . . ."

Diefen eigenen Außerungen des Dichters fei fchließlich noch eine Stelle aus einem
fpäieren Brief des Verlegers hinzugefügt. Am 1

. April 1871 fchreibt heclenaft an p
.

ti.
Rofegger: „Das Stifterfche Lefebuch liegt nach wie vor auf dem Lager, Es if

t in wien fchwer
in folchen Zöllen durchzudringen. Die minifter wechfeln alle Augenblicke wie fchlechte Dienft
boten und die eigentlichen Referenten und Richter find profefforen; die auch folche Bücher
gemacht haben und einen andern nicht aufkommen laffen." 1

)

unfer Buch if
t ein Oktavband von 360 Seiten; denen acht römifch paginierte mit

Titel und Vorrede vorangehen. Der vollftändige Titel lautet:

Lefebuch zur _Förderung humaner Bildung in Realfchulen und in anderen zu
weiterer Bildung vorbereitenden mittelfchulen. Von Adalbert Stifter und J. Aprent.
peft; 1854. Verlag von Guftav heckenaft. Auf der Rückfeite des Titels ftehen als Leit

fpruch die Verfe aus dem Taffo:

Und wie der menfch nur fagen kann: hie bin ich!
Daß Freunde feiner fchonend fich erfreun;
So kann ich auch nur fagen: nimm es hin. Goethe.

Die Vorrede; unterzeichnet „Linz im märz 1854. Die Verfaffer"; mag; mit einigen

Auslaffungen; hier abgedruckt werden.

1
) Vgl. Anton Schloffars Auffaß über Stifter und heclenaft in der prager monats

fchrift Deuifäje Arbeit; 11/. Jahrg.; S. 808. - Dafelbft S. 806 auch die Angabe; daß 1865
„eine neue (vielleicht nur Titel-)Auflage" des Lefebuches erfchien; das Bücherlexikon von

heinfius verzeichnet für das genannte Jahr tatfäcljlich eine zweite Auflage,
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„Die verfaffer des vorliegenden Lefebuches haben in Anbetracht der weit auseinander
liegenden Zorderungen an ein folches Buch je nach der Reife und dem Lebenszweck der

Schüler , . . vorzüglich einen Gefichtspunkt im Auge behalten . . .; den Gefichtspunkt
allgemein menfctflickfer Bildung (Humanismus); deren pflege die neuere Zeit mit
Recht den Sachwiffenfchaften (Realfächern) beigefellt hat; damit der Jüngling; der fich um
die tienntnis des Sachlichen bemüht; alfo der Schüler der Biirgerfchulen; der technifckjen

Schulen u. f. w. auch in die welt des höhern allgemein menfclflichen Denkens und Iühlens
eingeführt werde . . . und zu dem Uotwendigen feines künftigen Lebens auch den höheren

Schmuck desfelben lege.

Zu diefem Zwecke haben die verfaffer einerfeits nur fittlich Schönes; würdiges; ver
ftandesgemäßes; d. h. lünftlerifck; Gebildetes zufammen zu ftellen fich beftrebt, fie haben
aus der alten welt der Griechen und Römer Theile in Überfetzungen aufgenommen; aus
alter und neuer Zeit deutfcher dichtender und denkender lkunft Beiträge gefammelt; und aus

den erhabenften Theilen des alten Teftamentes Auszüge gemacht; die nach den Eingeweih
ten der Schrift zu dem Tiefften des heiligen Buches gehören. Anderfeits haben die verfaffer
jede einzelne Lehre und wiffenfchaft als folche bei Seite gelaffen; da denen; die in den oben
angeführten Schulen notwendig find; ohnehin ein eigener ausfcljliefzlicher vortrag ge
widmet if

t . . .

wenn Manches für Einzelne noch fchwer Iaßbares geboten wird; haben die Jufammen
fteller es für ein geringeres Ubel gehalten; als dafür leicht Zaßliches aber Gemeines zu
bieten; das dem Geifte Schaden zufügt; den ein für jetzt Unverftandenes nicht bringt; das

nach und nach ein verftandenes wird; weil ja das Buch auch noch nach der Schule den Schülern
lieb bleiben foll.
Die Sprache if

t

hier als ein Gewordenes angefehen und als folches mit den Schülern
zu behandeln; die ja diefe Sprache fchon längft fprechen; und die vorfiufen; wie fie fich ihnen
zufammengebaut hat; im wefentlichen bereits überwunden haben müffen.
Hinficljtlich der Art; wie die allgemeine Menfckflickfkeit in der Sprache zum Ausdrucke

kommt; *haben die verfaffer geftrebt eine folche Auswahl zu treffen; daß im Einzelnen die
Gattung erfcheine und fo viel möglich alle Gattungen vertreten feien.
was die Einteilung betrifft; fcheiden die beiden Teile „von Außen - nach Innen“

den Stoff in zwei große Gebiete; die fich auf die Richtung beziehen; nach welcher überhaupt
alle geiftige Entwicklung vor fich geht. Zuerft Befchauen des Gegenftandes undHerrfchaft
desfelben; dann Erregtheit des Innern und feine Geltendmachung; alfo dort Befclfreibung
und Erzählung; hier Gefühlsäußerung (Lyrik) und Denken über die Dinge (Reflexion).
Zu beiden kömmt im Menfchen dann das wollen; in welchem das thätige Innere fich wieder
der Außenwelt zuwendet und die That erzeugt; die den Rreis an feinem Anfangspunkte ab
fchließt, Das Drama hätte alfo eigentlich das Ende des Buches mit feinem Anfange ver
binden follen; doch mußte darauf verzichtet werden; da der Aufnahme eines ganzen Stückes

verlagsrechte entgegenftehen; und kaum eine Dichtungsart weniger geeignet if
t in Bruch

ftücten gegeben zu werden; als das Drama. Lehrer; die mit dem Lefebuche einoerftanden
find; werden leicht eines finden; auf das fi

e die Schüler verweifen; oder das fie mit ihnen
lefen können. wir deuten unvorgreiflich Goethes Iphigenie an.
Das Buch kann in zwei Jahren (etwa wie die 4

. und 5. Rlaffe öfterr. Realfchulen) durch
genommen werden . . ."

Das im folgenden wiedergegebene Inhaltsverzeichnis entfpricht dem am
Ende des Buches ftehenden; doch if

t in einigen Zällen; wo die Uberfclfriften der Lefe

ftücke im Innern des Buches ausführlicher find; diefen gefolgt worden; andere; ganz

unwefentliche Abänderungen erklären fich von felbft. Mit Hilfe der Anmerkungen
wird es vielleicht gelingen; das dürre Gerippe des Inhaltsverzeichniffes in etwas
mit blühendem Zleifch zu umkleiden.
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von Außen.
Der heilige wald der Semnonen. -- Der heilige See der hertha. _ Frau holla zieht

umher. - Frau holla und der Bauer. - Der Robold. -- Die wichtlein. - Der Abzug des
Zwergvolkes über die Brücke. - Das vogelnelt. - Der hirt auf dem Ruffhäiller. - Der
getreue Eckhart. - Alboin wird dem Audoin tilchfähig. - Des Ränigs Grab. - Der eilerne
Rarl, - Railer Rarl im Unterberg. (Rach Grimm.)
Abdallah. (von Chamillo.)
Schneewittchen. Eine märchen-Szene. (von [Theodor] Storm.) ZwergenwirtlchaftI)
wie Rüdiger erlchlagen ward. (Rach Simrock's Überlelzung des Uibelungen-Liedes.)
Aus der Ilias von homerD) - Aus der OdulleeN) (Rach der Überlelzung von voß.)
Aus dem „Cid". (von herder.)*)
Aus „hermann und Dorothea“. (von Goethe.) Schicklal und Antheil.
Die heinzelmännchen. (von Ropilckj.)
Der getreue Eckart. - Die wandelnde Glocke. - hochzeitslied. - Der Todtentanz. -

Der Zauberlehrling. - Erlkönig. (von Goethe.)
Edward. (Aus herders „Stimmen der völker“.)
Die mutter und das Rind. (von Chamillo.)
Die Rache.
- Rlein Roland. (von Uhland.)

Der Graf von habsburg. -- Die Rraniche des Ibukus. (von Schiller.)
Der Wanderer. (von Goethe.)
Der Gall, (von Leopold Schefer.)
Tädten und Lebendigmachen. - Adams Tod.- Abrahams Rindheit. - Die Stimme

der Thränen.
- Das Grab der Rahel. - Die morgenröthe. - Die Gelänge der nacht. -

Die Sterne. - Das Rind der Barmherzigkeit. - Der Tag vor dem Tode. - Drei Freunde.
(von herder.)
Der Greis und der Tod. - Der Elel und der Fuchs. *- Die Alte und der wolf. -

Der Frolch und der Ochs.
-- Der Löwe und die maus. - Der Bock und der Fuchs. - Das

alte und das junge Reh.
- Der Ackersmann und leine Rinder. - Der Löwe und der Fuchs.- Der wolf und das Lamm. (Rach Aelop.)

Das Roß und der Stier. - Der Belißer des Bogens. (von Lelling.)
Blau-veilcljen. (von Friedrich Färlter.)
Strenge Barmherzigkeit. (von [A. E.) Fröhlich.)
Fabellied. (Aus herders „Stimmen der völker".)
Der Tanzbär. (von Gellert.)
Der Elel. (von Claudius.)
Adler und Taube. - Fuchs und Rranich. (von Goethe.)
Der arme Schiffer.
- Die Gelcljichte von dem hute. (von Gellert.)

Seltlamer Spazierritt. - Einträglicher Rätlelhandel. - Rannitverltan. (von hebel.)
Brief an Andres, wegen der Geburtstage. (von Claudius.)
Legende vom Rübezahl. (von muläus.)k)
Tod de8 alten Großvaters Eberhard Stilling, (von Jung-Stilling,)
Der haideknabe. (von Stifter.)*)
Uovelle. (von Goethe.)
marlchen und halligen, (von Th. mügge.)')

1) Die „Szene im Gemach der Rönigin" nicht mehr.
2) 22. Gelang bis v. 411: hektors Tod.
3) 9. Gel. v. 105ff.: Gdulleus bei den Rgklopen. 4) Romanze 48, 65_70.

5) Die 4, Legende, vom Glashändler.
b) Das 1.7 in den Studien „Die haide“ betitelte Rapitel.
7) Am 23. Jänner 1854 lchreibt Stifter an heckenalt: „Da nach Aprents Rechnung

vielleicht nicht genug materiale lein diirfte, lo entlchlollen wir uns, ein Stück, über welches
wir zweifelhaft waren, doch aufzunehmen - »marlchen und halligena (von Th. mügge) . . .
vieles Stück loll vor dem haideknaben, oder nach Goethes Rovelle kommen, wenn erlieres
wegen vorgelchrittenen Saßes nicht mehr möglich wäre.“
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Tobias Witt. (Don Engel.)
Aus den Briefen aus der Schweiz. (Don Goethe.) Genf. den 27. Oktober.
Die weitberufene Höhle von Ataruipe. Gruft eines vertilgten Dölkerjtammes. (Don

A. Humboldt.)l)
Das h, Abendmahl von Leonard da DinciD) - Über Laokoon.') - Der münfter

in StraßburgF) (Don Goethe.)
Der maulwurf. -- Die Fixfterne. (Don Hebel.)
Aus dem römifchen Gefchicljtjchreiber Titus Livius Patavinus, (Römiflhe Gefchichte

von der Erbauung der Stadt an.) Auszüge aus der dritten Dekade. welche den zweiten puni

fchen Rrieg behandelt, (Aus dem Lateinijchen überfetzt von Stifter.) Hannibal geht nach
Hispanien. deffen Charakter; Hanno jpricht für den Frieden mit Rom; Rom erklärt den Rrieg;
Die Schlacht am Trajimenifchen See 7 Eindruck diejer Schlacht in Rom; Abjchied Hannibals
von Italien, fl

.
Buch. 1.-3. Rap.x ll. Buch. 4

. und 5
. Rap.; R. Buch. 16. Rap.)

Rach Innen,

Aus der heiligen Schrift des alten Teftamentes. (Überjetzung von Jofeph Franz Allioli.)
Lobgefang mojis [moj. ll. Rap.15]; mojis Segen und Fluch (moj. 17. Rap. 28 und 30].
Jobs Rlage (Job. Rap. 30 und 31].- Antwort Gottes auf Jobs Rlage (Job. Rap. 38 und 39].
Derkündigung der Zerftörung durch Uabuchodonofor [Jerem. 4

. und 8
.

Rap,]7 Rlage über
die Zerftörung Jerujalems [Jerem. 9

. Rap.]: Rlagelied über Jerufalem [Jerem.1. Rap.];
Weisfagung der Rückkehr, aus der Gefangenfchaft [Ezech. 37. Rap.).
Erziehung. - Gefahr des Frohjinnes. (Don Walther von der Dogelweide.)*)
Die Frühlingsfeier. - Die Sommernacht. - Der Eislauf. (Don Rlopjtock.)
An die Schwalbe. (Don Gleim.)
Troftiin mancherlei Thränen. (Don Overbeck.)
Ein Spruch meifter Hildebrands von Bern. - Der Eichbaum. (Don Fouque.)
Zuruf. - Auf der Reife. (Don matthiffon.)
Lied eines Landmannes in der Fremde. - Fijcherlied. (Don J._G. v. Salis.)
Winterlied. - Die Sternfeherin. (Don Claudius.)
Frifch gejungen!
- Das Alter, - Winter. - Das Schloß Boncourt. (Don Chamiffo.)

Die Eichen. (Don Rörner.)
Gefang der Geifter über den Wajfern. - mahomets Gefang. - Das Göttliche. -

Auf dem See. - Geiftergruß. - meeresjtille. - Beherzigung. - Glückliche Fahrt. - Er
innerung.") - Wanderers Uachtlied. - Ein Gleiches. -- Uatur und Runft. (Don Goethe.)
Die Sänger der Dorwelt. - Hoffnung. -- Das Siegesfeft. - Rlage der Ceres. - Aus

dem Lied von der Glocke. 7) - Parabeln und RäthfelF) (Don Schiller.)
Uatur und Runft. - Die Reue. - Der Regenbogen. - An die Bäume im Winter,- Uacht und Tag. - Uichts verliert fich. (Don Herder.)
Zimmerfpruch. - Einkehr. - Dichterjegen. - Lied eines Armen. - Abendwolken,-
Schäfers Sonntagslied.
- Die Rapelle. - Der Rönig auf dem Thurme. - Auf der Über*

fahrt.
-- Des Sängers Wiederkehr. (Don Uhland.)
Toaft. An Goethes achtzigftem Geburtstage an der türkifchen Gränze ausgebracht.-- Bei Beethovens Begräbniffe. (Don Zedliß.)
Im Walde. - Feierabend. (Don Geibel.)
Selbfterkennen. (Don Zedliß.)
Rönig und Landmann. (Don (J. G.) Seidl.)
Zwei Wanderer. (Don Alnaftafius] Grün.)

1
) Aus den Anfichten der Uatur.

2
) Der zweite Aufjalz. über den Inhalt des Bildes. 3
)

Gekürzt.

4
) Aus Dichtung und Wahrheit. 9
.

Buch. 5
) In neuhochdeutjcher Uberfetzung.

6
) „Willft du immer weiter jchweifen . . ."

7
) Schilderung der FeuersbrunfhgD. 155-226 (nach der Zählg. der ..Säkular"-Ausg.);

dann von D. 300 bis zum Schluß.

8
) Regenbogen; Sterne und mond; Auge: Pflug.
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varietas. (von Joh. n. vogl.)
Der Tropfen. (von [W.] Wackernagel.)
Das Habermuß. -- Sonntagsfrühe. - Eine Frage. (von Hebel.)1)
nun folgen auf 21 Seiten. ohne jede Überfchrift. Sprüche in Reimen und Diftichen.

und zwar: 3 von Fouque. 4 von Rückert. 11 von Herder. 6 von Schiller und 18 von Goethe.
und Aphorismen in profa. und zwar: 3 von Goethe. 17 von Jean paul. 3 von J. m. Sailer
und 32 von W. v. Humboldt))
Die fchäne Gartenkunft. (von Schiller.)")
Der wahre Dichter. (von Goethe.)*)
Die Blüthezeit der poefie des mittelalters. (von vilmar.)k)
Das nibelungenlied. (von Aug. W. v. Schlegel.)")

Werth und Wirken der Sprache)) - Der menfch im verbände mit der menfchheits)
(von Herder.)
Beftimmung zur pflichterfüllung)) (von J. G. Fichte.)
Die Tugend. (von Sailer.)
An meinen Sohn Johannes. (von Claudius.)
Aus phaedon von platonI")

Zur Entftehungszeit von Schenbendorfs Gedicht „FreiheitU
von Elfa von Rlein in Wien.

A. Hagen datiert das Gedicht „Freiheit" in der 3. (S. 514) und 5, Auflage (S. 262)
vor 1813. p. Czggan ftimmt ihm bei (Euphorion x111. S. 803. und )(1)(. S. 757)
und hält es für einen der ..Freiheitsgefänge 1810". von welchen Schenkendorf dem

Staatsrat Stägemann ein Exemplar widmete. Es dürfte jedoch nicht unter diefen ge

wefen fein. da Stägemann die mgftik in Schenkendorfs Gedichten fchon vorher fchroff
abgelehnt hatte (Aus der Franzofenzeit. Ergänzungen . . . hsg. von Franz Rühl.
S. 132).

In den „neuen Jahrbüchern für das klaffifckje Altertum. Gefchichte. deutfche Lite
ratur und Pädagogik" 12.Iahrg.1909 weift A.Döring Übereinftimmung in der Gedanken

führung von Schenkendorfs Gedicht und Fichtes zweitem patriotifchen Dialog nach.
O. Walzel findet die gleichen Gedanken in Schenkendorfs „Freiheit" und in Fr. Schle
gels gleichnamigem Gedicht (Anzeiger für deutfches Altertum. Bd. 22. S. 384). In
..max von Schenkendorf. Eine literarhiftorifche Studie". 1908. S. 42. Anm. 4. zeige

ich. daß die folgenden Strophen miteinander übereinftimmen:

1) Alemannifclf.- dazu am Schluffe des Buches „Worterklärungen“.

2) Die leßtgenannten. zum Teil fehr umfangreich. aus den Briefen an eine Freundin.
3) ..Über den Gartenkalender auf das Jahr 1795"; gekürzt.
4) Aus Wilhelm meifters Lehrjahren. 2. Bd.. 2. Rap.

5) Aus der Gefchichte der d. nationalliteratur. ..Alte Zeit. vorbereitungszeit."

6) Aus dem Abfchnitt „vorrang der nibelungen" der Abhandlung: ..Aus einer noch
ungedruckten hiftorifchen Unterfuchung über das Lied der nibelungen" in Friedr. Schlegels
Deutfihenr mufeum. l. Bd. 1812. S. 28-30. ,

7) Aus dem 8. Rap. des 9. Buches der Ideen zur philofophie der Gefchichte.
8) Aus der „vorlefung: Über die menfchliche Unfterblichkeit" in den Zerftreuten Blättern.
9) Aus der ..Beftimmung des menfchen. 3. Buch: Glaube"; gegen Ende: „Gefegnet

fe
i

mir die Stunde . . F'

10) 17 Seiten. Der Dialog if
t

ftark gekürzt. bef. in der mitte und gegen Ende (Rap. 15
bis 21. 30. 31. 33. 34 und 36-62 z. B. find ganz weggelaffen).
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Swenk.: 3. Str, mit Swl.: 1. Str.) 6. u. 7. V, und 3. Str.) 3.--5. D.
- 4. Str. - - 2. Str.) 1.-4. V.
- 5. Str. - - 4. Str.) 1.-4. V.
- 6, Str. - - 5. Str.) 5.-7. V, und 8. Str,
- 13. Str - - 10. Str.) 5.-7. V.

Swlegels „Fregheit" erfwien 1807 im „morgenblatt für gebildete Stände":

diefes dürfte Swenkendorf eifrig gelefen haben) weil es oft „Rorrefpondenz-Uach

richten" aus Rönigsberg bringt. Der Jahrgang 1808 enthält das literarifwe Vorbild

zu dem „Gebet bei der Gefangenfwaft des papftes") das Swenkendorf 1810 verfaßte

(Swenkendorfs Liederfpiel „Die Bernfteinküfte") von E. v. Rlein) halle 1916) S. 53).
An-Swlegels „Fregheit" lehnt fiw Swenkendorf auw in dem Gediwt „Das Zimmer"
aus der Gruppe „häusliwes Stilleben":

Schlegel: „Fregheit": Swenkendorf: „Das Zimmer":
2. Str.: „Was mit Luft und Beben 4. Str.: „Das Wirken und das Weben)
In die Seele briwt Es hört wohl niemals auf)
Dieß geheime Leben) All das geheime Leben

Ift es Fregheit niwt?" hält immer feinen Lauf.“
8. Str.: „Dow die höchfte Liebe 7. Str.: „Briw unter Luftund Swmerzen)

Uimmt wohl andern Lauf) O Leben) brich heraus;

Daß ihr eines bliebe) Erblüh' aus meinem herzen)
Gibt fi

e alles auf. Du reifer voller Strauß!"

Aus der Anlehnung an Swlegel ergeben fiw fomit zur Datierung von Schenken

dorfs „Freiheit" keine Anhaltspunkte; folwe finden wirrdagegen in den perfönliwen

Zügen) welwe das Gediwt außerdem aufweift.
Die Zweite Strophe? „magft du nie die) zeigen

Der bedrängten Welt?

Führeft deinen Reigen
Uur am Sternenzelt."

erinnert an folgende Verfe aus den Gedichten „Dem Andenken der Frau henriette

Gottfwalk . . .) Verfafferin der „Sternblumen":
ll) 1

. Str. V. 1: „Warum willft du von uns fliehen!
Weile) weile) fwöner Stern!“

11/) letzter Vers: „Der fel'ge Geift flog auf zum himmelsreigen."

Unter dem Eindruck ihres Todes dürfte Anfang 1810 der Eingang des Gediwtes

„Freiheit" entftanden fein.
In der dritten Strophe faßt Swenkendorf - ebenfo wie Swlegel - den Wald

als Aufenthalt der Freiheit auf. Infolge einer literarifwen Anregung erfweint hier
zum erften male und in der einfawften Form eine Vorftellung) die der Diwter fpäter

im Schwarzwald felbft erlebte und naw 1813 öfters weitläufig darftellte (Schenken

dorfs Liederfpiel . . .) S. 70ff.).
In der fünften Strophe behandelt Swenkendorf außer der Freundfwaft) die auch

bei Swlegel vorkommt) noch die Liebe. Die fewfte Strophe ftreift das religiöfe mo

ment) welches den Beziehungen Swenkendorfs zu Frauen eigentümliw ift. „Die
Sehnfuwt" dürfte aber dow auf die irdifwe Vereinigung mit der Geliebten gerichtet

fein; denn in der fieb enten Strophe erinnert er fiw ganz unvermittelt jenes Land
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mädchens; das ihn zuerft auf den Gedanken brachte; fich zu vermählen (A. Hagen;

m. v. Schenkendorfs Leben . . .; S. 12 und 90). Hagen berichtet; daß die Freundin
diefes mädchens ihn fpäter manchmal in Rönigsberg auffuchte; unter dem Eindruck
eines folchen Befuchs könnte die Strophe entftanden fein, welche fich in dem Gedicht
fremdartig ausnimmt. In der achten Strophe bedeuten die „ftillen Rreife" nicht mehr
das Bouffeaufche Ideal; fondern das zurückziehen des mgftikers auf fich felbft. In
den beiden folgenden überträgt Schenkendorf die fiebente Strophe von
Schlegels „Fregheit" auf Ränigsberger Verhältniffe; vielleicht auf den patriotifchen

männerbund; in welchem Schrötters Bede über „Teutfchlands Llationalruhm"
entftand. Die dreizehnte Strophe entlehnt von Schlegel den Ausdruck für den
Gedanken; daß erft im Tode das wahre Leben entfteht; welcher in Z. Werners Formu
lierung oft in den Stammbücljern des poetifchen männerbundes vorkommt (A. Hagen).

Für die nationalen Ideen; die nach der Schlacht bei Jena von Rönigsberg aus

gingen; wurde Schenkendorf durch motherbg und Schrötter begeiftert. mehr befchäf
tigte ihn damals noch die mgftifche Literatur; welche ihm fein Freund Wilhelm Dorow

vermittelte. Diefe verfchiedenartigen Intereffen fpiegeln fich in dem Gedicht „Die
Freiheit“; in welchem Schenkendorf etwa Anfang 1810 nach dem Vorbild Friedrich
Schlegels von der Freiheit im religiös-ethifckjen Sinne auf die politifche iibergeht.

Literaturbericht 1912-15.

märchen. Sage. Volkslied.

von Rarl Reufchel in Dresden,

Aus dem Gebiete der märchenliteratur find vor allem die Veröffentlichungen

zu nennen; die ihr Erfcheinen der Hundertjahrfeier des berühmteften Buches auf

diefem Gebiete; der Rinder- und Hausmärchen von den Brüdern Grimm; danken.

Die erfte Auflage if
t der Gegenwart fo gut wie unbekannt; und darum hat fich panzer

ein Verdienft erworben durch einen forgfältigen LleudruckI) Eine fehr gründliche

Einleitung unterrichtet über das Entftehen und das allmähliche Herauswachfen der

Form diefes Werkes fowie über die Gründe; aus denen die erfte Ausgabe auch heute
ihren Eigenwert befißt. Jetzt kann man bequem verfolgen; wie fich die märchen

erzählerkunft namentlich Wilhelm Grimms ausbildet. Die Ausftattung entfpricht

dem Inhalt. Bemerkt fei; daß llr. 54 in der Gefchicljte vom verfteckten Becher einen
Zug aus Jofef in Aggpten benutzt; einer der feltenen Fälle; in denen fich biblifche
Überlieferung an das märchen angefetzt hat. Friedrich von der Legen gibt den

Grimmfchen märchen eine neue Anordnung; die fich auf feine und anderer For
fchungen aufbaut und das vermutliche Alter der Gebilde maßgebend fein läßt?)

1
) Die Rinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm; in ihrer Urgefialt herausg. von

Friedrich panzer. Erfter und zweiter Teil. münchen 1913; T. H
.

Beckfche Verlagsbuch

handlungKZwei Halbpergamentbände m. 11,-; zwei Ganzlederbände m. 20;-,

2
) Rinder- und Hausmärchen; gefammelt durch die Brüder Grimm. Jubiläumsaus

gabe. Herausg. von Friedrich von der Legen. Jena 1912; Eugen Diederickfs' verlag.

2 Bände, (Die märchen der Weltliteratur; herausg. von Friedrich von der Legen und paul

Zaunert.)
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Das Unternehmen erfcheint gewagt, aber es ermöglicht eine Überfchau über die

ähnlichen Vorftellungen und motive. In der gehaltvollen Einführung werden all
gemeine Gefichtspunkte zur Charakteriftik von märchen, Sage und Schwank, auch
Berührungen zwifchen volks- und Liunftmärchen fcharf hervorgehoben. von der
jahrzehntelang vorbereiteten Ueubearbeitung der Anmerkungen zu den Rinder
und hausmärchen find zwei gewaltige Bände erfchienen. 120 nummern umfaffend))
Johannes Bolte, unterftüßt von Georg poljvka, legt die Ergebniffe feiner
fpürfinnigen, alle Literaturen überblickenden Emfigkeit vor und offenbart ein wiffen,
das felbft Reinhold Aöhlers vielberühmte lienntniffe weit übertrifft. „wenn ich
dies wunder faffen will. fo fteht mein Geift vor Ehrfurcht ftill." Das Entlegenfte wird
entdeckt, und dabei liefert er keineswegs bloße Zufammenftellungen des ungeheuren

Stoffes, fondern macht ernftefte verfuche, ihn zu fichten. Bolte durfte die hand
exemplare der Brüder Grimm benutzen und dankt ihnen außer genauen Angaben

über die herkunft der märchen noch manchen Uachtrag zu der Auflage von 1856.

weitaus das meifte von dem hinzugekommenen aber ift fein und feines flavifchen
mitarbeiters verdienft. Einen Begriff von diefer entfagungsvollen Leiftung gewähren

einige vergleiche zwifchen 1856 und 1913/15. „Liaße und maus in Gefellfchaft"
füllt bei Reclam eine halbe Seite, bei Bolte faft vier Seiten des Lexikonformats.
„Der getreue Johannes" bietet das verhältnis von 31/, zu 15, „Die drei männlein
im walde" von 1 zu 10, ebenfo „hänfel und Gretel". „Das fingende fpringende

Löweneckerchen" von 5 zu 44, „Die kluge Bauerntochter" gar von 2 zu 24! Sorg
fältig werden die motive in allen den Zällen auseinandergelegt, wo es fich um ver
wickeltere Gebilde handelt. In der Benußung der Zorfckjungen üben die herausgeber,
zunächft Bolte, weife felbftändiges Urteil. etwa beim „Dornröschen". bei den „Zwei
Brüdern", bei der „Ringen Bauerntochter". Rur durch Zufall würde fich hier und da
ein Uachtrag beibringen laffen. wie bequem finden künftige Bearbeiter diefes weiten

Feldes den Stoff zubereitet!

Zaunerts Ausgabe der volksmärchen von mufäust) enthält eine anfprechende
Einleitung und wertvolle Anmerkungen, in denen die Vorlagen des Schriftftellers und

Einflüffe feines werkes auf die "mündliche märchenüberlieferung mit Sorgfalt auf
gedeckt werden. mit dem Erklären von Anfpielungen, die dem heutigen Lefer dunkel

fein müffen und über die ihm zur verfügung ftehende Rachfckjlagebücljer im Un
gewiffen laffen. if

t Zaunert zu fparfam. Um die reizenden Bilder Ludwig Richters
alle in einem Bande unterzubringen. wird eine ungerechtfertigte Reihenfolge der Er
zählungen gewählt. hat das verhältnis des rationalifierenden märchenfchreibers zu
den Quellen von dem neuen herausgeber manche Beleuchtung erfahren, fo kommt

eine tief eindringende, gefchmackvolle und kenntnisreiche Arbeit von Erwin Jahn

3
) Anmerkungen zu den Uinder- u. hausmärchen der Brüder Grimm. lieu bearbeitet

von Johannes Bolte und Georg pollvka. Erfter Band (Ur.1-60). Leipzig 1913,
Dieterichfche Verlagsbuchhandlung Theodor weicher. Geh. m. 12,-, geb. m. 14,-. Zweiter
Band (Ur. 61-120). Ebenda 1915, gleicher preis.

4
) J. U. A. mufäus, Volksmärchen der Deutfchen. mit holzfckjnitten von Ludwig

Richter. Erfter Band. herausg. von paul Zaunert. Jena 1912, Eugen Diederichs' verlag.
Zweiter Band mit gleichem Titel, nur daß es heißt: mit holzfcljnitten von Ludwig Richter u. a.

(Die märchen der weltliteratur, herausg. von Friedrich von der Legen und paul Zaunert.)
Je m. 3,- in pappband, in Leder geb. je m. 5,50.
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aus der Schule Albert Räfters über diefe Ergebniffe weit hinaus und hat das Derdienft.
die literarhiftorifche Stellung des Derfaffers der Dolksmärchen endgültig feftgelegt zu

haben)) Zwar die erften Rapitel „Das märchen und der deutfche Rationalismus des

18. Jahrhunderts" und „mufäus' Leben und fchriftftellerifckje Tätigkeit" können kaum
Ueues bieten. dagegen if

t das dritte Rapitel als Stoffunterfuchung mufterhaft, Ur

fprünglich. fo zeigt Jahn. benutzte mufäus echte märchen aus Dolksmund. fpäter

mehr Gedrucktes (Sagen). wo er eigenes erfand. verwendete er wenigftens volks
tümliche Züge, Reine Schwänke mied er. Diefem Abfchnitt mindeftens gleichwertig.

von gutem äfthetifchen Urteil zeugend. if
t der breit ausgeführte nächfte. der die Form

der Dolksmärchen behandelt. was hier über die Technik der Dorgefchichte. das Stei

gern der wunderbaren Ereigniffe und dabei den Derfuch. fi
e begreiflich zu machen.

fodann über das Einfeßen mit der wirklichkeit. die mittelalterliche Zeitfarbe und das

Derfpotten kirchlich-katholifcher Einrichtungen gefagt wird. fteht auf anfehnlicher höhe
der Literaturbetrachtung.- auch über die feelifche Dertiefung der Charaktere weiß Jahn
gute Bemerkungen vorzutragen. befonders wichtig erfcheint mir. daß er den Einfluß
des englifchen humoriftifchen Romans betont. Gediegen find weiter die Ausführungen

über die Sprache. für die Luthers Bibel hauptfächliclf eine Zundgrube bot. daneben
der erneuerte minnefang. der Ranzleiftil und das Dolkslied. Der hinweis auf die ge

fuchten. ironifchem Zweck dienenden Bilder leitet zu dem letzten punkte über. den der

Derfaffer eingehend erörtert, zu dem Ton der märchennovellen. hier wird nach einer

feinen Unterfcheidung zwifchem altem Dolksmärchen und neuem Runftmärchen die

Romik der Situationen. die humoriftifche Geftaltung der Charaktere. die beabfichtigte

reichliche verwendung der Zremdwörter. das hineinreden des Schriftftellers und end

lich der Zufammenhang mit der märchendickftung der Romantiker hervorgehoben.

Ein Schlußkapitel wiederholt knapp die fchönen Ergebniffe. und ein Anhang legt dar.
wie mufäus' märchen durch Dermittelung der Dolksbücher ins Dolk eingedrungen

find. Einen Einwand möchte ich nicht unterdrücken: die fprachgeftaltende Zähigkeit

mufäus' if
t

unterfchäßt worden. [licht zu Geficht bekommen habe ich die bei Diederichs

erfchienenen. von Z aunert herausgegebenen „Deutfckfen märchen feit Grimm". hoch
befriedigt wird der Lefer das hübfche Buch „plattdeutfche Dolksmärchen" von wil
helm wiffer") aus der hand legen. und gern wird er es wieder vornehmen. wiffer.
bekannt geworden durch feine für Rinder berechneten Bändchen „wat Grotmoder

vertell't". hat zwölf Jahre lang. von 1894 bis 1906. in Oftholftein märchen gefammelt.
Seine Gewährsleute. etwa 240. waren zu ungefähr vier Zünfteln männer. nicht.
wie man erwarten follte. Zrauen. wiffer leugnet auch. daß in feiner Gegend die

weiblichen perfonen beffer erzählen als die männlichen. Diefe Beobachtungen und

andere machen das Dorwort wertvoll. während zwei Erzähler über 60 Gefchichten

wußten. brachte es die befte Erzählerin nur auf 40. Aus dem Dolke ftammend if
t wiffer

unters Dolk gegangen. Er hat befonders in den unterften Ständen Erfolg gehabt und
weit mehr beim Alter als bei der Jugend. Schwankartiges fcheint namentlich beliebt

5
) Die „Dolksmärchen der Deutfchen" von Johann Rarl Auguft mufäus. Don Erwin

Jahn. (2 Probefahrten 25. Band.) Leipzig 1914. R,Doigtländers Derlag. m. 4.80.

6
) plattdeutfche Dollsmärchen. Ausgabe für Erwachfene. Gefammelt und bearbeitet

von wilhelm wiffer. Jena 1914. Eugen Diederichs' Derlag. (Die märchen der welt
literatur.) pappband m. 3.-. in Leder geb. m. 5.50?
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zu fein; wie fchon die Tatfache bezeugt; daß; während die meiften Gefchicljten nur in
einer oder in zwei Zaffungen vorkamen; die derbe Gefcljiäjte vom liüfter und priefter
in dreißig auftrat. wiffer ftellt fich feinen Vorlagen gegenüber ähnlich frei wie die
Brüder Grimm; er hält auf ein reines platt. Der Begriff des märchens wird von ihm
meines Erachtens zu weit gefaßt. Dem des plattdeutfchen unkundigen dürfte der

fprachlickfe Anhang nicht genügen. Zür vergleichende märchenftudien kaum ent

behrlich if
t die gefchickte Auswahl „Ruffifche Volksmärchen" von Auguft v. Löwis of

menar7); der fich durch feine Arbeit über den „helden im deutfchen und ruffifchen
märchen" als vortrefflicher lienner diefes dem wefteuropäer im allgemeinen fchwer
zugänglichen Gebietes erwiefen hat)) Die Einleitung des fchmucken Bandes gibt be
merkenswerte Zingerzeige; und die Überfeßung [left fich fehr gut. Au8 den Ergeb

niffen der eben erwähnten .Unterfuchung if
t folgendes von Wichtigkeit: Das ruffifche

märchen fteht dem Schwanke ferner als das deutfche; es liebt im Gegenfatz zu diefem
das Zwiegefpräch und die Einzelmalerei; fchildert den helden tgpifäjer und phan

taftifcher; ftattet ihn häufiger mit redenden liamen aus und betont feltener feine
Armut. „Zür 1

)

(das deutfche märchen) eigentümlich if
t die Dienertreue mit der be

tonten Ruance der Gegenfeitigkeit in den Verpflichtungen" (S. 132). liirchlicljes fpielt;
anders als im deutfchen märchen; bei dem ruffifchen eine große Rolle. Im ganzen
erreicht der Verfaffer mit diefer Gegenüberftellung feinen Zweck; im märchen die

nationalen Unterfchiede zu ermitteln. - liühnfte phantafterei tobt in einem Buche
von philipp Stauff; das deutfche Volksmärchen mit hilfe von Aftralmgthen und
„armanifcljer" Erkenntnislehre zu deuten verfucht.9) Diefe Guido v. Lift zugeeignete

Schrift kann wiffenfchaftlich nicht ernft genommen werden und foll hier nur zur war
nung erwähnt fein. Es genügt; auf einige befonders erquickliche Stellen hinzuweifen.
Zurtur heißt 's litt' Ur : aus dem Ur zum Ur; Wolf iftM/e-ol-ia : wehwiffenszeuger;
Zjlber hat den Sinn von weistum und hängt mit Zielfahrt zufammen. Die Verleger

haben dem Bande eine treffliche Ausftattung gegeben; ihr mut fordert zur Bewunde

rung heraus. Über „Amor und pfgche“ in Siebenbürgen handelt Adolf SchullerusIo)
Es gibt zwei haupttgpen der Gefchiäjte, Die Quelle der fiebenbürgifclj-fächfifäjen

märchenform if
t in rumänifcher Überlieferung zu fuchen. Das märchen hat feit

2000 Jahren auf dem Südbalkon eine heimat gefunden. Sein liern fteht im Zufammen
hang mit Vorftellungen und Gebräuchen bei der Geburt. Schon bei Apulejus find die

Tgpen 1
4

und B verfchmolzen. Schullerus kommt zu dem Schluffe: „Es if
t ein Zeichen

konfervativer Zähigkeit des märchens; daß in einem Zeiträume von zwei Jahrtaufenden
zwei märchen von den Tagen des Apulejus bis zur Gegenwart in wefentlich gleicher
Art fich gegenfeitig beeinfluffen und doch wieder in erkennbarer Sonderform fich er

halten haben; und wir können es unferen Siebenbürger Varianten danken; daß fi
e uns

7
)

Ruffifche Volksmärchen. Überfelzt und eingeleitet von Auguft von Löwis of
menar. Jena 1914; Eugen Diederichs' Verlag (Die märchen der Weltliteratur). In papp
band m. 3;-; in Leder m.5;50,

8
) Auguft von Löwis of menar; Der held im deutfchen und ruffifchen märehen.

Jena 1912; Eugen Diederichs' Verlag. m. 5,-.

9
) märchendeutungen. Sinn und Deutung der deutfchen Volksmärchen von philipp

Stauff. Berlin 1914; priber o"
:

Lammers Verlag. In pappband m. 3,60.
10) Sonderabdruck aus der Jeftfckfrift „philologifche Beiträge zur Gefchicljte der unga

rifclj-deutfcljen Beziehungen". Budapgft 1912; Viktor horngeinszku, k
. u. k. hofbuchdruckerei.
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den Ausblick in fo weit zurückreickfende Entwicklungsperioden des Märchen-s gewähren."

Durch die verfchiedenften Literaturen geht Alfons Hilka der wanderung einer Tier
novelle vom undankbaren Menfchen und den dankbaren Tieren nach") Es gelingt
ihm; für diefen Zall die Gültigkeit von Benfegs orientalifckf-indifckfer Theorie fchlagend

zu erweifen. Auf dem Grenzgebiet von Sage; Märchen; moralifcher Erzählung und

Legende bewegen fich Dähnhardts „Raturfagen“12); von denen im Jahre 1912 der

zweite Band der Tierfagen herausgekommen ift; nur zum Teil noch von Dähnhardt
felbft und zur größeren Hälfte von dem eifrigen Mitarbeiter A. v. Löwis of Menar
beforgt. Die Übernahme des Rektorats der Rikolaifchule hat Dähnhardt behindert;

fein werk weiterzuführen; jetzt -- nach feinem frühen Tode auf dem Schlachtfelde -
könnte kein geeigneterer Zortfeßer gefunden werden als Löwis of Menar. Der vor

liegende Teil enthält mehrere Abfchnitte; die dem Germaniften Reues bringen und
bekanntes in neuem Lichte zeigen; fo die europäifcljen Überlieferungen der Gefckfickfte
von Affe und Schildkröte (z

. B.Bruder wernher btlZl-l lll; 16; Rr. 26; Hans Sachs); die
auf eine äfopifche Zabel gegründeten Erzählungen vom wettlauf zwifchen dem Hafen
und der Schildkröte; eine Erweiterung der programmfchrift Dähnhardts „Beiträge zur

vergleichenden Sagen- und Märchenforfchung“; die gleichfalls äfopifche Zabel von den

hafen und den Zröfchen; die Gefchickften von der Zeindfchaft zwifchen Hund und Ratze; von

der tiönigswahl und vom Rrieg der Tiere (mit wertvollen Beiträgen Johannes Boltes)
und die Zuchsmärchen. Einem alten Bekannten begegnen wir in einem anderen Buch

D ähnhard ts ; in feinen„Uaturgefchickjtlichen volksmärckfenWk); die in unferer Zeitfchrift
fchon nach dem erften Erfcheinen beurteilt worden find. Die 4.Auflage; wiederum in zwei
Bänden; beweift; welche Teilnahme fich diefe-nochmals vermehrte-treffliche Aus

wahl erworben hat, Aus der Befchäftigung mit den naturdeutenden Gefchickften if
t all

mählich Dähnhardts Hauptwerk erwachfen; die oben befprochene gewaltige Sammlung.

wenden wir uns den veröffentlichungen auf dem Gebiete der eigentlichen Sage
zu; fo treffen wir eine Reuausgabe der „DeutfchenSagen"von den Br üd er n Grimm“).
Hermann Schneider hat fie für die Goldene kilaffikerbibliothek beforgt. Er entwirft
ein bei aller Rnappheit auffchlußreiches Lebensbild der Brüder und gibt zu den Orts
fagen wie zu den gefchiclftlickfen Sagen eigene Einleitungen; die vom Standpunkt der

jüngften Zorfchung aus den Stoff beleuchten. namentlich die zweite der Einleitungen

enthält viel literargefchickjtlich Bemerkenswertes. Mit dem Gebrauch von Fremd
wörtern hätte der Herausgeber fparfamer verfahren können. Zriedrich von

11) Sonderabdruck aus Band 20/111 der Mitteilungen der Schlefifckfen Gefellfchaft für
Volkskunde. Breslau 1915.

12) Raturfagen, Eine Sammlung naturdeutender Sagen; Märchen; Zabeln und Legen
den . . . Herausg. von Oskar Dähnhardt. Band l7: Tierfagen. Zweiter Teil. Bearbei
tet von Oskar Dähnhardt und A,von Löwis o

f Menar, Leipzig und Berlin 1912;

l3
.

G. Teubner. Geh, M. 8,-; in Leinwand geb. M. 10,50.
15) Uaturgefchiäjtliclfe volksmärchen. Herausg. von l)r. Oskar Dähnhardt. Mit

Bildern von O. Schwindrazheim. vierte; vermehrte Aufl. Leipzig und Berlin 1912; B. G.
Teubner. 2 Bände; geb. je M. 2,40,
14) Die deutfchen Sagen der Brüder Grimm. In zwei Teilen herausg.; mit Einlei

tungen und Anmerkungen verfehen von Hermann Schneider. Mit dem Bildnis der Brü
der Grimm. Berlin; Leipzig; wien; Stuttgart; Deutfches verlagshaus Bong d

*: E0. o, J.

(1915). Ein Leinenband M. 2,-. *
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der Legen belchenkte uns mit dem zweiten Band leines Deutlchen Sagen

buchs 1b). hier wird eine zulammenfallende Darltellung der deutlchen helden
lagen geliefert, gediegen im Inhalt und gelchmackvoll in der Form. Es lteckt
nicht wenig eigene Arbeit in dem Buche, und zumeilt ilt lie durch einen

belcheidenen hinweis auf das Unlichere kenntlich gemacht. Gegen Ende freilich

läßt es der verfaller zuweilen an lolcher vorlicht fehlen. Das werk verdient, daß
etwas näher darauf eingegangen wird, mäkeln ließe lich an der Anordnung, denn

die einzelnen Ablchnitte heißen: die Urzeit; die völkerwanderung; England und

Dänemarkx germanilche Sagen im Rorden; die wikinger; das deutlche mittelalter;

dieJlibelungenlage und das Ribelungenlied. Auf welchem Grund beruht eine lolche
Einteilung? Daß die Fahrt Siegfrieds zu Brünhilde urlprünglich eine Fahrt ins Toten

reich gewelen lei, eine vermutung„ auf die von der Legen offenbar wert legt, da er

lie an zwei Stellen (S. 12 u. S. 311) äußert, kommt mir lehr unwahrlckjeinliikl vor.

Auch daß Opferlieder eine der Quellen unlerer Siegfriedlage lein lollen, vermag ich

nicht zu glauben. Dagegen teile ich, anders als der verfaller, die Anlicht Rluges, aus

Jordanes' Bericht über Attilas Leichenfeier lchimmere eine alte germanilche helden
klage hervor. hadubrand loll im hildebrandsliede leinen vater lchelten, weil ihm das

Fechten zu lieb gewelen lei! verkehrt findet von der Legen die meinung, daß die

Rudrunlage eine „Doublette“ der hildelage darltelle. Zu niedrig wird die Thidrefs
laga als Überlieferung der Ribelungenlage bewertet. Ildico als vorbild der Rriem

hild lehnt der verfaller ohne Berechtigung völlig ab. Richt folgen kann ich ihm auf
dem wege, die Siegfriedgeltalt aus einem wirklichen und einem mgthilchen Siegfried

herausrvachlen zu' lallen. Ganz gut ilt der Einfall, hagen aus dem Tgpus eines frän
kilchen hausmeilters abzuleiten. Brockltedts kühne vermutungen von der altfranzäli

lchen herkunft der Eckewart- und der Gelfratepilode hätten eine entlchiedenere Ab

lehnung erfahren können. Endlich verltehe ich nicht. warum _von der Legen hilde
Gudrun, hildebrand Gering lchreibt, das il

t englilche mode. Den Ausdruck„germanilch“

hätte heller „altgermanilclj“ erletzt. Solche Rleinigkeiten wiegen indellen wenig gegen

über dem unleugbaren Gelchick, lchwierige Dinge klar und einfach zu lagen, gegenüber

der zuverlälligen Arbeit und der warmen vaterländilchen Stimmung, die das werk

durchzieht. Falt prophetilch klingen zwei Jahre vor Ausbruch des Rrieges die herrlichen
worte: „Uns treibt es immer von neuem unwiderltehlich zum germanilchen helden
tum zurück, in den ernlten Stunden unlerer Gelchicijte erwacht jedesmal dies alte
heldentum, ltellt Ehre und Treue über Tod und Leben, geht unbeuglam und ltill die

wege, die es gehen muß, lieht im Rampf die höhe des Daleins und wehrt lich, bis

zum letzten Atemzuge kämpfendF jeder Ubermacljt“ (S. 338 f.). Recht dankenswert lind
in dielem auch äußerlich lchänen Lehrbuch die gerade im nötigen Umfang beigefügten

literarilchen Anmerkungen. Otto L
.

Jiriczeks Gälclyenbändcklen über die deutlche
heldenlagel") ilt in vierter Auflage erlchienen, wiederum den Forlchungen entlprechend

l5) Die deutlchen heldenlagen von Friedrich von der Legen. münchen 1912,
C. h

.

Belklche verlagsbuchhandlung Oskar Beck (: Deutlches Sagenbuch. In verbindung
mit Friedrich Ranke und Rarl Alexander v. müller herausg. von Friedrich von der
Legen. Zweiter Teil.) Geb. m. 3,50.
16) Die deutlche heldenlage. von Di'. Otto L
. Jiriczek, profellor an der Univerlität
würzburg, vierte, erneut umgearbeitete Auflage. mit 5 Tafeln. Berlin und Leipzig 1913,
G. J. Gdlchenlche verlagshandlung G. m. b. h. Geb. m. -,90.
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geftaltet und jorgfältig durchgefehen. In der Rnappheit bei innerem Reichtum. in
der einfachen Rlarheit und Überjickjtlicljkeit. in der geiftigen Durchdringung des Stoffes
hat es auf diejem Gebiete nicht jeinesgleichen. Gerühmf jeien auch die vortrefflichen
Regifter. die jede Frage rafch löfen helfen. Endlich verdient ein neues Büchlein von

J. W. Bruinier. Die germanifche Heldenfage. Beachtung. weil es mit großer Selb
ftändigkeit den Gegenjtand behandelt und ihn oft fejfelnd darjtellt.") Die Rehrfeite
diejer Dorzüge darf aber nicht unerwähnt bleiben. In der Sammlung „Aus Uatur und
Geijteswelt" jollten möglichft nur gejicherte Forfchungsergebnifje vorgetragen werden;

zum mindeften hätte fich empfohlen. Hupothefen immer als jolche erkennen zu lajfen.

Der Rundige wird aus dem mit warmem Anteil gejchriebenen Werkchen manche An

regung fchöpfen. dagegen kann der Lernbegierige öfters auf falfche Fährte geraten.

Gut Gelungenes finde ich namentlich am Anfang. fo den Unterjchied zwifchen gefchicljt

lichem und Unterhaltungszwecken dienendem Liede. Die äfthetifche Bewertung des

Uibelungen- und des Rudrunliedes (S. 24f. u. S. 53) zeichnet fich durch die jchon ge

rühmte felbjtändige Art aus. Bedenken gegen einzelnes fteigen genug auf. So erklärt

Bruinier. der Rüdiger des Ribelungenliedes je
i

keine tragifche Gejtalt. fo glaubt er an

einen Baltram- und Sintrammgthus (S, 40). an einen Zujammenhang von Hartungen
und Siegfriedfage und äußert über die Sage von den Ribelungen Anfichten. die zum

größten Teile der Beweije entbehren. Die angenehme Darjtellung ij
t

nicht frei von

Wunderlichkeiten („Reuegedanken ziehen über Siegfrieds Herz" (S. 84]; Richard Wag

ners Singfpiele S. 98). Schreibungen wie Walter und Gunter gehören fich nicht in
einer Arbeit über germanifche Heldenfage.

Einem fagengefchicljtlickj hochwichtigen Gedicht. dem angeljächjifcljen Widjith. hat
der Engländer R. W. Chamb ers eine ebenfo eindringende wie planmäßige und jcharf
finnige Unterfuchung gewidmet") Wohl das Hauptergebnis (S. 165) wird folgender

maßen dargeftellt: ihn-examination of the geographzi of llllicisith confirms us, then. in

the belief thatWiclsith cannot hai-e anz- autohiographioal basis, but that it represents
an exceeäinglz- early form of traclitional lore. uncl that certain portions, which can be

clekineä with some accuracy, are likely to be later interpolations. Das Gedicht jtammt
wahrjcljeinliclj aus dem 7

.

Jahrhundert. noch älter ij
t

der Rönigskatalog (S. 150f.).
Spätere Einjcljübe jind offenbar. Die mundart weijt nicht auf wejtfächjijcljen. jondern

wahrjcljeinlicl) auf anglifchen Urfprung. (S. 166.). Altertümlich jtrophifch ij
t

die Ders

behandlung mit dem Enden des Sinnes am Schluffe der Zeile (S. 176). Der mönchifclje

Schreiber wollte vielleicht die Zahl der Dolksjtämme. die der Sänger kennen gelernt

zu haben behauptet. auf die üblichen 72 bringen. daher die biblifchen Anklänge (S. 179);

vielleicht ergänzte er auch ein Bruchjtück. Dem mujterhaft jorgfältigen Text. den reich

liche Anmerkungen begleiten. gehen Rapitel über die Stellung des Denkmals als eines

Abbildes germanijchen Heldenzeitalters. über die dem Dichter bekannten Gejcljichten.

über die bisherige kritifche Behandlung des Gedichts. über die geographijchen Grund

lagen. über Sprache und metrum und endlich eine Zujammenfajfung der Ergebniffe

17) Aus Uatur und Geifteswelt Ur. 486. Leipzig und Berlin 1915. B. G. Teubner.
In Halbleinen rn. 1.25,

18) Wiclsith. .AZtuäz- in olcl kinglish heroic legenä; B7 R. lllhcfhambers. lllhA.,
kelloi' ana lihrarian ot llniuersitz- college. honclon-Cambricige: at the llniuersitz
press, lil-ice 10 sh. net.

Zeitfchnf. ddeutfäzen Unterricht. 30. Jahrg. 1
.
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voran; es folgen ihm eine Reihe von gründlichen Erörterungen einzelner Fragen.

Herausgehoben feien ein paar punkte. Wada und Heorrenda gehören fchon in die
urfprüngliahe Hildefage (S. 105). Diefe war zuerft an der Oftfee. nicht an der nordfee

heimifch (S. 109). In der Zcz/[cl-Sceat-Frage entfcheidet fich Chambers für Zceaf als
den älteren (S. 119ff.); mir fcheint der Sozilö Zoefing des Beowulf das gleiche zu be

weifen.

Hermann Schneiders Buch „Die Gedichte und die Sage von Wolfdietrich"
(münchen 1913) foll in dem Bericht über altdeutfche Literatur behandelt werden.
von Sagenfammlungen deutfcher Landfchaften find zwei fchlefifckfe und eine aus

dem Oberwallis zu erwähnen. Richard Rühnaus großes Werk") ift Ende 1912 zum
Abfchluß gekommen. Band 3

. über 800 Seiten ftark. enthält Zauber-. Wunder- und
Schaßfagen in einer erftaunlichen Fülle nach Stoffen geordnet. Diefe Art der Zufam
menftellung erläutert der fleißige Herausgeber in einem ausführlichen vorbericht.
Weshalb er fich nicht ftreng auf fein Heimatland befchränkt und beifpielsweife rein

fächfifche und böhmifche Erzählungen nicht ausfchließt. bleibt unverftändlich. In der
Hauptfache wird aus gedruckten Quellen gefchöpft. Unter den reichlich 800 Sagen
des Bandes beziehen fich 20 auf Freimaurer. nur etwa 50 auf das bergmännifche Leben.
und davon fpielt gerade eine einzige im polnifctj-oberfckjlefifckjen Induftriebezirk. Der

ganze Reichtum des Werkes erhellt aus Band 4
. der nach einem zeitlich und alpha

betifch angebrachten verzeichnis der benutzten Literatur ein Regifter der Ortsnamen.
perfonennamen und in feiner größeren Hälfte ein ungemein wichtiges. weil peinlich

genaues Sachregifter bietet. nicht vergeffen fe
i

die hübfche Auswahl aus dem großen

Werke. ein empfehlenswertes. mit fchönen Bildern verfehenes Bändchen aus Eich
blatts deutfchem Sagenfckjatzk") Für wiffenfchaftlichen Gebrauch if

t

noch mehr als bei

Rühnau gefchehen in den Sagen und märchen aus Oberwallis. die wir dem verdienft
vollen Sammler Johannes Jegerlehner verdanken") man erkennt fchon aus dem

lebensfrifchen vorwort und den knappen vorbemerkungen zu einzelnen Abfchnitten.
mit welchem feltenen Gefchick hier die volksüberlieferungen zufammengetragen worden

find. Diefe Unmittelbarkeit und Urwüchfigkeit macht das Lefen zu einem Genuß.
Geordnet ift die ftattliche Sammlung nach Tälern. Faft zu befcheiden urteilt Jeger

lehner über die Form; er fpricht von holperigfter Treue. vergleichende literarifche
Anmerkungen (auch zu dem 1909 erfchienenen Band6 der „Schriften" Sagen aus dem

Unterwallis) fteuert Hanns Bächtold mit liebevollem verftändnis bei. allen ge
rechtfertigten Bedürfniffen entgegenkommend und von profeffor Singer mit bekannter

19) Schlefifckje Sagen111. Zauber-.Wunder-und Schaßfagen. vonRichard Rühnau.
mit einer Abbildung im Texte. Leipzig und Berlin 1913. B, G. Teubner. Geh. m. 12,-.
in Leinwand m. 13.-. Schlefifclje Sagen 11/. Regifter zu Band 1-111. von Richard
Rühnau. Im gleichen verlag 1913. Geh. m. 5.-. in Leinwand geb. v7.6.
20) Schlefifche Sagen von Richard Rühnau (: Eichblatts deutfcher Sagenfchatz

4
.

Band). Berlin-Friedenau 1914. Eichblatt. Geh. m. 2.50. geb. m. 3.-.
21) Sagen und märchen aus dem Oberwallis. Aus dem volksmunde gefammelt von

J. Jegerlehner. mit vergleichendem Anhänge und Regifter zu diefer und des Derfaffers
Sagen aus dem Unterwallis (1909). unter mitwirkung vonjprof, 1)r.S.Singer. verfehen
von Hanns Bächtold. Bafel. verlag der Schweiz. Gefellfchaft für Dolkskunde. (: Schriften
der Schweizerifchen Gefellfchaft für volkskunde 9.) Für mitglieder Fr. 6.-. für nichtmitgl.
Fr. 8.-.
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Belefenheit unterftützt. Endliw rührt ebenfalls von Bäwtold ein umfängliches Saw
regifter her) das zugleich den Unterwallifer Sagen dient. In einer Unterfuwung über
die Zwergfagen der Swweiz") knüpft Samuel Singer an eine pggmäenhafte Ur
bevölkerung des Landes an) um die Tatfachen der Überlieferungen zu erklären. Er
bemerkt auch) daß) mögliwft entfprechend den politifwen Verhältniffen) von Zwerg

königen kaum die Rede ift) und daß fiw Übertragungen von Vorftellungen zwifwen

Riefen und Zwergen finden, mit den abergläubifwen Vorftellungen vom Galgen
männlein und ihrer Verwendung in den Literaturen befwäftigt fiw eine unausgereifte
und im Satz flüchtig durwgefehene Arbeit von Alfred SwlofferÄZ) hier wird zuerft
vom Alraun im Volksglauben) dann vom Alraun in Runft und Literatur und endlich
in einem dritten hauptteile von Wefen und Grundlage des Alraunglaubens ge

handelt. Schon diefe Stoffanordnung if
t

reiwliw ungefchickt. Der Verfaffer hat vielerlei
zufammengetragen) feine immer erneuten Verfuwe) den Alraun mit der germanifwen

mgthologie in Verbindung zu bringen) fcheinen mir in einem Falle) wo fiw die Ein
wirkung des klaffifchen und biblifwen Altertums fo deutliw fpüren läßt) ganz verfehlt

zu fein. Über die Darftellung der mandragora in der Runft wäre wohl mehr zu fagen
gewefen; der Abfwnitt über die literarifwen Zeugniffe mawt einen oberflächliwen
Eindruck. Aus dem englifwen Swrifttum find Stellen bei Shakefpeare und Stevenfons

„llie Bottle lmp“ herangezogen) von ausländifwen Erwähnungen kennt Swloffer
now den altfranzöfifwen Roman von hloire et Blanclieklor) Lafontaines Erzählung

in Verfen „ba ltianclragore“ und deren berühmtes Urbild) macwiavells Luftfpiel. Die

hinweife auf deutfche Geftaltungen gehen merkwürdig durcheinander) dürften aber

nahezu vollftändig fein, Afthetifwes Urteil findet fiw kaum. Faft möwte man meinen)

„Der spjritus familjarjs des Roßtäufwers" von der Drofte-hülshoff habe den Anftoß

zu der Unterfuwung gegeben) aber auw hier if
t

niwts von Vertiefung zu fpüren.

Goethes fwerzhafte Bemerkung „Und hätt' ich fews Alraune" in der Versepiftel an

Friederike Oefer und die Alraune von Rleifts hermannsfwlacht fehlen.
mit dem. Volksliede hat fiw die Forfchung in unferem Beriwtszeitraum rewt

eifrig befaßt. Eines der gehaltvollften und anregendften Werke auf diefem Gebiete)
Otto Böckels „pfgchologie der Volksdiwtung" ift) fieben Jahre naw dem erften Er

fweinen) zu der verdienten Ehre einer zweiten Auflage gekommenät) Die Vorzüge

diefes Buwes) über das ich miw in Band 17 der Zeitfchr. des Vereins für Volkskunde

näher ausgefprowen habe) liegen in der verftändigen Benußung eines ungeheuer weit

verftreuten Stoffes) in der aus eignet Sammlertätigkeit gewonnenen tiefen Einfiwt
in das Wefen des Volksgefanges und in der warmen Liebe ) mit der Böckel alles Volks

tümliche umfaßt. Eine fwarf logifche Behandlung vermißt man in den Rapiteln 2

und 3 (Der Urfprung des Volksgefanges und das Entftehen des Volksliedes)) die ftreng

genommen dem gleichen Vorgang gelten. Die neue Auflage legt von dem Streben

des Verfaffers) mit der Forfchung Swritt zu halten) ein fwönes Zeugnis ab. Sie ift

22) Auffätze und Vorträge von Dr. S
. Singer) 0rd. profeffor an der Univerfität Bern.

Tübingen) J. B. mohr (paul Siebeck)) S
, 37-48,

23) Die Sage vom Galgenmännlein im Volksglauben und in der Literatur. Von Dr.

Alfred Schloffer. münfter i. W. 1912) Druck der Theiffingfchen Buchhandlung. m. 1,50.
24) pfgchologie der Vollsdiwtung. Von l)1-. Otto Böckel. Zweite verbefferte Auflage.

Leipzig und Berlin 1913) B. G. Teubner. Geh. m. 7)-) in Leinenband m. 8)-,

5.
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innerlich bereichert; obfchon ein wenig verkürzt. mit befonderer Freude darf die

wefentliche Vermehrung des Sachverzeicljniffes begrüßt werden. Daß troß des Ver

botes der Spinnftuben im fächfifchen Erzgebirge die „Hulzenftube" mit ihrer Ver
einigung vonklöppelnden mädchen und harmlofe Unterhaltung treibenden Burfchen
im Grunde die gleiche Aufgabe; den volkstümlichen Sang zu pflegen; erfüllt; könnte
im zehnten Abfchnitt nachgetragen werden. Zur Wanderung von Volksliedern wäre

noch A. Leskien; Band 63 der Verhandlungen der Sächf. Akademie der Wiffenfckgaften;

philologifckj-hiftorifclje Rlaffe; erwähnenswert. Eine ähnlich geartete natur wie

Böckel if
t J. W. Bruinier; deffen vielbeachtetes Büchlein über das deutfche volks

lied es auf die fünfte Auflage gebracht hat") Auch Bruinier befißt ein warmes Ge
müt und Begeifterung. Seine Arbeit zeigt fich wieder umgeftaltet und vermehrt.
Warum wird nur immer von dem bekannteften Soldatenlied aus dem fiebziger Rriege

die bagerifche Form mitgeteilt? Weshalb nicht eine aus Sachfen; wo das Lied her

ftammt? Diefe Frage fe
i

auch an Friedrich Arnold; den Verfaffer des weiterhin zu
nennenden Buches; gerichtet. perdienftlicl) if

t ein neu hinzugekommener Abfchnitt
über das mufikalifclje; den Wilhelm Wüft beifteuert. Auch eine Lifte von Wander
ftrophen und ein Verzeichnis der beliebteften Runftlieder im Volksmunde wird Außen
ftiften. Das Lied „Jefus meine Zuverficht" der Rurfürftin Luife Henriette abzufprechen;
liegt kein Grund vor. Daß das „Schamperlied" immer fchmutzig fei; muß ich beftreiten.
Das Lied vom Böhmerwald (S. 137) rührt; wie betont zu werden nötig fcheint; von

maximilian Schmidt; dem fogenannten Waldfchmidt her und findet fich als eine Art
Leitmotiv in deffen Erzählung „Am goldenen Steig". Für das „Elterngrab" nimmt
Winter-Tgmian die Verfafferfchaft in Anfpruch. Ein vortreffliches Handbuch für
Freunde des Volksliedes hat Friedrich Arnold in 3

.
Auflage veröffentlicht") Es

unterrichtet aufs zuverläffigfte über alle in Betracht kommenden Fragen; bietet außer
reichen Literaturangaben höchft anfchauliche Bilder von der Gefchicljte des volks
liedes und gewährt gründliche Einblicke nicht bloß in die verfchiedenen Theorien;

fondern namentlich in die Lebensgebiete; aus denen das Volkslied erwachfen ift; da
der Verfaffer von der richtigen Anficht ausgeht; daß die Lieder aus der Umwelt ver

ftanden werden müffen. Einzelnen Gruppen und umfänglicheren Balladen fowie

hiftorifchen Gefängen werden wohlabgerundete monographien gewidmet. Arnold

hält es für angezeigt; auch dem Studentenlied fein Augenmerk zu widmen und das

Rinderlied nicht auszufchließen. Überall fpürt man genauefte Vertrautheit mit dem

Gegenftande. Im zweiten Band findet fich eine reiche und forgfältige Auswahl von

Liedertexten (der erfte bringt deren im Zufammenhang mit der Darftellung eine nicht

geringe Zahl); die mit Fleiß fprachlich erläutert werden. Das Vorwort rechtfertigt
die Befchränkung auf hauptfäcljlicl) älteres Liedergut. Dem Werke hat paul Galfter
als prächtigen Anhang 60 Weifen mit Rlavierbegleitung beigefügt. Arnold bekennt

25) Das deutfche Volkslied. Über Wefen und Werden des deutfchen Volksgefanges.
von I. W. Bruinier. Fünfte; völlig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig und
Berlin 1914; B. G. Teubner (: Aus Uatur und Geifteswelt; 7

.

Bändchen). In Leinen
m. 1,25.

26) Das deutfche Volkslied. Von Friedrich Arnold. 2Teilein zwei Bänden. Dritte;
vollftändig umgearbeitete Auflage. prenzlau1912; E. Vincent. In zwei Leinenbänden

je m. 4;-, in einem Leinwandband m, 7,50.
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fich zu John meiers Anfchauung. befißt aber Gerechtigkeitsfinn genug. um auch andere

Anfichten (wie die Böckels und pommers) gelten zu laffen. Zür befcheidenere An

fprüche. zunächft für den Schulgebrauch beftimmt if
t ein Büchlein von lLarl Br euer")

Es finden fich eine kurze Erörterung über wefen und werden des Volksliedes. ein

knapper Abriß feiner Gefcljicljte. eine forgfältige. vielfeitige Auswahl von Liedern.

ein ltapitel wohlerwogener Erklärungen. ein weiteres liapitel mit den notwendigften

Literaturangaben und endlich ein Abfchnitt mit fehr beachtenswerten Vorfchlägen zur

pflege des volksliedes in dem hübfchen Bändchen. Leider werden keine weifen mit

geteilt. warmer Empfehlung würdig ift das neue wunderhorn von A. henniger").
eine feinfinnige Blütenlefe. die mit warten und einftimmigen weifen ftimmungs
volle Zeichnungen verbindet und fich bei großer Reichhaltigkeit durch recht billigen

preis auszeichnet. Eine andere gefällige Auslefe nimmt befonders auf die kriege

rifchen Ereigniffe Rückficht und teilt einige feltenere Lieder mit; A. liönig hat fie

beforgt,'9) man fpürt es dem fchmucken. mit entzückenden Bildern ausgeftatteten Buch
an. daß es ein erfahrener Gefangslehrer zufammengeftellt hat. Die bekannteften
Soldatenlieder - leider ohne melodien. aber mit reizvollem Bilderfchmuck - ver
einigt Zriß Rumpfs Sammlung „wenn die Soldaten durch die Stadt marfcljierenWo).
eine buchtechnifche Sehenswürdigkeit. vorzüglich neuere. auch noch kaum veröffent

lichte volks- und Soldatenlieder mit Anweifungen. wie fi
e zur Laute begleitet werden

können, enthält ein fchmuckes Bändchen von Jofeph Beifus und hans Scholz „Die
bunte GarbeW). das fich für die Zwecke der wandervögel in ähnlicher weife eignet
wie der berühmt gewordene. allerdings viel fangesreichere „Zupfgeigenhansl“. von

dem bereits die 24. Auflage (das 1933-197. Taufend) ins volk gedrungen ift. mit
einem worte muß der im Berichtszeitraum erfchienenen Sammlungen von volks
liedern aus deutfchen Gauen gedacht werden. obgleich fi

e

nicht zur Befprechung ein

gefandt worden find. Lippifche volkslieder (nur Texte) veröffentlichten U. wehrhan
und Ir. wienke (Detmold 1912); volkslieder aus dem Eulengebirge (in wort und
weife) wilhelm Schremmer und Erwin Schönbrunn (Breslau 1912); Othmar
llieifinger gab im Auftrage des vereins Badifche heimat einen reichen Schatz von

27) Das deutfche volkslied. Eine Einführung in dasjwefen und die Gefcljichte der deut
fchen volkslieder nebft einer Auswahl derfelben mit Erläuterungen für den Schulgebrauch
von vr. pkljl. liarl Breuer. Oberlehrer an der Liebig-Oberrealfckjule i. E. zu Irankfurt
ccm. Zweite. vermehrte und verbefferte Auflage. paderborn 1913. Ierdinand Schöningh
i: Schöninghs Ausgaben deutfcher lilaffiker 1x). In Leinwand geb, m. 1.30.
28) Reues wunderhorn. Die fchönften deutfchen volkslieder aus alter und neuer Zeit

mit Bildern von Zr. Stoffen. E. Liebermann u. a, von 1L. henniger. 3
.

Auflage (1914).

münchen. halbem-verlag. In Leinen geb. m. 2.-.
*

29) Deutfche Art und Gefchicljte im volkslied. mit 31 Abbildungen. darunter 3 mehr
farbigen. Ein Liederbuch aus dem Ariegsjahr 1915. Zugleich eine Ergänzung aller Schul
iiederbücher. Zufammengeftellt von A. liönig. Ansbach 1915. michael prögel. In Lein
wand geb. m, 1.50.
30) Soldatenlieder. gefammelt und mit 19 vielfarbigen handkolorierten. ganzfeitigen

Bildern verfehen von Irilz Rumpf. Zweite Auflage (drittes bis fiebentes Taufend). Berlin.
Eriäj Reiß. In pappband m, 2.80.
31) Die Bunte Garbe. Deutfche volkslieder der Gegenwart. Soldaten-. Gefellen- und

Schelmenlieder mit Singweifen zur Laute. herausg. von Jofeph Beifus und hans
Scholz, münchen 1913. martin mörikes verlag. In abwafchbarem Leinen m. 1.50.
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Dolksliedern aus dem Badifchen Oberlande (Texte und melodien) heraus; die dürf
tigeren Überlieferungen aus dem Uetzegau fanden in Rarl Adamek einen forg
fältigen Sammler (Deutfche Dolkslieder und Sprüche aus dem Ueßegau: Liffa i. p. 1913: Deröffentlichungen der Abteilung für Literatur der Deutfchen Gefellfchaft für Runft
und wiffenfchaft in Bramberg 7). Im Auftrage des Dereins für Sächfifckje Dolks
kunde ließ der Berichterftatter die Sammlung „Größere Dolkslieder aus dem Dogt

lande". die hermann Dunger während der Jahre 1860 bis 1875 in feiner heimat
zufammengetragen hat. nach deffen Tode im Druck erfcheinenai): er fügte ein Lebens

bild des bekannten Sprachgelehrten und vergleichende Anmerkungen hinzu und hatte

fich der Unterftützung des mundartdichters Louis Riedel fowie des Rantors Finken
neft zu erfreuen. von denen der erftgenannte etwa 30 Texte. der zweite einen Druck

bogen melodien beifteuerte.
Es bleibt nur übrig. einiger bemerkenswerter Unterfuchungen zur Dolksliedkunde zu

gedenken. Im 3. Bande der ..Landeskunde der provinz Brandenburg" (Berlin 1912)
fteht eine beachtliche Arbeit von heinrich Lohre über das Dolkslied in der mark.
Über das deutfche Zuhrmannslied und die Lieder der Landftraße handelt ein Dortrag
von Oskar wiener33). eine gute Überficljt mit bezeichnenden Gedichteinlagen,
darunter das Lied eines Chauffeurs und eine Rundenparodie auf das Lied „An der

weichfel gegen Offen", Die zuerft von Goethe dem Dolksmunde abgelaufchte Ballade
vom Grafen und der magd fuchte Rudolf Thietz in ihrer Urform wiederherzu
ftellen (Straßburg 1913); es gelang ihm dies mit annähernder Sicherheit. obwohl ihm

mehrere neuere Jaffungen entgangen waren. Einem anderen ebenfalls von Goethe
im Elfaß aufgefchriebenen balladenhaften Liede widmete Stephan Ankenbrand
eindringende Arbeit (Der eiferfüc-.htige Rnabe. Paderborn 1912, Blätter zur bauerifckfen
Dolkskunde. 1. Reihe. würzburg 1912. S. 65ff.). mit der mufikhandfclfrift 17)( 21
der Univerfität Bafel. dem von etwa 1525-1575 entftandenen Liederbuch Ludwig

Ifelins. befchäftigte fich eine Doktorfckfrift von max meienif) Die alemannifche
Sprachform wird erwiefen. die Derskunft der Lieder unterfucht. danach der Inhalt.
der fich zum großen Teile aus Liebesliedern zufammenfeßt; die Beftandteile find
volksmäßig. kunftmäßig und humaniftifch. Außer Dolks- und Gefellfchaftsliedern finden

fich Ouodlibets. weitaus die meiften der Lieder entftammen dem alemannifchen Sprach

gebiet. Auch der Ouellenfrage wendet fich meier zu. und nachdem er das Liederbuch
als literarifcifes Denkmal gewürdigt hat. druckt er die noch nicht anderwärts veröffent

lichten Texte forgfältig und mit Anmerkungen ab. Diefe Erftlingsleiftung. John meter
gewidmet und von ihm beeinflußt. if

t aller Anerkennung wert. Johannes Doll
fcljwiiz. ein Schüler von Drofeffor Zranz Schulß. erörtert das Lied und die Sage der

32) Größere Dolkslieder aus dem Dogtlande. Gefammelt von hermann Dunger.
mit Beiträgen von Louis Riedel. herausg, von Rarl Reufchel. Anhang: Singweifen
von Otto Jinkenneft. plaueni. D. 1915. Rudolf Ueubert jk

.

Veröffentlichung des Dereins
für Sächfifche Dolkskunde. Geb.in Leinen m. 3.60.

33) Sammlung gemeinnütziger Dorträge. herausg, vom Deutfchen Dereine zur Der
tretung gemeinnütziger Renntniffe in Drag, Zeber 1913. Ur. 143. Rt. 0.20,

34) Das Liederbuch Ludwig Ifelins. Inaugural-Differtation zur Erlangung der Doktor
würde . . . der Univerfität Bafel vorgelegt von max meier. Bafel 1913. Buchdruckerei
werner-Riehm.



Von llarl Reufchel *'
7
1

Iran von der weißenburgW) Das Lied wird zuerft im Jahre 1557 überliefert von dem
merfeburger Throniften und Bürgermeifter Ernft Brotuff; der einen profaifchen Be

richt über die feiner Anficht nach zugrunde liegenden Begebenheiten hinzufügt. Rach
dem V. die Verfchiedenheiten in den Angaben der Ballade und diefes Berichts auf
gedeckt hat; geht er den älteren chronikalifcljen Aufzeichnungen über die Ereigniffe

now und ftellt feft; daß fich früh eine Sage mit dem Liebesmotiv bildete; die fich an

das Schloß Zfcheiplitz heftete; Brotuff war der meinung; die Zabel des Liedes von der

Zrau von weißenburg fe
i

eben diefe Volksfage; und entnahm letzterer darum den

liamen weißenburg. In einem zweiten Teile wird das Lied genauer unterfucht. Es
findet fich in fieben Zaffungen und muß ein Spielmannserzeugnis fein. Aus der ge

nauen mufterung des Inhalts der verfchiedenen Zormen des Gedichts ergibt fich fol
gendes: Brotuff hat es umgeftaltet; um es an die Reinhardtsbrunner Überlieferung
anzugleichen, Die Luxemburgifche Zaffung if

t in ähnlicher weife „hiftorifiert" worden

durch Anwendung auf Elifabeth von Görlitz. Im Simmental wurde das Lied mit
einer Grtlichkeit verknüpft; und im Steinatal des nördlichen Schwarzwaldes hat es fich
von da aus heimifch gemacht; weil auf Burg Roggenbach herren von weißenburg

faßen. Am Ende kommt V. doch zu der Annahme thüringifäfen Urfprungs. Seine

Darlegungen find fcharffinnig und durchaus überzeugend. Volkslieder auf die liönigin

Luife behandelte John meier (Zeitfchr. des Vereins für Volkskunde; Bd. 25). Von
dem gleichen Verfaffer; dem Vorfitzenden des Verbandes deutfcher Vereine für Volks

kunde; rührt auch der 1915 veröffentlichte erfte Bericht über die Sammlung deutfcher
Volkslieder her und ein Aufruf zur Sammlung von Soldatenliedern.

Endlich find noch zwei gefällige Büchlein mit liinderliedern und liinderfpielen

zu erwähnen. Zriß Jöde hat unter dem Titel „Ringel Rangel Rofen" 150 Singe
fpiele und 100 Abzählreime zufammengetragen und mit reichen Anmerkungen be

gleitet; die belehrende Auffchlüffe über die herkunft diefer Erzeugniffe geben.") Oft
genug find diefe urfprünglich Lieder oder Gefellfchaftsfpiele der Etwachfenen gewefen.

Etwas zweifelnd ftehe ich den mgthologifchen Deutungen gegenüber. (Vgl. auch den

Auffaß S. Singers über die liinderfpiele in dem oben angeführten werk „Auffätze
und Vorträge") Ebenfalls nach unmittelbarem hören und Sehen if

t eine Auswahl
von 125 gefangenen liinderfpielen aus dem liönigreich Sachfen zufammengeftellt

worden von dem Leipziger Lehrer G. winter (Ringel; Ringel; Rofenkranz.
Leipzig; Verlag der Dürrfchen Buchhandlung; 1913). Die längft von Curt müller
vorbereitete große Sammlung fächfifcher liinderlieder; liinderreime und Rinder

fpiele har-rt der herausgabe; bis beffere Zeiten kommen.

(Abgefchloffen am 26. Oktober 1915.)

35) Die Zrau von der weißenburg. Das Lied und die Sage. Von Johannes Voll
fchwiß. Straßburg 1914; liarl J, Trübner (:_ Zreie Iorfchungen zur deutfchen Literatur
gefäjichte. herausg. von Zranz Schulß 1). m. 5,-.
36) Ringel Rangel Rofen. 150 Singefpiele und 100 Abzählreime; nach mündlicher

Überlieferung gefammelt von Zritz Jöde. Leipzig und Berlin 1915; B. G. Teubner. In
hübfcljem pappband m. 2,-.
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Literaturbericht 1914/15.

Goethe.
von paul Lorentz in Spandau.

Alle Hemmungen; die unfer großer deutfcher Liulturkrieg im literarifchen Leben

hervorrufen mußte; machen fich auch bei den Erfcheinungen der Goethe-Literatur
geltend: vor allem if

t

ihre Zahl erheblich geringer als früher. Aber es wäre gar nicht

zu verftehen gewefen; wenn nicht anderfeits gerade diefer Rrieg fich auch fruchtbar

erwiefen hätte für die Art der Erfcheinungen. Steht doch der Geift; in dem wir ihn
führen; in einem unfern Zeinden völlig unbegreiflichen innigen Zufammenhang mit
der geiftigen kiulturwelt; die für uns der Rame Goethe einfchließt. Zumeift wird
der Bericht freilich Schriften betreffen; deren Abfaffung noch vor dem Ausbruch
des kkrieges liegt.

l. werke.
verzögert wurde durch die Unruhen des Rrieges das Erfcheinen des längft ab

gefchloffenen 53. Bandes der Großen weimarer Goethe-AusgabeI) Es ift der
letzte Band der werke im engeren Sinne; unter der Redaktion w. v. Ottingens
von Julius wahle mit gewohnter Sorgfalt herausgegeben. Er enthält eine Zülle
von Rachträgen zu Bd. 1-52 für die Gedichte; den weftöftlichen Divan; die Dramen;
Operndichtungen; Anfprachen; Auffäße über die Literatur; Zeugniffe amtlicher Tätig
keit; Goethes Teftamente; paralipomena und Stellen aus Goethes Rotizbüchern.
vieles davon, wie einige römifche Elegien und Epigramme; Gedanken über pacht

termine und Remiffe; vorfchläge; wie die Scheunenbrandftätte vielleicht zu bebauen

fein möchte; und anderes war bisher überhaupt noch nicht gedruckt; anderes erfcheink
in vollftändigerer und geficherterer Zorm. Textverbefferungen und Rachträge zu
den Lesarten einzelner Bände der ganzen l. Abteilung befchließen diefen inhalt
reichen und für den Zorfcher unentbehrlichen Band.

Unter den Einzelwerken wird dem Zauft wieder eifrige Zorfcherarbeit ge
widmet. Als Abfchluß feiner Bibliographie des wagner-volksbuchs gibt Jofef
Fritz Befchreibung; würdigung und proben von dem wagnerbuch des 17. und von
vieren des 18. Jahrhundertsk); nämlichi - 1601 in Leipzig; lcundl : 1712 und 1714
in Berlin; m - 1798 in Ueu-Ruppin; befonders wichtig als Bearbeitung vom Stand
punkt des ftrengen Rationaliften, l1 : 1799 in wien im Stil der Ritter- und Räuber
gefchichten. Auch das wagner-puppenfpiel erfährt eine Behandlung: es wird als

Zälfchung erwiefen; von einem echten gibt es freilich bisher nur den Theaterzettel. -
Mit der vieldeutigen Szene der vier grauen weiber im zweiten Teil des Zauft be
fchäftigt fich ein Auffatz v. pollaksk). Die Geftalt der „Sorge" wird gegen Türck

1
)

Goethes werke herausg. im Auftrage der Großherzogin Sophie vonSachfen. l.Abteil.
Bd. 55. weimar 1914; lt. Böhlau. Al. Ausg. geh. 6;60; geb. M. 8;60, Große Ausg. geh.
M. 8,40; geb. M. 11,-.

2 Das wagner-volksbuch im 18. Jahrh. herausg. von Jofef Zritz. Berlin u. Leipzig;
B. Behrs verlag (Deutfche Literaturdenkmale des 18. u. l9. Jahrh. Ur. 150. Dritte Zolge
Ur. 30), Geh. rn. 2,40.

3
) valentin pollak; Die Szene „Mitternacht" im 2
. Teil des Zauft U; 4
. Sonderab
druck a. d
.

Jahresbericht d
.
k. k. Staatsgumnafiums im l/[l. Bezirk wien.
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- unter heranziehung des Zahmen Xenions: „wie ein Auge mit fliegenden mücken"
als die durch die Sorgen erzeugten Zwangsvorltellungen gedeutet. Der ganze Sinn

le
i

inlofern doch unorganilch; als Fault lich bewußt wird; als handelnder der Sorge

zu verfallen; aber doch entlckllollen den eingelchlagenen weg fortlchreitet. Darin

wird Türck aber beigeltimmt; daß Fault den genialen Blick verloren hat; der die ganze

welt umfaßt und daher etwas von „blinder“ hartnäckigkeit beweile. Inlofern le
i

freilich Faults Unternehmen gelcheitert; als er das Ganze der Ratur nicht gefunden
und erfaßt habe und nun; opferbewußt der täglichen pflicht hingegeben; nach eigener

Rraft die menlchheit färdere. - Den zweiten Teil des Fault und im Grunde die
ganze Dichtung vom Gelichtspunkt des Erotilchen aus betrachtet ein anongmer

Univerlitätsprofellort) v. Sch. Ohne Frage lpielt die Liebe in allen möglichen Ge

ltalten eine wichtige Rolle in der Faultdichtung; in der Gretchentragödie zumal und
im helenadrama. Deswegen hat Goethe aber keineswegs die Anlicht durchfühlen

lallen wollen; „daß das ganze Leben und Streben der menlchheit in der linnlichen
Befriedigung“ liege; bekrönt „durch die Liebe; die wiederum die ganze philolophie

des Lebens ausmachen" lolle. Freilich il
t

Goethe im Fault
- aber nicht; um damit

den Zulammenhang des Ganzen zu geben - auch in die mgltilcklen Tiefen des
phglilch-geiltigen Urgrundes des Lebens überhaupt hinabgeltiegen. Daß aber leine
phantalie; auch nur in den vom verf. behandelten Szenen; dauernd von Bildern

erfüllt gewelen lei; die die einzelnen vorgänge bei der gelchleckltlickyen Zeugung mit

höchlter wirklichkeitstreue malten; das zu beweilen il
t

ihm nicht gelungen; trotz leiner
„Rechtfertigung" in der vorrede zur 2

.

Auflage gegenüber einer Belprechung von

prof. Geiger. - Unter lorgfältiger Unterlucklung der Ergebnille und Irrtümer der
bisherigen Elpenorforlchung gelangt m. petersö) zu der Überzeugung; daß das
Stück nicht tragilch; vielmehr verlähnlich geendet haben mülle. Er ltellt es richtig

in eine Reihe mit der Iphigenie; die auch mehrfach in Gedanken und Ausdruck paral
lelen darbietet. Lgkus kann nicht mörder leines Bruders; des Gatten der Antiope;

lein; der kleine Elpenor; zwölfjährig zu denken; kann gar nicht leinen Rachelchwur
erfüllen; Antiope ilt keine blindwütige megäre. Anlprechend ilt auch die Deutung

des Bruchltücks als ebenfalls eines verluchs; das wenig erfreuliche verhältnis Carl

Augults zu leiner Gemahlin; lelblt nach der Geburt des Erbprinzen; erträglicher zu
geltalten. Charakterzüge der Antiope pallen gut allerdings auf Anna Amalia; Elpe

nors auf den herzog; des Lgkus zum Teil auf Goethe lelblt. Der verluch einer Fort
leßung der handlung des Bruchltücks; die einen liegreichen Rampf um die wahrheit;

diesmal bei Lgkus; dem Räuber des Elpenor; bringt und eine Selbltüberwindung

der Antiope aus Liebe zu dem Sahne; kann als gelungen bezeichnet werden.
*

Goethes Campagne in Frankreich und auch die Belagerung von mainz

ilt mit Recht vielfach ein willkommener Leleltoff für unlere Feldgrauen im welten
gewelen. Ihr verltändnis; namentlich der erlten Schrift; hat w. v. Ottingen be

4
) Das Erotilche im 2
. Teil des Goethelchen Fault (lil Akt; 1--3). Ein Beitrag zu

des Dichters Denkweile; gleichzeitig als verluch; die ganze Faultdichtung in verltändigen
Zulammenhang zu bringen von Univerlitätsprofellor Dr. v. Sch. 2

.

Aufl. Oranienburg 1913.
Orania-verlag, Brolch. m. 1;20.

5
) m. peters; Goethes Elpenor; eine quellenkritilche Unterluäfung. münlter (welt

falen); Franz Coppenrath. Geh. m. 1,50.
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deutend gefördert durch den Uachweis des muftergültigen und geradezu modernen

in Goethes Rriegsbericljterftattungh: ..Ganz wie ein Berichterftatter von heute er

zählt er uns. was er perfönlich erlebt hat. und fchmückt feinen Rriegsbericht mit vielen

unkriegerifchen Einzelheiten aus. Das Eingejtändnis. daß er. oft ganz im Angeficht
der Todesgefahr und im Bewußtfein. den Beginn einer neuen Periode der Welt

gefcljichte mitzuerleben. doch den Sinn für fo viele Intereffen friedlicher Art fort
pflegen konnte. bringt ihn und fein Werk uns nahe."

- In wiederholter Auflage.
als ein Zeichen erwünfcljter Wirkung. erfchienen. in erfter Linie für die Schule bejtimmt.

zwei Ausgaben von Goethes Gedankenlgrik. die von Adolph matthias7)
in 2. wejentlich veränderter Auflage mit wertvoller Einleitung über Goethes lgrijches

Schaffen überhaupt und Charakteriftik der Eigenart feiner Gedankenlgrik im bejon
deren; und die von mir jelbft in 4. Auflage mit vielfach den Fortfchritten der For
fchung entfprechenden ErgänzungenÄ) - Eine Reihe anderer Schulausgaben führen
die Anmerkungen 9) und l(

i)

auf.
Da nach ftatiftijchen Angaben des deutfchen Buchhandels um Weihnachten 1914

die Zahl der ins Feld gefchickten Ausgaben von Goethes Gedichten und feinem Faujt
alle andere Literatur - abgefehen von der Bibel im ganzen oder in Teilen - bei
weitem übertrifft. war es auch ein guter Gedanke. in einem kleinen Heftchen Goethe
worte über den Rrieg zujammenzuftellen. zumal unter einem eben fo einpräg
famen wie treffenden TitelIi) Gedichte. Dramen. Epen. Schilderungen wie die Cam
pagne in Frankreich. Belagerung von mainz. Außerungen in Gejprächen und andere

Quellen haben eine Fülle von Stoff geboten. der unter die Gruppen Allgemeines.

Rönig. Rrieg. Schlachten und Rämpfe. Reiter. Feind. Tod. Unglück im Rriege. Da

heim (Philifter). Zur See. Deutfche Daterlandsliebe. Der Orient. Frankreich. Friede
verteilt ift. Dermißt habe ich u. a. Clärchens Lied aus dem Egmont. das Soldatenlied

aus dem Fauft. die herrliche Stelle aus der Iphigenie U
. 3: ..Der rafche Rampf ver

ewigt einen mann . . . allein die Tränen. die unendlichen . . . fich verzehrt". aus dem

Faujt ll: „Träumt ihr den Friedenstag? Träume. wer träumen mag; Rrieg ift das
Lofungswort. Sieg! und fo tönt es fort!" fowle: ..Und der Tod if

t Gebot. das verfteht
jich nun einmal!"

6
) W. v. Ottingen. Dalmg und mainz im „Tag" v. 30. Januar 1915.

7
) In Fregtags Sammlung ausgewählter Dichtungen und Abhandlungen.

Wien u. Leipzig. o. J. Geb. m. 0,85.

8
) In Ehlermanns Deutfchen Schulausgaben Ur. 35. Berlin. Dresden. Leipzig

1915. Geb. m. 1.40.

9
)

Goethes Hermann und Dorothea. Eine fchulgemäße Erläuterungsfchrift f. mittel

fchulen und verwandte Bildungsanftalten. mit einem Anhang von 20 Dispojitionen und

Themen zu Auffälzen u. Riederfchriften von C.Raul. Rektor. Leipzig. E
,

Wunderlich. Geh.
m. 0.80.

10) meifterwerke der Literatur. Herausg. von Direktor l)r. E
.

Hartmann. Leipzig.
Rlinkhardt. Bd. 5. Goethes Götz von Berlichingen von Dr. Franz Richter. -* Bd. 6.
Goethes Hermann und Dorothea von max Rittner. Ebenda. - Bd. 7. Goethes Iphigenie
auf Tauris von Ernft Hartmann. ebenda. - Bd. 8. Goethes Egmont von Hermann Jan
tzlemdebenda.

Bd. 10. Goethes Dichtung u. Wahrheit in Auswahl von Otto Felsberg.

e en a,

11) Der feldgraue Goethe. Goethe-Worte über den Rrieg. Breslau 1915. Prie
batfch. Geh. m. 0.30.
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Zu Goethes Werken gehören immer auch feine mündlichen und fchriftlichen
Außerungen. zumal die über feine eigenen Dichtungen. Die Sammlung derfelben.
die feit längerer Zeit der unermüdlichen Arbeit H. G. Gräfs verdankt wird. fchreitet
rüftig fort. Der 1. Band von Goethes Außerungen über feine lgrifchen Dichtungen

if
t im Bericht vom Jahre 1913 angezeigt worden. Die Würdigung 'diefes zweiten

BandesN). der die Außerungen von 1815-1826 enthält. kann nur eine Wiederholung

der ungewöhnlichen Bedeutung diefes Werkes heißen. Echt deutfcher Gelehrtenfleiß

in verbindung mit Scharffinn und Spürkraft zeichnen auch ihn wieder aus. Welch
eine Fülle von Arbeit in den fo unfcheinbaren Anmerkungen fteckt. wird jeder zu
würdigen wiffen. der auf ähnlichem Gebiet einmal tätig gewefen ift. Sie bezeugen

eine unbedingte Beherrfchung der einfchlägigen Goetheliteratur. Und bei der Einzig

artigkeit der Einheit alles Goethefchen Schaffens fprudeln Quellen auch da für das

verftändnis feiner Lgrik. wo man fi
e oft nicht erwarten würde. Die Hauptmaffe

der Außerungen des neuen Bandes betrifft. dem angegebenen Zeitraum entfprechend.

die Gedichte des Divans. Die zahlreichen Fragezeichen in den Anmerkungen bedeuten

ebenfo viele Aufforderungen an die Forfcljer auf diefem Sondergebiet. den vom verf.
gegebenen Fingerzeigen nachzugehen und Antwort darauf zu fuchen.

11. Leben.

Georg Simmel. deffen tieffchürfendes Buch über den philofophifchen Gehalt
von Goethes gefamter Wirkfamkeit im Bericht vom Jahre 1913 gebührend gewür
digtworden ift. hat in einem Auffaß aufdie doppelte Bedeutung der „Jugend"
bei Goethe in fehr fruchtbarer Weife aufmerkfam gemacht") Goethes eigene Jugend

if
t

nicht nur ..durchaus von dem Ideal geführt: feine Exiftenz rein als Exiftenz zu
mögliihfter Höhe. Stärke. vollkommenheit zu entwickeln". die Eigenart jeder Jugend.

den prozeß des Lebens. das Übergewicht über feine Inhalte gewinnen zu laffen.
in fo noch nie gefehener Weife zu fteigern. vielmehr als auch in feinem Alter die

Inhalte des Lebens das Übergewicht über den Lebensprozeß erlangen mußten.
konnte er fich ..feinen Rräften und Trieben. wie fi

e

ihm gegeben waren. der bloßen

Wirkfamkeit feines Lebensprozeffes fo überlaffen. wie feine natur ihn von innen

her entwickelte. ficher. daß diefer prozeß gerade fo feine wertvollften Inhalte hervor
bringen würde. daß er gerade damit den Forderungen der Sache wie der Idee am

beften genüge." So if
t der ganze Wandel feiner Einftellungen zwifchen Jugend und

Alter. den Goethe felbft oft genug mit aller Deutlichkeit ausfpricht. fchließlicl) doch von

dem Lebensprinzip der Jugend. getragen. von der Herrfchaft des Lebensprozeffes

über alles. was diefes Leben an Sachgehalten hervorbringt. aufnimmt. verarbeitet.

[11. Goethe-Stätten.

Die unvergleichliche Bedeutung. die das Erlebnis „Rom" für Goethe gehabt

hat. vermag man ohne eigene Befchäftigung mit der Runft diefer geiftigen Beherr

fcherin der Welt nicht nachzuerleben. Gute Dienfte wird dabei eine veröffentlichung

'.12) Hans Gerhard Gräf. Goethe über feine Dichtungen. 111. Teil: Die lgrifctjen Dich
tungen. 2. Bd. 1. Hälfte. Frankfurt a. m.. Rütten u. Löming. Geh. m. 20.-. geb. m. 21.50.

13) Georg Simmel. Goethe und die Jugend im „Tag" vom 6
.

Auguft 1914.
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von Otto Th, Schulz tun könnenIt) mit Ausnahme von Ur. 1-3) der phantafie

„Römifwe Rerker" vom Vater piranefe) Ur, 38: Untergang pompejis) einer phan

tafie des Sohnes piranefe) fowie 39/40: Straßen im zerftörten pompeji) und Rr. 42
bis 45: paeftum) die erft naw Goethes Befuw in Italien entftanden find) betrifft
die Auswahl der Stätten den Zuftand) in dem fi

e Goethe felbft kennen gelernt hatte
und den er zum guten Teil von Rind auf aus den Sammlungen feines Vaters kannte.
Den Abbildungen gehen kurze aufklärende Bemerkungen über die Entftehung und

die Gefchiwte der einzelnen Gebäude voran fowie eine Einleitung über Goethes

feelifwen Zuftand vor der Italienifwen Reife und unter ihren Eindrücken felbft
und Angaben über die piranefi und ihre Runft) die eine Verbindung von Radierung
und Grabftiwelkunft darftellt. Die Auswahl if

t
fo getroffen) daß fi
e das Studium der

Italienifwen Reife) foweit der Aufenthalt in Rom in Frage kommt) rewt fruchtbar
zu geftalten vermag.
- Uur in äußerft geringem maße kann Sp oleto als eine Goethe

Stätte bezeiwnet werden, Aber Goethes Aufenthalt dafelbft gibt Ernft maaß An

laß zu einer intereffanten Unterfuwung") Goethe erwähnt in dem Tagebuch an

Frau v. Stein vom 27. Okt. 1786 die zehn Bogen der fwönen Wafferleitung und ftellt

diefen Bau in Gegenfatz zu dem „Winterkaften" auf dem Weißenftein) d
. i. die Waffer

kunft auf der Wilhelmshöhe bei Taffel. An einer Stelle feiner Vorarbeiten zu einer

phgfiologie der pflanzen aus dem Jahre 1791 fpriwt Goethe dann vom „Beifpiel
vom Aquädukt) die phantaftereien von Idealen zu unterfweiden". maaß deutet

das unter heranziehung weitfwiwtigen) niwt immer ftreng hergehörigen Stoffes
glaubhaft fo

)

daß „der Aquädukt ein ungeheurer Gedanke ift) aber ein notwendiger)

der auf ein Großes) Wahres) Ideales geht". Als das phantaftifwe muß dem Diwter
dann vorgefchwebt haben „das Zwecklofe) Wertlofe) Inhaltleere) Unlebendige") alfo
ein Luxuswerk) eine überflüffige Spielerei) wie es auf dem Gebiet der Wafferarwi
tektur eben der „Winterkaften" war.

11i. Verhältnis zu Deutfchtum) Wiffenfchaft) Runft.
Wie fiw deutfches Wefen im Urteil Goethes fpiegelt) muß von befon

derem Wert fein zu betrachten in einer Zeit) die das deutfwe Volk im fwwerften
Rampf für fein nationales Dafein fieht. Ich habe an der hand mündliwer und fwrift
liwer Außerungen Goethes unter ausdrücklicher Ausfwließung feiner nur mittelbar

zu erfwließenden Anfwauungen in den Werken einen Überblick darüber gegeben")
Die Arbeit) die felbft now vor dem Rriege entftanden war) kann jetzt now viel fruwt
barer wirken) wo die herausarbeitung des lange angeftrebten deutfwen Bildungs
ideals durw das Offenbarwerden ftärkfter grunddeutfwer Wefenszüge in der Art)
wie wir den Rrieg erleben) eine fo unverkennbare Förderung erfährt") - Goethes

14) Otto Th. Swulz) Goethes Rom in 45 gleiwzeitigen Rupferftiwen der beiden
piranefi) Vater u. Sohn: Voigtländers Ouellenbüwer) Bd.82, Leipzig) R.Voigtländers
Verlag. Brofch. m. 0,80.

15) Ernft maaß) Goethe in Spoleto in d. Ueuen Jahrb. f. d
.

kl. Altertum) Gefch. u.

darft. Literatur u, f. pädagogik. 17. Jahrg. )(>(>(lll. u. xxxlu. Bds. heft 6) S. 421-434.
16) paul Lorentz) Deutfwes Wefen im Urteil Goethes in Zeitfwr. f. d
.

d
. Unterr.

29. Jahrg.) 5. heft) mai 1915) S. 320-336.

17) W.v. Ottingen) Goethes Vaterlandsliebe im „Tag" vom 19.Dezember 1914 vermag
zur Erwerbung der lange now niwt geniigend verbreiteten einzig riwtigen Auffaffung über
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Verhältnis zu Ariftoteles ift bisher in der gefamten Goetheliteratur noch zu
kurz gekommen. peter peterfen holt jetzt das Wichtige mit gutem Erfolge nach")
Es handelt fich vornehmlich dabei um zwei punkte: um die Goethefche Deutung der

Ratharfis und um die Verwendung des Begriffs Entelechie. Die Hochfchäßung der

poetik des Ariftoteles; die Goethe wie das meifte Griechifclje nicht im Urtext las;
wird gebührend betont; die Unhaltbarkeit der Deutung der Ratharfis vom philologi

fchen Standpunkt aus nachgewiefen und aus Goethes begreiflichem Beftreben erklärt;

auch von der Tragödie die lehrhafte Tendenz fernzuhalten und das Becht der Runft
und der Dichterperfönlickfkeit zu wahren - Baumgartens Auffaffung in feinem
Handbuch der poetik hätte dabei auch berückfickjtigt werden follen. Viel größeren
Baum nimmt die Erörterung der naturwiffenfcljaftlicljen Beziehungen Goethes zu

Ariftoteles ein. Verwandtfchaft und Abweichung werden mit Buhe und guter Ein

ficht in den Unterfchied von philofoph im engeren Sinne und Rünftler dargelegt.
Die Begriffe Idee; Urphänomen; Entelechie erfahren eine klare Darftellung. Zu

ergänzen wäre diefe aber noch durch den Hinweis darauf; daß jeder Schöpfer eines

großen philofophifchen Sgftems; wie eben auch ein Ariftoteles; letzten Endes gar

nicht eines künftlerifcljen Elementes; eben des von innen heraus begründeten Zu

fammenfaffens und Geftaltens; entbehren kann; nur find des philofophen Baufteine
die Begriffe; die des Rünftlers die Anfchauungen. Der Verf. fchließt feine zugleich

fcharf- und feinfinnige Unterfuchung mit dem Ergebnis: „Goethe und Ariftoteles

find beide ausgeprägte Vertreter des Bealidealismus. Goethe geftaltet die Ideale
im Bealen; Ariftoteles beweift das Ideale als Grund des Bealen. Beide gehen daher
(im Gegenfaß zu Rant) vom Sein zum Denken und erhalten fich offene Augen und

klaren Blick für alles Seiende; fi
e kennen in gleicher Weife die teilnehmende Hingabe

des Forfchers an das Einzelne." - Über Goethes Anfchauungen vom Stil
des Epos in Verwandtfchaft und Gegenfatz zu den Auffaffungen der beiden Schlegel
handelt Oskar Walzel") Zugrunde liegt feiner eingehenden Unterfuchung
Goethes Auffatz „Über epifche und dramatifche DichtungWÜ); in dem Goethe den
Gegenfalz diefer beiden Gattungen auf den Unterfchied der mimifchen von der rhapfo

dijchen; der erzählenden; Darftellung zurückführt. W. weift nach; daß das; was Goethe
vom Bhapfoden und von epifcher poefie überhaupt fagt; durch F. A. Wolf beftimmt
worden ift. Deffen Gedanken wurden dann weitergeführt in Wilhelm Schlegels
Befprechung von „Hermann und Dorothea", die fich wiederum auf Friedrich Schlegels

Studie über die homerifche poefie in feiner Gefchickjte der poefie der Griechen und
Börner ftüßt. Goethe zeigt fich aber nicht etwa nur als gelehrigen Schüler und glück

lichen Weiterdenker Schlegelfäjer Gedanken; mit deren Anfchauungen er freilich

rechnet. vielmehr if
t bei ihm ftets die fefte und fichere Hand eines Dichters zu fpüren;

diefen doch recht wichtigen punkt an der Stelle; wo der Auffatz fieht; und eben bei der heute
national fo fiark gefteigerten Empfindungsfähigkeit trefflich zu wirken.

18) peter peterfen; Goethe und Ariftoteles. Braunfctjweig; G.Weftermann. Geh.
m. 1;25.

19) O. Walzel; Goethe und die Schlegel über den Stil des Epos: Sokrates; 2. Jahrg.;
Heft 7/8, Juli-Auguft 1914. s

,

569-394.

20) Die Gewinne; die diefer Auffalz heute noch der Begründung dichterifckfer Form bietet;
hat Walzel hervorgehoben unter Andeutung; daß er Treffenderes über das Drama als über
das Epos vorbringt; in der Internationalen monatsfchrift Januar 1914; Sp. 470 ff

.
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der fein handwerk in der erprobten liraft eines meifters übt. So gibt er vor allem
die Einheit der epifckjen Dichtung nicht. gleich ihnen. völlig auf. die nur als männer
der wiffenfchaft fich geben. Gerade „dem Ganzen fucht Goethe ftiliftifche Eigenheiten

abzulaufchen. Er tut es möglichft vorfichtig. um mit den neuen Lehren wolfs und

feiner Anhänger nicht in unüberbrückbaren Gegenfaiz zu geraten."
Eine einfchneidende Anderung hat in diefem Berichtsjahre diejenige periodifche

Veröffentlichung erfahren. die. unter dem Titel „Goethe-Jahrbuch" von 1880
bis 1913 von prof. L. Geiger herausgegeben. den mittelpunkt der Goethe-wiffen
fchaft bildete. Statt feiner erfcheint feit 1914 das „Jahrbuch der Goethe-Gefell
fchaft". herausgeber if

t prof. hans Gerhard Gräftl) mehr Rachdruck wird
darin von jeßt ab auf die Abhandlungen gelegt. die Goethe-Bibliographie if

t

fallen

gelaffen. das mitgliederverzeichnis erfcheint nur alle drei Jahre. mitteilungen aus
dem Goethe-Schiller-Arcljiv. aus dem Goethe-Uationalmufeum. Reue und alte Quellen.
der Zeftvortrag des laufenden Jahres auf der weimarer verfammlung. der Jahres
bericht der Goethe-Gefellfchaft bilden die ftändigen Gruppen des Inhalts. Da 1913
die 100. wiederkehr von wielands Todestag begangen wurde. if

t Bernhard Seuf
ferts Rede über wieland in erweiterter Geftalt aufgenommen: es ift die bisher
befte Darftellung des Dichters; ferner Guftav Roethes Zeftvortrag von 1914 über

„Goethes helden und den Ur-meifter" mit feinen bedeutfamen. freilich nur rafchen

Strichen-zur Charakteriftik des heldentums in Goethefcher Dichtung und feinen nicht
immer einwandfreien Ausführungen über wilhelm meifter felbft. O. walzel handelt
über die Sprache der llunft an der hand von wackenroder und Schelling. Goethe
und li. ph. moriß. in feiner kulturgefchichtlicij weitblickenden. ftets neue Zufammen
hänge aufzeigenden weife. O. pniower über das Lied „Der Schäfer pußte fich
zum Tanz". Der 1

. Band if
t mit dem Dawefchen Goethebildnis aus dem Jahre

1819 gefchmückt. das lange verfchollen. 1911 in petersburg wieder gefunden. von
einem hamburger nach weimar geftiftet wurde. Es gilt. nicht mit Unrecht. als
eines der allerbeften Goethebildniffe. herrfchend if

t dabei der Zug der Güte und
menfclflicljkeit. - Der 2. Band des JahrbuchsN) fteht im Zeichen des Krieges,
wie durchaus der Geift diefes deutfchen iiulturkrieges im Einklang fteht mit dem

Geift weimars und Goethes. führt Gräf treffend in der Einleitung aus. Der Band
bringt herzog Carl Augufts bisher ungedruckte auffchlußreiche Aufzeiäjnungen über
die Schlacht bei Jena. eingehendere wertvolle Abhandlungen über das erfte Jahrzehnt
feiner Regierung und über feine Erziehungsgefchicijte. Unter den mitteilungen aus
dem Goethe- und Schiller-Archiv ragen befonders hervor 13 Briefe von marianne
v. willemer an Goethe und zwei an Goethes Sohn. Die „mitteilungen" betreffen
vor allem die kieueinrichtung des Goethehaufes. das durch die Aufftellung der Samm

lungen jeßt vollendet ift. und die Befchreibung von Richard Engelmanns neuer

Goethebüfte in der Eingangshalle des Goethehaufes. Dem Zeftvortrag bei der Jahres
verfammlung 1915 von max Lenz über „Deutfches Uationalempfinden im
Zeitalter unferer lflaffiker" ift recht weitverbreitete Lienntnisnahme zu wün

21) Jahrbuch der Goethe-Gefellfchaft, Im Auftrag des vorftandes herausg. von hans
Gerhard Gräf. 1
. Bd. weimar. Goethe-Gefellfchaft. In liommiffion beim Infelverlag.

Leipzig 1914.

22) Dasfelbe. 2
. Bd. weimar u. Leipzig 1915.
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fehen. da über diefen wichtigen Gegenftand noch vielfach unklare Dorftellungen

herrfchen.

Rach dem Tode Erich Schmidts tagte im Frühjahr 1914 die Goethe-Gefellfchaft
zum erften male unter ihrem neuen Dorfißenden. Exzellenz v. Rheinbaben. Er
vertrat in feiner Einführungsrede die nicht unbedingt eindeutige Auffaffung. daß
die Sache der Goethe-Gefellfchaft eine Angelegenheit fei. die zum heil des Daterlandes

auszugeftalten wäre. wenigftens war der Ton. vielleicht ungewollt. von politifcher

Färbung mehr als von nationaler. Dagegen wehrt fich befonders ein Auffaß von

Adolf Teutenbergif); er rühmt. daß bisher die Führer der Gefellfchaft die wir
kung des Gefühls einer Gemeinfchaft von Zreien zu erzielen wußten. von Derftehen

den. aufs Innerliche Gerichteten. von feffellofen Geiftern. von freifchwebenden

Seelen. der Scheinwelt überhobenen menfchen. Die Erfahrungen des weltkrieges

werden den Derfaffer wohl gelehrt haben. etwas anders darüber zu denken und den

unverkennbar volkhaften Grundzug in der durch Goethes Ramen bezeichneten Rultur
welt ftärker ins Auge zu faffen, politik freilich im Sinne des parteiwefens muß
dauernd ausgefchloffen bleiben bei allen. die dem Geifte nach wahre mitglieder der

Goethe-Gefellfchaft fein wollen.

mitteilungen.
Deutfchtum und Dichtung behandelt Ernft Elfter in feiner packenden Rektorats

rede (marburg. Ellvert 1915. m.-.50). die wir jedem Lehrer des Deutfchen dringend
empfehlen. Er fieht das Eigentümlich-Deutfche in einer inneren Ireiheit. die fich mit einer

ftarken fittlichen Gebundenheit und mit hochftrebender Begeifterung für die leßten Zielge
danken reinen menfchentums vereint. Diefer Rampf zwifchen Zreiheit und Gebundenheit
fpielt fich zu allen Zeiten - das zeigt ein Überblick über die Gefchichte unferes Schrifttums -
in deutfchen Seelen ab. er wird auch uns immer neue Lebensinhalte geben. Das Derftändnis
für diefe Bedeutung unferes Schrifttums zu vermitteln und dadurch am Aufbau deutfchen
wefens entfcheidend mitzuwirken if

t Aufgabe des deutfchen Unterrichts. der damit das Band
bildet zwifchen all den durch verfchiedene Bildung Getrennten, h

.
Ein prächtiges Buch hat h orft S ch öttler zufammengeftellt unter dem Titel:

„ De utfche Art. Uns zur Ehre - den andern zur Lehre" (Leipzig. C. Z. Amelangs
Derlag. 175 S. rn. 3.-). Es enthält bemerkenswerte Ausfprüche deutfcher männer 'aus
allen Zeiten. Dolksfclficlften und Berufen über deutfche Art und die fittlichen Grundgedanken.
aus denen fie fich aufbaut. Dichter und Gelehrte. Zürften und heerführer. Staatsmänner.

Juriften und prediger reden da: wer Bedeutendes zu fagen hatte. kommt hier zu wort von

Einhard bis Ranke. von walther von der Dogelweide bis Richard wagner. vom winsbeken
bis auf hindenburg. von Tauler bis Uietzfche. vom Sachfenfpiegel bis zum Bürgerlichen

Gefetzbuch. vom Raifer bis zum Schornfteinfeger und handwerksburfchen. mit Takt. Der

ftändnis und einer ausgebreiteten Belefenheit aufgeftellt. die nicht bloß an der Oberfläche

zufammenkehrt. bietet die Sammlung den genußreichften Lefeftoff; man fühlt fich angeregt
und gefördert. wo man fie auffchlägt. Das Buch verdient nachdrückliche Empfehlung.
Eine überaus frifche und anziehende Schilderung von dem Treiben draußen in Zeindes

land. ein tiefes Erfaffen aber auch der großen Gedanken. aus denen es quillt und die es
erzeugt. gibt uns Anton Zendrich (mit dem Auto an der Zront. Iranckhfclfe
Derlagshandlung. Stuttgart. 165 S

. m. 1.-). Befondere Teilnahme dürfen einmal die fcharf
gefehenen Schilderungen aus Zlandern beanfpruchen und ihre. freilich nicht eben günftige.

Rennzeichnung des Ilamentums. fodann die Erzählung von der Begegnung des Derfaffers.

23) A dolf Te utenb er g . Goethetage in weimar in d.Grenzboten Ur. 25 (24. Juni1914).

S
.

563-573.
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der einer Einladung des Großen hauptquartiers gefolgt war; mit dem naifer; wie denn das
Buch überhaupt mit feiner Vaterlandsbegeifterung und der warmen Anerkennung unferes
heeres in Führern und Soldaten bei der politifchen Stellung des Verfaffers auf der äußerften
Linken als eines der erfreulichften politifchen Zeichen der Zeit gelten darf. panzer.
Auch mit feinem nriegs- und Friedenskalender (Stuttgart; Franckh. m.-;40)

wird Fendrich viel Freunde gewinnen. Allen; die Freude an einem echten Volksbuch haben
mit feiner mifchung von Innerlichkeit; Ernft und humor; fe

i

er angelegentlich empfohlen.
An weitefte lireife wendet fich wieder der Dürerbundkalender Gefundbrunnen 1916

(münchen; Tallweg. rn.-;60), Er ift mit feiner Fülle ernfter Anregungen ein rechtes
Geleitbuch für ftille Augenblicke des Jahres; das uns hoffentlich vom lirieg in den Frieden
hinübergeleiten foll.
Euphorion. Daß es mit der viel erhofften Ermattung nichts ift; beweift; daß diefe

fo rein wiffenfchaftliche Zeitfckjrift ihr Erfcheinen fortfeßen kann. (xxl. Bd. 3
.

heft. 1914.
m. 5,-.) wir erfahren u. a. neues über Fifchart (hauffen); Schupp (Vogt); den prediger
und mariendichter procop von Templin (Rover); die Franzöfifche Revolution bei nlopftock und
den Göttingern (Sauer); über franzöfifche Einflüffe auf Goethe (meßleng und Bettina
Fries); Theodor Fontane (Ammann) und hegfe (plotke); und über platens polenlieder
und finden neue Briefe von Jean paul (Funk) und Schleiermacher (J. Elfter und E. nlingner).

liantgefellfchaft. Der Ablieferungstermin für die fiebente preisaufgabe if
t vorn

15. April 1916 auf den 15, April 1917 verlegt worden. Das Thema diefer preisaufgabe
lautet: „Der Einfluß nants und der von ihm ausgehenden deutfchen idealiftifchen philo
fophie auf die männer der Reform- und Erhebungszeit". (1. preis 1500 rn., 2. preis
1000 m.; 5. preis 500 m.; preisrichter die herren profefforen max Lenz-hamburg; Fried
rich meinecke-Berlin; Eduard Spranger-Leipzig). näheres durch den ftellvertretenden
Gefchäftsführer hochfchuldozenten Dr. Artur Liebert; Berlin 11i/ 15; Fafanenftr. 48.

Deutfcher Germaniftenverband. Im Frankfurter Ortsverein fprach
am 15. november prof. l)r. Joh. Gg. S p r e n g el über die Ergebniffe des weltkriegs für den
deutfchen Unterricht. Er wies die wirkung des großen Erlebens der Gegenwart in der
mannigfach fich äußernden Selbftbefinnung unferes Volkes nach; aus der uns die Erlöfung
vom Banne der Fremdfucht erwachfen will. Die höhere Schule kann und darf fich diefem
Geift nicht entziehen; fie muß umlernen und inihren Lehrplänen denim Deutfchtum liegen
den werten und nräften den platz einräumen; der ihnen bisher in fchroffem widerfpruch
zur gefamten Entwicklung unferes Geifteslebens vorenthalten wurde. nur wenn dies gefchieht;
werden die ungeheuren Opfer nicht vergebens gebracht fein; und nur dann dürfen wir
Vertrauen in eine gefunde; ftarke und felbftbewußte Entwicklung unferes Volkstums fetzen;
die fich mit der richtigen wertung fremden Geifteslebens alter und neuer Zeit fehr wohl
vereinen läßt. Aus dem Gefamtumfang des deutfchen Unterrichts griff der Berichterftatter die
Gebiete des Schrifttums und der nunft heraus und fchilderte deren Stellung auf der künftigen
nationalen höheren Schule in fteter Beziehung zu den Lehren des Weltkriegs, nur innige
Vertrautheit mit der altdeutfchen Dichtung eröffnet das wahre Verftändnis für die gegen
wärtigen Leiftungen der Deutfchheit; in unferer alten Dichtung und nunft liegen für die
nationale Erziehung unermeßliche werte noch immer brach. Anderfeits if

t lebendige Erkennt
nis der Gegenwart nur zu fchöpfen aus hinreichender Vertrautheit mit dem Schrifttum der
neuzeit; in dem fich das weltempfinden; der wirklichkeitsfinn des neueren Deutfäjtums
lebendig abfpiegelt. -An einen Gegenbericht; den herr Direktor Dr. Biefe erftattete; fchloß
fich noch eine Ausfprache in der Verfammlung.

Berichtigung, herr Geheimrat O. Behaghel in Gießen macht uns freundlich
darauf aufmerkfam; daß auf S. 767 (1915) ein Fehler unterlaufen ift. „wenn hebel
cliömrnet und ckiincler fchreibt; fo if

t mit dem e11 kein lccti gemeint; fondern ein rich
tiges cb; wie wir es in Dach; Loch fprechen."

Für die Leitung verantwortlich: Dr. Walther hofftaetter; Dresden 21; Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zu richten.



Eddaforfchung.
von Guftav Lie-kel in Heidelberg.

"- (Fortfeßung von S.16.)

wie fchon die älteren Gelehrten bei ungefährer Übereinftimmung über
das Zeitalter der Edda die Heimatfrage ganz gegenfälzlich beurteilt hatten;

fo auch die moderne Schule. Allerdings hatte Jeffen ein für allemal; wie es
fchien; die Suche auf das weftnordifche oder norröne Gebiet eingefchränkt.
Aber innerhalb diefes Gebietes lebten nun die alten Meinungsverfckfieden

heiten wieder auf. Die Ueuferfche Anfickft; wonach das Mutterland llorwegen- und nicht Island - die Stätte des eddifchen Schaffens gewefen fei; fand
einen fehr entfchiedenen Vertreter an Zinnur Jönffon, weil aber der Cocker(
regius die beiden Atlilieder als grönländifch bezeichnet; die überkommene
Deutung diefes Ramens auf die norwegifche Landfchaft Grenland jedoch un

haltvar geworden war; fo verletzte Zinnur eine Minderheit von Liedern nach
Grönland. Die Gründe für diefes Sgftem können nicht überzeugen; und es hat

fcharfen widerfpruch gefunden bei Björn Magnüffon Olfen in Reykjavik.
Rach Olfen ftammt wahrfckfeinlick) die ganze Eddafammlung aus Island; bis auf
die beiden Stücke; die der isländifche Sammler ausdrücklich davon ausnimmt.

Eine dritte Auffaffung ift zuerft von Guöbrandur vigfüffon; fpäter von
Bugge begründet worden: danach wären die allermeiften Eddalieder in den
wikingfiedelungen auf den britifchen Infeln zu Haufe. Die deutfchen Gelehrten
,haben meift eine vermittelnde Stellung eingenommen; doch mit mehr oder

weniger ausgefprochener porliebe für Island. So auch B. Sgmons (Gro
ningen) in der - 1906 erfchienenen - Einleitung zu feiner Ausgabe.
wie fich vermuten läßt; ift die Entfcheidung fchwierig. Daß die Herkunft

*

der Handfchriften aus Island nichts beweift für die Herkunft ihrer Inhalte;

erhellt fehr einfach daraus; daß auch fämtliche norwegifchen Skaldengedichte

in Island; und nur dort; überliefert find. Man hat behauptet; der Sammler
lege ftillfchweigend Zeugnis ab für isländifchen Urfprung der allermeiften feiner
Gedichte; indem er zweien das Beiwort *grönländifcky gebe: hätte er noch
andere für ausländifch gehalten; fo würde er dies ebenfalls gefagt haben.
In der Tat wird dem Sammler grönländifche Heimat eines Liedes als etwas

Befonderes erfchienen fein; was der Hervorhebung wert war, Darum braucht
er jedoch die andern Lieder nicht gerade für isländifch gehalten zu haben.
Zejtfchi-.f kubeutlchenunterrtafczoJahrg. 2.Heft 5
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wir lehen aus der Gelchichte vom Rornen-Geltr; daß man lich im isländilchen
mittelalter nicht bloß die vorgänge der Uibelungenlagen in Deutlchland ge
lchehen; londern auch die eddilchen Uibelungenlieder dort gedichtet dachte;
und zwar von den helden; denen li

e (teilweile) in den mund gelegt lind.
Es ilt dielelbe Anlchauung; die wir bei den Renaillancegelehrten angetroffen

haben. Daß lie nicht vereinzelt war; ilt licher. Auch die Eddaprola bekennt

lich zu ihr; wenn lie von Gudruns-Selbltbiographie (2. Gudrunlied) als vom

*Alten Gudrunliede' lpricht: jedenfalls deshalb; weil die vermeinte verfallerin
in der calten Zeit' gelebt hatte. Daß lie im Südlande; und teilweile in
Dänemark; gelebt habe; lagte das Gedicht lelblt. wollte man allo das
Zeugnis des Sammlers literarhiltorilch verwerten; lo fiele es für lüdgerma

nilch-oltnordilche heimat ins Gewicht!
Die Sprache; die lo lchwer für die weltnordilche heimat ins Gewicht fällt;

verlagt den Dienlt; lobald die Frage beltimmter geltellt wird; und zwar gilt
dies nicht minder vom wortlchaß und wortgebrauch als von der metrilch er

wielenen Lautgeltalt. Rennten wir die urlprüngliche Sprachform der Lieder
bis in die phonetilchen Feinheiten hinein; lo wäre es möglich; lie alle oder

dochviele von ihnen ziemlich genau zu lokalilieren. Aber wir kennen die
Eddalieder nur in den- isländilchen -_ was den Regius betrifft; wahrlcheinlich
nordisländilchen -Riederlchriften nach 1250, Die Einzelheiten älterer Sprache;
die wir rekonltruieren können; weilen auf keine beltimmte Landlchaft. Eine
darunter; das anlautende ul vor r (ureiäi eZorn', urelca *rächen'); lebt allerdings
bis heute in Südnorwegen. Aber lie kommt auch in isländilchen und* nor

wegilchen Skaldengedichten der wikingzeit vor. Daraus folgt zwar nicht;

daß man damals auch außerhalb jenes lüdnorwegilchen Grenzgebiets noch
ureiäi; urelca gelagt hat. Ebenlogut können die Stabreime mit u; auf Rech
nung einer rein dichterilchen Überlieferung kommen; die als lolche einem is.

ländilchen Theoretiker noch im 13. Jahrhundert bekannt ilt. Aber in keinem

Falle erlcheint das ur eines poetilchen Textes irgendwie näher lokaliliert.
Ahnliche Erwägungen gelten für wortlchaß und wortgebrauch. Eddilche
wörter und Bedeutungen; die in der reichen altisländilchen oder in der
dürftigen altnorwegilchen Literatur lonlt nicht vorkommen; können darum

doch zur Zeit des betreffenden Dichters isländilch oder norwegilch gewelen
lein; oder lie haben der über den Ländern ltehenden Dichterlprache angehört.
Günltiger lcheint auf den erlten Blick der Fall zu liegen; wenn z. B. am
Anfang der välulpa laulcr 'Lauch' in der allgemeineren Bedeutung *Rräuter
gebraucht wird: _ _ _

von Suden belchien die Sonne den Boden;
da wuclfs auf dem Grunde grünendes Rraut -

buchltäblich: grün(end)er Lauch (wie Simrock unbefugt beibehält). Eine Sinnes

verblallung wie die von 'Lauch' zu "Rraut' fand belonders günltige Bedin
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gungen in Island. wo es keinen Lauch gibt und wo z. B, das Wort eilc "Eiche,
weil es keine Eichen gibt. allgemein für 'Baum' gebraucht wird (*der* Apfel

fällt nicht weit von der Eiche'. jagt der Isländer). Aber darum if
t es natürlich

nicht ausgejchloffen. daß der Dorgang jich auch in Rorwegen einmal vollzogen

hat. Überdies wijjen wir nicht jicher. ob der Dichter in jener Strophe wirklich
durchweg feinen eigenen Sprachgebrauch angewandt hat; er kann auch aus

einem für uns verfchollenen. älteren. vielleicht fernher gekommenen Gedicht
entlehnt haben (wie denn bekanntlich eine andere Zeile aus gleichem Zujam

menhang faft wörtlich im Wejfobrunner Gebet wiederkehrt). Das zuleßt Ge

fagte deutet einen grundfäßlichen Einwand an. der jich auch gegen andere

aus dem Wortlaut gezogene Schlüffe machen läßt. Aus dem laulcr der Urzeit
folgt alfo nicht. daß der Dölufpadichter ein Isländer war. Dies folgt auch nicht
daraus. daß feine Götter in der Urzeit im tkm dem Brettjpiel oblagen und

fpäter. bei der Erneuerung der Welt nach dem Ragnarök. die goldenen Spiel

bretter im Graf e wiedergefunden werden. Isl. tun hat nämlich den jpezi
fifchen Sinn 'gedüngter Grasplaß um das Gehöft'. 'Hauswiefe'. und eben eine

Wiefe müffe. fo hat man gemeint. mit dem tün der Dölufpa gemeint fein.
Als ob das zerftörende Weltende mit Feindeseinbruch und Feuersbrünjten

an dem Afengehöft (tun poetifch : "Zaum,- 'Gehöft') jpurlos vorübergehen
könnte; und als ob der Dichter - auch wenn er ein Isländer war - die gold
fchimmernden Wohnungen der Götter wie eine isländifche Hüttenreihe könnte

gedacht haben. Alfo auch das Textverjtändnis darf nicht zu kurz kommen.
wenn man die Heimatfrage erörtert.

Etwas ausgiebiger if
t die Raturanjchauung der Gedichte. Ein Eisbär.

der im jüngeren Atlilied erwähnt wird. beftätigt den bezeugten Urfprung
des Denkmals in Grönland. Im Liede von Helgis Tod und Wiederkehr kommt
Sigrun. die ein Wiederfehen mit dem toten Geliebten gefeiert hat. am nächften
Abend vergebens zum Hünengrab

Gekommen wäre. wollt' er kommen. Schon'fitzen Aare im Efchengezweig.
Run Sigmunds Sohn aus.'.Odins Saale. Es treibt das Doll dem Traumland zu.
Hoffnung auf Helgis Heimkehr_dunkelt:

Dieje Abendftimmung mit den Adlern auf den Zweigen der Efche konnte wohl
keinem Sohne des kahlen Island aufgehen, Dasjelbe gilt von gewiffen Der

gleichen. fo wenn im Alten Hamdirliede der eine der beiden todwunden
Rämpfer jpricht: 'Wir jtehen auf Leichen wie Aare im Gezweig'. oder ebendort

Rönig Jörmunrek grimmig aufbrüllt wie ein Bär. Es gilt freilich keineswegs

allgemein. daß die Erwähnung eines in Island nicht vorkommenden Ratur

gegenjtandes dazu berechtigte. den betreffenden Text den Isländern abzu
fprechen. Isländifche Skalden erwähnen z. B. jehr häufig den Wolf. der auf
der Walftatt feine Beute fucht. Sie verdanken diejes Bild lediglich ihren feft
ländifcljen Dorgängern; bekanntlich gehören die gierigen Aastiere zu den jtehen

6*
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den Zügen der altgermanifchen Schlachtfchilderung. So ift denn auch der Ge

brauch der Wolfsformeln bei den Isländern in der Regel entweder fchablonen
mäßig-ftarr oder naturwidrig-phantaftifch; fie haben eben nie den Walftatt

wolf gefehen. Der Dichter aber. der den Gotenkönig wie einen Bären fchreien

läßt. der hat den Rlang der Bärenftimme im Ohr gehabt. er hat an das große
Raubtier gedacht. das fich brüllend vom Lager erhebt. als es den Zahn der

Hunde fpürt, Diefer vergleich if
t ganz individuell. er hat in ftabreimender

Dichtung nicht feinesgleichen. nun hat man freilich eingewendet. der Erfinder
diefes vergleichs könne ein Isländer gewefen fein. der auf einer der landes

üblichen Reifen nach norwegen dort eine Bärenjagd mitgemacht hätte. Dies

if
t gewiß ein Einwand von prinzipieller Bedeutung. Gute Ortskenntnis an

der norwegifchen Rüfte erweift z. B. keineswegs einen norwegifchen verfaffer.
Aber für den vorliegenden Fall if

t der reifende Isländer belanglos. Das Ham
dirlied enthält nämlich noch mehr eigenartig gefchaute Bilder feftländifcher
natur; fo befonders in der Witwenklage zu Anfang:

Bin einfam worden. wie die Efpe im Wald.
Der Brüder beraubt. wie die Birke!) der Zweige . . .

Alle diefe Einfälle zufammen können einer isländifchen phantafie fchwerlich
gekommen fein. nicht nur die isländifche Landesnatur. auch .die nachweis

lich isländifche Dichtung und profa fpricht entfchieden dagegen. Alfo auch der

Stil hat bei diefen Überlegungen eine Rolle zu fpielen. Es gilt vom Hamdir
liede allgemein. daß es ftiliftifäj eines der altertümlichften Eddaftücke ift, Das

felbe gilt. wie wir fchon fahen. von feiner metrifchen Befchaffenheit. Der

Inhalt ift eine uralte gotifche Heldenfage. die nachweislich als Gedicht von
demfelben Aufbau. mit wefentlich den gleichen motiven wie das Hamdirlied
über niederdeutfchland nach Skandinavien gekommen ift. Alle Rriterien zu

fammen geben einen ausreichenden Beweis dafür. daß das Hamdirlied ein

vorisländifcher Text ift.
Das zuletzt Gefagte greift hinaus über die methode der von Bugge und

J'effen angeregten Forfchung der achtziger und neunziger Jahre. Ihr lag fo
wohl Stilbetrachtung wie vergleichende Germaniftik durchweg fern. Überall.
wo die füdgermanifche Überlieferung befragt werden müßte. klafft in den alt

nordifchen Literaturgefckficljten eine Lücke (die übrigens auf deutfcher Seite

ihr Gegenftück hat). Und wo man es unternimmt. ein Denkmal zu kennzeichnen.

feine allgemeine Befchaffenheit. feinen Gehalt herauszuftellen. da verfährt
man fprunghaft und äußerlich. Dies rächte fich da. wo auf den Stil Schlüffe
gebaut wurden; fo bei Finnur Jönffons grönländifcher Hgpothefe. die durch
Olfen eine vernichtende Rritik erfahren hat. Immerhin war an den zugrunde

liegenden Beobachtungen etwas Richtiges. Die merkmale der fogenannten

grönländifchen Gruppe gehen auf in den Eigenfchaften. die die jüngere

1
) So überfetzt Genzmer. Der llrtext hat: die Fähre.
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Swiwt der eddifwen heldendichtung kennzeichnen) und diefe Swiwt gehört
wahrfcheinliw in die isländifwe Literaturgefwichte, In der Gefwichte der
Skaldendiwtung folgt auf eine ältere) fpärliwer vertretene norwegifche
periode feit 950 eine faft rein isländifwe: die Skaldenkunft if

t aus dem

mutterlande in die Rolonie ausgewandert und hat dort eine reiche Raw
blüte erlebt) der wir die große mehrzahl der überlieferten Skaldengediwte

verdanken) während in Uorwegen die Überlieferung abftarb) fo daß das

11.) 12. Jahrhundert) die Zeit der größten Fruwtbarkeit im altisländifwen

Geifiesleben) dort literarifw leer find. Es liegt nahe genug) in diefe gut

bezeugte) innerlich plaufible Entwicklung auw die eddifwe poefie einzufügen.

man folle glauben) am näwften müffe dies .denjenigen Gelehrten liegen)
die die Ahnlichkeiten und Zufammenhänge zwifwen fkaldifwer und eddifwer
Dichtung am ftärkften betonen. Aber gerade Finnur Jonffon will davon nichts
wiffen. Was ihn beftimmt) find befonders jene Spuren niwt-isländifwer

Umwelt) von denen einige oben befprochen wurden, Er vermißt daneben
die hinweife auf fpeziell isländifwe Ratur und Rultur) Dinge) die dem Eis

bären des grönländifwen Atlidiwters an die Seite zu ftellen wären. hierbei

if
t

zu erinnern) daß die ftabreimende Diwtung ftark traditionsgebunden war.

Wie kein isländifwer) ja kaum ein norwegifwer Stoff in den feit alters ge

fwloffenen Rreis der heldenfagen mehr Aufnahme gefunden hat) fo find auch
Stil und Roftüm treu feftgehalten worden. Die Eddadiwter find in diefer
Beziehung ebenfo konfervativ wie die Skalden. Ein isländifwer Eddadiwter
mußte fiw klar fein) daß feine helden vor alten Zeiten im fernen Südlande

gelebt hatten) niwt in Island) und er konnte darum unmögliw etwa Lava

ftröme) warme Quellen oder polarfüwfe in fein Gediwt hineinbringen. Der

grönländifwe Atlidiwter aber if
t gerade dadurw merkwürdig) daß er das

heroifwe Gewand nur halb) oder weniger als halb) fefthält; fein Stil er

innert überall an die profa; fein Werk if
t ein Unikum und übrigens in der

fernen amerikanifwen Siedelung weit begreifliwer) als es in Island wäre.
Die deutlichen Spuren niwt-isländifwer herkunft aber befwränken fiw auf eine

minderheit von Denkmälern) und zwar auf folwe) die aus mehrfachen Gründen

zu den älteften gerechnet werden müffen.

Daß die Sprache niwts beweift) wurde oben hervorgehoben. Finnur hat
aber now ein anderes Argument gegen die isländifwe Eddadiwtung ins Feld
geführt: die unruhigen Zuftände des neubefiedelten Landes) die wilden Tot

fwläge und Fehden der Sagazeit fallen eine „diwtende Befwäftigung der Is
länder mit mgthen und Sagen" unmöglich gemawt haben) während Uorwegen

zu der in Betracht kommenden Zeit reiwlichen Friedens fiw erfreut habe) der

muße habe geben müffen zu geiftiger Arbeit; und die Uorweger feien auw

nicht fo nüchtern-praktifwen Geiftes gewefen wie die Isländer) die im Jahre
1000 das Thriftentum durch mehrheitsbefwluß annahmen. man vermißt
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bei diefem Gedankengang die Bückfictjt auf die legten zwei Drittel des 11. Jahr
hunderts; die doch auch nach Finnur Jönffons Sgftem nicht ganz hinter das

eddifche Zeitalter fallen. Damals war es auf Island mindeftens fo friedlich
wie in Uorwegen hundert Jahre früher; wo immerhin mancher kleine Rrieg

ausgefochten fein dürfte; von dem wir nichts wiffen, Daß der abftrakte Gedanke;

die Dichtkunft blühe nur in friedlichen und friedensgefegneten Rulturen;

ganz irrig ift; gehört zu den elementarften Lehren der Gefchicljte. Diefer Ge

danke if
t wiederum nichts als die neue Anwendung einer älteren Lehre; der

romantifclfen Lehre von der Entftehung der Edda in einem vorgefchicljtlichen

Rulturlande; während die rohere Bachwelt fo hoher Schöpfungen unfähig ge

wefen fei. Das Rulturland wurde einfach aus dem Dänemark des 5.-7. Jahr
hunderts in das Borwegen des 10. verlegt; und den Baubzügen der Uormannen

erfchien die isländifche Sagazeit gleichwertig; in der das Wikingblut „ fich
austobte".

Sachlich find gegen diefe ganze Betrachtungsweife
- die übrigens nicht

die Jönffons ganz allein ift - die triftigften Gegengründe; namentlich von
Olfen; erhoben worden, Hier mögen einige Bemerkungen genügen; die an

knüpfen an das eEthifclje und moralifclje'. Es darf nicht überfehen werden;

daß die Sagas» und die Eddalieder ihre eigene Ethik haben; die verfchieden if
t

von der chriftlickjen und bürgerlichen. vom Standpunkte diefer Ethik if
t ein

“ununterbrochenes Rampfleben' nicht an fich ein cfündiges LebenLl) Ein folcher
Gedanke liegt auch dem Völufpadichter offenbar fern. Der Geift der Edda

lieder und der Sagas if
t

mehr oder weniger ausgefprochen kriegerifclj-heroifch.

Hamdir und Sörli; Gunnar und Högni; Thor und Vidar _find nahe Geiftes
verwandte der Sagamenfchen. Es befteht hier keinerlei innerer Gegenfaß.

Vielmehr können phantafiefchöpfungen wie die Eddafagen nur entftanden
gedacht werden auf dem Boden einer kriegerifckjen Rultur; wie fie uns die Sagas

für das Island des 10. Jahrhunderts fchildern; wie fie aber ohne Zweifel fchon
weit früher beftanden hat; nicht nur in Borwegen; fondern bei allen heidnifchen
Germanen. Daß in einer folchen Rultur troß ftändiger Unficherheit des Lebens

und zeitweilig fich häufender Fehden Dichter: *auftreten und Gehör finden
können; das if

t eine aus allen Weltteilen bekannte Tatfache; und es wird gerade

durch die nordifchen Quellen anfchaulich belegt: der Skalde if
t ein Gefolgsmann;

der das Schwert führt wie die andern. Der größte mit [kamen bekannte alt

isländifche Dichter; Egill Skallagrimsfon; war eine unruhige; harte Rämpfer
natur; fein Leben if

t

reich an Gefahren und blutigen Taten; feine Gedichte
aber find mindeftens fo kunftreich wie irgendein Eddalied und erregen ähnlich

1
) Vgl. Finnur Jönffon; l..it.-11ist0rie1;131; dazu Olfen; "lim-icli 15; 88.-Zwifchen

der erften Stelle und der im gleichen Werke 1
; 47 von Sars übernommenen Betrachtung
befteht ein Widerfpruch: es if
t der Widerfpruch zwifchen den Lehren der Bomantiker und
denen von Sars; die fich hier im gleichen Buche ein Stelldictjein geben.
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wie die Eddalieder durch ihren menfcljlicljen Gehalt unfer unmittelbares mit
gefühl. wie konnte man. vertraut mit der Skaldendichtung und überzeugt von

ihrer und der Eddalieder Gleichzeitigkeit und Gleichartigkeit. für diefe einen.

friedlichen liulturherd fordern. den man doch für jene nicht brauchte? _
man wird der Eddaforfchung diefer Zeit nachrühmen dürfen. daß fi

e in

methodifcher Arbeit dem Gegenftande wichtige neue Seiten abgewonnen hat.
Sie hat die überkommenen probleme wefentlich gefördert. fi

e aber nicht end

gültig gelöft. nicht einmal in den Teilen. von denen fie felber dies annahm (die
beiden allgemeinen Säße über Alter und heimat). Dies lag zum Teil an ihrem

verhältnis zu der unmittelbar vorangehenden Iorfchung. deren Ergebniffe

fi. teilweife unterfchälzt. teilweife unfelbftändig übernommen hat.
Die in der Eddaforfchung jeweils herrfchenden meinungen find wohl zu

keiner Zeit einmütig von allen mitforfchenden geteilt worden; es hat immer

minderheiten gegeben. die widerfprachen oder doch zweifelten. So ftieß die

metrifche Zuftulzung der Eddaverfe. wie die zugrundeliegende linguiftifclje metrik

überhaupt. von vornherein auf Ablehnung und abweichende Anfchauungen.

Diefe haben fich einerfeits niedergefchlagen i
n den theoretifchen Schriften von

heusler (Berlin). anderfeits in den versftatiftiken von pipping und Sjöros

(helfingfors. 1903 und 1906). In den letzten Jahren hat fich das Blatt
fichtlictj zugunften der Gegner gewendet. man darf wohl auch fagen. daß
der allgemeine Zug der Zeit ihnen günftig ift. .it --,- .c -4

Einer der Einwände gegen das Sieversfche verfahren war die Abwefen
heit hiftorifckjer Gefichtspunkte. Diefer mangel wurde teilweife befeitigt durch
hofforg, der die überfchüffigen Silben als Altertümlichkeiten auffaffen lehrte.
hofforgs Gedanke führt folgerichtig zu dem Schluß. daß diejenigen Denk

mäler. deren verfe der Silbenzählung überhaupt fpotten (hamdirlied. Altes

Atlilied. Lied von der hunnenfchlacht). die allerälteften fein müffen. Da aber

die metrifclje Altersbeftimmung mit der feften Silbenzahl fteht und fällt. fo er

öffnet fich für diefe Denkmäler die möglichkeit. daß fi
e vor die wikingzeit zu

letzen. alfo ungefähr fo alt find. wie ltegfer und Grundtvig gemeint hatten.
Damit if

t die moderne Datierung der Eddalieder durchbrochen: der Sah „keiner
der erhaltenen Texte kann vor 800 entftanden fein" verliert feine Gültigkeit.

wenn troßdem diefer Satz ohne Einfchränkungen und Zweifel fo oft
wiederholt worden if

t.

fo hatte das wohl hauptfächlickj zwei Gründe: die alte

vorftellung von der Edda als einer Einheit. der in allen Teilen wefentlich
die gleichen prädikate zukommen. und jene verhängnisvolle Denkgewöhnung.

wonach nur das Beachtung verdient. was fich exakten Regeln unterwerfen läßt.
In wirklichkeit ift die Eddafammlung fehr wenig einheitlich. und das beruht
zum Teil auf dem nebeneinander von Regel und Regellofigkeit in der fprach

lichen Züllung-ihrer Rhgthmen. Je größer aber die Zahl der eddifchen Spiel
arten ift, um fo reichere Beute winkt unferer Erkenntnis. Es ift kein vorzug.



38 Eddaforfchung

wenn der terminus post quem für alles ausnahmslos gilt. wie ein Laut
gefelz. wie eine phufikalifche oder chemifclfe Formel. wir haben gar kein Intereffe
daran. den eddifchen Zeitraum oder das eddifche Urfprungsland fo eng. fo fcharf
begrenzt und leicht überfchaubar wie möglich denken zu dürfen. wir werden
deshalb forgfältig prüfen. ob wir wirklich fo enge Grenzen ziehen müffen.
Die Zorfchung der achtziger Jahre war durch ihren Gegenfatz gegen die

ältere Schule dazu getrieben worden. abficlytsvoll zu betonen. alles. was vor
800 und außerhalb des norrönen Gebietes etwa liege. fe

i

terra incognita.
Darüber zu fpekulieren lohne fich nicht für ernfthafte Leute. meinte man.
man ließ deshalb die nordifche Literaturgefchiclfte mit der wikingzeit anheben.

Freilich erkannte man an. daß es vorher fchon die cSage'. den eStoff'. gegeben

habe und daß der Stoff großenteils aus Deutfchland nach Skandinavien ge
kommen fei. Aber obgleich man nicht leugnete. daß Sagengefcljichte Literatur

gefclfichte ift. machte man nicht Ernft-mit diefem Satz. Die Zrage: wie haben
wir uns das Leben jener 'Sage' eigentlich vorzuftellen? wurde niäjt
einmal geftellt. gefchweige eine Antwort auf fie gefucht. auch nicht in der
"heldenfageß die ein befonderer. rein ftoffgefäjiclftlicifer Zorfchungszweig
blieb und übrigens herzlich wenig Beachtung fand. Und dies zur felben Zeit.
wo die Sprachwiffenfchaft erfolgreich hinausfchritt über die zufälligen

Grenzen des Überlieferten. geleitet von der vergleichung und von Gefelzen. die.
aus der Erfahrung abgeleitet. auch über diefe hinaus Geltung haben. nicht nur

das vergleichend-gefchiclftliche vorgehen der Sprachforfclyer blieb ohne Rach
ahmung. auch auf eine Begriffsbildung gleich der linguiftifchen verzichteten
die Literarhiftoriker: es gab für fie eigentlich nur einzelne Denkmäler und hand

fchriften mit den jeweils zugehörigen Überlieferungs-. Derfaffer-. Abhängig
keits- und dergl. Zragen.- nur die Erörterung diefer Spezialfragen unterfchied
fie von einem Linguiften. der etwa lauter Sätze. wörter oder Laute gefammelt

hätte. ohne zu bemerken. daß es Saß-. wort- und Lautarten gibt.
Und doch hatten fchon ältere Zorfcher bemerkt. daß die Eddalieder fich nach

ihrer Runftform in Gattungen einteilen laffen. und fi
e

hatten Schlüffe daraus

gezogen, Grundtvig. in der leßten feiner drei Dorlefungen über die helden
dichtung des nordifchen Altertums (1867). hatte richtig gefehen. daß das

Situationsftück mit Rüäblick (Oddruns Rlage. Gudruns Gattenklage) jünger

fein muß als das erzähl ende Gedicht (wielandslied. die Atlilieder). müllen

hoff hatte den Begriff der fagen. ..gemifclften Zorm" aufgeftellt - „profaifche
Erzählung mit bedeutfamen Reden der handelnden perfonen in poetifckyer

Zaffung" - und hatte fie für die Dorftufe der durchverfifizierten erzählenden
Lieder der weftgerman en erklärt. eine Lehre. die viel Anklang gefunden -
und ebenfo viel Derwirrung geftiftet hat. Run kam 1897 der Engländer Rer.
der die Betrachtungsweife des literarz- criticism unbefangen_ auf die alten

Denkmäler anwandte. mit einer Reihe fördernder Beobachtungen. Aber volle
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lilarheit in diefen Dingen hat erft der Auffaß von heusler über den Dialog in
der altgermanifchen Dichtung (Zeitfchr. f. dtfch. Altertum 46; 1902) gefchaffen!)

Es gibt innerhalb der großen erzählenden Gruppe einerfeits doppelfeitige -
aus Dialog und Bericht des Dichters gemifchte -; anderfeits einfeitige -
dialogifckj-dramatifäfe - Ereignislieder. Das doppelfeitige Ereignislied zeigt
einen älteren Tupus (wielands-; Altes Atli-; Thrgmlied) und jüngere Tgpen

(nurzes Sigurds-; Jüngeres Atli-; hgmirlied) nebeneinander. Das einfeitige

Ereignislied; das kunftvollfte Gebilde der ftabreimenden Formenwelt (helgis

Tod; Skirnirs werbungsfahrt); kann aus dem doppelfeitigen entftanden ge

dacht werden; indem der von jeher ftark hervortretende Dialog den Bericht
aus Dichters munde auffog; fein hauptmerkmal ift; daß der Dialog den Bericht
erfetzt; die handlung und ihre Umwelt fo gut wie vollftändig fpiegelt. Daher

if
t es innerlich verfchieden von den Situationsftücken (lieroic taz/ls); die zwar

auch ganz oder faft ganz aus Rede (Rückblick) beftehen; die aber; wie fchon der

name andeutet; keine handlung zu bewältigen haben. Die Situationsftücke

ftehen dagegen der lehrhaften; meift mgthologifchen; natalogdichtung nahe
und anderfeits denjenigen jüngeren Ereignisliedern; die ebenfalls durch breite;

handlungsarme Reden gekennzeichnet find.

Daß diefe Art Reden einen jüngeren Gefchmack darftellt als die kernige;
das Ganze vorwärtstragende oratio recta etwa des Alten Atliliedes; dafür
bürgen fchon das Ethos der Denkmäler und der Gegenfaiz ihrer Bauart fo über

zeugend; daß meinungsverfchiedenheiten darüber heute nicht mehr beftehen

dürften. Befonders aufklärend find die mehrfachen Darftellungen derfelben

Sage; die in unferer Überlieferung nebeneinander liegen; fo befonders die beiden

Atlilieder. man fieht hier deutlich; wie der jüngere Dichter den überkommenen

Stoff zu bereichern und zu vertiefen fucht. Dazu dienen ihm befonders die ein

gelegten Redeauftritte; die; arm an dramatifchem Gehalt; die Gefinnungen

und Schickfale der helden exponieren. Im jüngeren Atliliede ift es der Zwift
der Ehegatten; Atli und Gudrun (Etzel und liriemhild); der diefen Auftritten
als Grundlage dient. Bei ihrer Breite und ihrer neigung; Einzelheiten aus

der Vorgefchichte - anderswo auä) aus der Zukunft - hereinzuzieher; be
fchweren fie den Lauf der handlung und wirken faft wie ein Gedicht im Ge

dichte, Auch fonft pflegt die nompofition der jüngeren Ereignislieder um eben

fo viel lockerer; forglofer als die der älteren zu fein; wie ihr Umfang den der

letzteren übertrifft. Ihre ftiliftifche Gefamterfcheinung if
t der einer Spätkunft;

auch gewiffe Einzelmotive legen den Vergleich mit dem Barock nahe.
Die ftilgefcljichtliclje Betrachtungsweife erwies fich zunächft fruchtbar für

die Frage nach den verlorenen Eddatexten. Der Cociex regius hat eine große
Lücke; deren ftofflicher Inhalt in der profa der die ganze Reihe der heldenlieder
oaraphrafierenden Klolsungn sage gerettet ift, heusler war der erfte; der an

1
) Vgl. Sgmons; Einleitung Z 50; Ranifch; Eddalieder (Sammlung Göfchen).
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die Saga die Maßftäbe der bewahrten eddifchen Dichtung anlegte; zunäwft
den allgemeinen Maßftab der Zabel -> ein Lied umfpannt weder 'eine Reihe
von Gefchehniffen' now ein 'Stück' der Sage (*des Zyklus'); fondern eine ein

heitliwe Handlung; die es bis zu Ende vorführt -; fodann die Maßftäbe des
älteren und des jüngeren Ereignisliedftiles. Er vervollftändigte auf diefe
weife die hinter der Lücke einfeßende Strophenreihe - den Zeh-o; (isser-rio;
des alten Torfaeus -- zum ekllten Sigurdsliede' und gewann aus den da
zwifchen geflowtenen gliederreichen Dialogen das eGroße Sigurdsliedh einen

intereffanten vertreter des jüngeren Ereignisliedes; ein Seitenftück zum
eliurzen Sigurdslied'; zudem ein paar Situationsftücke (Die Lieder- der Lücke',
in den Germanift. Abhandlungen für H. paul; 1902). Diefe Ergebniffe als

Ganzes find bisher durch nichts Befriedigenderes erfetzt worden. wenn einmal
die zufammenfaffende Rachprüfung vorgenommen wird; die das durch die

Diskuffionl) inzwifchen hinzugebrachte neue Material nötig macht; fo wird
- die Stilkritik nach wie vor das letzte wort zu fprewen haben; mag man nun
Literaturgefchiwte oder Sagengefchichte treiben wollen,

Roch wertvollere Bereicherung als aus der l/glsunga sage erfuhr das

eddifwe Material aus dem lateinifwen werke des Saxo Grammaticus.
Der bahnbrechende Saxoforfwer Axel Olrik (Ropenhagen); Grundtvigs
Schüler; der uns den riwtigen Blick auf die Quellen jenes Gefchiwtsfwreibers

eröffnet hat (1892 ff.); hat auch die darunter befindlichen Gediwte gewiffer

maßen erft entdeckt; fo befonders das Lied von Hrolf lLrakes Zall (Biarkilied)
und das Ingeldslied, welche beide in dänifcher Rachdichtung und feinfinniger

ltommentierung jeweils den Mittelpunkt der beiden bisherigen Olrikfchen
Hauptwerke bilden (Dänemarks Heldendichtung' l und ll

;
1905 und 1910).?)

[law Olrik find diefe Denkmäler im 10. Jahrhundert in Dänemark entftan
den. Seine Gründe find namentlich für das Ingeldslied fehr gewiwtig.

*

Zür.
den dänifchen Urfprung beider Texte fpriwt ihre Bauart: das monologifwe
Ereignislied von ftark lyrifcher Haltung; wie wir es hier in Meifterwerken ver

treten fehen; if
t der Eddafammlung unbekannt; diefe hat nur dialogifche Er

eignislieder. Befißen wir aber hier dänifche Eddadiwtung; fo if
t die Jeffenfche

Heimatsbeftimmung durchbrochen. Dabei fällt es now befonders ins Gewicht;

daß der Anfang des Biarkiliedes auch in isländifcher Sprache vorliegt und daß
das ganze Lied auf Island bekannt gewefen ift. Dazu kommt ein weiteres: es hat
feine Schwierigkeiten; lange ftabreimende Heldengedichte von heidnifcher Haltung
in dem Dänemark um 1200 noch lebendig zu denken. Sind alfo diefe Denkmäler

dänifw; fo werden fi
e am eheften auf dem Umwege über die isländifche-Über

1
) Baer; Ztfwr. f. dtfch. phil. 55 u. ö.
;

Ueckel ebd. 59; Uffing; 0m clet inctvz-rcles
kornolck mellem lieltelcuackene; Ropenhagen 1910; panzer; Sigfrid 189ff.

2
) Daneben haben felbftändigen wiffenfwaftliwen wert die verdeutfwungen beider
Stücke bei Genzmer, Edda l; Heldendichtung (2, Aufl. 1914).
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lieferung Saxo zugekommen lein. Dann meldet lich aber logleich die Frage: lind

vielleicht unter unleren isländilchen Gedichten und Gedichtbruchltücken noch
weitere in Dänemark - oder lonlt außerhalb der norrönen Grenzen - zu haule?
wir müllen uns klar machen; was dies heißt. Die Sprache der Eddalieder

ilt isländilch. wäre der Dichter eines von ihnen ein Däne; lo müßte der be

treffende isländilche Text aus dem Dänilchen überletzt lein. Der Satz edies Lied

ilt dänilclj' hätte genauer zu lauten: elein Original war dänilcky'. Dann würde
es lich fragen; wie Überletzung und Urtext lich zueinander verhalten. wäre
die Überlegung lehr frei gewelen; lo daß man von Umdichtung oder *Bearbei

tung' lprechen könnte; lo wäre das Original ungefähr : x. Es gibt aber eine
wichtige parallele; die darauf hinweilt; daß wir mit dieler möglichkeit jedenfalls

nicht in erlter Linie zu rechnen hätten. Das lind die Balladen des mittel
alters. wir haben lie oft in verlchiedenen Fallungen; z. B. im dänilchen
Originaltext und in isländilcher Geltalt. Die Fallungen unterlcheiden lich zwar

vielfach im wortlaut - lchon das Reimbedürfnis mußte zu Anderungen zwin
gen -; aber obwohl die unmittelbare Grundlage des isländilchen Textes nie
mals bekannt ilt (die dänilchen Aufzeichnungen lind dafür im allgemeinen zu
jung); lo ilt doch deutlich; daß die Isländer lich nicht bloß an den Gang der

handlung binden; londern getreu Strophe um Strophe wiedergeben. Oft
weilt ein lällig beibehaltener Ausdruck auf das Original zurück. 1) Da die Edda

lieder ebenlo mündliche Literatur waren wie die Folkeviler; lo haben wir kein

Recht; von der Aneignung eines fremdlprachlichen Textes dort welentlich
anderes zu erwarten; als was wir hier finden. Dazu gehören nun auch die

ltehengebliebenen Relte des Originals. Aber in den Jahrhunderten; um die es

lich bei der Edda handelt; ltanden die lkandinavilchen Sprachen einander noch

viel näher als zur Balladenzeit (nach 1200). Auch gibt es lo gut wie keine

gleichzeitigen lokalilierten Denkmäler. Daher lind kenntliche Danismen kaum

zu erhoffen. Es gilt hier daslelbe wie innerhalb der norrönen mundarten.

Daraus lieht man aber; daß die Behauptung; em um 1270 in (Rord-)Island
aufgezeichneter Text ltamme aus einem Teile Rorwegens; lich lprachlich auf
keine belleren Gründe berufen kann; als die verlegung eines anderen lolchen

Textes nach Schonen oder Jütland. Rur inhaltliche Gründe können entlcheiden.
Die Umwelt vieler erzählten vorgänge weilt; wie Jellen lehrte; nach Rorwegen
Island. Dem läßt lich gegenüberltellen; daß das Erzählte lelblt; eingelchlollen

Stücke leiner Umwelt; vielmehr anderswohin weilt; in den klibelungenliedern

nach Deutlchland; im hunnenlchlachtliede in das pontilche Gotenreich; in den

helgiliedern und im mühlenlied nach Dänemark, in hjalmars Sterbelied

nach Schweden. All dies glaubte man bekanntlich früher von den Liedern ab

lcheiden zu können als ihren eStoff'; der auch in anderer Form als der Liedform
habe fortgepflanzt werden können. hatte man überall ein Recht dazu?

1
) vgl. u, a. Olrik; Danske Studier1906; S. 182 (über die Ribold-Ballade in Island).
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Eine fichere Handhabe. um zu fejten Ergebnifjen zu gelangen. würden

jene Spuren der fremdfprachlichen Dorgänger bieten, wenn fich jolche finden

ließen. man hätte zu fuchen in den Texten mit jüdgermanifchem Inhalt.
weil hier eine größere Sprachverfcljiedenheit beteiligt if

t als innerhalb Skandi

naviens. Seit den Brüdern Grimm lag die Dorftellung. gewijje eddifche

Heldenlieder feien aus Deutfchland eingewandert. gewijjermaßen in der Luft.
und 1894 machte R, Rögel den Derfuch. das Wielandslied als eine Uberfetzrlng

aus dem Deutfchen darzutuny) Seine Hinweife waren nicht geeignet. die Dor
ftellung von der ungeformt wandernden Sage zu widerlegen. aber fi

e laffen

fich erweitern. fo daß ji
e

außer dem Stoff auch den Liedtext treffen)) Ent

fprechende Beobachtungen erlaubte das Lied von der Hunnenfchlacht (Eddica
minora )(l)/. Derf.. Beitr. z. Eddaforjchung 263). Im Alten Atliliede heißt der

Wolf der iHeidebewohner*: damit ij
t

nicht die Heide im gewöhnlichen Sinne

gemeint. auch nicht die isländifche Bergheide. jondern die altniederdeutfche
Heide. das ij

t der Wald: der Wolf ift in der ftabreimenden Dichtung ftändig
der Waldbewohner. ,.

Die Rriterien häufen fich. wenn wir den alten Eddaliedern mit füdger

manifchem Sagengehalt die ftofflich verwandten (oder identifchen) jüdgerma

nifchen Denkmäler gegenüberftellen. Da finden fich Anklänge. darunter wört

liche. in jolcher menge und Deutlichkeit. daß der Schluß auf liedmäßige Zufam
menhänge unabweisbar wird)) Den eindrucksvolljten Fall liefert die Trutzrede
des letzten Burgunden: Altes Atlilied Strophe 26. 27 : Uibelungen (l3) Strophe
2371. Uoch wertvoller if

t die Ubereinftimmung zwifchen dem Alten Hamdir
liede und dem niederdeutfchen Liede von Ermenrichs Tod. das auf einem

fliegenden Blatt des 16. Jahrhunderts uns gerettet ijt)) Hier gibt es nicht bloß
die merkwürdigften Ahnlichkeiten des Wortlauts und einzelner motivei). fon
dern durch die Entjtellungen und Derfchiebungen des fpäten niederdeutfchen

Textes hindurch zeigt jich deutlich noch die urfprüngliche Identität im Gang

der Handlung (Scenarium). *Das Einzigartige diejes Fundes liegt darin. daß
wir hier dem eddifchen Liede einen füdlichen Doppelgänger direkt gegenüber

1
)

Gefchichte der deutfchen Literatur 1
.

99f.

2
)

2
. 6 ärö : *trug* (anord. iii-age 'ziehen' !).- 5. 5 eold fasten' : 'jchlug feft'; 9. 2 hero

(ftatt bim-nat) nach ahd. af. hero. vgl.10. 1 ä bern-alli; 13. 4 ulsi alta (danach alle ljöcli 10.3): 'weifer Elbe'. vgl. [1723W830 llllelancles bei Alfred im Boethius. mhd. ulisiu »rip und die
eFinnen' in der Eddaprofa. auch den egroßen Stehler' Alberich in der Thidreksfaga.

3
) Dgl, die oben S. 90 Rr.1 gegebene Literatur. Uiedner. Ztfchr. f. dtfch. Alt. 53.

36f.; Boer. Unterfuchungen zur Uibelungenfage 2
. 29ff. und jchon Edzardi. Germania

23. 91f.; W. Grimm. Heldenfage 12.

4
) vgl. befonders Sgmons. Ztfchr. f. dtfch. Phil. 38. 145ff. _

5
) Im ndd. Liede tragen die Angreifer Samt und Seide über den Harnifchen: im Ham

dirliede jind fi
e in Zach/etc gekleidet. Wie es im ndd. Liede einen 'Hörning' gibt und im

eddifchen der dritte Bruder horngngr (*Baftard') heißt (Sgmons). jo entfpricht dem ndd.
'Blödeling' ein eddifches blantlom hal (idem feigen Rerl') und wohl auch dem Reginbald,
einem Sohn Ermenrichs in der Thidreksfaga. der reglnlcunngi halo]- - Ermenrich.
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ftellen können. wie der norwegifchen Ballade die fchwedifche. der isländifchen
die dänifche. der dänifchen die niederdeutfche: ein und dasfelbe Denkmal. das
jahrhundertelang mündlich weitergegeben worden ift. erfcheint uns in zwei Ge

ftalten. einer fpäten. inhaltlich und formal (zum Endreim) umgebildeten. und
einer älteren. ftabreimenden. Das verhältnis ift ähnlich wie das zwifchen dem
alten Hildebrandbruchftück und dem (in vielen deutfchen und niederländifchen
Drucken erhaltenen) jüngeren Hildebrandslied. Auf Wefen und Lebensweife des
germanifchen Heldenliedes fällt ein grelles Licht. Wir erkennen es als den vor
läufer der mittelalterlichen Ballade. der ebenfo gemeingermanifch war wie diefe.
Daß die Sagen in fefter Form gelebt haben. muß man auch aus inneren

Gründen annehmen. Erftens wegen ihres guten Gedächtniffes. Formlofe
Tradition - Gefcljichtserinnerung -- pflegt erfahrungsgemäß nach wenigen
Generationen unkenntlich zu werden oder ganz zu erlöfcljen. Die Heldendich
tung aber kennt nicht bloß völker-. Orts- und perfonennamen aus entlegenen

Zeiten und Gegenden. fi
e

bewahrt auch Landfchaftsbilder. Familienverhält
niffe und Rleinigkeiten wie die Hornbögen und fogar die Schnauzbärte der

Hunnen erftaunlich treuI) Diefe Erfcheinung lehrt dasfelbe wie die Berührun
gen isländifcher Texte mit oberdeutfchen: nicht der abftrakte Stoff ift vererbt

worden. fondern der Wortlaut. Dazu kommt als zweites der poetifche Bau

der Sagen. Sie find innerlich Dichtung. fo gut wie z. B. macbeth. und Dichter

müffen fi
e gefchaffen haben. In der Tat treffen wir fie in Gedichtform an. im

norden wie im Süden. Wir haben alfo keinen Grund. anzunehmen. daß fi
e

je nicht in diefer Form vorhanden waren. Es fragt fich nur. welche Gedicht

form die urfprüngliche ift. Diefe zweite Überlegung läßt fich auch fo wenden:

Dinge wie die Tragödie der burgundifchen Brüder wird man fich fo. wie wir fie

aus dem Atliliede kennen. nicht gefprächsweife erzählt haben wie eine Anekdote

(volksfage) oder eine neuigkeit. Eine fo außeralltägliche. pathetifche Gefchichte

erforderte eine feftliche veranftaltung: der vortrag des Heldenliedes vor den

Zuhörern. Auch macbeth oder die Gefpenfter find gefprächsweife nicht zu be

wältigen. fie werden erft auf der Bühne lebendig - und. bis zu einem gewiffen
Grade. bei der Lektüre; aber bei unferer Frage handelt es fich ja um vorlitera

rifche Zeiten. nun ift der Stoff. fagen wir: des Alten Atliliedes. Jahrhunderte
älter als die Wikingzeit. Es ift ausgefchloffen. daß er jemals als namenhaufen
und 'abftraktes perfonen- und Begebenheitsverhältnis") beftanden hat. aus

gefchloffen aus den eben genannten Gründen und wegen der engen Bezie

hungen zur Gefclficljte der völkerwanderung einerfeits. zum nibelungenepos

anderfeits. Das Alte Atlilied erfcheint geradezu im ganzen verkauf und In

halt feiner Fabel (abgefehen von einer und der anderen Einzelheit) als die

poetifche Zwifchenftufe zwifchen den wirklichen Ereigniffen des 5
.

Jahrhunderts

1
) vgl. Bugge, l-:rpr og Bitjll. Rriftiania 1898. panzer. Das altdeutfche volksepos.

S
,

19. 2
) uffing a. a. O. 174. .
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und der oberdeutfwen Burgundenfabel der Ritterzeit, Alfo if
t

es) abgefehen von

feiner fprachliwen Form) älter als die Wanderung der Uibelungenfage nach dem

Uorden: diefe Wanderung ift nichts anderes als die Verbreitung eines berühm
ten - vermutliw fränkifchen - Liedes durw Gefolgfwaftsdiwter über Wefer)
Elbe und Sund.

Daß es niwt bloß einen germanifwen Sagenfchaß) fondern auw eine germa

nifwe poefie gegeben hat) ift längft bekannt. Unfere neue Einfiwt befteht

darin) daß wir gelernt haben) die beiden Tatfawen miteinander in Verbin

dung zu bringen und fi
e damit ihrer alten unfruwtbaren Ungreifbarkeit zu ent

kleiden. Swon längft harrten zwei Fragen auf Antwort: in welcher Form

find die Sagen fortgepflanzt worden? und: wie fahen die Gediwte aus) an denen

in germanifwer Zeit die Stabreimmetrik und die Variationstewnik gehaftet

haben? Der Swluß auf germanifwe heldenlieder lag nahe genug. Aber diefe

heldenlieder blieben lange unklar) rätfelhaft. Der Blick haftete zu einfeitig am

weftgermanifwen Epos (Ribelungen) Beowulf)) während man die Eddalieder

vernawläffigte) und die Stilbetrawtung fragte nur nach dem äußeren) niwt nach
dem inneren Stil. Ein Wandel wurde angebahnt durch die Studien in

*

verglei

wendet mittelalterlicher Literaturäfthetik) die W. p
.

Rer unter dem Titel
Bpic ancl Romance 1897 erfweinen ließ. hier wurde der große Gegenfaß

heroifw-ritterliw mit feinftem Verftändnis herausgearbeitet) als der Gegenfatz

zweier literarifwer und Rulturzeitalter) und befonders die ältere) heroifwe Swiwt)
die hinterlaffenfwaft des germanifwen Altertums in England) Skandinavien

und Frankreiw) naw ihren fittliwen und künftlerifchen merkmalen befchrieben 7

das Tragifche) der Lieblingsgegenftand der germanifwen Diwtung) erhielt
zum erftenmal den rechten platz angewiefen) indem die Gültigkeit von Arifto
teles' Bemerkung über das Dramatifwe im Epos auch für diefes Gebiet betont

wurde) und dabei wurde u. a. unfere Würdigung der Eddadiwtung feinfinnig

bereiwert. In diefem Zufammenhang entdeckte nun Rer auw den Liedftil in
feiner Verfwiedenheit vom Epenftil: hildebrandslied und Finnsburglied find
eine andere) ältere Gattung als Beowulf und Waldere. Die nordifchen Lieder

vertreten now extremer die erfte Gattung) die im Uorden den Fortfwritt zum
Epos niemals gemawt hat. Rers Gefiwtspunkte wurden aufgenommen und

konkret klärend und berichtigend) mit heranziehung der deutfwen heldenepen

und der Balladenfammlungen) weiter verfolgt von heusler in den Unter
fuwungen über 'Lied und Epos' (1905), Derfelbe hat dann in dem Artikel cDich
tung' in hoops' Reallexikon der germanifwen Altertumskunde die Ergebniffe

der vergleiwenden germanifwen Literaturforfwung im Grundriß dargeftellt.

Ver Tatbeftand if
t in der hauptfawe diefer: der Liedtgpus) der fiw innerhalb

der eddifwen Literatur als der ältefte erweift) das doppelfeitige Ereignislied)

hat fehr nahe Verwandte an den beiden einzigen weftgermanifwen heldenlie

dern) die uns erhalten find. Daraus läßt fiw der Begriff des gemeingermani
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fchen Heldenliedes mit nahezu reftlofer Rlarheit gewinnen .Die Verwandtfchaft
der poetifchen Gebilde reicht von der Oberfläche bis ins Innerfte; fi

e zeigt fich
am Ethos und der Art des Inhalts (der Heldenfage) ebenfo wie an feiner Dar
ftellung (epifch-dramatifche Rürze) und deren Umfang; an der phrafeologie;

an dem Verhältnis von Satz und Vers; endlich an der metrik. Das ftabreirnende
Epos weicht fcharf ab in der Darftellungsweife (epifche Breite) und daher auch
im Umfang; ferner teilweifeim Ethos und in der Gliederung (Verhältnis von

Satz und Vers). Ahnliches gilt von den jüngeren eddifchen Gattungen. Uur eine

Frage bleibt dabei offen: die nach der metrifch-mufikalifckjen periodenbildung.

In diefem punkte verhalten fich nämlich die eddifchen und die weftgermanifchen
Ereignislieder verfchieden. Jene find fangbar-fgmmetrifch (ftrophifch); diefe un.

fangbor; u.a. durch den fogenannten Hakenftil. Doch gehen Finnsburg und Hilde
brand hierin lange nicht fo weit wie das Epos; fi

e

find teilweife ebenfalls fgm

metrifch; ebenfo einige andere kleine angelfäckffifche Stücke. Umgekehrt zeigen

das alte Atli- und das Hamdirlied Hinneigung zum Hakenftil. Aller Wahr
fcheinlickjkeit nach if

t der fgmmetrifclje Bau das ältere. Die ältefte Stilform ger

manifcher Dichtung ergibt ein Vergleich des Thrgmliedes mit den weftgermani

fchen Zauberfprüctjen. Der Hakenftil if
t eine füdgermanifche Beuerung; die wohl

mit der Steigerung des Variationsftils Hand in Hand gegangen ift. Die deutfchen

Vorläufer des Hamdir- und Atliliedes dürfen wir uns etwa wie das Hildebrands
lied gegliedert vorftellen; der des Wielandsliedes; deffen Diktion fo fehr viel fchlickj

ter ift; fcheint auch altertümlichere Gliederung gehabt zu haben. Welchen Umfang

aber hatte die ältefte Strophe? man hat vermutet; daß es die Langzeile war. 1)

Ift fomit die gemeingermanifche erzählende Hauptgattung im ganzen
klargeftellt; fo fällt zugleich neues Licht auf die Vorgefchichte der älteften
eddifchen Heldenlieder. Denn der namentlich durch eErmenrichs Tod' und

durch die parallele der Balladenwanderungen mindeftens zu hoher Wahr
fcheinlickjkeit erhobene Satz; daß diefe Stücke im allgemeinen Szene für Szene
füdgermanifchen Originalen folgen; wird gegen den denkbaren Einwand ge

fichert; die deutfchen Lieder könnten ebenfogut eine ganz andere Darftellungs

form befeffen haben als die des doppelfeitigen Ereignisliedes (oder: fi
e

müßten
als Epen gedacht werden). Grenzen der literarifchen Formen gab es; foweit
wir zu erkennen vermögen; in der älteften Zeit zwifchen den germanifchen Völ
kern nicht. Sie entftanden erft; als fich in England das Epos; im Barden das

einfeitige Ereignislied bildete. Die eddifchen Gedichte zeigen uns in der man

nigfaltigkeit ihrer Gattungen eine hiftorifche Abfolge; fie führen uns von den

fpeziell isländifchen Arten hinauf zu den gemeinnordifchen und weiter zur ge

meingermanifchen; und fi
e

veranfchaulichen uns dabei diefe letzte kaum weniger

reich als das heroifche Idgll der Spätzeit; denn; fo gering die Zahl der alten
Ereignislieder ift; jedes von ihnen hat eine ganz ausgeprägte ftiliftifche Eigen

1
) Über die Gliederung vgl. meine Beiträge zur Eddaforfchung (1908).
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art, f0 daß wir auf Grund der Edda allein. auch ohne die deutfchen und englifchen

Stücke heranzuziehen. von verfchiedenen Schulen der germanifchen helden
dichtung fprechen dürfen. wir erkennen auch deutlich die Sonderart der nor

difchen Einzelentwicllung. Die von Anfang an für den heldendichter fo bezeich
nende überwiegende Teilnahme für den menfchen. feine Leidenfchaften und

lionflikte. wird im Uorden zu einer Ausfcljließlicljkeit gefteigert. die zur problem

tragödie und zur pfgctjologifcljen Studie führt. [licht zufällig hat fich Ibfens be

fondere Begabung zuerft an der Uacherzählung eines fpäten Eddaliedes ent

zündet. Aber wunderbarer als Ibfens Genie im 19. Jahrhundert if
t die Tiefe

und die fichere ltunft der menfchendarftellung bei den namenlofen Eddadichtern.
die fich zu ihren gefeiertften Zeitgenoffen im füdlicheren Europa verhalten.

fagen wir: wie heinrich v. ltleift zu Gellert. liicht minder einfam in ihrer Zeit

ftehen die einfeitigen Ereignislieder mit ihrem hinreißenden lgrifchen Schwung

und ihrem feinen Zormfinn. Eins aber haben die nordifchen Dichter verlernt:

das Erzählen. Ihre deutfchen vorgänger zur merowingerzeit waren darin

allem Anfchein nach ftärker. Sie hatten dabei eine lieigung zu genrehafter Aus

malung des Beiwerks: in der reich behängten halle des hunnenkönigs drängen

fich die fchnauzbärtigen ltrieger; wieland. der müde von der Jagd heimkehrt,

filzt auf das Bärenfell nieder und zählt feine Ringe. während vor ihm das Brat

feuer praffelt; das liönigspaar fchaut vom hochfilz aus den liönigsknaben zu.
die Gere fchäften oder ihren pferden die mähne kürzen. Etwas verwandtes

find die farbigen Uaturbilder in den vergleichen. Z
u beidem liefert die poefie

mit weftnordifcher wurzel und die jüngere llibelungendicljtung wenige oder

keine Gegenftücke; fi
e

hat abgeftreift. was irgend an epifche Breite erinnert.

Die Eddaforfchung auf ihrer neueften Stufe if
t das hauptftück der alt

germanifchen Literaturgefchicljte geworden. Aber wir verfeizen nicht mehr.
wie man früher wohl tat oder gern getan hätte. die Edda mit haut und haaren

nach Deutfchland oder auch nur nach Dänemark. wir haben nur durch Analgfe
und vergleichung gelernt. ihre mannigfaltigkeit beffer zu würdigen. Es ver

hält fich mit der Edda wie mit der nordifchen Archäologie: von Süden kommende

itulturftröme haben dort oben ihr Gefchiebe abgelagert. das von weither kam

und in feiner heimat ungleich weniger Andenken hinterlaffen hat!)

1
) vgl. Sophus müller. Urgefcljichte Europas, -- Der Begriff des germanifchen

heldenliedes. fo wie oben dargeftellt. if
t

nicht allgemein angenommen. Doch find es eigent

lich nur meinungsäußerungen. ohne irgend umfaffende Begründung. die dagegen laut ge
worden find. wieviel von Olriks Anficht. das breite Epos fe

i

älter als das Lied (Danmarks
heltedigtning 1

. 103 ff.). ich für richtig halte. if
t oben gefagt; Olriks Gedankengang fcheint

mir durch heusler. Anz. f. dtfch. Alt. 30. 34f, widerlegt. Der ldramatifch-zufammengedrängte

Stil'. der ckarge. fpringende. unepifche Stil' (vogt. Jeftfchr. d
.

Schlef. Gef. f. volkskunde

1911. S. 508) kann nicht für etwas nur Uordifches gelten. Gewiß if
t das hildebrandslied

das werk einer cnach liompofition und Stil hochentrvickelten liunft' (vogt). aber diefe if
t

nicht
'von den fkandinavifchen Liedern ganz verfchieden'. Am wenigften geht dies daraus hervor.
daß das hildebrandslied. mit tier zu reden. ein Trauerfpiel in einem Auftritt ift. während
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Auf der anderen Seite ift die Eddaforfchung beftimmter als früher ein Stück
der altisländifchen Literaturgefclficlfte geworden. Schon oben wurde her
vorgehoben. daß überwiegende Gründe dafür fprechen. das Endftück der eddi

[chen Entwicklung nach Island zu verlegen. in die Zeit um 1100. Riemand hat

je bezweifelt. daß die in isländifchen Sagahandfchriften überlieferte eddifche
Dichtung in ihrer mehrzahl isländifchen Urfprungs ift (herwörlied. Innftein
lied. hjalmars Sterbelied u. a.). Damit ift die Bodenftändigkeit eddifcher
Runftübung in Island zugegeben und alles. was gegen die isländifclje heimat
von Liedern des Cociex regius etwa Grundfäßliclfes angeführt wird. von vorn

herein entkräftet. 1) Daß cStarkads Rückblick'. das einzige uns im Original vor

liegende Starkadlied. nicht norwegifch ift. wie Olrik gemeint hat. fondern islän

difch. zeigte Ranifch: die Rriegsgefährten des helden tragen zum Teil die
Ramen bekannter perfonen der isländifchen Sagazeit. und diefe Ramen find

fehr felten (Ranifch. Die Gantreksfaga. 1900). Solche konkreten Anhaltspunkte

find. wie wir fahen. nur ausnahmsweife zu erwarten. Gleichwohl gibt es ge

wichtige Einzelgründe für den isländifchen Urfprung noch weiterer Denkmäler.

Die Rultur Alt-Islands ift uns fo gut bekannt und erweift fich als fo einzigartig.

daß wir imftande find. werke. die diefe fpezififche Geifteswelt abbilden. danach
zu lokalifieren und auch zu datieren. Dies gilt befonders für die gattungs

mäßig jüngften Sproffen am eddifchen Baum. die eantiquarifche Gelehrfamkeits:
dichtung'. Stücke wie das Lied von der Schöpfung der Stände (Rigsbula) oder

das von Thor und dem Zwerg Alwis oder die märchendiciftung von Svipdag))
In allen dreien fteckt keltifcher Einfluß. wie er für das Geiftesleben gerade der
Isländer nach der wikingzeit bezeichnend if

t

(nicht der Uordländer in der

wikingzeit. wie Bugge gemeint hat).

die eddifchen Lieder eine Auftrittfolge bieten. Denn einmal if
t

diefe Auftrittfolge keine bloße
'Zeige von Begebenheiten'. fondern ebenfo wie die eine Szene des deutfchen Liedes die Dar

ftellung einer Zabel oder Sage. und zwar einer Sage aus der gleichen Zamilie. Ferner find
die mehreren Szenen (z

. B. des Alten Atliliedes) von gleicher Bauart wie die eine des hilde
brandsliedes: hier wie dort die bezeichnende dramatifche

- man könnte auch fagen: unepifche- Anlage mit viel leidenfctfaftlicifer Rede. die es aber doch vermag. das nicht vom Dichter
unmittelbar Erzählte. zum Teil durch kurze Rückblicke." zu bewältigen. bieclias in res führt
auch das eddifche hamdirlied; es läßt die Dorgefcljichte ebenfo weg wie das hildebrands
fragment. Daß letzteres das Bruchftück eines ahd. Epos fe

i

(panzer. Dtfch. Lit-Ztg. 1908.
134ff.). kann meines Erachtens bei der ganzen kunftvoll-einfzenigen Anlage des Denkmals

nicht in Zrage kommen. das fogar mit den einfeitigen Ereignisliedern des Uordens ftiliftifch

deutlich enger verwandt if
t als mit waltharius. Beowulf oder Uibelungen. Der Zufall will

es. daß wir im hildebrandsliede gerade eines der ausgeprägteft dramatifckjen. unepifchften
Stücke der ganzen Gattung befitzen.

- Zinnsburg kann nicht. wie Rer S. 97 meinte. von
haus aus nur die eine bewährte Szene gehabt haben; es würde ja der Schluß der Gefchiclfte
fehlen. der keinem einzigen unverftümmelten Texte fehlt. hätten wir die beiden weftger

manifchen Stücke ganz. fo wäre die Beurteilung fehr erleichtert. Aber auch fo bleibt der will
kür weit-weniger Spielraum. als die widerfprüche der geäußerten meinungen erraten laffen.

1
) Dgl. Sijmons Einleitung CCRCll/f.

2
) heusler. heimat und Alter der eddifchen Gedichte. herrigs Archiv 116. 249ff,

Züri-bci. d. deutfchenuntern-lan. 30 Jahrg. 2. heit 7
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Zwifchen den beiden Endpunkten liegt eine Schicht; die weniger ficher zu be

urteilen ift, Beimanchem; was vorchriftlich ift oder zu fein fcheint; aber nicht über

das norröne Gebiet hinausreicht; bleibt die Frage; ob isländifch oder norwegifäj;

offen. Dies gilt natürlich auch von folchen Denlmälern; bei denen die Gründe

für Urfprung in heidnifcher oder chrifklicljer Zeit fich ungefähr die wage halten.
Aber diefe Unflarheiten bedeuten verhältnismäßig nicht fehr viel gegen

über der ficher zu ziehenden großen Entwicllungslinie. Zur Eigenart des münd

lichen Literaturbetriebes; deffen niederfchlag cdie Edda' ift; gehört es; daß die

älteften Arten und Stücke weitergelebt haben neben den jüngeren und jüngften.

Gedichte wie hunnenfchlachtlied oder Thrgmlied find jahrhundertelang fo be

wundert und geehrt worden; daß man fi
e zwar ausbefferte; aber nicht um

dichtete und daß fie; nachdem man angefangen hatte; ihren neu erfaßten In
halt in neue Formen zu gießen; doch felber darüber nicht vernachläffigt wurden,

So erklärt fich die zeitlich und räumlich fo lange Vorgefchicljte unferes verhält
nismäßig geringen materials. man kann die Edda in bezug auf diefe ihre
weite perfpektive wirklich mit der Bibel vergleichen. Durch die Entlegenheit

der Urfprünge erklärt fich auch das Fehlen der Verfaffernamen. Es beruht
urfprünglich auf Vergeffen und Gleichgültigkeit des publikums; das den fern
lebenden Dichter nie gefehen hat und von feiner perfönlickjkeit nichts weiß

(fo wie heute noch die mehrzahl des Theaterpublikums trotz aller Freude am

'Troubadour' nicht weiß; von wem die Oper ift), Später gehörte dann die .

Anongmität zur Sache. Dies wurde dadurch befördert; daß diejenigen Dichter;

die neues boten (wie z. B, der Verfaffer des nutzen Sigurdsliedes); nicht auf

den_ Glanz der altüberlieferten Dichtung verzichten wollten und daher nicht
nur die alten Gegenftände beibehielten; fondern geradezu fo auftraten; als

gäben fi
e ein älteres Gedicht weiter (z
,

B. das Alte Sigurdslied). Sie konnten
dies mit gutem Schein; weil fie ja tatfäcljlich fehr vieles; bis zu wörtlich bei.

behaltenen Verfen und Strophen; ihren Vorgängern verdankten; während es

anderfeits von jeher Gewohnheit von Vortragenden gewefen fein dürfte;

einzelnes zu ändern oder hinzuzutun. - Immerhin if
t es nicht wahrfcheinlich,

daß die Verfafferfchaft etwa eines bekannten Skalden (wie Arnor Jarlafkald) an

einem Eddaliede feinen isländifchen Landsleuten verborgen geblieben fein follte.
So find die Antworten; die wir auf die alten Fragen nach heimat und

Alter der Eddalieder heute zu geben haben; viel inhaltreicher als vor einem

menfchenalter. Der Satz: „Die Eddalieder find geiftige Erzeugniffe des weftnor

difchen Stammes"; der niemals zu rechtfertigen war; ift heute vollends veraltet.

Er braucht niemand mehr von der Befchäftigung mit der Edda abzufchrecken.
Das isländifche pergament gehört nicht nur dem weftnordifchen Stämme und

nicht nur den Skandinaviern. Aber wir wollen es nicht den Isländern oder gar

den Skandinaviern erauhen', fondern wir wollen mit Staunen und Dankbarkeit
des 'Eifers der Thule-Bewohner' gedenken; den fchon Saxo zu rühmen hatte,

(Schluß folgt.)
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vorbemerkungen. Der Unterricht im gefwiwtliwen und künftlerifwen ver
ftändnis der deutfwen Dichtung fcheint mir der vervollkommnung now fähig zu fein.
Der im folgenden gezeigte weg hat; glaube ich; drei vorzüge. Literaturgefwiwte ohne
Anfchauung if

t

nicht viel wert. Mein vorfwlag foll es ermögliwen; Dichtungen;
deren vollftändige Behandlung zu zeitraubend oder reizlos wäre; heranzuziehen
und fiw auch mit nicht höwftwertigen; aber für ihre Zeit bezeichnenden werfen zu
befaffen. Er wird auch ermöglichen; daß dem ftiefmütterlich behandelten Roman mehr
Anteilnahme zugewandt wird; da dow gerade der Roman infolge feiner gröberen

Technik und feines mannigfaltigeren Inhalts einen befonders guten Einblick in die

literarifche Entwicklung geftattet (natürlich laffen fich Dramen ebenfo behandeln).
Der vorfwlag foll ferner dazu beitragen; die feither vorwiegend aufnehmende Tätig
keit des Lernenden in ein wirkliches Er- und verarbeiten zu verwandeln; in eine felb
ftändig findende; urteilende; kritifche Leiftung; kurzum; er foll das Arbeitsprinzip

auch in diefem Unterricht mehr zur Geltung bringen; wo man fiw feither meift mit
dem kkennenlernen und verftändnis des Inhalts begnügte. Auch kann die Arbeit

erft dann recht fruchtbar werden; wenn man eine Anzahl von Runftwerken zugleich

überfwaut; will man aber den Lernenden zumuten; daß fi
e eine größere Anzahl um

fangreicher werke durwarbeiten; ehe die Übungen fruchtbar werden; fo wird man an

der menfwliwen Bequemlichkeit und bei Schulen auch an der Rürze der zur häuslichen
vorbereitung verfügbaren Zeit fcheitern. An fiw läßt fiw natürlich die unten gezeigte

Betrawtungsart auw auf im ganzen Umfang gelefene werke anwenden,

Mein vorfwlag geht alfo dahin; daß man ausführlichere Inhaltsangaben von

der Art der unten folgenden 1) den Lernenden gedruckt als Unterlage in die Hand gebe.

Ich zeige an drei Beifpielen; zu welchen Ergebniffen man auf diefem wege kommen

kann; wie die Handlung in ihre Motive zu zerfafern ift; wie die gleichen und ähnlichen
Motive innerhalb desfelben werkes und dann innerhalb mehrerer werke zufammen
geftellt werden; wie man aus Übereinftimmungen und Abweichungen (befonders
wichtig if

t

auch das; was fehlt) Swlüffe ziehen kann; wie man aus den Stoffen die

Anfchauungen und Gefinnungen ableitet; wie man endlich die Eigentümlichkeiten ver

fchiedener Dichter; verfchiedener Zeiten herauskriftallifiert. Daß erft im Graben ge

- fammelt und dann das Material immer mehr durchgefiebt werden muß; daß nicht die

Ergebniffe; fo wie fi
e unten geboten werden; gleich fertig daftehen dürfen; if
t

felbft

verftändliw. Es wäre alfo mit Zragen etwa der folgenden Art oorzugehen: welches if
t

das Hauptmotiv der Dichtung? welche anderen Motive finden fich noch; welche wieder

holt? Unterfuche die Rolle des Religiöfen! ufw. welwer Schluß auf die Anfichten
des viwters läßt fich daraus ziehen? Läßt fich das Ergebnis mit einer allgemeinen

Zeitftrömung in verbindung bringen? Haben wir ähnliwes in einem anderen be

1
) Die dreijInhaltsangaben[find für fich gedruckt und dem Hefte:als letzter); Halb

Bogen angehängt, f0 daß fi
e zur Benutzung in der Schule herausgenommen und befonders

zu einer Erprobung des verfahrens dem Swüler in die Hand gegeben werden können.

weitere Abzüge des Bogens ftehen durch den verlag zur verfügung,

7"
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lprochenen werke? welches ilt der Unterlchied der Auffallung; der verwendung
des motivs in den verglichenen werfen? ulw. Dem kündigen Lehrer wird es keine

Schwierigkeit lein; die vorbereitenden Fragen und die nötigen Zwilchenltufen aus

findig zu machen; bevor die hauptergebnille zulammengeltellt werden.

Stoff und Gelinnung lind aber nicht das ganze Runltwerk; daß auch über die

künltlerilche Geltaltung lich mancherlei ableiten läßt; wird die probe zeigen, Der Be

trachtung einer oder mehrerer Stilproben; wofür ich neulich ein Beilpiel gab; müßte
dann noch die Zergliederung eines Ablchnitts; Rapitels; einer Szene folgen; urn die

Art der Durchführung im einzelnen zu erkennen; hoffentlich kann ich in einem dritten

Auflaiz auch dafür eine probe geben.

Die folgende Erläuterung vermeidet natürlich im allgemeinen das; was aus

den Inhaltsangaben nicht hervorgeht. Ein noch genauerer Auszug würde noch lchärfere
Ergebnille ermöglichen; für manche Zwecke würde ein kürzerer lchon ausreichen. viel
leicht könnten lchärfere Augen aus meinen proben vollltändigere; richtigere Charak

teriltiken herausholen; um die methode zu zeigen; wird mein Beilpiel wohl genügen.

Um wiederholungen zu vermeiden; lind nicht alle Unterlchiede; die lich durch Reben

einanderhalten entlprechender Ablchnitte leicht ergeben; ausdrücklich angeführt.

Richt jedem wird diele Betrachtungsart zulagen; wem die Behandlung deutlcher
Dichtungen nur ein mittel zu ethilcher Erbauung; zur vermittlung von Begeilterung

für ein für allemal feltltehende Gedanken ilt; mit dem ilt nicht zu rechten. Auch

auf den Einwand; daß diele Behandlung zu hoch für die Schule lei; gehe ich nicht ein;

ich glaube es nicht. Aber es genügt mir; den weg zu zeigen; für wen er gangbar ilt;
der gehe ihn; ic

h

weiß von einem hochlckyullehrer; einem Literaturgelchiclftler von

rvillenlcklaftliclyer Bedeutung und feinem Urteil; der doch im Seminar mit dem

Simplizillimus nichts anderes anzufangen wußte; als daß er Formen erklärte und Be
deutungsentwicklungen von wörtern darlegte. vielleicht ilt es nicht zu kühn anzu
nehmen; daß auch eine Belebung des hochlcljulbetriebs lich aus dem vorlchlag ergeben
könnte. Ich denke auch; daß lolche Übungen mit gebildeten Laien; mit hörern aller

Fakultäten in Fortbildungskurlen; anpolkshochlchulen ulw. angeltellt_'werden;könnten.

1
. hartmanns Iwein.

Inhaltsangabe l. S. 137.

Stoff und Gedanken. Die Taten-Fund Rampfeslult der Zeit zeigt lich:in
den zahlreichen Rämpfen und Abenteuern. Rönig Artus hat die tapferlten helden an

leinem hofe verlammelt; von wo lie auf Abenteuer ausziehen. Sitzen lie beilammen;

lo lprechen lie von nichts anderem: Ralogreants Erzählung. Abenteuer reiht lich an

Abenteuer. Auf dem weg zu einem begegnen dem Ritter lo und loviele andere.
Dem unhöfilchen mohren erklärt Ralogreant gleich am Anfang; was Abenteuer leien.
Rampflchilderungen lind lehr ausführlich. vor dem „lich verliegen“ warnt Gawein
den jungverheirateten Iwein. Und lofort verläßt dieler lein kürzlich angetrautes
weib; mit Urlaub für ein ganzes Jahr; im Abenteuerdrang verläumt er logar diele
Frilt. Ilt ein Abenteuer ausfindig gemacht; lo ziehen die Streitbegierigen aus; Iwein

ilt voll Anglt, es könnte ihm einer am Brunnen zuvorkommen; Artus will mit dem
ganzen hof hinziehen. Das unfreundliche Benehmen der Bürger; das die Fremden
fortlcheuchen loll; reizt Iwein erlt recht; zur Burg zu gehen, Die vorgeführten Einzel
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kämpfe (um jolche handelt es jich vorwiegend) find zahlreich: mit *demHeirtkdfies
Brunnens. mit Reie. mit dem Drachen. mit einem Riefen. für Lunet gegen drei
Gegner. mit zwei Riefen. gegen Gawein. Zweck des Rampfes ijt in erfter Linie

Ruhm. Ehre. das Bewußtjein der Überlegenheit. aber auch die Abficht. zu helfen.
Um die Abenteuerlichkeit zu fteigern. werden die Helden in eine Welt der Wund er

hineingeftellt. Die Rreuzzüge hatten die von Rirche und Dolksglauben ausgehende

Wunderfucht noch gemehrt. Die Ziel- und Zwecklofigkeit diejer Wunder if
t

auffallend:
Da if

t der mehr unter den wilden Tieren. Warum jißt er da? Um den Weg nach dem

Brunnen zu weifen? Und was joll diefer Zauberbrunnen? Warum ift es die wichtigjte
Herrfcheraufgabe in dem märchenreich der Laudine. diejen Brunnen zu fchüßen? Da

jind dann die Riefen. der unjichtbar machende Ring. das tückifche. felbfttätige Falltor.
die heilende Salbe der Feimorgan (Fatamorgana). das Schloß. deffen Bejißer jeden

Gajt zum Rampf mit den Riefen zwingt. deffen Herr die Tochter nur dem Riefen
befieger geben will.
In der höfifchen Epik wird zum erftenmal die Li eb e ein dem Rompf gleichwertiger

Gegenjtand. Galanterie und Flirten mehrmals beim Aufenthalt Iweins auf Burgen.

alfo Liebesgeplänkel als gefellfcljaftlicher Zeitvertreib. Wird es ernjter. jo handelt
es fich immer um Eheabfichten. Zweimal wird dem Iwein ein Antrag gemacht;
der jchon verheiratete lehnt ab. Stets gehören beide Teile ritterlichen Rreifen an.

Die Liebe wird mit anderen Problemen verquickt. durch Rebenumjtände erfchwert:
Die Witwe. faft an der Bahre des Gatten. heiratet den mörder. Das Hauptproblem

if
t der Widerftreit zwifchen Liebe und Ritterpflicht. Liebeszwift und Derföhnung.

Die wirkliche minne ift unwiderftehlich: Iwein liebt Laudine auf den erjten Blick.
Starkes Fühlen if

t ein Ruhm für den wahren Liebhaber: Iwein wird wahnfinnig
vor Schmerz um die verlorene.

Ganz zwecklos find die Abenteuer nicht immer: Schutz der Bedrängten if
t

Ritterpflicht („Ritterlicljkeit"); wir haben Anfäße von Edelmut und menjchenliebe;

doch kommt fi
e nur Standesgenoffen zugute und dem Löwen. der ja das edelfte Tier ift.

Bedrängte ziehen aus. um einen rettenden Ritter zu fuchen. die Gebetenen folgen

ftets. Iwein hilft fogar dem Löwen gegen den Drachen. er hilft der Gräfin. rettet
die 300 Frauen. befreit die Rinder des Grafen aus der Gewalt des Riefen. kämpft

für die Tochter des Grafen vom fchwarzen Dorn. jo wie Gawein deren Schwefter ver
teidigt. Der Rampf für Lunet ift eine Pflicht der Dankbarkeit. Dankbar ij

t

auch der

edle Löwe. Andere Beijpiele für Edelmut: Iwein klagt um des Löwen Wunden mehr
als um feine eignen. Die jüngere Tochter des Grafen vom fchwarzen Dorn will

lieber auf ihr Erbteil verzichten. als daß Iwein fein Leben weiter aufs Spiel jetze.

Glänzende Gaftfreundfckjaft wird den jchweifenden Rittern auf den Burgen ftets
zuteil, Das feudale Ideal königlicher Freigebigkeit („milde"). zugleich der Treue bei

gegebenem Wort wird verherrlicht in der Gefchicljte von der geraubten Artusgattin.
Ein Beijpiel für innige Freundfchaft if

t der Wettftreit zwifchen Iwein und Gawein:
jeder will vom andern befiegt fein. Wir haben alfo eine Welt edler Sittlichkeit vor

uns. und zwar einer Sittlichkeit um ihrer jelbft willen: keinerlei religiöfe Beweggründe

fprecljen mit. Allerdings. Ruhm und Ehre find auch unter den Triebfedern,

nicht in den Anfchauungen des Dichters und des Rittertums wurzelnde
motive find felten. jind auch nur Uebenmotive. erfüllen meijt nur technjfche
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Zwecke. als Gelenk- oder Bewegungsmotive. Liften kommen viermal vor. zweimal
von Lunet der Herrin gegenüber angewandt. und dann die nicht fehr geiftreiclye Lift
des Rönigs (verfuch eines falomonifchen Urteils 1

). und die Lift. mit der der Ritter
die Artusgattin gewinnt. Zahlreich find die Erkennungen. nachdem fich Bekannte

gegenübergeftanden haben. kämpfend oder verhandelnd; der das Geficht deckende

Helm trägt zu der Häufigkeit bei. Im Rampf ftehen fo gegenüber Reie und Iwein.
und Iwein und Gawein. beidemal in Gegenwart des Artushofes. was die Erken

nung wirkungsvoller macht. Zweimal fteht Iwein vor der ihn nicht kennenden Gattin;

einen Unterfchied macht es. ob wenigftens eine partei die andere kennt; das erftemal

gehen Iwein und Laudine auseinander. ohne daß er fich zu erkennen gibt (Spannung.
da die Löfung des Ronfliktes fo nahe wart).
Stellung zur Wirklichkeit. Es ift eine Idealwelt. wie man fie gerne gehabt

hätte. Alles Gemeine. Alltägliche if
t ferngehalten. das Böfe if
t nur als technifches Be

wegungsmittel der Handlung da. es wird nicht breit ausgeführt. nicht pfgrkfologifch

beleuchtet: es if
t nur da. Das Häßlickje. Gräßliche if
t

zu den übermenfclflichen Wefen

verwiefen. Es handelt fich immer nur um große und wichtige Fragen. bei denen viel

auf dem Spiele fteht. um Ehre. Leben. Liebe. großen Schmerz. Rönigreiche und Für
ftentümer; daher auch die menfchheit erft vom Grafen an aufwärts mitzählt:

ariftokratifche Standesdichtung.

Stimmung. pathetifch. die Handlungen wichtig nehmend. aber verföhnlich
fchließend; kein Abenteuer endet tragifch. Romifches fehlt bis auf die Figur des Reie
und feine Erlebniffe; diefe Romik beruht auf feinen prahlerifchen Worten und den dann

folgenden kümmerlichen Leiftungen.

Technifches. Wenn. was nicht ganz ficher ift. dem Dichter als Hauptgedanke
der Streit zwifchen Rittertum und Liebe vorfchwebte. fo if

t

diefer Gedanke nicht

ftraff durchgeführt. Als Iwein vom Wahnfinn geheilt ift. erinnert ihn erft das zufällige

Zufammentreffen mit Lunet wieder an feine Liebe; als er unerkannt der Herrin gegen

überfteht. wird kein verfuch der verföhnung unternommen. Daß die beiden Heirats
möglichkeiten als proben auf Iweins Liebe aufzufaffen find. wird nicht angedeutet.

Erft nach dem Rampf mit Gawein kommt ihm unvermittelt. durch Zufall angeregt.
der Gedanke an Laudine wieder. er begießt den Brunnen. Warum tat er das nicht
längft? Die Wiederverföhnung if

t dann keiner inneren Anderung der Laudine. fon
dern einer Lift der Lunet zu verdanken.

Aufbau. Das Gedicht ift eine Aneinanderreihung von Abenteuern. das einigende
Band if

t

fehr lofe. wenn es überhaupt da ift. Doch haben alle Abenteuer. bis auf die

Entführung der Artusgattin. Iwein als mittelpunkt. Für Steigerung und Abwechfe
lung in den Rämpfen ift einigermaßen geforgt: es wird gegen einen Ritter. gegen

drei. gegen einen Riefen und gegen zwei ufw. gekämpft. Der fchwierigfte Rumpf. durch
den Freundfäjaftsbund zwifchen den Rämpfern fpannender gemacht. fteht klugerweife
am Schluß. Der Löwe bringt eine neue note in die Rampffckjilderungen. Auch hier
liegt eine Steigerung vor: das erfte mal kämpft der Löwe mit. das zweite mal greift
er gegen die verabredung fpäter ein. ein drittes mal fprengt er fogar feinen Rerker.
um fich zu beteiligen. In dem ritterlictjen Rampf mit Gawein darf er natürlich
nicht eingreifen.

Die Reihenfolge if
t im allgemeinen chronologifch; nur die Entführung der
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Artusgattin wird nawträgliw beriwtet. Im allgemeinen wird ein Abenteuer zu Ende
geführt, ehe das nächfte beginnt. In die Rettung der Lunet ift indeffen der Rampf
mit einem Riefen eingefwoben; das erhöht die Spannung) da leiwt über dem erften
Abenteuer das zweite verfäumt werden könnte; und in diefe beiden handlungen wird
die Entführung der Rönigin eingefwaltet) und zwar in zwei Teilen; die Teilung
dient abermals der Spannungserweckung. Im allgemeinen erzählt der Dichter felbft.
Die Entführung der Rönigin aber wird von dem bedrängten Burgherrn und von Lunet

berichtet. Am Eingang fteht die Ich-Erzählung des Ralogreant) als erregendes motio.

übertreibende Darftellung. Die Rot muß erft aufs höwfte geftiegen fein)
ehe die Rettung kommt: Lunet foll gerade auf den Roft gelegt werden) als der Retter

erfweint. Die Gefühle und Gefinnungen finden draftifwen) übertreibenden Ausdruck;

Gefinnungsänderungen vollziehenfiw fwroff. Swmerz treibt fogar den Löwen zum
Selbftmord; Iwein wird wahnfinnig vor Schmerz) ein andermal finkt er vor Swmerz
wie tot vom pferd. Die Witwe wird fwnell umgeftimmt) ebenfo plötzliw kommt ihr
Groll zum Ausbruw; an Ausfprache und gütliche Einigung denkt keins von beiden.
Iweins Abenteuerluft wird dadurw gekennzeiwnet) daß er den reichliw bemeffenen
Termin verftreichen läßt) als ob er feine Gattin ganz vergeffen hätte. Und dann if

t

er dow fo traurig wegen der verlorenen Liebe! So führt die übertreibende pfgwologie

zu Widerfprüwen. Bei den Wunderdingen laffen wir uns die fwrullige Grundlofigkeit

noch gefallen) bei menfwen weniger. Warum foll nur der Riefenbefieger das mädwen
heiraten? Ronnte der Vater niwt daran denken) daß der Sieger fwon verheiratet
fein kann? Warum if

t der fonft fo höfifwe) feine Swloßherr fo hart und mitleidlos

gegen die 300 Frauen?
Tharakterzeichnung. Die Zahl der durw ldie ganze handlung durwgehenden

Figuren if
t niwt groß; außer dem helden) Laudine und Lunete nur die in den Artus

romanen übliwen Gawein) Reie) Artus und deffen Gemahlin; dazu kommen die wech

felnden Gegner und die hilfefuwenden. Leßtere können natürliw nur blaß gezeiwnet

fein, Die Ritter find fiw alle ähnlich; nur Reie if
t eine Rontraftfigur. Der Diwterift

ein Bewunderer feines helden) der ftets der Befte) Tüwtigfte ift) immer fiegt) nur ein

mal einen allerdings entfchuldbaren) weil fo ritterlichen Fehler begeht.

Simplizius Simpliziffimus von Grimmelshaufen.
- Inhaltsangabe f. S. 139.

Stoff und Gedanken. Der Roman hat mehrere Ziele: er will ein reiw be
wegtes) abenteuerliwes Leben dckrftellen) er will ein Bild der Zeit des Dreißigjährigen

Rrieges geben) mit moralifch fatirifcher Rebenabfiwt) er will erbauen und belehren)
und will durch Romik erheitern.
Der Swelmenroman kommt aus Spanien. Erzeigt den helden) der aus niedrig

keit fiw emporarbeitet) in den verfchiedenften Berufen und Lagen; fwroffer Wewfel
von Glück und Unglück if

t beliebt. Der Dreißigjährige Rrieg hat manwen abenteuer

lichen Lebenslauf gezeitigt) die Unficherheit der Verhältniffe begünftigte fwroffe

Schickfalswendungen, Ein Überblick über die hauptfwickfale des S. wird zeigen)
wie diefe Romangattung fich im S. ausprägt. S. if

t der pflegefohn eines Bauern)

kommt im Wald zu einem Einfiedler) der fein ungekannter Vater ift; erwird hofnarr
beim Gouverneur von hanau) Diener eines kroatifwen Oberften) Räuber) abermals
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Bart bei einem kaiferlichen Oberften; Dienftmagd; als Zauberer verklagt; befreit;
wieder gefangen genommen; Diener eines fchwedifchen Oberften; Diener eines

kaif etlichen Dragoners; felbft Dragoner; als folcher wird er berühmt unter dem Barnen

des Jägers von Soeft durch feine Streifzüge und Streiche; wegen Zweikampfs zum
Tode verurteilt; freigelaffen; findet einen großen Schatz; von den Schweden gefangen;

heiratet die Tochter eines fchwedifcher Oberften; verliert fein Geld; kommt mittellos

nach paris; dort Diener eines Arztes und Liebling vornehmer Damen; entflieht;

fchlägt fich als Ouackfalber durch; wird musketier in dem belagerten philippsburg;

losgebeten; wird marodeur; Bäuber; erbt viel Geld; führt in einem Bad im Schwarz
wald ein Bentnerdafein; kommt mit einem Freunde nach Wien; bekommt dort eine

Rompanie; wird verwundet; fucht feine Frau auf; findet fi
e

nicht mehr am Leben;

heiratet eine Bauernmagd; kommt über Livland nach moskau; kämpft gegen die

Tartaren; wird gefangen; kehrt über China ufw. zurück; ftudiert zu Haufe asketifche
Schriften; wird Einfiedler; macht Wallfahrten; kommt bis nach Aggpten; wird gefan

gen; in Arabien als wilder mann ausgeftellt; befreit; leidet Schiffbruch; endet als Ein

fiedler auf einer weltfernen Infel.
Daneben geht noch das Schickfal feiner Eltern her (verlorene Schlacht; Vater

Einfiedler; mutter; vom Gatten getrennt; ftirbt nach der Geburt des S.); ferner das

Herzbruders (falfch angeklagt; verurteilt; fchwedifcher Beiter; Sekretär eines Grafen;

fällt in Ungnade; wird wieder in Gnaden aufgenommen; verwundet; ftirbt) und das

des Olivier (liederliche Jugend als Student; Schreiber; Soldat; Bäuber; fällt im Rumpf).
Im einzelnen laffen fich die Schickfale noch nach verfchiedenen Gefichtspunkten

gruppieren. Die foldatifche Laufbahn läßt fich leicht zufammenftellen. Sie zeigt
ein langfames Anfteigen. Die Enkvicklung feiner Vermögensverhältniffe bewegt
fich in Sprüngen; um mit mönchifcljem Verzicht zu fchließen: Gold der Schnapphähne;

Erbfchaft des Dragoners; viel Beute; gefundener Schatz; Verluft durch den ungetreuen

Raufmann; Erbfchaft Oliviers; Bentner; Gutsbefißer; armer Einfiedler.
In allen diefen Erlebniffen zeigt fich ein anderer Geift als im Iwein. S. ift meift

leidend beteiligt; Iwein handelt felbft; ein Held im Iwein und ein armer Schlucker; den
das Schickfal hin- und herwirft und deffen Waffe Schlauheit und Lift ift; im S

. Der

Einfaß im S. ift meift gering; ein größeres oder geringeres maß von Behaglichkeit;
Befriedigung der notwendigften Bedürfniffe; höchftens das nackte Leben.

Ahnlich in der Liebe. Der Jüngling beginnt gleich mit fechs Liebeshändeln;
der fiebente führt zu einer erzwungenen Ehe; die nur acht Tage währt. Ernfte Be
mühungen; zu feiner Frau zurückzukehren; werden kaum unternommen. Der parifer
Verirrungen wird er bald überdrüffig; die zweite Heirat if

t eine mißheirat mit einer

Unwürdigen. Die Auffaffung der Liebe if
t rein finnlich; die Achtung vor dem Weib

gering; eheliche Untreue bei S
.

beide male; von feiten der Frau in der zweiten Ehe.
Alle gefcljleckjtlichen Verfehlungen werden ziemlich leicht genommen; mit komifcheni
Beigefchmack; wie die Liebe überhaupt. Die derbe Sinnlichkeit von männern und

Frauen bildet den komifchen Beftandteil bei den parifer Abenteuern und bei den Er
lebniffen des als Weib verkleideten S. Die Boheit der Rriegszeit und des vorausgegan

genen Jahrhunderts; die frauenverachtende Literatur des ausgehenden mittelalters
wirken da nach. Die realiftifckjere Auffaffung zeigt fich auch darin; daß der Rinder nicht
vergeffen wird; während in den höfifckfen Bomanen; fo auch im Iwein; in die Entwick
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lung des Liebeslebens der haupthelden Rinder niemals eingreifen. Uneheliche

Rinder hat S, fieben. eines feiner ehelichen Rinder ftammt nicht von ihm; auch diefe
Dinge werden von der komifcljen Seite betrachtet. Um das Los der Rinder macht fich

S
..

auch in feiner fpäteren frommen Zeit. wenig oder gar keine Gedanken; es genügt

ihm. daß er für die gelbliche Verforgung feiner ehelichen Rinder Sorge getragen hat.

hier alfo derbe. komifche Liebeshändel. im Iwein eine ernft und tragifch beabfichtigte.
das ganze Innere des helden in Aufruhr verfelzende Liebesgefcljichte.
Das verlangen nach wunderbaren Erlebniffen if

t

noch vorhanden wie im

Iwein, Uur hält man fich jetzt an einen aus volkstümlichem Dämonenglauben und

chriftliclfen Beftandteilen zufammengebrauten Aberglauben. waren im Iwein bei

aller wundergläubigkeit der Zeit diefe Riefen- und Zaubergefchichten doch in erfter Linie

ein Spiel der phantafie. fo ift diefer Aberglauben im S. eine reale macht im Leben

der Zeit. ein drückender Alp; auch bei natürlichen Erfcheinungen wittert man leicht
Spukhaftes (die Schnapphähne halten S. für den Teufel. der Jäger von werle glaubt.

S
,

werde vom Teufel felbft bedient. S
,

wird als Zauberer verklagt). Der Teufel er

fcheint auf der einfamen Infel. er fpricht in Einfiedeln aus dem Befeffenen. An einem

hexentanz nimmt S. felbft teil und fügt einen ausführlichen Beweis. daß es hexen

gebe. an. Der profoß überführt durch Zauberei den jungen herzbruder des Dieb

fiahls .- wahrfagungen des alten herzbruder bewähren fich glänzend; der Schatz wird

unter fpukhaften Erfcheinungen gefunden. S. vertreibt den Geift auf dem fchweizer

Schloß, mehr ins Gebiet des wiffenfchaftlichen Aberglaubens gehört der Befuch bei

den Sglphen des mummelfees. die Reife zum Erdmittelpunkt. die fonderbaren pulver

verfuche und der Glaube an die möglichkeit von Rugel-. hieb- und Stichfeftigkeit.

Als eine befondere Art des Abenteuers wird die Reife in ferne. außereuropäifche
Länder beliebt. Die großen erdkundlichen Entdeckungen feit 1492 find daran fchuld.

S
. kommt nach Rußland. China ufw.. dann nach Aggpten. Arabien; fchließliclj endet

der Roman mit dem fpäter fo fruchtbaren motiv der Robinfonade. was erzählt wird

von fremden Ländern. if
t

reichlich phantaftifch. meift if
t

nicht fehr viel über ein Land

zu fagen; nur Rußland und die einfame Infel werden eingehender bedacht; Einzel

heiten auf der Infel z. B. die Leuchtkäfer. die Zrucht. deren Genuß wahnfinnig macht.
Romifch gewandt erfcheinen die Reifeabenteuer in den Auffchneidereien des S..
die inhaltlich fich an mittelalterliche Erdkunde (merigarto. Luzidarius) anlehnen.
dem motiv nach Schelmuffski und münchhaufen vorausahnen laffen. Entfprechend
den frommen Reigungen des Romanendes erfcheinen die letzten Reifen in dem motiv

der Wallfahrt.
Im verhältnis zum mitmenfchen herrfcht die Selbftfucht, Selten nur findet

S
.

einen felbftlofen Berater: in dem Einfiedler. dem pfarrer. dem alten herzbruder,
Des S. Großmut und Edelmut als Jäger von Soeft beruht vorwiegend auf Streben

nach Ruhm und kluger Rückficht auf künftigen Vorteil. völlig felbftlos if
t nur

feine rührende Ireundfchaft für den jungen herzbruder; wiederholt helfen und
retten fie fich gegenfeitig; wir haben auch einen Zreundfcljaftsfireit wie im Iwein.
er dreht fich aber bezeichnenderweife um Geldangelegenheiten.

Die böfen Taten überwiegen bei weitem. entfprechend der durch den Rrieg her
vorgerufenen verwilderung; es gilt der Salz: 110m0 lromjnj lupus. Es wird geraubt.
geftohlen. Beute gemacht. gebrannt; die graufamften Formen nimmt der Rrieg
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zwifchen Bauer und Soldat an. S. felbft hat mehrere mordtaten auf dem Gewiffen.

wie wenig menfchenwert gilt. zeigt der verfuch. S. zum richtigen verrückten zu machen
Der Tgp des abgefeimten. zgnifchen mörders if

t Olivier. der fein handeln mit macchia

vell und der Raubfucht der Zürften entfchuldigt. All das fteht in fchroffem Gegenfaß

zum Iwein. wo die nackte Bosheit und Selbftfucht nur erregendes motiv if
t und fich

vorwiegend in die Riefenwelt flüchtet.
Am deutlichften if

t eine Entwicklung des helden in religiöfer hinficlft zu
verfpüren. Aus völliger religiöfer Unkenntnis reißt ihn der Einfiedler. Ins
Leben hineingeftoßen. wunderti fich feine Irömmigkeit über die Lafterhaftigkeit

der welt; bald wird er felbft gewiffenlos und frivol (wallfahrt auf gekochten

Erbfenl). Der Einwirkung von Geiftlichen widerfteht er; er hat fich noch für
keine der beiden Ronfeffionen entfchieden. Die Angftbekehrung in Einfiedeln

läßt ihn für die katholifche Seite fich entfcheiden; fi
e hält nicht ftand. In moskau

weigert er fich. orthodox zu werden. Asketifche Schriften machen ihn zum zweitenmal

zum Einfiedler; aber erft der Aufenthalt auf der Infel macht ihn wahrhaft fromm.
von dogmatifchen Dingen ift kaum die Rede; troß des asketifchen Schluffes if

t der

Dichter nicht eingenommen gegen die Gegenfeite und nicht fanatifch. Der weltverach
tende Schluß if

t merkwürdigerweifenichtaus den fchlimmen Lebenserfahrungen. fondern

aus asketifcher Lefung abgeleitet. An fich wäre es verftändlich. daß das Elend des Rrieges

Lebensüberdruß und menfchenveraclftung lehrt. menfchenfreundliclfe Taten und Ent

fchließungen werden aus den religiöfen Gefühlen nicht abgeleitet; die Rückficlft aufs Jen
feits. das ..Rette deine Seele l"

.

alfo leßten Endes auch eine Art Selbftfucht. if
t der Grund

der Gottesfurcht und Frömmigkeit. Durch den religiöfen Einfchlag unterfcheidet fich
der S. von dem ganz welt-frohen. nur von natürlicher Sittliäfkeit beftimmten Iwein.
Die Dielfeitigkeit des S. kommt noch in feinen Bildungsbeftrebungen zum

Ausdruck. Im Iwein gehörten gelehrte Renntniffe noch nicht zum Idealbild des voll
endeten mannes: ritterliche Zertigkeiten. Tapferkeit. Edelmut genügten. S. ftrebt

nicht nur nach Ausbildung des Rörpers (Leibesübungen) und nach (militärifclfer)

Standesbildung. er hat auch wiffenfchaftliche Reigungen. entwickelt als Uarr fchon ein

gehende Renntnis des Altertums. allerlei naturwiffenfchaftliches wiffen; in der

Gefangenfcljaft und dann in der_ mußezeit vor und nach der ruffifchen Reife widmet

er fich den wiffenfchaften: zum mummelfee treibt ihn wiß- und Zorfchbegier; er

entwirft ausführlich fein Gefellfchaftsideal. medizinifcljes lernt er bei dem parifer

Arzt; die mufik vervollftändigt feine Bildung; es zeigt fich hier das der Zeit bis hoch
ins 18. Jahrhundert eigne Streben nach vielwifferei (polghiftorie). Schließlich aber

if
t alles weltliche wiffen eitel im vergleich zu den ewigen Zielen.

An zeitlofen. meift technifctjen motioen ift im verhältnis zu dem Umfang
nicht viel vorhanden. Es gehören dahin die Anklagen (falfche und begründete) und

Einkerkerungen: des pfarrers in hanau. herzbruders. des helden felbft wegen Zaube
rei und dann wegen Zweikampfes. Dann unerwartetes Zufammentreffen: mit herz
bruder bei wittftock und in philippsburg. mit Olivier. mit dem pflegevater. Solche
an fich unwahrfcheinlichen Begegniffe find bei dem wanderdafein des helden leichter
erklärliclj. mehrmals ftehen fich. wie im Iwein. getrennte Zamilienmitglieder oder
Bekannte gegenüber. ohne fich zu erkennen: S. und fein vater. der Einfiedler. S. und

fein Ohm. der Gouverneur von hanau.
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Zeitlos an fich find auch die Liften; aber eine befondere Vorliebe hierfür im S.

hängt einmal mit der liriegszeit zufammen und dann mit der Selbftfucht; der Rück

fichtslofigkeit der Zeit; mit der Freude am Schabernackfpielen; die fchon die Dichtung des

16. Jahrhunderts beherrfchte. nriegsliften find die Liften des Jägers von Soeft; das

Dortäufchen von lianonen vor der belagerten Stadt; S. foppt andere aus Freude am

Schabernack oder um fich einen Vorteil zu verfchaffen: den Rechtsanwalt; den Bürger;

der ein Rezept haben will; durch das man fich „feft" machen kann; die Bauern (als
Quackfalber); dann feine wohltäter durch lügenhafte Reifeberichte. Er wird auch wieder

holt felbft gefoppt; indem man feine Unerfahrenheit ausnulzt (Leibesdünfte; beim

Tanz); dann aus Rache von dem Rechtsanwalt. Ein fchlauer Ausweg war die Lift
mit den gekochten Erbfen; das Gegenteil der Lift find Dummheiten; die einer begeht:

es kommt nur der zu früh entftehende Sauerbrunnen in Betracht.
Eine andere Gruppe von zeitlofen motiven find die mißverftändniffe, Sie

beruhen auf der Unwiffenheit und weltunerfahrenheit des nnaben; finden fich alfo am

Anfang; fi
e find viel zahlreicher als die Inhaltsangabe zeigen kann. S. verfteht des

Einfiedlers Fragen falfch; z. B. die nach Vater und mutter; hält den Einfiedler für
einen wolf; mißverfteht das Abenteuer im Gänfeftall ufw. Sie dienen zugleich

konrifcher wirkung. Alle diefe motive fehlen im Iwein faft ganz; was wir unten noch
begründen werden.

kleben der Abficlft; durch die Erlebniffe und Abenteuer des helden zu beluftigen;

geht das Streben; ein Bild des Dreißigjährigen lirieges; vor allem der fittlichen
und kulturgefcljicljtlicljen Zuftände der Zeit zu geben. Diefer Zweck wird faft ohne
befondere Bemühungen fchon durch die Darftellung der wechfelnden Schickfale des S.

erreicht. wie finden S. bei allen kriegführenden Parteien; in den verfchiedenften
Gegenden Deutfchlands (auch die unberührte Schweiz wird nicht vergeffen); wir wohnen
llämpfen bei und Belagerungen; find in einer ruhigen Garnifon; in einem von beiden
Seiten verfchonten nlofter; wo beide Teile ihre Befaizung haben; begleiten den S.

zu den verfchiedenften Truppengattungen; fehen Greuel; Brand; plünderung; Schäu
dung; Beutemachen; hinterhalt; Lagerleben ufw. nampffchilderungen treten zurück:
die nampffreude des Iwein lebt nicht mehr in dem gelehrten; bürgerlichen Verfaffer.
Steht der wehrftand im Vordergrund; tuen wir doch auch einen Blick ins Leben der
Bürger; der armen Bauern; die Vorherrfchaft des Adels wird in dem Traum des S.

noch befonders betont. Daß S. fchließlich felbft adelig ift; if
t

trotzdem wieder eine Ver

beugung vor dem Adel; denn er und der Dichter find ftolz darauf,
nönnte die Darftellung der befonderen Zeitverhältniffe noch ein zufälliges

nebenergebnis fein; fo if
t es ficher; daß der Dichter den nebenzweck der allgemein

menfchlichen Satire verfolgt. natürlich wird auch hierdurch das Zeitbild vervoll
fiändigt. Eine gewiffe lehrhafte Deutlichkeit tritt dabei öfter hervor. Als gelungene
Einileidung für diefe Abficht ift die narrenftellung des S. zu betrachten und der Um

ftand; daß feine Frömmigkeit und Sittenftrenge den wjderfpruch zwifchen dem äußer

lichen Ehriftentum und den werten feftftellt; und daß feiner weltunerfahrenheit
die landläufigen; häufigften Lafter als etwas ganz Unvernünftiges; Verwunderlicljes

erfcheinen. So kann er das Flachen; Schwören; Gottesläftern; die Freß- und Sauf

gelage; die Spielwut; unkeufche Frauenkleidung; Titelfucht ufw. verfpotten. Das

Tanzen wird durch ein komifches mißverftändnis lächerlich gemacht. Auch an feinem
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eigenen Handeln kann er infolge der Ichform lLritik üben; vom Standpunkt des über

den Leidenfchaften ftehenden Einfiedlers aus. So äußert er fiw tadelnd über feine
Liebfchaften; feinen Hochmut; feine Angft vor der Beichte; feine Auffwneidereien ufw.;

den Geiz des LLölner Rechtsanwalts geißelt er befonders; und den Laftern des Geizes
und der verfchwendung widmet er einen ausführlichen allegorifwen Traum. Dabei

hat er aber zweifellos doch auw an diefen merkwürdigen Sündern feine Zreude; die

er dann hinter der Rutzanwendung und angehängten Moral verfteckt. Er entwirft
eine Reihe kleiner Eharaktergemälde; Genrebildwen; mit komifwem Beigefchmack.

Unverhüllt kommt der lehrhafte Zweck in der ausführliwen Darftellung feines Ge

fellfchaftsideals zur Geltung. wenn wir den erbauliwen und moralifchen Gehalt
des Ganzen betrachten; müffen wir auch nowmals der Darlegung feiner religiöfen
Entwicklung gedenken.

Reben der fittlichen Belehrung ift; wenn auch in geringerem Umfang;

vermittlung wiffenfchaftlicher Renntniffe beabfiwtigt. Der profaroman;
dem ja lange die Gleichberechtigung mit anderen Dichtungsgattungen beftritten
wurde; fuwt auf diefe weife feine Dafeinsberechtigung darzutun. Einiges; was dem

wiffenfchaftlichen Bildungsgang des S. dienlich if
t

(f
. o.), erfüllt zugleich diefen

Rebenzweck. Zwei Ströme des wiffens fließen durch die Zeit: humaniftifwe und now
ftark mit Zabeln und phantafie durchfetzte naturwiffenfwaftliwe weisheit. Zu erfterer
Art gehört das Auskramen antiker Zitate und Anekdoten in den Reden des Ratten S.;
des Swreibers beim Gouverneur; des Jupiter; zur zweiten Art eine Rede des klugen
Rarren S.; die Gefchiwte des Zlawfes vom Samenkorn bis zum papier; die Ratur
wunder der Robinfonade; die Reife zum Erdmittelpunkt und zum friedliwen Meer
in Gefellfchaft von llaturgeiftern (parazelfus). Auch ein Teil der Reifeabenteuer
dient zugleich diefem belehrenden Zweck.
Stellung zur wirklichkeit. Die einzelnen vorgänge find zumeift dem Leben

abgelaufcht. Er herrfwt im Gegenfaß zum idealifierenden Iwein ftarker Realismus;

jedenfalls ift die welt eher durch ein peffimiftifches als durch ein optimiftifwes; idea

lifierendes Temperament gefehen. Die einzelnen Abenteuer find meift glaubhaft;

ihre Häufung erft wird unwahrfcheinlich. Dabei if
t die Einfchränkung zu machen;

daß gegen Ende; vor allem in den Reifeerlebniffen; die Handlung ftark phantaftifch

unwahrfclfeinliw wird. Die abergläubifchen partien indeffen beeinträchtigen den

Realismus nicht; da fi
e im Sinne jener Zeit als wirklichkeitsgetreu zu gelten haben.

Ob die Reife nach dem Erdmittelpunkt und was damit zufammenhängt nicht als eine

verfpottung des gläubigen Lefers aufzufaffen ift; mag man fich immerhin fragen.

Die Gefamtfphäre ift erhebliw niedriger als im Iwein; dort höchfte; hier niedrige
Gefellfchaftsklaffen. Befonders unterfcheidet auch die Stellung dem Häßlichen gegen

über S. und Iwein. Das Graufige wird; befonders in den Soldatengreuelfzenen;
keineswegs gemieden; wie fo oft in der Barockkunft. Daneben geht eine befondere
Zreude am Unappetitliwen her; wie fi

e in der volkstümlich komifwen Literatur des
16, Jahrhunderts herkömmliw ift. Die Roheit der Rriegszeit fpiegelt fich gleichfalls

darin. Hieher gehören die völlerei des Gouverneurs; die ekelhaften Refte des Zeft
mahles; die Hochzeit im Gänfeftall; die befudelte Hofe; das Gefpräch mit dem Rlofett
papier; die geräufchvollen Leibesdünfte; die Läufe des Oberften; die Zlöhe des Ju
piter und deren Bitte um eine andere Todesart erinnern an Zifcharts Zlohhaß.
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Stimmu ng. In den im allgemeinen berichtenden Ton milcht lich; wie oben gelagt;
vor allem am Anfang latirilche Stimmung. Die Satire bedient lich oft der Romik;

die aber auch lelbltändig vorkommt. Die ltarke Benußung komilcher motive il
t

auch ein

hauptunterlcheidungsmerkmal beim vergleich mit dem Iwein. In dies Gebiet ge
hören die kindlichen mißverltändnille des Toren und Rarren (l

. o.); ferner die Lilien;

Streiche; Ungelchickliäzkeiten (l
. o.); die Unflätigkeiten (l
.

o.) und lchließlich die komilche
Auffallung der Liebe.

Technilches. Aufbau. wir haben eine ungeheure häufung und Aneinander
reihung von motiven vor uns; viel plumper als im Iwein; ungefüge wie der häufungs

ltil Filcharts und Grimmelshaulens lelblt. Ein einheitlicher Leitgedanke ilt noch lchwerer
zu entdecken als im Iwein. Richt alles fügt lich organilch dem wirrlal ein; manches
lcheint eingefügt; nur damit es untergebracht lei; z. B. die Gelchickjte des Flachles;
der wettltreit zwilchen Geiz und verlchwendung; recht umfangreiche Einlchieblel
übrigens. Ihre verbindung mit der handlung ilt ungeheuer lole; es ilt unmotivierbar;

warum lie gerade an dieler Stelle ltehen.
Die Gelchicizte beginnt biographilch; mit der Jugend des helden; während der

Iwein mit einem voll ausgereiften helden beginnt. Die zeitliche Reihenfolge il
t im

allgemeinen beibehalten; dreimal werden frühere Ereignille nachgeholt; die Gelcljichte

der Eltern des S.; die des Olivier; die herzbruders. Spannung wird durch dies

verlchweigen nicht erweckt; da der Leler nichts vermißt hatte; höchltens am Anfang

hatte er einen Zulammenhang zwilchen S.; dem Einliedler und dem Gouverneur ver

mutet; das ilt über der Fülle der Gelchickjten bald vergellen, Das Schicklal herzbruders
und Oliviers ilt mit dem des S. ziemlich äußerlich; durch zufällige Begegnungen;
zulammengeflochten; außer Epiloden lind weitere Rebenhandlungen nicht vorhanden.
Allerlei Runltgriffe werden angewandt; meilt ohne innere Rötigung und Riick

lichtnahme auf die innere wahrheit. Der allegorilche Traum von der vorherrlchaft
des Adels ilt viel zu klug für den weltunerfahrenen waldliedler; der Traum von Geiz
und verlchwendung ilt viel zu klar für einen Traum; eine moralilche Rovelle für lich.
warum S. gerade an der Stelle; wo irdilche Güter für ihn bereits keine Rolle mehr
lpielen; von Geiz und verlchwendung träumt; ilt unbegründbar. Eine weitere Allegorie;
die Geltalt des Baldanders; das Sgmbol von des S. unltetem Lebenslauf; lteht an be

liebiger Stelle; auch wird von ihr weiter kein Gebrauch gemacht; was doch nahegelegen

hätte. vermenlchlichung (perlonifikation) in der Gelchichte des lprechenden papieres.
Die Ich-Erzählung (im Iwein erzählt der Dichter in der dritten perlon) ilt wohl

angebracht. Sie gibt Gelegenheit zu Betrachtungen über eigenes und fremdes Schick

la
l

und Benehmen; und daß ein daleinsmüder Greis das alles lchreibt; rechtfertigt
die moralilchen Urteile. Allerdings; bei vielen Gelegenheiten ilt der Einliedler noch
von recht weltlicher Freude an den londerbaren Roltgängern des herrgotts; von denen
er berichten muß; erfüllt; und die grämliche Entlchuldigung am Schluß wegen des
vielen Sündhaften; das er habe berichten müllen; lieht lehr nach Ausrede aus. Am

Schluß geht die Icherzählung in den brieflichen Bericht eines Rapitäns über; der mit

S
.

auf der Inlel zulammentraf und die Lebensbelchreibung des S. einem Gönner;
dem herausgeber; lchickt. Allo hier zum Schluß noch Briefform! Die verlchiedenen
Mittel; um Zeitbild; Satire; komilche Ereignille anzubringen; lind lchon erwähnt.
Die Form der prophezeiung ilt gewählt; um eine bellere Zukunft Deutlchlands der
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traurigen Gegenwart gegenüberzuftellen; daß fie aus dem munde eines Rarren kommt.

if
t das Ungefchick oder Selbftironie des Dichters?

Charakterzeichnung. Der Held begegnet ftändig neuen Perfonen; viel
Raum if

t

alfo für die Schilderung der Rebenfiguren nicht vorhanden; es können alfo

für fie nur wenige Züge in Betracht kommen. Daß fie fcharf und gut beobachtet find.
kann eine Inhaltsangabe nicht zeigen. Bei einem Helden. der fo verfchiedenartiges

erlebt. if
t die Gefahr groß. daß widerfprechende Züge auftauchen. daß er ein in vielen

Farben fchillernder Allerweltskerl wird. daß die Wandlungen nicht alle begründet

find, Diefer Fehler if
t

nicht ganz vermieden. wenn auch im allgemeinen auf den fitt
lichen Abftieg ein jittlicljer Aufjtieg folgt. S. kann alles. Er if

t als Junge jchon viel

zu klug; auf feine umfaffenden Renntniffe z. B.. die er in Hanau an den Tag legt. waren
wir nicht vorbereitet; jehr bezeichnend if

t in diejer Hinficht der Traum vom herrfchen
den Adel.

Leben der fchwedifchen Gräfin von Gellert.
Inhaltsangabe f. S. 142. ,

Stoff und Gedanken. Die Abficht. durch die Handlungen zu belehren. ij
t

noch
viel ausgeprägter als im S. Die darzujtellende Gefinnung ijt die der Aufklärung

und Humanität. Die äußeren Handlungen find nur dargeftellt. um daran die Gefin
nungen aufzuhängen.

Die Hauptfchickjale der Haupthandlung find: Heirat eines armen mädchens
mit einem Grafen; abgewiefener Derführungsverfuch eines Prinzen; daraufhin
Ungnade des Hofes. Todesurteil des Grafen. Ehe der Gräfin mit R; der Graf während
deffen in Gefangenjchaft; Leiden in Rußland und Sibirien. Befreiung. Rückkehr.
Löfung der zweiten. Wiederaufnahme der erjten Ehe.

1
. Rebenhandlung: die voreheliche Geliebte des Grafen gibt dem Grafen fein Wort

zurück; ihre Freundfchaft mit der Gräfin.

2
. Rebenhandlung. mariane heiratet ihren Bruder; Entdeckung diejer Tatfaclye.

Schmerz der beiden. Rarljon von einem Uebenbuhler vergiftet; fie heiratet den

Rebenbuhler; Entdeckung des Derbrechens. Selbftmord der mariane.

3
. Rebenhandlung: Leiden Steelegs in Rußland und Sibirien. Befreiung. Liebe

zu. Heirat mit Amalia.

4
.

mehr epifodenartige Uebenhandlung. Die verlaffene uneheliche mutter findet
den ungetreuen Liebhaber wieder. verzeiht. heiratet ihn.
Fajt alle Begebenheiten hängen mit Liebe zufammen; fechs Ehen werden ge

jchloffen. außerdem ein nichtehelicljes Derhältnis und eine Entführung fowie ein Der
führungsverfuch. Die Handlung ij

t

alfo. im Gegenfatz zu Iwein und S.. in Familie und
bürgerliches Leben verlegt: Familienroman. Die Ehekonflikte find alle äußerlicher
und romanhafter Art. Sie beruhen nicht auf inneren Wandlungen. jondern auf un
glücklichen Zufällen und Derkettung der Umftände: Doppelehe. Gefchwifterehe. Ehe
mit dem mörder des Gatten. Abenteuerliche motive können alfo noch nicht entbehrt
werden; fi

e finden fich auch fonft noch: Reifen und Rriegsabenteu er: Gefangen

fchaft. ruffifche und fibirifche Zuftände. Liebe des Uaturmädchens zum Rulturmenfchen.
Wie der Graf. jo wird auch Rarljon im richtigen Augenblick in den Rrieg abberufen.
Die rujfijclj-fibirifcljen Erlebniffe jind ein Zugeftändnis an die dem Familienroman
vorangehende Romanmode.
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Die Zahl der zeitlofen und nur technifch verwerteten motive if
t

ziemlich groß:

unerwartetes Zufammentreffen zwifchen Graf und Gräfin. Steeleg und feinem vater.
dem verlaffenen mädchen und feinem Liebhaber. unerwartete Rückkehr des Andreas.

Dann falfche meldungen. die hier fehr wichtig find. weil die Doppelehe. die Gefchwifter

ehe und die Ehe mit dem Gattenmörder nur dadurch möglich werden. Ferner falfche
Auflagen: gegen den Grafen in Schweden. gegen den Grafen und Steeleg in moskau.
Die Hauptfache indeffen find die Gefühle und Gefinnungen. die verbreitung der

Anfchauungen der Aufklärung und Gellerts. Das Chriftentum erfchöpft fich in Tugend
und menfchenliebe. Religiöfer Fanatismus wird in der Figur des ruffifchen popen

verächtlich gemacht. von dem Aberglauben des S.. den Wundern des Iwein natürlich
keine Spur mehr. Die weltverachtenden Anfchauungen find auch gefchwunden; im

allgemeinen regelt fich alles aufs befte; der Tod hat feine Schrecken verloren. wenig

ftens für den Tugendhaften (heiterer Tod des alten Grafen und des alten Steeleu).
Die Hauptfchlagwörter der Aufklärung find vernunft und Tugend. Die vernunft

kämpft gegen alle vorurteile. gegen Standes- und Raffenvorurteile. z. T. auch gegen
alte Sittlichkeitsanfchauungen. Der Graf wollte ein bürgerliches mädchen heiraten.
heiratet dann eine einfache Adelige. Die Gräfin heiratet einen Bürgerlichen. ohne daß
der Standesunterfchied als Hindernis in Betracht kommt. Herr R. ift der Freund des

Grafen. Indeffen hat man bei der Gleichheit der Stände vorwiegend Adel und gebil

deten Bürgerftand im Auge; infolge des Reichtums bewegen fich doch die Haupt
perfonen auf einer gewiffen Höhe des Dafeins. Die niederen Stände find von der

dichterifcljen Geftaltung ausgefchloffen (wenn fi
e

nicht den Gegenftand der Wohl
tätigkeit bilden). Daß es auch unter den Juden edle menfchen gibt. beweift der durch
den Grafen gerettete Jude (nathan l)

. Der Jude wird dann aufs freundlichfte auf
genommen. Das außereheliche verhältnis des Sohnes wird vom alten Grafen ge

billigt. Rein vorurteil befteht gegen den unehelichen Sohn der Raroline. Die Herr
fchaft der Dernunft erzeugt eine gewiffe Leidenfchaftslofigkeit. die der Dichtung an

fich nicht günftig ift. da Streit. Zerwürfniffe. Aufbäumen gegen das Schiclfal. große

Leidenfchaften. die wir vom dichterifchen Helden erwarten. dadurch unmöglich werden.

Gräfin und Graf kennen keine Eiferfucht. keinen Haß. weder Rarolinen noch R. gegen
über; R. verzichtet ohne jeden Rampf auf die Gräfin. Gefchmacklos wird diefe Un

beftimmtheit der Gefühle. wenn die Gräfin erzählt. fi
e

hätte den R. wieder geheiratet.
wenn er nicht geftorben wäre. von großer vernünftigkeit zeugt die Erkenntnis von
der Wertlofigkeit des Befilzes. Der Graf und Rarlfon heiraten arme mädchen. Geld
angelegenheiten werden ftets anderen überlaffen. Der verluft von 50000 Dukaten

veranlaßt kein hartes Wort.

Das andere Schlagwort ift Tugend, War im S. die Sittlichkeit in erfter Linie

auf vorteile im Jenfeits gerichtet. fo hat fie hier das Wohl des nebenmenfchen aus
reiner menfchenliebe zum Ziel. ohne felbftfüchtige nebenabfichten. Die Hauptperfonen

ftroßen geradezu von Edelmut und Selbftlofigkeit. Raroline gibt dem Grafen fein
Wort zurück. aus eignem Antrieb. Raroline und R. leben in der gräflichen Familie.
ohne Spur von Argwohn. Eiferfucht. ohne böfe Gedanken. ohne jede verfuchung.
Die Gräfin bietet der ehemaligen Geliebten ihres Gatten ihre Freundfchaft an. nimmt
deren Sohn zu fich und erzieht ihn. Das verlaffene mädchen verzeiht dem ungetreuen

Liebhaber fein wahrhaft fchäbiges Benehmen. Die Dankbarkeit des Juden kennt keine
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Grenzen. man verzeiht dem alten Diener) pflegt ihn rührend) damit er ja nicht

glaube) man zürne ihm wegen des verlorenen Geldes. Die Gräfin befwenkt Arme)

leiht Bedürftigen Geld) nimmt das verlaffene mädwen famt dem Rind fowie eine

Waife in ihr haus auf) erzieht den Sohn der Raroline. Das gräfliwe paar ftattet das

verlaffene mädwen aus) verfchafft dem Liebhaber eine gute Stelle. Amalie if
t von

dem Lofe des ihr ganz fremden Grafen und von feiner Liebe zur Gattin fo gerührt)

daß fi
e ihm ihre koftbaren Steine fchenkt und feine Befreiung erwirkt. Der Graf er

weift den mitgefangenen Wohltaten) desgleiwen Steeleg; Steeleg vergilt dem ge

fangenen ruffifchen Fürften Böfes mit Gutem. So herrfwt denn überhaupt ein durch-
-

weg mufierhaftes Verhalten, Die Ehen find alle glückliw) voll Zärtlichkeit) Rück

fichtnahme) Liebe. Die Freundfwaft zwifwen dem Grafen und Steeleg if
t

höwft

rührend. Auw alle anderen perfonen fließen über von Freundfwaft) Liebenswürdig

keit) howawtung) Dankbarkeit gegeneinander. Alle Diener find höwft treu und er

geben. Der alte Ehriftian wird krank vor Rummer über das verlorene Geld; die Be

handlung der Diener if
t

natürlich höwft menfwliw) daher denn auch deren Dankbar

keit: der Diener des R. vermawt diefem fterbend feine Erfparniffe.

Die böfen Taten) die vorkommen) werden) wie im Iwein) kurz abgetan. Sie

gefwehen nur) um die handlung weiterzutreiben) und damit die Edeln Gelegenheit

haben) den Böfen zu verzeihen. Die Böfen erkennen durch ihre Reue die Schönheit

und Überlegenheit der Tugend an: Dormund gefteht zerknirfwt) flieht) läßt fein Ver

mögen zurück! Sogar der prinz bereut und mawt der verwitweten Gräfin einen

ehrliwen heiratsantrag! Der böfe mitgefangene Steelegs gibt fein Unrewt zu. Rur
der fanatifche pope bleibt unverbefferliw!
In alledem zeigt fiw ein entfwiedener moralifwer Fortfwritt gegenüber S. und

auch gegenüber dem Iwein) was natürliw now niwt einen künftlerifwen Fortfwritt
bedeutet.

Stellung zur Wirkliwkeit. Sind auw die Einzelheiten wieder) und zwar dies
mal ausnahmslos) mögliw) fo gibt dow die häufung von foviel merkwürdigen Swick

falen und von foviel Edelmut zweifellos ein niwt ganz einwandfreies und nicht wirk

liwkeitstreues Abbild des Lebens. S. umfaßte mehr die ganze Wirklichkeit) auch das

häßliche) Unfwöne) ja er gab vielleiwt nach der Seite des Böfen und häßliwen eine zu

einfeitige Auswahl. hier if
t eine idealifierte Welt) die fich infofern dem Iwein nähert)

wenn auw ihre Ideale ganz andere find. Der Begriff der Wohlanftändigkeit) den die

damals now vorbildliche franzöfifwe Diwtung aufftellte) hätte jedenfalls die Un

flätigkeiten des S. hier umögliw gemawt) wenn fi
e niwt durch die foziale Sphäre

des Romans fchon verboten gewefen wären,

Stimmung. Romik fehlt) im Gegenfatz vor allem zum S.) vollftändig. Einen

läwerlich zu machen) fcharfe Satire) das würde nicht zu der Rührfeligkeit und edlen

Gefinnung des Ganzen paffen.

Tewnifwes. Der Leitgedanke) Verherrliwung edler Gefinnung) kommt we
niger in der Führung der handlung als in den Einzelheiten und Uebenumftänden zur
Geltung) und in kleinen theoretifw-fittliwen Bemerkungen) Betrawtungen) Abfchwei

fungen) die die Inhaltsangabe niwt bringen kann.

Aufbau. Eine haupt- und mehrere Rebenhandlungen von verfwiedener Aus

dehnung gehen nebeneinander her. Die Verbindung von haupt- und Rebenhandlung
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ift äußerlich; durch die Freundfchaft der perfonen; durch gleiches Schickfal (Gefangen
fchaft); hergeftellt. Die Uebenhandlungen verdanken ihr Dafein dem Streben; die

magere Handlung zu verbreitern; fie find nicht als parallel- oder Rontrafthandlungen;

die das Hauptproblem vertiefen oder unter anderem Gefichtspunkt zeigen; anzu
fprechen. Die Abenteuer der Gefangenfchaft haben gleichfalls in diefer Ausführlichkeit
keine innere Berechtigung. Die Ineinanderfchachtelung der Handlungen if

t

recht ver

wickelt. Außer den Bebenhandlungen find noch zahlreiche kleinere Epifoden da; nur der

moral halber; z. B, das verlorene Geld; der Tod der zwei Väter; des treuen Dieners ufw.
Infolge der Trennung von Graf und Gräfin und der Bebenhandlungen gehen

örtlich getrennte Handlungen wiederholt zeitlich parallel. Die Handlungen 'werden

nun nicht der zeitlichen Beihenfolge nach ineinandergefchaltet; fondern infolge der
Icherzählung erfahren wir das; was auf einem andern Schauplatz vorgeht; erft; wenn

auch die Gräfin davon Runde erhält. Auf diefe Weife werden eingereiht: die Ge

fchichte der Raroline; die Vorgefckfichte der mariane; die Ermordung Rarlfons; die

Erlebniffe des Grafen in der Gefangenfchaft; die Erlebniffe Steelegs feit der Trennung

vom Grafen. Das Bekanntwerden ergibt für die Beteiligten meift eine unliebfame
Uberrafchung; die dem Lefer; der gleichfalls ahnungslos ift; zugute kommt, Spannung

wird aber durch dies Verfchweigen nicht erweckt; da dem Lefer ebenfo wie der Gräfin
andere; gleichfalls glaubwürdige Erklärungen gegeben worden find; er hat z. B. ge
glaubt; daß der Graf wirklich tot fei. Eher könnte das Vorleben der mariane Spannung

erwecken; da man das Gefühl hat; daß da noch etwas verborgen ift. In größerem Um
fang ift jedenfalls in keinem der drei Werke durch Verfchweigen Spannung erweckt.

Wie S. beginnt der Boman mit der Jugend der Heldin; aber die Jugend wird

kurz abgetan; die wichtigen Ereigniffe beginnen erft mit ihrer Ehe,

Zufammenfaffend ift zu bemerken; daß Einheitlichkeit; Gerodlinigkeit der Hank
lung noch in keinem der Bomane erreicht ift; daß der formlofe S. es am tollften treibt;

daß die fchw. Gräfin mit dem Iwein die Einheitlichkeit des Tones und der Stimmung
gemein hat; daß fi

e eine an Umfang überwiegende Haupthandlung hat; während
der Iwein dafür nur durch die Einheit des Helden zufammengehalten wird; daß jeden

falls vor 1750 es noch nicht möglich war; mit einer einzigen; geradlinig fich entwickeln

den Begebenheit einen Boman zu füllen; was erft Goethe im Werther gelang.

Runftgriffe. Icherzählung wie im S. Sie.hat auch hier den Vorzug; daß wir
von einem einheitlichen Standpunkt aus alle Begebenheiten betrachten und daß wir
die Uberrafchungen der Gräfin miterleben können. Auch werden wieder belehrende
Anmerkungen dadurch ermöglicht; was wenigftens vom Standpunkt der Lehrhaftigkeit

aus ein Vorzug ift. Doch hat Gellert kein Gefühl für die inneren Gebote diefer Form;

fonft würde er die Gräfin nicht foviel von ihren Vorzügen und guten Werken erzählen

laffen. wiederholt find Briefe eingefchoben; vor allem die fibirifckjen Abenteuer er

fahren wir aus zwei langen Briefen; die; was nicht fehr wahrfcljeinlick) ift; fpäter als
der Graf angekommen fein follen; obfchon der eine mehrere Jahre früher gefchrieben

ift! Gellert hat felber eine Anleitung zum Brieffchreiben veröffentlicht; bald auch

follte es üblich werden; ganze Bomane in Briefform abzufaffen. Die Bachholungen

früherer Ereigniffe; die nicht als Brief erfcheinen; werden mit den Worten der Gräfin

erzählt (fie hätte ja z
, B. Steeleg und Amalia felbft redend vorführen können).

Charakterzeichnung. Es find wenig Unterfchiede da. Die Hauptperfonen

34W„m,Wehen Unterriäft. 30. Jahr-g. 2. Heft 8
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find alle gleichmäßig edel und gut. von den böfen erfahren wir wenig mehr. als daß

fi
e eben die böfe Tat begehen. die der Dichter gerade nötig hat. nur die Ausländer.

Steeleg und der ruffifche Gouverneur. find mit einigen guten Sonderzügen ausgeftat

tet. Alfa Ahnlichkeit mit Iwein. Rückfchritt gegenüber dem S.

Uachwort. Der im vorftehenden eingehender durchgeführte Verfuch if
t

ähnlich

fchon an manchen Stellen gemacht worden. Er weift auf eine der fchwierigften Auf
gaben des deutfchen Unterrichts hin und if

t darum befonderer Beachtung wert. wenn

auch einige Bedenken gegen das verfahren fofort auftciuchen. Einmal lenken folche
Inhaltsangaben vom werke felbft ab. und man erzieht dadurch zum Arbeiten nach

zweiten Quellen. man wird das wiegandfche verfahren alfo in der Regel nur bei den

werfen anwenden können. deren Lefung man vom Schüler nicht erwarten kann oder

die durch einen vorhergehenden Überblick über den Inhalt nur gewinnen können.
weiter werden leicht durch die Art der Inhaltsangabe beftimmte Schlüffe vorbereitet.
die bei anderer Art der Auswahl vielleicht nicht gezogen wiirden; anderes. was dem

verfaffer der Inhaltsangabe nicht liegt. geht verloren. (Im vorliegenden Zoll ift aller
dings ein hoher Grad von Unparteilichkeit dadurch erreicht. daß fich der verfaffer vor

nahm. alles. was den Raum einer Seite überfchreitet. zu erwähnen und ohne jeden

hintergedanken-rein regriftrierend vorzugehen.) - Zür diefe Art der Zufammen
ftellung aber fpricljt. daß gerade durch fi

e und nur durch fi
e

lehrreiche vergleiche er

möglicht und die E n t w i ck l ung aufgedeckt wird; fo wird ein werk wie das Gellertfche
entwicklungsgefclyichtlicij fruchtbar gemacht. während es fonft unbeachtet bleiben muß.
Zerner lernen die Schüler. die bloße Renntnis des Inhalts nicht als letztes Ziel zu felzen,

fondern ihn zu verarbeiten. das Zufammengehörige zufammenzuftellen das viel
geftaltige auf wenige Gefichtspunkte zurückzuführen. So haben wir hier dann doch
eine Erziehung zur Selbfttätigkeit. hofftaetter.

Grundfätzliches zum deutfchen Unterricht [la.

Die Dramenleletüre auf den höheren Schulen
(dargeftellt annminna von Bornheim)

von Richard Fritze in Riel.

Das Ziel der Dramenlektiire ift. allgemein ausgedrückt: geiftiger und fittlicher

Befilz fürs Leben, von diefem Ziel find wir aber noch weit entfernt. fo lange Goethe
und Schiller als Dichter eingef>fätzt werden. die man ,kennt*. weil man fi

e .auf der

Schule gehabt“ hat. die man aber beifeite legt.
- weil man fie auf der Schule .gehabt*

hat; und weit entfernt von diefem Ziel find wir. folange die neuere Literatur nach
Goethe in der Schule fo ftiefmütterlich behandelt wird wie bisher die Gefchictjte nach
1870. Ja. ich frage mich. angefichts diefer Tatfachen. ein mal über das andere: wo

if
t denn eigentlich die vielgerühmte deutfche Bildung? Selbftverftändlich fehe auch

ich nicht in der Literatur das A und O der Bildung; daß fi
e aber zur Bildung

und Erziehung wefentlich beiträgt. das if
t zweifellos: die Griechen. unfere eigene
Gefchicljte und alle unfere Großen beweifen es. Und bei aller Ungewißheit der Zu:



von Richard Fritze l l5

kunft if
t eins ficher: die Zukunft wird dem deutfchen volle auf allen Gebieten weit

höhere Aufgaben ftellen als bisher. Aufgabe der Schule aber wird und muß es fein.

dafür zu forgen. daß das deutfche volt feiner Zukunft gewachfen fe
i

und bleibe. Dar

um wird jetzt die Zeit fein. den bisherigen Standpunkt zu prüfen. veraltetes abzu

ftoßen und neues. Zeitgemäßes an feine Stelle zu fetzen. damit wir auch durch die
Dramenlektüre möglichft viel Rräfte wecken können.

Ich faffe hier zunächft das Ziel der Dramenlektüre ins Auge. Diefes if
t abhängig

von dem Ziel der Schule im allgemeinen. dem Gegenftand und dem Zaffungsver

mögen des Schülers. Die Schule foll bilden. d
.

h
. Renntniffe und Zertigkeiten fürs

Leben fchaffen. und erziehen: fi
e hat alfo eine doppelte Aufgabe; find nun auch

deren beide Teile für das Leben gleich wichtig. fo ift von der Schule im allgemeinen

doch voll nur die Erfüllung der einen Aufgabe zu verlangen: die der Bildung. und

das darum. weil die Schule nur hier durchaus frei und felbftändig ift. In der Erziehung
dagegen if

t

fi
e abhängig vom Elternhaus und den mannigfachen Einflüffen des Lebens.

denen der Zögling außerhalb der Schule ausgefetzt ift: das macht die Erziehung fo

fchwer. nimmt aber der Schule auch den größten Teil der verantwortung. Und

doch kann und muß die Schule auch hier fehr viel tun: fi
e

muß und kann die guten

Reime pflegen und ftärken. wenn fi
e

fchon gegen das Unkraut keine wirkfamen mittel

hat. Befonders kann fi
e das in den Zächern. die zum fittlicljen Leben in naher Be

ziehung ftehen. Das gilt kaum von einem andern Gebiet fo fehr wie von der Dramen

lektüre. Sind ja doch menfchennatur und menfchengefctfick die beiden Rätfel. die

das Drama zu löfen fucht (hebbel. Tagebuch. märz 1838). Und Schiller fieht in dem .

Dramatiker einen volkslehrer und faßt das Ziel und die Bedeutung der ,Schaubühne

in die worte: .man lernt hier menfch fein“. In der Tat: in keinem Unterrichts
fache fonft kann der Schüler. der werdende Charakter. der das Leben noch nicht kennt.
den ungeheuren Einfluß eines willensftarken Charakters auf das Schickfal des ein

zelnen wie eines volkes fo unmittelbar kennen lernen wie hier - auch in der Ge
fchichte nicht; denn hier hört er nur vergangenes. Tatfachen. Bedingungen und Zolgen.

die erft lebendig werden können durch den vortrag. In der Dramenlektüre aber
fieht-er das Leben vor fich. wie es if

t und fcheint. und fich felbft mitten hineingeftellt

in die probleme; und er erlebt ihre Löfung wie etwas Gegenwärtiges. ja
.

wie etwas

Eigenes; hier fieht er die guten und böfen Rräfte im menfchen und im Leben an

der Arbeit: hier alfo if
t der Ort. feinen Charakter zu bilden. feine weltkenntnis zu

erweitern und zu vertiefen. feinen Geift zu fchulen und zu fchärfen.

Zreilich. und damit kommen wir zu den Aufgaben der Dramenlektüre: erreichen
kann man diefes Ziel nur. wenn man das Runftwerk lebendig macht. [licht Buch

ftaben und Ziguren. fondern worte tieffter Lebensweisheit und menfchen von Zleifch
und Blut muß der Schüler vor fich fehen; und wiederum nicht Gedanken des Dichters
als eines menfchen anderer Art als er. der Schüler. einmal werden wird und will.

fondern probleme des Lebens. Rümpfe. wie fi
e jeder menfch im Leben zu beftehen

hat. und mächte. mit denen jeder menfch fich auseinanderfetzen muß. follen aus

dem Runftwerk zu dem Schüler fprechen: dann allein hat er dafür Intereffe. dann

allein wird er das werk verftehen. Beziehung zum wirklichen Leben ift alfo
die erfte Zorderung. Ihr kommen von feiten des Schülers entgegen feine phantafie
und kindliche Ueigung zum Idealen. die durch den Alltag und Ernft des Lebens

8*
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noch nicht verkümmert ift; und zum andern fein Intereffe an der wirklichkeit. Aber
das find für ihn noch zwei völlig getrennte weiten; um es an einem Beifpiel zu
erläutern: nichtstun; Reichtum und fchrankenlofe Freiheit find für ihn Begriffe;

*

die er von liindheit an zur Vorftellung ;Schlaraffenland* verbindet; von der Freude
an der Arbeit; dem Segen der Armut und der Einfchränkung; befonders der Selbft

bezwingung weiß er noch nichts und will; da er fie für Übel hält; nichts davon wiffen.
Zeigt ihm nun aber die Dramenlektüre fein paradies als Luftfchloß und jene ver

meintlichen Übel als Quelle des Segens und des Charakters; fo if
t die Verbindung

zwifchen Ideal und wirklichkeit angebahnt. man braucht nicht zu befürchten; daß
darunter fein Idealismus leide: er wird nur in die richtige Bahn geleitet; den Sieg
des Guten und des Charakters fieht er ja verkörpert wie die niederlage des Böfen:
das if

t der wahre Idealismus und der wahre Begriff von held und paradies; von
dem früheren nur verfchieden und bereichert um den Begriff des nampfes; vor allem

des liampfes mit fich felbft. Diefer nampf aber if
t für das Leben fo wichtig; daß

der Schüler ihn nie zu früh kennen lernen kann. Daß die neigung des deutfchen
Jungen zum nampfe die Aufgabe erleichtert; will ich wenigftens nebenher erwähnen.
Es könnte nun fo fcheinen; als wollte ich mit der Betrachtung eines Dramas

moralifierenden Tendenzen Vorfchub leiften: nichts liegt mir ferner als das; moral
predigen hat faft noch immer gefchadet; felten genützt; fo gut wie nie bei einem

Jungen. Und ein Drama ift kein natechismus: darum wäre eine moralifierende
Auslegung ein unverzeihlicher mißbrauch. Ein gutes Samenkorn zu legen; die ge

funden lieime zu ftärken und die Richtung auf das wahrhaft Ideale zu fördern:
darauf kommt es an. hat man aber das Drama lebendig gemacht; dem Schüler das Ver

ftändnis für das problem geöffnet und feinen Geift hinaufgezogen auf die ihm erreich
bare höhe der Dichtung und die Liebe zum helden geweckt; dann kann man die übrige

Arbeit getroft dem Schüler überlaffen; mit folchem Rüftzeug ausgeftattet; wird er den

nampf fchon beftehen. Diefe Erwägungen führen zu einem zweiten Geficljtspunkt.
Die Richtung des jugendlichen Geiftes; der zu denken anfängt; geht auf das

Große und Ganze, Das nind freut fich; wenn es vor Vaters Augen einen hügel er

klommen hat; der Jüngling will den montblanc erfteigen; der Abe-Schütze ift glücklich;
wenn er fingen kann: ,nommt ein Vogel geflogen . . .*

;

der Jüngling will wagner
verftehen; der nnabe ergötzt fich an ,hänfel und Gretel; wird er größer; fo find es

fchon prinzen und fagenhafte helden; der Jüngling begeiftert fich an den Großen
der Gefckfickyte und an Schillers helden: dem Großen und den Größten eifert er nach;
oder will fie wenigftens verftehen. Diefer feiner natürlichen Sehnfucht muß der Unter

richt nahrung geben; und gerade die Dramenlektüre wieder kann das fehr gut. Darum

if
t Großzügigkeit und nlarlegen der großen Zufammenhänge die zweite Forde

rung -- verfteht fich; fo weit er fie überhaupt verftehen kann. wohl müffen dem
Schüler Einzelheiten erklärt werden; wo es nottut; aber er darf darin nicht befangen

bleiben; eine Gefahr; die gerade hier fehr nahe liegt. Ich halte es darum nicht für
richtig; Auftritt fiir Auftritt in der nlaffe zu lefen; Einzelheiten zu befprechen und
dann zufammenzufaffen. Einmal muß fo mit der Lektüre ziemlich viel Zeit hingehen;

befonders bei der nun einmal nicht zu leugnenden neigung des philologen; fich zu
viel mit Einzelheiten aufzuhalten: erftens gehört philologie nicht in die Schule; und
vor allem hat der Schüler dafür meift noch nicht das richtige Verftändnis; und zwar
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um fo weniger; je feiner die einzelnen Bemerkungen des Lehrers find; er überfchaut
den Zufammenhang und weiß; warum er gerade die Stelle herausgreift und erklärt;

der Schüler kennt aber den großen Zufammenhang noch nicht und verfteht deshalb
die Erklärung auch nicht völlig. Außerdem zweifle ich; ob auf diefe Art das erreicht
wird; was doch für den Schüler das wichtigfte ift: ein klarer Begriff von den großen
Zufammenhängen der Handlung und ein fcharf umriffenes Bild von den Charakteren
und ihrem problem. Die fprawliwe Erklärung mag dabei vielleicht beffer wegkommen;

aber fie kann für den Schüler nicht die Hauptfache fein; felbft in prima niwt; aller
dings würde ich hier mehr Gewicht auf die Zorm legen als in Sekunda.
Das erfte if

t

alfo der Überblick über das Ganze; dann erft kommt die vertiefung

ins einzelne; im altfprachlichen Unterricht if
t es umgekehrt. Roch etwas anderes

if
t dabei vielleicht nicht fo unwefentlich. Das Intereffe des Schülers if
t

zunächft durch

aus äußerlich; d
.

h
. nur auf die Handlung gerichtet: ,Um was handelt es fich? wie

endet es?“ das find für ihn die erften und wiwtigften Zragen. Befriedigt man nun

diefes ftoffliche Intereffe; folange es frifch ift; dann wird er den Zufammenhang

leichter begreifen und mit mehr Zreude, In der Zolge aber wird feine Aufmerkfam
keit durch das ftoffliche Intereffe nicht mehr abgelenkt; und daß die Aufmerkfamkeit
des Schülers immer auf einen punkt gerichtet ift; bietet die ficherfte Gewähr für ein

klares verftändnis. Das führt uns zu einem andern wichtigen Gefichtspunkt.

nicht nur aus pfychologifwen; auw aus rein pädagogifchen Gründen fcheint
mir jene fwolaftifwe Methode verfehlt: fie zerftreut die Aufmerkfamkeit des Schülers
und arbeitet dadurch klaren und zufammenhängenden vorftellungen geradezu ent

gegen. Da wird bald von der Handlung; bald von der Sprache; bald von der und

jener Charaktereigenfchaft; bald von der Idee oder von fonftigen Dingen gefprochen;
dann wird gelefen; dann mitten in einer Rede aufgehört; bis man fiw endlich durch
das Drama durwgewühlt hat. Das if

t unpädagogifch und völlig unkünftlerifch. Immer

hin wird doch manches Gute auch bei diefer Behandlung herausfpringen; - wenn
der Lehrer Geift hat. Das if

t aber fo rundweg von uns philologen nicht zu verlangen.

Darum fort mit diefer Methode! Sie kommt dem Bedürfnis des Schülers niwt ent
gegen und gibt ihm fürs Leben auch das nicht mit; was man unbedingt von ihr ver

langen muß: die Zähigkeit; ein Drama lefen zu können. Uicht Renntniffe allein

foll die Schule vermitteln; wichtiger if
t

ihre andere Aufgabe: Zertigkeiten zu fwaffen;

gewiffermaßen die Organe; durch die der Menfch im fpäteren Leben feine Renntrciffe
felbftändig erweitern und vertiefen kann. Eine der wichtigften von diefen Zertig

keiten if
t nun eben das Lefenkönnen. Dazu muß der Schüler angeleitet werden.

Jede Anleitung if
t aber verfehlt; wenn fi
e keinen plan hat. planmäßig muß alfo

die Lektüre fein: das if
t der dritte wiwtige Gefichtspunkt.

Diefer plan ergibt fich nun aus dem Bau und wefen eines Dramas von felbft;

feine Hauptteile find: die Handlung; die Sprache; die Charaktere und die Idee. Und

die Gefichtspunkte für die Behandlung diefer einzelnen Teile wiederum werden be

ftimmt einmal vom Ziel der Dramenlektüre überhaupt; zum andern von Inhalt
und Bedeutung diefer einzelnen Teile für das Drama als folches. Rehmen wir als

Beifpiel ,Minna von Barnhelmü Es war eine unfchätzbare Gunft des Schickfals;

daß unfer erfter großer Dramatiker zugleiw unfer erfter Dramaturg gewefen ift.

Damm müffen wir bei dem Afthetiker Leffing lernen; wenn wir den Dichter Leffing
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verltehen und würdigen und die Schüler zum verltändnis leiner werke führen wollen.

Selbltverltändlich liegt mir nichts ferner; als Sekundanern älthetilche Theorien vor

letzen zu wollen; wohl aber geben mir Lellings Art; eine Romödie zu betrachten;

und leine Anlchauungen über eine gute Romödie wichtige Gelichtspunkte für die

Behandlung der ,minna von Barnhelmh lelblt für Sekunda. Roch eine andere Er

wägung hat mich auf dielen weg gewielen: die Lektüre eines Dramas wie die Behand
lung jedes Runltwerks kann niemals - außer etwa in der Tertia - bloß rezeptiv
lein wie die eines einfachen Gedichts: jedes Runltweri fordert das Urteil heraus;

lchon in Sekunda. Darum hat die deutlche Lektüre lchon in dieler Rlalle auch die

Aufgabe; das älthetilcije Urteil zu bilden; die künltlerilckje Erziehung il
t

auch ein

Teil der littlichen Erziehung - mögen auch die Grenzen und Anforderungen hier
noch lo belcheiden lein. Und zum Lelenlernen gehört auch das, Freilich; eine große

Gefahr droht dabei: die des Rritilierens oder gar Rrittelns. vor dieler Rlippe; an
der die ganze Behandlung lchon wegen der Unreife des Schülers lcheitern müßte;

wird lich der Lehrer darum peinlich hüten. Und er kann es; meine ich; lehr leicht:
wenn er nämlich das Urteil des Schülers bildet im Erfallen der Schönheiten des

werkes; wenn er ihm die Augen öffnet für das wie und warum dichterilcher Schön
heit. Dafür ilt aber Lelling ein trefflicher Lehrmeilter. Seine Anlchauungen liegen

darum den folgenden Betrachtungen zugrunde. Roch einmal jedoch betone ich; um
dem verdacht vorzubeugen; als widerlpräche ich mir lelblt: die Betrachtung der Form
hat hinter der des Stoffes durchaus zurückzutreten. Und als letzten allgemeinen Ge
lichtspunkt hebe ic

h

hervor: lo einfach und klar wie nur irgend möglich; denn wir
haben es mit Sekundanern zu tun.

'

Ich wende mich der Behandlung im einzelnen zu. Der plan lteht in der haupt

lache bereits felt; nur Einführung und Schluß erfordern noch eine kurze Betrachtung.
will man das Drama in der Rlalle lelen; lo kann man mit Fug und Recht auf jede Ein
führung verzichten. Doch halte ich das Lelen in der Rlalle; Auftritt für Auftritt;
aus den dargelegten Griinden für unzweckmäßig und zu zeitraubend. [licht lelen
wollen wir das Drama; londern betrachten; dazu halte ich es für notwendig, lich von
dem Buchltaben frei zu machen. Daß der Dichter darüber zu wenig zu worte komme;

ilt eine unbegründete Sorge: der Schüler loll ihn zu haule lelen und lich dabei leine
Gedanken machen; die dann in der Rlalle in gemeinlamer Arbeit berichtigt und ver
. tieft werden. man verhindert lo

;

glaube ich; auch ein Zerpflücken des Dichters und
nimmt leinen worten um lo weniger von ihrem Duft; je zarter man ihnen begegnet;
das gelchieht; wenn der Schüler zunächlt für lich lielt. mag ihm fürs erlte immerhin
vieles unverltändlich bleiben: das erhöht nur den Reiz; die Behandlung bietet oft
genug Gelegenheit; ja

;

lie wird nicht leiten dazu zwingen; wichtige Stellen vorzu
lelen; das ilt aber zunächlt Sache des Lehrers. man kann nicht genug betonen; daß
lautes Lelen lchon eines noch nicht verltandenen Gedichts nur lchädlich ilt; wie viel
mehr bei einem Drama! Darum lielt der Lehrer nach der Einfühlung das Gedicht
zunächlt lelblt vor; und erlt; wenn das notwendige erklärt ilt; verluchen es die Schüler.
Richt welentlich anders bei einem Drama: das Lelen mit verteilten Rollen gehört
an den Schluß; nicht an den Anfang; und es gelchieht im Zulammenhang; nicht Auf
tritt für Auftritt; und wird nur unterbrochen bei groben mißverltändnillen. Dann

ilt das Lelen eine Rrönung der ganzen Behandlung!!
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So ergibt fich nun aber eine Einführung mit faft zwingender Rotwendigkeit.

Sie joll den Schüler in den Stand felzen. einen Aufzug allein lefen und fich über feinen

Inhalt Rechenfcljaft geben zu können. oder fich zum mindeften darüber Gedanken

zu machen. Dazu if
t es notwendig. die hauptfächlichften Schwierigkeiten aus dem

Wege zu räumen. Dieje beftehen zunächft in der dialogifchen Form. man wird

alfo nicht umhin können. dem Schüler den äußeren Unterfchied zwifchen Roman und

Drama klarzumachen; als Erläuterung läßt fich die Ballade benutzen. Aber dieje

Betrachtung joll durchaus praktifch und ganz auf den Zweck der Einführung ein

geftellt fein: fi
e

hat fich alfo vor theoretifchen oder gar äfthetifchen Auseinander

fetzungen zu hüten. Ihren Zweck hat fi
e

erreicht. wenn dem Schüler klar geworden

ift. daß der wefentliche äußere Unterfchied zwifchen epifchen und dramatifäjen Werken

darin liegt. daß dort Taten erzählt und Zuftände gefchildert werden vom Dichter.

hier aber Taten unmittelbar und gegenwärtig gefchehen; daß man alfo dort. um den

Inhalt wiederzugeben. fragen muß: was erzählt oder jchildert der Dichter?. hier
aber: was tun die Perfonen? und warum? Dann kann man weitergehen und den

Bau des Dramas vergleichen mit dem eines Romans: wie die ,Rapitel' und .Bücher*
des Romans den .Auftritten* und ,Aufzügen' entjprechen; daß auch das Drama

eine Einleitung. einen Hauptteil und einen Schluß hat. während die örtlichen und

zeitlichen Derhältniffe nicht befchrieben. jondern durch die Dekorationen dargeftellt

werden - wie im Leben. Im bejonderen wird man dann noch ein paar Worte
jagen über den Bau des erjten und zweiten Aufzuges. die Expofition. damit der Schüler

nicht durch das fcheinbare Durcheinander fo vieler Ereigniffe und Perfonen verwirrt

werde. Eine kurze Bemerkung endlich über Ort und Zeit der Handlung bejchließt
die Einführung. Eine Stunde wird den Schüler in den Stand felzen. fich jeiner Auf
gabe für die nächfte Stunde zu entledigen: den erjten Aufzug durchzulefen. und zwar
auf den Inhalt im allgemeinen und den Gedankengang in den einzelnen Auftritten.
Während der Befprechung find die Bilcher im allgemeinen gejchlofjen. meine

erjte Frage lautet: Was ijt. in wenigen Sätzen. der Inhalt des erjten Aufzuges?

Diefe Frage if
t wichtig und notwendig. damit der Schüler einen Überblick bekommt

über den ganzen Aufzug. damit er von vornherein das Wefentliche vom Rebenjäclj

lichen fcheiden. und nicht zuleßt. damit er eine Reihe von Ereigniffen in ein paar

Sätzen knapp und doch erfchöpfend wiedergeben lernt; denn gerade das fällt ihm
anfangs befonders fchwer: er reiht Einzelheit an Einzelheit. ganz äußerlich und ohne
Zujammenhang. Haupt- und Rebenfachen durcheinander. Bei einem ganzen Auf
zuge. fpäter bei mehreren und fchließlicl) bei dem ganzen Drama if

t es jedoch leichter.
den Blick für das Wefentliche zu fchärfen als bei einzelnen Auftritten. Außerdem
arbeitet man fo zugleich dem Derftändnis für die Entwicklung im einzelnen vor.

Hier. in der logifchen oder pfgchologifcljen Entwicklung. liegt für den Schüler zweifel
los die größte Schwierigkeit. Darum genügt es nicht zu fragen: Wie entwickelt fich
die Handlung? -* zu dem Wie? muß das Warum? jofort hinzutreten. Daraus ergeben
fich die weiteren Fragen: wie find die einzelnen Auftritte miteinander verknüpft?

baut der eine auf den andern auf? if
t das Auftreten der Perfonen begründet? if
t

dieje Begründung wahrfcljeinlich? Das wäre die Vorbereitung. deren Zweck ift.

unrichtige Gedanken zu berichtigen und das dunkle Fühlen des Schülers zu klaren

yorfteklungen zu bringen. Run fchauen wir zurück. und der Lehrer baut unter Bei
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hilfe der Schüler - fchließlich muß es umgekehrt fein - die Entwicklung der Hand
lung aus ihren Elementen auf. fo daß fich ein klares Bild ergibt. Ein kurzer freier
vortrag darüber if

t die Aufgabe für die nächfte Stunde. der er als Einleitung dient.

Doch wird die ganze Stunde mit diefer durchaus großzügigen Betrachtung nicht
ausgefüllt. Und das if

t gut; denn einmal wird noch diefe und jene Einzelheit - wor
unter ich Ort und Zeit. die zur Handlung gehören. natürlich nicht verftehe - zu er
klären fein. und zum andern wüßte ich keine paffendere Gelegenheit. auf den Luft
fpielcharakter der Handlung mit ein paar Worten einzugehen: wie fein uns Leffing

gleich mit den erften drei Auftritten in die rechte Luftfpielftimmung verfeßt und wie
er fchon damit auf den glücklichen Ausgang hindeutet - ganz das Gegenteil in feinen
Trauerfpielen. Ja. ich bin noch einen Schritt weiter gegangen und habe gefragt:
worin liegt denn die Romik von 1 2? Darauf bekam ich nun zwar keine richtige

Antwort; als ich aber fragte. wie denn der Befitzer eines erftklaffigen Hotels gewöhn

lich mit einem Offiziersburfchen umgehe. da fiel's den Schülern wie Schuppen von
den Augen: die plebejerlogik des Wirts und die vertaufchung der Rollen if

t im

höchften Grade komifch; und gefteigert wird die Romik noch dadurch. daß Juft wie
der Wirt immer aus ihrer Rolle zu fallen drohen: der eine. weil fi

e ihm nicht liegt.

der andere. weil fie ihm nicht behagt. Selbftverftändlich können folche Fragen nur
dann und wann aufgeworfen werden. Aber jedesmal. wenn ich es tat. nahm ich das

lebhaftefte Intereffe wahr und konnte mich über manche recht verftändige Beobachtung

freuen; der Schüler fühlt ja oft auch das Richtige fchon. er kann es nur nicht in Worte

faffen. Da muß ihm der Lehrer helfen durch gefchickte vorbereitung und Fragen;
und werden auf diefe Weife die Schüler zur mitarbeit herangezogen. fo daß fi

e das

Ergebnis in gewiffem Sinne als ihre eigene Arbeit betrachten können. dann gibt

ihnen das ein Gefühl der Befriedigung und der Rraft,

nach demfelben plan betrachten wir die übrigen Aufzüge. Das Hauptgewicht
lege ich dabei immer auf die Zufammenfaffung. die den Schluß und Anfang jeder

Stunde bildet. Das if
t zugleich eine vortreffliche Übung im freien vortrage: um ihn

auch äußerlich als folchen zu kennzeichnen. wird die Darftellung des Inhalts. wie
fpäter auch der Charaktere. ex catlieöra gegeben.

So wäre die Betrachtung der Handlung in fünf Stunden erledigt. man könnte
nun einwenden: bei diefer Behandlung werde das Intereffe des Schülers von der

fiebenten Stunde an erlahmen. weil er den Inhalt nun fchon kenne. Ich fürchte das
nicht, Zwar bietet ihm die Handlung neues nicht mehr; aber das braucht fi

e

auch
gar nicht: fie if

t ja weder das wichtigfte in der Romödie. noch bildet fie den Gegen

ftand für die folgenden Betrachtungen. Wohl aber if
t

fi
e deren Grundlage; und daß

fi
e das if
t und als folche immer wieder berüäficlftigt werden muß. hat obendrein den

großen vorteil. daß fi
e immer fefter in den geiftigen Befitz des Schülers übergehen

wird. Und nicht nur das: das Bild von der Handlung wird auch erweitert. vertieft
und geklärt; denn fi

e wird ja in den folgenden Betrachtungen unter neuen Gefichts
punkten ins Auge gefaßt. So gleich in der folgenden. die den Charakter der Handlung

zum Gegenftande hat. -

Hier wäre zunächft die Einheitlichkeit und Gefchloffenheit der Haupthandlung-
vielleicht im vergleich zu Shakefpeare - und ihre meifterhafte Expofition. dann

die Epifoden und ihr verhältnis zur Haupthandlung zu betrachten. vor allem aber
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if
t

hier auf das hinundherwogen der Stimmung einzugehen: wie das Drama mit

ewt komifchen motiven beginnt und damit das hauptthema und der Schluß ange

deutet wird) wie aber doch ernfte) ja
)

faft tragifwe Akkorde und motive niwt fehlen:
eine überaus glückliche mifwung von Dur und mall. Denn fo oft auch die Stimmung
ins Tragifwe umzufwlagen droht) immer gewinnt der heitere) fiegesfrohe Ton

wieder die Oberhand: durw Werner) Juft) den Wirt) Franziska) minnas Bedienten und

Riccaut vor allem) bis fwließliw das Auftreten des Grafen wirkt wie der Sonnenfchein

nach einem Gewitter
- gerade wie im Leben) wo Ernftes und heiteres unabläffig

wewfelt. Und das alles wird erreiwt mit den einfawften mitteln) fweinbar ungefucht)

ohne jede niedere Romik. Erfwöpfen foll befonders diefe Betrachtung den Gegen

ftand niwt; es genügt) wenn fi
e die wichtigften Stellen ins Auge faßt und vor allem

die Gegenfätze fcharf heraushebt. Dazu halte iw es für fehr zweckmäßig) wenn der

Lehrer die wefentliwen Stellen vorlieft. Eine Stunde genügt für diefe Betrawtung.

Innerliw verwandt mit ihr ift die Betrachtung des Dialogs und der Sprache
überhaupt. Jeder Sekundaner hat fwon einmal ein Swaufpiel von Schiller gefehen;
er weiß auw) daß Schillers Stücke wefentlich länger find als gerade ,minna von Barn

helm“. Varan knüpfe ich an) um dem Swüler das Verftändnis zu erfwließen für
einen der bedeutendften Vorzüge von Leffings Sprache überhaupt: ihre Rnappheit

und Rlarheit. Ich hole etwas weiter aus. Die Entwicklung der handlung zu verftehen)

fiel den Schülern im allgemeinen nicht fwwer: fi
e if
t ja auw) troß der nicht gerade

einfachen Ringgefchiwte) fo logifw und überfichtliw aufgebaut und fo einfach und

lebendig dargeftellt) daß.auw dem Verftändnis des Unterfekundaners ernfte Schwie
rigkeiten niwt entgegentreten. Strenge Folgeriwtigkeit und Lebendigkeit: das find

alfo die beiden hebel) die die handlung in Bewegung fetzen. mit ihrer Analgfis

hat fiw deshalb die Betrawtung der Form zunächft zu befwäftigen. ,Wodurw wird
der Dialog fo lebendig?* if

t die erfte Frage. Von felbft finden die Schüler: durw die

kurzen Sätze) manwmal nur ein Wort) Unterbrechungen) Wiederholungen) Ver

dopplungen) Gegenfätze) Fragen) Ausrufe) alles in rafwer Folge wie herzklopfen
und bunt gemifwt. Daraufhin fehen wir uns nun den erften Aufzug an) ftellen ihm

z. B. die behagliche Unterhaltung in ll 2 gegenüber - bis zur Erkennung des Ringes:
dann haben wir wieder höwfte Lebendigkeit; ähnliw if

t es in l1/ 6) nur daß diefer
großen Disputierfzene die Behaglichkeit fehlt) aber ruhig if

t

auch fie) obfwon ge

zwungen - bis zu den verhängnisvollen Worten: ,Es ift ein niwtswürdiger mann . . .'

Weiter wäre auf den völlig anders temperierten dritten Aufzug hinzuweifen und auf
l1/ 2 und 3

.

Diefe Betrawtungen führen uns auf das Grundgefetz von Leffings

Dialog) ja) feiner Sprawe überhaupt. Leffings Denken war der Form nach durwaus
dialogifw: das beweift fwlagend der Anfang des 17. Literaturbriefes. Jede Be

hauptung) von fiw fo gut wie von andern) if
t

ihm der Vertreter einer perfönliwkeit)

von der er einen Grund fordert) wenn er ihr niwt eine Gegenbehauptung und einen

Gegengrund entgegenftellen foll. So prüft und zergliedert er den Gedanken und ruht

nicht eher) als bis er für jeden Begriff den treffenden Ausdruck gefunden hat. Und

diefe Eigenfwaft hat er allen feinen perfonen mitgegeben. Ein fprewendes Beifpiel

if
t

dafür die Stelle in l 12) wo Juft den Wawtmeifter für feinen Racheplan zu ge
winnen fucht mit den Worten: ,Wie wär's) wenn wir ihm des Abends) wenn er aus

der Tabagie kommt) aufpaßten und ihn brav durwprügelten?" Darauf paul Werner:
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,Des Abends? -- aufpaßten? -- ihrer zwei einem? - Das ift nichts.“ So greifen die
perfonen die Worte voneinander auf und laffen fich dann oft gar nicht ausreden;

fo fehr hat jeder feinen Ropf für fich.
Das gibt dem Dialog feine Frifche und Lebendigkeit und wenigftens den An

fchein von Batürlichkeit. Er wäre durchaus natürlich; wenn er nicht zu geiftreich
wäre: das ift Idealifierung (vgl. dazu: Hebbel; Tagebuch; 3

. Auguft 1854). Damit
kommen wir zu einer neuen Eigenfchaft des Dialogs: feinem Gedankenreictftum.
Alles fieht unter der Herrfchaft des Verftandes; darum if

t

es fo klar und verftändlich.
Was die perfonen jagen; if

t
fo fein abgewogen; fo fauber in der Form - felbft im

munde eines'Juft und Biccaut -; fo folgerichtig in der Gedankenentwicklung und

fo geiftreich oder wenigftens witzig; daß wir faft aus jedem Worte den Dichter hören
wie einen Souffleur. Wir ahnen die Bedeutung von Leffings Worten: ,meine profa

hat mir ftets mehr mühe gekoftet als meine Verfe*; wir begreifen; warum er an
,Emilia Galotti* täglich nur fieben Zeilen fchrieb. Aber fein Grundfatz: ,Die größte

Deutlichkeit war mir immer die höchfie Schönheit* hat ihm herrliche Früchte getragen.
Rlor ift feine Sprache immer; nur die mittel find verfchieden: bei Juft durch die volks
tiimliche Anfchanliclfkeit; bei Tellheim durch die Schärfe des Gedankens: das eine if

t

vornehm; das andere die Art des volkes. Erreicht aber hat Leffing fein Ideal vor
allem dadurch; daß er ein meifter im Streichen war: da ift kein Wort zu viel; vor allem
kein Beiwort; Füllwörter und phrafen gibt es bei ihm fo gut wie gar nicht; da if

t

keine Ziererei und Schnörkelei; außer wo es Stimmung und Charakter erfordern.
Sparfam; faft geizig if

t er mit Worten und immer fo einfach: darum hat er fo wenig
monologe; er löft die Stimmung auf in Handlung; nach feiner Theorie das Wefen
der poefie; 11 2; 4; 6; 8 find dafür Beifpiele. Diefe wenigen; einfachen Worte können

aber gerade darum auch in ihrem ganzen Inhalt zur Geltung kommen - freilich nur
für den; der feine Gedanken zufammennimmi; und das muß man bei Leffing immer.
In ihrer einfachen Batürlichkeit liegt alfo die Wucht Leffingfcljer Sprache. Fordert
dann aber die Stimmung einmal eine reichere Sprache; dann entfaltet Leffing feine
ganze Runft; dann zeigt fich der meifter fchönfter; blühendfter dichterifckyer Sprache:

ich erinnere nur an die ewigfchönen Worte Tellheims am Schluß von l/ 5
. Und

diefe Worte zeigen uns den mann von einer völlig neuen; von feiner fchönften Seite.
Damit kommen wir zu dem letzten Gefichtspunkte; von dem aus die Sprache

zu betrachten wäre. Bicht weniger als .den Stimmungen if
t die Sprache den einzelnen

Charakteren angepaßt. Da ift Juft: roh; derb; ja ungehobelt in feinen Ausdrücken;
die doch den Uagel ftets auf den Ropf treffen; wie es eben nur ein mann aus dem

Volke mit feiner bildhaften Sprache kann; dann paul Werner mit feinem Feldwebel
organ und -jargon: den mund voll großer Worte Juft gegenüber; voll Selbftbewußt
fein gegenüber dem Wirt; voll komifcher Galanterie im Gefpräch mit Franziska,

fteif in Gegenwart minnas; foldatifch gegenüber dem major *- immer aber wie ge
würzt mit frifclfer Landluft. Der Wirt; ebenfo gewandt in Schmeicheleien und Bedens
arten wie im Verhöhnen und Verleumden; in feiner Art ein meifter des Works;

mag er Juft zum beften haben (12); oder wie ein Jude jammern; daß ihm ein pro
fitchen durch die Lappen zu gehen droht (1 3); oder ein paar Damen aushorchen
(11 2); oder fich vor einem Wachtmeifter in Sicherheit bringen wollen (111 4
) _
nie if
t er um Worte verlegen; und ihm ähnlich Hans Dampf in allen-Gafjen; der
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harlekin Riccaut mit feinem Rauderwelfch. deffen feine Rünfte die arme deutfche
Sprache nicht ausdrücken kann. Ihnen allen gegenüber aber. die das herz immer.
freiwillig oder unfreiwillig. auf der Zunge tragen. Tellheim mit feiner edeln. vor

nehmen Sprache. kurz und beftimmt wie nur ein Offizier. bei dem jedes wort erft
den Umweg über den verftand machen muß. ehe es über die Lippen kommt -7.
außer wenn ihn die niedrige Rachfucht feines Burfchen fo empört. daß auch ihm
einmal ein unedles wort entfchlüpft. oder wenn das herz zu voll ift (l/ 5): ich er
innere dabei an den 51. Literaturbrief. Sein Unglück hat ihn ftumm oder doch
wortkarg gemacht. minnas Unglück löft ihm die Zunge wieder: darum if

t

jetzt feine

Sprache fo anders als in den erften vier Aufzügen: jetzt wird fi
e voller. und auch

monologe ftellen fich ein. diefe ,lauten Atemzüge der Seele* (hebbel. Tagebuch.

5
. mai 1861). Und am Ende verftummt er wieder. vor übergroßem Glück. Schließ

lich die beiden Damen: fie plaudern gern; minna. wie es dem Edelfräulein anfteht.
gewählter in ihren Ausdrücken. Zranziska mit loferer Zunge. befonders wenn fi

e

jemand necken kann. Beide aber verleugnen von allen perfonen ihren Urheber am

wenigften. und das darum. weil fie ihm eigentlich am unähnlichften fein follten: ihre
Sprache if

t

zu männlich. faft hätte ich gejagt. zu modern. In wirklichkeit find fie Shake
fvearefchen Urfprrcngs: porzia und Reriffa find die Originale - trotz Erich Schmidt.
Das wären die hauptfachen und die Art. die Sprache zu betrachten. Dabei

bin ich mir wohl bewußt. daß der nächfte weg zur Langweiligkeit der ift. alles fagen

zu wollen. und daß eine eingehende Betrachtung der Sprache über Intereffe und

Verftändnis des Sekundaners und damit über das Ziel hinausgeht. Es kommt auch

hier nur darauf an. die wichtigften Gefichtspunkte herauszuheben und an einigen

Beifpielen zu erläutern. Trotzdem möchte ich diefe Betrachtung nicht mit einer

Stunde abtun: dazu if
t

fi
e

zu wichtig. Sie hat einen doppelten Zweck: fi
e foll das

Verftändnis für die künftlerifche Zorm wecken; und die Schüler machten diefen Gang

in die werkftatt des Rünftlers gern mit. fie beobachteten gern und nicht ohne ver

ftändnis. Das kann aber. und das ift das wichtigfte für einen Sekundaner. niäjt ohne

Ruizen für feinen eigenen Stil bleiben; und folches Beobachten gehört ja in erfter Linie

zum Lefenlernen. Zwei Stunden reichen jedoch hin.
wie fchon der Schluß gezeigt hat. führt uns diefe Betrachtung ungezwungen

zum wichtigften Teil: zu den Charakteren.
hier ftellen fich dem Schüler die größten Schwierigkeiten in den weg. Denn was

eigentlich ein Charakter ift. davon hat er noch keinen klaren Begriff; darum if
t er

einer Charakterifierung gegenüber geradezu hilflos. wenig getan wäre nun mit
einer Definition des Begriffes .Charakter'; fi

e if
t

für den Sekundaner zu abftralt
und wird leicht fcholaftifch und fchablonenhaft - wie ungezählte .Charakteriftikew
beweifen. Diefe können für den Schüler. den werdenden menfchen und Charakter.
keinen wert haben. weil fie blutlos find und fchemenhaft. Der Schüler will und darf
keine Ziguren oder puppen fehen. deren Ausfehen und Tun er befchreibt wie die

Teile einer mafchine: nicht auf die Teile kommt es an. fondern auf das Ganze. nicht
das äußere Drum und Dran ift die hauptfache. fondern die treibenden mächte. Geift
und Seele. Rerv und Blut. Die aber lernt man nicht verftehen durch Definition und

Shema. fondern durch unausgefetzte Fragen nach dem wie und warum. Deshalb

muß der Lehrer frifch hineingreifen in das Schickfal des helden und in das problem.
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mit dem er ringt; nur dann wird der Schüler den Zinn des Ganzen und die Charak
tere oerftehen, Der Ausgangspunkt ift hier mehr denn fonft entfcheidend für die ganze
Betrachtung. Zragte der Schüler im Anfang: ,worum handelt ,es' fich, und wie endet
,es“?*, fo frage ich jetzt: ,worum dreht fich Tun und Leiden des helden? wie ift

feine Lage, fein Jchickfal? welches if
t das ihm von feinem Zchiikfal geftellte problem?

wie löft er es? pon diefen Zragen aus dringe ich nicht nur in den Zinn des Stückes,

fondern in die Tiefe der Charaktere: lerne ihr Glück und ihn-Leid, ihre Schuld und ihre
Güte kennen; fehe den fiegen und jenen unterliegen, begreife Urfache und wirkung
in ihrer Llotwendigkeitf erkenne die Bedingtheit des menfchen und feines Tuns, ahne
das wirken ewiger Mächte. Der Zchiiler aber lernt bei folcher Betrachtung nicht

diefen allein oder jenen menfchen kennen, den menfchen lernt er verftehen, wie er

war, wie er wird und warum er fo if
t und nicht anders; er lernt unterfcheiden und

urteilen, begreift bei allen Unterfchieden in Charakter wie Zchickfal die ewig gleiche

Llatur des menfchen und des Lebens, feine uralten und doch ewig neuen probleme,

ahnt das ewig gleiche, unerbittliche walten eines höhern, Überirdifchenx und damit

erwacht in ihm das Bewußtfein feiner felbft als eines menfchen, der kämpfen muß,
um fiegen zu können, begreift oder ahnt doch wenigftens, daß er, um wahrhaft leben

zu können, fich felbft nicht genug ift, fondern daß er abhängig if
t von feinen mit

menfchen und wahrhaft wertvoll nur im pienft des Ganzen, ftark nur im perein mit
ihm, bedingt durch fein Zchickfal, das jedem menfchen feinen Beruf in die wiege legt
und von allen lllenfchen die Erfüllung diefes ihres Berufs, ihrer pflicht verlangt,

ihnen dafür aber ganzes, wahres Glück gibt; und hat er immer wieder gefehen, daß
jede Tat notwendig ihren Lohn und ihre Buße fchon hier auf Erden bringt, dann be

greift er, daß für den menfchen auf Erden kein höheres Glück zu denken if
t, als fiete

Erfüllung feiner pflicht, daß nur ein Charakter wirklich glücklich fein kann. Damit

aber*ift fein ideales Streben nach Glück und Ireiheit und Größe gelenkt in die Bahn, die
allein zum Ziel fiihrt: auf die fcheinbar fo arme, fchwere wirklichkeit, in der wir men

fchen leben
-- die verbindung zwifchen Ideal und wirklichkeit ift da. Jo aufgefaßt,

hat die Behandlung der Charaktere ihren hauptwert nicht in der Betrachtung der ein

zelnen Charaktere, fondern in ihrer Beziehung auf das Leben, und durch diefe weite per
fpektive wird fi

e ein Stück philofophifcher propädeutik - freilich nicht im Zinne der
Lebensklugheit des 18. Jahrhunderts, deren Außerlichkeit und moralifierende Ten

denzen ich ja gerade bekämpfe, weil fie auch heute noch nicht ausgeftorben find.

Ich wende mich dem technifch fchwierigeren Teile zu, der eigentlichen Behand
lungsweife. hier muß der Zchiiler lernen, wie man einen Charakter betrachtet und
wie man ihn darftellt. Der Anfang ergibt, faft notwendig, alles weitere: es if

t die

Zrage nach dem problem, Diefes entfteht aus den perhültniffen einer- und dem

Charakter andrerfeits; es geht den eigentlichen Träger des problems wohl in der
hauptfache an, aber ihn nicht allein: feine Umgebung nimmt daran Anteil, ja

,

fie
bedingt ihrerfeits auch das problem und feine Löfung, Daraus erhellt, daß ich, um das
eine oerftehen zu können, das andere nicht unberückfiäjtigt laffen darf: ich darf alfo
den kfauptcljarakter nicht fiir fich allein betrachtenf fondern muß ihn in feinen mannig
fachen Beziehungen zu feiner Umgebung ins Auge faffen, Das gefchieht durch per

gleichen. Diefes wird jedoch fruchtbar erft durch die Betonung der Gegenfätze. Auf
,minna von Barnhelm* angewandt, heißt das: um*_das Befondere in Tellheims



Von Richard Friße 125

Charakter zu beleuchten; muß ich ihn vergleichen mit Riccaut auf der einen und mit

minna auf der andern Seite. Um aber Tellheim wie alle andern perfonen dem

Schüler menfchlich nahe zu bringen; darf ein Vergleich nie fehlen: der mit dem ge

wöhnlichen menfchen; d. h, mit uns felbft: fo allein lernt man den Charakteren ins

herz fehen und fi
e verftehen; fo allein wird ihr problem unfer problem; fo allein darf

das Urteil geübt werden; das jeder perfon den ihr gebührenden Rang zuweift; ohne
damit dem Dichter zu nahe zu treten, Selbftverftändlich muß fich ein folches Vergleichen

auf das wefentliche und Befondere befchränken: durch nebenfachen und Selbftverftänd

lichkeiten verfchwimmt die Charakteriftik in Dunft und wird langweilig obendrein.

Darum ftelle ich geradezu als Gefichtspunkt auf: jede Charakteriftik foll ein Torfo
fein; freilich nicht von einem Bein; fondern allerdings vom liopf: das Ziel jeder

Charakteriftik if
t ein Charakterkopf. wohl kann man den Charakter aus kleinen;

fcheinbar unbedeutenden handlungen analgfieren; induktiv; dann aber heißt es; den

Grundzug fcharf herausarbeiten; und ift der gefunden; dann betrachtet man den ganzen

mann von ihm aus und fein handeln und fein problem. Die namen kommen uns

hier zu hilfe: fie fallen ja nach Leffings Theorie den Charakter andeuten. So if
t bei

Juft der Grundzug die pudeltreue; bei paul werner die Gefundheit (darum wirkt
er fo natürlich); beim wirt die gemeine Schlauheit; bei Riccaut die hohle Vornehmheit;
bei Tellheim die Ritterlichkeit, bei minna edelfte; lebensfreudige Weiblichkeit; bei

Franziska fächfifche Schalkhaftigkeit. Aus diefem Grundzug quillt das ganze Tun und

Laffen der perfonen; um ihn läßt man fich dann die übrigen Eigenfchaften kriftalli

fieren. Und als Abfchluß könnte dann einmal die Frage ganz lohnend fein: ,wie fieht

fo ein paul werner aus?“ Chodowiecki hilft das Bild berichtigen.

Doch ich muß noch einmal etwas zurückgreifen. Grundfalfch wäre es; wenn man

bei einer Charakteriftik mit der Befchreibung der Charaktereigenfchaften beginnen

wollte: handlung if
t das wefen der poefie; wie uns Leffing an der Ilias lehrt. Jede

Charakteriftik aber ift; fi
e mag fo kümmerlich fein; wie fi
e will; ein Stück poefie. Alfo

keine Befchreibung der Charaktereigenfchaften; fondern Entwicklung des Charakters.

Diefer entwickelt; äußert fich aber in feinen handlungen. Der Charakter wirkt von

innen nach außen; die Charakteriftik geht von außen nach innen; von den handlungen

auf die Beweggründe; von diefen auf den Charakter; oder: vom Einzelnen; Außer

lichen auf das Allgemeine; Innerliche (vgl. dazu hebbel; Tagebuch; november 1858).
So find wir wieder bei der handlung angelangt; und da ift es nun zweifellos ein

großer Gewinn; daß wir die handlung fchon überfchauen. Die Betrachtung felbft
mag einer Debatte ähneln. will der Lehrer aber die Debatte in der hand behalten;

fo muß er fie planmäßig anlegen; entfcheidend if
t

dafür zunächft die erfte Frage: if
t

die gefchiät geftellt; dann entwickelt fich das übrige wie von felbft; überhaupt er

innere ich gerade hier an die Art des Sokrates; durch Fragen die Begriffe zu klären;
platons Art aber muß Ziel und Abfchluß fein: die Zufammenfaffung der Einzelheiten
zu einem klaren; einheitlichen Bilde. Den Vordergrund diefes Bildes geben felbft

verftändlich die hauptclfaraktere ab; fchon wegen ihrer Bedeutung für das problem

und die Idee. Die nebencharaktere bilden den hintergrund und dienen; ihrer Bedeu

tung für den Gang der Ereigniffe entfprechend; zur Vervollftändigung des Zeitbildes.
:im übrigen fpinnen fich bei der Betrachtung der hauptperfonen von felbft alle die

Fäden an; die jene mit diefen verknüpfen: gerade bei dem Vergleichen fallen j
a die
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wirkfamften Schlagliwter auch auf die Rebenwaraktere. Auf das problem felbft und

die Idee brauche ich mich hier nicht einzulaffen: ich habe fi
e

ausführlich behandelt
in der Sonntagsbeilage der ,voffifchen Zeitung* vom 12. September 1915.

In vier Stunden laffen fiw die Charaktere für den Sekundaner erfchöpfend behan
deln. Rechnet man dazu noch zwei Stunden für den Schluß; fo beanfprucht die Behand
lung des Dramas im ganzen 15 Stunden; d

.
h
. fünf wochen; -vorausgefelzt die verhält

niffe einer befferen Zukunft; woabgefchriebene oder eingelernte vorträge dem deutfchen

Unterricht feine wahrlich nicht zu reich bemeffene Zeit nicht mehr ftehlen werden.

Ift es gelungen; dem Schüler das verftändnis für das Meifterwerk zu erfchließen;
hat er feine Zreude daran gehabt; dann wird er auw etwas wiffen wollen von dem

Meifter felbft. Diefen wunfch kann man auch dem Sekundaner fchon erfüllen. Etwa

fo: man ftellt Leffing in die Zeit Zriedrichs des Großen hinein; gerade fo
;

wie er;

der Sachfe; der doch die meifte Zeit feines Lebens in preußen gelebt; der Zreund und

Gegner voltaires; der durchgefallene Bibliothekar; der Zreigeift und Rosmopolit; der

Sekretär Tauentziens; in lebendiger und doch fo eigenartiger Zühlung zu den Großen
und den weltbewegenden Ereigniffen feiner Zeit geftanden hat; und fügt zur Ab
rundung nur die allerwichtigften Daten aus feinem Leben hinzu; dann wird der Schü
ler die eigenartige Beleuchtung fehen; in der die große Zeit in diefem Drama erfcheint;

und wird fi
e

verftehen. wenn der Schüler aber von Leffing dem Rritiker gehört hat;
dann wird er auch etwas hören wollen von feinen Anfchauungen über die liomödie,

Auch diefe Zrage möwte ich nicht unbeantwortet laffen: eine fo günftige Gelegenheit

kehrt ja niwt wieder. Das wefentliche wird der Schüler an Hand des Beifpiels fchon
verftehen; wenn man es nur anfchaulich; praktifch macht. Und verfteht man das;

dann kann man auch auf die dritte Zrage des Schülers eingehen: welche Bedeutung

hat ,Minna von Barnhelm* in der Gefwiwte der deutfchen Romödie? Sie entfpricht
wieder dem Streben des Jünglings nach großen Zufammenhängen. Das Stück felbft
aber bietet die fruchtbarften Gefichtspunkte für diefe vergleichende gefchiwtliwe Dar
ftellung. Sie liefert aber zugleiw einen Maßftab für die Größe diefes Meifterwerks;

das fonft auf feiner einfamen Höhe nicht begriffen wird: die wahre Bedeutung der Rlaf
fiker wird ja nicht dadurch klar; daß man fich immer nur mit ihnen befchäftigt: man muß
ihnen die Leiftungen früherer; gleicher und fpäterer Zeit gegenüberftellen

- wie man
die Bedeutung der Eifenbahn oder Zeldküche fiir den gegenwärtigen lirieg nur begreift;
wenn man die Beweglichkeit oder Ernährung der Truppen in früheren Zeiten dagegen

hält; und je greller die Gegenfätze; um fo beffer. Drum heran; ihr Meinen und Großen;

Anfänger und Meifter; Stümper und poffenreißer der vergangenheit und Gegen

wart: meßt euch mit Leffing; der Shakefpeare und Rleift in die Schranken fordert!
Und hat diefe würdigung den Erfolg; daß die befferen Swüler freie Stunden

dazu benutzen; ein paar Romödien von Shakefpeare oder Hebbels ;Diamant' oder

auch eine antike tiomödie in der Überfetzung zu lefen; dann haben diefe beiden Stunden

ihren Zweck erreicht: anregen zum felbftändigen und verftändigen Lefen if
t ja eine

der wichtigften Aufgaben des deutfchen Unterrichts.
Das zufammenhängende Lefen des Stückes mit verteilten Rollen könnte nur an

einem freien Uachmittage gefchehen. Zreilich; ungleich wertvoller wäre eine gute Dar
ftellung im Theater: follte der Lehrer des Deutfchen das bei der maßgebenden Stelle

heute nicht erreichen können? Die Rrönung der Arbeit wäre eine vorftellung jedenfalls.
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Literaturbericht 191 2-1915.

Germanilches Altertum. mhthologie.

von Rarl Renlchel in Dresden.

wenn häufig genug die Zerlplitterung der deutlchen philologie beklagt worden
ilt; lo muß jeder verluch; einen Überblick über die Einzelgebiete; eine Zulammenfallung

zu lchaffen; mit Freuden begrüßt werden. Dem gleichen verlage Rarl J. Trübner;
der lchon zum dritten male pauls Grundriß der germanilchen philologie erlcheinen
läßt; danken wir das Reallexikon der germanilchen Altertumskunde von
Johannes hoops; ein auf vier Bände von mehr als 2000 Seiten Gelamtumfang
berechnetes Rachlckllagewerki) Seit der Anzeige im vorigen Bericht lind zwei Bände

volllkändig geworden (bis zum Buchltaben I). hoops bezeichnet im vorwort zu
Band 1 als eine leiner Ablichten; eine engere Fühlung zwilchen den verlchiedenen
Zweigen der germanilchen Rulturgelchickjte herzultellen. Er möchte mit dem Unter

nehmen Brücken lchlagen zwilchen vorgelchicljte und Gelcljichte; Archäologie und

Sprachwillenlcljaft. wer die bisherigen acht Lieferungen durchlieht; kann nur geltehen;

daß diele wünlche und vorlätze Erfüllung gefunden haben. In dem Stab der mit
-arbeiter herrlcht Ordnung. Je nach der Wichtigkeit eines Gegenltandes wird er kürzer
oder eingehender belprochen; dabei aber niemals lo breit; daß der nächlte Zweck
eines Rachlcljlagewerkes-aus den Augen verloren würde. Eine gute Gliederung

der größeren Abhandlungen macht den Stoff überlickjtlickz; reichliche verweile nützen
dem Leler; der Zulammenhänge wünlcht. Falt immer urteilt der belte Renner; mit

dem [kamen deckt er leine Arbeit. Die Reichhaltigkeit des werkes zeigt lich lchon
aus der Aufzählung einiger der wichtiglten Stichworte; denen eine belonders ein

gehende Erörterung gewidmet wird: Beda; Bekehrungsgelchichte; Deutlches Siede
lungswelen; Dichtung; Germanilche Sprachen; Gelelligkeit; Gelckjiclytslcijreibung;
Gilde; Göttertempel; handel; heldenlage; Indogermanilche Sprachen. mit viel Bild

beigaben ausgeltattet lind Artikel wie Befeltigungswelen; Bronzegefäße; Deutlche
Schrift; Dorf; Englilche Baukunlt; Goldlchmiedekunlt; hallltattzeit; halsringe; hiigel

gräber, hoops lelblt lchreibt namentlich über haus- und waldtiere; Rulturpflanzen

und waldböume; die ihm lo vertraut lind; und liefert multerbeilpiele einer knappen;

klaren Behandlung. Uatürlicl; lpricht lich die Eigenart der mitarbeiter in ihren Bei

trägen aus; gerade durch diele perlönlickyen Eindrücke; die man beim Lelen gewinnt,

erhöht lich für den Benußer der Genuß an der Belehrung. Es wäre lelbltverltändlich
ein Leichtes; in manchen Fällen abweichenden meinungen Ausdruck zu geben; ich
will damit bis auf zwei punkte zurückhalten. much lehnt (unter „Germanen") den

lateinilckjen Urlprung des Ramens ab. Doch ilt Th. Birts Unterluchung (preuß. Jahr

l) Reallexikon der germanilchen Altertumskunde. Unter mitwirkung zahlreicher Fach
gelehrten herausg. von Johannes hoops; ord. profellor an der Unioerlität heidelberg.
Straßburg, Rar( J. Ttübner; leit 1911. 8 Lieferungen; von denen je 4 einen Band bilden.
preis der Lieferung m. 5;-; Lieferung 4und8 m. 6;-. Erlter Band: A-B. mit 47 Tafeln
und 62 Abbildungen im Text. 1911-1913. Zweiter Band: li--l mit 37 Tafeln und 26 Ab
bildungen im Text. 1913-1915.
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bücher Juni 1915) recht überzeugend. Unter „Baftard" wird „Hornung" erklärt:

„wohl das im Winkel erzeugte Rind" und für den monatsnamen eine Hgpothefe
Bilfingers. daß der Februar der filius naturalis unter den monaten jei. gutgeheißen,

Demgegenüber if
t an Rluges Deutung des monats als Schmutzmonat feftzuhalten.

und „Hornung" als Bezeichnung des unehelichen Rindes würde demnach das „un
reine" Rind fein.

[loch weniger möglich als bei Hoops' Reallexikon ij
t es bei Friedrich Rauff

manns ..Deutfcher Altertumskunde". ihr im Rahmen eines notgedrungen kurzen
Berichts gerecht zu werden?) Was dort eine ganze Schar vortrefflich gefchulter Rräfte
unter tatkräftiger Führung leiftet. will hier ein einzelner vollbringen. denn er emp

findet dringend: „Die fchwerfte Sorge. die das wiffenfctjaftlickje Dafein des deutfchen
Philologen belaftet. ij

t

die Ijolierung tüchtigfter Studienarbeit: der eine will nichts
weiter jein als ein Grammatiker. der andere if

t nur Literarhiftoriker. der dritte neuer

dings auch Prähiftoriker. mit dem deutfchen Unterricht wird es fo lange nicht beffer
werden. als wir Germaniften nicht zu einem Sgftem unferer Wiffenjchaft als einer

Altertumswiffenfchaft gelangen. in dem wie in der klaffifckjen Philologie Dolkskunde
und Landeskunde. Sprache und Derskunjt. Dichtung und Religion. Runft und Hand
werk. Wirtfchaft und Gejelligkeit einem höheren Ganzen als dienende Glieder unter

geordnet und zueinander in lebendige Beziehung gefetzt werden." Es wird dann

noch erklärt. daß „Altertum" bei dem Begriffe „Altertumswiffenjäjaft" mit dem

Worte ..Dergangenheit" jgnongm bleiben muß. meines Erachtens if
t das fo weit

umrijjene Gebiet noch immer nicht weit genug abgefteckt. befaßt fich doch die deutfche
Philologie auch mit den lebenden mundarten. den lebenden Erfcheinungsformen

von Sitte und Brauch ujw. Die gefunden Anfchauungen Rauffmanns werden dann

zu Beginn der Einleitung noch weiter ausgeführt. Sie jind fo wichtig. daß jich in

Germaniftenkreifen ausgiebige Erörterungen an fi
e anknüpfen jollten. In einer Be

ziehung allerdings fchränkt Rauffmann den Rreis der Aufgabenein, Die deutfche
Altertumskunde joll keine germanifche fein (S. 5). In kunftvoller Rürze unterrichtet
er über die Gefchichte der Forfchung jeit der Renaiffance. Sprachliche und archäo
logifche Überlieferung macht er fich in gleicher Weife nutzbar. und gerade daß er auch
dieje letztere in ihrem ganzen Umfang beherrfcht. zeigt ihn als eine feltene Ausnahme
unter den Philologen. Er fchildert die prähiftorifche Zeit und zuerft die Urzeit. indem
er von Rordeuropa ausgeht und Landfchaftsbilder zeichnet. hierauf die Indogermanen

charakterifiert und zu den Urgermanen gelangt. deren Grenzen und Rulturverhält

niffe genauer bejtimmt werden. Ein befonders breit angelegter. mit unendlicher
Gelehrfamkeit ausgejtatteter Abfchnitt if

t den Germanen gewidmet. Dann treten

wir in den gefcljicljtlicljen Zeitraum ein mit feinen engen Berührungen zwifchen Gal
liern und Germanen. Der ganze Reichtum der Gräber-. moor- und Depotfunde

wird herangezogen. um die Zuftände zu beleuchten. Das Bild deutfchen Lebens
ändert fich wefentlich. als die Romanijierung beginnt (etwa im Jahre 50 v. Chr.).

2
)

Deutfche Altertumskunde. Don Dr. Friedrich Rauffmann. o. ö
. Profejfor der

deutfchen Philologie an der Univerfität Riel. Erfte Hälfte. Don der Urzeit bis zur Diilker
wanderung. mit 35 Tafeln. münchen 1913. C
.

H
.

Beckfche Derlagsbuchhandlung, (: Hand
buch des deutfchen Unterrichts an höheren Schulen.) Herausg. von Dr. Adolf matthias.
fünfter Band. erfter Teil, m. 10,-. geb. m. 11,-.
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In anfcljaulicher Art wird die Gefchicljte des Arminius dargeftellt. und wie nach und
nach deutfche Stämme ihres volkstums verluftig gehen. wie der Limes und die römi

fche verwaltung auf die germanifche Bevölkerung wirken. Unter der Überfchrift
„Germania" gibt der letzte Teil (von S. 384-502) eine nach allen Seiten ausgreifende
Schilderung des Germanenlandes und feiner Bewohner. Das Werk als Ganzes zu
beurteilen. fehlt es mir an Renntnis und mut. Ich danke ihm Belehrung auf jeder
Seite und wünfche. daß es außer an Univerfitäten auch an höheren Schulen Eingang

finde. damit eine vertiefte Behandlung der deutfchen Altertumskunde erfolgen
kann. Zunächft aber wird es zweifellos auf die Wiffenfchaft. nicht auf die pädagogik
wirken. In volkstümlicherer. anregender und überzeugender Art erläutert Guftaf
lioffinna in feiner Schrift ..Die deutfche vorgefchiclfte eine hervorragend nationale

wiffenfchaft" (mannusbibliothek nr. 9. Würzburg 1912) die Bedeutung der deutfchen
pkähiftorie für unfer volkstum. Sehr zweifelhaft find feine Bemerkungen über die

germanifche Dichtkunft in der Bronzezeit. Als Band 11 der mannusbibliothek ift eine
Arbeit von Walther Schulz-minden über das germanifche Haus in vorgefclficht
licher Zeit erfchienen. Guftaf Roffinna veröffentlichte als Band 12 der gleichen
Sammlung den erften Teil einer Abhandlung über den germanifchen Goldreichtum

in der Bronzezeit.") Er widmete ihn dem Goldfund von meffingwerk bei Eberswalde.
der am 16. mai 1913 gemacht worden ift. und wandte fich fcharf gegen die Anfchau
ungen R. Schuchhardts. Es kommen unter den Gefäßen weder noppenringe noch

Trinkfchalen vor. Diefe Gefäße haben der Gottesverehrung gedient. Schuchhardts
Zeitbeftimrnung wird als viel zu fpät angefochten; der Fund ftammt etwa aus dem
12. vorchriftlichen Jahrhundert. und es handelt fich um einheimifche Arbeit. Der

Schrift if
t eine Anzahl vortrefflicher Abbildungen und eine Ratte beigegeben. Eugen

mogk lieferte einen nachtrag zu feiner Akademieabhandlung über die menfchenopfer
bei den Germanent) und brachte dabei das Wefen des germanifchen Opfers auf die

Formel (io ut (les. während das jüdifche als (lo quoä öecljsti bezeichnet werden kann.

E
r

zeigte weiter. weshalb die menfchenopfer zur Zeit der Rriege dem Totengott

mercurius - Wödan und nicht dem urfprüngliäjen Rriegsgotte galten; man opferte.
um dem Tode zu entgehen. Ebenfo war es mit Opfern an den meeresdämon. Die

regelmäßig wiederkehrenden Opfer find nach Anficht mogks aus menfchenopfern
bei mißwachs und Hungersnot entftanden. Die Arbeit enthält auch allgemeine

religionsgefchictjtliclje Gefichtspunkte.

Germanifche mgthologie und Religionsgefclficljte. Drei ältere Bücher find
neu aufgelegt worden. die von Schlender. Zehme und v. negelein. Fräulein
Zchlender hat ihre „Germanifche mgthologieW) vollftändig umgearbeitet. Sie if

t

mit Eifer an die fchwierige Aufgabe herangetreten. Gelegentlich zeigt fich aber

3
) Der germanifche Goldreichtum in der Bronzezeit. von prof. vr. Guftaf Roffinna.

i. Der Goldfund von meffingwert bei Eberswalde und die goldenen Rultgefäße der Ger
manen. mit 1-(1/11 Tafeln und 24 Textabbildungen. (: mannus-Bibliothek nr. 12,)
Würzburg 1913. Curt Rabitzfclf. Rgl. Univerfitäts-verlagsbuchhändler. Einzelpreis m. 5.-.
Zubflriptionspreis m. 4.-.

4
) Archiv für Religionswiffenfchaft. Bd. xu (1912). 422-434.

5
)

Germanifche muthologie. Zum Selbftftudium und zum Gebrauch an höheren Lehr
anjtalten von J. H. Schlender. Dritte. vermehrte und nach den neueften Forfchungen voll
iiändig umgearbeitete Auflage. Dresden und Leipzig 1912. Heinrich minden. Geb. m. 4.80.

deten-hr. f. d
.

deutfchenunter-klärt. 3o.Jahrg. 2
.

Heft 9
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falfw angebrawte Gelehrfamkeit) bisweilen finden fiw rewt anfewtbare Stellen)

fo wenn bemerkt wird) Runen hätten fiw feit dem 5. Jahrhundert n.--Ehr. gebildet)

wenn der Barditus von dem Bartruf Donars herkommen foll) wenn es einmal heißt:
Tacitus nennt Uerthus auw hertho).wenn die Uawt zum 1. mai Oftaranawt getauft
wird und wenn man der Form Wgenacht begegnet. Riwt fetten find Satzfehler und
ungenaue Anführungen) und im allgemeinen läßt fiw eine perfönliche Auffaffung

niwt erkennen; trotzdem hat die Swrift in der neuen Auflage gewonnen. Doch würde

ich das bewährte Buch von Arnold Zehmei) für Unterriwtszwecke vorziehen.
Es ift aus der Schule erwawfen) von einem manne gefchrieben) der wiffenfchaftliwe
Weiterarbeit als unerläßliwe pflicht des Lehrers betrawtet und als erfahrener) flei
ßiger pädagog überall Unbekanntes mit Gefwick an Wohlbekanntes anzuknüpfen

weiß. muftergültig werden neuere Gediwte und Schuldramen zur Erhellung der

Vergangenheit herangezogen; die „Deutfwen Sagen" und die „Rinder- und haus
märchen" der Brüder Grimm müffen durw den häufigen hinweis für die Schüler
zum lebendigen Befitztum werden; größere Eddalieder und Teile der Snorraedda

lernen fi
e ihrem Inhalte naw ebenfalls kennen. Gegen die Urteile) mit denen der

Verfaffer übrigens vorfichtig umgeht) follen keine Einwendungen gemawt werden;

fpriwt er dow felbft von dem fwlüpfrigen Boden der mgthologie. Eine mehr als
die beftehenden auf den deutfwen Unterriwt geftellte höhere Swule könnte fiw die

vernünftigen Grundfätze Zehmes in der Stoffbehandlung zu eigen mawen und würde
damit zu einer wahrhaft deutfwen Bildungsanftalt werden. Durch wohltuende
Eigenartigkeit der Betrawtung) die wieder einmal den Beweis bringt) wie befruw
tend die mitarbeit von Uiwtfawmännern wirkt) zeiwnet fiw die „Germanifwe mgtho

logie" von Julius v. Uegelein aus)) man lefe etwa feine Ausführungen über
die Weltefwe) man beobawte die glückliche Verwendung weitabliegender parallelen!
Oder man fehe fiw die Betrachtungen über das Opfer an! Oder die Erklärung der

Tatfache) daß weibliwe Gottheiten feltener und fwemenhafter find als männliche!

Dazu kommt ein frifwer) fo gar nicht akademifwer Ton) der auw vor gelegentliwen

Wiederholungen niwt fweut - man merkt now immer - niwt zum Schaden des
Büwleins - heraus) daß es aus Vorträgen entftanden ift, Unter dem Titel „Alt
germanifwe Religionsgefwiwte" veröffentliwte Rarl helm einen Abriß der Vor
träge) die er in Frankfurt über diefen Gegenftand gehalten hat") Da fein umfaffendes
Werk (Bd. l) heidelberg 1912) niwt eingefandt worden ift) fo kann diefe knappe Dar
ftellung als Erfaß dienen. Die Betrawtungsweife) rein gefwiwtliw) hat den Vor
zug) die arwäologifwen Überlieferungen gebührend benutzt zu haben. Für die vor
gefwichtliwe Zeit kommt ein ausgebildeter Totenkult in Betracht. Der Brauch)

fteinere häufer für die Verftorbenen zu erriwten) muß aus dem Süden und dem Often
Europas entlehnt worden fein, Row gibt es keinen Begriff eines Totenreiches. Als

6
)

Germanifche Götter- und heldenfage. mit Anknüpfung an die Lektüre fiir höhere
Lehranftalten) namentliw für den deutfwen Unterriwt) fowie zur Selbftbelehrung naw den
Quellen dargeftellt von Dr. Arnold Zehme) Direktor des Rönigl. Gumnafiums zu Uord
haufen. Zweite) vermehrte und verbefferte Auflage. Wien 1913) F. Tempskg. Leipzig)
G. Fregtag G. m. b. h
. Geb. m. 2)-: Rr. 2)40.

7
)

Zweite Auflage 1912. Aus Ratur und Geifteswelt) 95. Bändwen. m. 1,25.

8
) Sonderabdruck aus dem Jahrbuch des Freien Deutfwen hochftifts zu Frankfurt am
main 1912.
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dann in der Bronzezeit die Totenverbrennung mit dem Wunfche einer Bannung

oder vernichtung der Seele einfeßt; muß wieder fremder Einfluß obwalten. Schon in

vorgefchicljtlicljer Zeit herrfchten Zauberbräuche. Auch die erften Ausbildungen von

göttlickjen Wefen gehören diefer periode -an. Die Verehrung der Sonne; eines Ge

witterdömons oder -gottes und eines Stammes oder Blockes; der zum Gatte wird;

fowie einer meeresgottheit läßt fich erkennen. Boch erhoben fich keine Tempel; aber

Weihe- und Opfergaben wurden niedergelegt. In der römifckjen Zeit erhalten wir
ein deutlicheres Bild der germanifchen Beligion, menfckjenopfer find bezeugt. Tius
galt urfprünglich jedenfalls als Himmelsgott (?). Die Wodansverehrung umfaßte
lange nicht alle Germanen. In den kultifckjen Übungen; felbft im Totenkult herrfchte
bei den einzelnen Stämmen große Verfchiedenheit. Bömifche Einwirkung zeigt fich
in den Weihefteinen; keltoromanifche im matronenkultus. Für die weftgermanifche
Zeit von etwa 240 bis zur Belehrung laffen fich hauptfäckjlicl) folgende Tatfachen

erweifen: Bückgang der Tius-Ziu-verehrung; Ausbreitung des allmählich vergeiftigten

Wodanskultes von Bhein; main und Beckar bis zu Sachfen und Friefen. Die reli
giöfen Bräuche bleiben. von Tempeln wird nicht allgemein berichtet. Helm ftreift
dann die Bekehrungsgefchichte und die maßnahmen der Rirche. Sein letzter Vortrag

if
t dem germanifchen Barden gewidmet. Die Thorverehrung fpielt hier eine fo wich

tige Bolle; daß fi
e zum monotheismus hätte führen können. Als zunächft fchwedifcher

Gott kommt Fregr auf; als fächfifcher wird Odin befonders in den herrfchenden Rlaffen

verehrt. Die Sage vom Rampf der Afen und der Vanen fchildert; wie ein älterer

Rultus durch einen neueren gefährdet wird. Die Baldrverehrung läßt Helm nur als

nordifch gelten; ebenfo wie fich nur im Barden eine Verbindung der Götter zu Fa
milien findet. In Vikingerkreifen ift die Lehre von Weltfchäpfung und Weltunter
gang ausgebildet worden. Der Voluspadichter hat bewußt heidnifche und chriftliclje

Lehre verfchmolzen. Solche Verfchmelzung aber gehörte nicht zum eigentlichen

Volksglauben. Bemüht fich Helm um das Aufhellen gefchicljtlicljer Entwicklung;

fo gibt Andreas Heusler") in einem überaus feffelnden; programmatifch zugefpitz
ten Beitrag zu Hinnebergs Rultur der Gegenwart mehr einen Querfchnitt. man merkt
es ihm an; daß fein Arbeitsgebiet der germanifche Barden ift. Sehr nachahmenswert

fcheidet er kräftig mgthologie und Beligion; wenn er fagt: „Ein einzelner vedifcher
mgthus, ein jüdifcher pfalm; ein attifches Ehorlied enthalten mehr Beligion als die

gefamten altnordifchen pergamente." Die Fülle der Anregungen auf äußerft fchma
lem Baum if

t bewundernswert. Wie viel fagt doch ein Saß wie diefer: „mit der

ftädtifchen Rultur fehlt der reichere Feftbetrieb"1 Bachdrücklich wird die Bequemlich

keit der germanifchen Beligion für ihren Anhänger betont und an bezeichnenden
Beifpielen das kameradfchaftliclje Verhältnis zwifchen menfch und Gottheit dargelegt.

Ob das freilich auch für die füdlicher wohnenden Germanen ftimmt? Sehr fein find
dann die feelifckjen Verfchiedenheiten zwifchen Heidentum und Ehriftentum aufgezeigt.

Während der letzten Jahre konnte ein ftarkes Anwachfen der Vorliebe für das

norwegifcly-isländifclf-fchwedifche Altertum bei uns beobachtet werden. vielleicht

9
) Die Beligionen des Orients und die altgermanifche Beligion (: Die Rultur der

Gegenwart). Herausg. von paul Hinneberg. Teil 1; Abteilung 111; 1; 2. Aufl. S. 258
bis 271. Berlin und Leipzig 1913; B. G. Teubner. Geh. m. 8;*; geb. m. 10;-, in Halb
franz m. 12;-.

9'
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hat die neunordifche Literatur den Sinn auf die altnordifche lenken helfen; vielleicht

find die gefteigerten Reifegelegenheiten und namentlich die nordlandsfahrten

unferes Raifers diefem Anteil zugute gekommen; vielleicht auch eine völkifche Selbft
befinnung; die ihre Leitbilder bei dem urverwandten Volkstum fuchte. Das Isländer

buch von Arthur Bonus war ein günftiges Zeichen dafür; daß die Befchäftigung
mit dem Schrifttum des alten Thule aus den Gelehrtenftuben in weitere Rreife drang
und dringt; feitdem aber hat fich die Teilnahme für Altnordifches zweifellos erhöht.
In gedrängtefter Rürze follen hier die wichtigften neuerfcheinungen; fprachlickje
hilfsmittel; Darftellungen der Landes- und Volksnatur einft und jetzt; Ausgaben und

Überfetzungen vorgeführt werden; für fpätere Berichte dürfte fich eine gefonderte

und eingehendere Behandlung nötig machen. Adolf noreens Gefclficljte der
nordifchen Sprachenk") if

t in dritter; völlig veränderter Auflage erfchienen; ein un

gemein überficljtlicljes und klar gefchriebenes werk; das über alle Fragen genaueften

und dabei knappften Auffchluß liefert und verhältnismäßig nicht viel Vorkenntniffe

zu feinem Verftändnis vorausfeßt. Andreas heusler; der vielverdiente profeffor
der nordifchen Sprachen und Literaturen an der Berliner Univerfität; hat ein Alt

isländifches Elementarbuch im winterfchen Verlag (heidelberg 1913) veröffentlicht;

zur Beurteilung habe ich es nicht erhalten. Unter den deutfchen Islandkennern ragt
profeffor paul herrmann in Torgau hervor; der die wiffenfchaftlicljen Ergeb
niffe dreier Reifen nach der Eisinfel in einem großen werke niedergelegt und nun
ein ganz vortreffliches kleines Buch über das Land feiner wahl gefchrieben hat; ein
Buch; bei dem* jeder gebildete Lefer auf feine Roften kommt") nur die liebevollfte
und bis in alle Einzelheiten vordringende Befchäftigung kann ein fo erfreuliches
Ergebnis bringen; nur wer den Stoff wie herrmann immer wieder durchdacht hat;

vermag ihm eine fo enge und beftimmte Form zu geben. Auffallend if
t es; wie der

philologe fich um naturwiffenfckfaftliches kümmert; fo daß diefe Abfchnitte den gleichen

Eindruck des durchaus Zuverläffigen erwecken. Das isländifäfe minifterium hat den

Verfaffer mit ftatiftifchen Angaben unterftützt; die aufs glücklichfte verarbeitet werden.

Raum eines der mir bekannt gewordenen Bändchen der Teubnerfchen Sammlung
dient feinem Zwecke in fo vorbildlicher weife. nur eine Ratte wäre erwünfcht gewefen.
Ein glänzend ausgeftattetes und wohl unterrichtendes Buch über das Island der Blüte

zeit verdanken wir dem herausgeber der Sammlung Thule; Felix niednerIk)
Es bietet noch mehr; als der Titel verheißt; weil es auch der fpäteren Verhältniffe
gedenkt und die Erneuerungen alter Vorwürfe zu würdigen weiß. In fchönem Ein
klang mit dem Volkstum werden die Erzeugniffe der Dichtung behandelt; der hinter
grund der Sagas hebt fich fcharf hervor; das wefen der Eddalieder und der Skalden

dichtung wird dem Lefer ebenfo anfchaulich wie die große Geftalt des Snorri Stur

lufon. wundervoll find die Bilder nach Aufnahmen von heinrich Erkes; C. Rüchler

10) Adolf noreen; Gefckficljte der nordifchen Sprachen; befonders in altnordifcher
Zeit. Dritte; vollftändig umgearbeitete Auflage. Straßburg 1915; Rarl J. Trübner (: Grund
riß der germanifchen philologie; herausg. von h

. paul 4.). Dritte Auflage. m. 4,50.
11) paul herrmann; Island. Das Land und das Volk. mit 9 Abbildungen im:_Text

(-*- Aus natur und Geifteswelt; 461. Bändchen). Leipzig und Berlin 1914; B. G. Teubner.
In Leinen geb. m.1;25.
12) Felix niedner; Islands Rultur zur wikingerzeit. mit 24 Anfichten und 2 Ratten.

Jena 1913; Eugen Diederichs' Verlag (: Thule; Einleitungsband). m. 4,50; geb. m._6;-.
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und paul Herrmann; der letztere hat den Band durch zwei Ratten bereichert. Die
eine gibt eine Überficht über die wikingerzüge und die Entdeckungsfahrten der Ror
mannen; die zweite ftellt Island zur Sagazeit dar und deutet den Schauplaß der Is
[ändergefwiwten an. Merkwürdigerweife fehlt die Bezeichnung Zaxafjöröur. wohl
unter dem Einfluß des wagemutigen verlegers der Thulebände; Eugen Diederichs
in Jena; hat fiw im Jahre 1915 eine vereinigung der Islandfreunde gebildet; die all
vierteljährlich ein Heft „Mitteilungen“ herausgibtIk) Ein verzeiwnis der feit 1900

erfwienenen Schriften über Island ift darin befonders lehrreich. Reines der Denk
mäler aus dem Rorden verdient mehr Beawtung als die fogenannte ältere Edda;

Hugo Gerings Umgeftaltung der Hildebrandfchen Ausgabe; ein anerkannt vorzüg
liwes werk; hat eine neue Auflage erlebt; die; forgfältig durwgefehen und nach den

neueften Zorfchungen ergänzt; in allem wefentlichen der früheren gleicht und zu

fammen mit des nämlichen Gelehrten Gloffar (5. Auflage) ein wiffenfwaftliches
Studium ermöglicht") Zür Anfänger berechnet wilhelm Ranifch fein Göfchen
bändchen; von dem ein Reudruck vorliegt") Die Sorgfalt und das Gefchick des ver

faffers find nur zu loben. Ein erfreulicher Beiweis dafür; daß Gutes immer wieder
begehrt wird; ift die zweite verbefferte und vermehrte Auflage der profaedda von

Ernft Wilken") Das Buch enthält aus Snorris Edda alles dem deutfwen Lefer
hauptfächliw wichtige; dazu now die volfungafaga und den Rornageftshxittr; ver

zeichnet die Lesarten und bietet in feinem zweiten Teil ein dem Anfänger höchft nütz
liches wörterbuch; deffen Ramenlifte auch für mythologifche Unterfuchungen wert

befitzt. Daß bei Baldr Rauffmanns große Arbeit unerwähnt bleibt; beruht wohl

auf einem verfehen; von Eugen Mogk wird; wie es fcheint; nur das Göfchenbändchen
angeführt; niwt aber der Beitrag zu pauls Grundriß. Das nun bald vier Jahrzehnte
alte werk dürfte feine Stelle im Hochfwulunterriwt noch auf lange behalten. Zür
ähnliche Zwecke fehr geeignet if

t Andreas Heuslers Ausgabe der Sagas vom

Hühnerthorir und von den Bundesgenoffen.") Die Rewtfwreibung der neuen (2.)
Auflage hat der Herausgeber wieder nach den Anderungen der inzwifchen heraus
gekomrnenen 5

.

Auflage von Roreens Grammatik eingerichtet. In den ausführliwen
Einleitungen werden philologifche wie äfthetifche Zragen gleich eingehend und mit

15) Mitteilungen der Islandfreunde. Herausgeber: prof. l)r.paul Herrmann in
Torgau (Elbe); fpäter prof. Dr. w, Heydenreich in Eifenach und l)r. H

. Rudolphi in
prag. Jena; Eugen Diederichs' verlag. 1

.

Heft Juni 1915; 2
.

Heft Oktober 1915 ufw.

14) Die Lieder der älteren Edda (Saemundar Edda). Herausg. von Rar( Hildebrand.
völlig umgearbeitet von Hugo Gering. Dritte Auflage. paderborn 1912; Zerdinand
Schöningh (: Bibliothek der älteften deutfchen Literaturdenkmäler; l/ll. Band). Ungeb.
M. 8,-.
15) Eddalieder mit Grammatik; Überfetzung und Erläuterungen. von l)r.wilhelm

Ranifch; Gymnafialoberlehrer in Osnabrück. Reudruck. Sammlung Göfchen Bd. 171.
1912. Geb. m. 0;80.

J5) Die pcofaifche Edda im Auszüge nebft vplfunga-faga und Uornagefts-lyetttr. Mit

Wfühcliwem Gloffar herausg. von Ernft willen. Zweite verbefferte Auflage. Teil l
:

Tec-t. paderborn 1912; Zerdinand Schöningh. Teil ll: Gloffar, Ebda. 1915. Ungeb. M. 4
;

Wz' W 5-.. (:: Bibliothek 'der älteften deutfchen Literaturdenkmiler xl. u. x11. Band).
f7) Zwei

Isländergefwiwten; die He-nfna-höres und die Bandamannafaga; mit Einlei

WJ und Ufo-fa:
Herausg. von Andreas Heusler. Zweite verbefferte Auflage. Mit einer
1913; Lveidmannfwe Buchhandlung. Ungeb. M. 5,-.
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überlegener Sachkunde behandelt. Bei der Bandamannalaga vertritt heusler den

Standpunkt; daß die beiden Fallungen mündlicher Überlieferung entltammen und über

die Urlprünglichkeit der einen oder der anderen nichts unbedingt Richtiges ausgelagt

werden kann; während im hinblick auf den künltlerilchen wert dem Text in der

arnamagnaeanilchen handlcklrift der vorzug gebührt. Auch in dielem Falle il
t das

wiederum verbellerte wörterbuch mit Dank zu begrüßen. „Eine lesbare Edda“ nennt

der verleger Felix Genzmers Übertragung nordilcher heldenliedenl") wenn da
mit nicht ein Urteil über das Ergebnis von Gerings Überletzertätigkeit gelprochen

werden loll; braucht man dielen Lobpreis nicht zu beanltanden. Denn die Strophen;

obwohl dem Urtexte mit Treue nachgebildet; lelen lich; als ob li
e von Anfang an

deutlch gedichtet worden wären. Den natürlichen Fluß ltört auch nicht das geringlte

hemmnis. hinzugedichtetes ilt durch runde Rlammern kenntlich gemacht; freilich

läßt es lich dabei nicht ganz vermeiden; daß ein anderer als der urlprüngliche Eindruck

entlteht. Der bisher vorliegende Band enthält nur heldenlieder; und zwar in einer
neuen Anordnung; die ltofflich Zulammengehöriges aus Gründen der Zeitfolge aus

einanderreißt. Falt ein Drittel der mitgeteilten Lieder findet lich außerdem nicht in
der Liederedda; lo daß lich der uneingeweihte Leler ein fallches Bild von deren In
halt machen dürfte. Die Einleitungen und die Anmerkungen rühren von Andreas
heusler her; der mit wenig worten viel zu lagen weiß und belonnen; wenn lchon
init etwas reichlichem Aufwand von „höherer Rritik“, zu werke geht. Der zweite
Band; nach dellen Erlcheinen ein endgültiges Urteil über das Unternehmen erlt mög

lich lein wird; läßt wohl des Rrieges wegen auf lich warten; er loll die Götterlieder
bringen. Andere Thulebände lind inzwilchen herausgekommen; insgelamt beträgt

ihre Zahl bereits zehnu-fö) Ob der Anteil der deutlchen Lelerlchaft bis zum Ende
der beablichtigten 24 Bände ausreicht; bleibt abzuwarten; zumal jeßt die Rauflult
der Bücherfreunde lich erheblich vermindert hat. verleger wie herausgeber haben
Idealismus zur Genüge bewielen. Es handelt lich um nichts Geringeres als darum;

den Deutlchen die welt des alten Rordens lebendig zu machen; und der wohlerwogene
plan des Ganzen berücklicljtigt alle Zweige nordilcher Dichtung in gebundener und
in ungebundener Form. So gehört die Sammlung Thule zu den bewundernswertelten

18) Edda. Erlter Band; heldendichtung, Übertragen von Felix Genzmer. mit Ein
leitungen und Anmerkungen von Andreas heusler. 1912 (: Thule 1

). m. 3;-, geb.
Ui. 4,50.
19) Grönländer und Färinger Gelchichten. Übertragen von Erich v. mendelsloh n.

1912 (c Thule x111). m. 5;-, geb. m. 6,50.
20) Die Gelchicljte von den Leuten aus dem Lachswallertal. mit zwei Beilagen. Über

tragen von Rudolf meißner. 1913 (: Thule 1/1). m. 4;-, geb. m. 5,50.
21) Sieben Gelchicklten von den Oltland-Familien. Übertragen von Gultav Ueckel.

1913 (: Thule x11). m. 5,50; geb. m. 5;-,
22) Die Gelchickjte von dem ltarken Grettir; dem Geächteten. Übertragen von paul

herrmann. mit 8 Anlichten und einer Ratte. 1913 l: Thule 11). m. 5,-; geb. m. 6,50.
23) Fünf Gelchichten aus dem weltlichen Rordland. mit einer Überlichtskarte. Über

tragen von w. h. vogt und Frank Filcher. 1914 (: Thule x). m. 5;-, geb. m. 6,50.
24) vie Gelchicljte vom weilen Ujal. mit einer Ratte. Übertragen von Andreas

heusler. 1914 (-: Thule 11/). m. 6,-; geb. m.7;50.
25) vier Skaldengelchichten. Übertragen von Felix Riedner. 1914 (- Thule 1)()_

m. 4,50; geb. m. 6;-,
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Schöpfungen deutfchen Perlegermutes. Der Leiter Prof. l)r. Felix Uiedner hat
die namhafteften Renner Altislands herangezogen und mit ihnen gemeinfame Grund

fäße für die Übertragungen vereinbart. Im ganzen find dieje Grundfälze auch jtreng
durchgeführt bis auf einen. den man offenbar als nicht wefentlich genug betrachtet.
um anders denkenden mitarbeitern eine freie Entfcheidung dagegen zu verfagen:

Sollen auch die Ortsnamen verdeutfcht werden? Uiedner jelbft wünfcht es offenbar.
dagegen hat fich Paul Herrmann in feiner Derdolmetfchung der Saga vom ftarken
Grettir nicht dazu entfchließen können. und Rudolf meißner. der die Laxdoelafaga

als Gefchickjte von den Leuten aus dem Lachswaffertal dem der Urfprache Unkundigen

nahebringt. läßt die herkömmlichen Uamen faft alle unangetaftet. In einem zweiten
Punkte find fämtliche mitwirkende einig: daß es fich nämlich empfiehlt. die Schau
plätze der Erzählung. wenn nötig. durch Rarten zu erklären. Einheitlichkeit herrfcht

auch in der Anlage der Einleitungen. die fich nicht auf philologifckj-hiftorifclje Tatfachen

befchränken. jondern den Lefer zur Betrachtung der Saga als eines Runftwerkes

hinlenken möchten. Je nach der mehr oder minder äfthetifchen Begabung der ein
zelnen Gelehrten find dieje Einführungen allerdings noch immer verfchiedenartig

ausgefallen; wer dem isländifchen Schrifttum kühler gegenüberfteht. wird vielleicht

auch hier und da eine Erzählung überjchälzt finden. doch zeigt fich zumeift ein Urteil.
das ohne Überfchwang den richtigen maßjtab nimmt. Die Überfeßungen jind allent

halben. jelbft in den gefürchteten Skaldenftrophen. gewandt. mit Erklärungen wird
fparjam. aber nie karg verfahren. Der früh verblichene Erich v. mendelsfohn hat
einen umfänglichen Band Grönländer und Färinger Gejchichten beigejteuert. Hier
gewinnt man einen Einblick in die Derhältnifje der Rordmänner an der amerikanifchen

Rüfte um das Jahr 1000. zuerft in faft chronikhaftem Bericht. dann in phantafiereicherer
Ausführung. Der Rampf um die chrijtliclje Lehre in Thorgils Bruft (Gejchicijte von
den Leuten aus Floi) ergreift auch den neuzeitlichen menfchen. Auf den Färoer haben
fich die Dinge verkleinert und vereinfacht.- auch dieje Spielort der nordijchen Saga

fe
i willkommen geheißen. Der von Rudolf meißner bearbeitete Band enthält die

berühmte tragifche Erzählung von Rjartan und Gudrun. die Oehlenfchläger feinem
Drama zugrunde gelegt hat. In Band 12. Sieben Gefchicljten von den Oftlandfamilien.
bemüht fich Guftav Reckel mit glücklichem Erfolg um eine äjthetifche Würdigung.

nachdem er ein anfchaulicljes Bild der Gegenden gezeichnet hat. Unferem Empfinden

dürften die novellenartigen Sagas von Thorftein dem Weißen und Thorftein Stangen

hieb am eheften entjprechen. Beide male überwindet fich ein tüchtiger mann jelbft

und findet den Weg der Derföhnung mit feinem Feinde. Eine Perle unter den großen

Gefchicljten if
t die von Grettir dem Geächteten. den das isländifche Dolk als Sinnbild

feiner Schickfale betrachtet. Paul Herrmann würdigt fi
e mit fachkundiger Wärme;

er zeigt das Tgpifclje und das ganz Perfönliche in dem unheilvollen Lebenslauf des

Helden und. frei von Doreingenommenheit. lehrt er. wie fich Charakter und Schuld
verknüpfen. In Ausblicken auf neuere Geftaltungen des Stoffes beweift der Über
fetzer feine umfaffende Renntnis. Einen fonft nur dem Einleitungsband eigenen

Schmuck bilden die herrlichen Anfickjton isländifcher Landfchaften; auch eine Wieder

gabe des bekannten Bildwerks: ..Der Achter" von Einar Jonsfon ziert das befonders
reiche und fchöne Buch. Auf die erjte der fünf Gefchichten aus dem weftlichen Uord

land (Band 10) weiß der Überfeßer W. H
. Dogt durch eine ftimmungsfatte Schilde
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rung der von ihm felbft bereiften Gegend und durch eine aus den merkmalen der Er
zählungstechnii gewonnene Darftellung der perfönlichkeit des Dichters zu fpannen;

unter den vier anderen. von Frank Fifcher übertragenen Gefchichten befindet
fich die Finnbogis des Starken und die Bandamannafaga. hier nach dem durchtriebenen
Ofeig benannt. Fifcljer gibt in feinen vorbemerkungen auch einige Auffchlüffe über
das isländifche Gerichtsverfahren. deffen Renntnis nötig ift. um Ofeigs und Thorhall
Biermützes Schliche zu verftehen. neben der fchon 1911 veröffentlichten Saga von
Egill dürfte keine für Altisland bezeichnender fein als die Laienbibel des volkes. die

Gefchichte vom weifen njal. In Andreas Heusler ift ihr der geeignete Überfetzer
und Erklärer gegeben worden. Tief prägen fich dem Lefer die Freundfchaft zwifchen
njal und Gunnar. der faft wie in der nibelungenfage anmutende Streit der Frauen
und die gewaltige Brandfzene ein. Endlich if

t ein von Felix niedner felbft zufam
mengeftellter. bevorworteter und übertragener Band von vier Skaldengefchichten

erfchienen. Darin hat einen Ehrenplatz die Gefchichte von Gunnlang und Helga.

ein ewig fchönes Zeugnis romantifcher Dichtung. In der Rormaksfaga hätte vielleicht
_ein ftörendes Einfchiebfel befeitigt werden können. An die ..naive Roketterie" der

Steingerd (S. 10. 12) glaube. wer will.

(Abgefchloffen Ende Oktober 1915.)

mitteilungen.
Bildgaben des Teubnerfäfen verlags. Die bereits angezeigten eindrucksvollen Feder

zeichnungen Rarl Bauers: Führer und Helden haben eine Fortfetzung erfahren (nr. 19
bis 24 in mappe m. 1.25). prinz Leopold von Bauern. mackenfen. Linfingen. Bülow.
Weddigen und Erzherzog Friedrich ziehen an uns vorüber. und es if

t unmöglich zu fagen.

welcher Ropf bezeichnender fei. Diefe Blätter follte fich keine Schule entgehen laffen. -
..Aus der Rriegszeit" erzählen fechs Blätter. die Scherenfchnitte Rolf Winklers wieder
geben (in mappe m. 4.-. einzeln m. 1.-): Abfchied des Landwehrmanns. Auf der Wacht.
In Feuerftellung. Skipatrouille. Treue Rameraden. Am Grabe des Rameraden. Ich fehe
ihre erzieherifclje Bedeutung in der vorbildlichen Befchränkung auf das Wefentliche. in der
feinen Stimmung und in der glücklichen Ausnutzung des Raums. Sie regen die phantafie
fehr an. und ich empfehle fie daher befonders. wo es gilt Stimmung zu weclen.- Die Bib
lifchen Bilder von Rudolf Schäfer. die fich als Wandfchmuck fchon lange viel Freunde
erworben haben. hätte ich in ihrer kleinen Ausgabe gern noch zu Weihnachten als einen

rechten Hausfchatz angezeigt. Was ift das für eine echt deutfche. innige und dabei herbe
Runft. die immer wieder ans Herz greift. Bilder wie das Weihnachtsbild und das vom
barmherzigen Samariter und das: „Laffet die Rindlein zu mir kommen" kann man nie wieder
vergeffen. (Außerdem Hochzeit zu Rana. Bergpredigt. Abendmahl. 6 Bilder in mappe
m. 3.-.)
Zu Z eitfchr. 29. S. 427/28. Einer langen Entgegnung auf Weifes Anzeige des Buches

von Hermann Hilmer: „Schallnackjahmung Wortfchöpfung und Bedeutungswandel" ent

nehmen wir. daß die Wortliften des verf. kein Bild gefchicljtlickjer Zufammenhänge geben
fondern nur dem nachweis dienen wollen. daß Sprachlaute. die durch die nachahmung des

Schalles eines Schlages. Falles. oder. feltener. eines Bruches entftanden find. fich mit den
grundlegenden Begriffen maffe. Erhöhung. vertiefung und Bewegung eines Dinges ver
knüpfen und dadurch *die Quelle für den bei weitem größten Teil des Wortfchatzes einer
Sprache bilden,
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Inhaltsangaben von Iwein) dem Simpliziffimus
und der fwwedifwen Gräfin.
(Zu Wiegands Auffaß S. 99.)

hartmanns Iwein.

Betrawtende Einleitung. (V. 30.) Ralogreant erzählt Rittern der Tafelrunde eines feiner
Abenteuer: er fei zu einer Burg gekommen) vom Burgherrn fehr freundlich aufgenommen
worden; gute Bewirtung) reiwliches mahl) Unterhaltung mit des Wirtes fchöner Towter
werden gefwildert. Weiterreitend kommt er zu einem Ort) wo ein mohr) riefenhaft) fwreä

lich anzufehen) fehr häßliw) unter wilden) fwrecklichen) miteinander kämpfenden Tieren fitzt)
die ihm jedow zahm gehörwen. R. fragt nach Abenteuern) erklärt dem Wilden) was das fei:
Rampf mit einem gleichgewappneten Ritter; der Rampf bringe im Falle des Sieges Ehre
und Erhöhung des perfönliwen Wertes. Der mohr verweift ihn naw einem Brunnen bei
einer Rapelle; über dem Brunnen fei eine diwte Linde) bei dem Brunnen ein Stein) dariiber)
an einem Afte aufgehängt) ein goldenes Becken; er folle mit diefem Becken vom Waffer des

Brunnens auf den Stein gießen. R. geht hin) begießt den Stein; Gewitter) Blitze) hagel)
Regen find die Folge; alles Lebende bis auf R. wird erfwlagen. Als es wieder ruhig geworden)
kommt ein Ritter angerannt) fwilt ihn wegen des angerichteten Unheils) reitet gegen ihn an)

wirft ihn aus dem Sattel) nimmt fein Roß als Beute. R. muß zu Fuß zurück. (V. 830,) Iwein

befchliefzt fogleiw) dasfelbe Abenteuer zu verfuwen; Artus) der auw von der Gefwiwte gehört)

fchroört) in 14 Tagen mit feinem ganzen hof dahinzuziehen. I.) voll Angft) es könne ihm einer

zuvorkommen) bricht fofort auf) begießt den Stein) erlebt dasfelbe wie R.) befiegt aber den

Ritter (ausführliwe Rampffwilderung). Er verfolgt den tödliw Getroffenen zu feiner Burg.
Ein tückifwes Swlagtor fwneidet fein pferd beim Einreiten mitten durch) I. wird nur deshalb
nicht getroffen) weil er fiw gerade zum Schlage mit dem Swwert vorbeugte. Der Ritter ver

fwwindet) I, ift allein. Eine Jungfrau) der I. einft am Artushofe eine Gefälligkeit erwiefen)
erfweint) fagt) er habe .ihren herrn erfwlagen) gibt ihm einen unfiwtbarmawenden Ring;
die Leute des Erfwlagenen kommen) fuwen den unfiwtbaren mörder vergebens; die Leiche
wird nun hereingebrawt; des Toten Weib jammert entfeßlich) I.wird fofort von Liebe erfaßt.
Der Tote wird zum münfter gebrawt) Lunet verfwafft dem I. die möglichkeit) die Witwe
ungefehen zu beobachten. Ihr Jammer rührt ihn) die minne faßt ihn immer heftiger) die
angebotene mögliwkeit zu entkommen lehnt er daher ab. (V. 1690.) Die Jungfrau erkennt
den Grund feines Bleibens) befwließt) ihn zum herrn der Burg zu mawen. Sie ftellt ihrer
herrin Laudine vor) daß der Brunnen baldigft einen neuen Swützer habenmüffe) da Artus
kommen und den Stein begießen wolle; die Verteidigung des Brunnens aber werde nur
ein neuer Gatte übernehmen; da der Befieger ihres mannes ein befferer Ritter als der Tote

gewefen fein müffe) fo folle fi
e

ihn heiraten. Zornig weift Laudine diefes Anfinnen ab. Raw
neuer Überlegung aber geht fie auf den Vorfwlag ein. Als fi

e

erfährt) daß
I, der Sieger ift)

kann fie fein Erfweinen kaum erwarten. Eine Liebesfzene zwifwen beiden wird gefwildert.
Die hochzeit wird feierlich begangen. (V. 2455.) Dann kommt Artus. Reie) der Schmähfüchtige)
prahlerifwe) Ungefchickte) niwt allzu mutige) will den erften Rampf übernehmen) wird fofort
befiegt. I, gibt fiw zu erkennen. Artus reitet mit zu der neugewonnenen Burg) wird dort
glänzend bewirtet. Beim Scheiden des Artushofs mahnt Ritter Gawein den Freund) über
Liebe und häuslicher Bequemliwkeit niwt ritterliwe Abenteuer zu vergeffen, I. will fofort
wieder ausreiten) erhält von Laudine Urlaub für ein Jahr; komme er einen Tag fpäter zurück)

fo fe
i

ihr Bund gelöft. (V. 2970,) _I. aber vergißt über Turnier und Abenteuern die Frift.
Da kommt Lunet im Uamen ihrer herrin zum Artushofe) wirft ihm Wortbruch und Untreue
vor; Laudine fage fiw hiermit von ihm los. Der Swmerz hierüber macht I. wahnfinnig;
nackt läuft er in die Wildnis) lebt vom rohen Fleifch des erlegten Wildes und dem Brot)
das ein Einfiedler ihm reiwt. Bald fieht er aus wie ein mohr; niwts erinnert mehr an den

iiattlichen Ritter. Vorüberreitende Damen erkennen ihn aber an einer Uarbe; man falbt



138 Inhaltsangaben von Iwein, dem Simpliziffimuz und der fchwedifchen Gräfin

ihn mit einer von Zeinrurgan (Fata morgen-i) felbft bereiteten Salbe, gibt ihm Kleider und

waffen. Eine Gräfin war feine Zketterin. Sie hatte ihn geheilt, damit er ihr gegen einen
fie bedrängenden Grafen beiftehe. (1). 5700.) unter I?, Zührung wird der Graf auch ge
fchlagen, von I. gefangen genommen. Die Gräfin begehrt I, zum Lllanne. Er aber zieht
weiter. Er hilft einem Löwen im Kampf gegen einen Drachen. Der dankbare Löwe folgt ihm
fortan, bewacht ihn, fängt ihm wild ufw. (l). 3925.) Er kommt an den bekannten Zauber
brunnen und fein Unglück kommt ihm da erft recht in Erinnerung und betrübt ihn plötzlich fo,

daß er wie tot vom pferde finkt. da will der treue Löwe fich in IweinZ Schwert ftürzen.
I. erwacht und hält den Löwen vom Selbftmord ab. In einer nahen Kapelle hört er eine
Jungfrau klagen. E8 ift diefelbe Lunet, die ihm zu feiner Gattin verhelfen hatte. man hatte
ihr die Schuld an der unglücklichen Ehe ihrer herrin aufgebürdet. Sie erzähltf wenn fie biz
morgen keinen Kämpfer finde, der gegen ihre drei Ankläger auftrete, werde fi

e verbrannt

Sie habe fchon am Artußhofe nach Gawein oder I. gefucht; fie feien aber nicht zu finden ge
wefen. llun erft erkennen fich die beiden. I. will ihr Kämpfer fein. Lunet erzählt ihm, daß
während feines wahnfinn: die Gemahlin de8 Artus von einem Ritter geraubt worden fei,
und Gawein fei gerade auzgezogen, fi

e zu befreien, al8 fi
e

(Lunet) am Artuzhof hilfe gefucht

hätte. I. oerfpriclft, fich am andern Tag zum Kampf zu ftellen, (l). 4560.) In der kurzen
Zwifchenzeit half er noch einem Zurgherrn, deffen Tochter von einem Aiefen begehrt wurde;
der hatte aus Zorn über die Abweifung da8 Land bi8 auf die Burg erobert, zwei Söhne ge
hängt, vier andere gefangen und drohte, auch diefe zu töten. Der Schloßherr erzählte I.
näheres über den Raub der Ariuzgattin. Ein Ritter hatte von Artur die Erfüllung einer Lifte
verlangt. Der freigebige Artuz hatte nach einigem Zögern Ja gefagt. [inn hatte der Ritter die
Gemahlin de8 Königs verlangt und mit fich fortgeführt. Alle helden der Kunde bis auf den

abwefenden Gawein hatten fi
e im Kampf dem Ritter zu entreißen gefucht, waren aber befiegt

worden. mit hilfe des Löwen wird nun der mit einer Stange kämpfende Lkiefe oon I.
getötet. (v. 5145.) mittlerweile war es höchfte Zeit, daß I

,

zu Lunetens Rettung eilte:
bei der Kapelle kam I, noch zur rechten Zeit an. Lunet follte gerade auf den glühenden Roft
gelegt werden. [lach langem Kampf wurde I. der drei gleichzeitig ihn angreifenden Gegner
herr, nachdem der Löwe, der an dem Kampf nicht hatte teilnehmen fallen, gegen dez herrn.
willen eingegriffen hatte. Die Befiegten wurden nun felbft auf den lieft gelegt, Lunet von.
der herrin in Gnaden aufgenommen. I., felbft oierfach verwundet, beklagt nur die Wunde
de8 treuen Löwen, läßt fich von [einer Gattin, die ihn nicht erkennt, nicht bewegen dazubleiben :

er wolle fiä) nicht eher pflege gönnen, bis er feiner herrin Gunft wiedererlangt habe. Die
gerettete Lunet oetfpricht ihm, feine Gattin ihm günftig zu ftimmen. weiterreitend wird et
auf einer Zurg von den beiden Töchtern de8 ßurgherrn gepflegt und geheilt. Der Ruf der
Taten de8 Ritter; mit dem Löwen verbreitet fich indeffen allenthalben. niemand wußte, daß
da8 der oerfchollene I. fei. (L). 5625.) die ältere Tochter de8 oerftorbenen Grafen vom
fchwarzen Dorn wollte ihre jüngere Schwefter um die Erbfchaft betrugen. Der Streitfall durch
einen Kampf ausgetragen werden. Die ältere gewinnt Gawein zum Vertreter. Die jüngere
will den Löwenritter zu hilfe rufen und zieht aus, ihn zu fachen. Alz fi

e ermiidet ift, fchickt

fi
e eine verwandte auf die Suche. Diefe verfolgt nun Iweinz Spuren von der Burg, wo

er den Riefen getötet, zur Kapelle und zu Lunet, und dann zu dem Schloß, wa er geheilt
worden war. (v. 6075). Sie findet ihn, er oerfpricht zu helfen. weiterreitend kommen fie
in eine Stadt, wo fi

e ungaftlicky behandelt werden; man erklärte dem I., das gefchehe,
damit Zremde hier nicht übernachteten und auf die Lurg gerieten, wo jeder Zremde fein
Leben laffen müffe. llatiirlicl) reitet I. nun erft recht dahin. hinter ihm fchließt der Pfört
ner da8 Tor. Er kommt da zunächft in ein hauz, wo 500 junge, aber höchft elend auzfehende
Zrauen wehen. Er erfährt, daß fi

e vom herrn ihrez Landez hierhin vergeifelt feien. Der fei.
trotz feiner Jugend auf Abenteuer ausgeritten, fei auf diefer Burg von zwei Wefen über
wunden worden und müffe nun alle Jahr 30 Jungfrauen dem herrn diefer Burg fenden x

fie würden fchleäft behandelt, ihr herr aber würde reich durch ihre Arbeit. weiter umher
fuchend findet

I, die Burg leer. nur in einem Garten lieft ein fchönez mädchen einem
alten Ritter und deffen Zrau vor; eZ ift die Zamilie de8 Zurgherrn. Er wird freundlich auf
genommen, aufz befte bewirtet und beherbergt und erfreut fich der Gefellfchaft der Tochter
vor dem Scheiden aber erklärt ihm der Schloßherr, er müffe erft mit zwei Zkiefen kämpfen;
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befiege er die, fo erhalte er feine Tochter und fein Land. Bevor die Riefen befiegt feien.
könne er die Tochter nicht verheiraten. Die Riefen verlangen. daß der Löwe entfernt werde.

Als aber I. im Rampfe [i
n liot gerät. bricht der Löwe aus dem Gefängnis aus. und fo

fiegt I. Die heirat mit der Tochter fchlägt I. aus. was ihm nur mit mühe gelingt. Die ge
fangenen Jungfrauen müffen nun freigegeben werden. (v. 6870.) Dann eilt I. zum Rampf
für die ihres Erbes beraubte Jungfrau; ohne zu wiffen. tritt er fo feinem Freunde Gawein
gegenüber. Den ganzen Tag dauert der Rampf. Alle bedauern die beiden herrlichen Rämpfer.
Die jüngere will auf ihr Erbe verzichten. damit 'richt ihr edler Rämpfer Leben oder Ehre
verliere. Die liacht trennt die Rämpfenden. I. fragt feinen Gegner nun nach feinem Ramen.
Als fie fich erkennen. will jeder in edlem wettftreit fich als den Unterlegenen hinftellen.
Artus foll entfcheiden. Der aber will durch kluge Lift nun den Erbftreit beenden. Er fragt:
wo ift die Jungfrau. die aus Übermut der Schwefter ihr Erbteil vorenthält? voreilig tritt
die ältere vor. Artus erklärt. damit habe fie ihre Schuld felbft eingeräumt. und läßt der
jüngeren die hälfte abtreten. Den Löwen hatte I. zurückgelaffen. damit er nicht in den
Rampf eingreife. Er folgte der Spur des herrn. und alle erkennen nun in I. den berühmten.
unbekannten Löwenritter. (v. 7785.) I. aber ift traurig vor Sehnfucht nach Laudine. Er
befchließt. den bekannten Stein zu begießen. Darob große Beftürzung im Lande. da der Brun
nen keinen verteidiger hat. Lunet rät. den Löwenritter zum Schutze aufzubieten; der würde

aber die verteidigung nur übernehmen. wenn Laudine verfpräche, ihm feiner herrin huld
wieder zu verfchaffen. Laudine fchwört. ihr möglichftes zu tun. I.. durch die Rüftung unkennt
lich. fällt feiner Gattin zu Füßen. Lunet erklärt. es fe

i
ihr Gatte. und darum liege es an ihr

allein. die Gunft der herrin dem Ritter wieder zu verfchaffen. I. muß zuvor treue Liebe
verfprechen und erhält dann die langerfehnte Verzeihung. (v. 8166.)

Simplicius Simpliciffimus.
Ein Rapitel hat durchfchnittlicl; 3-4 Oktavfeiten.

1
. 1-5. Der held wird von einem Bauern im Speffart in größter Unwiffenheit auf

gezogen. fieht der verwüftung feines väterlichen Gutes zu. flieht in den wald vor der Grau
fanckeit der Soldaten. 6-9. Er trifft dort den Einfiedler. verfteht des Einfiedlers Fragen in
reizend gefchilderter Unwiffenheit falfch. bekommt den erften Unterricht im Thriftentrcm.10--12.
Er lernt lefen. Der Einfiedler ftirbt. wird von S. begraben. Den Sommer über bleibt er im
wald, 13-18. Im winter den wald verlaffend. fieht er die Zerftörung eines Dorfes durch die
rohen Rriegsknechte an. flieht erfchreckt in den wald zurück. Als er Soldaten den weg zu
zeigen gezwungen wird. kommt er dazu. wie Bauern aus Rache einen Soldaten lebendig

begraben. erlebt die gräßliclje Rache der Soldaten an den Bauern mit. Zurückgekehrt findet
er feine hütte zerftört; ein jetzt erft gefundener Brief des Einfiedlers rät ihm. in die weithin
auszuziehen. In der letzten Racht im walde hat er ei en allegorifchen Traum: auf einem
fchönen Baum filzen die Adligen oben. die anderen Ster lichen bemühen fich vergeblich auch
hinaufzuklimmen ufw. 19-22 befieht er das verwüftete hanau. wird dort wegen feines
felifamen Einfiedlerausfehens beftaunt; als Späher foll er eingekerkert werden. trifft unter
wegs einen bekannten pfarrer. der angeklagt ift. Roftbarkeiten des Schwagers des Gouverneurs
unrechtmäßig erworben zu haben. Aus den Erzählungen des pfarrers geht hervor. daß der

Einfiedler diefer Schwager war. der aus Gram über die von den Schweden verlorene Schlacht
bei höchft und über das fpurlofe verfchwinden feiner hochfchwangeren Gattin fich von der
welt zurückgezogen hatte. Der Rnabe gibt eine Beftätigung der Ausfagen des pfarrers. wird
als pflegling des Schwagers gut aufgenommen. 23-26. Der fromme Rnabe ift über das
gottiofe Benehmen der Soldaten. ihr Zluchen. Schwören. ihre Gottesläfterungen ufw. entfetzt.
Altkluge Bemerkungen. die er Sündern und Sonderlingen gegenüber macht (Ehebrecher.

Raritätenfammler ufw.) 27-34. Bei einem Gelage wartet er auf. fieht und gloffiert die un
mäßige völlerei; auch der Gouverneur erbricht fich. mit dem Unwiffenden treiben die Leute

ihren Spott: ein page gibt ihm ein mittel an. Leibesdünfte geräufchlos entweichen zu laffen;

in großer Gefellfchaft probiert. hat es den gegenteiligen Erfolg. Bei einer Tanzerei macht
man ihm weis. die Leute wollten den Boden einftampfen; wer eine Dame im Arm habe. der
werde beim Einfturz keinen Schaden nehmen; voll Angft klammert fich S. an die Dame des
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Gouverneurs; als man ihn losreißt; befudelt er aus Angft die Innenfeite feiner kleider,
wird zur Strafe in einen Gänfeftall gefperrt.
ll; 1-3. Dort ift er ungefehen Zeuge einer Hochzeit; fein Befchülzer; der pfarrer; läßt

ihn fäubern; zurückgekehrt fieht er die ekelhaften liefte und Spuren des geftrigen Zeftes; er

zählt bei der llachfeiet mit komifchen mifzverftändniffen feine Stallerlebniffe; andere Streiche
von ihm werden zur Erheiterung der Gäfte erzählt. 4-6, Bei einer Bevifion der Zeftung wird
der fchwedifche liommiffar vielfach betrogen; S, wird als Trommler vorgeführt und bekommt
in den Liften den ?kamen S. Simpliciffimus. wegen feines beluftigenden wefens will ihn
fein Herr zum Hofnarren machen. Durch langwieriges verfahren; das dem kinaben

vortäufchen foll; er fe
i in Himmel und Hölle gewefen, will man ihn um feinen Derftand

bringen. Ein lialbsfell if
t

feine klarrenkleidung. 7-12. S. fpielt die liarrenrolle mit Ge
fchick; benutzt die ihm zuftehende lkedefreiheit, um_ Torheiten zu geißeln; wie närrifche
Jrauenmoden; Titelfucht; in feinen Reden entwickelt er humaniftifche und naturwiffenfäfaft
liche Renntniffe; feine Behauptungen durch zahlreiche Beifpiele beweifend. 13-14
Durch ein riihrendes Gebet des S

.

bewogen; befchließt fein Herr; ihn aus dem llarrenftand zu
befreien; läßt ihn in mufik unterrichten ufw. 15-16. S. wird von lfroaten entführt; wird
Diener eines wilden liroatenoberften; entflieht; führt ein Bäuberleben; erbeutet von anderen

Schnapphähnen; die ihn wegen feines llarrenkleides für den Teufel halten; viel Geld. 17-18
Um zu ftehlen; kommt er in das Haus von Hexen; wird init auf den Blocksberg entführt
und wohnt einem Hexentanz bei. Im Anfchlufz daran ausführlicher Beweis; daß es Hexen
gibt, 19-24. man findet ihn fchlafend im wald; er wird Uarr bei einem kaiferlichen Oberften;
allerlei klarrenwilze; Schilderung der Spielfucht im Lager. Er bekommt einen frommen und

ihm gewogenen Hofmeifter; fchließt mit deffen Sohn; dem jungen Herzbruder; innige Freund
fchaft. Ein neidifcher Uebenbuhler bringt den Freund mit Hilfe eines Zauberers in den ver
dacht des Diebftahls; Herzbruder verliert feine Stelle; wird mit Schimpf davongejagt; S.
gibt ihm von feinem den Schnapphähnen abgenommenen Gold fo viel; daß er als fchwedifcher
Zreireiter fich ausrüften kann. proben der wahrfagekunft des alten Herzbruders: Ein Offi
zier; dem er das Gehängtwerden prophezeit; erfticht ihn und wird fofort gehängt. 25-26.
S. vertaufcht feine llarrenkleider gegen Zrauenkleider; tritt in eines Aittmeifters Dienft;
Herrin; Herr und der treue linecht Hans verlieben fich heftig in ihn. Als der auf den linecht
eiferfückjtige Bittmeifter ihn den Soldaten preisgibt; entdeckt man; daß er kein weib ift;
er wird nun als Zauberer und verräter angeklagt. 27-28. Aus diefer mißlichen Lage befreit
ihn die für die liaiferlichen ungünftige Schlacht bei wittftock: der junge Herzbruder felbft rettet
ihn, Da diefer aber bei zu hitziger Derfolgung felbft gefangen wird; wird S. Butfche eines
fchwedifckfen Oberften; wird fehr von Läufen geplagt. Dann wieder von liaiferlichen gefangen,
wird er Diener eines Dragoners. 29-31. Liegt mit diefem als Befatzung in einem lionnen
klofter; hat gute Zeiten; beerbt den geizigen Herrn; wird felbft Soldat; macht reiche Beute

if
t aber edelmütig; freigebig; befchenkt z.

B, einen pfarrer; dem er die wurftkammer plündern
mußte, hinterher reichlich.
111; 1-2. weitere Liften und Streiche des Jägers von Soeft; wie S. wegen feines grünen

Gewandes genannt wird. Einen llachahmer; den Jäger von werle; überliftet er; indem er ihn
glauben macht; daß er; S.; von zwei Teufeln bedient werde. 3-6. S.fängt einen verrückten
Humaniften; der fich fiir Jupiter hält; lange prophezeiungen von fich gibt: von einem deut
fehen Helden; der ein europäifcljes Reich des Friedens und wohlftandes unter deutfcher
Oberhoheit gründen werde ufw.; als diefer von Ilöhen fehr geplagt wird; erzählt er; er dulde

fi
e an fich; um zu fehen; wie fehr fi
e die menfchen plagten; da fi
e ihn gebeten hätten; ihnen

eine heldenhaftere Todesart zu verleihen als zwifchen weiberfingern zerdriickt zu werden.
7-11. Einen gefangenen Offizier; der ihn durch Schmähungen reizen will; ihn zu töten,
damit er der Gefangenfchaft entgehe; fchont S. Im Zweikampf tötet er einen [leiter, foll
deshalb zum Tode verurteilt werden; Ausfall gegen die Unfitte der Zweikämpfe. Die Strafe
wird dem S. erlaffen, da er durch eine Lift (vortäufchen fchweren Gefchützes) eine feindliche
Stadt zur Übergabe veranlaßt. Sich felbft tadelnd erzählt S. von feinem Hochmut; der
ihn die Gefellfchaft von Adeligen fuchen ließ; wodurch er den kleid der Gleichftehenden noch
mehrte. 12-17. S. findet unter gefpenfterhaften Begleiterfcheinungen einen großen Schatz;
das viele Geld macht ihm viele Sorgen; reift nach Lfäln; das Geld einem liaufmann in ver
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wahrung zu geben; wird auf der Rückreife von den Schweden gefangen; gegen das Verfprechen;

fechs monate nichts gegen fi
e zu unternehmen; darf er frei in der Stadt fich bewegen. Treibt

mufik; wiffenfchaft; körperliche Übungen; gibt Gefellfchaften; befreundet fich mit Bürgern
und Soldaten, 18-22. mit fechs Bürgerstächtern hat er Liebesverhältniffe; verführt auch die
Tochter des fchwedifchen Oberften; wird überrafcht; fofort mit ihr getraut; dann mit ihr aus
dem haufe gejagt; vom Schwiegervater dann aber in Gnaden aufgenommen; foll ein Fähn
lein bekommen. 25-24. S. reift nach Röln; fein Geld zu holen; der Raufmann ift aber ver
fchwunden, S. wohnt bei dem Rechtsanwalt; der feine Sache führt. Ergötzlickfe Schilderung
von deffen großem Geiz; S. fpielt ihm allerlei Streiche.

1)/; 1-5. Aus Rache fchickt ihn der Geizhals mit feinen pferden nach paris; läßt dann
dort die pferde pfänden; fo daß S

.

nicht mehr zurück kann. Er wird Diener bei einem Arzt;
lernt dort allerlei medizinifches; wird wegen feiner Schönheit und feiner Stimme an den hof
gezogen; fpielt als Orpheus und in anderen Rollen ani hof; wird liftigerweife auf ein Schloß
gelockt; wo drei vermummte Damen fich acht Tage lang des „bean alman" erfreuen. mit

feinem jungen Rörper verdient er weiterhin viel Geld. 6-8. Aus Überdruß entflieht er fchließ
lich; wird unterwegs krank; feiner Barfchaft und durch die packen auch feiner Schönheit beraubt.
Als Ouackfalber fchlägt er fich bis zum Elfaß durch, 9-12. Vor philippsburg fängt man ihn;
meint einen Arzt an ihm zu haben. Als man den Irrtum einfieht; muß er als musketier
dienen; führt; wie die ganze Befatzung; ein trauriges Leben, Bei einem Fluchtverfuch ertrintt

er beinahe im Rhein; wird wieder gefangen; führt ein ruchlofes Leben; um zu erreichen; daß
man ihn wegjage. Erwähnungen des pfarrers widerfteht er höhnifch aus Angft vor dem
Beichten; während er fich doch nicht gefcheut hätte; im Rreife lofer Gefellen alle feine Schand
taten zu erzählen. Endlich kommt herzbruder in wichtiger Sendung in die Feftung und bittet

ihn los. 15-24. während er auf das von herzbruder ihm verfprockjene Fähnlein wartet;
verlumpt er; zieht als marodeur hinter dem heere her (Befchreibung des Treibens diefer
Leute); wird von den weimarifchen gefangen; in ein Regiment gefteclt. Durch vermittlung

feines Schwiegervaters endlich erlöft; macht er fich auf den weg zu feinem weib; befiegt
unterwegs einen „feften" wegelagerer; der fich als jener Feind und Derleumder des jungen

herzbruders entpuppt und als jener Jäger von werle; der den Jäger von Soeft nachgeahmt
hatte. Er verteidigt fein Räuberhandwerk mit hinweis auf macchiavelli und die ebenfo wie
er handelnden Fürften. Dem S. if

t er fehr freundlich gefinnt; da der alte herzbruder prophe

zeit hat; daß S. feinen Tod rächen werde. Den Vorfchlag dazubleiben und fein Genoffe zu
werden; wagt S. aus Angft vor dem Räuber nicht abzulehnen; hofft gelegentlich entfliehen

zu können. Troß feiner Gewiffensbiffe geht er mit auf Raub aus. Olivier (fo heißt der Räuber)
erzählt feine Gefchicljte ausführlich, Sie überfallen eine Rutfche; werden dann aber von

Soldaten angegriffen. Olivier fällt; wird von S. gerächt; die Angreifer fliehen. S. ift nun herr
alles Geldes des Olivier. 25-26. S. verläßt die Gegend; trifft den herzbruder in elendem
Zuftand; da er bei feinem herrn; einem Grafen; in Ungnade gefallen ift. herzbruder erzählt
feine Schickfale.
n; 1-4. S. wallfahrtet mit herzbruder nach Einfiedeln; der Freund auf rohen; S. auf

gekochten Erbfen! In Einfiedeln fchreckt ihn ein aus einem Befeffenen fprechender Teufel;

fo daß er beichtet und das Abendmahl nimmt. Die nur aus Angft entfprungene Bekehrung

hält nicht an. Den winter verbringen die beiden in Baden. wiederholter Freundfchaftsftreit;
da herzbruder den S. nicht alle Roften tragen laffen will. herzbruder erlangt feines herrn
Gnade wieder; nimmt den Freund mit nach wien; verfchafft ihm eine Rompanie; die fich
als armfelig herausftellt. Beide werden verwundet; gehen zur Rur in den Schwarzwald.
7-11. S.; zuerft geheilt; kommt verkleidet und unerkannt in die heimat feiner Frau; erfährt
deren Tod; die Geburt eines ehelichen und von fechs unehelichen Söhnen; befchenkt und küßt
den ehelichen Sohn und kehrt zurück; ohne fich zu erkennen zu geben. herzbruder ftirbt; S.

heiratet eine Bauernmagd; da die Ehe der einzige weg ift; fie zu befitzen. Er kauft ein großes
Gut; feine Frau taugt in der wirtfchaft nichts; verfchwendet; trinkt; betrügt ihn; er fie; fi

e

ftirbt. Er findet feinen pflegevater aus dem Speffart wieder; erfährt feine herkunft: der Ein
fiedler war fein Vater; feine mutter wurde im walde vom pflegevater gefunden und ftarb
gleich nach feiner Geburt; er ift alfo adeliger herkunft; der Gouverneur von hanau war fein
Oheim. S. feßt den pflegevater auf fein Gut; das nun gedeiht; fo daß er ein forgenfreies
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Dafein hat. Er vertreibt fich die Zeit mit Studieren; philofophieren, 12-18. phantaftifwes

Mummelfeeabenteuer. Er wirft einen Stein hinein; Sylphen bringen ihn daraufhin zur Erd
mitte in ihr Reich; wo er ihrem Zürften Auskunft über die fittlichen Zuftände der Menfchen
geben foll. Er bekommt allerlei phantaftifw-erdkundliche Aufklärungen, macht einen Ausflug

zum „friedlichen Meer“ (Unterfeelandfchaftl); bekommt als Gefwenk beim Scheiben einen

Stein; der vergraben einen Sauerbrunn hervorruft; durch Unvorfichtigkeit macht er zu früh
von dem Stein Gebrauch; fo daß der erhoffte Reichtum anderen zufällt. 19. weitere Studien

führen ihn auf ein neues Gefellfchaftsideal; eine klöfterliwe Gemeinde mit Arbeitsteilung;

gemeinfamem Befitz; gegenfeitiger Hilfsbereitfwaft; aber mit Zulaffung der Ehe. 20-22.
Ein bei ihm einquartierter fchwedifcher Oberft beredet ihn; wieder Rriegsdienfte zu nehmen;
lockt ihn nach Livland und dann nach Moskau; fchmeiwelhafte Anerbieten des Zaren lehnt er

ab; weil er nicht orthodox werden will; richtet aber pulvermühlen für ihn ein; nimmt an einer

Tartarenfchlacht ruhmreich teil; wird dann von Tartaren entführt; kehrt nach drei Jahren
über China und Indien zurück; nachdem er vorher noch türkifwer Galeerenfklave gewefen
war. 25-24. S, lieft weltverawtende Schriften des Spaniers Guevara (längere probe if

t

eingefwaltet); wird wieder Einfiedler.
Vl. Eine fpätere Zortfetzung. 1-8. Er nimmt fein Büßerleben wenig ernft; es geht ihm

zu gut. Ein langer allegorifwer Traum wird eingefchoben: Geiz und verfchwendung gehen
vor Luzifer eine wette ein; wer fchneller eine Seele der Hölle überliefern könne. Die ver
fchwendung will einen reichen nach paris reifenden Engländer; der Geiz deffen Diener ver
derben. Beiden gelingt ihr vorhaben gleich gut. 9-12. S. findet im walde das Standbild
des Baldanders; das zu ihm redet und fich als Symbol feines ruhelofen Dafeins vorftellt.
S. befchließt zu wallfahrten; kommt auf dem weg nach Einfiedeln nach Schaffhaufen; erzählt
einem reichen Mann von feinen Reifen; lügt now mehr dazu. Eingefchoben if

t nun ein langes

Gefpräch zwifchen S. und einem Stück Rlofettpapier; das um Schonung bittet; feinen ganzen

Lebensgang vom Samenkorn zu Zlaws; Zaden; Leinwand; Hemd; Lumpen; Schreibpapier

ufw. erzählt. 15--14. S. gibt dem Gaftgeber eine probe feiner Rünfte; indem er pulver

unentzündlich und dann wieder entzündlich macht; foppt ihn aber mit einer Anweifung;
wie man fich unverwundbar machen könne. Unterwegs gewöhnt er fich weiter ans Auffwnei
den; indem er von wunderbaren Quellen; Zlüffen; wäldern; völkern ufw.; die eugefehen
haben will; erzählt, 15-18. S. erlöft ein fchweizer Schloß von dem dort fpukenden Geift eines
ungerechten vorfahren; kommt über Rom nach Agypten. wird auf der Reife nach Jerufalem
von Räubern gefangen; verkauft; als wilder Mann für Geld in den Städten Arabiens gezeigt;
von Europäern dann befreit. 19-25. Auf der Heimreife leidet er Schiffbruw; wird mit einem
Zimmermann auf eine einfame; fruchtbare Infel verfchlagen. Der in Geftalt eines weibes

erfcheinende Teufel will den Zimmermann überreden; S. zu ermorden; um allein Herr der

Infel zu fein. Als S. bei Tifch betet; verfwwindet die Swöne mit Geftank. Sie richten fich ein;
leben friedlich; der Gefährte ftirbt am Übermaß des palmweins. Run wird S. endlich ein

frommer Einfiedler; fchreibt fein Leben auf palmblätter; entfchuldigt fiw an diefer Stelle;

daß er fo viel Sündhaftes berichtet habe. 24-27. Brief eines holländifwen Rapitäns; der
dem Herausgeber des S. Lebensbefchreibung auf palmblättern fchickt; von feinem Aufent
halt auf der Infel berichtend. S. war vor den Zremden in eine Höhle geflohen. Sie verfolgten
ihn; konnten nicht zurück; S. wies ihnen den weg; leuchtete ihnen mit Leuchtkäfern; gab ihnen
ein Mittel gegen den wahnfinn der Gefährten; die von einer giftigen Zrucht gegeffen hatten;
wollte aber nicht in die welt zurückkehren; da dow alles Irdifche eitel fei.

Leben der fchwedifchen Gräfin von G", vonGellert. (Erfchienen 1746.)
Sämtliche werke; 4

. Band; Rarlsruhe 1818; S
.

229-412.)
Die Heldin erzählt felbft, Zrüh verwaift wird fi

e bei einem vetter erzogen; in Livland.
Obfwon fi

e arm if
t und nur von gewöhnlichem Adel; wird fi
e von einem fchwedifwen Grafen

geheiratet. (Der werbebrief des Grafen wird mitgeteilt.) Die höwft einfache Hochzeit wird
befchrieben. während der Abwcfenheit ihres Gatten; der Offizier im fchwedifchen Heer ift;
lernt fi
e

auf einem abgelegenen Gut ihres Mannes deffen ehemalige Geliebte (Raroline)
und deren Sohn kennen (10 Seiten) und erfährt die Gefwiwte diefer Liebe. Der vater des
Grafen hatte das verhältnis gebilligt; um den Sohn dadurch von Ausfwweifungen abzuhalten.
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Das mädchen aber hatte lich dem Geliebten erlt ergeben; als er ihr die Ehe verlprochen hatte.
Als die Ehe jedoch vom hofe nicht erlaubt wurde; hatte es edelmütig aus freien Stücken dern

Grafen fein wort zurückgegeben. (Brief wird mitgeteilt.) Die Gräfin verzeiht edelmütig ihrem
Gatten und wird die Freundin Rarolinens. Der hochbetagte vater des Grafen ltirbt; gefaßt
und heiter; nachdem er noch feine Untertanen belchenkt hat. Um die Einlamkeit des zurück
gezogenen Lebens zu mindern; nimmt der Graf einen Freund; den herrn R., leinen früheren
Reifebegleiter; ins haus. Der Graf ltellt leine Frau bei hofe vor. (20 S.) Ein prinz ltellt
ihr nach und wird abgewielen. Aus Rache bringt er es dahin; daß der Graf in Ungnade fällt.
Bei dem bald darauf ausbrechenden Rrieg gegen Rußland wird er auf einen unhaltbaren
poften geltellt; wird verwundet; troßdem wegen pflichtoerletzung zum Tode verurteilt;
alles auf Betreiben des prinzen. (wir erfahren das aus dem Ablchiedsbrief; den er an feine
Gattin lchreibt.) Dann bekommt die Gräfin die Rachricht; daß er drei Tage vor der hinrich
tung feinen wunden erlegen lei. Die Güter des Grafen werden eingezogen. Aus Furcht vor
dem prinzen flieht die Gräfin mit herrn R. nach holland; wo herr R. verwandte hat. Sie

lacht Raroline zu überreden; mitzufliehen. wegen Rrankheit muß diele zurückbleiben; oerfpricht
nachzukommen; gibt als pfand ihren Sohn mit. Sie bekennt; daß li

e eine Tochter hatte,
die lie in holland; wo lie auf der Reife geboren wurde; bei ihrem Bruder Andreas zurück
gelaffen habe. Sie lei aber im Alter von lechs Jahren dort geftorben. vor der Abreile ltirbt
noch des herrn R. treuer Diener; feinem herrn die 400 vukaten vermachend; die er in dellen
Dienlte erlpart hatte. (30 S.) Sie werden von verwandten des R. gut aufgenommen;
fteclen das wenige Geld; das fi

e mitgebracht; in deren Gefclfäft; haben genug zu leben; er

ziehen gemeinlam Rarlfon; den Sohn der Raroline. nachdem er als Fähnrich ins heer ein

getreten ilt, heiratet die Gräfin herrn R. Die Ehe ilt lehr glücklich und zärtlich. (40 S.) Rari

fon teilt nun mit; daß er mariane; ein armes mädchen unbekannter het-kunft; das leinet
wegen aus einem Rlolter entflohen lei, geheiratet habe. man belucht die beiden und findet
fie höchft glücklich und verliebt. Endlich kommt auch Raroline lelblt nachgereilt. Rachfor
lcchungen nach der herkunft der Frau Rarllons lind vergebens. plötzlich kommt Andreas,
der Bruder Rarolinens; der wegen Bankrotts nach Indien ausgewandert war; zurück. Bei

ihm hatte Raroline damals die Tochter zurückgelaflen. Er erzählt; daß das Rind nicht geltorben
lei; er habe es in ein Rlofter gebracht. Bei Rachforlchungen entdeckt man; daß Rarllon leine
eigne Schwefter geheiratet hat. Das paar ilt höchft unglücklich; (50 S.) weigert lich; fich zu
trennen. Glücklicherweile muß Rarlfon plötzlich in den Rrieg ziehen; wo er an einer Rrankheit
ltirbt. vormund; ein Freund Rarllons; überbringt dellen Abfchiedsbrief. Rach einiger Zeit
heiratet mariane dielen Dormund, Auch diele Ehe ilt glücklich. Rach einiger Zeit wird Dor
mund fchwer krank; (60 S.) dem Tode nahe; gelteht er; daß er Rarllon ermordet; um mariane

zu gewinnen. Er wird wieder gelund; flieht; hinterläßt ihnen lein vermögen; mariane tötet

lich lelblt. Die geldliche Lage der Gräfin wird immer beffer; lie belchenken Arme; leihen Be
drängten Geld ohne Zinlen. Ihr wirt ltirbt. Seine nun völlig verwailte Tochter; die nicht
fchön; aber „artig" ilt; nehmen lie zu fich. Sie liedeln nach dem haag über zu Andreas.

Auf einem Schiff treffen lie unoermutet den früherenGatten der Gräfin. R. will nun fliehen;

(70 S.) wird vom Grafen edelmütig aufgefordert zu bleiben; tritt natürlich leine Rechte an
den Grafen ab; verkehrt höchft tugendhaft im gräflichen haule wie ehemals. Auch Raroline
bleibt im felben haule wohnen.
l1. Teil. Bericht über das Schicklal des Grafen. 1

.

Brief: Er war nicht vor leiner
hinrichtung geltorben; londern in rullilclfe Gefangenfchaft geraten. Auf dem wege nach
moskau wurde er lehr lchlecht behandelt. Eine einem mitgefangenen erwielene wohltat
verlchaffte ihm hilfe und Erleichterung durch mitgefangene. (80 S.) Er lchließt Freund
fchaft mit einem gleichfalls gefangenen Engländer; Steeleg; der aus Schwermut über den

Tod leiner Braut; die auf dem wege zur Trauung vom Blitz erlchlagen worden war; in
den Rrieg gezogen war. Durch hilfe englifcher in moskau anfälliger Raufleute und»

durch Beltechung verlchaffen lie lich einige Erleichterungen. 2
. Brief; aus Sibirien:

(90 S.) In moskau' hatten lie rullifchen Unterricht bei einem fanatilchen popen nehmen

dürfen. Als der lie bekehren wollte; hatte der Engländer heftigen widerlpruch geäußert,
ver geärgerte pope hatte ihn darauf angeklagt; er hätte den Zaren belchimpft. Durch grau-

fame martern lacht man Steeleg ein Geltändnis zu erpreffen. Er lchweigt. Ein zweite:
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Engländer. ein Freund Steelegs. jtirbt unter den Händen der Peiniger. Der Pope verzichtet
nun auf die marterung des Grafen. Sie werden nach Sibirien verbannt. Aber Steeleg
wird von ihm getrennt. In Tobolskog muß der Graf in den Wäldern Zabel fangen. (100 S.)
Rach drei Jahren rettet er einem im Walde verunglückten polnifchen Juden das Leben.
Der erleichtert nun durch Geld und Beftechung fein Los. Da der Graf jich etwas auf Bau

kunft und Zeichnen verfteht. darf er für den bauluftigen Gouverneur Pläne zeichnen. lernt
die livländifche Gattin des Gouverneurs kennen. der er feine Sehnfucht nach jeiner Gattin
klagt. Sie fchenkt ihm aus mitleid höchft kojtbare Steine. die der edle Jude uneigennützig zu
Geld macht. worauf weitere Befferung durch Beftechung eintritt. man erreicht nun auch.
daß Steeleg wieder mit dem Grafen vereinigt wird. (110 S.) Große Freude beim Wieder

fehen. Steeleg erzählt feine Schickfale: er wurde z. B. durch einen gleichfalls gefangenen Für
ften gequält. Daß er ihm in Rrankheit trotzdem beifteht. ftimmt auch den Feind um. Dann
genießt er die Freundfchaft eines merkwürdigen Rofakenmädchens. Eines Tags teilt nun ein

Brief der Gemahlin des Gouverneurs dem Grafen mit. daß es ihr gelungen jei. jeine Befrei
ung zu erwirken.' Steeleg if

t traurig. daß er den Freund verliert. (120 S.) Auf der Rückreife
erfährt der Graf in moskau. daß auch Steelegs Befreiung befchloffen jei. Zu Schiff über
Archangelsk kommt der Graf nach Amjterdam und findet feine Gattin. Die Ehe mit Herrn R.
verzeiht er. Beide leben glücklich und tuen viel Gutes. So finden fi

e einft im Felde ein mäd

chen. das mit feinem Geliebten entflohen war. von ihm aber im Stich gelaffen wurde. gerade

als es auf der Flucht einem Rinde das Leben gab. Sie nehmen das mädchen und das Rind
in ihr Haus auf. (130 S.) Der edle Jude kommt zu Bejuch und wird aufs bejte behandelt
und aufgenommen. Scheidend vermacht der Rinderlofe ihnen 10000 Taler. Bald darauf
kommt Steeleg mit Amalia. der Gattin des nunmehr verftorbenen Gouverneurs. die jetzt

Steelegs Braut ijt. (140 S.) Die Gefcljichte Steelegs und feiner Braut wird nun nachgeholt:
Sie jelbft konnte. da ihr Gatte gerade gejtorben war. dem Steeleg die Befreiung mitteilen.

Sie lädt ihn mehrmals ein. (150 S.) wird jich über ihre Liebe zu ihm klar. Steeleu aber ift
voll Ehrerbietung. kann nicht zu einer Erklärung gebracht werden. Als Steeleg endlich ab

reifen will. da erklärt fie felbft ihre Liebe. Sie reifen zufammen nach moskau. nachdem Steeleg

noch vorher die anderen Gefangenen befchenkt und bewirtet hat. In moskau finden fie Briefe
des Grafen; Amalia bekommt die Erlaubnis. Rußland zu verlafjen. fucht mit Steeleg den

Grafen auf. Die vermählung findet bald im Haag jtatt. (160 S.) Der Prediger kann nach der
Trauung nicht lange bleiben. da er einem unglücklichen. der Selbftmord verfucht hat. beiftehen
müffe; es jtellt jich heraus. daß das der ungetreue Liebhaber des auf dem Felde gefundenen

mädchens ift. Aus Reue über feine Tat hatte er Selbftmord begehen wollen. Das mädchen ver

zeihtihm. man ftattet die beiden aus. Steelegs vater kommt dann. um fich nach feinem Sohn
beim Grafen zu erkundigen. findet ihn unvermutet; große Freude des Wiederjehens. Ziem
lich gelungene Schilderung diejes alten Engländers; fi

e wollen alle für einige Zeit nach Lon
don mitgehen. (170 S.) Unterwegs läßt der alte Diener des jungen Steeleg ein Räftcljen mit
500 000 Dukaten ins Waffer fallen. man beteuert dem Alten. daß man ihm dies Unglück nicht
nachtrage. aber er nimmt jich das mißgefchick fo zu Herzen. daß er bald jtirbt. Um ihm zu
zeigen. daß man ihm wegen des Geldes nicht zürnt. wird der Rranke rührend gepflegt. Der
alte Steeleu jtirbt kurz darauf. gefaßt und heiter. im vertrauen auf fein rechtjchaffenes Leben.

Als fpäter die ganze Gefellfchaft mit Steeleg auf deffen Landgut reift. trifft man bei einem

Rachbarn den Prinzen. der als fchwedifcher Gejandter in England weilt. Er hat fich gebeffert.

macht dem Grafen fchmeichelhafte Anerbietungen. um fein Unrecht gut zu machen. Der Graf
wird kurz darnach krank. jtirbt. nachdem er dem herbeigeeilten Prinzen jterbend noch einmal
verjichert hat. daß er ihm alles verzeihe. (180 S.) Der Prinz macht der Gräfin einen Heirats
antrag. Sie lehnt ab. Herr R. jtirbt bald darauf. fonft hätte fi

e ihn vielleicht zum zweiten
mal geehelicht.

Für die Leitung verantwortlich: Dr. Walther Hofftaetter, Dresden 21. Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zn richten.



Die theatergefclfichtliclfe Forfchung
und der deutfche Unterrichtk)
von Julius Ziehen in Frankfurt a. m.

Daß es fich bei der Betrachtung des verhältniffes zwifchen theatergefchicht

licher Forfchung und deutfchem Unterricht nicht darum handeln kann. dem fo

wiefo ftark belafteten Fache eine weitere neue Aufgabe zuzuweifen. brauche

ich den nachfolgenden Erörterungen wohl nicht als befondere tröftliche ver

ficherung vorauszufchicken; fo hoch ich die Bedeutung des genannten Forfchungs

gebietes für die Rulturgefchickfte im allgemeinen und für die Literaturgefcljichte
im befonderen veranfchlage - ich würde aus diefer Wertfchätzung heraus u. a.
mit großer Freude begrüßen. wenn die verdienftvolle Deutfche Gefellfchaft für
Theatergefchichte ihre Wirkfamkeit durch die Bildung von Ortsgruppen zu
fteigernfuchte -. trotz aller hohen meinung von dem Wert des Forfchungsgebietes
kann ich es auf jeden Fall nur als mittel zum Zweck für diefen Unterricht be

trachten. und auch der Wert des mittels wird bei einer verftändigen Behand
lung der Sache forgfam abzuwägen fein nach der Bedeutung. die dem durch
das mittel erreichten Gefamtzweck oder den zu ihm gehörigen Teilabfichten
im Rahmen der Gefamtaufgaben des Unterrichtsfaches zukommt: es fcheint
mir richtig. wenn das gleich zu Anfang unferer Betrachtungen fo fcharf als

möglich hervorgehoben wird. damit die in diefem Auffaß empfohlene ftärkere
Berückfichtigung der theatergefcljichtlicljen Forfchung in unferem deutfchen Unter
richt von vornherein dagegen gefchützt ift. mit dem jezt fo vielfach üblichen.

wahllofen Hereintragen fonderwiffenfckfaftlicher Beftrebungen und Stoffe in

das Lehrgut unferer höheren Schulen in eine Linie geftellt zu werden.

Wenn die Heranziehung theatergefckjiclftlicljer Forfchungsergebniffe für uns

nicht Selbftzweck. fondern nur mittel zum Zwecke ift. fo ergibt fich für unfere
Betrachtung von felbft. daß wir von den Aufgaben und von der methode des

deutfchen Unterrichts auszugehen haben; indem wir diefen Weg einfchlagen.
verweilen wir nur ganz kurz bei dem Teil des deutfchen Unterrichts. der der lite

1) Der vorliegende. zugleich als eine Art 'von Einleitung zu künftigen ftändigen Be

richten über die theatergefckfichtliche Literatur in diefer Zeitfchrift gedachte Auffatz entfpriclft
im wefentlichen einem vortrag. den ich am 13. Dezember 1915 in der mit der akademifchen
Deutfchen Gefellfchaft vereinigten Abteilung für deutfche Sprache und Literatur des Freien
Deutfchen Hochftifts zu Frankfurt a. m. gehalten habe. Zu S. 149 meiner Ausführungen fei
gleich an diefer Stelle dankend auf die Berichte über Theatergefclficlfte hingewiefen. die ein

fo vortrefflicher Sachkenner wie paul Alfred merbach neuerdings in den „Jahresberichten
für neuere deutfihe Literaturgefchiclfte“ erfcheinen läßt.

Zeitfäfr-.tmdeutfchen Unterricht. 30.Jahrg. 3.Heft

*

10



146 Die theatergefchiwtliwe Forfchung und der deutfwe Unterriwt

raturgefwichtliwen Belehrung gewidmet ift; bedarf es doch für Rundige kaum

einer irgendwie eingehenderen Erörterung darüber) in welwem Sinne und
an welwen Stellen der literaturgefwichtliwen Darftellung die einfchlägigen

Stoffe aus der Theatergefwichte herangezogen werden müffen) wenn ein wirk

lich lebendiges und niwt nur auf der Oberfläche haftendes Bild der Entwicklung

gewonnen werden foll. Vielleicht kann) wer dem Sachverhalt näher nachgehen

will) fiw an einem Buwe wie max marterfteigs „kulturgefwiwtliwer Darftellung
über „das deutfwe Theater im 19. Jahrhundert" (Leipzig 1904) Breitkopf 3'(

härtel) am eheften klar mawen) wie viel aus der Theatergefwiwte-zu holen ift)
wenn man das Entftehen der Werke der dramatifwen Literatur und das

Wirken diefer Werke auf mit- und Rawwelt aus dem Geift der Zeit und aus den
von ihm beftimmten Zuftänden der Theaterkultur heraus begreifen will. Ift
bei diefem Buche der allgemeine kulturgefchiwtliwe Gefichtspunkt) entfprechend

der Abfiwt feines Verfaffers) der entfweidende) fo läßt fiw der Wert der theater
gefwichtlichen Literatur für eine vertiefte Gefwiwte der dramatifwen Dichtung
aus überaus zahlreichen anderen Werken belegen) die der Gefwiwte einzelner

Bühnen) einzelner Schaufpieler oder aber dem Gefamtbilde einer Entwicklung

der Bühnen- oder Swaufpielkunft gewidmet find: gar manwes aus der ein

fchlägigen Literatur ift in dem Literaturverzeiwnis desmarterfteigfwen Buches)
anderes in dem als „hauskunde für Jedermann" gedawten Spemannfchen

„Goldenen Buch des Theaters" (Berlin und Stuttgart 1902) zu finden; befonders
wertvoll find natürliw die autobiographifchen Aufzeiwnungen von Schaufpielern

fowie die in die Sammlungen ihres Briefwewfels aufgenommenen Außerungen

von berühmten Darftellern und den ihnen befreundeten dramatifwen Dichtern;

fi
e

laffen uns z. T. einen überrafwend lebendigen Einblick in die Werkftatt
diefer Dichter gewinnen) wofür es hier genügen möge) an Gutzkows Bekenntniffe
gegenüber Emil Devrient) die in h

.

houbens Biographie des letzteren (Frank

furt a. m. 1903) Rütten o
*: Löning) abgedruckt find) oder an die in Adolf

Sonnenthals Briefwewfel (2 Bde. Stuttgart und Berlin 1912) Deutfwe Ver

lagsanftalt) enthaltenen Außerungen Adolf Wilbrandts zu erinnern oder aber

etwa das anzuführen) was uns der ehemalige Wiener hofburgfchaufpieler

R. Tgrolt in feinem feffelnden Buwe „Aus dem Lebenswege eines alten Schau
fpielers" von Anzengrubers perfönliwkeit und Erlebniffen zu erzählen weiß.

*Wenn fich aus der theatergefwiwtlichen Literatur fo immerhin für die

Erörterung literaturgefwichtliwer Dinge im deutfwen Unterriwt mehr als ein

willkommener Gewinn ziehen läßt) fo fpielt diefer Gewinn natürliw doch nur
eine fehr untergeordnete Rolle gegenüber der Bedeutung) die der theaterge

fchiwtliwen Forfchung und ihren Ergebniffen auf dem Teilgebiete des deutfwen

Unterriwts zukommt) das ihr am näwften fteht: auf dem der Behandlung der

dramatifwen Lektüre. Die Gefwiwte der methodik diefes Teilgebietes des

deutfwen Unterrichts können wir an diefer Stelle natürlich niwtnäher betrachten;
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ein hinweis auf Schriften wie I. Bettingens „Grundzüge der dramatifchen
Kunft mit Rückfickft auf die Behandlung der Dramenlektiire in den höheren

Lehranftalten“ (Berlin 1889, Weidmann) muß genügen, um uns ins Gedächtnis
zurückzurufen, wie gegenüber einer einfeitig auf die Zragen der Technik der

dramatifchen Dichtung gerichteten Dramenbehandlung feit etwa vier Jahr
zehnten eine ftarke Gegenftrömung entftanden ift, als deren bedeutendfter

Vertreter der von der Jurisprudenz zur literarifchen Zorfchung übergegangene

Bremer Dichter -Kritiker heinrich Bulthaupt mit feiner von 1881 ab erfchienenen
„Dramaturgie der Klaffiker" zu betrachten ift. Schon die Tatfache des Erfchei
nens immer neuer Auflagen diefes geiftvollen Werkes läßt darauf fchließen,

daß die Bulthauptfclfen Gedanken auch in weiten Kreifen der Schule Eingang
gefunden haben und dort ein gewiß fehr nötiges Gegengewicht gegen-die eben

gekennzeichnete einfeitig formaliftifche Behandlung der Dramen im Unterricht

darftellen: aber daß wir troß alledem in unferem deutfchen Unterricht noch

fehr vielfach und in fehr hohem maße an eben jenem früher vorherrfckfenden

Zormalismus kleben, kann fchwerlich beftritten werden, und die fcharfen An

griffe, die die höhere Schule wegen ihrer Behandlung der werke der fchönen
Literatur fo oft erfährt, haben ganz ohne Zweifel nicht in leßter Linie ihren
Grund in der Zreudlofigkeit, mit der gar viele Schiiler- nicht durchaus un
gerechtfertigterweife - auf die bei der Dramenbehandlung im deutfchen Unter
richt gewonnenen Eindrücke zurückblicken.
wir wollen nun gewiß nicht die Übertreibung derer mitmachen, die,

abgeftoßen durch die Rlißgriffe der „Schuldfckfniiffler" und der „Aufbauarclfi
feiten“, den Gedankenkreifen der Zregtagfchen „Technik des Dramas" ganz

und gar auffagen und von Erörterungen iiber die Kompofitionsgefeße des

Dramas und ihre Durchführung im Einzelfall iiberhaupt nichts mehr wiffen
wollen; aber ebenfowenig wollen wir verkennen, daß es wirklich neuer Bahnen
bedarf, wenn der deutfche Unterricht in dem uns hier angehenden, ohne Zweifel
einem feiner wichtigften Teilgebiete bei den Schülern mehr erreichen will als
ein im beften Jolle einfeitig oerftandesmäßiges Auffaffen dichterifclfer werte,

das die Befchäftigung mit den Rleifterwerken der dramatifchen Literatur nun

und nimmer zu einem fruchtbaren und in feiner wirkung nachhaltigen Erleben
gewaltiger Eindrücke werden laffen kann, Es ift daher meines Erachtens u. a.

fehr zu bedauern, daß ein in mehr als einer hinficht fo oortreffliches Buch wie
paul Goldfcheiders „Anweifung zur Behandlung von Lefeftücken und Schrift
werken im deutfchen Unterricht" (Bd. 1 Teil 5 von A. matthias' handbuch des

deutfchen Unterrichts, münchen 1908, OskarBeck) gerade für eine fo
* wichtige

Aufgabe des Unterrichtsfaches wie die der Dramenbehandlung verhältnis
mäßig wenig Ueues bietet und als wegweifer durch alle die zahlreichen Schwierig

keiten der Aufgabe einer großen Reihe grundfäßliclfer Fragen gegenüber eigent

lich faft ganz oerfagt.

10*



148 Vie theatergefäficlftliäfe Forfchung und der deutfche Unterricht

worauf beruhen im Grunde genommen in erfter Linie alle die Ichwierig
keiten, mit denen der Lehrer de8 Veutfchen bei der Behandlung der Dramen
im Unterricht zu kämpfen hat und deren, wenn ich nach meinen Erfahrungen

bei immerhin ziemlich ausgedehntem Zuhören bei den verfchiedenften Ver

tretern de8 Lehrfache8 urteilen darf, nur die wenigften in einer weife herr
werden, die fi

e

felbft vollauf befriedigen und den auf die Aufgabe verwendeten

Aufwand von Zeit und Liraft vollauf rechtfertigen kann? Ohne Zweifel liegt
der liernpunkt der ganzen Zchwierigkeit in dem Umftande befchloffen, daß Vrarna
und Zchulzimmer an fich ja zwei fchleclyterding8 nicht miteinander verein

bare dinge bedeuten; an die greifbare Vorführung feiner Geftalten und

Vorgänge gebunden, wie da8 dem wefen der ganzen Vichtung8art entfpricht,

if
t da8 dramatifche liunftwerk in der Schule zum Abftraktum herabgedrückt,

dem zunächft keine andere Behandlung zuteil wird al8 den werfen der erzäh
lenden Dichtung,- der Schein dramatifchen Leben8f der durch etwaige8 Lefen
mit verteilten Rollen - wir werden auf die Zrage feine8 werte8 zurückkommen- im beften Zalle erreicht werden kann, wird der natur der Zache nach auch
bei gefchickteftem vorgehen de8 Lehrer8 nur Ztückwerk bleiben; da8 volle Leben,

wie e8 da8 (Fowler-oi- der Bühnendiclytung fordert, if
t

de8halb von vorn

herein dazu verurteilt, im deutfchen Unterricht unter einem mißverhältni8

zu leiden, deffen Zolgen - ich habe beftimmte Einzelfälle von einwandfreier
Bewei8kraft vor Augen - nicht felten da8 ganze Erziehung8werk der Schule
auf diefem an fich fo wichtigen Gebiete ihrer Arbeit völlig zufchanden werden

(offen; bezeichnende Belege fiir die Richtigkeit diefer unerfreulichen Zeftftellung
werden fich auch in den autobiographifchen Stücken de8 Quellenbuche8 zur
Gefchichte de8 deutfchen Unterricht8 finden, da8 ich demnächft im Verlage vou

Ehlermann veröffentlichen zu können hoffe.

Ift nun auch die Behandlung eine8 Vrama8 innerhalb der vier wände
eine8 lilaffenzimmer8 an fich ein mißliche8 Ding, weil eben die ganze Vichtung8
art von vornherein nach der lebendigen Varftellung auf der Bühne verlangt,

für die fie berechnet ift, fo wäre e8 natiirlich doch grundverkehrt, _au8 diefer Zach
[age kurzerhand den Zchluß zu ziehen, daß diefe8 Teilgebiet de8 deutfchen Unter

richt8 entweder ganz wegfallen oder doch, mangel8 innerer Berechtigung,

auf ein verfchwindend kleine8 mindeftmaß befchränkt werden muß. Vie rich
tige Au8einanderfetzung mit dem erwähnten Sachverhalt liegt vielmehr in der
Richtung, daß wir mit allen Liräften nach einem tunlichft wirkung8vollen
Ausgleich für da8 unbeftreitbar vorliegende mißverhältni8 trachten, daß wir
die Methodik de8 deutfchen Unterricht8 gerade nach diefer fo fchwer bedrohten
Ieite hin fo umficlgtig al8 möglich ausbauen, damit ein Teilgebiet diefe8 Unter
richts, da8 fo überau8 wertvoll ift, künftig - auch unabhängig von der befon
deren Ltunft einzelner hervorragender Lehrer

- beffere Zrüchte zeitigen kann.
Va8 LofungZwort aber bei diefem Au8bau muß nach demF wa8 wir eben gefehen
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haben, vor allem lauten: Indemnität fchaffen für die Losreißung des

dramatifchen lfunftwerkes von feinem natürlichen liährboden; der allein die

Bühne ift, oder mit anderen warten: planmäßig alle nur irgend denkbaren

mittel heranziehen; um auch in den vier wänden des lilaffenzimmers; foweit
nur irgend möglich; die liräfte wirkfam werden zu laffen; an die das (Jochum-or
des Bühnenkunftwerks mit feiner wirkung gebunden ift! wer diefem Lofungs
wort zuftimmt; für den brauchen zwar die oben erwähnten Grundfälze der

Dramenbehandlung im Sinne der Zreutagfchen Technik des Dramas keines

wegs völlig auszufcheiden; aber andere Grundfätze treten allerdings durchaus
in den vordergrund: die Theaterkultur; in deren lireis der dramatifche Lefeftoff
der Schule feiner Entftehung nach hineingehört; muß bei der Ausgeftaltung

diefer Grundfäße zu ihrem Rechte kommen; und die Hilfsmittel; auf Grund deren

die - ich möchte fagen: biologifche Dramenbehandlung zu feften methodifchen
Grundfätzen gelangen kann; liegen weit abfeits von dem lireife deffen; was

wir als literaturwiffenfchaftliche und äfthetifche Fachliteratur heranzuziehen
gewohnt find; fie wollen vielmehr d e r Abteilung unferer Bibliotheken entnommen

fein; die; leider meift noch wenig planmäßig ausgeftaltet; die Überfchrift „Schau
fpielkunft und Theaterwefen" an ihrem Eingang aufweift. vom Boden diefes
Literaturzweiges aus treten wir auch hier am eheften mit einer gewiffen Aus

ficht auf erfolgreiche Beantwortung heran an die Zrage; wie es zu machen ift;

daß unferen Schülern auch fern vom Theater; im lilaffenzimmer; das Drama

zu einem lebendigen Eindruck wird. poffart erzählt aus feiner Schülerzeit:
„Ein Theater hatte ich kaum gefehen; als ganz kleiner Junge war ich ein- oder

zweimal in ein weihnachtsftück; in eine poffe mitgenommen worden. . . . wir
Jungen bekamen kein Tafchengeld und konnten das Eintrittsgeld für eine

Theatervorftellung nicht erfchwingen; wenn ich ein Drama las; ftanden die

Figuren fo plaftifch greifbar vor mir; daß ich die Gefichter; die Ltoftüme hätte
malen können; die Geftalten lebten in meiner phantafie" - wir haben auf der
Schule keine poffarte auszubilden; aber das; was einer unferer leiftungs

fähigften Bühnenkünftler da von feinen Jugenderlebniffen berichtet; enthält

auch für die Läfung der Frage; die wir foeben aufgeworfen haben; einen recht
brauchbaren Zingerzeig: denn eben die verlebendigung; die das gelefene Drama

bei dem fpäteren Meifter des Münchener Theaterlebens infolge feiner befon
deren veranlagung ohne alle äußere Beihilfe in fo hohem Grade erfuhr; eben

diefe verlebendigung wollen wir unferen Schülern zuteil werden laffen; indem
wir mit den Mitteln arbeiten; die uns die Fachliteratur iiber das Theater,

feine Gefchichte und feine gegenwärtigen verhältniffe; zur verfügung ftellt.
Es wird nun nicht feiten empfohlen; die verlebendigung; die das Drama

bei den Schülern erfahren foll; wo irgend möglich; einfach dadurch herbeizu
führen; daß man; wo möglich noch vor der Durchnahme in der Schule; der

iilaffe Gelegenheit zum Befuch einer Bühnendarftellung des Stückes gibt:
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ganz abgelehen von der vernihtend ltarken Einlchränkung; die für die meilten
Schulen; lelblt für lolche in Großltädten, angelichts der wirklichen verhältnille
in den worten „loweit irgend möglich" enthalten il

t - lelblt da; wo die mög
lichkeit in weitem Umfange vorhanden ilt; lehe ih in dem tunlichlt frühen Beluch
einer Bühnendarftellung des Stückes; vom erzieherilhen Standpunkt aus;

keineswegs ohne weiteres das belte verfahren. wie die vorlchnell an den Leler
herangebrachte Illultration die innere Aufnahme des Gelelenen nicht etwa

fördert; londern durch frühes Abltellen der Tätigkeit der eigenen phantalie

vielmehr lchwer beeinträchtigt; lo hat der verfrühte Beluch der Bühnenvorltel
lung ebenfalls leicht eine abtötende oder wenigltens herableßende wirkung

auf die phantalie. vorzuziehen il
t

daher nah meiner Anliht ein verfahren;
das zunählt die phantalie der Shüler dazu anhält; lih an der hand des Dichter
textes lelblt ein lebendiges Bild der perlonen; der Schauplätze; der handlung

und der vorgänge des Dramas zu erarbeiten; und das erlt nach Ablchluß

diefer felblttätigen Erarbeitung dem lo gewonnenen phantaliebild die wirk

lihkeit einer - hoffentlich dann noch höher hinaufführenden - Bühnen
vorltellung gegenüberltellt. Es ilt weit mehr gewonnen; wenn infolge zweck
mäßiger Anleitung eine Rlalle dazu befähigt wird; unabhängig von der Ge

legenheit zum Theaterbeluh lich das lebendige Bild eines jeden Dramas zu
erarbeiten; als wenn der Beluh der vorltellung eines oder des anderen Stückes
ein fertiges Bild des dramatilhen Lebens als mühelos erreihten Eindruck vor
die Augen führt.
Um zunächlt kurz von den Grundelementen des dramatilhen vorgangs

zu lprechen; den perlonen des Stückes und den Schaupläßen der handlung:

ich bin hinfihtlich der letzteren nicht ganz liher; ob nicht in lehr vielen unlerer
Rlalfen; die mit der Frage der Ortseinheit als einer der drei Einheiten im lo

genannten ariltotelilhen Sinne recht eingehend befaßt worden find; erltaunlich
wenig gelchieht; um der viel wihtigeren Aufgabe der Anleitung zur felblttätigen
Gewinnung klarer Bilder der Schaupläße durch die phantalie der Schüler zu
genügen und zugleich dafür zu lorgen; daß von ihnen das grundlätzlihe Für
und wider der „Shakelpeare-Bühne" verltändig beurteilt; lowie gegenüber den
miteinander kämpfenden Richtungen einer Unterlchäßung der fzenilchen Ausltat
tung und einer äußerlichen Überlpannung des Ausltattungsprinzips ein einiger

maßen felter Standpunkt erobert wird. Diefer ohne Zweifel wichtigeren Aufgabe

kann natürlih nur Genüge getan werden; wenn den Schülern an gut gewählten
Beilpielen gezeigt wird; welches nah unten wie nah oben die lachgemäßen
Grenzen der verwirklichung der Schauplätze der dramatilhen handlungen
find; wie ein Übermaß der verwirklichung dem künltlerilhen Eindruck zum
verderben und wie andererleits der völlige verziht auf Raumausltattung
zum Anlaß einer ltarken Beeinträhtigung doch auch der Textesworte des
Dramas felber werden kann.



von Julius Ziehen 151

Alle folhe Erörterungen wollen natürlih in erfter Linie das Ergebnis
einer eindringenden Auffajfung des Wortlautes der Dramen fowohl in feinen
fzenifchen vorbemerkungen wie auh in feinen auf das Szenarium äußerlich
oder innerlih Bezug habenden Textteilen fein. aber um fi

e

zu ihrem vollen

Ertrag zu bringen. bedarf es daneben auch einer ganzen Anzahl bildlicher

Hilfsmittel. an denen es in den Lehrmittelfammlungen unferer Schule leider

zurzeit noch fo gut wie völlig fehlt. Eigenhändige Skizzen der Dichter. wie wir
jie u. a. von Grillparzer zum Szenarium jeiner Argonautentrilogie befitzen;

daneben zweckmäßig ausgewählte tgpifhe Beifpiele künftlerifh einwand

freier und dem Geift und Gang der dramatifchen Handlung wohl angepaßter

Bühnenbilder. bei deren Auswahl es fih lohnt. gelegentlich auch zwei oder

mehr auf denfelben Bühnenvorgang fih beziehende Bilder vergleihend zu
betrachten und hin und wieder fogar auch einmal das unbrauhbare Gegenftück

im Sinne Schultze-Raumburgfher Behandlungsweife als abjhreckendes Gegen

beifpiel heranzuziehen; dazu Sonderausfchnitte aus dem Bühnenbilde. die mit

Rückficht auf die bejonders eng an fi
e angelehnten Dorgänge auf der Bühne

eine mehr ins Einzelne gehende Betrachtung nötig mahen - das" find die
Anfhauungsmittel. deren der deutfhe Unterriht für die oben bezeichnete erjte
Aufgabe* der Dramenbehandlung niht wohl entraten kann: eine brauchbare
Zufammenftellung folher Anfhauungsmittel befißen wir freilih noch in keiner

Weife. und es muß fih zurzeit noh mit Spemanns vorher erwähntem ..Goldenen
Buh des Theaters" oder mit Arthur Pougins „Dictionnaire historique et

pittoresque clu theatre et (les arts qui s'zc cattachent“ (Paris 1900) küm

merlich behelfen. wer feiner Rlage auf diefem Gebiete die nötige Belehrung

fhaffen will. Daß dieje Belehrung niht zu viel Zeit in Anfpruh nehmen darf.
braucht wohl niht bejonders betont zu werden; fie wird es niht tun. wenn
ein planmäßiger Aufbau des Unterrihtsgangs an bereits Erörtertes immer

wieder kurz anzuknüpfen erlaubt und wenn für die Befprechung manher dazu
geeigneter Einzelfragen die mithilfe des Zeihenunterrihts erfolgreih in An

fpruh genommen wird; auch darf bei der Beurteilung der Zeitaufwandfrage

natürlih immerhin der Wert mit veranfhlagt werden. den ein zweckmäßiges
vorgehen des Lehrers allen diejen Erörterungen als vortrefflihen Gelegen

heiten zur Übung der Shüler im freien vortrag und meinungsaustaufch zu
geben imftande ijt.

Ganz ähnlich wie für den Schauplaß der Handlung liegen die Dinge für
die handelnden Perfonen des Dramas. joweit ihre äußere Erjheinung - alfo
das. was die Theaterfprahe als maske bezeichnet -- in Betraht kommt.
Auh hier gilt es auszugehen von den Angaben des Perfonenverzeichniffes der

Dichtung und von dem. was fih aus dem Text des Dramas für die Beurteilung
der maske gewinnen läßt; zu diejem aus dem Buh erarbeiteten Erträge muß
aber die Anfhauung hinzukommen. die wir den planmäßig zu befhaffenden
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bildlichen Hilfsmitteln entnehmen können; wir befißen fchon jetzt in der theater
gefchichtlichen Literatur eine recht große Anzahl von Bildern hervorragender

Bühnengeftalten. die auch für Unterriihtszwecke vortrefflich verwendbar find;
der deutfche Unterricht tut unrecht. wenn er fich bei feiner Dramenbehandlung

den großen Gewinn entgehen läßt. den ihm die - gelegentlich auch hier ver
gleichende - Betrachtung der von meiftern der Schaufpielkunft für ihre Figuren
fo forgfam gewählten maske ohne Zweifel bringen kann. Daß die Betrachtung

der maske zugleich eine erfte Auseinanderfelzung mit dem Charakter der Bühnen
geftalt bedeutet. bedarf nicht befonderer Erwähnung. In den autobiogra
phifchen und brieflichen Außerungen bedeutender Schaufpieler aber liegt eine

maffe einfchlägigen Stoffes geborgen. der auch für die Schule nutzbar gemacht

werden kann. wenn die Lehrer des Deutfchen die theatergefchichtliche Literatur

mehr in den Rreis ihrer Intereffen hereinzuziehen beginnen. Wie wenig dies

letztere zurzeit noch der Fall ift. mag u. a. die überaus geringe verbreitung

beweifen. die. foweit meine Beobachtungen reichen. ein fo vortreffliches Buch
wie Wilhelm Ochelhäufers ..Einführungen in Shakefpeares Bühnendramen
und Charakteriftik fämtlicher Rollen" (3. Aufl.. minden o. J.. J. C. C. Bruns)
bisher in Lehrerkreifen gefunden hat-wir werden auf dies Buch fowie auf
montg Jacobs' im Jahre 1913 erfchienene ..Deutfche Schaufpielkunft. Zeugniffe

zur Bühnengefchichte klaffifcher Rollen" (Leipzig 1913. Infelverlag) weiter unten

noch zurückzukommen haben und wollen hier nach kurzem Hinweis auf die

Bedeutung der maske für das verftändnis von Charakteren wie der Richards 111.

des narren im ..Rönig Lear" oder des Gerichtsrats Walter im ..Zerbrochenen
Rrug“ hier noch zwei Belege dafür anführen. wie fchon die Wahl des Roftüms

für die Auffaffung einer Bühnengeftalt von entfcheidender Bedeutung fein
kann: den einen gibt uns Ludwig Barnag in feinen „Erinnerungen" (2 Bde..
Berlin 1903. Egon Fleifchel a Co.) an der Stelle (1. S. 254ff.). wo er erzählt.
wie ihm bei den meiningern die nötigung. den petrucchio in einem kavalier

mäßigen Roftüm zu fpielen. allmählich zu einer verfeinerten Darftellung des

oft mißverftandenen Shakefpearefchen Helden Anlaß gab; den anderen wol
len wir den auch fonft in mehr als einer Hinficht für den Lehrer des Deut

fchen wertvollen Aufzeichnungen eines deutfchen Theaterleiters entnehmen:

J. v. Werther erzählt in feinen ..Erinnerungen und Erfahrungen eines alten
Hoftheater-Intendanten" (Stuttgart 1911. A. Bonz oi Comp.. S. 165). wie er

mit feiner Infzenierung des zweiten Teiles des Fauft in mannheim zu An
fang der achtziger Jahre dem Heidelberger philofophen Runo Fifcher zu deffen
Faufterklärung einen von diefem mit Dank begrüßten Beitrag geliefert habe.
Die drei Furien. parzen und Grazien läßt Goethe in einem Ton fprechen. der

diefen muthologifchen Figuren an fich nicht zukommt. Warum hat er das ge

tan? ..Indem Sie". fagt Fifcher zu dem Intendanten. ..diefen Figuren die Rleider

von Hofdamen gaben und nur die Embleme von Furien. parzen und Grazien
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ließen) wurde deren Ausdrucksweife klargeftellt." Es find nur Rebenfiguren

der dramatifwen handlung) um die es fiw in diefem Falle handelt) aber das

Beifpiel if
t wegen feiner grundfäßlichen Bedeutung lehrreich: die lebendige

Verkörperung dramätifcher Dichtungen auf der Bühne bringt oft weit mehr
als alle theoretifwen Erörterungen das zur Rlarheit) was die mehr oder weniger

bewußte Abfiwt des Diwters gewefen ift) und die Lebensfähigkeit der Erfchei
nung auf der Bühne ift der befte prüfftein für die Entfweidung zwifwen manw
mal fehr auseinandergehenden Auffaffungen) die der Text der dramatifwen
Dichtung auch bei forgfamfter Erwägung des Wortlautes vielfaw dow immer

noch offen läßt.
Die maßregeln zur Verlebendigung des Dramas im Unterriwt) die wir

bisher befprowen haben) betrafen trotz gelegentlicher Ausblicke auf Fragen des

inneren Verftändniffes im wefentliwen dow nur die äußeren Grundlagen der

dramatifwen Vorgänge; wenn wir uns nunmehr zu diefen Vorgängen felbft
wenden) fo können wir das wichtigfte mittel zur Verlebendigung des Dramas

wohl fo bezeiwnen) daß wir fagen: es gilt) an dem Text des Theaterftückes im

Unterricht annähernd diefelbe Arbeit vorzunehmen) die der Darftellung des

Stückes auf der Bühne vorausgehen muß) oder mit anderen Worten: es handelt

fich darum) daß der Text des Dramas einer Art von Regietätigkeit unterworfen

wird) die fich fowohl auf die Art des Vortrags wie auw auf die den Vortrag

begleitenden Bewegungen der handelnden perfonen und auf die gefamte Ge

ftaltung des Bühnenbildes in den einzelnen momenten der handlung zu be

ziehen hat. Wir vollziehen diefe Arbeit zunäwft) indem wir die Schüler dazu

anhalten) die von dem Diwter gegebenen Regiebemerkungen in ihrer drama

turgifwen Bedeutung mögliwft klar und plaftifw aufzufaffen; zu diefen Bemer

kunge'n von der hand des Diwters) die - felbft bei dem weiten Umfang folcher
Angaben in Swillers Jugenddramen - dow faft immer nur die hauptmomente
des Bühnenvorgangs betreffen) muß aber auf Grund fcharfer Interpretation

des Textes und der in ihm niedergelegten diwterifwen Abfiwten eine ganze

Anzahl weiterer Regiebemerkungen hinzutreten) durw deren Ausarbeitung

die phantafie der jugendlichen Lefer fich ungezwungen dazu in den Stand feßt)
vor dem geiftigen Auge ein lebendiges Bild der handlung auffteigen zu laffen)

das) unterftüizt von den vorher befprowenen maßregeln zur Verlebendigung

der äußeren Verhältniffe) eine Art von innerem Erleben der Bühnenaufführung

zutage fördert. Auw hier mag der Erörterung des einzelnen zur Vorfiwt

vorausgefwickt fein) daß das prinzip der Ausftattung der Dramen mit Regie

bemerkungen im deutfwen Unterriwt natürlich niwt durw Übertreibung tot

geheßt werden darf) daß die Aufgabe vielmehr dahin geht) den Blick der Schüler

allmähliw dafür zu fwärfen) daß fi
e erkennen) wo die für das Leben des Dramas

entfweidenden Stellen der Rede und der handlung find; ich kann aus eigener

Erfahrung bezeugen) daß es bei zielbewußtem Vorgehen verhältnismäßig leiwt
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ift, die Schüler in diefer hinficht auf den rechten weg zu bringen und damit

zugleich einem unzuläffigen Zeitoerlufte vorzubeugen, der fich aus einer über

triebenen Anwendung des Prinzips gewiß unweigerlich ergeben wiirde.

„Der Dichter braucht den Regiffeur. Er braucht ihn notwendig, weil fein
Kunftwerk ja nicht ohne weiteres erfcheinungsfertig ift. Er braucht ihn für tau

fend geheime wünfche, die zwifchen den Zeilen des Buches fchlummern und

die durch die ahnende Kraft des Biihnenkünftlers geweckt werden wollen. Und
er braucht ihn eben fiir das Ganze: für die ftiliftifckfe Einftimmung des Ganzen“
(Tarl hagemann, Aufgaben des modernen Theaters (Das Theater Bd.17) S. 61]),- mit diefen treffenden warten eines unferer fachkundigften Bühnenleiter

if
t

auch das bezeichnet, was der Lehrer des Deutfchen bei der Dramenbehand
lung mit feinen Schülern zu leiften hat, und ein weites Zeld von bisher noch

fo gut wie gar nicht benutzten, z. T. überhaupt erft der Lleufclföpfung bedürftigen

hilfsmitteln tut fich auf, wenn diefer Zorderung - meinetwegen immer neben
der Befprechung der Dramen im Zreutagfchen Sinne _Genüge getan werden foll.
Das erfte diefer hilfsmittel find bildliche Darftellungen der Bühnenvor

gänge, dieF auf Grund muftergültiger Aufführungen hergeftellt. nun nicht mehr
in erfter Linie den Schauplatz der handlung lebendig machen fallen, fondern
vor allem die Geftaltung der handlung in einzelnen wichtigen momenten greif

bar vor Augen zu führen beftimmt find. Zür die Arbeit der Schule find diefe
Bilder nur dann von wert, wenn fie, unter mitberückficlftigung der Unter

richtsbedürfniffe ausgewählt, fo befchaffen find, daß fi
e das innere Verftändnis

für die dramatifchen Vorgänge fördern; die ihrem Grundgedanken nach ganz

vortreffliclyen, von keinem Geringeren als Erich Schmidt mit Recht empfohlenen

„Illuftrierten Klaffiker nach Infzenierungen von max Reinhardt“, die feit 1912

im Verlage von wilhelm Borngräber (Berlin, verlag Ueues Leben) Zu er

fcheinen begonnen haben, find daher, fo dankenswert fi
e an fich fein mögen,

für die Zwecke der Schule zwar z. T. wohl verwendbar, aber noch lange nicht
das voll ausgiebige hilfsmittel, das eine forgfame .Betrachtung der Dramen
vom Standpunkt des Unterrichtsbedürfniffes aus zu zeitigen imftande wäre;
wenn ich recht fehe, bleibt da für einen etwa der Schule wie dem Theater gleich

naheftehenden Verleger eine fehr wertvolle Arbeit zu leiften übrig; wir haben
für alle möglichen Bedürfniffe des Unterrichts eine hülle und Zölle der An
fchauungsbilder, die einem bisweilen angefichts der immer wiederkehrenden
Wiederholung derfelben Gegenftände und Gedankenkreife beinahe Angft werden

laffen kann: dem deutfchen Unterricht würde mit einer fachkundig geleiteten

Auswahl von Bühnenbildern zu den „Schuldramen" ein Dienft erwiefen werden,

deffen Bedeutung ganz wohl erft durch den praktifchen Verfuchklargeftellt werden
wiirde; die photographifche Technik darf, wie dies fchon die eben erwähnten
Bilder nach den Reinhardtfclfen Infzenierungen lehren, allerdings dabei nicht
allein zur Anwendung kommen; vielmehr muß die photographifche Aufnahme des



Von Julius Ziehen 155

Bühnenvorgangs von der hand eines kiünftlers der phgfiognomifchen und fon
ftigen Zufälligkeiten entkleidet werden, die der mechanifclfen Aufnahme natur

gemäß anhaften, während im übrigen das Bild durchaus den Vorzug des engften

Anfchluffes an die Aufführungsmäglichkeit vor der freien Illuftration voraus

behält.
Als ein zweites Hilfsmittel kommen für den Lehrer, der mit feiner Waffe

„Regiebemerkungen machen“ will, diejenigen werke der theatergefclficlftliclyen

Literatur in Betracht, die man etwa als rollengefckficlftliche Quellenbücher

bezeichnen kann, wir haben ein folches Quellenbuch weiter oben bereits
in Jacobs' „Deutfcher Schaufpielkunft" kennen gelernt, deffen 55 Bildertafeln

z.
T, auch als Anfchauungsmittel in dem vorher erörterten Sinne in Betracht
kommen können, wie freilich bei diefen Tafeln die Auswahl dem Bedürfnis
des Unterrichts natürlich nicht angepaßt und die Ausfcheidung des zufälligen

der Erfcheinung, der Abficht des Buches entfprechend, unterblieben ift, fo faßt

auch der Text der Belegftellen de8 Buches die Zwecke der Schule nicht befonders

ins Auge und kann dem Lehrer des Deutfchen daher zwar fehr wohl einen

erften Einblick in die Zülle der Belehrung geben, die aus der theatergefckficlyt

lichen Literatur für die Verlebendigung des Dramas im Unterricht zu holen
ift, ftellt aber für ihn - auch abgefehen von der Befchränkung auf insgefamt
24 Stücke Goethes, Schillers, molieres, Leffings und Shakefpeares - kein
Hilfsmittel dar, das die Zülle der möglichkeiten auch nur annähernd erfchöpft,

Ein für Schulzwecke brauchbares rollengefclfiäftliclfes Quellenbuch zu fchaffen,
bleibt fomit eine noch ungeläfte Aufgabe, der, wie ich hoffe, demnächft in der

Ehlermannfchen Sammlung der „Deutfclfen Schulausgaben" Rechnung getragen

werden wird.

Am lehrreichften würden natürlich diejenigen Teile eines folchen Quellen

buches fein, die die Auffaffung eines meifters der Schaufpielkunft durch den

ganzen Verlauf einer einzelnen Bolle hindurch begleiten; wir befilzen derartige
Liollenanalgfen u. a. in an fich willkommener weife von A, haake, der in feinen
„Theatermemoiren“ (mainz 1866) die Ergebniffe mehr als einer feinfinnigen

Beobachtung auf dem Gebiete niedergelegt hat, aber leider vorwiegend Stücken

wie dem Leifewißfchen „Julius von Tarent" und der Bacinefchen „phädra“

feine Aufmerkfamkeit zuzuwenden Anlaß hatte, weit beffer fteht es in unferer
theatergefclfichtliclfen Literatur um folche Außerungen, die die Grundfragen

der Auffaffung einzelner Ballen, fowie um folche, die einzelne hervorragende

Momente der Bollendarftellung betreffen. wie fehr der Reichtum der Theater
literatur an derartigen Außerungen auch für die Schule wertvoll ift, das ergibt

fchon ein kurzer hinweis auf Quellen wie Dingelftedts bekannte Vergleichung
des Däringfclfen und des La Bochefchen Dorfrichters Adam (f

,

h
, Birk, Der

zerbrochene Arug, Ein Beitrag zur Infzenierung des Luftfpiels. Vrag 1910,

E
,

Bellmann, S. 17 f.
) oder auf die zahlreichen Bemerkungen, die ein forg
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fam nachdenkender liünftler wie Ludwig Barnau in den oben fchon erwähnten
„Erinnerungen“ über die Auffaffung zahlreicher von ihm gefpielter Bellen

niedergelegt hat. Mehr oder minder wertvolles Material der gleichen Art findet

fich in den Lebenserinnerungen faft jedes unferer bedeutenderen Schaufpieler,
und nicht weniger wertvoll ift das; was in dem Briefwechfel hervorragender

vertreter der Bühnenkunft von ihren eigenen wie auch von den Bemerkungen

ihrer Freunde und Bekannten über dergleichen Fragen enthalten ift. vortrefflich

z. B. wie in den Briefen; die die kunftbegeifterte Fürftin Marie zu Hohenzollern
Schillingsfürft an Adolf Sonnenthal gerichtet hat und die eine Zierde des Sonnen

thalfchen Briefwechfels bilden; u. a. angemerkt und begründet wird; daß der

dem modernen verismus an fich fernftehende Liünftler „den fchlichten Fuhrmann

Henfchel in wilhelm Tells Tonart verfetzt" und; „vielleicht unbewußt; Gerhart
Hauptmann Schillers Erbe antreten läßt“ (ll; S. 172); nicht minder beachtens
wert der Eindruck; den wir aus den warten der Fürftin von der Geftalt des
Shakefpearefchen Heinrich l/i. im Sinne eines der genialften verkörperer der
Bolle gewinnen (l

; S, 177 f.): „Die Geftalt Ihres Liönigs erfcheint auf Gold
grund und hebt fich in weichen; zarten Linien ab vom Getümmel der Leiden

fchaften; die ihn umgeben. Die Männlichkeit der Jugend geht ihm in den

entfcheidenden Augenblicken nicht ab; und Sie tun recht; es zu betonen. Da

durch bewahren fi
e den betrogenen Ehemann; den fchwachgefinnten liönig vor

jedem Schein der Lächerliclfkeit.“ So kurz abgeriffen diefe und noch fehr viele

andere Außerungen der Bewunderin Sonnenthals in diefem Briefwechfel fein
mögen und fo fehr von den Bekenntniffen des genialen Jofef liainz in den

„Briefen des jungen J. Uainz an feine Eltern" (Berlin 1912; S. Fifclfer) und
noch gar vielen anderen werfen der theatergefclficlflichen Ouellenliteratur das

gleiche gelten mag: unter fachlichem Gefichtspunkt vereinigt; ftellen alle diefe
Einzelbelege ein unvergleichlich anregendes Hilfsmittel für den Lehrer des

Deutfchen dar; der im Dienfte der verlebendigung des Dramas mit feinen Schü
lern geiftige Begiearbeit treiben will; und es wird fich wohl fchwerlich nach dem

Formalismus einfeitig dramaturgifclf-teclynifcljer Behandlung der Bühnenftücke
zurückfehnen; wer einmal den vollen Reiz der hier gefchilderten biologifchen

Betrachtung der dramatifchen Dichtwerke felbft gekoftet und die wirkung diefes

Beizes auf die Schüler beobachtet hat.

Fr. Haafe („was ich erlebte“; S
.

103) hebt von Theodor Döring hervor;

daß „kleine pfgchologifclje Merkzeiclfen bei ihm nicht felten genügten. einen

tieferen Auffchluß über den Charakter feiner darzuftellenden Figur zu geben,
als dies vielleicht dem Dichter nicht einmal in den Sinn kam“ -o der wenig
glücklich gewählte Ausdruck birgt eine unanfechtbare wahrheit; die wohl für
jeden einigermaßen bedeutenden Bühnenkünftler gilt; auch für die Auffaffung
dichterifclyer Geftalten if
t die Liotwendigkeit der verkörperung auf der Bühne
jener wertvolle prüfftein; von dem wir oben bereits in anderem Zufammen
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hange kurz gefprochen haben; und die befte Entfcheidung einer Streitfrage wie

der; ob Veit Valentin mit feiner Deutung des Grundproblems der „Jungfrau
von Orleans" auf den Demutsverluft und die dann erfolgte wiederherftellung

der Demut recht hatte; gibt nach meiner Überzeugung einzig und allein die

Bühnendarftellung der Johanna; die in diefem Falle wohl gegen die forgfame;

aber zu fehr durch dramatifch technifche Runftregeln beftimmte Ronftruktion des'

mit dem Bühnenleben fonft nicht übel vertrauten Rritikers entfcheiden dürfte.

nicht anders aber fteht es mit den zahlreichen anderen Geftalten der dramatifchen
Dichtung; für deren Auffaffung der bloße Text der Dichtung und feine theore

tifche Ausbeutung nun einmal eingeftandenermaßen nicht ausreicht; um das

letzte wort fprechen zu laffen: mit dem Rurfürften im „prinzen von homburg";
dem Octavia im „wallenftein";- dem Shglock im „Raufmann von Venedig";

bei deffen Auffaffung allerdings die Zeitanfchauungen immer fehr ftark das

maß der hinneigung zur tragifchen oder zur komifchen Figur beeinflußen werden;

und ebenfo mit noch gar vielen anderen Geftalten unferer klaffifckfen Bühnen
dichtung; für die auch die Behandlung im deutfchen Unterricht fich die hilfe

meifierhafter Ausdeuter ihres wefens auf der Bühne nicht entgehen laffen
darf; wenn anders fi

e

wirklich lebensvolle und klare Eindrücke an die Schüler

heranbringen will.

Und dasfelbe; was für die Gefamtauffaffung dramatifcher Rollen zu Recht
befteht; gilt auch für die Auffaffung ihrer einzelnen Teile und Darftellungs

momente: poffart erzählt in feinen Lebenserinnerungen (S. 86); wie Lewinskg

als Franz moor bei dem vermeintlichen Tode des Vaters ohne alle Dreingabe

eines „mimifchen Gegenfpiels von Jubel und Gewiffensbiffen" die Szene mit
den in zgnifcher Trockenheit halblaut hingeworfenen vier worten: „Jeßt bin

ich herr!" fchloß und mit diefem „kurz und gut von Auffaffung und wieder
gabe“ das publikum in Breslau einen Augenblick ftußig machte; bis Einfachheit
und wahrheit den Sieg errangen - es müßte ein fehr ungefchickter Lehrer des
Deutfchen fein; der aus einer folchen Einzelerzählung für feine Regietätigkeit

im deutfchen Unterricht nicht eine überaus wertvolle Anregung zu ziehen ver

ftände; und nicht anders liegt die Sache; wenn ein auf folche Bruchftücke einer

rollengefckficljtlicljen Ouellenkunde zielbewußt achtender Lehrer etwa in F
. Gre

goris fchönem kleinen Buche über Jofef Rainz (Das Theater; Bd. 5
; Berlin und

Leipzig o. J.; Schufter und Löffler; S. 24) die worte lieft: „Ich habe noch heute
feinen Auffchrei im Ohre: ,Das if

t

nicht wahr 1
'; wenn Lerna den pofa verdäch

tigt. wer vor ihm hat auf diefen kurzen Auftritt überhaupt Gewicht gelegt?
Und doch kann man ihn die mitte des Dramas nennen; wenigftens foweit es

,Don Carlos' heißt. Von hier aus geht das Leben des Infanten abwärts.“
Dabei handelt es fich bei diefen Beifpielen noch durchaus um Fälle; wo der

Text der Dichtung ausreicht; um ein gewiffes maß von Rlarheit für die Vor

gänge felbft wie auch für die Art des Eingreifens der dramatifchen Geftalten
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in die vorgänge von vornherein fiwer zu ftellen - wie viel mehr now if
t die

Regiebemerkung von Ruhen; ja unentbehrliw an allen den Stellen unferer
Bühnendiwtung; wo der Text des Dramas allein uns niemals ein volles ver

ftändnis für die Handlung gewinnen läßt - ich meine Stellen wie die Turnier
fzene in „Riward 11.“, in der; wie Owelhäufer in feinem oben genannten Buwe
*treffend ausführt (S. 20); dem ftummen Spiel geradezu ein erheblicher Teil der

Expofition zugewiefen ift; und ich habe im Auge ein Stück hoher Swule vornehmer
Swaufpielkunft wie die Heilung des Oreft in Goethes „Iphigenie“, bei der das
Swweigen des diwterifchen Textes an die ergänzende Tätigkeit der beteiligten

Darfteller der Szene fchier unerfüllbar hohe Anforderungen ftellt.
*

Raum nötig zu betonen; daß natürliw für die Swule nur die aus der rollen
gefchiwtliwen Betrawtung fließende fawliweBelehrung felbft; niwt aber der

[lame des oder jenes Bühnenkünftlers in Betracht kommt; auf deffen Dar

ftellung die eine oder die andere Regiebemerkung zurückgeht; für den deutfwen

Unterricht if
t es gleiwgültig; ob es Tommafo Salvini (f
. Tyrolt; a. a. O. S. 164)

oder ein anderer war; der zuerft in die Othello-Darftellung den für die Charak
teriftik fo bedeutfamen Zug eingeführt hat; der den Mohren naw „dem Er
kennen der Swmaw; fiw an Jago vergriffen zu haben; in jäher Zurwt vor diefem
naw dem Hintergründe der Bühne fliehen" läßt; und ebenfowenig bedarf es

der Rennung von Mitterwurzers Uamen; wenn etwa in einer Rlaffe die große

Szene zwifwen vater und Sohn aus Anzengrubers „Meineidbauer" mit den

Regiebemerkungen verfehen wird; die wir aus Tyrolts Lebenserinnerungen

(a. a. O. S. 29 f.
) fwöpfen können; nur in vereinzelten Ausnahmefällen mag

auw die Swule dem Mimen folwe Rränze flewten; wie fie Leffing in der -- für
den deutfwen Unterriwt ganz auw heute noch nicht entbehrliwen - Hambur
gifwen Dramaturgie für die Rawwelt frifw erhalten hat. -

Der vergleichenden Betrawtung zweier oder mehrerer Darftellungsweifen

darf fiw hin und wieder auw die ablehnende Erörterung einzelner Regie
oder Swaufpielerzutaten zugefellen; wenn anders fi

e für die wertung des

Handlungsmomentes fruchtbar gemawt und in den Dienft der Erziehung

zum Stilgefühl auf diefem Gebiete geftellt werden kann. Ift es wirktiw
nötig; daß * naw Swröders vorgehen - der prinz im Hintergründe er
fweint; um den Dolwftoß Odoardos zur Tat werden zu laffen? Soll wallen

ftein feine Außerung; daß er gegen die aufrührerifwen Soldaten der waf
fen niwt bedürfe; mit dem wegwerfen des Swwertes; und foll die Gräfin
Terzky am Schluffe der Tragödie die ihre; daß fi

e die Swlüffel des veröde
ten Haufes abliefere; mit einer entfprewenden Handlung begleiten? Tat

Zriedriw Ludwig Schröder gut; wenn er im 4. Aufzüge des Shakefpearefchen
Stückes; Brockmanns Darftellung überbietend; den predigenden Rönig Lear

zwar verfuwen ließ; den abgehauenen Baum zu befteigen; aber dann mit ver
fagenden Rräften von dem verfuwe abftehen ließ (Monty Jacobs; S. 508)?
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und; um diele Fragenreihe mit einem Beilpiel aus dem Gebiet der Gelamt
regie zu lhließen: war Barnag (Erinnerungen 1; S.251) im Reht gegen den
herzog von meiningen; wenn er forderte; daß hamlet bei der erlten großen

Szene am hofe mit dem mörder und Rahfolger leines vaters gemeinlam auf
tritt; ihm nicht etwa da zum erltenmal nah der gelhehenen Tat begegnet?
Die Art, in der der Darfteller des dänilhen prinzen an der erwähnten Stelle

leine Auffallung begründet; mag als Fingerzeig dafür dienen; wie lehr dergleichen

Fragen mit der inneren Auffallung der dramatilhen vorgänge in fruchtbare
verbindung zu bringen lind; und lie mag zugleich die hier vorliegenden Aus

führungen vor dem Einwand lchützen; daß es lich bei allen dielen Dingen doh
im Grunde genommen nur um wenig wichtige Außerlihkeiten handle; mit

Recht hält Barnag auh der eben berihteten „Requifitenlprache" der Gräfin
Terzkg die Bemerkung entgegen (a. a. O. l; S. 173 f.), daß es lih bei den worten
natürlich nur um eine wunderlicherweile von der meininger Theaterleitung

niht verltandene metapher handelt. Regie und innerltes verliehen einer dra

matilhen handlung ltehen einander lehr viel näher; als es manchem auf den

erlten Anlchein einleuhtend lein mag; und auch die Regiebemerkungen; die dem

Lehrer des Deutlhen hier empfohlen werden; lind in erlter Linie das mittel

zum Zweck einer möglihft fruhtbaren vertiefung in die inhaltlihen probleme

der dramatilhen Runltwerke; die es zu behandeln gilt.

Rudolf menge hat in
_ einer leider nur z. T. erlhienenen Arbeit über das

Gebärdenlpiel bei homer (Lehrproben und Lehrgänge 1913; S. 19 ff.) mit

Reht gefordert; daß die Shüler auh beim Lelen des altgriehilhen Epos dazu
angehalten werden; nah der vertiefung des verltändnilles zu ltreben; die
die Beahtung des dem Dihter und leinen Rhaploden als felbltverltändlihe
Ergänzung des Textes vorlchwebenden pantomimilhen momentes mit lich
bringt: in wieviel höherem Grade die Forderung für die Behandlung dramati

lher Dihtungen zu Reht belteht; braucht kaum gelagt zu werden; wird aber

in der praxis des deutlhen Unterrihts bei weitem noch niht genug berück
lihtigt. - wir werden uns mit einigen wenigen worten noh zu der oben be
reits geltreiften Frage; wie weit im deutlhen Unterriht die Behandlung der
Dramen mit einem Lelen in verteilten Rollen verbunden werden loll. Bekannt

lich beltehen über wert und maß dieles Lelens in Theorie und praxis des

deutlhen Unterrihts noh keineswegs irgendwie felte; allgemein anerkannte
Grundfätze; das Belte; was über den lchon durh leine ltarke Abhängigkeit

von der Lehrerperlönlihkeit belonders lhwierigen Gegenltand gelagt werden

kann; fheint mir wilhelm Rnögel in einem Auflage der „monatslchrift für die

höheren Shulen“ (12. Jahrg. 1913; S. 493 ff.) gelagt zu haben; und es le
i unter

Bezugnahme auf diele Ausführungen hier nur noch kurz angedeutet; wie auch
für diele Aufgabe des deutlchen Unterrihts aus der theatergelchihtlihen For
[chung und Literatur gar manche wertvolle Anregung zu holen ilt. zunählt
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ein kurzer hinweis auf eine Einzelfrage der vortragsweife: die Theaterge

fchichte bringt uns die Uotiz, daß Adolf miillner, der Schickfalsdramendichter,

der berühmten heroine des Burgtheaters der zwanziger Jahre des vorigen

Jahrhunderts, Sophie Schröder7 die gegen Logik und Gefühlswert verftoßende
Betonung der Adjektive in ihrem vortrage zum vorwurf machte (marter
fteig, a. a. O. S.277): natürlich if

t

diefe theatergefchiclytliclge Uotiz als folche
für die Schule völlig gleichgültig, aber kein Lehrer des Deutfchen wird von ihr
hören, ohne an einen der Zehler zu denken, mit denen man im Unterricht

fchon beim vortrag von Gedichten auf der Unterftufe und dann unaufhörlich
immer wieder zu kämpfen hat; wer jedoch der eben angeführten Uotiz über

Sophie Schröder näher nachgeht, dem bieten fich vortrefflickxe-Zingerzeige, um
den liampf gegen den hier in Betracht kommenden Jehler auf Grund einer

richtigen pfgchologifchen Einficht und, dementfprechend, mit der nötigen maß
haltung zu führen, und die theatergefchiclftliche Literatur bietet noch gar zahl
reiche andere Anhaltspunkte zur Beurteilung derfelben Zrage, auf die an diefer
Stelle, der Baumerfparnis halber, nicht näher eingegangen werden foll.
venn wichtiger ift jedenfalls eine andere Zrage: wie fteht es, auch fiir die

Arbeit der Schule, mit den allgemeinen Grundfäßen des vortragsftiles, über
deren wandel ic

h etwa die Ausführungen I. v. werthers in feinem oben ge
nannten Buche (S. 171 ff.) nachzulefen empfehle und zu deren Erörterung
in den letzten Jahren die auf einer wunderbaren Technik beruhende Sprechweife
von Jofef Liainz wohl am meiften Anlaß gegeben hat? ver Lehrer des Deutfchen
muß m. E. zu diefer Zrage jelbft eine klare Stellung gewonnen haben, wenn
er mit feinen Schülern den vortrag dramatifcher Dichtungen aus den verfchie
denen Perioden der Gefchiclfte folclfer Schöpfungen mit Erfolg betreiben will,
und auch auf diefem Gebiete erweift fich die theatergefchickxtlickye Literatur als
oortreffliche Ziihrerin. vor allem eines wird fi

e

ihn fehr deutlich lehren: der

naturaliftifche Stil
- um werthers Bezeichnungen anzuwenden - hat als

Bückfchlag gegen die manieriertheit und die hohle veklamation früherer Zeiten
eine gewijje Berechtigung gehabt und zweifellos auch manchen wertvollen

Zortfchritt herbeigeführt; den rechten Mittelweg zu finden, das dürfte in erftet
Linie die Aufgabe des jetzigen Strebens nach fejten Grundfäßen einer ge

funden vortragsweife fein, und daß die dichterifche Grundform des dramati

fchen Textes nicht alles über einen Leiften zu fchlagen geftattet, if
t eine Ec

kenntnis, die von der Behandlung der einzelnen vichtwerke in zielbewußtet

Weife gefördert werden muß. Befonders lehrreich find dabei die Fälle, in denen
die pfgckyologifche Auffajfung der dramatifchen handlung zu befonderer vor
ficht gegen die Anwendung einer Stilfchablone auf die vortragsweife Anlaß
geben muß. Z
. Gregoris portreffliche Bemerkungen (a. a. (v, S. 20) über da8
Tempo, in dem Jofef Liainz als prinz von hamburg feine vifion oorzutragen
pflegte, geben den denkbar befien Anhaltspunkt, um zu beurteilen, wie weit
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es fich unter Umftänden empfehlen kann. die durch die dichterifclje Form zunächft
nahegelegte Art des vortrags zugunften einer klareren Herausarbeitung des

pfgchologifchen momentes zu verlaffen. und unter Bezugnahme auf eine oben

angeführte Außerung der Fürftin Hohenlohe-Schillingsfürft über die Stilmifchung

Tell und Fuhrmann Henfchel bei Sonnenthal fe
i

in diefem Zufammenhange

wenigftens noch an die köftliche - ich glaube von poffart - erzählte Szene
erinnert. in der zwifchen dem Herzog von meiningen. Bodenftedt und anderen

Beteiligten die befte Art des vortrags für den großen Tell-monolog vom Stand

punkt der pfgchologifchen Grundlagen des vorgangs aus erörtert wird -kein
Lehrer des Deutfchen follte fich Anregungen entgehen laffen. die in folcher Weife
aus der praxis des Bühnenlebens für das verftändnis des vortrags in feinem
verhältnis zu dem Charakter der dramatifcijen Handlung zu gewinnen find.

Zu diefer Rlärung allgemeiner Fragen der vortragskunft kommt nun

natürlich in reicher Fülle das hinzu. was uns die theatergefchichtliche Literatur

an Belehrung über die Auffaffung und den vortrag einzelner Stellen durch
hervorragende Bühnenkünftler bietet: Iffland hat. wie uns berichtet wird.
in den letzten Worten des Schillerfcljen Wallenftein durch Wiederholung des

Wortes „langen" der Abgangsrede des Helden die vielbefprochene. angeblich

der Abficht des Dichters entfprechende vertiefte Bedeutung zu geben ver

fucht; von anderen Darftellern wird der gleiche Erfolg nur durch die Art des

vortrages angeftrebt - es kann dem verftändnis des Stückes nur zugute
kommen. wenn der Lehrer imftande ift. das Für und Wider des vorgehens
fachkundig zu erläutern. und um wenigftens noch ein weiteres Beifpiel an

zuführen: die Art der Außerung Julias in der Ball-Szene „Ihr küßt recht
nach der Runft" gehört zu den für die Grundauffaffung des Charakters der

Heldin entfcheidenden momenten - tat Raroline Bauer (f. A. Wellmers
Bericht in „Aus meinem Bühnenleben. Erinnerungen von R. Bauer“. Ber
lin 1876. R. v. Decker. Bd. 1. S

.

R11) recht. wenn fi
e die Worte ..gewiffer

maßen ganz harmlos ins Blaue" fprach. ..wie ein junges Ding einmal Ge

hörtes gedankenlos nachplaudert?" Das Beifpiel mag der Arbeit der Schule

vielleicht ferner liegen. aber es empfiehlt fich an diefer Stelle als ein fehr be

zeichnender Beleg für die Tragweite. die der vortrag einer einzelnen Stelle

für die Auffaffung und Wirkung einer ganzen Rolle haben kann.

Wir eilen zum Schluffe und erwähnen daher nur kurz im vorübergehen.
wie auch für das verftehen der äußeren dramatifchen Rompofition theaterge

fchichtliche Beifpiele wie etwa die Gefchichte der verftümmelung des „Zer

brochenen Rruges" bei der berühmten Aufführung in Weimar oder der Wechfel
der Anfchauungen über die zweckmäßigfte vorführung des „Don Carlos"

(f
. u. a. Barnau. a. a. O. 1
1 S. 230f.) oder endlich die verfchiedene Wertung der

Schaufpielerfzenen im „Hamlet" durch eine Reihe bedeutender Bühnenleiter

fich vortrefflich fruchtbar machenlaffen. Den Abfchluß aber unferer Erörterungen

-Jcittchr, f. d
.

deutfchenUnterricht. 30.Jahr-g. 3.1K" 11
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möge ein kurzer hinweis auf die Frage bilden) wie weit die theatergefwichtliche

Forfchung und Literatur dem Lehrer des Deutfchen auw Stoff und Anlaß geben

foll) von der Swule aus an feinem Teile dahin mitzuwirken) daß ein fo wichti
ges Element unferer Rultur wie die Schaubühne in ihrer volkserzieherifchen
Wirkung geftärkt und gehoben wird. Was bei der Behandlung der Dramen

zurzeit in diefer Richtung gefchieht) ift) wie ich fürchte) fehr wenig beträchtliw)
und mit dem Lefen der hamburgifchen Dramaturgie) foweit ihr überhaupt noch
ein „Gegenwartswert" zukommt) der bekannten Schillerfwen Abhandlung und

anderer entfprechender Swriften aus fpäterer Zeit) die für den Unterricht
übrigens leider noch fo gut wie gar nicht nutzbar gemawt find - mit alledem

if
t allein now längft niwt genug getan für eine Sawe) die naw meiner Anfiwt

mit unter die Lofung „non scbolae) sec) uitae“ fällt. Die Behandlung der

Dramen felber aber bietet fwier unzählige Gelegenheiten) um den Schülern

zu zeigen) was ein Volk an feiner dramatifwen Dichtung befißt) wie diefes Be

fitztum verwaltet werden muß und zu welwen Wirkungen eine auf hohe Ziele
gerichtete Verwaltung ein folwes Befißtum bringen kann. Das gelefene Drama

auch in den vier Wänden eines Swulzimmers zu dem Leben gelangen zu

laffen) für das es beftimmt ift) das war die erfte Aufgabe) von der wir gefpro

chen haben; als zweite Aufgabe reiht fiw diefer erften an) daß das Dafein des

Dramas als lebendiger Organismus im Rulturleben der Uation den Schülern

zum Bewußtfein gebracht und daß ihnen auf den Lebensweg das Bedürfnis
wie auw dieFähigkeit mitgegeben wird) in der Schaubühne mehr zu fehen
und an ihrem Teile mehr mit pflegen zu helfen als eine Anftalt flüwtigen Ge

nuffes) die das Volksleben) ftatt es zu heben) in betrübender Weife herunterzieht.

Eddaforfchung.
Von Guftav Ueckel in heidelberg.

[11. (Fortfeßung von S. 98 u. Schluß.)

Zur Literaturgefwichte gehören auch Interpretation und die foge
nannte höhere Rritik. Wir haben fchon gefehen) daß das Verftändnis der
Eddalieder now immer Fortfwritte zu machen hat. Dies gilt niwt nur von der

eddifchen Wortkunde; es gilt now mehr von der Erfaffung des tieferen Ge

halts unferer Texte. Die gröbften Irrtümer find freilich längft überwunden)
aber fie können doch immer now zur Warnung dienen. Die Erklärer des

17. Jahrhunderts fanden in den *Sprüchen des hohen' (l-läuamäl) u. a. fol
gende Gedanken: atque jnimieis etiam esto paeikjcus; cum noris aliquem
molestarj) molestiam incle bubeto; in tesquis aut kreto si abi/jam clantur

sooii) laute tracker eos. Es mag die Lefer jener Zeit feltfam genug berührt

haben) wenn neben fo guten) erleuwteten mahnungen andere ftanden wie:
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felsitati oppone kuoum; oder: marie exurgat qui alterius unit uit-im et opes

aucupaci, quiescens lupus caclet praecia, et somno inciulgens sero trium

pliat)) Aber noch mallet (1756) fcheint keinen Anftoß daran genommen zu

haben. [koch bei ihm lieft man neben richtig Verftandenem Dinge wie: 807er
numain d regal-ci (ie ceux que nous rencontrer sur notre route; oder: mon

ficlele ami est celui qui me cionne un pain qui-ina il en a (jeux. man fah eben

durch die biblifche Brille, bei der Zeftftellung der Lesarten und ihres Sinnes

nicht minder als beim Blick auf das Ganze und feine herkunft. Die Erklärung

des Völufpafchluffes litt bis in die neuefte Zeit unter diefen Brillen)) Etwas

Ahnliches if
t es, wenn man von einer eedleren Regung' des Rächers wieland

gefprochen hat auf Grund feiner Antwort an König Uidhad:

Erft follft du alle Eide fchwören,
Bei Schildes Rand und Roffes Bug,
Bei Schwertes Schärfe und Schiffes Bord,

Daß wielands weibe kein weh gefchieht,
Daß du meine Buhle nicht morden läßt,
(Vb ein weib ich habe, das wohl ihr kennt,
Ob ein Kind ich habe im Königsfaal.

[licht fchonende Zürforge äußert fich hier; aus den grimmig-ironifchen Derfen

fpricht nur der wunfch, daß die Rache an dem Könige fich ganz vollenden foll,

indem er den Sprößling der Schande bei fich aufwachfen fieht.*'-) Irrtümern
wie diefem wird vorgebeugt durch aufmerkfames Lefen der Denkmäler im Zu
fammenhang. Aber auch der Kunftverftand des Erklärers fpricht dabei mit,

fein innerer Reichtum, feine Bildung im weiteften SinneJ) Es wird nicht zu
leugnen fein, daß gute Bekanntfchaft mit Uieizfche oder Ibfen oder mit dem

griechifckfen Altertum eine verhältnismäßig beffere Vorbereitung für den Edda
und Sagalefer bedeutet als Bibelfeftigkeit oder Belefenheit in der Literatur

der Aufklärungszeit,

was Textfcheidungen angeht, fo hat der Begriff cInterpolation' bei einer

mündlich entftandenen und fortgepflanzten Dichtung einen andern Sinn als

den gewöhnlichen, und danach kann auch die methode nicht diefelbe fein wie

bei Thukgdides oder properz. Daß unfere Texte nicht alle einheitlich find,

unterliegt keinem Zweifel. Diefes Urteil beruht aber weniger auf den viel

berufenen *widerfprüclfem als auf ftiliftifchen Beobachtungen. Die Texte find

zum Teil ftiliftifch buntfcheckig; und zwar gilt dies befonders von einigen der

alten Ereignislieder (Altes Atlilied, hunnenfclflaclft), aber auch von jüngeren

Ereignisliedern wie dem Kurzen Sigurdsliede. Bei jenen if
t die Annahme

geboten, daß Lücken, die der urfprüngliche Zufammenhang durch Vergeffen

1
) Das Latein gibt den Charakter des Urtextes gut wieder.

2
) Vgl. Kahle-heusler, Archiv f. Religionswiff. 9
, 66f., Verf.walhall 134.

5
) Geuzmers Überf. S. 22.

4
) Vgl. pauls methodenlehre im 1
. Bd. feines Grundriffes.

11*
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der formal weniger eindrucksvollen (dialoglofen) Zwifchenglieder erlitten

hatte, durch Uachdichter verfchiedener Zeiten und verfchiedener Technik aus

gefüllt worden find, wobei der Zufammenhang zunächft ungefchädigt blieb,

indem die inhaltlichen motive (wie Gunthers harfenfchlag in der Schlangen

grube) beibehalten wurden, manchmal hat man fich begnügt, das Fehlende
in profa zu ergänzen (hauptbeifpiel: hunnenfclflaclft), Auf diefem wege ge
langte man fchließlich zur Saga mit Strophen, einer Zorm, die zu felbftändiger

Uachahmung gereizt zu haben fcheint. mehrere der jungen, kürzeren Edda

ftücke dürfen dafür gelten, daß fi
e

erft im Zufammenhange oder für den Zu
fammenhang einer profaerzählung verfaßt find. So mündet die germanifche

heldendichtung auf Island aus in den kfeldenroman (born-aläarsaga), _wie fie
in England und Deutfchland vom Buchepos beerbt wird. - Die ungleiche
Befchaffenheit der Texte erklärt fich zum Teil auch durch Einflüffe von andern

Gedichten her, in jüngerer Zeit (Uurzes Sigurdslied, Baldrs Träume) fo
,

daß
der Dichter felbft fich an mehrere ältere Vorbilder zugleich ftark angelehnt hat.

während bei der erzählenden Dichtung die 'Interpolaiionen' fich nach

Inhalt und Umfang dem gegebenen Rahmen einzufügen pflegen - einzelne
Ausnahmen fcheint es allerdings zu geben -, fo muß bei den lehrhaften Texten
auch mit fekundärer Bereicherung gerechnet werden. Die Zwergverzeichniffe

der Välufpa find gewiß fpät hinzugekommen. Ob ähnliches von den katalog

artigen Gdinsliedern gilt, ift fchwer auszumachen, weil die Zrage fich kompli

ziert mit denen nach dem plan des Dichters, nach der Zeit und den Voraus
fetzungen feiner Tätigkeit und nach etwaigen Auslaffungen und Umftellungen,
Ein Teil der eddifchen Texte weift in der Überlieferung keine klaren Grenzen

auf. Die liäuamäl enthalten ohne Zweifel mehrere Dichtungen, die zwar
im großen Ganzen klar hervortreten, aber im einzelnen noch Zweifeln Baum

laffen. Ahnliches gilt von der helgidichtung, deren Aufteilung unter drei

Überfchriften für die gefchiclftliche Betrachtung nicht verbindlich ift- Befonders
fchwierig liegen die Dinge bei den Strophenreihen von Sigurds Jugend.
Als Abglcmz gelehrter meinungen über philologifche Dinge pflegt im

weiteren Rreife ein werturteil, oder vielleicht beffer: ein wertgefühl zu be

ftehen, in dem verfchiedene Gedanken unklar zufammenfließen. man denke
etwa an die wechfelnde Beleuchtung, in der Cicero den Gebildeten erfchienen

if
t und erfcheint, und zwar der menfch und Staatsmann kaum gefchieden von

dem rednerifchen Uünftler. So hat auch das wort Edda recht verfchiedenen
lflang gehabt, je nach den Affoziationen, die es weckte. Lange Zeit fprach man

gern v'on der “Überfchätzung' der Edda, die nun glücklich überwunden fei. Da
mit meinte man nicht nur eine Überfchäßung des Alters und der literar- und

kulturgefckjickftliclfen Bedeutung, man wollte auch ausdrücken, daß die Edda
lieder bei weitem nicht fo gehaltvoll und bei weitem nicht fo fchän feien, wie
Zrühere gefunden hatten. Dies war der Unterton z. B. in Zeffens Arbeiten.
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wer der Eddaforfchung im einzelnen nicht folgen konnte oder mochte; der faßte

doch diefen Ton auf und gab ihn weiter; und es ift natürlich; daß; wer den Dingen

noch ferner ftand; nicht gerade einen Sirenengefang zu hören glaubte, Daher

nahm das Intereffe ab. Die Zahl derer; die fich irgendwie mit der Edda be

fchäftigten; und fomit auch der Germaniften; die Liordifch trieben; wurde immer

geringer. Es ging der Eddaforfchung ähnlich wie dem Sanskritftudium. Die

Hörfäle der Sanskritiften verödeten; weil die Sprachvergleiclfung dem Indifchen
eine befcheidenere Stelle im indogermanifchen Stammbaum angewiefen und

weil die vergleichende Mythologie abgewirtfchaftet hatte. (Daß in beiden

Fällen auch andere; mehr äußere; Gründe mitgewirkt haben; foll nicht ge

leugnet werden.)

Heute fteht es f0; daß wir auf eine Unterfchätzung der Edda zurückblicken.
nicht nur die alten eddifchen Fragen erhalten wieder bejahendere Antworten;

auch die davon eigentlich unabhängige Einfchätzung der Formen und des

menfchliclyen Gehalts hat fich gehoben. Die Lieder; die uns llichtnorrönen
wieder nähergerückt find; erfcheinen uns zugleich merkwürdiger und bereiten

uns erhöhten Genuß. Daß dies auch von weiteren ltreifen gilt; zeigt z
, B.

der Erfolg der neueften verdeutfchung der Heldenlieder.

|||. Überfetzungen.

Die Zahl der Eddaüberfetzungen if
t verhältnismäßig groß. Sumons;

der ein verzeichnis aufgeftellt hat; kennt deutfche Überfeßungen 17 (von

Graeter bis Gering); dänifche und norwegifclfe 12; fchwedifche 4
; englifche 5
;

dazu 4 franzöfifche und eine fpanifche. Hierbei find Übertragungen einzelner
Lieder nicht berückfichtigt.

Die meiften diefer Bemühungen find heutzutage veraltet, Aber fi
e alle

bieten nicht nur für den Bibliographen und Literarhiftoriker; fondern auch

für den Eddaforfcher ein gewiffes Intereffe. w. Golther hat 1893 in der Zeit
fchrift für vergleichende Literaturgefcljiclyte edie Edda in deutfcher Uachbildung'

kritifch gemuftert. Für uns kann es fich nur darum handeln; einzelne befon
ders merkwürdige Erfcheinungen näher zu beleuchten.

Herders Dolkslieder enthielten von eddifchen Stücken das *Zaubergefpräch
Anganturs und Hervors' (Herwörlied); den Anfang des Biarkiliedes (1778);

'volufpaH 'Das Grab der prophetin' (Baldrs Träume); cDie Zauberkraft
der Lieder' (aus klar/email) und *Die Todesgöttinnen' (walkgrjenlied).1)

natürlich find diefe Überfetzungen fehlerhaft; fie mußten es fchon deshalb fein;

weil auch die Hilfsmittel; auf die Herder angewiefen war; von Fehlern wimmeln.

Aber mag es auch etwas zu viel gelobt fein; was Scherer der ganzen Sammlung

nachrühmt - die verfchiedenartigften Stimmungen; Metten und Stilformen

1
)

Herders fämtl. werke; herausgeg. von B. Suphan; Bd. 25; S
.

211; 222; 460; 470.

472; 478. -
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feien präzife nachgebildet -; fo verdient es doch Bewunderung; wie gut der
Tonfall der Verfe wiedergegeben ift; wiedergegeben in fchliclfter; wahrhaft
dichterifcher Sprache. Dies kann kaum erreicht worden fein; ohne daß herder
und Raroline im pfarrhaufe zu Bückeburg fich die Verfe laut vorgelefen haben;

Originale und Überfetzung. Ein Vergleich der epolufpa' mit der erhaltenen Ur
faffungl) zeigt; daß auf den erften wurf das Ziel weit unvollkommener erreicht
wurde als fpäter nach längerer Befchäftigung mit dem Gegenftande. So er

fcheinen die fgmmetrifchen Strophen erft im endgültigen Text bis auf kleine

Refte durchgeführt; der Entwurf reihte Rurzverfe auch in ungerader Zahl
aneinander; ohne ihre paarweife Zufammengehörigkeit zu erkennen; wie denn

der Stabreim von herder noch kaum berückficljtigt wird?) Daneben ftehen aller
dings Anderungen; die ohne neuen Vergleich des Urtextes vorgenommen

zu fein fcheinenüt) wenn herder; müllenhoff vorgreifend; die Zwergverzeich

niffe ausfcheidet; fo follte dies das ohnehin wirre und fremdartige Denkmal

genießbarer machen; aber wenn fomit kein wiffenfchaftliches Ziel vorfchwebte;

fo lag doch eine ernft zu nehmende Beobachtung zugrunde; die allen Schwie
rigkeiten und Dunkelheiten zum Trotz dem herderfchen Dichterblick gelang.

Gleiches gilt von der treuen Auffaffung des Rhgthmus und Stils. Daß herder

hierin auch folchen zuweilen überlegen ift; die inhaltlich richtiger überfeßen
als er; zeige Strophe 28:

Sie faß da draußen; da der Alte kam;
Der weife der Götter; fi

e

fchaut' ihm ins Aug';
was fragt ihr mich? was verfucht ihr mich?
wohl weiß ich; Odin; wo blieb dein Aug'.

Jeder der acht Verfe klingt wie ein widerhall des Originals; die Radenzen

find diefelben; fogar die Silbenzahl ift nur wenig; und teilweife gar nicht; ver

ändert. Die phrafeologie entfpricht; abgefehen von den Irrtümern; nahezu
wort für wort; ohne irgendwie undeutfch zu fein. - Gleiches läßt fich wohl
von Simrocks Derdeutfchung diefer Strophe fagen; aber nicht von der Gerings;

die fich viel größere Freiheiten nimmt; die Silbenzahl vermehrt; Satzbau; Aus
druck und Rhgthmus teilweife ändert:

Einfam faß icht) außen; als der alte Fürft
der Afen kam und ins Aug' mir fah:
was ftrebft du zu wiffen? warum ftellft du die probe?

, Odin; ich weiß; wo dein Auge du bargft.

Die Brüder Grimm haben ihrer Ausgabe eines Teils der helden

1
) a. a. O. S. 95.

2
) wo er erfcheint; beruht er wohl nur auf engem Anfchluß an den Urtext: *Die Sonne

fchien auf Saales Steine'; "nicht wußten Sterne fich ihre Statt' ; eSie fetzten Gefetze'.

5
)

Thors leßter Rampf wird durch Rürzung entftellt; Strophe 25 und 26 fallen ebenfo
weg wie die eiaenmäcljtige Ausfpinnung des vermeintlichen Sinnes der Gullveig-Ver
(trennung. 4
) Im Original: efie'.
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lieder eine Überfetzung in profa beigegeben (1815). Sie wird immer lefenswert
bleiben; weil fie den diwterifwen Motiven und dem fprawliwen Stil nawfüh
lend fehr weitgehend gerecht wird?)
Der erfte; der „die ganze Edda gleiwmäßig und fawkundig“ verdeutfwte;

war Rarl Simrock (1851). Seine Überfeßung hat in den vierzig Jahren; wo
fie allein das Zeld behauptete; neun Auflagen erlebt. Man hat keine Urfawe;
der viel gefwoltenen ihren Erfolg zu mißgönnen. Sie if

t ungeawtet ihrer

Schnitzer
- der unvermeidliwen und der vermeidliwen - ihren Benutzern

ein wertvoller; unerfeßliwer Helfer gewefen. Sie hat Jakob Grimm gefallen;

und mit Rewt if
t

ihr verdienft zu ihrer Zeit von Golther unterftriwen worden.

Ihre dauernden vorzüge; über die Golther nichts fagt; liegen wiederum
im Rhythmlfwen und Stiliftifwen. Die Simrockfwe Art; naw Mögliwkeit

wort für wort zu übertragen; führt bei der Edda; wo die verfuwung; totes
Sprachgut künftliw neu beleben zu wollen; weniger ftark ift; zu überwiegend

erfreulichem Ergebnis. Ein Überfetzer kann von Simrock immer now lernen.
1892 erfchien 'Die Edda; überfetzt und erläutert von Hugo Gering'.

Diefe Arbeit hat die von Simrock verdrängt; mit Rewt; denn fi
e war viel zu

verläffiger in allem Sawliwen. wer fiw um den authentifwen Inhalt der
Eddalieder bemühte; dem konnte Gering unter Umftänden den Urtext erfetzen.

während Simrock von Haufe aus Jurift war und in philologifwen Dingen

fich immer befcheiden als Liebhaber betrawtet hat; trat mit feinem Rawfolger

der Zawmann auf den plan. Diefer gab überall eine gründliw erwogene

Interpretation und bot durwweg folidere Belehrung; auw in den Erläute

rungen; die erhebliw über das zum unmittelbaren verftändnis notwendige

hinausgingen und übrigens auw die Hypothefe nicht fweuten. - Daß in
andern Beziehungen die Geringfwe Edda einen Rückfwritt bedeutete; trat

zu Anfang wenig hervor. Man täufchte fiw fogar darüber; indem man ihre
poetifwen Reize rühmte. Hätte fich in diefem Urteil ledigliw perfönliwer Ge

fchmack geäußert; fo wäre niwts dagegen zu fagen gewefen. Über den Ge

fwmack if
t ja niwt zu ftreiten. Aber man meinte dow wohl die poetifwen Reize

der Originale; die hier kongenialnawgefchaffen wären. Und darin irrte man

mindeftens zum großen Teil. wie wir fwon an einem Beifpiel fahen; ift Gerings
Überfetzung bei aller Riwtigkeit niwt fonderliw getreu. während; wer Simrocks

Text auf fiw wirken läßt; immerhin die Eigenart der eddifwen poefie fiw ganz

gut zum Bewußtfein bringen kann; wird man dem Geringfwen fwuierliw auw
nur zubilligen können; daß er mehr riwtige Töne anfwlägt als falfwe. Gerings

Ziel war es; die Lieder in denjenigen punkten exakt darzuftellen; auf die er

aufmerkfam geworden war (und die er für nawahmbar hielt). Daher befolgte

er mit peinliwer Sorgfalt niwt bloß die von Bugge gefundene Regel; daß die

1
) Lieder der alten Edda. Deutfch durch die Brüder Grimm. lieu herausgeg. von

Dr.). Hoffory. Berlin 1885.
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unpaarige Zeile des gnomilchen maßes auf betonte Silbe ausgeht; londern
auch die alten Stabreimgeletze; und zwar auch da; wo der neuhohdeutfhe
Satzakzent lie niht mehr rechtfertigt (während anderes; obgleih ebenfalls
willenlhaftlih feltgelegt; geopfert wurde: die knappen Silbenzahlen und die
Radenzbehandlung im meilalnittr). man könnte wahrlheinlih einzelne Regeln
der germanilchen metrik aus dem Geringlhen Text ebenlo gewinnen; wie
man lie aus den Denkmälern lelblt gewonnen hat. Aber es ilt niht die Auf
gabe einer Überlegung; metrilhen Übungen zugrunde gelegt zu werden.
Sie loll vielmehr verluchen; dem heutigen Leler annähernd daslelbe zu bieten;
was dem alten hörer die Originale waren. Dazu gehört möglichlt allleitige
Rahahmung. Gerings Rahahmung ilt einleitig. Er hat weder das Ohr für
den individuellen Rhgthmus der verle und Strophen; noch für die feineren

Belonderheiten der einzelnen Texte. Der Leler bekommt den Eindruck, daß
die eddilche Dichtung viel einheitliher lei; als lie in wirklichkeit ilt; er wird

niht erzogen; das wielandslied oder das Lied von Rig zu betrahten; londern
die Edda. Dabei redet diele Edda eine Sprache; die den Renner der Urtexte
weit weniger an diele erinnert als an neuere versrhetoriker und; dazwilchen;
an ziemlih niedere prola. hier gibt es wütend en Shmerz; ralenden haß;

lchwellende Rillen; heileren Ruf der Raben; laufenden Seewind; bangen
Schrecken; bitteres weh; wilden Rumpf, trauten Ruß; es gibt helden
jünglinge; verruchte mörder; lhändlihe pläne; aber auh von glänzen
der mitgift ilt die Rede; Gudrun hat mit Thiodrek zu tun gehabt; die mägde

führen folgende Ramen; wieland lagt: 'Die Röpfe lhnitt ich den Rnaben

herunter und lhickt' lie der klugen Rönigin zu.' wer jene Blümeleien lhön
findet; der lollte doch darüber aufgeklärt werden; daß lie den Eddaliedern

lelblt niht angehören; die eine einfahere und kräftigere Sprache fprehen.

Auf Shritt und Tritt maht der verdeutlher Zuläße. Aus 'das ih gelhmiedet;

lo lharf ih konnte; und ih gehämmert; bis hart mih's dünkte' (lo Genzmer)
wird bei ihm: *dellen Shneide ih lhärfte; lo gelhickt ic

h konnte; das ih felber
gehärtet mit liherer hand'; aus emeines weibes' wird 'meines blonden
weibes'; wenn der Dihter lagt:

Riht küßte er die Rönigin;

nicht hielt fie im Arm der hunnenfürlt:
Die blutjunge maid barg er für Gunnar

(Genzmerl); lo lagt Gering:

Riht küßte die holde der hunnilhe Rönig;
noh wagt' er das wonnige weib zu umarmen -
er gab fi

e als Jungfrau Gjukis Sohne.

An der letzten Stelle leidet die Dichtung bis in ihren Rern hinein. Die alten

Dihter haben überhaupt einen andern Blick auf die Dinge; ihr pathos ilt ein

1
) mit einer kleinen vereinfachung des Satzbaus; die nihts zur Sahe tut.
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anderes, als Gering ihnen zutraut. Gering hat die philologifche vorarbeit gut

geleiftet, an den höheren philologifchen Aufgaben if
t er gefcheitert, obgleich

Simrock ihm hier den rechten weg hätte zeigen können.

Das verdienft der Genzmerfchen verdeutfchung1) liegt darin, daß fi
e

in noch nicht dagewefenem maße die Richtigkeit mit der Treue vereinigt.

Auch diefer neuefte Überfetzer if
t im hauptberuf nicht germanifcher philologe.

Aber er hat altnordifche Univerfitätsftudien getrieben und verfolgt die Edda

forfchung mit felbftändigem Urteil. Dazu kommt bei Genzmer die anfchmieg

fame Dichtergabe, die fiir einen Interpreten poetifcher werke unerläßlich ift.
In feiner Übertragung fteckt gewiß nicht weniger Arbeit als in der von Gering,
aber man merkt den zwanglos dahinfließenden verfen nichts davon an, wie

auch die Zußnoten frei von überflüffigem und ftörendem Stoff find, Das Ganze

if
t fo lesbar und einfchmeichelnd, wie noch nie eine verdeutfclfte Edda war.

und doch find die Schwierigkeiten nicht vertufcht. Diefe Übertragung regt

zum Denken ebenfo an wie zum Genießen; beides if
t

ihr wichtiger als das

Belehren. Die niedere und bejonders die höhere liritik, die fich in der Text
behandlung ausfpricht, verdient die ernfte Erwägung des Zachmannes; die

einleitenden Tharakteriftiken von heusler find nicht nur köftliche Biffen für
den Zeinfchmecker, fondern wertvolle Ergänzungen zu jeder Darftellung der

altnordifchen Literaturgefclficlyte. Zehler macht Genzmer ebenfo wenig wie

Gering. Er entbindet fich von der pedantifchen Befolgung der Alliterations
regeln und verleßt dadurch allerdings manchmal das an die Originale gewöhnte

Ohr. Aber unbefangene Ohren werden fchwerlich verletzt") und an diefe
wendet fich ja eine versiiberfetzung. wenn in diefem punkte der Treue viel

leicht etwas Abbruch gefchieht, fo wird das reichlich wieder gut gemacht durch
die erftaunlich echten Rhythmen und durch die ebenfo echte Sprache, vielleicht
bei keinem Stück fällt dies fo in die Augen wie beim gränländifchen Atlilied

mit feinen Einfclflägen von profa in eine fteife, hochtrabende Diktion und mit

feinen fchweren verfen auf einförmig weibliche liadenz. wie diefes f0 tritt

auch jedes andere Lied als Individualität hervor. Sogar die rhgthmifclj-ftiliftifclfe

Buntfcheckigkeit der alten Ereignislieder ahmt der Überfetzer mit Glück nach;

die Anfäize zum hakenftil im Alten Atliliede kommen ebenfo deutlich heraus
wie anderswo der wuchtige Gleichlauf der Langzeilen oder der leichte Satz

fchritt von liurzvers zu liurzvers, die gedrängte Zülle alter verfe ebenfo wie

die magerkeit junger und der knappe, faubere Tonfall des vierfilblers:

Zuvor werden am wolfsfteine
Schwertesfcljneiden den Schiedsfpruch tun!

1
) Edda. l. Bd: heldendichtung, Übertragen von Zelix Genzmer. mit Einleitungen

und Anmerkungen von Andreas heusler. 1912. („Thule“ Bd. l)
. -- Zweite, vermehrte

Auflage 1914. - Dazu die Gefchicljte vom weifen lljal („Thule“ Bd. M) S. 375ff,

2
) wie bei Gering, wenn er Fund: vfoften, Pfeile: vägel bindet.
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was im Urtext matt oder abgefchmackt ift, wird nicht verfchönt; aber auch
dem hohen Zlug der alten und jungen Glanzftellen weiß der Uachdiclfter zu
folgen, ohne daß er fremde mittel zu hilfe nimmt. Im ganzen ift die Spiege
lung fo genau; wie man fie vorher nicht für möglich hielt. was hie und da

zu wünfclfen bleibt, if
t im Verhältnis zu dem Geleifteten wenig. Keine Über

feßung kann ein dichterifches Original ganz erfetzen, und zumal die ftabrei
mende Dichterfprackfe mit ihren hapaxlegomena und ihren ehrwiirdig-archai

fchen Sonderwörtern if
t modernen Sprachmitteln, wenn man es genau nimmt;

unzugänglich. Ohne Zweifel geben die Eddalieder bei Genzmer etwas von

ihrem Edelroft preis. Aber wir wiinfcljen die willkürlichen Dunkelheiten
eines Studach und Ettmüller darum nicht zurück. will man die Edda über
haupt verdeutfchen
- und man wird es wollen müffen -; fo kann die Auf

gabe kaum gliicklicher angefaßt und kaum glänzender gelöft werden als von

Genzmer, Seine Arbeit wäre eine bahnbrechende Tat - als Leiftung eben
bürtig der Voßfchen homeriiberfeizung, deren Vergröberungen bei Genzmer
keine Seitenftücke haben -, auch wenn fie nicht zum erftenmal alle eddifchen
heldenlieder verdeutfchte, auch die in den Eddaausgaben nicht enthaltenen
und die beiden großen lateinifchen Lieder bei Saxo. Das Erfcheinen des zweiten
Bandes, der die Götter- und Spruchdiclftung enthält, wird hoffentlich jeßt nur

noch durch den Krieg zurückgehalten. Von einer probe daraus, die ich anders

wo veröffentlichen durfte, ftehen hier drei l-leiuamälftrophen zur Veranfchau

lichung des gnomifchen maßes und als ein Gruß männlicher Gefinnung aus

unferem Altertum:

Der ängftliche mann Zurcht hegt immer

meint ewig zu leben, Der feige mann,

meidet er männerkampf; Es wurmt die Gabe den Geizhals.
Einmal aber

Der handlofe hütetl),
Bricht das Alter den Zrieden,

den der Ger ihm gab'
Der hinkende reitet,

Tupfer der Taube kämpfti);

Zroh lebt, Blind if
t beffer

wer freigebig und kiihn, Als verbrannti) zu fein:
Selten quält Sorge ihn; [licht taugt mehr, wer tot.

1
) hütet die herbe.

2
) Das met-rum fordert und der Sinn erlaubt enklitifche Betonung von „kämpft“.

3
) Die Strophe (das Sprichwort?) ftammt aus einer Zeit und Gegend, wo man die

Leichen verbrannte,
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Uleifts „Prinz von hamburg" und Adam müllers

„Elemente der Staatslcunft".
von Bernhard Luther in mülheim (Ruhr).

Aleift war in Dresden vom Auguft 1807 bis April 1809. Uach Berlin kam er am
4. Zebruar 1810. Am 19. märz fchreibt er an feine Schwefter Ulrike, daß ein Stück von

ihm aus der brandenburgifchen Gefclfichte (natürlich der „Vrinz von hamburg") auf
dem privattheater des prinzen Badziwill gegeben wird. wenn das Drama auch erft
nach feiner Dresdner Zeit entftanden ift, fo liegen doch feine wurzeln in Dresden,

hier hat meift Adam heinrich müller kennen gelernt, mit dem er jahrelang in

Zreundfchaft verbunden geblieben ift. Sie haben gemeinfam den „phäbus“ heraus
gegeben und fpäter in Berlin die „Berliner Abendblätter“. Auf politifchem Gebiete
war müller die Seele der Abendblätterl), und auch fchon in Dresden war er unter
dem Einfluffe von Genß energifch der politik zugewandt. 1808/09 hielt er vor einem

vornehmen Vublikum„ das zum Teil aus Diplomaten beftand, feine Vorlefungen
über „Die Elemente der Staatskunft", die 1809 im Druck erfchienen. meift hat felbft

verftändlich müllers Anfchauungen kennen gelernt. Am 25.April 1811 fchreibt er
an Zouquä über das Buch, daß es „eins von denen ift, welche die Stärrigkeit der Zeitf
die fi

e einengt, nur langfam wie eine wurzel den Zelfen fprengen können; nicht par
explosion“. Er bedient fich eines bei müller fehr beliebten Bildes?)
Im „Vrinz von hamburg“ handelt es fich um Staat und Recht. Sollte keine Be

ziehung zu den „Elementen" vorhanden fein und uns die vielen ungeläften Zragen

des „prinzen“ beantworten helfen? Trotzdem die Zrage fo nahe liegt, if
t die meift

forfchung bisher daran vorbeigegangen. In den Uleiftbiographien fpielt müller eine
fehr fragwürdige Bolle; in fehr wohltuendem Gegenfatze fteht dazu die Beurteilung
bei meinecke, weltbürgertum und UationalftaatN)
Von vielen feiner Zeitgenoffen (den SchlegelF Johannes müller, Goethe z. B.)

if
t Adam müller fehr hoch gefchäßt worden, von Genß in den himmel erhoben. meift

hat ihm, der zuerft die Eigenart feines Genius erkannt hat, gewiß viel zu verdanken.

Die lfleiftforfchung wird zu ihm eine andere Stellung einnehmen müffen,

Tatfäckfliclf finden fich nun viele Beziehungen zwifchen dem „prinzen von hamburg“

x

1

und den „Elementen der Staatskunft“. Allerdings muß man ftets bedenken, daß hier

zwei ungleichartige Dinge, ein Uunftwerk und ein wiffenfchaftliches Buch, wenn auch
von einem äfthetifchen Geifte verfaßt, verglichen werden. man darf nicht allzuviel
fachen wollen, zumal meift ein hächft eigenwilliger Dichter ift, der geradezu die

„Ideen flieht“ (Treitfchke). Um fo überrafchender if
t die große Zahl der Beziehungen.

1
) „In den Abendblättern kämpfte alfo der Dichter lileift mit dem politiker müller

in einer Zront.“ Steig, S. 518.

2
) Elemente 1 150, 273, 276. S
.

den Brief an Gentz vom 7. Januar 1809: „Ich werde
diesmal und noch oft nichts herbeirufen als das Gleichnis vonder pflanze, welche den Zelfen
fprengt.“

3
) S
.

auch (V. Spann, haupttheorien der Volkswirtfckfaftslehre. „wiffenfchaft und
Bildung“, Bd. 95.
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Sie brauchen keine Abhängigkeit lileifts darzuftellen, wahrfcheinlickj haben die Freunde
die probleme viel erörtert; z. B, auch das hgpothetifche Recht des liurfürften zu der

verurteilung des prinzen. In manchen Dingen mag Müller auch von Aleift beein
flußt fein; immerhin muß man bedenken; daß die „Elemente" Müllers Gedanken
vom „Gegenfalz" (über den er 1804 ein Buch veröffentlicht hat) aufs ftaatliche Leben

anwenden und daß gerade Linien zu feinen Meiftern und vorbildern Fr. Schlegel;
Burke; Liovalis; Genß hinführen, Möglich; daß Lileift ihn beeinflußt hat in der realen

Auffaffung und gefchichtlickfen würdigung preußens. Die Forfchung wird ficher
noch manches Dunkel erhellen. vor allem if

t

zu wünfchen; daß uns einmal ein Gegen

ftück zu Reinhold Steigs Buch!) für die Dresdner Zeit Lileifts befchert wird.

Der Llachweis der Beziehungen zu Müller macht uns nicht nur mit einer neuen

„Quelle" des „prinzen“ bekannt; fondern gibt uns auch; was viel wichtiger ift; Maß
ftäbe zum verftändnis der fo oft mißverftandenen Dichtung. Doch foll fich der vor

liegende Auffatz darauf befchränken; den Tatbeftand zu geben; ohne Folgerungen

daraus zu ziehen.

Zur Einführung if
t es nötig; kurz Bedeutung und unterfchied der von Müller

viel gebrauchten worte „Begriff" und „Idee" darzuftellen, Es gibt einen Begriff
von Staat; Gefeß ufw. und auch eine Idee von Staat; Gefeß ufw. Der Begriff if

t etwas

Starres; Totes; die Idee etwas Lebendiges; jener ftirbt; diefe if
t ewig. Seine Zeit

geht von der falfchen Anficht aus; daß der Staat und alle anderen großen menfchlickfen
Angelegenheiten etwas ein für allemal Feftftehendes feien; und faßt fi

e in Begriffe;

tatfächlicl) find fi
e veränderlich; in der Bewegung ruht ihr Leben; fi
e

find „Ideen“.
Der Begriff des Gefeßes if

t das in Buchftaben hingefchriebene Gefetz; die Idee des

Gefeizes if
t in unendlicher; lebendiger Erweiterung begriffen (58).2)

1
. Das Gefeß. Aus dem vorigen geht fchon hervor; daß Müller den Gefeßen

nicht den Charakter der Unveränderlichkeit und ewigen Gültigkeit beilegt; fondern

vielmehr fordert; daß fi
e

fich ändern. Sie follen fich den neuen verhältniffen und

Bedürfniffen anpaffen. Ihn intereffiert befonders das werden der Gefeße. Auf
Grund feiner Theorie vom Gegenfatz läßt er alle Gefetze aus einem Streit; lion

flikt hervorgehen (Gefetz if
t

alfo : vertrag). Es kämpfen dabei gegeneinander nicht
Becht und Unrecht; fondern Recht und Gegenrecht. Beide parteien haben am Gegen

ftand des Streites 1
. ein befonderes; individuelles Intereffe und 2
. ein allgemeines;

ein Intereffe am Ganzen; denn fie find Teile des Ganzen. Der Richter hat eine dop

pelte Aufgabe; 1. das gemeinfchaftliche Intereffe am Ganzen durch verftändigung

zu verrnittelng); 2
.

zwifchen den befonderen Intereffen zu entfcheiden (171; 191).
Jedenfalls foll er fich auf keinen Fall fklavifch dem Buchftaben des Gefeßes unter

werfen. Die beiden parteien find entweder gleichzeitig; oder es ftreitet vergangen

heit (das gefchriebene Gefetz) mit der Gegenwart (ihren Bedürfniffen). Zwifchen
beiden fteht der Richter. Obwohl Müller fehr lebhaft für das Recht der vergangen

heit auftritt; betont er fiets; daß ein lebendiges Becht und Gefetz fich ftets der Gegen

wart anpaffen muß; wenn es eine Idee bleiben und nicht zum Begriff erftarren foll;

1
) Heinrich von lileifts Berliner lfämpfe. Berlin u. Stuttgart 1901; w. Spemann.

2
) Soweit irgend möglich; find die Zitate aus Bd. 1 gegeben; weil die lienntnis diefes
Bandes genügt; um das werk kennen zu lernen.

3
) Müller braucht öfter „vermitteln“ : durch vermittlung herftellen,
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denn der Buwftabe des Gefetzes „kann wegen feiner Starrheit und Leblofigkeit nicht

regieren" (73). „Das traurige Vorurteil; das Rewt fe
i

wirkliw; handgreiflich und

leibhaftig in unferen Staaten fwon vorhanden; in jedem Staate gebe es eine Art

von national-magazin; worin das Recht fwon aufgeftapelt liege . . .: das hat uns
ins Verderben gebracht" (119). „Es if

t eine falfche Staatskunft; die . . . einen abfoluten

Rewtszuftand bewirken will." Ein Souverän; der „unbedingt nach dem Gefetze
fpräwe"; wäre eine „reine Verftandesmafwine". „Es wäre völlig gleiw; ob die

willkür eines Tgrannen oder der ftarre Buchftabe des weifeften Gefeßes Regel für
die unterworfenen nationen wäre." (242f.)
Der Rurfürft vertritt zunächft ftarr das Gefeiz; den Begriff des Gefetzes. Ganz

abftrakt ftellt er „Saßung" und „willkür" in Gegenfatz. Sein Endurteil lautet aber
anders. nachdem er leife gefühlt hat; daß er auf dem beften wege ift; mit feinem

Fefthalten am Gefetzesbuchftaben ein Tgrann zu werden!) fieht er ein; daß in diefem
Fall das Gefeß nicht anwendbar ift. Die Idee des Gefeßes triumphiert über den

Begriff, wenn Rleift auch vielleicht müllers Terminologie für fiw abgelehnt hat;

fo teilt er dow feinen Standpunkt; daß die Gefetze einer fteten Erneuerung bedürfen;

wenn der Staat niwt erftarren und fterben foll. Damit teilt er die Auffaffung derer;

die in jener fwweren Zeit den preußifchen Staat neu mit Leben und Rraft erfüllten.

2
. Der Souverän. Der Souverän; „der lebendige Ausüber des Gefetzes" (75);

hat die Aufgabe des Richters in den höwften Angelegenheiten des Staates. „Diefer
nun foll; wegen feiner Veränderliwkeit und wegen feiner menfwliwen Gebrewlich
keit f)

;

niwt anders regieren als mit beftändiger Rückficht auf das Gefetz. weder
der Souverän foll; noch das Gefetz kann allein regieren; demnaw regiert wirklich
ein Drittes; höheres; welches aus dem Ronflikt des Gefeßes mit dem Souverän in
jedem Augenblicke hervorgeht und von dem Souverän das Leben; von dem Gefetze
aber die Eigenfchaft der Dauer erhält; und diefes if

t die Idee des Rechtes." Die

monarwifwe Verfaffung hat einen großen Vorzug; denn „das Gefetz wird nicht bloß

mechanifw ausgelegt; fondern wirkliw repräfentiert durch eine perfon; es kann

gemißbrauwt werden; aber niwt erftarren; ein lebendiges Individuum; wie es auch
geftaltet fein möge; wird unaufhörlich in dem Strome fortfwreitender Zeit fortgerif

fen . . .; während ein toter Gefetzesbegriff; wenn er aufrecht erhalten werden könnte;

allgemeinen Stillftand bewirken würde." (247.) Bei den Römern (man denkt auch
an die Franzofen) herrfwt der tote Gefetzesbegriff. „Der Souverän ftand als oberfte
Zwangsgewalt über dem Staate; keine Reaktion der Unterworfenen gegen den

Beherrfcher if
t mögliw . . . naw echt feudaliftifchen Vorftellungen 3
) fteht der herrfwendc

in der mitte feiner pairs: er ift der weltliwe Repräfentant des lebendigen Gefeßes
oder Gottes- wie Sie es nennen wollen -; der Distributor der Gnade; die aus einer
höheren hand in feine hände gelegt ift" (ll 81). Ganz aus müllers Grundanfwau

1
) Zweimal weift er es ab; ein Tgrann zu fein! - Eine hübfche Ironie ift es; daß er

die vermeintliche Infubordination von Rottwitz fehr milde beurteilt.

2
) Das wort erinnert ftark an Rleift.

3
) müller ift ein Verehrer des Adels und des mittelalters. Vielleiwt ift das niwt ohne

Eindruck auf Rleift geblieben; der früher im Sinne der menfwenrewte fiw zwang; mögliwft
gering vom Adel zu denken. Bemerkenswert ift; daß Rleift auch in Dresden das „Rätwen von
heilbronn“ gefwrieben hat; in dem er fwon eine andere Auffaffung vom Adel bekundet.
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ungen heraus ftammt die für jene Zeiten noch viel mehr als für uns paradoxe Anfiwt;

daß die Mawt des Souveräns entfteht und wäwft durw die Schranken. Es entfteht
„aus dem fruwtbaren Streite der Macht mit den Swranken die Idee des organifchen

Gefetzes" (267).

Der Rurfürft verurteilt den prinzen ledigliw naw dem Buwftaben des Gefeßes;

während fein Gefühl mindeftens zwiefpältig ift. Rawher erft tritt er auf den Stand

punkt des wahrhaften Souveräns und vermittelt zwifwen den Überlieferungen der

vorzeit und der Gegenwart. Er wird fortgeriffen von der lebendigen Idee; die Ratalie
und Rottwiß vertreten; ja vielmehr (und das if

t die preußifwe Umbiegung Rleifts);
er verwandelt; im wefentlichen unbeeinflußt; das Todesurteil in eine Erhöhung des

prinzen; da diefer fowohl wie die anderen Repräfentanten des Heeres andere find;

höher ftehen; als er erwartet hatte. Seiner Macht kann es nur förderliw fein; daß er

das Gefeß im Sinne feiner Zeit lebendig fortentwiäelt.

5
.

Zreiheit. Bisher konnten keine einzelnen Stellen von Rleift zum Beweis

feiner Übereinftimmung mit Müller angeführt werden; weil er fiw hütet; philofo
phifwe Abftraktionen darzuftellen. Er erwartet von feinen Hörern und Lefern; daß

fi
e

ihre eigene Seele mitbringen und niwt ihre höwfte Aufgabe darin fehen; aus den

Buwftaben feiner worte fiw feine Anfiwt zufammenzuklauben. Anders ift es mit den
folgenden punkten; wo es fich um Zragen des perfönliwen Lebens handelt.

Als einem Anhänger des Individualismus if
t Müller die Zreiheit „das Gut

aller Güter" (246). Es ift intereffant; wie er; gleich anderen und Größeren; Gefeß
und Zreiheit gegeneinander ausgleiwt. Im Menfwen if

t gleichzeitig das verlangen

nach Zreiheit (um meiner willen) und Gefeß (um der übrigen willen) (xx/i). In
dem lebendigen Staat ergänzt fiw die Zentripetalkraft des Rechtes und die Zentri

fugalkraft der Zreiheit. Die Gefeße gehen aus dem Ronflikt von Zreiheit und Gegen

freiheit hervor. Darum nennt er die Zreiheit die „Mutter des Gefetzes") (208f.).

Zur richtigen Auffaffung muß betont werden; daß Müller niwt nur der lebenden
Generation Zreiheit zufpriwt; fondern auch der toten; der vergangenheit (214).
Der freie Menfch will niwt nur feine eigene Selbftändigkeit; fondern er erkennt auch
die Selbftändigkeit des Uawbars an (296f.). Darum; je lebendiger die Zreiheit ift;

um fo gewaltiger das gemeinfame Intereffe. In feinem eigenen Intereffe muß der
Staat die Zreiheit anerkennen (209 f.). „Der Staat verftatte dem Menfwen das zu

fein und ohne Ende immer mehr zu werden; was er; feiner eigentümliwen Ratur und

feinem individuellen wachstum naw; fein kann: fo gibt er; mit einer und derfelben

Handlung; dem volle Zreiheit; dem Gefeße Leben und Rraft.“ Der Staat if
t dann

für den Bürger unaufhörliw Gegenftand „feiner Oppofition und Liebe“.

Ratalie wünfwt; daß der prinz erhalten bleibe „Zür fiw; felbftändig; frei und

unabhängig". Ebenfo fagt Rottwitz: „Zrei und für miw; im Stillen; unabhängigW)

1
) Der Rurfürft nennt das Gefetz die Mutter feiner Rrone. Beides gehört auw bei

Müller zufammen; da er fagt: „daß ohne die Zreiheit das Gefetz niwts fei; und das Gefetz
niwts ohne die Zreiheit" (111509).

2
)

Diefe worte find Mufik in Rleifts Ohren; feine höwfte Sehnfucht. Sie kehren in der
„verlobung auf St. Domingo“ wieder; wo Guftav fein Befitztum an der Aar fwildert. lll 5311
(Bibl. Inft.).
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in leiner Rede; in der er feinen „lpißfindigen Lehrbegriff der Freiheit" wie*ein Rnabel)
entwickelt; den der Rurfürlt übrigens niht widerlegt.

*

Rottwitz ilt als freie perlönlihkeit in leines herrlhers Dienlte getreten; niht
der wortlaut leines willens ilt ihm höhltes Geletz; er hat leine Freiheit niht verkauft.
Für den Feldherrn beanlpruht er das Reht der freien Entfhließung; das den preu

ßilhen Fahnen 1806 gefehlt hat. Echt preulzilh ilt; daß Rottwitz den Eid nicht vergißt;
den er feinem herrn geleiltet hat. Der herr kann ihm daher feinen Ropf nehmen -
niht aber feine Freiheit. Gehorlam und Liebe vereinigt er mit der Oppolition.
Darum nimmt auh der Rurfürlt die Oppolition ruhig hin.
Eine Frage möhte ich ftellen; ohne lie zu beantworten: Findet es Rleilts Bei

fall; daß der Rurfürlt bis ins einzelne den Schlachtplan aufltellt und den Führern die

möglihkeit eigner Entlhließung nimmt? Bis 1806 war es lo
.

hielt es Rleilt; der

vielleiht lchon zu Gneilenau in Beziehung getreten war; auh 1809 noch für rihtig?
Die heutige Strategie denkt jedenfalls anders.

4
. Ordnung. Aus dem Aufeinanderwirken der Freiheit der einzelnen; aus dem

Rumpf von vergangenheit und Gegenwart entlteht eine lebendige Ordnung" (209).
In den meilten Staaten fehlt die vollltändige Ordnung; da fie lih darauf belhränken;
polizeianftalten zu lein. „was heißt Gefeß; wenn das heiligfte; die innerlten Angele

genheiten des menlhen; nors (ie 1
a loi ltehen?" (47). „Der zartere; lhönere Teil der

menlhheit, d
.

h
. niht bloß das weibliche Gelchleht; londern die verborgenen; un

lihtbaren mähte im Innern jedes menlhen; mit aller ihrer Gewalt und ihrem un

aufhörlichen Einfluß auf handeln und Leben; fallen immerfort aus ihrem Sprengel

heraus; ltehen nors (ie l
a loi; und mit ihnen wird dem Staate unaufhörlih; was er

vornehmlih brauht; Ueigung und Liebe der Bürger; entzogen" (149f,). Zur Erklä

rung le
i

bemerkt; daß müller in der Familie das Urbild des Staates lieht. Sie ver
eint Alter und Jugend; männlihes und weiblihes Gelhlecht. Auf den Staat an
gewandt: vergangenheit und Gegenwart; einen phglilh ltärkeren und einen phgfilch

lhwäheren Teil (lihtbare - unlihtbare maht; Gewalt- Liebe; Strenge- milde;
verftand -- Empfindung; herrlher -- Untertan) (151). man mülle anerkennen;
„daß in dem Unterworfenen; anlheinend Shwäheren eine eigene; ganz eigentümlihe

Rraft lei; die relpektiert werden mülle; und aus deren Reaktion gegen die Aktion

der äußeren männlichen Rraft erlt die wahre; lebendige; lhöne und dauernde Ord
nung der Dinge hervorgehe" (257).
Uatalie vertritt dielelbe Anlicht von der „Ordnung". Als die „lhönlte Ordnung"

erfheint es ihr; wenn der Rurfürlt den Spruh der Richter in dielem Fall willkürlih
Zmeißt* „Das Rriegsgeletz; das weiß ih wohl. loll herrlhen;

Jedoch die lieblihen Gefühle auch."

Es ilt lhön; daß Rleilt das weiblihe Gelchleht (im Sinn müllers) von einem
weibe vertreten läßt - und lo weiblih; denn müller würde an ihren worten viel
auszuleßen haben. Zweifellos hat müllers Theorie dazu beigetragen; daß gerade

Ratalie die Aufgabe erhält; den prinzen in lo überlegener weile vor dem Rurfürften

zu

vertreten.

1
) Solhe Entgegnungen mag müller manchmal gehört haben. S. Briefwechlel mit

Gentz. s
.

159; 161.
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1125 bedarf noch einer bejonderen Bemerkung, . ,was du, im Lager auferzogen

(in rein männlicher Umgebung), Unordnung nennft . . .“ Tatfächliclj hat der liurfürfi
das wort nie gebraucht. hier haben wir den beim „prinzen von hamburg" fehr
feltenen Zall, daß die lfritik einen punkt findet, wo fi

e

ihre Sonde einfeßen kann.

Das wort „Unordnung“ ift natürlich dadurch hineingekommen, daß es Aleift darauf
ankam, feine (und Zreund müllers) Anficht von der Ordnung auszufprechen.
Im folgenden punkt bleiben wir bei den warten Rataliens.

5
. Bindung. müller fagt in der vierzehnten vorlefung, „daß eine äußere

macht, wie die präfumierte Zwangsgewalt unferer Staaten, 1
. uns bindet, anftatt

zu verbinden, 2
. nur bindet, infofern fi
e

nicht felbfi wieder durch eine höhere
Zwangsgewalt bezwungen wird (ll 82).
Das wort „binden“ in diefem Sinne des äußerlichen Zufammenzwingens fcheint

mir nur an diefer Stelle vorzukommen; ebenfo einfam if
t Rataliens wort von der

„Bindung“ (das vaterland braucht nicht diefer Bindung, kalt und 6d', aus eines

Freundes Blut).

6
. Subordination. Unter den rämifchen Täfaren (wenn man in jener Zeit

„Rom“ fagt, denkt man immer an Rapoleon) herrfchte die Subordination fchlechthin
als Begriff, In der Republik hatte fi

e
durch die Idee der Zreiheit „einen Charakter

der Gegenfeitigkeit"; „es war keine Unterwerfung an fich, fondern eine Unterwerfung
um der Zreiheit willen“. Die Grundeigenfchaften jedes Staates find: 1

. die inner

lichfte Gegenfeitigkeit, die liontraktsnatur, um des Rechtes willen, 2
.

„die weifefte
Difziplin, Subordination, Rangordnung aller verhältniffe des Lebens, um der
Ausübung des Rechtes willen“. wo Subordination ohne Gegenfeitigkeit ift, kann
mit dem äußeren Schein eines Staates die „hoffnungslofefte innere Anarchie der

Gemüter" verbunden fein, müller fordert daher „eine Subordination nicht bloß der

äußeren. fondern auch der inneren verhältniffe, oder der Gefühle" (ll 61 f.).
Im brandenburgifchen heere herrfcht ftrengfte Subordination. Riemand zwei

felt die Berechtigung der tiriegsgefetze an, niemand das Recht des Uurfürften, den

prinzen zu verurteilen. Die Bittfchrift wird „in Unterwerfung eingereicht“, und die

vorftellungen gefchehen in höchfter Ehrfurcht. Aber die vollziehung des Todesurteils

würde die Gemüter dem liurfürften demnach fehr entfremden. Das wird verhindert

durch den freien Entfchluß des Liurfürften, der feinen Grund nicht in müllerfckjen
Erwägungen hat, fondern darin, daß fein menfcijlickfes herz getroffen ift. Das_ Er

gebnis if
t aber der Zufiand, den müller als erftrebenswert hinftellt.

Eine eigenartige, echt preußifche wendung nimmt die „Subordination des

Gefühls" beim prinzen, als der liurfürft die Entfcheidung in feine hand legt. Jetzt
erkennt der prinz an, daß ihm recht gefchehen ift. „liann er mir vergeben nur, wenn

ic
h mit ihm drum ftreite, fo mag ich nichts von feiner Gnade wiffen.“ Eigentlich kann

man nicht von einem Streit fprechen, Der Ausdruck geht auf müllers Auffajfung
von der Entftehung der Gefetze zurück. Der liurfürft erfcheint im Drama zugleich als
partei und Richter; dem prinzen if

t es jedoch unmöglich, in ihm etwas anderes als
den Richter zu fehen.

7
,

Empfindung. „Der Staat muß völlig wie ein menfch organifiert fein.
Der abfolute reine verftand kann nicht über wefen herrfchen, deren Leben darin

befieht, daß fi
e aus verftand und Empfindung gemifcht find, Des unaufhörlichen
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Widerftreites zwifchen beiden bedarf der Staat fo gut wie der einzelne menfch zu

feinem Dafein" (244).

Rottwiß tadelt
„die ...NRW
Rurzficlht'ge Staatskunft, die.**um eines Falles.
Da die Empfindung fich verderblich zeigt.

Zehn andere vergißt. im Lauf der Dinge.
Da die Empfindung einzig retten kann!“

8. Die allgegenwärtige Staatsidee. Echt romantifch fieht müller in
dem Staat ein Individuum. das man am beften durch den vergleich mit dem menfchen
verfteht. Wie die Glieder zum menfchen. fo verhalten fich die Bürger zum Staat.
Sie find Teile vom Ganzen und follen ftets von der allgegenwärtigen Staatsidee

durchdrungen fein. von hier aus iftauch feine Auffaffung von der Entftehung der

Gefetze aus dem Ronflikt heraus zu verftehen. Wo Begriffe herrfchen, ftehen fich
die parteien. die nur ihre egoiftifchen Intereffen vertreten. unverföhnt gegenüber;

denn zwifchen Begriffen gibt es keine verföhnung. Wo aber die Staatsidee lebt.

betrachtet jeder den Gegenftand des Streites vom Staatsgedanken aus. müller fetzt
als Beifpiel den Fall. daß der Souverän eine Sitzung mit dem Juftiz- und dem Finanz
minifter hat. Jener vertritt die Gefetze und die vergangenheit. diefer den dringenden
Augenblick und die fordernde Zukunft. Wo Begriffe herrfchen. vertritt jeder ftarr und

abgefondert feinen Standpunkt. „nun könnte fich vielleicht auch der erleuchtetfte.
beftgefinnte Fürft aus dem furchtbaren Dilemma oft nicht herauswinden. wenn nicht
in den meiften Fällen die Sache von der notwendigkeit. von dem bloßen Drang

der Umftändel) entfchieden würde."

Ganz anders wäre es. wenn der Juftizminifter nachwiefe. daß feine Forderun
gen für die Gegenwart und Zukunft gälten. und der Finanzminifter. daß die feinigen
mit der vergangenheit in Einklang ftänden. Dann ftritten zwei lebendige Ideen.
aus denen der Souverän die dritte zu bilden hätte.
Er verlangt um des Ganzen willen. daß jeder fich auf den Standpunkt des andern

ftellt. So follen es auch das Alter das die vergangenheit. und die Jugend. die die Gegen

wart und Zukunft vertritt. halten. müller berührt die auffallende Tatfache. daß die

franzöfifche Revolution außerordentlich viel junge männer an die höchften Stellen

gebracht hat. Sein Ideal ift. wie immer. die englifche verfaffung. wo das Oberhaus
(trotzdem fehr viel junge Leute darin fitzen) das Alter und das Unterhaus (trotz vieler

alten mitglieder) die Jugend vertritt. Hier wird die wirkliche Jugend gezwungen.
das Recht des Alters. und das wirkliche Alter. das Recht der Jugend zu repräfentieren;

..feitdem muß die Idee des Rechtes an Ausbildung unendlich gewonnen haben". Fe
)

Obwohl die Anficht fehr konftruiert ift. beleuchtet fi
e

doch feine Auffaffung. daß jeder

bei dem Streit ums Recht es lernen foll. den Standpunkt des anderen einzunehmen.

Rleift findet die höchft eigenartige Löfung. daß der Rurfürft dem prinzen die

Entfcheidung überläßt. ob er ungerecht verurteilt ift. Er zwingt ihn damit- abficht

1
) Der Rurfürft handelt wohl auch mehr unter dem ..Drang der Umftände“. als all

gemein angenommen wird. »

2
)

Daß Rleift den prinzen von Homburg zu einem jugendlichen Helden macht. hat

ja viele vorbilder. Trotzdem mag auch hier eine Beziehung zu müller vorliegen. S. S. 130
bis 137.

' '

Zeitfchr. f.d.deutfchen Unterricht. 30. Jahr-g. 3. Heft 12 /y

*/

NL"

a
* d
.(
1

F



178 Rleifts „prinz von hamburg" und Adam müllers „Elemente der Staatskunf
"

liw oder unabfiwtliw -) den Fall vom Standpunkt des Rurfürften aus anzufehen.
Es wäre fehr voreilig) behaupten zu wollen) daß damit Rleift den Standpunkt des

Rurfürften für richtig hält. Wir haben zunäwft nur die pfgchologifwe Feinheit Rleifts
zu bewundern) der die Staatsidee nicht fwöner darftellen konnte als dadurw) daß der

prinz fich nun innerlich gezwungen fteht) dem Rurfürften Recht zu geben. Der Sieg
der Re chtsidee aber liegt erft darin) daß der Rurfürft feinen Standpunkt aufgibt und
den Verurteilten niwt nur begnadigt) fondern auch erhebt.
9. Die Totalität. Brahm hat bei aller Ablehnung müllers dow erkannt)

daß er eine große Bedeutung für Rleift gehabt hat. Sie mußten fiw von vornherein
fumpathifw berühren; „die fwarfe Zufpißung der Gegenfätze) welwe in Stoff und Stil
allen Rleiftfchen Werken eignet) war wie die äfthetifche probe auf das abftrufe philo
fophifche „Sgftem des Gegenfatzesüi) Ebenfo wichtig if

t

aber) was Brahm über

fieht) feine Auffaffung von der Totalität. Die Gegenfätze gehen aus vom Ganzen
und einigen fiw im Ganzen. „Alle Ungleiwheit auf Erden if

t

dazu da) daß fi
e auf eine

zugleiw natürliche und fwöne Weife vom menfwen aufgehoben) alle Diffonanz) daß

fi
e vom menfwen gelöft werden foll; die Uatur reiwt dem menfwen unaufhörliw

ungleiwe Dinge hin) damit er ins Unendliwe etwas auszugleiwen habe) und das

ganze Leben des wahren menfwen if
t

niwts anderes als ein Ausgleiwen des Un

gleiwen) als ein Verbinden des Getrennten.

Gerade hierauf if
t der „prinz von hamburg" die „äfthetifwe probe". Einige

mal now befriedigt der Diwter feine Luft am Gegenfäßlichen: des prinzen Triumph-
feine Gefangennahme) fein Troß

-
feine Faffungslofigkeit) feine Ergebung in

den Tod - die Erhöhung und auw der Gegenfaß des romantifwen und militärifwen
Elements. Aber im übrigen ftrebt der Dichter nach einer Ausgleiwung der Gegen

fätze. Seit Beginn des vierten Aktes hält er bei uns Furwt und hoffnung in der

Swwebe) aber ftets fo
)

daß die Furcht nie ernftlich fiegt.2) Ferner ruht alles auf dem

unzerftörbaren Fundament des Vaterlandes und der Vaterlandsliebe) die dadurw)

daß die Idee des Gefeßes fiegt) herrliw belebt wird. Und ferner tauwt Rleift alles

in die einheitliche Stimmung des Romantifchen) das man durwaus irrtümlich für
eine Uebenfawe und Arabeske hält. man kann wohl fagen) daß das Romantifwe ihm
erft die möglichkeit gab) vom Boden feiner damaligen Runftanfwauung aus _den

hiftorifchen Stoff dramatifch zu geftalten. In ihm fgmbolifiert er die Totalität) die
harmonie. Er kann nun feinem Drama die glänzende heiterkeit verleihen.
10. Das patriotifw e. Brahm hat ferner erkannt) daß „müller es war) der dem

Dichter Rleift die Wendung auf das patriotifwe gab) welche der menfch fwon lange ge

nommen hatte" (236). Wenn man den Abfwnitt im Zufammenhang lieft) fo verfteht
es dow Brahm) auw diefes Verdienft müllers in einem trüben Liwte erfweinen

zu laffen. Jedenfalls hat müller fehr beredt die hohe Bedeutung von Staat und

Rrieg verkündet und auch dem preußifwen Staat
- er ftammt felbft aus Berlin -

Gerewtigkeit widerfahren laffen. „Die innere Organifation diefer monarwie . . .

1
) Otto Brahm) heinriw von Rleift. 1884. S.236.

2
) manwe Worte) auf die bisher die Rritik große Luftfwlöffer gebaut hat) find auf

zufaffen als Runftmittel des Diwters) der in unferem Gemüt eine Ausgleiwung herbeiführen

will) ohne die Spannung aufzuheben; z. B. „So fiwer) als fi
e in Vetter homburgs Wünfchen
liegt" l1/ 1) 1207) „So if
t mein herz in ihrer mitte“ l/ 3) 1442.



Von Bernhard Luther 179

war fehr gut; nur das Vertrauen in die tote Anftalt, in das tote Gefeß und in die
tote Zorm muß überall verfchwinden und das alte Leben, wo es fchlaff geworden,
nun kräftig und ideenweife (d. h. mit Zortbildung aus dem preußifchen Geifte her
aus) gelebt werden" (125).1)
An einer Stelle fpricht er davon, daß dem König Zriedrich wilhelm lll. der Große

Kurfürft fgmpathifcher if
t als Zriedrich ll. hier haben wir vielleicht den Schlüffel,

warum Kleift den Großen Kurfürften in die mitte feines Dramas ftellt. Rach dem
mißerfolg der „hermannsfchlaclft" und dem Zufammenbruch der deutfchen hoffnungen

durch Ofterreichs Lliederlage wollte er jeßt ein Drama fchreiben, das ihm feine heiße

Sehnfucht verwirklichte, als Dichter handelnd einzugreifen. Die Geftalt des Kurfürften

if
t eine huldigung vor feinem König in feiner knappen, fparfamen Art, in feinem

Zefthalten an der altpreußifchen Tradition, das doch nicht ein Eingehen auf die not

wendige Erneuerung von innen heraus ausfchloß. Ihm wollte er felbftbewußten
Stolz auf feinen Staat einflößen, ihm aber auch zeigen, daß fein Volk, „die Schule
diefer Tage durchgegangen." ein anderes geworden war, daß er von ihm völlige hin
gebung an den Staat und Opferfinn erwarten dürfe.
11, In den letzten vier Kapiteln fpricht müller im Zufammenhang von der

Bedeutung der chriftliclfen Religion für die Staaten. Sie ift im höchften Grade
ftaatserhaltend, da fi

e den Opferfinn im menfchen erweckt. Die alten Religionen

fchreiben Opfer vor; die chriftliclfe Opferfinn. „Die ewige Bereitfchaft der Seelen,

jedes Opfer zu bringen, if
t

felbft fchon ein ewiges und Gott wohlgefiilliges Opfer"

(lll 285). An derfelben Stelle fpricht er von den „Gefühlen der hingebung".
Die Gefühle der hingebung durchziehen das ganze Drama. Befonders fchön

treten fi
e in Kottwißens Rede hervor, der den Prinzen entfchuldigen will und mit dem

Bekenntnis endigt, daß er ganz, mit haut und haar, dem Kurfürften gehört. In diefem
Geifte will der prinz freiwillig fich felbft als Opfer für feinen Zrevel gegen die Kriegs
gefeße bringen. Da erkennt der Kurfürft, daß in feinen Offizieren der Staatsgedanke
lebendig vorhanden ift; er braucht nicht zu fürchten, daß ihre perfönliclfe willkür dem
Staat fchaden wird. Der Gedanke an die Vergangenheit tritt bei Kleift nicht hervor;
aber ficher ftimmt er müllers wort bei: „Die alte Zeit foll fortdauern, angefrifcht
und belebt werden durch uns Reue und Junge. Unfer Gefchleclft hatte die Erinnerung
an die Vorzeit allzufehr verfäumt" (lll 292).
12. Ein wortanklang if

t mir befonders aufgefallen. müller fowohl wie Kleift
gebrauchen das wort „üppig" in einem Sinne; der etwas von den uns geläufigen
Bedeutungen abweicht.
müller [57: „Es bildete fich ein reines, ftillftehendes Recht, welches auf das

volle, üppige und bewegliche") Leben wirklicher Staaten . . . gar nicht wirken konnte."

l 199: (In den gegenwärtigen Verhältniffen find die künftliäfen Staatseinrirh
tungen) „nicht Tummelpläße eines freien und üppigen Lebens".
Kleift 1157: (Das Vaterland wird fich erweitern und verfchönern) „mit Zinnen,

üppig, fYbaiN-i)

1
) S
.

124 fpricht er, offenbar mit hinblick auf preußen, gegen die Reutralitäispolitik.

2
) Das im Texte ftehende wort „unbewegliche" if
t

offenbar ein Druckfehler.

5
) Im Anfchluß hieran möchte ich auf einen anderen, im „prinzen von hamburg"

nicht vorkommenden wortanklang aufmerkfam machen. Steig (S. 595) weift auf die eigen

12*
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Allgemeines über die Beziehungen kfleifts zu Adam müller.
Adam müller hat für meift eine große Bedeutung gehabt, vielleicht eine

größere als irgendeiner, mit dem er in perfänliche Berührung gekommen ift. Trotz
dem wäre es falfch, von „Abhängigkeit“ zu reden. Sie fanden fich beide, weil ihre
Entwicklung fi

e zu gleichen oder doch ähnlichen problemen geführt hatte, mochte

auch die Beantwortung noch verfchieden fein, Dabei waren ihre Ausgangspunkte

ganz verfchieden. müller, der bürgerliche Sohn des rationaliftifchen Berlin, kan!
von der Romantik her, lileift, der adlige märker, von der Aufklärung. Die Dogmen
der Aufklärung hatten ihm Zweifel an der Berechtigung des Adels und Abneigung

gegen den Staat überhaupt, den preußifihen im befonderen, eingeflößt, obgleich er

im Grunde feines herzens ein Junker blieb und ein treuer Unterton des kiänigs von

Vreußen. Diefen Zwiefpalt konnte müller heilen, der die Rechte des Adels vertei

digte und die höchfte Verehrung für den Staat hatte und insbefondere dem preußi

fchen Staat eine große Zukunft vorausfagte, falls er fich entfchloß, fein eigenes wefen
den veränderten Verhältniffen anzupaffen und fo fortzuentwickeln.
So war es auch auf äfthetifcljem Gebiete. wir rechnen müller zu den Boman

tikern: er felbft hätte das abgelehnt. wenn feine Zugehörigkeit zur Romantik fchon
zweifelhaft ift, wieviel mehr noch die von meift! Es if

t eine durchaus noch nicht be

friedigend beantwortete Fragef ob und wieweit kileift Romantiker ift; eine richtige

Einficht in fein Verhältnis zu müller gibt wichtiges material dazu. Ein Brief müllers
an Gentz vom 25, Juni 1805 erklärt, warum er nicht zu den Romantikern gerechnet
fein will. Er wendet hier feine Auffaffung vom „Gegenfaiz", über den er 1804 ein

Buch herausgab, auf die literarifche Entwicklung der letzten Zeit an. Die Gegenfätze

Aufklärung und Sentimentalität bedingen fich, fo führt er aus, gegenfeitig, der Idea
lismus if

t der Gipfel der Aufklärung. die Romantik der Gipfel der Sentimentalität.

Sie *find beide einfeitig; das hächfte if
t die Verbindung der Gegenfäße (wir dürfen

als Beifpiel für die Vereinigung der Gegenfäße in müllers Sinn Goethe nennen).
In dem Briefe heißt es: _*

„Einfeitig, abfolut treten fie auf, der Idealismus, die romantifche wut, die Sentimentalität,
die Aufklärung, als Verirrungen des einzelnen werden fie verfolgt und vernichtet; aber

im Univerfum gibt es keine Verirrungen, im ganzen betrachtet löfen fich die einzelnen Diffo
nanzen in harmonifche Akkorde auf!) . . , Sobald aus falfcher Anficht des wiffens fich die Auf
klärung im Zeitalter erhebt, fobald und zu derfelben Zeit und notwendig fteigt ein entfpre

chender Irrtum der phantafie ... (Sentimentalität) herauf, So ftolz der Idealismus auf
die Aufklärung, die neue Romantik auf die Sentimentalität herabfieht. fo if

t vor Gott und dem
Gegenfaß der Idealismus doch nichts als Quinteffenz, als hächfter Gipfel der Aufklärung,
wie die Tieckfche Romantik nichts als Gipfel der Sentimentalität."

hier wird Romantik und Tieckfche Romantik gleichgefetzt. müller nennt alfo

tümliche Bedeutung hin, die „ausfchweifen" mehrmals bei kileift hat, z. B, im Anfang von

„michael kiohlhaas“, nämlich als „eine extreme Steigerung an fich lobenswerter Eigenfchaft“.

Ebenfo müller [ll 308: Die Jreiheit bedarf, „damit fie nicht ausfchweife, . . . der unaufhör
lichen Einwirkung der Gegenfreiheit“. man könnte wohl fagen, daß diefer Gedanke eigent

lich nicht in müllers Sgftem paßt. Der Streit zwifchen Zreiheit und Gegenfreiheit vollzieht
fich bei ihm' wie ein natürlicher Akt. Er geht von naturphilofophifchen Vorausfeßungen aus,

kfleift dagegen von ethifchen. Einig find fie fich in dem Gegenfatz zur rationaliftifckfen Schablone.'

1
) wenn diefe Auffaffung auch auf naturphilofophifchen lionftruktionen ruht, fo fteht
fie doch dem hiftorifchen Verftändnis mindeftens fehr nahe.
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'

dasfelbe; was wir im gewöhnlichen Sprachgebrauch fo nennen; Romantik. Es gibt
aber auch die Romantik der Schlegel und Rovalis. wer fich zum erftenmal mit ihnen
ernfthafter befaßt; if

t erftaunt; wie wenig fi
e dem entfprechen; was man fich unter

„Romantifcky" vorftellt. Sie find ftark philofophifch beeinflußt und felbft Denker;

wie es z. B. in walzels bekanntem Buche über die Romantik ftark hervortritt. wo

finden wir nun das Romantifche - bei den Schlegels und Uovalis oder bei den Tieck;
Fouque und Eichendorff? Bei beiden finden wir es. Das Romantifche if

t vor allem

ein neues Lebensgefühl; das ihnen gemeinfam ift; aber fie weichen ab in feiner Deu

tung und Darftellung; dazu kommt als zweiter unterfchied; ob fi
e mehr liünftler oder

Denker find. Die Denker ftehen in näherem Zufammenhang mit dem Idealismus.
wir können vermuten; daß Müller in den Schlegels und Rovalis die vereinigung

von Idealismus und Romantik fieht; und finden die Beftätigung im Buche vom

„Gegenfatz“ S. 27f. Die vereinigung von Aufklärung und Sentimentalitätfindet
er außer in „werthers Leiden" am höchften in den „Fragmenten" von Rovalis. „Hier

fieht man vor feinen Augen den tranfzendentalen Idealismus und die muftifäf-roman
tifche wut der ausgezeichnetften Menfchen um uns her fich in einer gemeinfclfaftz
lichen Flamme verzehren und den phönix echter Raturwiffenfchaft und poefie aus

der Afche allmählich herauffteigen. Diefe herrliche Erfcheinung; die uns verfprochen

zu fein fchien; hat uns der Himmel vor ihrer vollendung entzogen."

[koch zwei andere Stellen aus dem „Gegenfaß", 1
. Es handelt fich um das ver-
'

hältnis des fchaffenden Rünftlers zum BefchauerI) „In dem wahren Befchauer
liegt der wahre Bildner; der wahre Bildner enthält den wahren Befchauer; wie der

handelnde Menfch den fpekulierenden; der fpekulierende den handelnden; betrachten
und handeln; wie zeugen und gebären; find eins; ohne das andere nicht möglich und

beide gleich produktiv." Dasfelbe drückt er gemeinverftändlicher im „phöbus" ausk);

„Dort im liunftwerk; mein Freund; if
t

fi
e (die Runft) nicht allein! Sie if
t ebenfogut

auch in meinem; des Betrachters; Gemüte."

Denfelben Gedanken fpricht lileift in einem phöbusepigramm aus:
l3. Glaubt ihr; fo bin ich euch; was ihr nur wollt; recht nach der Luft Gottes;
Schrecklich und luftig und weich; Zweiflern verfink ich zu nichts. 4

2
.

„Man hat fich häufig den tiünftler als ganz verloren in feinem werk gedacht

(Anficht der Geniezeit; die auch fpäter häufig ausgefprochen ift; vgl. Schiller an

Goethe; 26. 911. 1800); foll dies nichts anderes heißen; als daß er; indem er bildet;

die organifche liunfteinheit; die Seele des Raturkörpers wird . . ,; fo hat man Recht
gehabt (Gedanken von Fr. Schlegel; uovalis) . . . f. u. „Rie aber dürfen wir uns den
Liünftler; als im buchftäbliclfen Sinne des wortes in feinem werk verfunken den(
ken . . ." „Ein liünftler; der die welt über feinemwerk vergißt; wird nie durch das werk

zur welt fprechen; wird das werk vielleicht tot (d. h. als ein totes) von fich losreißen;
aber nie zu eignem; freien und notwendigen Leben fchließen können." Diefe Selb

ftändigkeit dem werke gegenüber if
t die künftlerifche „Ironie". (S. 93ff.)

1
) S.81ff.; bef. 83,

2
) 2, Stück; S. 34ff. Rach liagka; lileift und die Romantik. Berlin 1906. S. 117; der

auch lileifts Brief vom Juni 1807 an Marie von lileift (Erich Schmidts Ausg. S. 342; 20ff.)
heranzieht. Liagka meint; daß Müllers Anficht von kileift ftammt. Es fcheint; daß er vergef:
fen hat; die Schrift vom „Gegenfatz" einzufehen.
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Das Rapitel; dem diefe Stelle entnommen ift; trägt die Überfwrift „natur und

Runft". Beide find nicht identifch; fondern Gegenfätze. „natur if
t Antikunft; und Runft

if
t Antinatur." Das if
t

natürliw im Sinne feiner philofophie vom Gegenfatz gemeint;

die ein Ableger der Swellingfwen Identitätsphilofophie ift. natur und Runft ftehen
ebenfo im Gegenfaß wie das Runftwerk und der Befchauer. müller erkennt alfo an;

daß fi
e in den engften Beziehungen ftehen; es kommt ihm aber vor allem an; gegen

die beliebte Vermengerei zu proteftieren.

In Rleifts wenigen Auslaffungen äfthetifcher Art klingt nichts an romantifche
Theorie und Ausdrucksweife an; trotzdem hat er zweifellos müllers Anfiwten großes

Intereffe entgegengebrawt; denn er konnte hier die probleme feines Lebens und

Dichtens finden.
müller und Rleift kamen in perfönliche Berührung. müller gab den „Amphi

trgon" mit einem Vorwort heraus. Als Rleift aus der franzöfifchen Gefangenfchaft
zurückgekehrt war; kam es zu einem fehr nahen perfönliwen Verkehr und Arbeits

gemeinfchaft (herausgabe des „phöbus") in Dresden. Diefe Zeit; wenigftens im
Anfänge; gehört zu den fchönften in Rleifts Leben; zweifellos großenteils durch
müller; der ihn in feiner dichterifwen Eigenart verftand und hoch verehrte. Seine

Briefe an Genß enthalten Bemerkungen zu „Amphitrgon"; „penthefilea"; „marquife

von O." und zu Rleifts Diwtung im allgemeinen; die auw jetzt now zu dem Beften
gehören; was über Rleift gefchrieben worden ift; wenn man etwa die Schlagwörter

der Zeit abzieht.

Befonders gehaltreich if
t der Brief vom 6
.

Februar 1808; in dem müller auch
den Unterfchied zwifchen fich und Rleift deutlich hervorhebt; um fich dann Rleift als

dem höheren unterzuordnen. hier findet fich nun ein fehr wichtiges wort; das bis

her überfehen worden ift; nämlich; daß im „phöbus" dem Zeitalter die „neue Auf
klärung" geboten werden foll - als Reaktionl) gegen die falfwe mgftik; zu der das
Zeitalter; und gegen die Allegorie; zu der die poefie neigt. müller; der felbft zu mgftik

und Allegorie neigt; hat fiw ftark von Rleift beftimmen laffen; aber er kam ihm auch

fchon auf halbem wege entgegen; da er; wie die oben wiedergegebenen worte be

zeugen; felbft nach etwas neuem über der Romantik fuwte. Aber auw Rleift hat fiw
beeinfluffen laffen. Denn daß romantifche Elemente in feinen fpäteren Dichtungen

ftärker hervortreten; wird man doch nicht gut leugnen wollen.

Rleifts Verhältnis zur Romantik bedarf einer befonderen Betrachtung. hier;
wo es fiw um feine Beziehungen zu müller handelt; nur einige worte über die

„neue Aufklärung". Rleifts Art wurzelt im 18. Jahrhundert und hat fiw ohne ftärkere
Beeinfluffung durch die Romantik ausgebildet. „Aufklärung" war fein Jugendideal

und if
t es geblieben; wie er denn in dem Vorwort des „phöbus" vom deutfchen

Diwter neben der Tiefe befonders Rlarheit fordert. Aber er weiß auw; daß die
„Aufklärung" im Sinne der literarifwen Epowe tot ift. Die neue Aufklärung foll
entftehen im Gegenfaß zur Romantik; aber auw befruchtet von ihr. Das wunderbare

zieht in feine Dichtung ein. Bezeiwnenderweife erhielt er die Anregung dazu niwt
aus der Dichtung; fondern aus der naturwiffenfchaft; nämlich aus G. h
.

Schub erts

1
) Diefen Gedanken der Reaktion fpricht auch Rleift aus in dem Epigramm l 10 (Voka
tion). Seine Darftellung der Leidenfwaft in der „penthefilea" if
t

auch eine Reaktion gegen
das romantifche paffive Aufgeben im Univerfum.
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„Anfiwten von der Rachtfeite der Raturwiffenfwaft" (1808); einem Buwe; das auw

Müller fehr hoch fwätzt als „das befte produkt der Uaturphilofophie“. Er ftellt nur

Dinge dar - oder hat dow wenigftens das Streben dazu -; die wunderbar zu fein
fcheinen; die aber vor dem Zorum der Raturphilofophie fiw als natürliw erweifen.

(wir müffen aber bedenken; daß Männer wie Swubert; in ihrem myftifwen Drang
vieles für mögliw und natürliw anfehen; was nüwterne Rritik fpäter verworfen hat.)
von hier ftammt der Somnambulismus des Rätwen und des prinzen; von hier'
die graufige Irrenhausfzene in der „Heiligen Eäcilie“. Es gibt eben Dinge zwifchen

Himmel und Erde; von denen die rationaliftifwe Swulweisheit fiw nichts träumen

läßt; die aber eine erleuwtete Raturwiffenfwaft erkennt und erklärt. Rleift hat feine

Auffaffung auw in einer profafwrift vertreten; „Unwahrfweinliche wahrhaftigkeiten",

die in den „Berliner Abendblättern" erfchienen ift, lliemals finden wir bei Rleift

abfolute wunder; wie fi
e bei Tieck und den jungen Romantikern fiw in fo großer

Zahl finden. Aber ein großer Zortfwritt zeigt fiw noch vom „Rätwen" zum „prin

zen". während uns dort now fehr viel naturphilofophifwe Gläubigkeit zugemutet

wird (z
. B. der Doppeltraum); bleibt hier nur das Swlafwandeln übrig; das in

fehr reizvoller weife zur verflewtung von Traum und wirkliwkeit benutzt wird.

Dem prinzen if
t und bleibt es ein wunder; wie er den Handfwuh erhältk); wir aber

wiffen die Erklärung. So erhebt er die wirklichkeit in das poetifwe; und den Helden
zeigt er von vornherein als einen Begnadeten; der fiw nicht aus einer fwalen wirk

liwkeit ins Traumleben zu retten braucht; fondern dem die wirklichkeit als Traum

erfcheint. wenn auw ein leifes Mißverhältnis von Romantifwem und Militärifchem

beftehen bleibt; fo if
t

doch der „prinz von Homburg“ das wundervollfte Gebilde

der „neuen Aufklärung". Rleift war berufen; die Romantik zu überwinden; indem

er fi
e

fortentwickelte. Ein fchweres Gefwick hat ihm die wirkung auf feine Zeit ver

fagt.

Sein und werden.
Riwtlinien für den deutfwen Unterriwt an den höheren Schulen.

von wilhelm Ganzenmüller in Bremerhaven.

1
.

Erziehung unferes volles zu deutfwer Rultur; das if
t eine der Zorderungen; die

bereits vor dem weltkrieg erhoben; dow erft durch ihn auf allgemeineres verftändnis

rechnen dürfen. Es if
t eine Selbftverftändliwkeit; daß eine folwe Erziehung nur durw

die Swule erfolgen kann. Zu den vereinzelten Stimmen; die vor dem Rrieg eine ftarke

Betonung des deutfchen Charakters unferer Swulen verlangt haben; if
t

während des

felben ein ganzer Chor getreten; ohne daß begreifliwerweife dadurch größere Rlarheit
über das wie wäre gewonnen worden. Rlarheit über diefe Zrage if

t aber die felbft

verftändliwe vorausfetzung für alle praktifwen vorfchläge; mit der Zorderung; mehr

1
) Das Motiv if
t

echt romantifw. In G. werners romantifierendem Spektakelftück

„Die weihe der Rraft" (1807) träumt Luther l/ 2 romantifcherweife von einem Stab;
den ihm die Jungfrau Maria fwenkt; und an dem Stab zieht er nachher fürbaß. In
Tiecks Märchen „Die Elfen" (1811) behält Maria als Erinnerung an ihren Aufenthalt bei
den Elfen einen wunderfam glänzenden Ring.
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deutlhen Geilt in die Shulen; ilt lchon deshalb nihts getan; weil jeder unter dielem
deutlhen Geiltlih etwas anderes vorltellen kann. Aufgabe des Folgenden loll es allo
lein; zunählt einmal zu einer brauhbaren Begriffsbeltimmung des „deutlhen welens“
zu gelangen. Auf Grund dieler Beftimmung lallen dann einige Rihtlinien für die
künftige Geltaltung des deutlhen Unterrihts gegeben werden. Daß auh der Gelchichts
unterricht ltärkere Beahtung als bisher verdient; wird lich dabei ebenfalls ergeben.

Ehe wir uns aber der Frage zuwenden: wie ilt der deutlhe Unterriht künftig zu
geltalten; um mehr als bisher für die Erziehung zu deutlher Rultur fruhtbar zu
werden; gilt es; den Anhängern des leitherigen Lehrplans; der leitherigen Unterrihts
art zu antworten; welche lagen: Rationale Erziehung durh die Shule ilt eine Selblt
verltändlihkeit; lie ilt niht nur eine theoretilche Forderung unlerer Lehrpläne; lie
wurde bisher auch praktilh geleiltet. Ja; manhe gehen lo weit; zu behaupten; unlere
großen kriegerilhen Erfolge leien der belte Beweis für die Güte unlerer Shulen und

lind lehr entrültet; wenn lie zu hören bekommen; niht wegen; londern trog unlerer
Shulerziehung haben unlere Jungen ihre Shlachten gewonnen. Run; ih glaube;
eine Umfrage unter den heimgekehrten würde den lchönen Glauben dieler Shul
männer jählings zerltören.

Tatlählih hat doh der Erfolg gezeigt; daß die praktifhe Leiftung unlerer Shule
für die weckung des nationalen Gedankens niht genügt, Sonft wäre die vielbeflagte
Ausländerei der legten Jahrzehnte niht möglih gewelen; die lih niht bloß beim weib
lihen; londern auch beim männlihen Gelhleht lo unangenehm breitgemaht hat.
Roh' immer galt leider das wort Fihtes: „Der Gipfel unleres Triumphes aber ilt,
wenn man uns gar niht mehr für Deutlhe; londern etwa für Spanier oder Engländer
hält." Ebenlowenig hat die Shule geleiltet für die ltaatsbürgerliche Erziehung im

englten wie im weitelten Sinne.
Reines der großen europäifhen völker verwendet lo viel Sorgfalt auf lein Schul

welen wie wir; und doh hat keine andere Shule lo wenig praktilhen nationalen Ge

halt wie die deutlhe. Freilich dringt man in der Theorie ltets auf Erweckung eines
eindringenden verltändnilles für deutlhe Eigenart und von Begeilterung für unlere
große vergangenheit. Allein; woher loll lolh verltändnis kommen bei der kurzen
Zeit, die dem deutlhen Unterriht zur verfügung lteht? Es ilt von Lehrern des Deut

lhen lo oft und fo nahdrücklich auf dielen mangel hingewielen worden; daß es genü
gen mag; hier nohmals zu konltatieren; daß in der Oberreallchule in lämtlichen' neun

Rlallen in einer woche 34 deutlhe Stunden gegeben werden; im Realggmnalium 28
und im Ggmnalium gar nur 26. Dazu kommen für Religion und Gelhichte zulammen
bzw. 37; 36; 36 Stunden. Allo auch in dem günftigen und wohl niht allzuhäufigen
Falle; daß die Religionsltunden ebenfalls der nationalen Erziehung zugute kommen;

erhält man dafür im Ggmnalium 62; Realggmnalium 64; Oberreallchule 71; dem

ltehen für fremde Sprachen und mathematik gegenüber im Ggmnalium 158; Realggm

nalium 138; Oberreallhule 119. Das ilt ein lo lhreiendes mißverhältnis; daß jede

weitere Erörterung lich erübrigt.

Unfere Ggmnalialten lelen ausführlih herodot und Thukgdides; Livius und Tacitus;
plato und logar Cicero; unlere Reallhulen mignet; Taine; macaulag und Carlgle.

welche deutlhe Shule lielt aber deutlhe hiltoriker? wo werden Ranke und Treitlhke
gelelen; wo Fihtes Reden an die deutlhe Ration? wie man niht mit Unreht gelagt
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hat, der deutfche Schüler weiß in Athen und Rom, in paris und London beffer Be

fcheid als in feiner heimat, fo kann man auch feftftellen, daß für eine fgftematifche Ein

führung ins griechifclf-rämifclje, bzw, englifche und franzäfifckje Geifiesleben bei uns

mehr gefchieht als fiir die in unfere eigene kfultur. Breitfchlagen der Lilaffiker (die

auf diefe weife recht fgftematifch unferen Schulen verleidet werden) l) und ander

feits eine mehr als oberflächliche Behandlung von Dichtern wie hebbel, Ludwig,

märike, Reller, Rieger, das if
t

heute noch vielfach der Inhalt des deutfchen Unter

richts. Ebenfo if
t der Grammatikbetrieb durchaus nach den alten Sprachen orientiert.

man treibt Deutfch wie eine Fremdfprache, wenn fo unfere lebende Sprache als

etwas Totes behandelt wird, darf man fich freilich nicht wundern, wenn das Sprach

gefühl (von Individualität im Ausdruck gar nicht zu reden) ein erfchreckend geringes ift.
wenn der zufammenhängende, mündliche vortrag noch in den Oberklaffen unglaublich

fchwer fällt, Die Folge if
t das Sprachelend unferes öffentlichen Lebens. Gewiß foll

nicht behauptet werden, daß jeder englifche und franzäfifche Zeitungsmenfch dritten

Ranges nun glänzend fchreibt. Aber in Frankreich hat das publikum, auch das un

gebildete) ein fehr deutliches Gefühl für die wertung des Sprachlichen, während in

Deutfchland auch der Gebildete fich felten an fprachlichen Unzulänglichkeiten und Un

fchönheiten ftäßt, Um fo viel die Orthographie bei uns beffer ift, um fo viel if
t das Stil

gefühl geringer. Ja, wir haben unferen Fauft nicht umfonft gelefen!

„wer will was Lebendiges erkennen und befchreiben,
Such' erft den Geift herauszutreiben."

So handelt man der deutfchen Sprache gegenüber. Ahnlicl) fteht es mit der Ge

fchiäjte. Diefem Fach weifen die Lehrpläne die Aufgabe zu, nicht bloß „den gefclfichtli

chen Sinn zu fchulen“, fondern „verftändnis für das Leben der Gegenwart und die

Aufgaben unferes volkes zu wecken". Gerade jetzt vollzieht fich
- wie im Deutf chen-

fo auch in der Gefchichte eine bemerkenswerte wandlung, insbefondere wird allfeitig

laut der Ruf nach ftaatsbürgerlicher Erziehung erhobenk). Aber auch diefe wird frucht
los bleiben, wenn wir die bisherige Orientierung des Gefcljicljtsunterriclfts beibehal
ten, wenn die Gefchichte nichts bleibt als ein rückwärts gerichteter prophet, der nur

immer beftätigt, daß unfere großen männer zum heil des Ganzen fo handeln mußten,

wie fie gerade gehandelt haben. was uns not tut, if
t vor allem die (if-rkenntnis»F daß mit

dem heutigen Zuftand. daß insbefondere mit der Gründung des Deutfchen Reichs

unfere Entrvicllung nicht abgefchloffen, unfere nationalen Aufgaben nicht erfüllt find;

daß es fich nicht bloß um pietätvolle Erhaltung des Gewordenen, fondern vor allem

um fchöpferifclfen Ausbau unferer nationalen Zukunft handelt. Rlarheit zu fchaffen
in der Frage) welches unfere nächften Aufgaben find. kurz die Erziehung zum hiftori

fchen menfcheni), das if
t die Aufgabe des Gefcljicljtsunterricljtst).

1
) Ich kenne eine Studienanftalt, wo der Lehrer des Deutfchen ein halbes Jahr

auf „minna von Bornheim“ verwendet hat! und Ahnliches kommt öfter vor als man glaubt,
man frage nur den Durchfclfnitt unfrer Schüler nach ihren Eindrücken über die Glocke,

Goethes „Iphigenie“ ufw., meift wird es der der Langeweile fein.

2
) Es fe
i

hier nur an die zahlreichen hierhergehärigen Auffäize in der Zeitfchrift
„vergangenheit und Gegenwart“ erinnert.

3
) Genaueres hierüber in meiner Abhandlung: „Die Bedeutung der Gefchichts

philofophie für den Unterricht", vergangenheit und Gegenwart l7, 4
, S
.

218.

4
) Einen ähnlichen vorwurf erhebt Rohrbach (Der deutfche Gedanke in der welt,



186 Sein und Werden

Wie weit diefe "Zielfeßung auf die Geftalt der beftehenden Lehrpläne einwirken

muß. foll hier nicht unterfucht werden. Bekanntlich wird in Fachkreifen. namentlich
an den höheren mädchenfchulen. gegenwärtig vielfach die Frage erörtert. ob und wie
weit eine Befchränkung des fremdfprachlichen Unterrichts zugunften von Deutfch und

Gefchichte möglich und nötig ift1). Ohne mich auf diefe Fragen hier näher einzulaffen.

möchte ich betonen. daß eine Erhöhung der Stundenzahl für Deutfch und Gefchichte
m. E. unbedingt nötig und nur auf Roften der Fremdfprachen möglich ift. daß die

Hauptfache aber nicht die vermehrung der Stundenzahl ift. Die Hauptfache if
t viel

mehr. daß der Unterricht -in allen Fächern - erteilt wird aus klarer Erkenntnis
des deutfchen Wefens heraus. das gebildet werden foll. Ohne diefe klare Erkenntnis

nutzt auch die höchfte Stundenzahl nichts. Die erfte Frage für den Erzieher muß alfo

fein: Was if
t

deutfch?

2
. Was if
t

deutfch?

Wie für den einzelnen menfchen. fo if
t

auch für ein ganzes volk die Selbfterkennt
nis befonders fchwierig. Ich meine hier nicht die Schwierigkeit. die fich ergibt aus der

naiven nationalen Eitelkeit. die fich alle menfchliclj guten Eigenfchaften zufchreibt,

Auch dem ungetrübten Blick bieten fich hier ftarke Schwierigkeiten.

Zunächft if
t

vielfach der naheliegende verfuch gemacht worden. eine inhaltliche
Beftimmung des Begriffes „deutfch" zu gewinnen. Wenn man aber dem Deutfchen

beftimmte Tugenden. wie Ehrlichkeit oder Treue. beilegt. fo bleibt man 'in bedenk

licher nähe jener groben Charakterifierungsart. wie fi
e leider auf den. Schulen viel

fach geübt wird und die einfach „welfchen Trug und Tücke der deutfchen Rraft und

Treu" gegenüberftellt. mit dem Begriff Treue z. B. läßt fich fchon deswegen nichts
anfangen. weil er eine gewaltige Wandlung durchgemacht hat von einer fehr äußer
liäjen Auffaffung zu der heutigen verinnerlichung. So hat auch das berühmte Thema

„Die Treue im nibelungenlied" keinerlei Gegenwartsbeziehung und darum auch keinen

erzieherifchen Wert. Eine Treue. für die es einen fittlichen maßftab noch nicht gibt.

if
t für uns nur noch äfthetifch. aber nicht moralifch zu bewerten. Spezififch deutfch if
t

fi
e

heute nicht mehr. eher noch fteht der Engländer mit feinem Sprichwort: ..Right
or wrong. ni)- country l" auf diefem Standpunkt.
Etwas tiefer geht es fchon. wenn man aus der Gefchichte glaubt fchließen zu dür

fen. daß der Deutfche eine befondere neigung für die monarchie oder für das Chriften
tum habe. Hier befteht aber vor allem die Gefahr. daß man feinen politifchen oder

religiöfen Einzelftandpunkt dem Ganzen unterfchieben will. vollends dann. wenn man
weiter fragt. welche der hiftorifch gewordenen Ausprägungen des Chriftentums denn

nun fo recht eigentlich dem deutfchen Wefen entfpricht. Jede Entfcheidung diefer Art
müßte in ungebührlicher Weife den Umfang des Begriffes deutfch einfchränken und

fo zu einer verarmung der hiftorifchen Gefichtszüge unferes volkes führen. die eine

verarmung und verengerung unferes geiftigen Horizonts nach fich ziehen müßte.

S.98). wenn er fagt: ..nationale Begeifterung kann fich überhaupt nicht auf die Dauer
an etwas Erworbenem und vorhandenem entzünden. fondern wenn fie echt und kraftvoll
fein foll. muß fi
e mit vorwärtswollen und mit Zukunftshoffnungen durchtränkt fein.

1
) vgl. dazu die vom Engeren Ausfchuß des deutfchen vereins für das höhere mädchen
fchulwefen ..zur Berückfichtigung“ in der Zeitfcljrift Frauenbildung(x11/. 243ff.) auf
geftellten Gefichtspunkte.
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Unfere Frage läßt fiw eben inhaltlich überhaupt nicht beantworten) wenn man niwt
als Antwort einfaw eine deutfwe Gefwiwte geben will. Es if

t das eigentlich eine Selbft

verftändlichkeit. Das Wefen des Deutfwen der Urzeit) des mittelalters) der Jeßtzeit

if
t

dow inhaltliw durwaus verfchieden. Wie die Einheit des Individuums niwt in der

Einheit feiner Bewußtfeinsinhalte in verfchiedenen Zeitpunkten feiner Entwicklung)

fondern vielmehr in der Einheitlichkeit feines Charakters liegt) alfo niwt ein Inhalts-)

fondern ein Formproblem ift) fo läßt fiw auw dem Wefen unferes Volkes nur von der

Seite der Form her beikommen.

Auw diefe Unterfuwung muß hiftorifw vorgehen. Während aber die oben an

gedeuteten methoden fiw auf die Frage zurückführen laffen: „Welche inhaltlich beftimm

ten Werte verkörpern fiw im deutfwen Wefen?" muß fie von unferem Standpunkte aus

vielmehr lauten: „Wie verkörpern fiw die - mindeftens innerhalb des wriftliw-euro
päifwen Rulturkreifes allgemein anerkannten

- Werte in der Gefwiwte des deutfwen
Volkes?" Rur fo wird man einerfeits der Idee der europäifwen Rulturgemeinfwaft)
an der wir auw nach den fwweren Enttäufwungen des Weltkrieges niwt verzweifeln
wollen) und anderfeits der berewtigten und notwendigen Eigenart unferes Volkes

gleichmäßig gerewt.

Run befteht freiliw fwon feit über 100 Jahren ein Verfuw) das Wefen des Deut

fwen rein formal zu beftimmen) und kein geringerer als Fiwte hat ihn gemawt. Es

mag verwegen erfweinen) der Fiwtefchen Löfung eine andere entgegenfetzen zu wol

len und dow if
t der Verfuw dazu berewtigt und muß gemacht werden. Ausgehend

von dem Wefen der Sprawe gelangt Fiwte bekanntliw zu der Anfwauung: die Deut

fwen find das Uwolk) deutfw fein heißt urfprüngliw fein) „an ein abfolut Erftes und

Urfprüngliches im menfwen felber) an Freiheit) an Unendliwe Verbefferliwkeit) an

ewiges Fortfwreiten unferes Gefwlechts glauben". Abgefehen von der Ungerewtig

keit gehen die romanifwen Völker) „das Ausland") deffen Wefen darin befteht) an all

diefes niwt zu glauben) hat diefe Definition den Fehler zu großer Allgemeinheit.

Sie definiert niwt den Unterbegriff Deutfwer) fondern den Oberbegriff menfw - und
zwar im Sinne Jefu; oder anders ausgedrückt) für Fichte ift allein der wahre Deutfwe
der wahre menfw. Unfer heutiges) von der Gefwichtsphilofophie belehrtes Denken

fträubt fiw gegen das Vollziehen diefer Gleiwung. Für uns if
t das Deutfwe nur eine

möglichkeit der Entwicklung des Geiftes) die gleiwberechtigt neben anderen befteht.

Weifen wir demnaw das Ergebnis Fiwtes als zu allgemein ab) fo müffen wir zum
Weg feiner Unterfuwung eine ähnliche Stellung einnehmen. An Stelle der fprawphilo

fophifchen Betrachtung hat eine hiftorifche zu ftehen. Eine Antwort auf die Frage:

„Wie verkörpern fiw die allgemein anerkannten Werte in der Gefwiwte des deutfwen
Volkes?" können wir nur gewinnen durw die Betrawtung der großen Deutfchen) die

für uns diefe Werte gefwaffen haben. Abftrahiert man dabei von dem Befonderen)

fo bleibt ein gemeinfames) formales moment übrig) das wir eben als das fpezififch

Deutfwe anfprechen dürfen. Ein folwer Gang der Unterfuwung fchützt auw vor dem

gerade hier fo leicht zu begehenden Zirkel) das deutfche Wefen aus der Betrawtung

einzelner perfönliwkeiten und den maßftab dafür) was an der hiftorifwen perfon

fpezififch deutfw ift) wieder aus einer von vornherein feftftehenden Anfwauung vom

Wefen des Deutfchen zu gewinnen.

Ein folwes induktives Verfahren wirkt um fo überzeugender) je vollftändiger das
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vorhandene material berückfichtigt wird. Soll aber unfere Einleitung fich nicht zu
einem Buch auswachfen, fo muß ic

h

mich in einer weife befchränken, die vielleicht
die Beweiskraft meiner Behauptung gefährdet und mir den Vorwurf zuzieht, das

Befondere zum Allgemeinen erhoben und fo eine viel zu enge Beftimmung des deut

fchen wefens gegeben zu haben. Auf diefe Gefahr hin wage ich, an einem befchränkten
material meine Unterfuchung vorzunehmen und behalte mir vor, diefer Behauptung

an anderer Stelle die nötige breite Grundlage zu geben. Sollte meine Beftimmung des

deutfchen wefens trotzdem als zu eng befunden werden, fo tröfte ich mich mit größeren

männern, denen Ahnliches gefchehen ift: auch die Beftimmung des griechifckfen

wefens, wie es unfere Klaffiker anfehen, hat fich als einfeitig erwiefen und doch wird

man zugeben müffen, daß das auf diefer Einfeitigkeit von w. v. humboldt aufgebaute

Schulwefen zu feiner Zeit wertvolle Früchte getragen hat.
Die Gefchickfte der deutfchen Kultur ftellt einen heute noch nicht beendeten Kampf

des Germanifchen mit dem Chriftentum und der Antike dar. Diefer Kampf fpielt fich
auf allen Gebieten des Kulturlebens ab.

Am deutlichften läßt er fich auf dem Gebiete der Kunft beobachten. Schon das

ganze mittelalter if
t

erfüllt von diefem Kampf: als ftets fich erneuernde, ftets fich ver

ftärkende Ilutwelle kehren feit der Karolingerzeit antike Elemente in der Zormfprache
der bildenden wie der Dichtkunft wieder. Es ließe fich z.B. nachweifen, wie im Buch
fchmuck, im plaftifchen Schmuck der Kirchen die Rachbildungen der Antike fich mit

den eingeborenen Erzeugniffen des germanifchen Geiftes mannigfach vermifchen.
Das wefen des antiken Ornaments if

t

Gefchloffenheit und klare Überficljtlickfkeit des

Aufbaus, das des germanifchen Endlofigkeit, Unabgefchloffenheit, überquellender

Vhantafiereichtum, aber mangel an klarer, gefchloffener Anordnung. während dann

die tranfzendentale Größe der chriftliclfen heilslehre fich in ftreng und groß empfun
denen worten der plaftik ausfpriclft (man denke etwa an die halberftädter Kreuzigungs
gruppe), ringt in fpätgotifcher Zeit fowohl in plaftik wie in malerei ein Geift nach
Ausdruck, deffen mangel man etwa bei multfcljer, deffen Größe man bei Tilmann

Riemenfchneider erkennen mag. Außer den offenficthtliclfen anatomifchen mängeln,

der „Ialfclfheit im Gemäl" ift auch hier der erfte Eindruck der der Überfüllung des

Rahmens mit malerifchen oder plaftifchen Geftalten. Dabei aber dann eine Intenfität
der Charakterfclfilderung, die freilich bei multfcher mehr aufs niedrige, bei Riemen

fchneider aufs Edle geht. Auch Dürer zeigt in den werken feiner Zrühzeit diefelbe
aus überquellendem phantafiereichtum entfpringende Überfüllung des Bildraums.

wohl hat dann die italienifclfe Kunft ftark auf ihn eingewirkt, gerade auch auf dem Ge
biete der Kompofition, worin fi

e vor der gleichzeitigen deutfchen Kunft einen fo weiten
Vorfprung hatte. Aber doch bleibt bei Dürer als Grundzug feines künftlerifchen wefens
jene Zülle, die nicht bloß aus naiver Zreude an den Einzelheiten der Außenwelt ge

boren ift, fondern die feinen fpäteren werfen, man denke z. B. an die melancholie
oder den hierongmus im Gehäus, ihren eigentümlichen Charakter gibt. Über dem

Vielerlei fchwebt eine einheitliche Stimmung, die die Einzelheiten zu einem Ganzen
vereinigt, eine melodie fcheint aufzuklingen, die Stimmung if
t

nicht eigentlich da,

fondern fi
e

entfteht während der Betrachtung, kurz die Zeinheit des Bildes liegt nicht
in der Zorm, der Kompofition, fondern in der durch den Inhalt erweckten Stimmung.

[loch deutlicher; tgpifcher wäre diefer Charakter an Rembrandt nachzuweifen. Doch
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verzichte ich hierauf; niwt weil Rembrandt kein Deutfwer im politifwen Sinn wäre;

fondern deswegen; weil diefe Tatfawen bereits eine Darftellung gefunden haben;

eine doppelte fogar; und darum in ihrer Übereinftimmung; die von ganz verfwiedenen
Ausgangspunkten her und auf verfchiedenen wegen erreicht wird; auch doppelt be

merkenswert; ich denke natürliw an Carl neumann und Simmel. Betont neumann

mehr die wendung zum Charakteriftifwen und die von innen heraus erfolgende Ver
geiftigung als wefentliw an Rembrandts Runft; fo findet Simmel das wefen diefer

Runft darin; daß fi
e

niwt das Sein; fondern das werden; niwt eine geometrifwe,

fondern eine organifwe Einheit darftellt. Dagegen finden beide das wefen der

Renaiffance; überhaupt des griewifwen und römifwen Charakters in Runft und

Leben, darin; daß fie (unbewußt) immer auf den Befwauer hin orientiert ift, Der

Deutfwe if
t

fachlicher. Auw bei holbein [i
ft diefe deutfwe Sachliwkeit ftark ausgeprägt;

wenn er auw fonft viel ftärker als Dürer im Strom der Renaiffanceeinflüffe fteht. mit

Recht hat heidriw in feiner „Altdeutfwen malerei" Dürer mit Luther; holbein aber
mit Calvin verglichen. Straffe Organifation und ftrenge Logik im Aufbau ihrer werke

find beiden gemeinfam. mit heidriw wird man; ohne den Begriff des Deutfwen da

durw künftliw zu verengen; fagen dürfen; daß Dürer ihn in einem reineren Sinne ver
körpert als holbein.
Als naw der Verfallzeit des 17. Jahrhunderts der deutfwe Genius von neuem

erwawt; da if
t es niwt mehr die bildende Runft; in der er fpricht; zunäwft auw niwt

die Dichtkunft; fondern die mufik. wieweit das für die damalige Zeit in den Tat

fawen der äußeren Rultur; den romanifwen neigungen der höfe einer-; der Armut
der Bürgerkreife anderfeits begründet lag; mag hier außer acht bleiben. Daß aber

der deutfwe Geift fein höwftes überhaupt niwt in der bildenden Runft; fondern in der

Tonkunft gegeben hat; das muß feinen inneren Grund darin haben; daß diefe ihm
adäquater if

t als jene. was ift nun das wefen der mufikalifwen Form? Diefes; daß
ihre Einheit im moment überhaupt niwt zu faffen ift; daß fi

e dargeftellt und gefaßt

werden kann nur in der Zeitfolge; daß fi
e niwt unter die Rategorie des Seins; fondern

die des werdens fällt. Darum if
t die mufik befonders geeignet zur Darftellung der

die Einheit im werden fuwenden deutfwen weltanfwauung. wie Dürer unter der
Einwirkung Luthers eine vertiefte; verinnerliwte Auffaffung der überkommenen chrift

lichen Lehrformen und ihrer bildlichen Darftellung gewinnt; fo erfüllt Bach die kirw

liwe mufik mit der ganzen Innerlichkeit feines vom pietismus beeinflußten Glaubens

lebens. wie Dürer ift er nicht nur der Erfüller des Alten; fondern auw der prophet
des neuen. Beiden gemeinfam if

t auch; daß fi
e aus der kernhaften Tüwtigkeit des

deutfchen Bürgertums; in deffen Enge fi
e

tief eingewurzelt find; die Rräfte fich ge

faugt haben; mit denen fi
e gleich der Ulme zu hirfau weit hinauswuwfen aus diefer

Enge. Und wie holbein neben Dürer; fo fteht händel neben Baw; auch er gewiß in

feinem wefen deutfw; aber dow internationaler in feinem Lebenslauf wie in feiner
Runft. Und nun Beethoven! Auw feine mufik ift wie die Bachs religiös im tiefften
Grunde; freiliw niwt fo

;

daß er fiw wie Baw felbftverftändliw einfügt in die wriftlichen
Glaubensfätze. wenn er wie prometheus fiw auflehnt gegen das Schickfal; wenn er
alles Gegebene zu verneinen; ja zu verniwten fcheint; fo ringt er fiw dow naw diefen
furchtbaren Rämpfen durch zu einem feeligen; erlöfenden Ja. man brauwt die neunte
Sgmphonie ja nicht in ihren einzelnen Sätzen genau mit dem Fauft zu vergleiwen_
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Man kann fehr wohl etwas ganz anderes dabei erleben; aber das fteht feft; daß auch
bei Beethoven alles Rampf ift; Entwicklung durw Rampf; auw für ihn gilt das Goe

thifwe Stirb und werde. Und wie Goethe im Zauft; fo hat auw Beethoven in feiner
neunten Symphonie ein werk gegeben; das „die Zorm der Symphonie zerfprengt",

riwtiger gefagt; er hat entfprewend der Einzigartigkeit des Inhalts auw eine einzig
artige; nur hier mögliwe Zorm gefwaffen. Reiwe phantafie und ein oft barocker

Humor (man denke nur an die Rolle; die das Zagott bei ihm fpielt); ergänzen das Bild
des großen deutfwen Mufikers.

Befonders ftark find die ausländifwen Einflüffe auf dem Gebiet der Diwtkunft.
Rur in der älteften Zeit war fie ganz unbeeinflußt von dem romanifwen Rulturkreis;
leider aber if

t die Zahl der erhaltenen Denkmäler fo gering - es handelt fiw eigentlich
nur um das Bruwftück des Hildebrandslieds - daß nur mit größter vorfiwt daraus
Swlüffe auf das deutfwe wefen dürfen gezogen werden. was fiw daraus ergibt; das

ift: Reigung zum Charakteriftifwen auf Roften der formalen Abrundung; ftarke Be

tonung der Einzelheiten (auw der Stabreim gehört in diefen Zufammenhang); fwärffte
Gegenfätze niwt ausgegliwen; fondern dramatifw gegeneinandergeftellt; ftarkes Her
vortreten eines freibewegten Rhythmus und darum über dem Ganzen mehr mufikalifwe
als malerifwe oder plaftifwe Stimmung. All das gilt (abgefehen natürliw von der Zorm
des Stabreims) auw von denjenigen mittelalterliwen wecken; die fiw; wie das [libe

lungenlied; von dem romanifwen Einfluß wenigftens im wefentlichen freigehalten

haben. Dagegen if
t es innerhalb der höfifwen Literatur nur den beiden Größten ge

lungen; mehr zu geben als eine talentvolle Rawahmung des Zremden. Und bedeut

famerweife ftehen fowohl walther von der vogelweide als wolfram von Efwenbach

in einem bewußten Gegenfatz zu der herkömmliwen Auffaffung. walther befreit fiw
von dem romanifwen Rationalismus in der Liebe und gibt eine geniale Synthefe
unmittelbarer natürliwer Empfindung mit feinfter pfywologifwer Durwleuwtung.

Die mannigfaltigften Zormen handhabt er mühelos. Anders fteht es mit wolfram:
ihm fällt die Zorm niwt leiwt; er ift manwmal breit; fwwerfällig; dunkel; aber er

befitzt die Gabe fwarfer Charakterifierung und einen trockenen Humor. wie walther;

fo wendet auw er fiw gegen die konventionelle Auffaffung der Minne und preift das

Eheleben. Insbefondere aber wendet er fiw von der äußerliwen Auffaffung des ritter

liwen Ideals ab. Im parcival fetzt er dem in Gawan dargeftellten herkömmliwen Ideal
feine eigene Auffaffung entgegen. Durw Befolgung der äußerlichen Regeln der Gefell
fwaft unglückliw geworden; verfällt er in Zweifel und wird gerettet nur durw „Stäte
und Treue". Die Einheit der Handlung wird; äußerlich betrawtet; durw die lange

Gawanepifode faft in Zrage geftellt; innerlich betrachtet aber haben wir hier eine ganz
andere; in der Entwicklung eines Charakters gelegene Einheit. Der parcival if

t

fomit
das erfte jener Reihe großer Diwtwerke; die das werden einer perfönliwkeit zum
Gegenftand haben; einer Reihe; die fiw im Simplicius Simpliciffimus von Grimmels

haufen und in Goethes Zauft und wilhelm Meifter fortfetzt. Dagegen geben die fran
zöfifwen Epen jener Zeit; foweit fie; wie bei Chreftien von Troyes; mehr find als eine

Anhäufung zufälliger Abenteuer; niwt eine Entwicklung; fondern die allfeitige fcharfe
Beleuchtung eines beftimmten problems.

werfen wir im vorbeigehen rafw now einen Blick auf Hans Sachs; fo finden wir
in feinen vielgefwmähten Rnittelverfen das freiliw vergröberte prinzip des germani
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lchen freien Rhgthmus wieder. So gewiß feine verle eine verwilderung des Gelhmacks
darftellen; fo gewiß find fi

e in ihrer verwilderung ausdrucksvoller als die korrekten

verle unlerer Renailfancepoeten. Ih wenigltens gehe lieber auf dem rauhen Rnittel
pfad der Sahslhen Shwänke als auf dem glatten parkett Opigilher Alexandriner
dichtungen. wir finden ferner bei mangel an künftlerifher Formung bei ihm humor
und reihe Fülle der Erfindung. Sein dramatilhes Gefühl if

t

fo ltark entwickelt;

daß viele Erzählungen ihm unter der hand zu bloßen Dialogen auswahlen; die nur

noch die allernötigften Angaben über die handlung enthalten; auch hier erinnert er an

das hildebrandslied.
Und nun noch einen Blick auf Goethe! In ltärkltem maße durchdringen bei ihm

lih die verfhiedenften Elemente. In dem berühmten Brief vom 13. Augult 1794 lagt
Schiller von ihm: „In derjenigen Lebensepoche; wo die Seele lih aus der äußeren welt

ihre innere bildet; von mangelhaften Geltalten umringt; hatten Sie lchon eine wilde

und nordifhe Ratur in lih aufgenommen; als Ihr liegendes; feinem material über
legenes Genie dielen mangel von innen entdeckte und von außen her durch die Be

kanntfhaft der griehilhen Uatur davon vergewillert wurde." Sehen wir von dem
werturteil; das Shiller hier ausfpriht; ab; fo konnte in der Tat das welen des jungen
Goethe; des Goethe der Sturm- und Drangzeit; niht beffer charakterifiert werden; als

durh das Beiwort „nordifh“. wie er unter herders Einfluß in der Theorie den Satz
aufltellt: „Diele ch ara k

t eri ltilh e Runlt ilt die einzig wahre“ (von deutlher Baukunlt);

fo geht er auh in der Darftellung überall auf das Charakteriftifhe aus. Rirgends
ruhige Linien fchöner Gefchloffenheit; aber überall urfprünglihftes Leben; heftige;

aber mufikalifhe Bewegung in feiner Lgrik; überreihe handlung im Drama; die
(wenigltens im erlten Entwurf des Götz von Berlichingen) niht nur die Einheit von

Zeit und Ort vollftändig außer acht läßt; londern logar die Einheit der handlung in
Frage ltellt. Im Roman fchließlich ein Übermaß von Empfindfamkeit; das; mit einem
grüblerilhen; metaphgfifhen hang verbunden; feinen Träger zugrunde rihtet.
All diele wildbähe vereinigen fich und brehen nach langem unterirdifhen Lauf ge
klärt im Fault wieder ans Tagesliht. Die verachtung der äußerlich herangebrahten
und darum dem welen des deutlchen Runltwerks fremden romanifhen (oder klalli

lhen) Form ilt hier aufgehoben zugunlten einer ganz neuen; aus dem Runftwerk felblt
hervorgehenden und lo nur eben dies eine mal möglihen Form. Durch den veredelten
Rnittelvers knüpft Goethe unmittelbar wieder an Sahs an und gibt fo die vollendung
der germanilhen profodie. Und wie ungeheuer mufikalilh find die lgrifchen Teile

empfunden. wie ift der Rhgthmus des Lieds „meine Ruh' if
t

hin" unmittelbar aus

der Situation gefhöpft. wie etwa in der li-moll-meffe von Bah in den frohlockenden
Tönen des Relurrexit ein widerhall des öfterlihen Lerhenjubels zu ertönen lcheint; lo

hören wir hier in dem Rehrreim gleichfam noch das Spinnrad faulen und doch ilt in
beiden Fällen dieler Eindruck der äußeren welt nur der Relonanzboden; der einen
Rlang aus einer rein geiltigen welt verltärkt ertönen läßt. Es ilt das feinem welen nah
daslelbe; was bei Rembrandt die Durhgeiftigung der Außenwelt ilt. Das Außere il

t

niht mehr bloß das Sgmbol des Innerlihen; londern dieles Innerliche ilt jegt und hier

in das Außere eingegangen und fpricht aus ihm zu uns. Soviel zur F o rm des erlten
Teils. Über den Inhalt können wir uns weitere Darlegungen erfparen. Es ilt oft
genug gelagt und allgemein anerkannt worden; daß der Fault in erlter Linie das wer
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den einer perfänlichkeit darftellt und hierin mit parcival zu vergleichen ift, insbefon
dere auch darin, daß die Rechtfertigung der Erläfung hier wie dort mit ganz ähnlichen
warten ausgefprochen wird. Sodann tritt neben das ethifche problem eines, das man
als erkenntnistheoretifch bezeichnen möchte, wenn es nicht für Goethe eine fo über
aus praktifche Bedeutung gehabt hätte. Faujt will erkennen, was die welt im Inner

ften zufammenhält, und dazu genügt ihm die begriffliche Faffung der wahrheit nicht;

diefe treibt erft das Leben heraus und arbeitet dann mit den „toten" Begriffen, Fauft
aber will lebendige Erkenntnis, eine Einheit, die nicht auf begrifflichem weg gewon
nen ift, kurz, nicht die abftrakte Einheit im Sein, fondern die organifche Einheit irn
werden,

Freilich hat die Entwicklung Goethes dann einen anderen weg genommen.

Auch ihn ergriff die Sehnfucht des Deutfchen nach der gefchloffenen Form der Antike.

Der Erfüllung diefer Sehnfucht opferte er mit vollem Bewußtfein vieles von feinem
Beften. Er kannte wohl die Gefahren der freifchweifenden, in Ahnungen fchwebenden
phantafie. Gerade, weil fie bei ihm fo ftark entwickelt war, fuchte er ihr durch die Be

fchränkung der klaffifchen Form den halt zu geben, deffen fi
e

nach feiner Anficht be

durfte, um nicht bloß großgedachte Skizzen, fondern vollendete Runftwerke zu geben.

Dabei if
t

höchft charakteriftifch, wie die mufikalifche Stimmung feiner werke immer

mehr in eine malerifche übergeht. Deutlich fällt auch diefer Umfchwung mit der ita

lienifchen Reife zufammen, Iphigenie vereint bildmäßige wirkung noch mit fo pracht

vollen mufikwirkungen, wie fi
e gleich im Eingangsmonolog und im Rlonolog Orefts

fich finden. Im Taffo dagegen erwecken die verfe nicht Rlänge, fondern Farben.
wie deutlich fieht, auch ohne fzenifche Rachhilfe, der füdliche Garten vor uns!
Es wäre überaus lächerlich, Goethe um diefer künftlerifch fo fruchtbaren Selbft

befchränkung willen herabzufeßen. An der notwendigen und folgerichtigen Gefäjloffen

heit feiner künftlerifckjen Entwicklung if
t mit „wenn" und „Aber" nichts auszurichten,

Aber die Romantik war ihm gegenüber doch infofern im Recht, als die Zukunft der

deutfchen Dichtkunft nicht in einer epigonenhaften Rachahmung Goethes, fondern nur
in freier Entwicklung des deutfchen wefens liegen konnte.

Freilich hat keiner der Romantiker ein liunftwerk gefchaffen, das mit einem

Goethifchen fich vergleichen ließe. Aber fie haben das ungeheure verdienft, nicht bloß
neue probleme in die Runft eingeführt. fondern auch den weg zu einer Löfung diefer
probleme aus der deutfchen Eigenart heraus verfucht zu haben. Ihre Bedeutung für
die fortfchreitende hiftorifche Erkenntnis des deutfchen Geifteslebens in der vergangen

heit fe
i

hier nur nebenbei erwähnt.

verlaffen wir damit das Gebiet der Runft und gehen wir auf das der wiffenfchaft
über. hier wäre nun eine inhaltlich gerichtete Unterfuchung natürlich ganz bejonders

finnlos. Die Ergebniffe der wiffenfchaft find freilich „international“, und ebenfo find
es ihre logifchen Grundlagen. Das, worin das Rationale zum Ausdruck kommt, if

t

auch

hier die Form, zunächft im engeren Sinn, die Form der Darftellung. während bei den

Romanen vielfach die Glätte der Form über mängel des Inhalts hinwegtäufcht,

macht der Rlangel jeglicher Form manche deutfchen werke trotz bedeutenden Inhalts
ungenießbar. Das Überwuchern der Einzelheiten über die innere Einheit des Ganzen,

insbefondere die allzu weitgehende Spezialifierung find bekannte Fehler des deutfchen
'
Gelehrten. Damit berühren wir bereits eine andere Seite des Formproblems. die
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Zrage nach der litt der wiffenfchaftlichen Durchdringung des Ztoffs. man kann

fagen: Der deutfche geht leicht im Stoff unter; der Romane geht oft nicht tief genug

in den Itoff ein. Die Lilarheit romanifcher Darftellungen wird gewonnen auf Grund

allgemein logifcher, von außen an den Itoff herangebrachter ordnender Prinzipien.

Die deutfche Klarheit beruht auf Erforfchung des inneren Zufammenhangs, was für

einen großen Stoff dann allerdings nur ein großer Geift zu leiften vermag, Die höchfte

Leiftung diefer Art if
t tiants „liritik der reinen vernunft“. was Want über die Bezie

hung auf den „Gegenftand" fagt fowie über die „Dignität, die unfere vorftellungen

durch die Beziehung auf den Gegenftand erhalten“, das if
t

nichts anderes als die

llonftituierung eines Geltungszufammenhangs, der nicht mittelft metaphgfifcher

oder pfgchologifiher oder pofitioiftifclfer methoden von außen her feftgeftellt wird,

fondern der fich aus einer kritifchen klnalgfe der wiffenfchaft ergibt, weil er von vorn

herein drin fteckt. Der Zinn, oder was dasfelbe ift, die Einheit der welt, if
t

alfo auch

für lfant nicht etwas von außen kyerangebrackytes, fondern etwas in der welt Enthal
tenes; auch für ihn exiftiert die Zorm nicht neben, fondern nur am Inhalt. Doch

kommt in der lfantifclfen philofophie die Einheit im werden nicht f0 deutlich zum
Ausdruck, einfach deswegen, weil für klimt als einzige wiffenfchaft, mithin als einzig

mögliches Gebiet der Erfahrung die Uaturwiffenfchaft galt und nach damaligem Ztand

der wiffenfchaft auch gelten mußte. fluch hier fiihrt erft die Romantik weiter: wie

neben die llaturwiffenfäfaften die Gefchichte, fo tritt neben llant die Gefchichtsphilo

fophie hegels. Hegel erkennt als Erfüllung der Ideen der praktifchen vernunft Liants

das Gebiet der Gefchichte. Damit wird einer Weiterführung der philofophie
-
auch

unabhängig von hegels verfehlter, dialektifcher methode - der weg gewiefen, einer
Weiterführung, die die Einheit im werden fucht. Ich betrachte es als ein glückliches

Zeichen der Wiedergeburt des deutfchen Wefens, daß wir nun eine folche tranfzenden

talkritifche Gefchichtsphilofophie in den Werken windelbands und Rickerts befitzenI)

Auf dem Gebiet der Ethik findet die Ablehnung jeder äußeren, nicht aus der Zac-he

felbft heroorgehenden ethifchen vorfchrift ihren höihften Ausdruck in der Lfantifckfen

Ethik der reinen pflicht. Die im Zinn Wants liegende, rein formale Beftimmung i
ft

die einzige, die abfolute Gebundenheit mit höchfter perfönlicher Freiheit vereinigt

und es fo dem einzelnen ermöglicht, wie in der Runft fo hier feinem fittlichen verhal
ten eine rein perfönliche, organifch aus feinem Wefen heroorgehende und darum bei

aller Zreiheit auch abfolut notwendige Zorm zu geben. von Liants Rigorismus wäre

dabei allerdings als einer nicht zum Wefen der Sache gehörigen Einfeitigkeit abzufehen.

Diefer Liigorismus if
t es denn auch gewefen, der den widerfpruch der Romantik her

ausgefordert hat, fo daß wir auf dem Gebiet der Ethik denfelben Gegenfatz verfolgen

können, wie auf dem der Runft, Zieht man aber bei kiant von feinem kiigorismus und

bei Zchleiermacher von den aus dem Gegenfaß fich ergebenden Übertreibungen al)f

f0 läßt fich fehr wohl ein Begriff finden, der beiden gerecht wird: es if
t das eben der

Begriff einer organifchen, aus dem innerften Wefen des einzelnen herauswachfenden

Sittlichkeit, denn diefes innerfte Wefen fteht auch im Einklang mit den allgemeinen

Prinzipien, die das Wefen der welt ausmachen. wollte man auch hier hiftorifch vor

gehen, f0 wäre darzulegenf wie das Wefen der deutfchen Sittlichkeit von jeher eine

1
) In diefem Zufammenhang fei auch auf die fehr klare Darlegung diefes ganzen

problemzufammenhangs in münch, „Erlebnis und Geftaltung“ hingewiefen.

Zeitfehcflndeutfafen Unterricht. 30.Jahrg. Theft 13
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Ueigung naw formaler Beftimmung gezeigt hat. Der vielbefprowene Begriff der

Treue gehört in diefen Zufammenhang. Denn die Forderung der Treue befagt in feiner
urfprüngliwen Form niwts) als daß unbedingtes Eintreten des mannes für feinen

herrn und umgekehrt unter allen Umftänden unverletzliche pflicht ift. So hat der ein

zelne einen Ranon für fein fittliwes Verhalten) der eine gewiffe Einheitliwkeit feines

handelns jedenfalls eher ermögliwt) als die zunäwft rein äußerliw als Summe in

haltliwer Vorfwriften wirkende gefetzmäßige Sittlichkeit der Rirwe.
Sein Letztes und Tiefftes aber hat der deutfwe Geift in der Religion gegeben.

Weder Dürer now Rembrandt) weder Goethe now Bach now Beethoven find verftänd

lich) wenn man ihnen niwt bis in diefe ihre leßte Tiefe folgt. hat auf dem Gebiete

der Runft fiw der Rampf zwifwen Germanentum und Antike abgefpielt) fo tritt auf
dem der Religion der Gegenfatz zwifwen Germanentum und Ehriftentum (in feiner

kirwliwen Ausprägung) zutage. Swon in dem Widerftreben der deutfwen mönche

gegen die ftrenge und gleiwförmige Regelung des äußeren und inneren Lebens

durch die cluniacenfifwe Reformbewegung hat man den germanifwen Gegenfatz

gegen das unter romanifwem Einfluß ftehende Sgftem erblicken wollen!) Auw in dem

Beftreben des Epifkopats) die mawt des papftes niwt allzu groß werden zu laffen) hat
neben dem eigenen mawtftreben der deutfwe Widerwille gegen Zentralifation) gegen

eine allen auferlegte gemeinfame Form gewiß mitgefpielt. Aber das find Außerliw
keiten. Eine innere Aneignung) kongeniales Verftändnis für das Ehriftentum beginnt

eigentlich erft mit dem Ablauf der ftreng asketifchen periode) d. h. feit dem 13. Jahr
hundert. Die Fruwt diefer Verbindung ift die deutfwe mgftik, Es ift hier natürlich

niwt mögliw) allen denen) für die mgftik niwts bedeutet als blauer Dunft oder

wohl gar ein ungefundes religiöfes Gedankenfpiel) ausführlich klarzumawen) was

mgftik) deutfwe mgftik) wirkliw ift. Es mag genügen) hier feftzuftellen) daß das Wefen
der deutfwen mgftik) wie es in ihrem größten Vertreter) meifter Eckehardt) fiw aus

fpricht) auf nichts anderes geht) als auf eine Religion niwt des Seins) fondern des

Werdens, Daß Gott in jeder menfwenfeele ftets aufs neue wiedergeboren werde) jetzt
un d hier) daß die Ewigkeit niwt n a w der Zeit) fondern in der Zeit anbrewe) das Unend -

liwe im Endlichen erfweine) das if
t der Inhalt diefer Religion. Geht fo durch Eckehardts

Werk der große deutfwe Grundzug) der die Einheit im Werden fucht und niwt im Sein)

fo findet fich auw der Drang naw dem Eharakteriftifwen bei ihm aufs höwfte gefteigert

in dem Drang) der das eigentliche Wefen fucht) die tieffte Verinnerliwung. So an

gefehen) verliert die mgftik den Charakter des Fremdartigen, Die Uebel des Vorurteils

zerreißen) wir blicken uns um und erkennen: wir find im heimatland unferes Geiftes)
die mgftik if

t ja die deutfwe Religion) was Goethe) was Fichte u. a. unter Religion ver

ftanden haben) das if
t

niwts anderes als eine mehr oder weniger klare Ahnung diefer

Zufammenhänge. hier und niwt im mathematifwen pantheismus Spinozas wurzelt

Goethes Anfwauung von der Einheit alles Lebens) und Fiwtes „wahre Religion"

if
t

nichts anderes als mgftik.

Ja) auw das finden wir bei Eckehardt wieder) daß er niwt eine äußere begriff

liwe Löfung fuwt) fondern die Gegenfätze) man möwte fagen dramatifw nebenein

anderftellend eine höwfte Spannung erzielt) deren Löfung nicht mehr begriffliw) fon

1
) Vgl. h auck) Rirchengefwiwte Deutfchlands lll) 512.



von wilhelm Ganzenmüller 195

dern durch das Leben felbft erfolgt. was anderwärts ein deutfcher mangel ift; wird

hier zu einem deutfchen Vorzug: der mangel an Zorm zwingt den einzelnen; das

Religiöfe jenfeits aller Zorm zu fuchen; erft recht natürlich jenfeits aller kirchlichen

Zormen. Auch hier tritt ein bemerkenswerter Gegenfatz zu den Romanen hervor:

während Eckehardt die Kirche überwindet; ohne fi
e

zu bekämpfen, bekämpfen die

Romanen die Kirche ohne fi
e

zu überwinden; anders ausgedrückt; es geht bei den

Romanen fchärffte theoretifckfe Bekämpfung der Kirche hand in hand mit einer uns

als heuchelei erfcheinenden; mit einem Augurenlächeln vollzogenen praktifchen Anteil

nahme an ihren äußeren Zormen.
wir haben oben die Zrage aufgeworfen: wie verkörpern fich die werte in der Ge

fchichte des deutfchen Volkes? Darauf gibt unfere freilich fehr fummarifche Darftellung

folgende Antwort: Die äfthetifchen; wiffenfchaftlichen und ethifchen religiöfen werte

finden innerhalb der deutfchen Kultur eine Verkörperung; deren wefen nicht in eine

ftarre; einfach feftzuftellende Zorm fich bannen läßt. Überall haben wir konftatieren
können; daß das eigentümliche Deutfche auf allen Gebieten darin befteht; daß die Einheit

nicht im Sein; fondern im werden gefucht wird. Es gibt für uns keine andere Zorm

als die jeweils durch das wefen des Gegenftands bedingte; darum if
t die Zorm auch

nicht als etwas Abftraktes; neben dem Inhalt Vorhandenes zu denken. Da aber nur

den Größten es gelingt; ftets die dem Inhalt adäquate; ganz individuelle Zorm zu
fchaffen; fo leiden die Erzeugniffe des deutfchen Geiftes häufig unter einem gewiffen

mangel an Zorm. Anderfeits kommen die Romanen leichter zu Gefchloffenheit

in ihren werten; aber die nicht organifch aus dem Gegenftand herausgewachfene;

fondern von außen durch eine Abftraktion an ihn herangebrachte Zorn-i wird für fi
e

auch häufig zur Schranke; während die deutfche Zorm dem ewig Zließenden; Unabge

fchloffenen des Lebens weit mehr gerecht wird. Im praktifchen Leben führt die roma

nifckfe Art zum Intellektualismus und Radikalismus; wie ein Blick auf die politik

ohne weiteres beweift. Am einfeitigften und großartigften hat der intellektualiftifche

Radikalismus fich ausgewirkt in der großen franzöfifchen Revolution; und Taine hat;

was auch heute aus den Reihen feiner republikanifchen Landsleute dagegen eingewandt

werden magl); im großen ganzen doch recht mit dem; was er über den esprit classique

der Zranzofen fagt. Das deutfche Gegenbeifpiel ftellt der Zreiherr von Stein dar.

während die Zranzofen von den allgemeinen Prinzipien der Zreiheit; Gleichheit;

Brüderlichkeit; von den Rechten des menfchen i
n abstraoto ausgehen; ftellt Stein fich

auf den Boden der Tatfachen und fucht die Reugeftaltung des Staates herbeizuführen

unter Benutzung alles deffen; was unter dem hiftorifch Gewordenen noch wertvoll

war. Diefer hiftorifche Sinn ftellt einen fpezififch deutfchen Charakterzug dar und if
t

nichts anderes als ein Ausdruck der Tatfache; daß der Deutfche die Einheit im werden

fucht. Richt nur in der Deutung der wirklichkeit; fondern auch im tätigen Leben wollen

wir eine Einheit; die nicht bloß im gegenwärtigen moment liegt; fondern die ganze

Entwicklung mit umfaßt. So kann man mit Benutzung eines vielgenannten Be

griffs auch fagen: der Deutfche if
t

recht eigentlich der „hiftorifclje
weigh-COQ ß f l( lu o gt.)

1
) Vgl, z. B. Lacombe; 'keine liistorien et sociologue (Bd. xxxulii der Biblio

tneque sooiologique internationale); Paris 1909; Giard ä Bridre.
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Die deutfche Sprache und der Sprachunterricht
in der klriegszeitI)

von Anna hoffa in Frankfurt a. m.

Der Rrieg hat uns Erlebniffe von fo ungeahnter Gewalt gebracht. er hat über
uns eine folche Zülle von Leid gegoffen, daß die wucht der Gefchehniffe uns oft zu
erdrücken droht. In dem Ringen nach Befreiung von dem Schweren, das auf uns
laftet. haben wir eine mächtige helferin, unfere Sprache. wir fuchen das Zufammen
fein mit lieben Zreunden, um uns mit ihnen auszufprechen; wir laufchen der An
fprache eines Redners, eines predigers, um uns von dem Schwung feiner worte
emportragen zu laffen. nicht ein totes Etwas kann die Sprache fein, die das zu leiften
vermag, nicht eine Summe von wörtern, die nach vorgefchriebenen Gefeßen aneinander

gereiht werden. Sie muß in innigem Zufammenhang mit dem Leben ftehn, fie muß
felbft etwas Lebendes fein; und es if

t eine fchöne Aufgabe für Lehrer und Schüler,

den feinen Fäden nachzufpüren, die zwifchen dem Leben der Gegenwart und ihrer
Sprache hin- und hergehn. Die mitteilungen. die ich Ihnen heute abend machen möchte,

beruhen auf Beobachtungen, die ich gemeinfam mit meinen Schülerinnen, einer erften

nlaffe des Lgzeums, in diefem nriegsjahr gemacht habe.
Zür alle die neuen Einrichtungen, Vorftellungen und Empfindungen, die uns

der Rrieg brachte, hat die Sprache neue Ausdrücke gefchaffen, und fo hat fich im Laufe
des vergangenen Jahres der Reichtum unferes wortfchaßes unendlich vermehrt.
Als im Auguft 1914 die vollen Eifenbahnwagen aus den Bahnhofshallen hinaus

rollten, da brauchten wir ein neues wort, um die in den Rumpf hinausziehenden von
den Soldaten in der heimat und den Soldaten in Zriedenszeiten zu unterfcheiden.
Die ganz neue wertfchäßung des Soldaten, der nicht bloß zum Ubungsplaß oder zur
parade zieht, fondern der bitter Ernft machen muß mit feiner waffe, forderte für ihn
eine befondere Bezeichnung, und die Anficht, daß der neue feldgraue Rock jetzt der

vornehmfte Anzug eines mannes fei, ließ für den Ieldfoldaten dasfchöne, heute aller

dings fchon alltäglich gewordene wort der Zeld graue entftehn.
während die männer hinauszogen, um unfere Grenzen zu verteidigen,

wollten auch die Zrauen die hände nicht feig in den Schoß legen. Verhältnismäßig
wenige konnten vom Roten nreuz verwandt werden, viele aber foziale hilfsarbeit
leiften. Sie alle forderte Gertrud Bäumer in der erften kiriegsnummer der hilfe
vom 6

. Auguft 1914 auf, „die letzte tlraft in den nationalen Dienft zu ftellen". Damals
gleich gab fi

e uns mit der rechten Sache auch das rechte wort; das heer hilfsbereiter
Frauen und feine Arbeit nannte fi

e den nationalen Irauendienft. Das wort,
das zuerft als vorläufige Zielfetzung, als Arbeitsplan noch unbeftimmten Inhalt hatte,
erweckt heute eine Reihe fefter, anfchaulicher Vorftellungen. wir denken dabei an
nähftuben und ninderhorte, an kLochkurfe und tfochkiften, an Bar- und Lebensmittel
unterftüßung und vieles andere.

Unzählige pakete und päckchen wurden der Zeldpoft anvertraut. Sie folltenda
draußen wiffen, daß wir ihrer treu gedachten. Denen zu haufe war es ein herzens

1
) Vortrag, gehalten im Lehrerinnenverein zu Zrankfurt a. m. am 15. november 1915.
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bedürfnis zu geben; und fo bezeichneten wir die Gaben; die ins Feld wanderten;

als Liebesgaben. lieine eigentliche Reufchöpfung ift diefes wort; aber zum leben

digen Sprachgut jedes Deutfchen; wie jetzt; hat es in Friedenszeiten nicht gehört.

Als neues wort wird es z. B. von einem Soldaten empfunden; der an eine Mädchen

fchulklaffe fchreibt: „Die Liebesgaben; welch' fchönes wort! '
s klingt wie Heimats

glocken am fernen Ort." Leider hat das wort heute fchon etwas von diefem fchönen
kilang eingebüßt: Liebesgabenkaffee und Liebesgabenzigarren haben einen etwas

fchleckften Beigefchmack; und derfelbe Soldat; dem im Anfang des Rrieges das wort

fo lieblich tönte; bat in einem fpäteren Brief um ein „richtiges Eßbefteck; kein Schützen
graben- oder Liebesgabenbefteck". So fpiegelt fich im Bedeutungswandel diefes wortes

die Gewiffenlofigkeit mancher Liebesgabenerzeuger und Liebesgabenhändler.

Eine Fülle anderer neuer wörter hat die liriegsarbeit der Daheimgebliebenen

mit fich gebracht. Es galt; den Familien zu helfen; deren Ernährer einberufen war.

Da fprach man zuerft in etwas umftändlicher; umfchreibender weife von den „An
gehörigen derer; die im Felde ftehn". Doch bald fanden fich für diefe Hilfsbedürftigen

knappe; kernige Bezeichnungen: ltriegerfrauen; liriegerkinder; lirieger

familien nannte man fie; und als der erfte Rampf die erften Opfer gefordert hatte;

hießen die Hinterbliebenen die tiriegerwitwen und die liriegerwaifen.
Die Bewohner der vom Rrieg verfchonten Gegenden fühlten die verpflichtung;

der fchwer heimgefuchten provinz Oftpreußen beizuftehn; und der fchöne Gedanke;

daß die Städte des weftens fich je eine geplünderte Stadt des Oftens ausfuchten;

um fich ihrer wie ein naheftehender verwandter anzunehmen; konnte keinen treffen

deren Ausdruck finden als das neue; fo bezeichnende wort: unfere patenftadt.

Den Soldaten; die mit fchweren verleßungen und Gliederverftümmelungen

heimkehren; will man bis an die Grenze des Möglichen helfen. Sie follen wieder

erwerbsfähig gemacht werden. Doch auch für ihre Seelenftimmung hat man herz

liches Mitempfinden. Richt lirüppel follen fie heißen. Das wort könnte die vor

ftellung des Gebrechens zu fehr in den vordergrund ihres Bewußtfeins ftellen. So

fchuf verftändnisvolle Teilnahme das neue wort: die liriegsbefchädigten. [licht
etwa ein bloßer Euphemismus; eine fchonende; verhüllende Ausdrucksweife liegt hier

vor. Es if
t ein neues wort für eine neue foziale Anfchauung: liriegskrüppel faßen

mit der Drehorgel am wege. Die liriegsbefchädigten follen wieder nüßliche Glieder

im wirtfchaftlickfen Leben werden. (Dazu ihnen zu helfen; gründete man den „Heimat

dank“.)
Für verfchleiernde; euphenriftifche Redewendungen hat unfre harte Zeit durch

aus keinen Sinn. Selbft den Tod; für den die deutfche Sprache fo viele Umfchreibungen

hat; nennt fie heute beim rechten Ramen. während wir fonft beim verlufte eines

Angehörigen ftatt „Er if
t geftorben" lieber „Er ift verfchieden; entfchlafen oder heim

gegangen" fagten; teilen jetzt tagtäglich Eltern ihren Freunden fchliclft und unver

hüllt mit; daß ihr Sohn den Tod fürs Daterland geftorben ift.
Die bisher angeführten wörter; wie Frauendienft; Liebesgaben; liriegerwitwen;

find Zufammenfetzungen felbftändiger wörter. Leicht und unmerklich vollzieht fich

diefer vorgang der wortbildung: wörter; deren Sinn es zuläßt; fügen fich aneinander.

Anders gefchieht die Reubildung durch Ableitung. Die Ableitung braucht als Mufter

ein anderes wort, Funker; winter und Schipper z. B. find nach Analogie von
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Führer oder Flieger; von funken und fchippen abgeleitet. Ein neues wort; das

naw dem mufter von wörtern wie mobilifierung oder nationalifierung gefwaffen
ift; if

t das wort Sozialifierung, wir hatten in der Swule davon gefprowen; daß
in der Rriegszeit der Staat maßnahmen treffen muß; die eine Einfwränkung der

perfönliwen Freiheit und in gewiffem Sinne eine Annäherung an den fozialiftifwen

Zukunftsftaat bedeuten: die Brotkarte; die Befchlagnahmung der metalle; die höwft
preisoerordnungen. Von diefer im Rriege eingetretenen Entwickelung hatten wir

geredet; ohne ihr einen namen zu geben. Da ftand am 3
.

September diefes Jahres
in der Frankfurter Zeitung ein Auffaß mit der Überfwrift „die Rriegsfozialifierungen

in Belgien“. Das neue wort war da; und die Swülerinnen konnten beobawten;
wie neue Verhältniffe neue wörter fwaffen.
Längere Zufammenfetzungen; wie Unterfeeboot; mafwinengewehrkompagnie;

kürzt man durw die Anfangsbuchftaben der wortglieder ab: das ll-Boot; die m. G. R.
Solwe Abkürzungen gehören niwt nur der Schriftfprawe; fondern auch der gefprowenen
Sprawe an. niwt immer klingen fi

e unfchön; manwmal fogar rewt kräftig; fo z. B.
die m. G. R. als Rehrreim in einem Gediwt von Leutnant v. Frankenberg:

Die höhen erklimmen; die wälder durch- Da fielen aus altem; ftolzem Gefchlewte;

fpüren; Die hand an der waffe; im heißen Gefechte;
Ein dröhnendes;fiegreiwes; deutfwes hurra! Zwei Offiziere der m. G. R.
und
cine." voran'

den Degen zu führ?" Das war ein blutiges Ringen und Schlagen;Dag menge Jeu" deZ Aampfez zu Ulmen' nur einer ftand ehern und aufrewt now da:
du* Gimme der m* G' A'

„Gewehre frei und zum Angriff getragen!

Doch mitten im Sturm der fiegenden näwte; Und fragt euw der Feind;fo fallt ihr ihm fagen;

now eh' man des Gegners fiw riwtig wir find es; die mannfchaft der m. G. R."
verfah; (Frankfurter Zeitung.)

Die Ereigniffe auf den Rriegsfwaupläßen nehmen unfere Gedanken und Gefühle

fo in ihren Bann; daß wir alles; was wir erleben; zu den Rriegsleiftungen des heeres
in Beziehung fetzen. Diefe Verknüpfung von Vorftellungen fpiegelt fiw in der Sprawe.
So fprewen wir von der wirtfwaftliwen Rüftung Deutfwlands; von der
mobilmawung der ganzen Swuljugend zur Goldfammlung. Ein Berliner
Theologe nannte das fittliwe Erwawen und Erftarken beim Rriegsausbruch die fee

lifwe mobilmawung; und in der Reiwstagsfitzung vom 21. Auguft 1915 hat der
Staatsfekretär Delbrück zum Lobe deutfwer Frauen das wort von den Schüßen
gräben des wirtfwaftliwen Rampfes geprägt: „Der ftille heldenmut; mit
dem die Bauernfrau draußen im Lande mit ihren Rindern und wenigen weiblichen

Arbeitskräften die Swolle beftellt wie im Frieden; der ftille heldenmut; mit dem die

Arbeiterfrau unter fwwierigen Verhältniffen fiw und ihre Rinder durwbringt; wird
im deutfwen Vaterlande niwt vergeffen werden. Die Frauen; die auf diefe weife
im Dienfte des Vaterlandes tätig find; die füllen die Swützengräben des wirtfwaft
liwen Rampfes." Die Erfolge unfrer Rriegsanleihen hat man die milliarden
fiege genannt; und da auw der wortwitz diefe Art der neubildung brauwen konnte;
wurde der Reichsbankpräfident V1'. havenftein zum Reichsgeldmarfwall befördert.
Die Übertragung eines mittelalterlichen Rriegsausdrucks auf das politifwe Leben

liegt vor; wenn man das Verftummen der parteiforderungen als Burgfrieden

bezeiwnet. während des Burgfriedens mußten im weichbilde der Burg die waffen
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ruhen; fo dürfen innerhalb der Grenzen Deutfwlands die parteien fiw niwt eher
wieder gegenüberftehen; bis kein Zeind von außen mehr droht. Burgfrieden; ein

altes wort; das kaum now gebrauwt wurde; hat fo plößliw eine neue Bedeutung
bekommen. Einen ganz neuen lebendigen Inhalt hat in der Rriegszeit ein anderes

altes wort bekommen; das wort Brot. Sehr deutliw wird uns diefer Bedeutungs
wandel an der vaterunferbitte. Luther verfteht in feinem Ratewismus unter „täg

liw Brot" alles; was zur Leibes Rahrung und Rotdurft gehört. Ein Sinnbild if
t das

Brot ihm für eine ganze Reihe von Glücksgütern; um die wir Gott bitten. In der
Lutherfwen; übertragenen Bedeutung haben wir das Brot gebrauwt; wenn wir fag
ten: fein Brot verdienen oder jemand den Brotkorb höher hängen. Als uns aber

naw Ausbruw des Rrieges der Aushungerungsplan unferer Zeinde die Zufuhr vom

Auslande abfwnitt; da bekam mit einem Swlage das wort Brot feine allererfte;
konkrete Bedeutung wieder. Da bedeutete die vaterunferbitte ein Gebet um das

wirkliche Brot; um das Gedeihen des Rorns auf dem Zelde.
Die neuen wirtfwaftliwen verhältniffe haben auch dem worte „die gute Haus

frau“ einen neuen Sinn gegeben. Richt wenn die Zrau nur zum wohle ihrer Zamilie
wirtfwaftet; now weniger;wenn fi

e fiw zum Ziele feßt; mögliwft fwmackhafte Speifen

zu bereiten; verdient fie in Rriegszeiten diefen Ramen; fondern nur; wenn fi
e im

Sinne der volkswirtfwaft eine fparfame Hausfrau ift.

Starke Gefühle geben den wörtern ihren vollen Inhalt; manwmal fogar den

kleinen wörtern; die fonft blaß und leer und bloße Zormwörter find. In einem Tele
gramm unferes Raifers an den Reiwskanzler heißt es: „Dank dem gnädigen Beiftand
Gottes ift die ftärkfte ruffifwe Zeftung Rowo-Georgiewsk unfer! Tief ergriffen habe

ic
h eben meinen braven Truppen meinen Dank ausgefprowen“ - und am Swlüffe:

„Es war ein erhabener Tag; für den ich in Demut Gott danke." Das Dankesgefühl

if
t die Grundftimmung in diefem Telegramm; und das verhältniswort dank hat hier

im Munde des Raifers denfelben vollen Inhalt; den es als Hauptwort hat. Ganz be

fonders - das verfteht fiw - befitzen diefe Zähigkeit; den gewöhnten Sprawftoff
mit ungewohnter Rraft zu bearbeiten; die fwaffenden Sprawmeifter; unfere Diwter.
So empfindet will vefper das alte; viel gebrauwte wort vaterland fprawliw neu
und frifw; wenn er fagt:

Eines fteht groß in den Himmel gebrannt:
Alles darf untergehn;
Deutfwland; unfer Rinder- und vaterland;

Deutfwland muß beftehn!

Und now fwöner vielleiwt ftellt Dehmel dasfelbe wort heraus in feinem Zahnenlied:

Der Adler; der if
t

unfre Zuverfiwt; Lieb vaterland;Mutterland;Rinder
Zliege; du Zähne! [land,
Er trägt eine Rrone von Herrgottslicht; wir fwwören's dem Raifer in die Hand:
Siege; du Zähne! How; how die Zähne!

An folwen Stellen können die Schüler verftehen lernen; daß in gewiffem Sinne jedes

wort einen Bedeutungswandel erfährt; fobald wir feinen Inhalt niwt mehr bloß
vorftellungsmäßig; fondern erlebend erfaffen, So haben die wörter Rameradfwaft;
waffenbrüderfwaft; Treue und verrat im Rrieg einen tieferen Sinn bekom
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men. Diele feelifhe Rahftellung zu den*_wörtern:drückt Rudolf herzog in dem Gediht
„Zwei worte" aus:

O mutterfprahe; ftärker fand Stumm ringt das volk auf blut'ger Flur.
Ih nie dein herzblut pohen. Fort mit der legten Tränenlpur!
Zwei worte - Feind und vaterland; Zwei worte nur!
Und alles if

t gefprohen.

Ganz natürlih if
t es; daß wir unlere mutterfprahe; deren herzblut wir ftärker

pohen fühlen als je
;

auh inniger lieben als je
;

und daß wir es als vaterländifche pfliht
erahten; für ihre Reinheit zu kämpfen. „Rein Fremdwort für das; was deutfh gut
ausgedrückt werden kann." Diele alte vorfhrift des Allgemeinen Deutlhen Sprah
vereins wurde nah Ausbruh des Rrieges zur Gewillensfahe; zu einer eindring

lihen Forderung de8 Tages. Selblt die Rleinlten in der Schule zeigten fich als fharfe
Aufpaffer; fi

e

verbefferten uns Lehrer; wenn wir lie korrigieren wollten; und manhe
Sparbühfe im weiten Deutlhen Reihe füllte lih mit Fremdwörterftrafpfennigen.
Darum muß der Lehrer; der leine Shüler an Stoffen des Gegenwartslebens bilden
will; im Deutlhen Unterriht auh zur Fremdwortfrage Stellung nehmen. Es könnte
den Inhalt einer anregenden Unterrihtsftunde bilden; den Rampf gegen das Fremd
wort und die Fremdfprahen von der Gegenwart aus rückwärts zu verfolgen von dem

Aufruf des polizeipräfidenten an die Bürger Frankfurts im Oktober 1915 bis zu den
verdeutfhungsverfuchen des mönhes Rotter im Rlolter St. Gallen. von Jakob Grimm

müßte dabei die Rede fein; von Leibniz; von philipp von Zefen und von Luther.
Am Shluffe einer folhen Stunde würden die Shüler verftehen; was Friedrih Theodor
vifcher vom deutlhen Geilt lagt:

mode-Uahtreter; Doh wie oft er entgleift;
welfhen-Anbeter; Empor fich ringender;

Fremdwort-Rneter. Riht umzubringender;
Ureigener Geilt.

Auf zweierlei lollte immer wieder hingewielen werden: Erftens muß den Shülern
klar werden; daß ein Fremdwort niht deshalb unentbehrlih ift; weil es niht mit
völliger Genauigkeit überlegt werden kann. Seine fharfe Inhaltsgrenze hat auh das
Fremdwort; wie jedes wort; erlt durch den Gebrauh erhalten. man verzichte daher
von vorneherein darauf; ein wort zu fuhen; das einem Fremdwort völlig; d

.

h
. in

allen feinen Anwendungsmöglichkeiten entfpriht. Das zweite; worauf es in der
Fremdwortfrage ankommt; if

t die Einfiht; daß im munde des Deutlhen das deutlhe
wort immer gehaltvoller; kräftiger und vornehmer klingt als das Fremdwort. man

brauht nur Telegraphift und Funker; Courage und mut; Aviatiker und
Flieger zu vergleihen. Das wirkfamlte Rampfmittel gegen den gedankenlofen Ge

brauh von Fremdwörtern if
t

daher niht die rein äußerlihe Jagd auf Fremdwörter;
londern die Erziehung zu einem gefunden Sprachgefühl und Sprachgefhmack. Auch

für unlere Zeit paßt das Sinngediht; das Friedrich von Logau im 17. Jahrhundert
Wieb- „veutlhe mühen na; jegt hoch;

Deutfch zu reden fein und rein.

wer von herzen redet deutfh;
wird der belte veutfhe lein."

Eine vortreffliche Sprahfhule find die Tagesberichte des Großen hauptquartiers.
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lilaffifche mufterbeifpiele für Tatfachenberichte find diefe hauptfäße, die fich ,knapp

und fachlich aneinanderreihen. Die ftolzeften waffentaten werden ohne fchmückende

*Beiwärter gemeldet: „Die verfolgung geht vorwärts. wir gewannen wieder Ge
lände. Der Brückenkopf wurde erfiürmt", fo heißt es) oder am 8

.

September 1914:

„maubeuge hat geftern kapituliert. 40000 liriegsgefangene, darunter 4 Generale,

400 Gefchütze und zahlreiches kiriegsgerät find i
n unfere hände gefallen. Der General

quartiermeifter v. Stein." man laffe die Schüler die Eigenfchaftswärter aus den Tages

berichten herausfuchen. Sie werden fefiftellen, daß diefe Eigenfchaftswörter nicht dem

Redefchmuck noch der verftärkung dienen; nur unterfcheidende Rlerkmale geben fi
e

an, wie „leichte und fchwere verlufte, ftarke und fchwache Angriffe, weiße und farbige

Engländer". hier läßt fich das wichtigfte Stilgefetz beobachten: Je mehr man zu fagen
hat, defto weniger worte braucht man. Und in feiner Umkehrung heißt diefes Gefeß:

Ze knapper ein Saß gefaßt ift, defto ergreifender if
t

feine Sprachgewalt. Am 11. Ro

vember 1914 fchrieb der Tagesberiäjt: „weftlich Langemarck brachen junge Regi

menter unter dem Gefang „Deutfchland, Deutfchland über alles" gegen die erfte

Linie der feindlichen Stellungen vor und nahmen fi
e ein.“ wie fein gewählt find diefe

worte, mit welch ftolzer Zurückhaltung if
t der über alles Lob erhabenen Jünglings

fchar gedacht, die fingend in den Tod gingen!
Als vorbilder bündiger Rede follte man in den Schulen befonders den mädchen,

denen es oft fchwer fällt, fich einfach und ftraff auszudrücken, ,gutes Soldatendeutfch

vorlefen, den fchlichten Rachruf etwa, durch den ein Regimentskommandeur feine

gefallenen liameraden ehrt: „Tupfer und treu bis zum letzten hauch, fo waren fi
e mit

uns, fo bleiben fi
e im herzen bei uns“, oder die Drahtmeldung des Gouverneurs von

Liiautfchou, die jedes deutfche Schulkind wie einen Spruch auswendig lernen follte:

„Einftehe für pflichterfüllung bis aufs äußerfte.“ Aus dem prächtigen Büchlein Agefha

des liapitänleutnants v. müäe kann der Schüler lernen, wie fachlich und fchliclyt

und gebärdenlos die wunderfamften, abenteuerlichften Erlebniffe erzählt werden

können. Und wie eindrucksvoll if
t

folch ein fchmucklofer Bericht:

„Ich wollte in der llähe Agefhas bleiben, bis fi
e gefunken war. Der Dämpfer wurde

daher geftoppt, und wir blieben in einer Entfernung von 300 bis 400 meter liegen. Der

verluft des braven Schiffes ging uns doch tief zu herzen. wenn auch das Leben an Bord
alles eher als glänzend genannt werden konnte, fo wußten wir doch alle, daß wir nur Agefha

unfere Freiheit zu verdanken hatten. Faft eineinhalb monate war fi
e

unfere heimat gewefen.
1709 Seemeilen unter Segel hatten wir auf ihr zurückgelegt. wir ftanden alle hinten an
der heckreling der Ehoifing und verfolgten den leßten tfampf der Agefha mit den wellen.

Langfam und allmählich fank fi
e

tiefer und tiefer. Bald fpülte das waffer über das Oberdeck.

Dann plößliäj ging es wie ein leßtes Atemholen, wie ein Zittern durch das ganze Schiff,
Der Bug fchien fich noch einmal aus dem waffer zu heben) um dann defto tiefer unterzu

tauchen. Der Eifenballaft ging nach vorn über, fenkrecht, Ruder oben, die lliaften flach auf
dem waffer, ftellte fich Agefha und fchoß dann wie ein Stein in die Tiefe, um nicht wieder

zum vorfchein zu kommen. Drei hurras tönten ihr über ihr wellengrab nach.“
*

Auch Säße aus dem liommandobuch der Infanterie, das ein Offizier für Offiziere
gefchrieben hat, könnten den Rindern in der Schule mitgeteilt werden, denn fi

e find

Beifpiele echt deutfcher Sprache. Es heißt dort: „pflicht des Soldaten if
t Erziehung

zur Rückficljtslofigkeit gegen fich felbft. Der Soldat muß auf feinen Offizier fehn,

wenn er merkt, daß er im Drange des Gefechts die Entfchloffenheit und Überlegung

verliert, wenn diefer nicht mehr vorhanden, fo gibt es Unteroffiziere und brave Leute
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genug, an deren Beifpiel er fiaj aufriajten kann.“ Alles, was an fittliajen Werten

in dem verhältnis eines Führers zu feiner Sajar liegen kanny if
t

hier in ein paar knappe

Befehlsfätze hineingelegt.

Die Soldatenfpraafe als Berufsfpraaje bietet ein weites Zeld für fpraajliaje Be

obaajtungen der oerfayiedenften Art, die, wenn der Lehrer fie in den Zufammenhang

der allgemeinen Sprachentwicklung ftellt, von großem fpraajerzieherifafen Wert für
den Sajiiler fein können, Ia) habe meine Sajülerinnen aufgefordert, mir Ausdrücke
aus der Soldatenfpraaje, die ihnen in Zeldpoftbriefen, in Zeitungsberichten oder aua)
im Gefpräaj mit Soldaten begegnen, aufzufajreiben und mitzubringen, und der in
der lfriegszeit fo große Sammeleifer der Rinder hat fiay hierbei ebenfo unermüdlich

bewährt wie beim heranfajleppen von Wollfaajen und metallgeräten. Aus dem Zeld
poftbrief eines Lehrers erfuhren wir, daß deutfaje Soldaten das Geräufaj eines von

der Seite vorbeipfeifenden franzäfifajen Infanteriegefajoffes durch den Ausruf: „pijuh,
pijuh l“ naajahmen. Das franzäfifche Wort für Infanterift pjou-piou, das den deutfajen
Soldaten ganz von felbft in den mund kam, if

t

alfo eine fehr deutliche und getreue

Lautmalerei.

Tote Gegenftande werden in der Soldatenfprache - wie iiberhaupt in der leben
digen Spraaje - befeelt. Die Gefajoffe werden naar Tieren benannt und je naaj dem
Geräufaj, das fi

e verurfachen, als maikäfer, Brummer, Wiefel, lfettenhunde und

Blindfayleiithen bezeichnet. Die Zleifajftiicke in der Suppe nennt der Soldat, wahrfchein
liaj wegen ihres geringen Umfangs, Spaßen, und der Eornifter heißt der Affe, weil

der Soldat ihn auf dem Rücken trägt, wie bei dem herumziehenden Leierkaftenkünftler

einft fein wirkliajer Affe auf der Sajulter faß,

Zreiliaj enthält die Soldatenfprache aua) fpraajliche Derbheiten, die uns abftoßen
und abftoßen müffen. Jay halte es darum für notwendig, den Rindern beizubringen,

daß ein kräftiges Soldatenfajimpfwort, ein Zluch, ein derber Scherz im munde des

Soldaten anders klingen als in dem eines in voller Sicherheit und weit vom Safuffe

zu haufe Lebenden.

Wörter, die dem Soldaten fremd klingen, maajt er fich mundgerecht. Aus mars
la-Eour wird „marfch retour", aus Eftaminet Teftament, und das aus dem Zranzöfi
fajen ftammende Wort Sapp e

,

das im Stellungskrieg eine fo große Bolle fpielt, wird
von den Soldaten als Zapfen aufgefaßt und wiedergegeben. Im munde eines Ironi
furters etwa klingen ja die beiden Wörter Sappe und Zappe ohnehin niaft fehr ver

fajieden, da in feiner mundart der Lippenlaut im Inlaut niajt oerfchoben if
t und

das n im Auslaut fehlt.
Einen ftarken Einfchlag in der Soldatenfpraaje bilden mundartliaje Wendungen.

Als Lofungswort wählen die münajner bagrifche Wörter und Sätze, die preußifaje
Garde Berliner Ausdrücke und Redensarten, die Oftpreußen und mecklenburger

plattdeutfage. lieben dem volksbewußtfein, das alle eint, hat jeder Soldat das Ge

fühl feiner Stammeszugehörigkeit. Diefe Liebe zur Sajolle, zur engeren heimat
würdigt und ehrt der Eagesberiajt, wenn er bei fiegreiajen Gefechten die beteiligten

Stämme, die heffen, die Sajlefier, die Saajfen, befonders erwähnt.
Wenn man den lfrieg wieder und immer wieder einen großen Lehrmeifter

nennt, fo gefafieht es aus der Überzeugung heraus, daß Erleben mehr erzieht als

Erlernen Auch für die fpraajliaje Erziehung - das habe ich zu zeigen oerfucht -
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if
t dies der Fall. Das leßte Ziel der fprawliwen Erziehung müßte die Fähigkeit fein)

bei jedem großen Ereignis auw fprawliw etwas zu empfinden und zu erleben. Diefe
Fähigkeit if

t eine Art künftlerifwen Empfindens und die Erziehung dazu ift eine Art
der Runfterziehung) die mir für die Swule fehr wiwtig und fehr naheliegend zu fein
fweint, Ie mehr in einem menfwen die Fähigkeit des Sprawerlebens entwickelt wird)
defto tiefer und innerliwer erfährt er die befreiende Rraft der Sprawe) defto mehr
nähert er fiw dem wirkliwen fchaffenden Sprawkünftler) dem Dichter) der in feiner

Qual nicht verftummt) fondern dem ein Gott gab zu fagen) was er leidet.

Ueues zur Behandlung von Goethes Getreuem Eckart.
Von Wilhelm Blume in Berlin.

Bei einem Gedicht wie Goethes Eckartfabel wird auw der Deutfwlehrer) der fiw _

davor hütet) durw lehrhaften Ton die poefie aus der Swulftube zu verfweuchen)
vor etwas „moralifwer Vertiefung" nicht zurückfwrecken) ebenfowenig wie bei einem

Gellertfwen märlein oder einem Ropifchfwen Rindergediwt. Freiliw des Dichters naw
merkliwem Atemholen feierliw vorgetragene Swlußmahnung zu pünktliwem Gehor

fam wird der Lehrer „mit treuem Gefiwt" niwt now in pathetifchem Aldermannston

befonders unterftreiwen; denn bloß die Riwtigkeit und Verdienftliwkeit diefes in haus
und Swule tagtägliw gepredigten Gebotes wieder einmal zu erkennen) dazu will fein
Quartaner die Swreckenswonnen des wütenden heeres niwt durwlebt now die felt
fame Bekanntfwaft des fo gern mit den Rindelein fpielenden Wundermannes ge

macht haben. Soll diefe bei anfwauliwer Vermittlung in der phantafie fo willig aus

gekoftete Gefpenfterbegegnung zu einem wirkliwen herzenserlebnis vertieft werden)

muß man's fwon verfuwen mit der lockenden Verheißung: „Und liegt auw das Züng

lein in peinliwer hut) - dann füllt fiw das Bier in den Rrügen." Allerdings wenn man
dabei die Fibelweisheit der vom Diwter felbft zur Erklärung eingefwobenen paren

thefe nur umfchreiben läßt in die Binfenwahrheit: Reden if
t

Silber) Swweigen if
t Gold)

if
t

auw now niwt viel gewonnen. Der Swüler freut fiw am Ende) bei einem fo be

rühmten manne) now dazu in feinem Lefebuw eine Beftätigung der bequemen

Ouartanermoral gefunden zu haben) die ihm anrät) von glückliw abgelaufenen Streiwen

auw nawträgliw reinen mund zu halten) damit niwt dow now die Remefis mit
„Swläg" und mit Swelten" ihn ereile. Oder beftenfalls erinnert er fiw dabei in diefen
Rriegsläuften an die warnenden Aufrufe des Generalkommandos in den Eifenbahn
wagen und malt fiw eine Gefwiwte aus) wie infolge unvorfiwtigen Ausplauderns

militärifwer Geheimniffe eine ganze patrouille hat ihr Leben laffen müffen. Doch

follte man in den Rlaffen) in denen man das Goethifche märchen zu lefen pflegt)
weiter bis an feine wahre tiefere Deutung herangehen können? Soll man wirklich
davon fprechen) daß das Wunder wie der Glaube) deffen liebftes Rind es ift) in ver

fchwiegener Bruft gehütet werden muß) damit es niwt Rraft und Dafein verliere) wie

Viehoff naw ehrbarer Väter Weife „den Grundgedanken" gefaßt hat? Werden Ouar
taner oder Tertianer die füßen Wannen der „Verborgenheit" empfinden können)
die mörike meint: ))Laß) o Welt) o laß miw fein! Laßt dies herz alleine haben Seine

Wonne) feine pein"? Daß fo etwas möglich ift) und was das Glück geheim bewahrter
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herzensfreuden gerade Knaben in jenem Alter bedeuten kann; dafür finden wir ein
Beifpiel - man muß ja in des Dichters Lande gehen; wenn man den Dichter will ver
ftehen
- bei einem anderen Poeten; der in der pädagogifchen Provinz noch beffer

Befcheid weiß; als der Schöpfer des Knaben Lenker oder des klugen Karl auf Schloß
Jaxthaufen - in Ernft von wildenbruchs Erzählung Reid. „Es waren einmal zwei
Kinder. Zwei Knaben. Brüder . . ."

;
fo hebt

-
auch faft wie ein märchen - die Stelle

an)) Und dann fehen wir in die kleine wunderwelt der beiden Söhne eines Senats
präfidenten hinein - in die Kinderftube; wo fie Kaufmann fpielen mit felbftgefuchten
Kiefelfteinen; und dann; wenn der wind recht tücljtig weht; begleiten wir fie in ihren
geheimften Spielwinkel; in den wald; in dem fi

e

matrofen fpielen; oben auf einem

Baume; wo in einer Aftegabel ihre Kajüte ift; von der niemand etwas weiß; höchftens
in dunklen Andeutungen die mutter; die daheim die Vertraute ihrer Spiele zu fein
pflegt. Und wenn fi

e da oben im raufchenden winde eine weile gefegelt waren; fragte
der Kleine: „wo fahren wir denn jetztk", dann fagte der andere; jeßt führen fi

e

nach

Oftindien; und phantafiebegabt; wie er war; fchilderte er allemal dem laufchenden

Schnudri die fernen Zonen in den bunteften Farben. „Und jeßt"; heißt es weiter;

„find wir in China an der großen mauer. Und auf der großen mauer laufen immerfort
die wächter auf und ab und laffen niemanden heraus oder hinein; wenn er nicht die

Parole weiß. Und die Parole heißt Plumpudding." Da fi
e die Parole gewußt haben;

können fi
e hinein; gleich in den großen wald; wo ein Tier lebt; das es fonft gar nicht

gibt; das Einhorn. Als ob er's eben erft gefehen hätte; fo befchreibt er dem Schnudri
das wundertier mit feinen vier hufen; von denen der eine dem blauen Stein im hals

fchmuck der mutter gleicht. Das alles fich auszudenken; machte dem Jungen ein

folches Vergnügen; daß fi
e oft erft in der Dunkelheit nach haufe eilten. Und eines

Abends; als des Kleinen herz und Kopf übervoll war von all dem Gehörten und -
Gefchauten; fprang er der mutter auf den Schoß; pruftete ihr etwas vor von Plum
pudding und erzählte ihr ftaunend vom Einhorn. Da erfchien der Vater auf der

Schwelle; erft als er plößlich unterbrach; von wem er denn das dumme Zeug habe;

merkten die Jungen; daß er da war. Und nun kam es über den kleinen Ali Baba:
„Beffer, als daß du dich mit Einhörnern abgibft; wäre es; wenn du dich mit deinen

mathematikaufgaben befchäftigteft." was der Altere bisher wie eine geheimnisvolle
Sache; beinahe wie eine verbotene in fich gehütet hatte; fo fagt der Dichter wörtlich
(S. 170); das war nun alles an den Tag gekommen . . . Und als die beiden am näch

ften Tag wieder in ihrer Kajüte faßen und er eben auf Schnudris gewohnte Zragen

losfabulieren wollte; brach ihm das wort im munde ab - „ich kann nicht"; fagte er
kurz und wild; ftieg vom Baume herab und der Kleine ftumm hinterdrein - es waren
vertroclnet die Krüge

Rachdem man das Gedicht wie üblich befprochen; es lediglich als Kinder- und G;
fpenftergefchichte lebendig gemacht hat ohne jede allgemeinere ethifche würdigung -;
lefe man in der nächften Stunde diefe Schnudriepifode; die fich aus der wildenbruch
fchen Erzählung ohne Schaden als felbftändiges Stück herausnehmen läßt und ent

zückende Einzelheiten noch in menge birgt; den Schülern vor; die Beziehungen zum
Goethefchen Gedicht; das fi
e inzwifchen vielleicht auch gelernt haben; werden fie

1
)

wildenbruchs Gefammelte werke. Bd. l/l; S. 161.
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felber finden; und in den meiften Zällen wird das Eckartwunder, von dem E. weber

in feiner epifchen Dichtung fo fchön fpricht l)
,

vor den Augen des Lehrers fich begeben,

daß durch dies konkrete Beifpiel aus ihrem Erfahrungskreis auch den jugendlichen

Lefern fich der tieffte Sinn der Ballade zu erfchließen beginntf daß manche
- wohl

gar an ähnliche eigene innere Erlebniffe erinnert
- es empfinden: es gibt eine Schön

heit, ein Glück des Schweigens, das durch fchädliches Verplaudern unwiederbringlich

zerftört werden kann. -
nacherzählungen der Schnudrigefckfickfte, etwa unter der Uberfchrift Verplaudern

if
t fchädlich, Verfchweigen if
t gut, gelangen, wohl weil mit Luft und Liebe gefertigt,

über Erwarten gut. Und follte gar der eine oder andere wißbegierige, was bei dem

großen Intereffe, das die Gefchickfte auszulöfen pflegt, faft immer der Zall ift, nach

dem Verfaffer fich erkundigen, kann man die Gelegenheit benutzen und auf einige

leichter zugängliche und im ganzen leichter verftändliche werkchen wildenbruchs( wie

Das edle Blut oder Archambauld hinweifen; dann hat die Begegnung mit dem ge

treuen Eckart manchem Schüler auch noch die Bekanntfchaft mit einem anderen

wundermann vermittelt, der nicht minder gern zu den Rindern fich niederbeugt,

.
mit ihnen lacht und weint,

Literaturbericht 1915.

Literaturforfchung und Verwandtes.

Von Julius Stern in Baden-Baden.

|. methodologifches.

Der große Umgeftalter Rrieg fcheint auch an der wiffenfchaftlichen methode

der deutfchen Literaturforfchung nicht ohne tiefgreifende wirkfamkeit vorübergehen

zu wollen. Er, der unferem Volke ein gewaltiger mahner zur Selbftbefinnung und

zur gewiffenhafien prüfung alles bisher Geleifteten geworden ift, ruft auch dem Be

trachter des deutfchen Schrifttums vernehmlich zu: haft du die Schöpfungen früherer

Zeiten auch richtig erkannt und gewertet? hat dich nicht oft ein Glanzlicht geblendet,

das von fremder, undeutfcher Lichtquelle entliehen war? haft du immer nern und

wefen gebührend gewürdigt, nicht oft die fchimmernde Schale überfchätzt? Denn das

heißt doch -fo lehrt uns unweigerlich zwingend der Rrieg - deutfch fein: „ wefent
lich“ fein im Sinne des cherubinifchen wandersmanns; alfo auf die wiffenfchaft
vom deutfchen Schrifttum angewandt; den Gehalt wägen und die Zorm nur gelten

laffen, fofern fi
e

durch den Gehalt bedingt, fein notwendiges tileid ift. Und mit ent

fprechenden modifikationen wird diefer Grundfatz, daß der menfchliclf ethifche Gehalt
des Dichtwerks im Vordergrund des Intereffes ftehen müffe, auch für die würdigung

fremdländifcher Literaturen und ihrer Beziehungen zur deutfchen Dichtung fichere

Richtlinien geben.

Dabei if
t es für jeden unbeirrten Beurteiler klar. daß nicht ohne weiteres alle aus

fremder Rultur in die deutfche Geifteswelt herübergepflanzten Reime als „undeutfch"

1
) Der kfunftfchaß des Lefebuchs. Die epifäje Dichtung. B. G. Teubner 1909. 2
.

Aufl.
Geh. m. 3.80, geb. m. 4.50. s. 124.
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verworfen und der vertilgung preisgegeben werden dürfen; wie es Richard Benz!)
will. Er fieht in der Einwirkung der Antike und der Renaiffance einen Abfall von

deutfcher Art und glaubt; daß eine wahrhaft deutfche Cultur (fo fchreibt er) für uns
nur möglich fei; wenn wir wieder zurückfinden „zu unferer nationalen künftlerifchen
vergangenheit"; d. h. zu dem liunftgeifte des deutfchen Mittelalters; deffen Ent
wickelung durch die Einwirkung der Renaiffance eine jähe Unterbrechung erlitten

habe. Er möchte alfo die feitdem verfloffenen fünf Jahrhunderte aus der Entwicklung
der deutfchen kiultur ftreichen; damit auch die klaffifche Blüte unferer Rationalliteratur;

als ob fie undeutfch wäre! Das geht nicht an. Man braucht diefe Folgerung nur aus

zufprechen; um die Unhaltbarkeit des Standpunktes zu erkennen.

Die Frage; ob die Literaturwiffenfchaft national oder univerfal fein foll - mir
fcheintfchon die Frageftellung verfehlt - ift von Adolf Bartels?) in einer umfang
reichen liampffchrift erörtert; in der er fich in feiner bekannten grob leidenfchaftlichen
weife gegen den verftorbenen Berliner Literarhiftoriker Richard M. Meger und gegen
Hanns Martin Elfter wendet. Diefe liampffchrift ift deshalb wenig erfreulich; weil

fi
e

fich faft nirgends - auf 140 enggedruckten Seiten - über den Ton niedriger per
fönlicher polemik erhebt. Am Schluffe verfucht zwar B. einige Leitfätze zur Auf
faffung des verhältniffes zwifchen univerfaler und nationaler Literaturwiffenfchaft

aufzuftellen (wobei er mit nicht fehr überzeugenden Gründen erftere faft ganz ab

lehnt - trotz Goethes „weltliteratur"); aber auch hier fteht er ganz unter dem faft dä
monifchen Zwänge feiner Raffetheorie. Die hohe Bedeutung der ftaatlich en Gemein

fchaft und des Staatsbegriffs auch für das Geiftesleben if
t

ihm auch durch die Er
fahrungen des letzten Jahres; der zufanimenfchweißenden Gewalt der liriegs

erlebniffe; nicht aufgegangen.

Turmhoch fteht über diefer Engherzigkeit die wahrhaft „nationale" Auffaffung

vom deutfchen Schrifttum; wie fi
e Jofef Radlerii) in einem kleinen Heft darlegt.

Daß er zu methodologifcher Beratung der Forfcher und befonders der ftudierenden
Jugend auf dem Gebiete der deutfchen Literaturgefckfichte wie wenige berufen ift;

das hat er durch feine „Literaturgefchichte der deutfchen Stämme und Landfchaften",

deren 3
,

Band leider noch ausfteht und mit Sehnfucht erwartet wird; fchon vor Jahren
bewiefenxt) Hier nun gibt er prolegomena zu jeder künftigen Gefchiclfte der deutfchen
Dichtung; die als wiffenfchaft wird auftreten wollen. Der Stil diefes programmati

fchen Büchleins if
t
fo knapp und die Gedanken wuchern fo dicht auf diefen wenigen

Seiten; daß der Inhalt hier nur angedeutet werden kann. lilar werden drei große

räumliche Entwicklungszüge in der Ausbildung des deutfchen Schrifttums unter

fchieden: der eine verläuft am Rhein; bei Franken und Alemannen; auf altem römi

fchen liulturboden; und wächft von der höfifc-.hen Literatur zum Rlaffizismus; der

feine Blüte in Goethe und Schiller erlebt; der zweite im bagrifäf-öfterreickfifckfen Often;

1
) R.Benz; Die Renaiffance; Das verhängnis der deutfchen Cultur. (Blätter f.

deutfche Art und Runft 1.) Jena; E. Diederichs. Geh. M. 1,-.

2
) A. Bartels; Rationale oder univerfale Literaturwiffenfäfaft? Eine liampffchrift ufw.

München; G. D. w. Callweg. Geh. M. 2;-.

3
) J. Radler; Entwicllungsgefäf. d
.

deutfchen Schrifttums. Jena 1914; E. Diederichs.
M. 0;40.

4
) S, diefe Zeitfchr. 28. Jahrg. (1914); 3
.

Heft; S. 222ff.
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an der Donau; ebenfalls auf römifchem Rulturboden; und fteigt auw von der höfifchen
Literatur zum Rlaffizismus; der hier in Grillparzer gipfelt. Beide haben ihren Sinn

in der Aneignung des antiken Literaturerbes; das von dem zweiten Entwicklungszuge
weiter umgebildet und mit volkstümliwen Elementen verfwmolzen wird bis zum

Theater des 19. Jahrhunderts. Des dritten Entwicklungszuges Swauplaß if
t das

Roloniftenland; das deutfwe Siedelungsgebiet auf urfprüngliw flavifchem Boden

zwifchen Elbe und weiwfel; da; wo das neue Deutfwe Reich erwawfen ift. hier muß- das ift der Sinn diefes Entwicklungszuges - das altdeutfche Erbe an literarifwen
Gütern für die neudeutfwen Roloniftenvölker erworben; verarbeitet und bis zur
Romantik weiter entwickelt werden. wie diefe grundfäßliwe Stellungnahme zum
gefamtdeutfwen Literaturleben manwe überlieferten Auffaffungen und Einreihungen

umzudenken zwingt; das if
t der Reiz diefer gedankenbefwwerten; faft überknappen

vorbereitenden Darftellung; deren ausführliwe Geftaltung in nadlers „Literatur
gefwiwte" Dichtwerk und Diwterperfönlichkeit gleiwermaßen lebendig werden läßt.
Anders faßt Auguft h

. Roberö) die Aufgabe der Literaturgefwiwte in einem
Auffatze; in dem er den Begriff der Literaturgefwiwte zu beftimmen verfucht; anders
und; wie mir fweint; zu eng. naw eingehenden; an Lamprewts Rulturgefwiwts

wiffenfwaft gefwulten Erwägungen kommt er zu dem Ergebniffe; daß die Annahme
eines fubjektlofen Zufammenhangs der diwterifwen Objekte einer wiffenfwaftlichen
Literaturgefwiwtfwreibung zugrunde liegen müffe. Ich kann miw mit diefer Aus

fchaltung der diwterifwen perfönliwkeit niwt befreunden; mir fweint vielmehr eine
Literaturbetrachtung etwa in nadlers Art; wo Volk; Individualität und Runftwerk
gleiw ftark zu ihrem Rewte kommen; niwt nur reizvoller; fondern lebensvoller und
darum wahrer und wiffenfwaftliwer.

l1. Zur Gefchiwte der Weltliteratur.

wer von dem noch lebendigen Schaße der menfchheitsdiwtung für deutfwe Lefer
ein wenn auw noch fo fkizzenhaftes Gefamtbild fwaffen will; der follte niwt auf den
Gedanken kommen; daß die deutfwe Dichtung ausgefchieden werden könnte. paul
wiegler") hat diefen; wie mir fweint; unverzeihliwen Fehler begangen; weil er; wie
er im Dorwort fagt; die deutfwe Literatur „vorausfetzt"; wahrfweinlicher aber; weil in

feinem Verlage fwon eine deutfwe Literaturgefwiwte (von E. Arnold) erfwienen ift.
wer fiw mit diefem mangel abfindet; der wird an dem Buche viel Freude haben.
w, hat fiw fwon früher als einen Renner und nawfwöpfer fremden Runftempfindens
durch feine Überfetzung Baudelairefwer und Verlainefwer Lgrik (Berlin; B. Behr

1900) erwiefen. Diefe Gabe des Einfühlens in fremde Denk- und Sinnesweife if
t

diefer Revue internationaler Dichtung und Runftprofa fehr zugute gekommen. Es

find fo impreffioniftifwe Diwterbildniffe; knapp und ftimmungsvoll; entftanden; und

die literarifwen Grundzüge der Fremdvölker; die irgendwie zu unferer literarifwen
Gegenwart in Beziehung ftehen; von den alten Aggptern bis zu den gegenwärtigen
Japanern; bieten fich deutliw dar. So empfiehlt fich das Buw befonders als nach

5
) A. h
. Rober; Der Begriff d. Literaturgefw. Zeitfwr. f. Afth. u. allg. Runftwiff.;

hrsg, v. Deffoir. Stuttgart; Enke. )(. Bd.; 2
.

heft.

6
) p. wiegler; Gefw. d. Weltliteratur. Dichtung fremder Völker. mit zahlt. Abbldgn.

Berlin und wien 1914; Ullftein u. To. m. 6,-.
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fchlagewerk für fwnelle Belehrung oder beffer: fürwiederauffrifwung matt gewordener
Renntnis.

Einem der weltwaraktere; die vielgeftaltig und dow im wefen fiw gleiwbleibend

durw die Literaturen Europas wandeln; nämlich dem Apoftel der welt- und Sinnen

freude Don Juan widmet Hans Heckel7) eine fleißige und wohlgeordnete Arbeit;
die die vorzüge der Breslauer Swule teilt. wie der Urtypus (Burlador; Moliere;

Mozart) im 19. Jahrhundert fortwirkt (Grabbe u. a.); wie er durw E. T. A. Hoff
manns und Lenaus Einfluß umgeftaltet wird (Bernhardi u. a.); und wie verwandte

Geftalten die Dichter der verfchiedenen Rationen auch in der Gegenwart befwäftigen

(fogar ein japanifwer vertreter des Don-Juan-Typus wird nawgewiefen); das ift hier
in Ausführliwkeit gezeigt. Unter den Bearbeitungen des Stoffes hätte vielleicht now

H
. v. Rahlenbergs geiftreiwe Erzählung „Don Juan im Rlofter“ Erwähnung verdient.

lll. Zur deutfchen Literaturgefwiwte.

1
.

Zufammenfaffende Darftellungen.

von den verbreitetften Darftellungen der deutfwen Literaturgefwiwte find in
dem Beriwtsjahre zwei in neuer Bearbeitung erfwienen. wilhelm Lind emanna)
hat vor nun einem halben Jahrhundert eine Gefwiwte der deutfwen Literatur ge

fwrieben; die in erfter Linie für katholifwe Lefer beftimmt ift und demgemäß niwt
immer rein fawliwe Stellungnahme aufweifen kann. wenn z. B. von Luthers ver

dienften um die deutfwe Diwtung und das deutfwe Schrifttum nur now eine mäßige

Zörderung der deutfwen Sprawe übrig bleibt; fo fühlt man in folwer Beurteilung

deutliw die Einwirkung einer Mawt; die außerhalb des behandelten Gegenftandes fteht.
Auw der Bearbeiter der neueften Auflage; Max Ettlinger; hat fiw von folwen Ein

flüffen niwt ganz frei mawen können. Aber im ganzen fühlt man in dem umfang

reiwen werke; das jetzt in zwei ftattliwe Bände zerlegt und mit reiwem Bilderfwmuck
ausgeftattet ift; eine warmherzige Intereffiertheit für das diwterifwe Schaffen des

deutfwen volles; dem aus unferer Epowe der Reugeburt am Schluffe ein neuer Auf
ftieg verheißen wird, So mag das werk denen; die durw Sympathie oder durw
Rritik dafür vorbereitet find; manwe Zörderung bringen.

Rückhaltlofer kann ich die fwon früher") angezeigte Literaturgefwiwte von Alfred

Biefe empfehlen; deren 5
. Band 1
o
)

nunmehr fwon in fiebenter Auflage vorliegt,
Mit wahrhaft deutfwer Gewiffenhaftigkeit hat B. diefe Darftellung des deutfwen
Geifteslebens feit dem Swickfalsjahre 1848 now einmal; bewegt von den Erfwütte
rungen der Gegenwart; durwgeprüft und feine fwon früher auf Sawkenntnis; Gefwmack
und wiffenfwaftliwer Gerewtigkeit beruhenden Urteile; wo es ihm nötig fwien; neu

geformt oder geändert. wer heute auf das literarifwe Leben in Deutfwland während
der letzten Jahrzehnte mit feinem Realismus; Raturalismus; Impreffionismus und

7
)

H
. Heckel; Das Don Juan-problem in d
. neueren Diwtung. (Breslauer Beiträge

z. Literaturgefw. R. Z.; 47, Heft). Stuttgart; Meßler. M. 6;-,

8
) w. Lindemann; Gefw. d
.

deutfch. Lit. 9
. u. 10. Aufl. von M. Ettlinger. 2 Bde.

Zreiburg i. B.; Herder. Geh. M. 15,50; geb. M. 17;-,

9
) S. diefe Zeitfchr. 26. Jahrg. (1912); 2. Heft; S. 129.
10) A, Biefe; Deutfwe Literaturgefw. lll. Bd. 7

.

Aufl. Münwen; C. H
,

Beck. Geb.

M. 5;50.
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anderen Ismen zurückblickt; der ift gezwungen; die lange Reihe dieler Erfheinungen

darauf hin zu prüfen; wie fi
e in dem läuternden Feuer der gewaltigen Gegenwart

beftehen; ob fi
e als vorbereitung für diefe ltarke Offenbarung des deutlhen volks

geiltes gelten können; ob fi
e feiner Entwicklung günftig oder feindlih waren; ob fi
e

als fruhtverheißende Reime in die Zukunft hinüberleben werden. Unter dielem ge

funden Zwänge lteht die ganze Reubearbeitung Bieles. Sie klingt aus in eine be

geilterte; zukunftsfrohe hoffnung auf die Reuerweckung des dihterifchen Shaffens
im neuen; aus dem Rriege geborenen Deutfhland. Das reine Ethos und das tiefe
pathos maht dieles Buch zum berufenen Führer der rihtungfuhenden Jugend. -
Den Dank der Freunde der mundartlichen Dichtung hat lih hermann S h önhoff")

mit feiner Gefhihte der weftfälifchen Dialektliteratur verdient. von der helden
dichtung des mittelalters ausgehend verfolgt Sh. die bodenltändige Dihtung im

weftfälifchen Bezirke des niederdeutfhen Sprachbereihs; der befonders zur pflege

heiterer volkstümlichkeit in Schwänken; Gedihten und Bauernerzählungen hinneigt.
wenn auh keine überragenden Erfheinungen von der Bedeutung eines Reuter und
Groth; fo if

t

doh manh nennenswertes Talent im letzten halbjahrhundert dort hervor
getreten. Das Büchlein; das von warmer heimatsliebe durhleuhtet ift; enthält die

Bildniffe der hervorragendften vertreter dieles Zweiges deutlhen Schrifttums; Zum
broock; Grimme; marcus; Rrüger; Landois; Wette und Wagenfeld; und enthält eine;

wie es fheint; vollftändige Bibliographie.

Die Landfchaft; niht als heimat; londern als vorübergehender wohnfilz oder als

Wallfahrtsort für die romantilhen und willenfhaftlih-idealiftifchen Sehnfühte der

Dichter; bildet das Einheitsprinzip für ein überaus feines; liebenswürdiges Buch von

philipp witkopli). Die mulenftadt heidelberg hat feit den humaniftentagen;
da Wimpfeling „den fhimpflihen vorwurf der Barberei von dem Ramen der deutlhen
Ration abzuwälzen" lih vornimmt und der niht minder deutfh-patriotifhe „Erz
humanil

“ Ronrad Celtis feine lateinifhen Wanderlieder fingt; immer eine ltarke An

ziehungskraft auf die deutlhen Dihter ausgeübt. Und Witkop; der einfühlungsfähige

hiftoriker der deutlhen Lgrikli); der felbft jahrelang an der heidelberger hochfchule
gelehrt hat; ilt gewiß der berufene Beantworter der Frage; was heidelberg den deut

lchen Dichtern gewelen ift.
Die Stadt am Reckar war Führerin der deutlhen Gelehrtendihtung. hier begann die

neuere deutlhe Dichtung mit Opig und Zincgref. hierher fhlug der Sturm und Drang
feine Wellen (maler müller; Jung-Stilling u. a.). hier dihtete der Rlopftockianer matthiffon.
Und welh entlcheidende Seelenerlebnilfe Goethes diele Stadt zum Schauplag haben; ilt be
kannt (Suleika; Boifferee). Wie der heiter-apollinifhe Goethe; lo fühlt lih auch der tragilh
dionglilhe hölderlin in diele romantifhe Landlhaft gezogen. ver Geilt der romantilhen
Dihtung aber fhlägt jahrelang dauernd feine Zelte hier auf; fo daß heidelberg neben Jena
und Berlin ein hauptlitz dieler Richtung war (Brentano; Arnim; Görres; lpäter Eihendorff;
Shenkendorf; Jean paul; Lenau). Aber auch die Überwinder der Romantik; hebbel und
Gottfried Reller; erfahren hier entlheidende Seelenerlebnifle. Zum eigentlichen Sänger

11) Dr. h
. Schönhoff; Gefch. d
.

Weftfälifhen Dialektliteratur. münfter i. w. 1914;
Aug. Greve. m. 1;50.

12) ph. Witkop; heidelberg und die deutlhe Dihtung. Leipzig u. Berlin 1916;
B. G. Teubner. Geh. m. 3;60; geb. m. 4;-, in Ganzpergament m. 8;40.
13) vgl. meine Befprehung von ph. Witkop; Die neuere deutlhe Lgrik (2 Bde.; Leipzig;

B. G. Teubner) im pädag. Arhiv Jahrg. 1911 und 1913.

öettlhrnf. d
.
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des heidelberger genius loci endlich wird Sweffel, An ihnen allen erfüllt fiw Eiwendorffs
wort: „Und keinem hat der Zauber now gelogen. denn heidelberg war's. wo fie eingezogen."

mit guten Gründen hat witkop niwt von denen gefprowen. die nur lokale Be
deutung hatten. wie Radler. oder die noch leben und fchaffen. wie George und Dehmel,

Aber von den anderen fpriwt er nicht nur. fondern er läßt fie felbft fprewen. in Diw
tungen. Briefen. Tagebuchblättern. So if

t ein Buch zuftande gekommen. das uns die

lebendige wechfelwirkung zwifwen diefer vielgepriefenen Landfwaft und den von ihr
angezogenen Diwtern herrlich offenbart. wen aber ftärkeres Intereffe zum einen oder
andern hinzieht. für den hat der verfaffer ausgiebige Literaturangaben beigefügt.

Dem liebenswürdigen Inhalte entfpriwt die fchöne und gefwmackvolle Ausftattung
des Buches mit Bildertafeln. vignetten und Dichterfwattenriffen. wer die alte. ewig
junge mufenftadt liebt. wird gewiß auch diefe literarifche huldigung für fi

e lieben

lernen.

Unter den deutfchen Landfwaften kann fich an geiftig-kultureller Bedeutung keine

mit weimar meffen: Friedrich Lienhardt hat es als die howfchule des neuen deut

fwen und neueuropäifwen kiulturideals bezeichnet. Das fiichfifw-thüringifwe Groß
herzogtum hat im Jahre 1915 fein hundertjähriges Beftehen gefeiert. dem Ernfte der

Zeit entfprewend nicht in raufchenden Feften. fondern im ftillen Gedenken, welch
berechtigter Stolz aber in diefem Erinnerungsfeft aufblühen durfte. das offenbart
am deutlichften das gehaltvolle Gedenkbuw. das die Goethe-Gefellfwaft als 30, Band

ihrer „Schriften“ aus diefem Anlaß herausgegeben hat. Rudolf wuftmann") hat
als fouveräner Beherrfcher des ungeheuren Stoffes. der die liulturgefwichte diefes
geift- und kunftgefegneten Landes darftellt. die Tatfachen ausgewählt. die ein lebendi

ges Bild des künftlerifwen und wiffenfchaftliwen Schaffens in weimar und Jena
während des eben abgelaufenen Jahrhunderts zu entrollen geeignet find. In faft
dramatifwer Spannung darf der Lefer miterleben. wie das geiftige Erbe der klaf

fifchen Zeit bis in die mitte des Jahrhunderts unter regfter Teilnahme des Fürften

haufes fortwirkt und Anziehung auf die führenden Geifter der [lation ausübt: wie

dann. während die anderen Rünfte (mufik. bildende Runft) in den vordergrund

treten. der Sturm der naturaliftifwen Diwtung vorübergehend Goethes und befon
ders Swillers Ideal zu verwehen fucht.- wie aber die um die letzte Jahrhundertwende
eintretende Gefwmacksklärung auch die großen Geifter der klaffifchen Epowe wieder

in ihrer ewigen Lebendigkeit und vorbildlichkeit erftehen läßt. Aber der reiche Inhalt
des bei aller Gedrängtheit doch formvollendeten Buwes erftreckt fich auch auf die an

der Landesuniverfität Jena gepflegten wiffenfwaften. auf die mitwirkung des Groß
herzogtums an der nationalen Entwicklung Gefamtdeutfchlands. auf die von dort

ausgehende pflege eines kräftigen proteftantismus. als deffen Wahrzeichen neben

der Lutherftadt Eifenach die wiederaufgebaute wartburg ragt. und auf vieles andere.

zuleßt - nicht am letzten - auf die begeifterte Teilnahme der thüringifchen Jugend
am gegenwärtigen lfriege für die deutfwe liultur. eine Begeifterung. in der fich fo

rewt die bedeutfame Einheit weimar-Deutfchland kundgibt. Daß bei folwer Rnapp

heit gegenüber einer folchen Fülle des Stoffliwen nicht allen wünfwen genügt fein
kann. if

t

felbftverftändliw (z
. B. hätte von den Dichtungen des S
,

298 genannten

14) R. wuftmann. weimar und Deutfchland 1815-1915. (Schriften der Goethe
Gefellfwaft 30. Bd.) weimar. verlag der Goethe-Gefellfchaft.
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Rarl Weifer wenigftens die Eetralogie „Jefus“ erwähnt werden können; und unter
der neueften Goethe-Literatur hätte neben Ehamberlains Bua) wohl auch Georg

Simmels tief pfgajologifaxe Goethe-Analgfe genannt zu werden verdient, S. 380).
Aber im ganzen wird jeder Lefer den Reiajtum und die von weimarifajem Zormfinne

erfüllte Rlarheit der Darftellung genießen. Schade, daß die Benützung nicht durch
ein Regifter erleiajtert ift.

2, Einzelforfchungen.

Der Überfeßertätigkeit herweghs widmet Werner Rilianlö) eine eingehende
Unterfuajung, die fiaj würdig in die Breslauer Beiträge einreiht. Auf Lamartines

lurifaje und epifaje Diaftungen und auf Shakefpeares Dramen erftreclte fich vornehm

lich die Überfeßertätigkeit herweghs. 1L. zeigt in eingehender Analgfe, wie der Dichter

durch feine Beherrfajung der fremden Sprache, dura) fein hoajentwickeltes Jorm- und

Stilgefühl und dura) feine philologifaje Gewiffenhaftigkeit zur Übertragung in deutfaje,

dichterifafe Zorm hervorragend berufen war, und feine Leiftungen neben anderen,

berühmten Überfetzungen, wie z. B. der Sajlegelfchen Shakefpeareüberfeßung, fehr

wohl beftehen können. Auaj das if
t ein bemerkenswertes Ergebnis der Unterfuajung,

daß diefe Befafäftigung mit den Diajtungen anderer niajt ohne Einfluß auf Form
und Gedankengehalt feiner eigenen Werke geblieben ift.
Weniger wiffenfajaftliaj, fondern mehr für praktifaje Sajulzwecke bereajnet if

t die

Arbeit, die hans Rheinfelder") auf Zriedria) Wilhelm Webers „Dreizehnlinden"
verwendet hat. Rach einigen einleitenden Bemerkungen über das Leben des Dichters
und die Entftehung und Aufnahme des Werkes gibt er eine ausführliaje Darftellung

vom Gang der handlung und der hauptcharaktere. Daran fafließt fiaj eine Reihe von

Dispofitionen zu Auffatzaufgaben und aua) einige ausgeführte probeauffätze. Wer

folaje hilfsmittel im Unterriajt liebt, mag mit einigem Rutzen zu dem heftchen greifen.

Ich perfänliaj finde, daß fi
e viel Überfliiffiges enthalten, vieles aber, was man gerne

wiffen möchte, niaft erklären. -
In friedliafen Zeiten hätte Geibels 100. Geburtstag (17. Oktober 1915) wohl

ftärkere Beachtung gefunden. Die Rot des Daterlandes hat ihn vor allem als „herold
des Reiches“ in feinen vielfaaj neu gedruckten patriotifajen Diajtungen wieder zu
Wort kommen laffen. Aber aua) die anderen Romponenten feines kiinftlerifchen

Wefens find niajt unbeachtet geblieben, infonderheit feine tiefe Beziehung zur Antike.

Ich konnte fchon in meinem letzten Beriafte") auf den von Wärme und Rlarheit ge
tragenen Auffaß von Rießki hinweifen. Ahnliafe Anerkennung verdient die umfang

reichere Arbeit von Robert Thomas-Z). Auaj er geht der Einwirkung der Antike auf
die Lebensgeftaltung und das diajterifaye Sajaffen Geibels nach, zeigt, wie mgthus

und Gefajiajte des Altertums, befonders des hellenentums, fich in Zorm und Inhalt
feiner lgrifafen und dramatifajen Saxäpfungen widerfpiegeln, und wie die Dichter

15) W. Rilian, herwegh als Überfeizer. (Breslauer Beiträge. 11. Z., 45. heft.) Stutt
gart 1914, metzler. m. 4,-.
16) Zr.W.Weber, Dreizehnlinden. Bearb. o. h. Rheinfelder. (Walthers Er

läuterungen z. d
. Lilaffikern, 29. Bdajen.) Würzburg, I. X. Buayer. m. 0,80.

17) S. diefe Zeitfafr. 29.Iahrg. (1915). 2
.

heft, S. 150.

18) l)r. R. Thomas, Geibel und die Antike. (progr. z, Zahresber. d
.

Rgl. Alten

Ggmnaf. z. Regensburg 1913/14.) Stadtamhof,
I, u. R. magr.

14*



212 Literaturbericht 1915: Literaturforfchung und verwandtes

der Alten. vor allem homer und horaz. fein äfthetifches Ideal „Schönheit und maß"
gefchaffen haben. Die Abhandlung. die den Dichter in den Gefamtzufammenhang der

_deutfchen Geiftesentwicklilng ftellt. if
t ein wertvoller Beitrag zur Gefclfichte des nlaffi

zismus.

3
,

Biographifches.
Eine im beften Sinne volkstümliche Lebensbefchreibung des propheten deutfchen

wefens. des Dichters Geibel ift - ohne namen des Verfaffers - in der Sammlung
„Volksfchriften zum großen Rrieg" erfchienenui). Das Büchlein if

t

fo recht gefchaffen.

den nämpfern draußen und der Jugend zu haufe den von Vaterlandsliebe glühenden

Sänger. der vor Jahrzehnten fchon den ftarken Glauben an Deutfchlands Zukunft
hegte und feinen fchweren Schickfalskampf ahnend kommen fah, wieder nahe zu bringen.

Diefem edlen Zwecke dient auch die gefchickte Auswahl aus feinen vaterländifchen und

religiöfen Gedichten. die die hälfte des heftchens füllt. »

Zu den hervorragendften Leiftungen auf dem Gebiete der Biographie gehört

Jakob Ermatingers") werk über Gottfried ttellers Leben. Bald nach des
Dichters Tode hatte fein Freund Jakob Baechtold in umfangreichen Bänden die

Dokumente zur wiffenfikfaftlickfen Erkenntnis von deffen Lebensentwicklung (Briefe.
Tagebücher u. dgl.) herausgegeben und den Zufammenhang durch verbindenden Text
hergeftellt. Diefes werk hat nunmehr jahrzehntelang (1890 ftarb neller. auf weih
nachten 1893 erfchien Baechtolds Sammlung) feine guten Dienfte getan. Aber die

Aufgabe. das Leben des Dichters in künftlerifcher Abrundung zu geftalten. war hier

noch nicht erfüllt. fie lag auch gar nicht in der Abficht Baechtolds. der als Freund nur

die Baufteine zum Lebensdenkmal des Freundes zufammentragen wollte. aber zu

abfchließender Darftellung weder menfchlich noch zeitgefckficlftliclf den nötigen Abftand

zu wahren fich berufen fühlte. Jetzt aber. ein Vierteljahrhundert nach des Dichters
Tode. mag diefe fchöne und fchwere Aufgabe gewagt werden. die Aufgabe nämlich zu
zeigen. wie der von der Romantik ausgehende Lgriker nach mancherlei Schwankungen

durch das Erlebnis der Feuerbachfclfen Diesfeitsreligion für die welt der wirklichkeit
gewonnen und fo einer der größten Epiker der deutfchen nulturwelt des 19. Jahr
hunderts wird; und in Ermatinger hat fich auch der berufene mann dazu gefunden.
Ihm als dem Landsmanne des großen Schweizer Epikers mochte die knorrige Eigen
wüchfigkeit des Dichters. der feft im Boden feiner heimat wurzelt. aber doch die

Lebenskräfte feiner entwicklungsreichen Zeit in fich auffaugt und fo die breitfchattende
lirone feiner Dichtung über weite Gebiete des deutfchen Schrifttums erftreckt. be

fonders zugänglich fein. Eine weitausgedehnte und tiefbohrende Forfchung ver

fchaffte ihm ferner die tienntnis und Gabe. all die menfchen und Verhältniffe. die

auf nellers Entwicklung Einfluß gewonnen haben. anfchaulich zu fchildern. Und die

liebevolle Verfenkung in das wirrenreiche Erleben und das kämpfereiche Schaffen
des Dichters wurde für ihn zugleich eine Schule feines Stiles und feiner Geftaltungs

kraft. So ift hier ein werk entftanden. das in breiter. klarer. von herzlicher Sympathie

durchleuchteter Entfaltung den äußeren Lebenslauf und die menfchliche und künftle

19) Emanuel Geibel (Volksfchriften zum großen Rrieg. 56/57). Berlin. Verl. d
.

Evang. Bundes. m. 0.20.
20) J. Ermatinger. Gottfr. nellers Leben. Briefe u. Tagebücher. 1 Bd. G. Uellers

Leben. Stuttgart u. Berlin. J. G. Cotta. Geh. m. 17,-. geb. m, 19.50.
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rifche Entwicklung des Dichters vor dem Lefer abrollen läßt. Die Beziehungen zur
Umwelt; zu den hervorragenden Zeitgenoffen; den führenden Geiftern in Zürich;
Heidelberg; Berlin; die erfchütternden weltanfchauungskämpfe und Herzenserlebniffe;
dann wieder das fchwere Ringen um die Runft; der vielverwirrende Übergang von

der Malerei zur poefie; das langfame und doch fo gefelzmäßige wachstum der einzelnen
Schöpfungen und des gefamten Schaffens; die Ausblicke auf die politifchen und fozialen
Bewegungen der Jahrhundertmitte; an denen lieller regften Anteil genommen hat:
all das wird von Ermatinger; unter Anführung vieler eigenen Außerungen-des Dichters;
in lebensvollfter Schilderung; der die gelegentlichen Anklänge an fchweizerifckfe Sprech
eigenart zugute kommen; in den Bereich feiner Darftellung gezogen. Die ausgebreitete

literarifche und philofophifche Bildung befähigen ihn; durch Gegenüberftellung mit

verwandten und mit andersgearteten Geiftern das wefen feines „Helden" zu erläutern

(verwandt z. B. if
t Lieller mit Goethe: beide find „optifckfe" Dichter; ganz verfchieden

if
t z, B. Mörike); und den Dichter und feine werke in die Gefamtentwickelung der

deutfchen Dichtung einzureihen. So z
, B. ift der Abfchnitt über den „Grünen Heinrich"

nebenbei auch ein Beitrag zur Gefchiclfte des deutfchen Erziehungsromans von wie
lands „Agathon" an; und die „Leute von Seldwgla" geben dem verfaffer Gelegenheit

zu feinen Bemerkungen über die Entwicklung der deutfchen Rovellendichtung. Da

bei hindert ihn feine Sgmpathie nicht; das Schaffen liellers fcharf kritifch zu prüfen.

Geradezu ergreifend wirkt das liapitel; das dem vergeblichen Ringen des Dichters
um den Lorbeer des Dramatikers gewidmet ift. Alles in allem hat hier das Leben eines

Dichters; der trotz aller „Unregelmäßigkeiten" doch „nach dem Gefetz; wonach er an

getreten“, geworden und gewachfen ift; die künftlerifch abgerundete Geftaltung ge

funden; die für abfehbare Zeit die Aufgabe der Biographie erfchöpft hat. Zu wün

fchen bleibt nur; daß die in Ausficht geftellten zwei Bände; die die Briefe und Tage

bücher Liellers enthalten follen; recht bald erfcheinen. Hohe Anerkennung verdient

auch die wahrhaft vornehme Ausftattung; die der verlag dem monumentalen werke- mitten in der liriegszeit! - hat zuteil werden laffen.

4
. Sammlungen.

Eine Sammlung wertvollfter und reizvollfter deutfcher profa-Erzeugniffe if
t es;

die unter dem Titel „Der deutfche Erzähler" als eines der bekannten „Bücher der Rofe"
wilhelm v. Scholzi") herausgegeben hat. Selbft ein namhafter Dichter; deffen geift
volle und problemreiche Dramen („Der Gaft"; „vertaufclfte Seelen“; „Der Jude von

lionftanz" u. a.) fich fchon manche Bühnen erobert haben; erweift er fich hier als

ungewöhnlich belefenen; gefchmackvollen und urteilsfickferen Renner der deutfchen

profaliteratur, Richt für die Schule; fondern für reife; im Leben ftehende Menfchen

find diefe 142 kurzen Erzählungen ausgewählt (wobei das wort „Erzählungen" nicht
gepreßt ift: findet fich doch darunter liants Briefbericht über Swedenborgs Geifter
fehergefckjichten u. ä.), für Menfchen; die in den paufen des regfamen wirkens; fe

i

es auch des gliederftraffenden Rampfes; ihrem Geifte eine von der harten wirklichkeit
ablenkende nahrung und Befchäftigung gönnen wollen; oder die aus der Dumpf

heit und Dämmerung kranker Tage wieder zu erftem Flügelregen des Geiftes erwachen.

21) w. v. Scholz; Der deutfche Erzähler. 142 kurze Erzählungen deutfcher Dichter.
Ebenhaufen b

.

München; w. Langewiefche-Brandt. M. 1,80.
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Aber zugleiw wird dem Lehrer der deutfchen Literatur diefer Band oft willkommen

fein. Findet er dow hier vereint proben deutfwer Erzählungskunft; die zum Teil

fwwer zu finden find; von Leffing und den Rlaffikern und Romantikern und ihren
Zeitgenoffen bis auf Riward wagner; Georg Büwner und hermann Rurz.

lil. Gefammelte Auffätze.
Ein; wie mir fweint; gerade für die Gegenwart fehr glückliwer Gedanke war es;

aus den vielen gehaltvollen Auffäizen herman Grimms eine neue Auswahl
herauszugeben. Reinhold Steigkk); der mitarbeiter Grimms bei der herausgabe

der Romantikerbriefe; und der Verlag haben fich damit ein niwt geringes Verdienft
und den Dank vieler Deutfwen erworben. Aus allen Swriften herman Grimms

atmet uns ein wahrhaft deutfwer; gemütdurwwärmter; klaffifw klarer Geift ent

gegen. Es ift; als ob er das geiftige Erbe der vorhergehenden Generation feines Ge

fchlewtes; der Brüder Jacob und wilhelm Grimm; mit dem Gefühle ernfter Verant
wortung übernommen habe und nun; als letzter feines Stammes; unverfehrt feinem
polke übermawe. unverfehrt und naw einer Richtung bereichert. Er hat in jahrzehnte
langer Arbeit alle von menfwen gefwaffene Swönheit in ihren höwften Blüten; in
Diwtung und bildender Runft; und alle Größe und Erhabenheit in natur und Ge

fwiwte in fiw aufgenommen und fo einen unermeßlichen Swatz von Urteilsfähigkeit

in allen äfthetifwen Fragen; feien es Fragen der Form oder des Gehaltes; in fiw ge

fammelt. Seine Lebensarbeit hat fiw fo um die höwften Spitzen künftlerifwen Swaffens

kriftallifiert. Seine hauptwerke find der äfthetifwen würdigung homers; miwel
angelos; Raffaels; Goethes gewidmet. Auw die mehr gelegentlichen; kleineren
Arbeiten; von denen hier mit gutem Griff die beften und dauerndften ausgewählt
find; bewegen fich in diefen höhenregionen der menfwenkultur; und daneben zeigen

fie; wie der fo „gebildete" Verfaffer von den Erfweinungen des Tages denkt. Alter

tum; italienifwe und deutfwe Renaiffance; der deutfwe Rlaffizismus; aber auw die

Beftrebungen feiner eigenen Zeit; des ausgehenden 19. Jahrhunderts; find ihm
gleiw vertraut. Unter den Auffätzen zur Runft; die fiw u. a. mit Raffael und miwel
angelo; Tizian; Dürer; Carftens; Cornelius; Swinkel befchäftigen; findet fiw einer;

der Goethes Verhältnis zur bildenden Runft unterfuwt. Zu Goethe kehrt Grimms

wahlverwandter Sinn immer und immer wieder zurück. Von ihm handelt die größere

hälfte der Auffälze zur Literatur. Zunäwft eine würdigung der Gefamtperfönlichkeit

des Diwters und lfeines Gefamtfwaffens; auf wenige Seiten voll Gedankenfwwere
zufammengedrängt. Dann ein fein ftilifierter Vortrag über Goethes Aufenthalt in

Italien; der die große „Zäfur" in des Dichters Leben bildet. Ferner auf nahezu
60 Seiten eine Analgfe der „Iphigenie“, für die dem Verfaffer die römifwe nieder

fwrift der Dichtung aus dem weimarer Goethe-Swiller-Arwiv zur Verfügung ftand.
was hier Grimm über feine Auffaffung von der Charakterentwicklung der Iphigenie

und der anderen perfonen des Dramas zu fagen weiß; das wird kein Freund des

werkes ohne Anregung und Urteilsvertiefung und kein Lehrer des Deutfwen ohne

nutzen lefen. Das gilt auw von dem Auffatze über Leonore von Efte; wenn vielleiwt

22) h. Grimm; Auffätze zur Runft. herausg. v. R. Steig. Gütersloh; E. Bertels
mann. m. 5;-; geb. m. 6;-. Derfelbe; Auffälze zur Literatur. herausg. v. R Steig.
Ebenda. m. 5;-; geb, m. 6.-.
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auw manches darin; fo befonders Grimms Anfwauung über den Swluß der Taffo
Diwtung; zum widerfpruw reizen mag. was Gr. über Goethes Beziehungen zu Suleika
beriwtet; if

t um fo lebensvoller; als er zu Marianne willemer now in perfönliwer Be
rührung ftand. In gefteigertem Maße atmet der Hauw des Mitlebens aus den Darftel
lungen; die von Grimms vater und Oheim; wilhelm und Jacob Grimm; und deren

wefen und wirken handeln. was uns da über die Quellen beriwtet wird; aus denen
die beiden die deutfwen Rinder- und Hausmärwen gefwöpft und gefammelt haben;

das hat die Bedeutung unfwätzbarer literargefwiwtliwer Urkunden. Hier befonders

fühlen wir; wie die elegifwe pfliwt deffen; der als letzter feines Gefwlewtes; eines

geiftigen Adelsgefwlewtes; das vermäwtnis feiner Ahnen der [lation teftamentarifw
zuweift; dem verfaffer die Zeder führt. Andererfeits offenbart fiw feine Zähigkeit

des Zufammenfwauens; des Zufammenfaffens aller wefenszüge einer Dichter
perfönliwkeit in einem engumrahmten Bilde; in den Gedenkblättern zu Uhlands und

zu Rückerts 100. Geburtstage. Die Gabe kritifwer Unterfweidung zeigt fiw auw in

der kurzen Charakteriftik der drei großen Hiftoriker Ernft Curtius; H
. v. Treitfwke und

L. v. Ranke. Daß auw die neuere Diwtung aus feinem Intereffenkreis niwt. aus

gefwloffen ift; das beweift er in der warmherzigen würdigung von wildenbruws
Heinriw-Dramen und in der pfywologifw feinen Unterfuwung über Conrad Zerdinand
Meyer; die durw Adolf Zreys Diwterbiographie angeregt ift. Geradezu herzerquickend

wirken die Gedanken; die Zürft Bismarcks Briefe an feine Braut und Gattin in ihm her
vorgerufen haben. Es if

t ftaunenswert; wie er; obwohl now faft in unmittelbarer Berüh
rung und Gegenwart des politifwen Genius; dow fwon mit ungetrübtem Auge die Be

deutung des Staatsmannes erkennt und ihm fiwer feine Stelle in der Reihe der großen

deutfwen Erzieher anweift. Es gibt zweifellos nur wenige Bücher; die dem ernften

Deutfchen der Gegenwart fo reiwe Geiftesnahrung und bei aller Swliwtheit der

Zorm fo ewte Erhebung verfwaffen können wie diefe Auffätze von Herman Grimm.

Eine kurze; aber feinfinnige würdigung Herman Grimms als des vielleiwt

bedeutendften deutfwen Effayiften findet fiw in den unter dem Titel „Literarifwe
perfönliwkeiten aus dem 19, Jahrhundert" von paul Swlenther herausgegebenen
gefammelten Auffätzen von Otto Br ahmW). Der verdienftvolle Biograph Swillers
und Rleifts war felbft Swüler Herman Grimms gewefen; und was er der Anleitung

diefes Meifters zu verdanken hat; das zeigen auw die hier vereinigten Auffätze. Es

if
t zwar niwt; wie der Herausgeber in der Einführung freundfchaftliw übertreibend

meint; „faft eine Literaturgefwiwte der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts", aber

es find fehr wertvolle Beiträge zu einer kritifwen würdigung vieler wiwtigen literari

fwen Erfweinungen des 19. Jahrhunderts in Deutfwland und im Ausland; foweit
es auf das deutfwe Swrifttum Einfluß gewann. Die Auffätze über Dorothea Mendels- 1
fohn; Zriedriw Swlegels Gattin; und über Ludwig Börne laffen ihn zwar als vertrauten

Renner der Romantik und ihrer Ausläufer erfweinen; aber der Hauptteil diefes um

fangreichen Bandes if
t von lievevoll eingehenden Unterfuwungen über die um die

Mitte und in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aufblühende deutfwe profaepik
ausgefüllt. Berthold Auerbaw; Guftav Zreytag; Scheffel; Zriedriw Spielhagen; paul
Heyfe; Gottfried Reller; Conr. Zerd. Meyer; Theodor Zontane werden aus ihren

23) O. Brahm; Rritifwe Swriften l 1
. Literar. perfönliwkeiten ufw. Berlin S. Zifcher.

1115-; geb. M. 6;50.
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Lebensbedingungen und in ihren Wefenszügen erklärt und beleuchtet. Der Ruffe
Turgenjew und der Franzofe Zola werden in ihrer fhriftltellerilhen und nationalen
Eigentümlihkeit harakterifiert. von den Lehrern des verfaffers ilt neben herman
Grimm der von ihm hohverehrte Wilhelm Sherer mit mehreren Auffätzen bedaht.
Der praktifhe Theatermann verrät lih in den Betrahtungen über Björnlon und Ibfen;
auch diele aber werden niht nur als Dramatiker; londern aus ihrem vollen dihteri
fchen Schaffen heraus erfaßt. Die Art dieles Shriftftellers if

t ganz anders als die

des Effagiften Grimm. Er ift; wenn man fo lagen darf; herman Grimm ins publi

ziftifh-Journaliftilhe überlegt. Allerdings ilt es ein Journalismus im belten Sinne
des Wortes: geiftreih; klar geftaltend oder belfer: zeichnend; frei im Urteil; von einer

gewiflen ralh zufaflenden Liebe zum Gegenltand ergriffen; fchnelle Blicke auf große
Zufammenhänge werfend. Diele vorzüge mahen die Lektüre dieles Buhes immer
genußreih und durh Anregung bereihernd. Das beigefügte Uamensregilter er

leichtert die Benügung; und das angehängte verzeihnis der Shriften Otto Brahms
zeigt die erftaunlihe Fruhtbarkeit und vielfeitigkeit dieles Shriftftellers; der verhält
nismäßig jung vor zwei Jahren geftorben ift.
Ein noh Lebender und wagemutig in die Zukunft Shauender ergreift das wort

in den älthetifhen Abhandlungen; die; unter dem Titel „Der Weg zur Form“
zufammengefaßt; nun fhon in zweiter Auflage vorliegen. paul Ernftft) ringt feit
Jahren mit ftarkem und kampfesfrohem Selbftbewußtfein um die palme des Roman
fhriftftellers; des Rovelliften und belonders des Dramatikers. Auh theoretifch hat
er fich lchon öfters vernehmen lallen. Ein Teil feiner theoretilh-kritifchen Auslaffungen

ilt nun in dielem Bande vereinigt; den man eine Selbftanzeige im großen nennen
könnte. vornehmlich zur Tragödie und Rovelle; allo gerade zu den Dihtgattungen;

die er mit vorliebe pflegt; ergreift er hier das wort. Er maht mit Energieund
Temperament Front gegen den allzu großen Einfluß der Raturwilfenfhaften auf
das dihterifhe Schaffen der legten Jahrzehnte. Diele Bevorzugung der Ratur

wiffenfchaften le
i

nur möglih gewelen auf Rollen der philolophie; auf Roften einer

littlihen Weltanfhauung; um die im Drama gekämpft werde, Am anfchaulihften
werden feine lebhaft; oft ftürmilh vorgetragenen Gedanken; wenn er lie an dem Bei
fpiel der klallifhen Tragödie erläutert. Aber auch ihr gegenüber bleibt er kritifh;

wie der Auffag über Shakefpeares „Rönig Lear" zeigt; er will das Reht des Gegen

wartskünftlers durhaus gewahrt willen. Der Unterfhied der Dihtgattungen loll

nicht verwifht werden; ein rein epilher Stoff z. B.; wie die Ribelungenlage; wird
nie reftlos in einem dramatilhen Runftwerk aufgehen. Die Rovelle entwickelt fich;

wenn fi
e kunftgereht ift; immer aus einem Rovellenmotiv. Diele und andere

äfthetifhen Überzeugungen gewinnt er auf Grund eingehender Studien; die ihn bis

ins klaffifhe Altertum; zu plato und Ariftoteles; zurückführen. Sein tiefbegründeter

und feftgewurzelter Idealismus erhofft nach Überwindung aller naturaliltifhen
verirrungen eine neue lhönere Blüte der deutlchen Dichtung; in der wieder die

Form das herrlhende Shönheitsprinzip ift.
Uur darf die Form als kunftfhaffendes prinzip niht zu einleitig; niht auf Roften

des Inhalts betont werden. Das ift der Grundton; auf den ein feines; temperament

24) p
. Er n ft; Der Weg zur Form. (2. A.) Berlin; hgperionoerlag. m. 4,-; geb. m. 5;-.
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volles Büwlein von Earl Buffe 25) geftimmt ift. B. gehört zu den namhaften Dichtern
und zugleich zu den gelefenften Literarhiftorikern der Gegenwart, Seine Gefwiwte
der weltliteratur hat fiw fwon einen zahlreichen Leferkreis geworbeniö) In dem
vorliegenden fwmalenBändchen. das gewiß auch manchem Literaturfreund im Schützen
graben Freude machen wird. hat er einige im letzten Jahre gefchriebenen Auffäße
zufammengefaßt. die fiw mit Einzelfragen der literarifwen Forfwung und mit den

wiwtigften problemen der weltliteratur befchäftigen. In einer Studie iiber die neuere
Ballade. die ihm im ganzen als eine mindere Offenbarung des lgrifwen Schaffens er

fcheint, unterfweidet er die heldenballade und die mgfteriöfe Raturballade; als ver
treter der erfteren wird der hannoveraner Freiherr B. von münchhaufen. als hervor
ragendfte vertreterin der zweiten die in liönigsberg geborene Dichterin Agnes miegel

charakterifiert, Jener hat fein eigenes wollen. Glauben. Sehnen in feinen helden
„gläfern eingefargt": diefe lebt felbft mit all ihren Träumen und Leidenfchaften in

den Geftalten ihrer Gedichte. In einer kampfluftigen Erklärung zur lgrifwen Rang
ordnung verteidigt er heinriw heine gegen viele Anfewtungen und macht Front gegen

eine Überfchäizung des auch von ihm in feinem feinen. idgllifchen wefen fehr gerewt

gewürdigten mörike. den man unvernünftigerweife über heine hat ftellen wollen.

Der hiftoriker der weltliteratur gibt in dem Auffatze „probleme der weltliteratur“
mit fouveräner Beherrfwung des Stoffes einige intereffante Erörterungen über den

Zufammenhang von politifcher Größe und literarifwem hochftand bei den Uationen

und fuwt vorfiwtig einige Entwicllungslinien in die Zukunft zu ziehen. In die Zu
kunft der deutfchen Diwtung weift der letzte Auffatz „Dichtung und Zeit". hier wird

abgerechnet mit den äfthetifierenden Richtungen der leßten Jahrzehnte. mit denen

der große Rrieg wie mit abgelebtem alten plunder - hoffentlich für immer! - auf
geräumt hat. und dem erhofften und erfehnten großen. wahren Dichter die pforte

zum willkommen geöffnet. dem Dichter. der nicht mehr der Abgott eines lionventikels

fein darf. der der umjubelte Liebling der ganzen Ration fein muß. der vor dem

weltgeriwte diefes tirieges bewährten und zu neuem. aus Opferfaat erfprießenden

Leben berufenen [lation.

So kann auch diefer fchliwte Bericht in zukunftficherer hoffnungsfreude ausklingen.

Deutfwe Erziehung.
Es fweint mir mit der Leifiung und würde unferes volkes unvereinbar. feine

Sprache. Gefchiwte. Runft. Literatur niwt für geeignet oder ausreiwend zur Jugend

bildung zu erawten. unfere Jugend aus fremden. niwt aus heimifwen vorbildern

fogar die Impulfe zu nationaler Arbeit ableiten zu laffen. von dem Einheitsbewußtfein.
zu dem wir uns in der kiriegsnot zurückfanden. müffen Rawwirkungen auw auf das

pädagogifwe Gebiet ausgehen. wir Deutfchen können unfere Erziehung mit deutfwem
Bildungsgut beftreiten; mehr noch alsfiir unfere wirtfchaft und wehrkraft wird für unfer
Bildungswefen eine Selbftzulänglichkeit Ehrenfrage werden. Alogs Fifwer))

25) T. Buffe. Über Zeit und Diwtung. Auffätze z. Literatur. Lionftanz. Reuß u. Itta.
Geb. m. 0.50,

2b) vgl. diefe Zeitfwr. 26. Jahrg. S. 126f.. 27. Jahrg. S. 130. u. 28. Jahrg. S, 220.

1) In: llorrenberg. Die deutfwe höhere Swule nach dem weltkriege. S. 23,
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Literaturberiajt 1914/ 15.
Volkskunde.

Von Rudolf Stäbe in Leipzig.

Es wird für alle Zeit ein ehrenoolles Zeugnis für die innere Rraft deutfafen Lebens

bleiben, daß in diefem größten aller Rriege. der alle Rräfte naaf außen riajtet, den

noaj die geiftige Arbeit in Deutfajland keinen Stillftand erlitten hat, daß fi
e getan

wird, wie in den Zeiten des Zriedens, vielleiajt mit noa) größerem Ernft. Wir wiffen
es ja

,

daß die Gewalt der Waffen vor allem die liulturftellung unferes Volkes be

haupten foll, die aus der geiftigen Arbeit auf allen Gebieten erwaaffen ift, um die

uns faft alle Völker heimliaj beneiden, Wohl find die Rräfte, die fich fonft der ftillen
Geiftesarbeit widmeten. nun auf einem andern Zelde tätig, und manajen der Beften
wird gerade die wiffenfajaftliaje Arbeit fajmerzlich vermiffen. So zeigt denn die äu

ßere maffe der literarifajen Erfajeinungen gegen die Zeit vor dem Rriege auf
allen Gebieten ein gewiffes Sinken, Wir werden das niaft beklagen; war doaj die

literarifafe Zlut vor dem lfriege überall zu einer höhe angeftiegen, die bedrohlich fafien.
Es war kaum noa) mögliaf, einen Überblick über die geleiftete Arbeit zu gewinnen,

heute if
t die Zahl der Werke, die für die Volkskunde in Betraaft kommen, fehr

gering, aua) wenn wir einige Erfajeinungen der Ethnologie und Religionsgefchiajte

hier berüafiaxtigen. Dafür aber darf betont werden, daß der Wert an wiffenfafaft
liajem Ertrag, der hier vorliegt, reajt hoaf ift.
An erfter Stelle if

t als ein Beitrag zur Renntnis des deutfafen Bauerntums

das gehaltvolle Bua) von Jof,Weigert zu nennen!) Der Verf. kennt das deutfafe
Bauerntum aufs gründliajfte; dura? eigne Anfafauung if

t er offenbar mit dem füddeut
fajen Bauernleben nahe verbunden, doaj if

t

ihm aua) der Rorden und Offen Deutfaj

lands gut bekannt. Vor allem if
t der Verf. mit feinem ganzen liebevollen verftänd

nis dem Bauerntum innerliaj zugetan. Er hat Anteil am bäuerliafen Wefen, an fe
i

ner Raturbeftimmtheit, feiner Frömmigkeit, feiner Arbeit, feinen konfervativen
Wefenszügen. Aber diefe neigung maajt ihn niajt befangen. Er betont die ftarken
und guten Seiten. oerkennt aber auch die Schwäajen niayt, Reben der Wahrung

alter Sitte wird aua) die Selbftfuajt und hörte in der bäuerliafen Sittliafkeit betont.

So hoa) der Verf. die konfervativen Rräfte im bäuerlichen Leben einfajätzt, fo hebt

er doch aua) hervor, daß ftarrfinnige Abneigung gegen das Reue oft aua) wirkliaje

Zörderung lange gehemmt hat. Liajt und Sajatten find durchaus gereaft verteilt;
das Buch idealifiert nirgends, es zeiajnet die volle Wirkliafkeit. Das erfte Bua] gibt

eine allgemeine Schilderung des Bauernlebens. Seine Verbindung mit der Ratur
wird als die Quelle feiner konfervativen Art dargelegt, die fiaj in der Einfaajheit der

Lebensweife) dem Unabhängigkeitsfinn, der heimatliebe äußert, Wertvoll if
t

hier
die gegenfäßliche Safilderung des Stadt- und Landlebens und die Erörterung der

Landflucht nach ihren Urfaafen und Wirkungen. Wirtfajaftliajen Inhalts if
t das

zweite Buaf „Bauernarbeit". Die Rräfte gefunden Volkslebens) die von diefer Ar
beit erhalten werden, läßt der Verf. überall fiajtbar werden. Der intereffantefte,

1
) Zofef WeigertxDas Dorf entlang. Ein Buch vom deutfajen Bauerntum. Jrei
burg i. Br. 1915, herderfaje Verlagsbuayh. m. 5,-, geb. m. 6,20.
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vielleiwt gehaltvollfte und vielfeitigfte Abfwnitt if
t das dritte Buch „Der Bauern

charakter") in dem Licht- und Swattenfeiten in gleiwer Treue dargeftellt werden.
Das vierte Buch behandelt die Bauernfamilie; diefer Abfwnitt ift eine tiefergrei
fende Darlegung in Sittliwkeit und der fittliwen Anfwauungen des Bauerntums.

Ohne eine Gefwiwte des Bauerntums zu fein) enthält das Buch reichhaltige
mitteilungen zur Gefwiwte des bäuerliwen Lebens) für die es oft bis in das mittel
alter zurückgreift. Durw feinen reiwen Inhalt wie durw die lebendige Darftellung

if
t das Buw eine für weitere Rreife wertvolle Ouelle zur Renntnis und gerechten

Würdigung des Bauerntums,

Ein anziehendes Buw über Land und Leute von mafuren) das durw die Er
eigniffe des vorigen Jahres befondere Beawtung verdient) verdanken wir dem Rgl.
Landesgeologen heß von Wiwdorffi). Der Verf. hat 12 Jahre im Lande ge
arbeitet und durw feinen Beruf jedes Fleckwen der mafurifwen Erde aufs genauefte
kennen gelernt. Er fieht aber niwt nur mit den Augen des Raturwiffenfwaftlers)
fondern hat auw für Gefwiwte) Volkstum und Runft ein lebhaftes Intereffe, mit
befonders feinem Verftändnis fteht er den Erfweinungen des Volkslebens in Sitte
und Brauw) in Empfinden und Glauben gegenüber. Die Swilderung der Bewohner
mafurens (S. 30-43) gibt in aller Rürze ein lebendiges und vielfeitiges) oft von
humor freundliw gefärbtes Bild. Reben dem deutfwen Rleinftadtbürger) lernen
wir hier das mafurifwe Bauerntum als eine eigenartige Größe kennen. Intelli
genz und ein zum Skeptifchen neigender humor) Lernbegier und Tüwtigkeit) Streb

famkeit in der Verbefferung der Landwirtfchaft zeiwnen den mafuren aus. Daneben
werden zahlreiche Züge aus Sitte und Brauch mitgeteilt: Rinderfpiele) Volksfefte -
befonders das mit altertümliwen Zügen ausgeftattete Erntefeft - und eigenar
tige Bräuwe im Zufammenhang mit dem Tode) z. B. das Befchaffen des Sarges bei
Lebzeiten) werden berichtet. Auw der letzte Abfwnitt „Das mafurifwe Bauernhaus"
(S, 90-104) ift kultur- wie kunftgefwichtliw beawtenswert, Überhaupt zeigt mafuren
eine in vielem eigenartige Volkskunft. Das Buch) das durw vortreffliwe Illuftration
nach photographien des Verf. einen befonderen Wert hat) if

t dem Retter Oftpreußens
gewidmet. Der Generalfeldmarfwall von hindenburg hat an dem Buwe ein befonders

lebhaftes Intereffe genommen.

Eine feit vielen Jahren erwünfwte Gabe) die der Volkskunde einen feltenen
Beitrag aus einem weltfernen Winkel des Anti-Libanon bietet) verdanken wir G. B erg
fträßerk)) jetzt profeffor an der Univerfität Ronftantinopel. mitten im arabifchen
Sprachgebiet liegen hier) eine ftarke Tagesreife nordöftliw von Damaskus) drei Dörfer)

in denen now ein letzter Ausläufer des Weftaramäifwen gefprowen wird. Die
beiden Orientaliften Socin und prgm haben diefen Dialekt im Jahre 1869 aufge
nommen und dabei eine reiwe Sammlung an Volkserzählungen und märwen mit
gebrawt) die bisher ungenutzt lagen. Bergfträßer hat diefe Texte an Ort und Stelle

2
) l)r. heß von Wichdorff) mafuren. Skizzen und Bilder von Land und Leuten.

mit 67 Originalabbildungen und einer Überfichtskarte. Berlin 1915) Union Deutfwe Ver
lagsgefellfwaft. m. 4)-,

3
) Ueuaramäifwe märwen und andere Texte aus maclula. hauptfäwlich aus der

Sammlung E. prums und A. Socins herausg. von G. Bergfträßer. Leipzig 1915) F. A. Brock
haus. (Abhandlungen für die Runde des morgenlandes. x111. Band.)
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nachgeprüft und um neue bereichert. Der Textausgabe if
t eine deutfche Überfeßung

beigefügt. hier kommen nun die märchen in Frage. Sie find eine ganz eigentümliche

Erfcheinung; weder unferen märchen noch denen von „1001 Racht" find fi
e an Tgpus

und Stimmung verwandt. Rur vereinzelt fällt einmal ein Schimmer aus der Phan
tafiewelt der orientalifchen märchen-in diefe viel einfacheren Gebilde, Am meiften
erinnern mich diefe märchen durch den naiven und außerordentlich einfachen Ton
an die armenifchen Volksmärchen (f

. Grikor Chalatianz; märchen und Sagen.
Armenifche Bibliothek von Abgar Joanniffiang Bd. 1&7). Der Tgpus if

t in manchem
dem flawifchen; zumal dem ferbifchen märchen darin ähnlich; daß die wirklichkeit
des täglichen Lebens ftark in das märchen hineinfpielt. In der Erzählungstechnik;
die fehr einfach ift; erinnern diefe Erzählungen bisweilen an die afrikanifche märchen
welt. Sicher verdienen diefe märchen eines faft gänzlich erlofchenen; ehemals weit
verbreiteten femitifchen Volkes eine nähere Unterfuchung.

Ein Quelle; die in weiteftem Umfang das innere werden und wachfen des

menfchengeiftes enthüllt; if
t die Schrift. wir wiffen heute; daß es keine fchriftlofen

Völker gibt; irgendwelche graphifchen Darftellungen; die über den Spieltrieb hinaus

reichende Zwecke verfolgen; treffen wir beim vorgefchicljtlicljen menfchen ebenfogut
wie bei den Primitiven der Gegenwart. So hat denn die Gefchichte der Schrift als

Ausdruck der Gefchicljte des menfchlicljen Geiftes mehrfach Beachtung gefunden;

fo in Th. w. Danzels wertvollem Buch „Die Anfänge der Schrift", in der wich
tigen Arbeit Bruno Schindlers zur chinefifckzen Schrift in der „ Oftafiatifchen Zeit
fchrift" und in den „Beiträgen zur Entwicklungsgefchicljte der Schrift" des Bericht

erftatters. mit einem außerordentlich reichen material; das auch bisher nicht ver

öffentlichte Urkunden umfaßt; behandelt der Leipziger Ethnolog Prof. Karl weule

diefes Thema4). Durch die großartige Ausftellung primitiver Graphik und Schrift;

die unter weules Leitung auf der Internationalen Buchgewerbe-Ausftellung 1914

vorgeführt wurde; war in feiner hand eine Zülle von Denkmälern vereinigt; wie

fie bisher kaum einem Einzelnen zu Gebote geftanden hat. Das Buch gibt weit mehr
als eine Schriftkunde der Primitiven. Der Verf. erörtert eingehend eine Reihe all

gemeiner Zragen nach dem wefen der Schrift; nach ihrem Verhältnis zur Sprache;

zur Kunft; zur magie. Der gewaltige Stoff wird in zwei große Gruppen gegliedert:

in die Schriften des mittelmeerifchen Kulturkreifes und die Schriften der außereuropä

ifchen Völker; leßtere nach Erdteilen geordnet. In der erften Gruppe fieht im mittel
punkt die Zrage nach dem Urfprung des Alphabets; für die neuerdings durch Arbeiten

von Schneider; hommel und Ed.Stucken verfchiedene neue Löfungen verfucht
find. Das Schwergewicht liegt auf dem zweiten Teil; der die Schrift der Primitiven
behandelt. Rach unferer heutigen Kenntnis der Dinge if

t die Schreibtechnik der Primi
tiven von fehr verfchiedenen motiven beherrfcht und ftellt pfgchologifclj wie technifch
eine vielfältig abgeftufte Entwicklung dar. Zür die deutfche Volkskunde find folche
Dokumente von Intereffe; in denen noch heute im deutfchen Volke primitive Schrift

formen gebraucht werden. Sie find weit häufiger als man gewöhnlich annimmt.

Das kleine Buch enthält einen ungewöhnlich umfangreichen Stoff und ift; namentlich

4
) Dr. Karl weule, Vom Kerbftock zum Alphabet. Urformen der Schrift. mit zahl
reichen Abbildungen und Originalaufnahmen und Originalzeichnungen von Paul Lindn er.
Stuttgart 1915; Zranckhfche Verlagsbuchh. m. 1,-; geb. m. 1;80.
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durch die reiche bildliche Veranfchaulichung hervorragend geeignet. einen Überblick
über die Schriftbildung zu geben und damit weiteren nreifen hächft intereffante
Erfcheinungen näher zu bringen.

Ein Gebiet. das fich neuerdings im Bunde mit Völker- und Volkskunde immer
reicher entfaltet hat. das endlich auch in Deutfchland an einigen Univerfitäten eine
pflegeftätte gefunden hat. die allgemeine Religionsgefclyichte. if

t

durch einige werke
von höchftem Range vertreten. von denen freilich mehrere dem germanifchen norden
angehören. An erfter Stelle nenne ic

h das bedeutende werk von Bethö). Es handelt
fich hier um die Frage. wo die wurzeln oder die Anfänge der Religion zu fuchen find.
Dazu if

t es notwendig. das Verhältnis der Religion zu Erfcheinungen zu beftimmen.
bei denen man fchwankt. ob fi

e
fchon Religion find oder ob aus ihnen überhaupt

Religion erwachfen ift. Es find der von Forfchern wie marett. preuß und Vierkandt
angenommene präanimismus. der fog.Animismus. die magie und die „macht" (mana.
Orenda ufw.). die hier eingehend erörtert werden. mit den mitteln gefchiclftliclfer
Forfchung läßt fich freilich die Frage nach dem Urfprung der Religion kaum er
ledigen. Die unferer tienntnis erreichbaren Formen menfchlichen Geifteslebens
fetzen überall eine lange Entwicklung voraus. Einen Stillftand. der bei den Urformen
beharrt hätte. gibt es nirgends. wo wir in irgendeinem pfgchifchen hergang den
Ausgangspunkt der Religion annehmen. if

t

diefe Annahme ftets eine über das ge

fchichtlich Erkennbare hinausgehende Annahme. deren wir freilich - als eines hilfs
mittels - nicht entbehren können. Troßdem werden Volkskunde und Religions
gefchichte immer wieder dahin arbeiten. wenn nicht den Urfprung. fo doch Anfänge
des geiftigen Lebens zu erfchließen. Dazu freilich bedarf die gefchickftlickfe Unter:
fuchung der Ergänzung durch die Völkerpfgchologie. die die aus einfachen Lebens
erfahrungen gewonnenen feelifchen Antriebe des religiöfen Denkens und Verhaltens
der primitiven aufweifen kann. Völlig ftimme ich mit dem Verf. darin überein.
daß es nicht möglich ift. die magie als ein befonders vorreligiöfes Stadium auf
zufaffen. magie if

t an fich nicht Religion. Erft die Idee einer überfinnlichen. wenn

auch in Dingen verkörperten nraft. die der menfch fcheut und ehrt. als über ihm ftehend
empfindet. bildet das. was wir Religion nennen. Erft da. wo das heilige gegenüber
dem profanen erfcheint. befteht Religion. Auch die Betonung des willens als einer
die religiöfen Vorftellungen beftimmenden macht if

t wertvoll; in diefem Gedanken.

fo fcheint mir. liegt der Anfang zu einer Verbindung zwifchen Religion und Sittlichkeit,
Das gehaltvolle Buch Beths. eine der wertvollften Erfcheinungen der modernen Re

ligionswiffenfchaft. wird zur tllärung der fchwebenden Fragen fehr förderlich fein.
was diefe Forfchungen für die Theologie. insbefondere für die Gefchichte der biblifchen
Religion bedeuten. fpricht der Verf. in fehr beachtenswerten warten der Vorrede aus,
An diefer Stelle fe

i

auf ein werk hingewiefen. das alle die Forderungen erfüllt.
die Beth in feinem oben genannten werke ausfpriclft. das ein „religionsgefclficlftliclfes
Fundament für die Auffaffung vom wefen der Religion" gewährt)) Söderbloms

5
) u. B eth . Religion und magie bei den naturvölkern. Leipzig-Berlin1914. B.G.Teubner.

Geh. m. 5.-, geb, m. 6,

6
) nathan Söderblom. Erzbifchof von Upfala. Das werden des Gottesglaubens.

Studien über die Anfänge der Religion. Deutfche Bearbeitung von R. Stübe. Leipzig 1916.

J. E. him-ichs. in. 8.-. geb. m. 9,-.
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werk if
t eines der gehaltvollften Bücher der modernen Religionswiffenfchaft und

in allem eine große Leiftung. vor allem fcheint mir hier die Grenzlinie der Religion

gezogen zu fein. Religion if
t dort; wo das Heilige in Ahnen; Empfinden und Denken

erfaßt und im Rultus dargeftellt wird. Es wird nicht angehen; beftimmte Formen
und Außerungen als folche als Religion aufzufaffen oder ihren religiöfen Charakter
zu verneinen. wir fehen in oft fehr primitiven Formen ein Gefühl für das Heilige
wirkfam werden. Gewiß if

t

z. B. der Animismus an fich nicht Religion; fondern
primitive philofophie. Aber mit ihm find doch auch wertempfindungen vorhanden;

die von pofitiver Bedeutung für die Religion find. Ein Rapitel von höchftem Reich
tum if

t das dritte (Die Macht). Das Schwergewicht des werkes liegt aber im vierten

Rapitel: „Der Urheber". Als „Hervorbringer" oder „Urheber" bezeichnet Söderblom

eine ganze Reihe von Göttergeftalten; deren wefen erft mit diefem Begriff erfaßt ift.
Es ift das ein Tgpus der göttlichen wefen; der fchon bei tiefftehenden primitiven;
wie bei den Auftraliern; auftritt als Urväter und Schöpfer und der durch die ganze Re

ligionsgefcifickfte hindurchgeht. An diefe Formen knüpft fich die Annahme eines Ur

monotheismus; die in i). wilh. Schmidt ihren glänzenden vertreter hat. Für den
Religionsunterricht fe

i

auf das wichtige Rap. 8 „Die Gottheit als wille" hingewiefen;
das vor allem der Erfcheinung des Jahve vom Sinai und der prophetifchen Erfahrung
des Mofes gewidmet if

t

. Es gibt eine Fülle oft überrafäfender Durchblicke in die Tiefen
und Hintergründe der religiöfen Entwicklung. vor allem aber wird fich der Renner
der deutfchen Literatur und philofophie die Rap. 9 und 10 nicht entgehen laffen

dürfen. Rap. 8 legt dar; daß der Rationalismus und der ihm entfprechende Deismus

ftarke Anregungen durch Einflüffe aus der rationaliftifchen und fozialen Ethik Chinas

erhalten hat. Leibniz; Chr. wolff und voltaire haben für die erften damals ein
dringenden Gedanken aus der klaffifchen Literatur Chinas und für Confucius ein

befonderes Intereffe gehabt. Das 18. Jahrhunderts Europas errveift darin feine
pfuclfifckfe verwandtfäfaft mit dem 6

.

vorclfriftlichen Jahrhundert Chinas. Ganz
anders die wendung im 19, Jahrhundert; die für Mgftik und peffimismus empfäng

lich gemacht hat. Hier waltet die indifche Alleinheits-Mgftik in der Romantik; in
Schopenhauer und manchen modernen Stimmungen. Diefe beiden Rapitel ge

hören zu den großen Leiftungen einer neueren Geiftesgefchichte, Eine unrfaffende
Gelehrfamkeit; ein tief eindringendes Erfaffen der inneren Lebensrichtungen und

ein eminent klares Urteil haben hier Meifterwerke der Gefchickftsfchreibung geftaltet.

Freilich if
t die Darftellung bisweilen fehr gedrängt und ftellt an den Lefer einige An

fprüche. Um fo größer if
t der Gewinn; den diefes Buch auf jeder Seite bietet.

Demfelben Gelehrten verdanken wir eine foeben; freilich fchwedifch erfchienene
Sammlung feiner an verfchiedenen Stellen erfchienenen religionsgefckfickytliclyen Auf
fätze.7) Sie find eine ungemein wertvolle Gabe; nicht nur weil hier weit verftreutes
in überarbeiteter Form zufammengefaßt wird; fondern auch durch den außerordent
[ich vielfeitigen Inhalt der aus 14 Auffäizen beftehenden Sammlung. Eine deutfche
Ausgabe wäre in hohem Maße zu wünfchen. Es mag hier genügen; die Titel der

einzelnen Auffätze zu nennen; woraus dann jeder erfieht; was ihm die Sammlung
bietet: primitives Heidentum und die Miffion. Lao-tfe's Religion und Ethik. Die

7
) Rathan Söderblom; .Ur religionens nistoriei. Stockholm 1915; p
.

A. Uorftedt
und Sönen Förlag. 4Rr. 50 öre.
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Alten über Frauenfwickfale. Raufch und Religion. Der Erlöfertgpus in der Religions

gefchiwte. Gebet ohne wort. Andrew Lang und Bäjämi. mgfterien bei einem Stein

zeitvolk und ihr Urfprung. Liwtmeß. Das motiv der miffion und die Rulturwerte.

Uuan Swi-kais Opfer für den himmel. nietzfche und die Lehre vom ewigen Rreis

lauf. Erlöfergeftalten der Antike. Siddharthas Berufung und Verfuchung vergliwen

mit der Jefu.

mitteilungen.
Jugendfchriften.

plinzner; Frida; Riki. Eine Zigeuner-Rindergefwiwte. mit farbigem Titelbild und
2 fchwarzen Vollbildern. In farbigen Stoff gebunden. m. 2;- (Gütersloh; C. Bertels
mann).
Lamp; Chr. R.; märchen. mit Bildern von Oskar höppner. Geb. m. 2;-, (Ebenda.)
Diefe beiden Büwer find gut gemeint; genügen aber höheren Anforderungen nicht.

Das Buch von Fr. plinzner; in der weiwlich-frommen Art der miffionsfwriften gefwrieben;
enthält mehr die Swilderung der aufopferungsvollen Arbeit der Zigeunermiffionarin als des

wirklichen Zigeunerlebens. Es ermüdet ebenfo fehr wie das märwenbuch von Lamp. Diefe
märchen mit all ihren Verzauberungen; Elfen und prinzeffinnen laffen das vermiffen; was
nötig ift; um neues Leben in uns zu erwecken: Die Rraft der Geftaltung und die Seele des

Dichters mit all ihrer Tiefe und Urfprüngliwkeit. Der Bilderfchmuck ift der übliwe der älteren
Art Jugendfchriften - er ift herzliw fwlewt.
Frenffen; Guftav; peter moors Fahrt nach Südweft. Ein Feldzugsberiwt. Swul
ausgabe mit einer Einführung und Anmerkungen von heinrich Brinker; Direktor der
Luife henriette-Swule in Berlin-Tempelhof. mit 2 Ratten und 11 Abbildungen. (Grotefwe
Verlagsbuchhandlung.) pappband m. 1,40.
Der Grotefwen Sammlung von Schul- und Volksausgaben; die befonders eine Anzahl

wildenbruwfwer werke einem größeren Lefekreife zugänglich macht; if
t nun auw Frenffens

bekanntes Buch zugefügt worden. Diefe Ausgabe enthält eine Einführung in das Leben
und die diwterifche Tätigkeit Frenffens fowie über die Entftehung diefes Buches naw den

eigenen mitteilungen des Dichters; ferner eine kurze Gefchiwte des hereroaufftandes. Die
Anmerkungen am Swluß beruhen auf beftem Ouellenmaterial; hätten aber wohl etwas
knapper gehalten werden können. Über die Bedeutung von Frenffens peter moor worte

zu verlieren; if
t unnötig. wie es zu den beften Leiftungen Frenffens gehört; fo if
t es auch

eins unfrer fwönften und beften vaterländifchen Büwer geworden, möge es auw in diefer
um die hälfte des preifes ermäßigten Ausgabe feine ftille; tiefe wirkung an Jugend und
Volk ausüben!

v. Reppler; Dr. paul wilhelm; Im morgenland. Reifebilder. mit 17 Bildern. „Aus
aller welt“. Eine neue Bücherei der Länder- und Völkerkunde. (herderfwe Verlagshand
lung; Freiburg i. Br.) pappb. m. 5;50. Leinw. m, 4;-.
Diefe Reifebilder von Aggpten; dem heiligen Lande; Ronftantinopel; Athen ufw.; die

der bekannnte Rottenburger Bifwof v. Reppler aus feinem großen werke „wanderfahrten
und wallfahrten im Orient" in einem gefwmackvollen Buche vereinigt hat; find fo feffelnd
und glänzend in ihrer plaftifwen Sprache; fo perfönliw; anfwauliw und fcharf in der Beob
achtung; daß ich fi

e unbedingt an die Seite von Friedrich naumanns Afia ftellen möwte.
mag bei diefem der künftlerifwe Einfchlag noch ftärker fein; fo hat man doch auw bei der
Lektüre des Repplerfchen Buwes das Gefühl; von einem geiftig und äfthetifw howgebildeten
mai-ne geführt zu werden. wohltuend berührt ferner der foziale Unterton; der immer
wieder hindurwklingt. nicht immer kann man den religiöfen Betrachtungen des Verfaffers
folgen. So wird man auw die an verfwiedenen Stellen des Buches hervortretende ftarke Geg

nerfwaft gegen den Iflam ablehnen müffen. hier ift der proteftantifwe naumann entfwieden
freier von aller wriftlich-theologifwen Befangenheit und erweift fiw als der kühne prophet;
dem die ganze weltpolitifwe Entwicklung der Dinge rewt gegeben hat. Trotz alledem: ein

Buch fwönften und reinften Genuffes
- niwt nur für Ratholiken. Georg Doft.
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De utfwe Abende l u. ll. Es ift ein beachtenswertes Zeiwen der Zeit; daß das neue
Berliner Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht fiw zuerft in den Dienft des deutfwen
Unterriwts ftellt. Es erkennt damit die Zörderung an; daß „die Swule in höherem Maße now
als zuvor eine pflegeftätte deutfwer Rulturideale fein und daß befonders der deutfwe Unter

riwt der Jugend ein tieferes verftändnis für die deutfwe Rultur und ihre gefwichtliwe Entwick
lung übermitteln" folle. wir begrüßen diefen neuen Bundesgenoffen herzliw und hoffen; daß
die fwmucken Hefte; in denen die vorträge nun hinausgehen; rewt vielen Anregung bringen.

(Deutfwe Abende. vorträge im Zentralinftitut. Berlin; E. S. Mittler u. Sohn. Je M, 0;50.)
Als erfter fpraw klar und anregend Ludwig Sütterlin (Zreiburg i. Br.) über Die neuere
Sprachwiffenfwaft und den deutfwen Unterriwt. Bei den rein grammatifwen Ge
bieten der Sprachforfwung weift er zunäwft auf die Swäden der alten logifw-lateinifwen Rich
tung hin; die wefentliwe Erfweinungen der deutfwen Sprawe einfach unterdrückt. Demgegen
über muß der Deutfwlehrer grundfätzliw alles erklären aus dem Geifte der Sprache heraus. Dies

erreiwt man durw Betrachtung aller abhängigen Gebilde naw Zorm; Inhalt und grammatifwer
Abhängigkeit. Sodann befpriwt Sütterlin die fprawliw germaniftifwe Riwtung; um endliw
die neuefte Riwtung: Ries und befonders wundt; eingehend zu würdigen. Auch für die
Laut- und Bedeutungslehre weift er nawdrückliw auf wundt hin. wefentliw if

t

now feine
Stellung zur „Sprawriwtigkeit“. Er lehnt den alten ftrengen Standpunkt ab; verwirft aber

auw die einfeitige Betonung der Zweckmäßigkeit und meint; ein gewiffer Spielraum müffe
immer bleiben.

Den Beziehungen zwifwen deutfwer wortkunft und deutfwer Bildkunft geht
wilhelm waetzoldt (Halle a. S.) nach; um zu zeigen; wie man fie verwenden kann zur
Erweiterung des Deutfwunterrichts; um der Jugend dadurw das Bewußtfein von der unlös

liwen Einheit alles geiftigen Lebens und Swaffens einzupflanzen. An einzelnen Beifpielen
erläutert er typifwe gefwiwtliche Beziehungen: die zutage treten in der Befruchtung durw
Motive der anderen Runft; in Doppelbegabungen; in der parallelität des Gefühlsausdrucks
und der Zormenfprawe und endliw in der Illuftration. Diefe Beziehungen gilt es lebendig zu
mawen; dazu gehört aber eine entfprewende Swulung der Lehrer; und wir können nur hoffen;
daß der Zriede die von der preußifwen Unterriwtsverwaltung vor dem Rriege geplante deut

fwe Studienreife unter waetzolds Leitung bringt und ihr gemeindeutfwe veranftaltungen fol
gen. Hier liegt eine große Aufgabe für den Germaniftenverband! Zur eigenen weiterarbeit
gibt waetzold einen eingehenden Literaturnachweis.

wefentliw für folwe weiterbildung ift; daß man viel Bilder billig in die Hand bekommt.
Das wurde bereits in den letzten Jahren auw dem minder Bemittelten ermögliwt und der
Rrieg hat das now gefteigert. vor uns liegt eine fehr wohlfeile Sammlung von 149 Gemälden
und Handzeiwnungen Adolf v. Menzels; herausg. u. erläutert von G. J, wolf (138 S.
etwa 19:27 cm. Ungeb. M. 5,-; geb. M. 4,50. München; Z. Bruckmann A.-G.). viel Be
kanntes zieht an uns vorüber; aber auch manw feltener veröffentliwtes; und wir können nur
dankbar fein für diefen Überblick; der das Gefamtfwaffen Menzels zum erftenmal weiteften
Rreifen nahebringt. Dem Zreunde ewt deutfwen Humors wird es eine Zreude fein; daß nun
auw eine billige Spißweg-Ausgabe erfwienen ift. (Spitzweg. Der Altmeifter Münchener
Runft von H

. Uhde-Bernays. Mit 155 Bildern. Münwen; Delphinverlag. pappb.
M. 4;-, Gefwenkband M. 5,50.) Hier fühlt man romantifwen Geift; hier fpürt man das
weltüberwindende des Humors und wird auw Jüngeren das wefentliwe davon leiwt nahe
bringen. Und noch eins: Man kann auw in diefen bewegten; ernften Zeiten zu diefem Buche
greifen; und es wäre eine feine Aufgabe; zu zeigen; warum uns diefer Humor niwt verletzt;
während uns jetzt fo vieles anwidert; was unter dem Ramen „Humor und Runft“ an uns her
antritt. (Übrigens gibt es ebenda auw eine kleine Zeldpoftausgabe von Spitzwegfchen Reimen
und 24 Bildern für nur M. 0;60. Auw fi

e fei warm empfohlen.) H
.

De utfwer Germaniftenverband. Im Zrankfurter Ortsverein fpraw am 2. Zebruar
Herr Geh. Hofrat prof. l)r. Otto Behaghel (Gießen) über „verluft und Gewinn im Leben
der deutfwen Sprache".

Zür die Leitung verantwortlich: l)r. walther Hofftaetter; Dresden 21; Elbftr. 1
.

Alle Manufkriptfendungen find an feine Anfwrift zu riwten.



Otto Ludwig - ein Wegweiler in eine deutlhere Zukunft.
von Theodor matthias in plauen i. v.

Otto Ludwigs Lebens- und Leidensgang darf an dieler Stelle als bekannt

vorausgefetzt werden und damit auh das reihe Erbteil; das er daraus in leine
Dihtung mitbrahte: unbeftehliher Gerechtigkeitsfinn; Freude an dem fhon
vom vater verftändnisvoll umforgten volke und bleibende Läuterung von

dielem wohl geweckter Spottluft zu jenem ehten humor; mit dem er für lih
lelblt entfagt und die andern liebend umfaßt; eine bis ins perfönliche gefteigerte

Liebe zur Uatur und niht mindere zur mufik; endlih eine hinwendung von
allem Außern; von allem Sinnengenuß zu vollftändiger Innerlihkeit; für die

fein verhältnis zur mufik geradezu fgmbolifch heißen kann. Er; der feinem

Freunde Julian Schmidt einft „mit Shrecken" von dem Gedanken lchrieb; „daß
man einmal partituren fhreiben werde; um lie nur zu lelen", hielt lih die
legten fünf Jahre leines Lebens; als er keine mufik mehr hören und ausüben
konnte; fchadlos; indem er aus dem reihen Schag von partituren; den er befaß;

z. B. die Opern mozarts; Bahs matthäus-paffion; hagdns und Beethovens
Sgmphonien; nur - las!
wahrlih; als Ludwig am 25. Februar 1865 von feinem Leiden erlöft

wurde; war der echte deutlhe Denker und Dichter; der da heimging; mit

drängenden Gedanken und plänen in dem gelähmten Rörper fo recht ein

Abbild jenes Deutfhlands; das feine dihtenden Zeitgenoffen um die wette

unter dem Bilde hamlets fahen. Das Gelhleht des werdenden Großdeutfh
land wird denn auh ganz anders auslehen müllen als das um Otto Ludwig
und oft auh als das in feinen Werken: weltmännifher und gewillt; auh dem

Deutlchen den plag an der Sonne; größere Ellenbogenfreiheit auf dem Erden

rund zu lihern und zu wahren. Schon der Sohn des Thüringer Waldes fhaute
dies neue Gelhleht und wollte es bilden helfen. Als politiker wie als Rünftler
hat der Sproß des hildburghaufenlchen Ländchens gefühlt und gefeufzt: „Es

hat den Teufel; in lolchem kleinen Ländchen geboren zu fein!“ Und wenn die
hauptgeftalt in leiner vollendetlten Dihtung „Zwifhen himmel und Erde";

Apollonius; der lih niht einmal die haarlocke der ihm vom Bruder geraubten
*Braut zu behalten und wieder zu nehmen getraut; auh nach der Entlarvung
des verbreherifhen Bruders dellen Frau nur die Sorgen; aber nur ja kein

wort der Liebe und Zärtlichkeit meint abgewinnen zu dürfen; fo ift dies doch
nicht; wie Treitlhke unterftellte; als verherrlichung kleinftädtilhen Ronventikel

Zettlchr. f. d
.

deutlchenUnterricht. 30. Jahrg. 4
.
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geiftes gemeint. vielmehr nennt es der Dichter felbft tragifch. daß „der Über
gewiffenhafte“ aus „fweuer und kleinliwer verfwämtheit“ fich nicht zu der

Freiheit durchringt. auch feinem tiefften Empfinden fein Rewt werden zu laffen.
Den Blick ftets auf eine welthöhe Deutfwlands und feiner Runft geriwtet.

zeigt Ludwigs wefen. ob wir fein Denken. fein handeln oder fein Swaffen
anfehen. eine wunderbare Einheit. allein fchon Grund genug. ihn zum Befreier
von der bisherigen Zerfahrenheit zu wählen. Er bezeugt von feiner mufikalifwen
Frühzeit: „Das wort und den kilang habe ich auch fpäter beim liomponieren

niwt trennen können. es entftand beides zugleich. Die mufik exiftierte fiir mich
niwt als Ding für fiw. fondern fi

e war mir mit der poefie eins." (An Ed.

Devrient 5. 12.46.) Auw der Diwter Ludwig leitet die Gefwloffenheit feiner
Schöpfungen aus dem Dienfte um diefe Göttin ab. „die, unbekümmert um alles

andere als die Gefwloffenheit der Stimmung alle Elemente ihres Aunftwertes

zu diefen einzigen beabfichtigten Tönen zufammenftimmt" (an Jul. Schmidt
5.7.57). Er will niwts wiffen von einer Unterfcheidung zwifchen Lefe- und

Bühnendrama. zwifchen poetifcher und Bühnenwirkung: „wahres Gefeiz
der dramatifwen Runft", heißt es in feinen Bemerkungen zur Ethik. Afthetik
und Literatur; Romanftudien und zum eigenen Schaffen (bei Stern. Bd. l/l.
29). „wird die innigfte Durchdringung des poetifchen und Theatralifchen fein.

fo innig. daß beide ihre Eigenheit verlieren und das poetifche zugleich das

Swaufpielerifwe. das Theatralifche zugleich das poetifwe wird.“ wiederum.
was Ludwig fchuf. ift nur die künftlerifwe Einkörperung deffen. was er denkt

und erfehnt: „Der Dichter kann nichts geben als fiw felbft. d
.
h
. wie der darge

ftellte Charakter in dem dargeftellten Zuftande eine modifikation feines eigenen

wefens und dadurch feines eigenen fgmpathetifch erregten Zuftandes ift. was
er als menfw in fiw erlebt. ftellt er als poet. als außer ihm exiftierend dar" (an

J. Schmidt a. a. O.).
Einklang fieht das tiefdringende Swauen diefes unabhängigen Denkers

in allem. Einheit. Einklang bringt er als menfw und Diwter. bringt fein han
deln und Swaffen in alles, Die welt. die Ratur einfchließliw des Sinnen
wefens menfw heißt ihm „unfers herrgotts Raturtheater". die eine große

Swauburg alfo. darin des weifen und gütigen weltenwerkmeifters Gedanken

und pläne in fichtbaren Geftaltungen umgehen. ohne daß fich je der fwaffende

Geift auw felbft hat fehen laffen. „In des liönigs von Sachfen Theater“. das
er in feinen gefunden Dresdener Jahren gern befuchte. fah der Diwter die werke

der kiünftler. zu „deren großen Erforderniffen" er dementfprechend „die große

Selbftverleugnung" rechnet. „die perfönliwe Befweidenheit. die in ihrem werke

verfwwindet. von der die Gottheit felbft überall Beifpiele oder vielmehr von

deren Gegenteil fi
e nie ein Beijpiel gibt", [licht anders im werkliwen Leben.

„man darf nicht vergeffen“. ftehti/l. 5 vermerkt. „daß der menfw feine liräfte
nicht hat. um Freiheit oder fonft ein vermeintes Gut zu erwerben. fondern daß
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er die lebendigen Vorftellungen höajfter Güter - die Ideen - nur befißt, um
feine Rräfte zu üben, daß nicht Freiheit oder eine andere Idee, fondern das

handeln Leben ift.“ Deshalb if
t ihm „die Lebensweisheit und Lebenskunft das

höchfte Ziel des menfchen; gebe es noch ein höheres, fo fe
i

fi
e wenigftens der

fichere Weg dazu“. Religion, moral, Runft, Wiffenfajaft ufw., urteilt er dem

gemäß; find niajts und können niajts fein als ihre hilfsdifziplinen. Daher fein
Urteil „Formelkram“, wenn fiaj menfajenfaßungen in Religion und philo

fophie gegenüber dem Ernft des Lebens niajt bewährten. Ein vorurteilslofer
Bewunderer Ludwigs, der fächfifche hofprediger E. I. meyer, hat deffen
Chriftentum mit den Worten gekennzeiajnet: „mit dem Ropf ein heide; ein

ftarker Skeptiker; aber fo fkeptifaj fein Ropf war; fo fromm war im tiefften
Grunde fein Gemüt; mit dem herzen war er ein Ehrift“, und diefe Renn

zeiajnung ftimmt niajt nur zu Bekenntniffen Ludwigs, fondern aua) zu feinem
Leben. In aller Unftimmigkeit zwifchen feinem reichen Geift und fajwaajen
liörper war er nie verfuajt, ein peffimift, ein Weltfajmerzler zu werden. Rach
jahrelanger, immer dauernderer Feffelung an das Sajmerzenslager fagte er

zu feinem Freunde Lewinsku (51. 7
.

62): „Ich für meinen Teil begreife niajt;

wie man die Welt nicht wunderfajön finden kann; wenn meine Leiden nur ein

Stündchen naajlaffen; fo bin ia) immer ergriffen und im Innerften beglüat

über diefe herrliaje Gotteswelt.“ Was er von einer Lieblingsgeftalt feines

letzten Planes, dem liebenswürdigen Tiberius Gracafus fagt: „Liebe im

weiteften Sinne if
t

feine Ratur und fein Charakter, fein Generalnenner ift Liebe“,

das gilt von ihm felbft, und Liebe ift aua) Rern und Erfüllung feines herzens

afriftentums. Zu Lewinsku äußerte er Ende Zuli1865: „Was if
t die große Idee

des Thriftentums? Die Leidenfajaft der Liebe, die alles Übel in uns vertilgen

foll." Und gleich Ehriftus, der gekommen war, daß er diene, nicht daß er fia)
dienen laffe, fagt der Fürft Don pedro in der „Raufmannstoajter von meffina“:

„Wer groß ift,
Der fe

i

es nur, daß er den lfleinen diene."

Daher bei allem Sajarfblick für den Zufammenhang der Dinge und die Beweg

gründe menfajlichen handelns nicht Verbitterung und hohn, fondern ver

ftehendes mitleiden und läajelnde Duldung; daher zu meuers Bewunderung

beim „ftrengften Determinismus von deffen Sajattenfeiten keine Spur". Ludwig

felbft fieht darin freilich nichts Wundernswertes; fondern nur die Ratur wirken;

die Ratur des Idealiften; den er im Vergleia) zum Idealiften alfo würdigt: „Der

Idealift if
t

meift hupochondrifaj, weil er fich felber zufriedenftellen muß, weil

ihm das Wohlgefallen (an) der Welt nicht genügt, weil er dem Ideale zuftrebt
im Rumpf mit der Welt. Der Realift hingegen gibt, was die Welt fordert, er

gerät niajt in Rumpf mit ihr“ (an Lewinsku Ende Juli 1865) und noaj ftärker:
„Jeder menfch muß, um ein fertiger menfch zu werden, den prozeß des Zer

faylagens der Selbftbefpiegelung durajmaajen, je größer die Raturanlage. defto

15*
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ftärker) gewaltiger der prozeß" (St. U) 27). Die Art) in der Ludwig den Aus

gleich zwifwen diefen Gegenfäßen gefunden hat) erklärt er felbft alfo: „Ich

muß mir am Ende wohl oder wehe geftehen) daß das) was mir perfönlich immer

als Uorm vorfwwebt) ftrengfte moralität bei ftärkftem materialismus) niwts

ift) als die Leidenfwaft des kategorifwen Imperativs bis zum äußerften Extrem
getrieben) ja bis zum Widerfpruch" (i/l) 9). Diefe ftrengfte moralität bekundet

für das Gebiet des Erkennens und Urteilens unbedingte Wahrhaftigkeit) für
das des handelns maßhalten gegenüber den Triebfedern alles handelns) den

Leidenfwaften. Leidenfwaft if
t ihm niwt nur ein finnliwes Begehren von folwer

Stärke) daß es Verftand und Vernunft verdunkeln kann; fondern auw der fittliche
Wille ift ihm die finnliwe Rraft des Begehrens) infofern fi

e

auf etwas geht) was

der Sittliwkeit gemäß ift. Der Dichter) hörten wir fchon) fwafft unter mitleiden)
der Rern des Ehriftentums fe

i

„die Leidenfwaft) die) aufs Göttliche gerichtet)

die aufs Irdifwe geriwtete verzehren foll". „Rur die Uatur") fagt feine
Seelenkundel/l) 13) „ift das handelnde prinzip im menfwen) d

.

h
. die Leiden

fwaft) denn felbft das grundfätzliche handeln if
t

ohne Leidenfwaft für das
Sgftem feiner Grundfäße nicht möglich."

Beide Rräfte fieht er in Einzelfwickfal und Völkerleben gleich wirkfam. Die

Jugend muß das maß erft leidend finden lernen: „Die Jugend") fchreibt er

(an J. Schmidt 12. 7. 1857)) „muß ein Zuviel haben; was fwon in der Jugend das
rewte maß hatte) bringt die Zeit durw ihre abnützende Rraft im mannesalter

unter dasfelbe herunter. Das jugendliwe Zuviel dagegen wird dem manne

zum rewten maß." Allgemein aber urteilte er: „Ohne Leidenfwaft gefchieht

überhaupt niwts Großes" (zu Lew.)Ende Juli 1863). Drum will er fie in die
Staatsmafwine einfpannen: „Riwt unklug") läßt er fiw unter dem Stiwwort
„Idealpolitik" (Stern lil) 3) vernehmen) „würde man bei Erfinnung eines
mögliwft vollkommenen Staates von dem Grundfaß ausgehen) daß alle Leiden

fwaften zu feinem Beftehen und Erhalten ins Spiel gefeßt und zugleich mit

Grenzen verfehen werden) fo daß fi
e weder fterben noch übermütig werden

könnten."

So fand eben Ludwig auw Ausgleiw und maß in den politifchen Geftal
tungen. Als das Jahr 1848 Enttäufwungen brachte) wünfwte er den Abfwluß
der erft einfeßenden Entwicklung zu erleben: „Von der höhe der neuen Zeit
diefen Rampf mit einem Blick überfehen zu können) denn Gefwiwte wolle wie
ein Runftwerk in ihrer Ganzheit beurteilt fein" (an Ambrunn Oktober 1848).
Aus Uaturbeftimmtheit und Geiftesbefcheidung geftaltet fich Ludwig nun

auch das Verhältnis zu Staat und Vaterland. Wenigftens angedeutet wurde

die Stärke feiner Uatur- und heimatfeligkeit. Gleiw deutfchem Land und Volk
liebt er die deutfwen männer des Geiftes und der Tat) ))Luther) Friedriw der

Große und alle Vertreter desjenigen) was man ehemals das Deutfwe nannte)
die fwroffe Rraft und männliwe Swönheit" (Sh-St.) B. U!) 20)) „die Bibel
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und das Volkslied; vieles in Goethe und Leffing; Luther nicht zu vergeffen und

Schillers Lied von der Glocke. Richters Illuftrationen; die eine Erquickung find;

hagdn; mozart und das meifte von Beethoven; die uns gefund machen; fo
lange wir fie hören" (Ep. St. B. i/l; 565). Er fchäßt Guftav Zregtag als den

Darfteller folch deutfchen Bürgertums wie Jeremias Gotthelf als den Shake
fpeare; den naturwahren maler und Gefundbader des fchweizerifckjen Bauern

haufes. Er teilt h
. w. Riehls Anficht; daß es gilt; „die Zeinde und Verderber

des deutfchen haufes aufzufuchen", um das deutfche Volk und feinen Staat

gefund zu erhalten oder wieder gefund zu machen. Er weiß; die großen all

gemeinen und die kleinen Einzelfchickfale weben fich mit- und durcheinander:

„Die Gefchiclfte", fagt er St. All; 17; „foll uns nichts Zremdes; Zeindliches; keine

Drachenhöhle; fondern die Atmofphäre unferes privaten Atmens fein. wir
find ein Glied am Riefenkörper der Gefchicljte."

Gern hätte Ludwig um Deutfchlands lindendurchduftete Gaue und ihre
trauten hütten und häufer zur Sicherung und höherentwicklung fich ein ftarkes

ftaatliches Band legen fehen. Immer wieder klagt er über feine Zerriffenheit;

io in „O veutccvlandm.» 7 a; - , »

O Deutfchland; Deutfchland; Vaterland! O Deutfchland; Deutfchland; unbeglückt;
wer hat dir deine Ehr' entwandt? wer hat dir deinen Kranz zerpflückt

In vierzig Zehen groß und klein?

Er will fichmit in Reih und Glied ftellen; daß es anders werde:

wir; deine Kinder; ftehn voll mut; wir ftehn mit unferm beften Blut
wir ftehn mit unferm beften Gut; Dir; Vaterland; zur Seite.

Und fchon fagt er die Kraftentfaltung eines geeinten Deutfchland; wie wir fi
e

heute erleben; und die ihr entwachfende Größe voraus:

Dann laßt die Dränger kommen Und niemand foll dir's wehren; ,j
Aus Oft und Rord und weft; Zuprangen tadellos; -

was foll's den Drängern frommen; O Vaterland voll Ehren;

Steht Deutfchlands Einheit feft? Vor allen Völkern groß!

Und mit der hoffnung auf ein großes; nach außen ftarkes Vaterland verband

er gleich fehnfüchtig die andere auf ein im Innern freies. In feinem Liede
„Völkerfriihling" fchließt fich an fünf Strophen eines jubelnden Preifes auf
des deutfchen Landes Zrühlingspracht der Kehrreim an:

Zrühling; Frühling auf Berg und Tal; Der fchönfte Zrühling kommt ins Land;

Lobt Gott; ihr Völker allzumal. Zreiheit; Freiheit if
t er genannt;

Freiheit! O Völkerfrühling!

Die rauhe wirklichkeit vernichtete graufam diefe für damals noch recht

idealiftifch-romantifclfen Traumbilder. Daß der Ausgleich; das rechte maß

zwifchen den alten Rechten und neuen Forderungen; nicht gefunden wurde;

gab er dabei durchaus nicht zumeift den Regierungen fchuld; die Befonnenheit;
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fein ..re>ftes maß" vermißte er vielmehr gerade bei den männern des Volkes:

„Die fchönften hoffnungen des Anfanges für Freiheit und Größe des Vater

landes". klagte er denn gegen Julian Schmidt noch 3. märz 1857. „gingen in

Vorausficht des gänzlichen Verluftes leider unter. da man fah. die Verwirrten

arbeiteten nur für die Reaktion. die nicht ausbleiben konnte." Jeßt war es. wo
er ..aus Vergnügen an feinem idealiftifch(-romantifchen) Anfänge in den Realis

mus umfchlug und diefen trieb. foweit es möglich ift" (Sh.-St.. Bartels ill. 37).
und zwar in Leben und Runft. Das mächtigfte Zeugnis für Ludwigs Leiden

unter jenen Enttäufchungen und daher auch uns mit feiner Spiegelung von wirr
fal und Unvernunft noch leife quälend if

t

fein naturaliftifchftes großes Drama

..Der Erbförfter". Er felbft bezeugt diefe Zufammenhänge mehrfach. fo (zu

Lewinskg 24. Juli 1863) mit befonders deutlichem Selbftbekenntnis zu feiner
damaligen naturaliftifchen Schaffensart: „Der Erbförfter ift in der Revo
lutionszeit entftanden und die Aufregung der Gemüter muß den Streit und die

Überfpannung erklärlich machen. Ich habe folche kierle wie den Lindenfchmied
und Ulrich gekannt."

Die Enttäufchung. die ihm die 1848er Bewegung bereitete. führt Ludwig

nicht zur Flucht in ein Traumland weltfremder Dichtung. fondern zur Ver-
i

innerlichung feines kiampfes für beide alten Ziele. das innere wie das äußere.

für ein innerlich freies und nach außen ftarkes Deutfchland. und indem er „beide
Einfeitigkeiten -* den alten Idealismus und jüngften Realismus-naturalis
mus -zufammenzufaffen fuchte" (Sh.-St.. Bartels ill. 37). gelangte er zu feinen
„realiftifchen Idealen" (Sternl/l. 15). feinem geiftgläubigen wirklichkeitsfinn.
*Aus einem erneuten Gemüt follte der 1848 noch nicht gefundene wille zur Tat

erftehen und fo einem felbftgewiffen deutfchen Geift der ftarke deutfche Staats

bürger zuwachfen. noch während der 1848er Bewegung graute ihm vor der

Freiheit. nach der es durch die Gaffen fchallte. „Das Streben unferer Zeit nach

Freiheit". heißt es V1.3. ..beruht bei vielen der Strebenden auf einem Irrtum.

Gewiß kann unfere Selbftachtung nur in der Behauptung einer gewiffen Un

abhängigkeit von menfchen und Umftänden fich erhalten. Dies koftet uns einen

immerwährenden nampf. Es if
t

fehr begreiflich. wenn man die natur des

menfchen erwägt. daß er fich durch eine vorübergehende große Anftrengung

von der notwendigkeit der immer fortgefeßten kleinen Anftrengungen los

kaufen möchte." Drum heißt es in der ..Stimme der mahnung":

'

willft du weife fein. fei frei!
Und willft frei du fein. darfft du dich nicht beengen;
Dein rechter wille fei dein Recht!

Auch nach außen if
t Freiheit. Selbftbeftimmungsrecht das Rennzeichen des

wahren. machtvollen Staates. wie bitter dies Ludwig an feinem Vaterlande

noch vermißte. hört man vor andern deutlich aus feinen Gedanken über eine

„Tragifclje hiftorie Leben und Tod Albrechts von waldftein", „An wallen
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fteins Leiche follte fein Totengericht" gehalten werden: „Glänzende Anlagen

wandten fich zu Laftern; da Befcheidung fehlte; er troßte; verachtete Eid
und Himmel; zerriß göttliches und menfchliclfes Recht. Rach diefem Urteil über

wallenftein fchließt der patrioten Rlage über das Elend der Ration; das einer

für fich ausbeutete; andern Beifpiel gehend." „Die zügellofe Soldateska; das
leidende volk" follte gezeigt werden; „das große Schickfal der Ration; Ent

kräftung; fremde Hände über feinem Schickfal; Zufammenhang des Charakters
und Schickfals der deutfchen [lation. Eine perfon übernähme den Epilog und

prophezeite aus dem Bisherigen die Schwächung Deutfchlands durch Abhängig

keit von den garantierenden fremden Mächten; wenn die Schwäche; die Ohn

macht den Frieden gemacht" (Bartels l/l; 478; 482). „Auch in der Sprache
muß das Bild der Zeit heraustreten; das Einmengen welfcher worte und latei

nifcher; auf welche der Chor fticht; auch hier die Schuld maskierend; die in der

Sprache nur die unglückliche politifche Geftaltung vorweggenommen." Diefe
gefchiclftlickfe Erkenntnis vom Zufammenhange des Großen und*Rleinen; des

Außeren und Inneren; der politifchen Ohnmacht und fprachlichen Fremdfeuche;

die in dem gewaltigen weltbilde Anfchauung werden follte; hat Ludwig auch

fonft vertreten mit wort und Tat. Schon fein Gedicht „An manche neuere

Dichter" richtete fich gegen den Auffatz mit fremden warten wie Stimmungen;

wenn er den weltfchmerzelnden Zweckdiclftern der vierziger Jahre zurief:

werdet Männer doch; bei Chrifti Mutig fchreitet fort und fort;
Bleibt nicht knabenhaft. vorgewandt den Blick,

Unerfckföpflicl; Bergwerk if
t

Deutfch fei euer Tun und Buch;

Deutfchen Sinnes Rraft. Freunde; folget mit.

Hängt euch nicht an fremdes wort; Byron wart ihr lang genug;

Rehrt zu euch zurück; Seid nun einmal ihr!

Auch wenn er Julian Schmidt 14. 9
. 1858 überbefcheiden bekennt; „für theore

tifche Unterfuchungen des werkzeuges; welches man abftraktes Denken nennt;

nicht habhaft und mächtig zu fein", fo meint er doch auch lediglich das Arbeiten

mit einer undeutfchen Terminologie; hinter der fich für fo viele die Unfelbftän
digkeit; ja Leere des Denkens verbirgt. So fpricht er denn auch z. B. von der

„Schere des Einrichters" ftatt Regiffeurs; von der Zufpitzung; dem
Spitzen der Aktfchlüffe ftatt pointieren; der Unangemeffenheit der Auf
gabe und Anlage eines Helden ftatt von der Unpr oportionalität; von Ent
wicklung; Herauswicklung; Entfaltung des fchon vorhandenen ftatt
feiner Explikation und Evolution; von der Lefewelt ftatt publikum
vom verbefonderen des Allgemeinen und verallgemeinern des Be
fonderen ftatt von Individualifieren; Abftrahieren und Spezifizieren.
So durch und durch deutfch; feinem volkstum innerlichft verwachfen; er

kannte Ludwig fcharf auch die Unterfchiede der völker. Er empfand die politifche

Frivolität der vierziger und fünfziger Jahre deutlich als franzöfifch. Er urteilte
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treffend: „Der humor (ift) ein eigentümlich unterfweidender Zug der Ger

manen von den Romanen. Bei den Franzofen ift ftatt humors wiß; ftatt
Ironie perfiflage. Das Läweln über die Swwäwe des Starken; deffen Stärke
uns Refpekt gebrawt; und das fiw mit diefem Refpekt ganz wohl verträgt; ift

ein germanifwer Zug." Auw fein Bemühen um die Erkenntnis fremder
Volksart und Runft entfprang niwt einer Swwäwe für die Fremde; fondern
gefwah im Dienfte des eigenen Volkes und der eigenen Runft. wie im
mitbürger des eigenen Vaterlandes; fuwt er in denen des Erdenrunds den

menfwen; deffen wahres Ideal zu geftalten der Vorwurf feiner Diwtung;

zu höwft feines Dramas ift. „Es foll geben; wie der menfw denkt und handelt;

niwt als Bürger einer gewiffen Zeit; fondern eben als menfw; darum foll fein

Stoff niwt Zeitfitte; Denkart einer Zeit; fondern Leidenfchaft und natur des

menfwen fein. Selbft in der hiftorie foll es die ewig gültigen Typen geben

wie in Riward [[1. (ill; 94). Daher beim Suwen nach echter leben lehrender
deutfwer Runft in einem Atem mit deutfwen meiftern (oben S. 229) die nennung

folw naturvertrauter Dichter auw der Fremde wie homer; plautus und Shake
fpeare (Bartels lil; 553); fonft auw Sophokles. Daher für gefwiwtliche Stoffe
zwar die Forderung gefwiwtlicher Treue; aber dow nur als mittel zum Zweck der

Lebenswahrheit. nie ift es nach ihm auf ein Stück fremder Gefwiwte als folches
abgefehen. „Der Diwter" - äußerte fiw Ludwig 24. Juli 1865 zu Lewinskg -
„nimmt diefe oder jene Zeit; diefes oder jenes Ereignis; weil fiw die Charaktere;

die er zeiwnen will; eben da und dort am fwärfften ausprägen. Sehen Sie z. B.

den Coriolan, Es wäre gleiwgültig; wo er fpielte; es kann überall fein. Shake
fpeare wollte den Stolzen zeiwnen und zeigen; daß derfelbe ohne das nötige

Beimaß von Rlugheit untergehen muß. Er zeiwnete hier einen Typus; den

Stolz; wie er war; ift und immer fein wird; diefer menfw nimmt all unfere
Teilnahme in Anfpruch; nicht aber das Stück römifcher Gefwiwte; das fiw mit

ihm abfpielt; das war dem Diwter ganz nebenfawe. Es ift deshalb auch ein

Fehler; die handlung als die hauptfawe eines Dramas anzufehen."
Die mäwtige wirkung zumal der englifchen Bühnen- und Romangeftalten

findet Ludwig begründet in ihrer Ganzheit; ihrem Vollmenfwentum; ihrer

naturwahrheit. In den Shakefpeare-Studien heißt es z. B.: „Dadurw find
Shakefpeares Tragödien fo.ewig wahr; daß er keine Tugendhelden verbringt;

nur Züge der natur“ (Bartels l/l; 26) . .. „Er idealifiert bloß mit der phantafie;
nie auw mit dem moralifwen Gefühle; d

.

h
. er mawt alles größer; ftärker; aber

er macht feine menfwen nicht beffer; als fi
e in der natur find“ (ebda. 32).

Aus der frühen Berührung mit dem großen Briten gelang Ludwig in den

erften 50er Jahren fein letzter großer dramatifwer wurf; Die makkabäer;

diefes gefwiwtliche Trauerfpiel hohen Stils. „Unbewußt“, urteilte er rück

blickend; StR/l; 17; „fei er damit fwon auf den rewten weg gekommen." Später;
etwa von 1855 ab; war er mit feinen eingehenden Shakefpeareftudien bewußt
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darauf aus; das wahre deutfwe Drama der Zeit zu fuwen; und mit der Runft
und durw fi

e wollte er zugleiw der Erziehung feines volkes zu tüchtigeren

Staatsbürgern; der politifierung feines politifw unreifen volkes von innen

heraus dienen. Ganz riwtig erkannte er in dem Romantifw-Träumerifwen
und dem Raturaliftifckf-Rüwternen und Engen die Haupthemmniffe eines ftarken

deutfchen wollens in Runft wie politik. Leßten Endes zieh er Goethe und

noch mehr Schiller der „Sentimentalifierung der Gefwiwte" und gab ihnen fwuld;

daß „wir uns in ein wirklich politifwes Leben nicht zu finden wiffen": die Rlaffik
und Romantik habe eine Zata Morgana aus der poefie gemawt; eine geträumte

Infel voll Traumes; die den Menfwen mit der welt und fiw felbft entzweit;
und ihm mit dem Heimatgefühl in ihr zugleiw die Tatkraft geraubt. von fiw
meint er: „Die unnatürliwe Sweidung; die unferer Bildung den weibliwen

Charakter aufprägte; habe ich für miw durw das verftändnis Shakefpeares
überwunden; und mein ganzes Streben ift; mit allen meinen geringen Rräften
meine Heilung auw auf andere Rranke zu übertragen."

Ludwig nimmt in den Shakefpeare- und anderen verwandten Studien

ebenfo einfeitig für Shakefpeare als entfwieden gegen Schiller Stellung. wir
teilen feinen Grundirrtum natürlich nicht; daß Shakefpeare für alle Zeiten bis
in alle Einzelheiten muftergültig fe

i

und das Unmögliwe leiften könne;

feine Rawahmer zu Swöpfungen von Eigenart und eigenem volkstum zu

führen; aber wir werden deshalb das große verdienft feines Uawweifes niwt
verkennen; daß am blütenreiwen Baume unferes Diwtens und Denkens ein

Swädling faß; der entfernt werden mußte; wenn jener weiter gefunde Blüten

und Zrüwte tragen follte. Zür uns bleibt Swiller; wie troß aller Anfewtung

für Ludwig felbft; der „große Diwter", der uns; „von keinem andern übertroffen;

unverwelkliw aller Zeit troßende" Diwtungen gefwenkt hat; wir urteilen mit

Ludwig noch heute: „wer weiß; zu welwer politifwen wirkung Swiller noch
berufen ift; denn es ift kein Zweifel; daß ein großer Teil der Zreiheitsbewegung

Deutfwlands aus dem Samen entfproffen ift; den die großen Gedanken und die

Mawt feiner Rede geftreut haben." wir fehen überdies Swillers Zluwt aus
der welt der Erfweinung in das Reiw der Gedanken mehr als der ihm zeitlich
doch noch zu naheftehende Diwter im Zuftande verfallender deutfwer welt

geltung begründet. Aber zum Rampf gegen diefe Übergeiftigung und ihren

volkstümliwften Stimmführer; an der wir bis in diefen Rrieg Raifer wie Ranzler
leiden fahen; fühlen wir uns troßdem gleich Ludwig berewtigt und verpfliwtet.

Zu diefem Zwecke bedarf es hier natürliw keiner ausführliwen wieder

gabe oder gar Rritik des Inhalts der Shakefpeare-Studien; fondern ledigliw
der Zeftftellung des Ergebniffes; das fi

e für Ludwigs Auffaffung von dem

wünfwenswerten Zortgange deutfwer Geiftesentwicklung zeitigten. Uur zur
Rennzeiwnung ihres Tones] mögen erft einige einzelne Stellen wieder

gegeben fein:
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„Schiller klagt lelblt; daß er; wo er dichten wollte; unbewußt ins philofophieren geraten

lei und umgekehrt . . . In der Tat ilt das Auffteigen im philolophifchen ein Ablteigen im
poetilchen Genügen; je näher der Erde; den dunkeln möchten des Inftinkts; die keine Frage

tun nach ihrem warum; delto gewaltiger wählt ihre wunderbare Geltalt; delto felter lteht ihr
Fuß; ihre Ratur il

t Gelundheit; leine (des philolophen) - Freiheit" (Bartels 1/1, 6f.). -
„Der Idealilt reflektiert über Stoff und Charakter im Riederlhreiben und lchreibt fo mehr

leine Reflexionen nieder als die Sahe . . ." (S.152). - „Das wäre es; was fentimentaie und
naive poelie oder; wenn man will; Rhetorik und eigentliche poelie unterfcheidet; daß jene
direkt und diele indirekt zu Werke geht; daß jene direkt ausfpriht; was fie meint; und diele
auf dem W.ge der Darftellung. Goethe hat immer Stoffe geluht; in denen das herz an

leiner Stelle war; deshalb if
t er dem Großgelchichtlihen ferne geblieben; das if
t ein mangel.

Schiller hat edas herz' ins Großgelhihtlihe überall da; wo es niht hingehört; eingeinengt;
das ilt ein Fehler“ (S. 159).

- „ver wahre ideale Dihter ltellt in feinem Stoffe die Idee dar;

d
.

h
, er entwickelt die Idee; die im Stoffe liegt; und läßt fie als die eine und ganze Seele

feiner Darftellung wirken; Schiller dagegen legt in die Stoffe fremde und mehrere Ideen

hinein" (S. 165).-„Während Shiller die äußeren verhältnille; das hiftorifhe Detail debattiert
und Spannung und Zulammenhang in die Intrige legt und lolhergeltalt die Schuld größten
teils auf Rechnung der die Leidenfchaft überwiegenden Umftände ltellt und ebenlo die Be

llrafung; lo öffnet Shakefpeare das Innere der menfchen und zeigt den Zulammenhang von

Schuld und Strafe als einen Raulalnexus in dielem Innern" (S. 150). - „Woran es uns
Deutlhen hauptfählih fehlt; das ilt die Ausbildung des littlihen Urteils. Dies wurde auch
von Shiller verwirrt. Er nimmt motive und Effekte von Shakefpeare herüber; aber er letzt
fig niht mit ihren Wurzeln und läßt lie organifch wahlen; er letzt fi

e nur mechanilh und

arabeskenartig ein. Durch dieles herausnehmen eines motivs aus feinem organifchen Zu
lammenhange verliert es leine Schönheit und wird oft zum Gegenteile; z.

_ B. Thekla; eine

die eine Julia ift; trotzdem daß fi
e aus dem Rlolter kommt" (S. 140).
- „Riht die perfon oder

Sache lelblt; nicht die wahrheit des Lebens gibt uns Schiller; er gibt uns nur den llimbus;

mit welchem er jene umgibt; den fhönen Schein; der nicht lie lelblt find; londern in die er fi
e

eingehiillt hat. Darin liegt eine große Gefahr; denn wenn die Weile der Alten (und Shake
fpeares) uns die Erfahrung über die Dinge; die wir niht lelblt durch Erfahrung kennen lernen

konnten; mitteilt und uns dadurh für das Leben erzieht; fo wird in der Schillerfhen unler
Irrtum; werden unlere Illufionen zu einer leidenlchaftlichen Stärke erzogen; wir werden zu
einem lediglich in der phantalie exiftierenden Leben erzogen; das uns verwöhnt; blind und
taub maht für die Wirklichkeit und; was das Schlimmfte ift; ungereht; lo daß die huinanitäts

laat lih endlih in ihr Gegenteil verwandelt" (S. 143). -- „Shiller lagt: Um Freiheit lterben;
Selbltmord um Liebe if

t groß und edel; das ilt das Los des Schönen auf der Erde. Shakefpeare

lagt: Das if
t das Los der Shuld auf Erden; Selbltmord if
t eine Shuld; aber die perfon kann

eine bemitleidenswerte fein; die dieler Schuld verfällt. Das war Shakefpeares humanität;

die Schuld zu verurteilen; den menlchen zu bedauern; feine Frömmigkeit war der Glaube

an eine gerehte Weltordnung: Gott groß und gerecht; der menlch fchwach und darum

bemitleidenswert in feiner Schuld; niht: der menfh in feiner Leidenfchaft groß und herrlich
und die Weltordnung eine tückifche llaturmaht; die das Edle haßt und das Schöne untergehen

läßt; weil es fhön ift. Bei Shakefpeare lehen wir auh die Torheiten und verbohrtheiten der

Leidenfhaft; aber leine Geltalten haben noh etwas mehr. Shiller breitet um diele Tor

heiten den Schein des Großen und Edlen; lie werden mit Feierlihkeit eingeführt; lo maxens

Selbltmord. Shakefpeare vermäntelt weder Torheit noch Shuld; er beltiht unler ethifhes
Urteil niht; er weiß; daß er trotzdem feinem helden Teilnahme lhaffen kann; daß er uns
tragifch ergögen kann ohne Gefahr für unlere moralifche Gefundheit" (S. 314).

Genug folher Stellen. Aus dem unermüdlihen Gegenfpiel hunderter
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folcher Gedanken und Beifpiele laffen fich etwa folgende fünf Leitfäße gewinnen:
1. Schiller if

t

Idealift. feine Geftalten leben daher niwt aus fiw. fondern find
Einkleidungen gefwiwtsphilofophifcher und ethifclkäfthetifcher Gedanken ihres
Schöpfers. 2

.

Schillers Geftalten find keine ganzen und gefchloffenen Raturen.
die fiw in großer Leidenfchaft handelnd felbft ihr Schickfal fchaffen. fondern
tugendfame Swönredner über ihre Ergebung in ein ihnen von außen auf
gezwungenes Gefchick.

- 3. Sie haben wohl den Schwung ihrer Stimmung.
aber keine weltklugheit und innere wahrheit. - 4. Sie überwinden nicht
handelnd das Leben. fondern fliehen entfagend daraus.

- 5. Swillers Runft
erzieht daher niwt zu ftarker. nüwterner meifterung der welt. fondern höchftens

zu empfindfamer Erhebung über fie. wie auw die Goethes zu innerlich. weiw
und weiblich bleibt und iiberhaupt die verweiblichung fchon ein gefährliches

maß erreiwt hat.
Ludwig. ohne Zweifel. blickt tief und greift ernft hinein in den Zufammen

hang der Dichtung. die ihm ja Lebenskunft im höchften Sinne ift. mit dem

Einzel- und völkerleben. wenn er aus folchen Betrachtungen folgende Swluß
folgerung zieht:

„Die Extreme des (Shakefpearifchen) Eharalterdramas find Trockenheit und hätte der

Sprache aus Streben naw wahrheit des Ausdrucks; das des lgrifchen Situationsdramas

(Swillers) ift Schönrednerei aus Streben nach Schönheit; dort wird immer ein gewiffer

Realismus. hier ein gewiffer Idealismus fiw verdrängen. Der Realift wird daher zum
Charakterdrama. der Idealift zum Situationsdrama durch feine Ratur genötigt. und ebenfo
wird einem volke von Idealiften ganz natürlich das Situationsdrama
beffer gefallen und umgekehrt. Der Idealift ift vorwiegend lgrifcher Ratur. weil es ihm
weniger um die Sawe zu tun if

t als um das. was er bei ihrer Betrawtung denkt und fühlt;

daher wird bei einem volke von Idealiften vorzugsweife die lgrifwe Runft blühen. in der
malerei die Landfchaft. in der Dramatik das Lgrifwe. wie das Situationsdrama. Das geht
weiter. So wird ein Dolk von Realiften auch in der politik wirkliw objektive Zwecke verfolgen

'

um ihretwillen. ein voll von Idealiften nur der Gefühle wegen. die durch den Rumpf auf
geregt werden. Das eine wird von praktifwen. das andere von äfthetifwen Idealen beftimmt."
Ahnlich fieht Ludwig in einem Briefe an Julian Schmidt vom 27. Februar 1862 ganz

allgemein Schrifttum und Leben. auch Staatsleben in wewfelwirkung: „Ein kiranker wundert

fich über die eigene Fügung. daß kein anderes feiner Glieder in unangenehme Berührung
mit harten Gegenftänden gerät. als eben das erkrankte. Er könnte in feiner Begrenzung weiter
gehen und fich wundern. daß dergleichen Berührungen eben nur den Uranlen erfpart find;
denn-in wahrheit - ein Gefunder ftößt fiw nicht, Run - ein Deutfwer auch nicht; nicht
weil er gefund wäre. fondern weil er die Dinge. die ihn umgeben. von einem Stoff gemacht
hat. der keinen widerftand leiftet. weil er keine Befiimmtheit befetzt. wie mit Luftkiffen hat
er feine wände mit Ideen auswattiert. Denn nichts. was erhabener wäre und fich leichter

in alle möglichen Lagen zurecht zupfen ließe. und niemand. der geeigneter wäre. fiw die
Dinge zurecht zu zupfen. und ein gefwickterer Zurewtzupfer als der gute Deutfche. der

liolonift des Gedankens. der Erb- und Grundherr der breiten Gefilde der blauen möglichkeit.
mit feinen Erbausfichten in die unendliwe kionfufion.

- Beiläufig: welchen Auffchwung
wird die diplomatifwe politik durch die Adoption der fogenannten Ideen
nehmen. die eigentlich zu ihrer Swwäwung aufgebracht wurden. und welch
ein Feld fiir Schikane folch ein Laut. folch ein Zeiwen. welches alles und nichts. viel und wenig
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bedeutet und fo fchnell den Rurs wechfelt; als fein Oheim; das ideale Gold; das fogenannte
Staatspapier! man denke z. B.; was bis jetzt Freiheit auf diefer Welt geheißen hat! proteus
wäre ein armer Romödiant dagegen gewefen,

wahrlich; es if
t als hätte Ludwig den fürchterlichen Zufammenbruch des

törichten deutfchen Idealismus; den der Weltkrieg zeitigte; und den am 19. Aug.

v. I. auch der Reiajskanzler eingeftand; vor fechzig Jahren vorher gefehen; als
er S. 141 fajrieb: „Jeder Raufaj hat feinen Raßenjammer; allen Flitterwochen
folgen Splitterwoajen; das Verfajlingen der millionen endet mit
donnernden Ranonen; mit einer allgemeinen Beißerei. Und f0

taumelt der alte Trunkenbold Welt aus einer Torheit in die andere!"

Es if
t deutliaj; was Ludwig erftrebte: ein wahrhaft wurzeleajtes deutfajes

Volksdrama; das im Innerften auch politifaj großes Streben und handeln lehre;

„eine poefie; die urwüchfig aus uns felbft zu entwickeln wir bisher weder

unferer Zeit noch unferem Volkscharakter die notwendigen Bedingungen zu
trauten“ (S. 8). Des Diajters Überzeugung; mit folajer Bühnenkunft auch die

Größe der [lation fördern zu können; und fein fehnfüajtiges Derlangen naay

ihrer Betätigung bezeugen in wachfender Innigkeit die folgenden Bekenntniffe.
Julian Sajmidt fajrieb er 14. September 1858: „Ich kann Ihnen niajt fchreiben;

ohne Ihnen von dem zu reden; was mir die höajfte Angelegenheit meines Lebens;

nämlich von dem Suajen naa) einer tragifajen Runft; die unfere Ration niajt
noaj ungefunder macht; als fie fajon ift; vielmehr; was fie als Runft beitragen

kann; beiträgt; ihr zu einer Gefundheit der Lebensanfajauungen zu verhelfen;

aus der; was irgend eine Ration fiaj wünfajen kann; allein organifaj
hervorwachfen kann." Er wollte fein Volk entfajloffen zu Tat und Rampf

fchreiten und die Runft es dazu erziehen; ftählen fehen. In dem durchgeführten
Vergleiaje „Finger und Fauft im Einzel- und Völkerleben“ bei Stern l/l; 7

fteht u. a.: „Für Deutfajland kann man deutfaje männer begeiftern; nicht für
Rleindeutfajland; jenes ift eine Idee; eine Anfajauung; diefes nur ein Begriff;

jenes if
t ein Rind der phantafie; die allen menfchen eignet; diefes ein Gefchöpf

des ftaatsklugen Verftands; den nur wenige haben. Glücklich darum ein Volk;

das zum Gefamtmuskel voll Beweglichkeit eine gemeinfame Leidenfajaft hat;

wie die Franzofen die Eitelkeit; im Uu ift die Gliederung von Fingern ein Un

gegliedertes; eine Fauft." Run; 1879 mit der Schöpfung des deutfch-öfter
reichifajen Bündniffes hat Bismarck dem Dichter Recht gegeben; und jeßt

zeigen die Rhein- und Donaudeutfajen; im Ru nebeneinander getreten; die eine

gewaltige Fauft.

Auf dem Grunde der eindringenden Rritik noch einmal felbft zur vorbild

lichen Schöpfertat voranzufajreiten; verhinderte den Diajter fein Leiden ; es

follte; wie er ahnend in den Shakefpeareftudien niederfajrieb; wirklia) „fein

Schickfal fein; daß er an die Findung eines Weges feine leßte Rraft zufeizte und

ihn nicht felbft begehen konnte“ (S. 16). Aber wenn wir naaj feinem Leben und
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Denken nun auch noch feine Diwtung) foweit fie nicht fwon geftreift wurde)
überfwauen) fo werden wir nicht nur erkennen) daß auch fie wurzelhaft deutfw
ift) fondern auch fein eigenes Urteil beftätigt finden) daß er zu der erfehnten
großen deutfwen Gegenwartskunft wirkliw „mit feinem Judah - d. h. den
makkabäern - fwon unbewußt auf dem rewten Wege war" (Stern l/l) 17).
Alle feine Erzählungen von der „Emanzipation der Domeftiken" bis zur

gewaltigen meifternovelle „Zwifchen himmel und Erde") einfchließliw des

„märwens vom toten Rinde") find) lange ehe laut und programmatifch der Ruf
danach erfwoll) wirkliwe heimatdiwtung) frei von jeder Empfindfamkeit)
gleich echt in blütenduftender oder waldumfäumter Landfchaft und ihren
menfwen) von einer Sorgfalt in der Zeichnung des Rleinlebens und voll wirk

licher Liebe zu dem deutfwen Volk in Dörfern und Rleinftädten) daß er gleich

wahr wirkt) mag er) ernft mahnend und dow launig) Bilder feiner Schwäwen
und Verkehrtheiten) Derbheiten und Roheiten vor uns ftellen oder diefem
Unter- und mittelfchlage der Gefellfwaft höwfte menfchenwerte und gewin
nende heldenhaftigkeit abgewinnen. Solche Wefen von fwlichter Ewtheit und

Tiefe) von einfacher ungeteilter Empfindung fallen ja feinem mehr auf lautlofe
als laute Opferfähigkeit gerichteten Zuge mit dem großen heldentum zufammen
und dürfen es tun. Wer das bisher nicht wußte) der muß oder follte es wenigftens
in diefem großen Rriege gelernt haben. Die macht der mäwte aber ift ihm die

Liebe) als die Rraft) die fich felbft überwindet) und die deutfche Tugend der
Tugenden ift ihm die Gerechtigkeit) die beide zu bewahren auw weiter unfere
Aufgabe bleiben wird) wenn wir fortan mutig mehr Weltgeltung fordern und
nach größerem Weltanteil greifen. Swon in der „Emanzipation der Dienftboten")
die die menfwenwürde der Dienenden in die Freiheit des Urteils über den Vor
teil der herrfwaft fetzt und im Rreife der herrfwaft Gefühl und herz über
Ropf und Würde fiegen läßt) if

t im Grunde die Siegerin die Liebe. Die Liebe
des Freundes zum Freunde) des gefühls- und willensftarken Uaturkindes im

herrenfwloffe zu dem von der Landftraße geborgenen naturfrohen Wanderer)
die Reigung der Schloßbedienfteten zur alten herrfwaft ftellen) eben als fpiß

bübifchfte Schlauheit alles zu verwirren und zu gefährden droht) die rettende

hilfe) faft ehe fi
e aufgeboten) bereit. - Des paulus howgefang auf die Liebe ift

bekannt. Uie ift er künftlerifch fo vollftändig veranfwauliwt worden wie in
Ludwigs Rovelle „maria“, deren heldin niwt umfonft fo heißt und einem

Rünftler zu einem Bilde der Jefus- und Johannismutter mit ihren holden
Rnaben begeiftert hat. Sie ftellt fiw niwt ungebärdig) fi

e erträgt alles) duldet

alles) ihre Liebe höret nimmer auf) auch als ihr mondfuwtsanfall ihren heißen
Werber verleitet hat) an der Unbewußten feine Luft zu büßen) ihr Sweintod den
Reuigen auf eine dreijährige Büßerreife getrieben) ihr Vater fi

e aus dem

pfarrhaus verftoßen hat. Bei der Swwefter eines alten Rnewtes) der allein

nicht vergißt) daß fi
e von Jugend auf des ganzen pfarrfpiels freude- und
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friedegebendes hausgeiftchen war; geborgen; wandelt fi

e

fich einem fremden
Knaben; den fi

e

feines Vaters mordanfcljlage entreißt und doch der mutter

und dann dem himmel wiedergeben muß; zum Engel; und dem heimgekehrten

Sünder zur Erlöferin von feiner Unfeligkeit; wie fie auch dem Vater und feinem

Kirchdorf Ruhe und Glück wiederbringt. - Apollonius Rettemaiers entfagender
opferwilliger Liebe if

t

fchon an anderer Stelle gedacht. Ludwigs Pfarrer
geftalten haben von des Dichters herzensevangelium chriftlickjer Liebe wenig

vernommen. Schon marias Vater if
t ein Pfarrer der Gefellfchaft; der Kon

vention. Am rührendften if
t die Lieblofigkeit der welt verkörpert in der Bauern

fchaft des „märchens vom toten Kinde" und ihrem Pfarrer; dem von mark

linde. Riemand aus den Rachbargemeinden will die auf ihrer Flur gefundene

Leiche beerdigen. Rur die Tiere in wald und Feld erbarmen fich des kleinen
wefens; aber von der rührenden Leichenfeier ziehen fie unter des Fuchfes
Führung rächend zum Pfarrhof und tun deffen Geflügel ab.

Gerechtigkeit; ja Übergerechtigkeit des Vaters; rechthaberifciye Gewalt

tätigkeit der Gegner war die Luft; unter deren Druck das Leben in Ludwigs

Elternhaus und durch der mutter Klagen auch er früh geftellt war. Gerechtig

keit if
t als das geforderte „maß" eine der wichtigften mächte in des Dichters

Lebens- wie Kunftgeftaltung; und in ihrer Überfpannung; dem deutfchen

Lafter der Rechthaberei; hat fi
e

fich in feiner Phantafie immer wieder zu ver

warnenden Bildern verdichtet. Zunächft zu einem neckifchen in dem noch ziem

lich fingfpielartigen Luftfpiele „hans Freu". Rur nicht wie Vater und Groß
vater wohlmeinend wollen; denken die Rürnberger Rachbarskinder Albert

Pirkheimer und Engeltraut moskirch; ihr Recht wollen fie haben; bis der welt
bewanderte hans Freu rät; fi

e

durch das Verbot jeglichen gegenfeitigen Ver

kehrs zu kurieren; und fi
e nun aus gleiäfem Trotz niemand mehr als nur fich

felber mögen; in letzter Stunde in ihrem Glück nur dadurch nochmals gefährdet;

daß jeßt alt und jung dem Schöpfer des Glückes der Eltern und Kinder gleich

mäßig nicht gönnen; mit feinem Rat allein recht gehabt zu haben, - In der
gröbften Geftalt geht die Rechthaberei im Beuftbauer des Dorfbildes „Aus
einem alten Schulmeifterleben" um; der „fchlimmer if

t mit Kniffen als zwei
Advokaten" und die ihrem herzen folgende Tochter lieber enterbt und als tot

gelten läßt und felber an ihrer Statt mit einer alten tauben wittib die einmal

angefagte Proßhochzeit feiert; als den Schein aufkommen zu laffen; fein wort
und Kopfnicken gelte nicht trotz jedem Schwur. Auch der alte Rettenmaier in

„Zwifchen himmel und Erde" und fein geiftesverwandter Sohn; der „Federchen

lefer" Apollonius; find Fanatiker des Rechts; die die Knechtfckjaft der Selbft
gerechtigkeit den einen faft zum Unrecht an dem tüchtigeren Sahne; den andern

zeitweilig zum Verzicht auf heimat und Gefchäftsanteil; dauernd zur Unter

drückung von Gefühl und Empfindung zwingt. Und zuleßt die waldtragödie

„Der Erbförfter"; in der Liebe und Ehrlichkeit das Opfer eifernden Pochens auf
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Recht und Gerechtigkeit werden. Im äußeren Verlauf eine Rette von Irr
tümern; und doch ift diefes Außere nur der widerfchein eines meeres inner

lichfter Irrtümer über Recht und Gerechtigkeit. in dem die handelnden perfonen

faft alle atmen. Der reiche Fabrikherr. der „pulverfack" Stein. meint gegenüber

des nachbarlichen Freundes taufendfältig getragenen Launen und unbeug

famem Verantwortlichkeitsgefühl. in waldwirtfchaftlichen Fragen mit dem

Ernfte fcherzend. plößlich in aller Form fein erkauftes herrenrecht geltend machen

zu dürfen. Sein mammoniftifcher als der herr gerichteter Buchhalter fucht feinem
Gerechtigkeitsgefühl Befriedigung. indem er um der würde des haufes willen

Geldfack mit Geldfack zu verheiraten trachtet und zu diefem Zweck Steins bloßen

Schreckfckfuß einer Drohung mit der Abfetzung des Förfters übereilt als ernft
gemeinten Auftrag behandelt. Sein Ebenbild. der Großbauer wilkens. fetzt
das Recht des einzelnen darein. an fich und die Seinen immer zuerft und an

andere nur fo weit zu denken. als es fein muß. Die wilddiebe gar haben einen

Aufklärungsprofeffor predigen hören. „das Volk fe
i

ehrlich an und für fich. weil

es das Volk fei“. und haben fich das alfo in ihre Sprache überfetzt: ..Bezahlt wird

nichts mehr. die Fleißigen find die Spitzbuben. die Zuchthäusler die Ehrlichen.
und Freiheit ift. wenn die Ordnung aufgehört hat.“ Der folgenfchwerfte und

doch verzeihlickyfte Irrtum aber kommt aus dem tiefften Gemüt. Der Erbförfter.
diefer ftarke willens- und Leidenfchaftsmenfch. if

t

fo herzensgut. fo aufrichtig

ehrlich und treu. daß er die maske des werwolfs erft unbewußt vorgenommen

hat und nun unablegbar trägt. um nur den Söhnen der Vorgefeßte. der Frau
der herr zu bleiben und fich notleidende fo gut wie feinen Augapfel von Tochter

nicht in das weiche herz fehen zu laffen. kurz. im haus und Freundeskreife.

für Beruf und Öffentlichkeit fich die ftarre Autorität zu fichern; und kraft ihrer

fordert er Dankbarkeit. mitverftehen und innere Verpflichtung von einer welt
der Gefchäfte und Gerichte. in der höchftens vertragsmäßige Rechte beftehen.
Aber er ift mehr als der ftarke Inftinktmenfch. den die Sophifterei der Leiden

fchaft bei beftem wollen zu verderblichften handlungen hinreißt. und das

ganze Trauerfpiel mehr als eine Spiegelung der unbewußten Leidenfchaften.
die das deutfche Volk in den Revolutionsjahren zerftörend erregten. Es if

t der

innerlich grundehrliche und gutmütige. äußerlich rauhe und laute Deutfche felbft.
dem es folche Art doppelt unmöglich machen muß. ein gern gehörter prediger

von Recht und Sachlichkeit zu fein.
- Schade. jammerfchade. daß das Roman

bruchftück „Es hat noch keinen Begriff". das in ganz eigenem echteft einge

ftimmtem Stil gehalten ift-Bruchftück geblieben ift. Auch die jetzt fo oft geftellte
und doch ganz überflüffige Frage nach den Gründen unferer Unbeliebtheit und

auch die andere defto berechtigtere nach Bindung und wandel der Sitte hätte
der Dichter hier in der Form feiner höchften meifterfchaft wohl noch feiner als

von der Bühne herab beantwortet. Die junge wittib. die bei der Bafe Anne

marth wirtfclfaftlichkeit immer nur teilnehmend teilnahmslos vor des kranken
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Mannes Sterbelager faß; die Rnie hochgezogen und Rinn und in die Schürze
gewickelte Arme darauf geftüßt; dann aber beim Begräbnis nur unfickfer die

Füße feßt; if
t ein treffendes Symbol urteilslos untätiger Hingabe an eine als

ewig unabänderlich hingenommene Sitte und Sittlichkeit: „in ihrem gegen die

leeren Bräuche des Leichenbegängniffes tändelnd gleichgültigen Rinde rührt
fich; was mehr Recht hat; das Leben; die natürliche Schutzkraft der Unerzogenen;

das Behagen am Leben; und dem behagt es nie; wenn das Schickliclfe fo ficht

lich über das Behagliche triumphiert."

Indes; auch diefe weisheit hätte fich in den Rahmen einer Heimat-; einer

Rleinftadtgefclficlfte fügen müffen: diefe Runft bedeutete gleichwohl nicht Lud

wigs höchftes Ziel. Des „Landfchafterns" und des Liebesglücks; davon feine

frifclfeften Gedichte; die „Bufchlieder“, jubeln; hat fich Ludwig freilich in Sachfens

Fluren gefreut. Aber mit all feinem Denken fonft; feinem politifchen Fordern
und künftlerifchen Schaffen if

t er; „in Deutfchlands Gauen allzumal“; in der

ganzen breiten deutfchen Geiftes- wie Staatengefcifiäfte daheim. Seine macht

vollfte Ballade „Treu Friedrich" verherrlicht den Sieg der deutfchen Tugend;

auf die das verhältnis von Fürft und volk in unferem Lande zu allen Zeiten
und allerorten gegründet war. Und felbft wo er in feinen Dramen andere als

deutfche Stoffe meifterte; gefchah es nur; weil er für deutfchen Geift nach dem

ausdrucksvollften Gewande fuchte. Das einzige Mal; wo er; ein Opfer der Zeit;

Heimatboden und Heimatdenken verließ; läßt er uns denn auch völlig kalt:

im Trauerfpiel cDie Rechte des Herzens: deffen Heldenpaare ein Maltefer die

pforten des Reiches; wo man nur Menfch zu fein braucht; erfchließen möchte.

Ganz anders packt uns fchon trotz widerfpruchsvoller Zeichnung vor allem

der beiden Hauptgeftalten eDie pfarrofe'; diefe durch die bekannte Ballade eDie

pfarrerstochter zu Taubenhain' angeregte Dramatifierung des Rampfes von

Ratur und Herz gegen Ronvention und Riedertracht. Diefelbe Grundfrage be

handelt der *Engel von Augsburg' v. J. 1856 oder; wie die jüngere Faffung von
1859 genannt war: "Agnes Bernauerin', nur nach Stoff wie Ton höher; das Rind

des volkes gleich bis an den Thron gerückt und im hohen Stil oft freilich recht
überhitzt gekünftelter Shakefpeareverfe; entfprechend dem Beftreben; auf dem

Hintergründe des Zufammenwirkens von Fürft und Bürgertum ein farbenfattes
Bild deutfcher Renaiffance und der Entfaltung der freien perfönlichkeit zu zeich
nen. „Eine Schönheit" will der junge Fürft; „die fich mit der wahrheit verträgt“,
die Schönheit des volksliedes; „der Lieder; die jeßt Handwerksburfchen; Schüler

und andere fahrende Leute dichten", „nicht Franfen und Quaften der Gewohn

heit und Lüge", nicht „den alten Formelkram der welt", und zu folch eigener
Art und perfönlichkeit gehört auch die eigene Sprache; daher muß der Ranzler
wegen des Fremdworts iRefultat' um vergebung bitten und die Abfertigung ver

nehmen: „Ja, Ihr redet lieber fremde Sprachen; daß ich es anders halte;
werdet Ihr; hoffe ich; bald hören.“ - vor allem find es drei Bruchftücke und
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zwei vollendete werke, die uns bedeutfam wie vorblicle auf heutige Itrebungen

und Stimmungen anfprechen,

Aus Ludwigs Studien über Drama und Roman kennen wir feinen liampf

für eine wirkliche febenskunft und gegen die Zentimentalität in Runft und
Leben. Im 'Iakobsftab', einer auf italienifihen Zoden verlegten Behandlung
des Jud Süß-Stoffes, findet fich der erfte Slnfatz zur bühnenmäßigen Ge
ftaltung des deutfchen Träumers und Zchwärmers. Giulia vaccai liebt des

geldfclfweren Juden Zchwefter Lea und möchte fi
e aus ihres Bruders Gewalt

befreien; fie hat ihn auch fchon im Traum als ihren gottgefandten Zefreier

nahen fehen. Über dazu bedarf er Gitfclfloffenheit, fchnelles Zugreifen,

doch gerade diefe Eigenfchaften fehlen ihm 0b feiner deutfchen herkunft, fo daß

er fich verfpotten laffen muß:

Das Erbe deiner deutfchen mutter,

Ein Zlöckchen deutfcher Uebel, weiter nichts,
Der Zauber, der das Zerne ftets verklärt.

m Träumer, Träumer, träumft dir ein Idol

zufammen da aus Unfchuld und, weiß lliottf
was fonft noch!

Und der Gefcholtene muß fich auch felbft geftehn:

Und du oerdienft den namen Träumer ganz.

Zerfliefzeft in Empfindung, wo du dich
Zufammenraffen follft zu Bühner Tat,

die Zeit höhnt fliehend dich.

Das Zchönfte, was Ludwig auf Grund feiner Zhakefpeareftudien und im

Ringen mit dem großen Briten gefchaffen hat, das Zruchftück cTiberius Gracchus'
war geradezu als die Tragödie der humanität gedacht, als die Darftellung „eines
tragifch vollberechtigten Typus, der bei Ihakefpeare in diefer Geftalt noch nicht

vorhanden“. Er ift eben nicht englifch, fondern klaffifch deutfch. In dem Bruch
ftück, foweit es vorliegt, hat der Senat eben Tibets vertrag mit den Ruman

tinern, der 20000 Römer aus der Gefangenfchaft befreit hatte, verworfen
und der helden Auslieferung an Uumantia befchloffen. Tod und das Schlimmere,
die Entehrung, will er ergeben hinnehmen, „den Einzelwillen dem gefamten
beugend“; mehr als beides fchmerzt ihn die Erkenntnis des drohendewunter
gangs der Stadt: wie die fremde maffe f >

. Der Sklaven furchtbar drohend fich oermehrh*
*

'_ _
'*
'

. r. ..*3 derweil die freien Bürger - -,

N in gleicher Zchnelle fchwinden .
* *

*a
n

.Zahl und wehrkraft.

liber während er nach einem letzten Gang zum „haus, wo feine wiege ftand"
will . . . gleiten wie ein welkes Blatt vom Zweig,

Das unter Zchweftern eben noch geflüftert,

Das niemand fallen fieht,

Zeitfrhr-.fddeutfäfen Unterricht. Zoxzahrg. 4. hen 16
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denkt das volk; das feine Auslieferung beftätigen foll und das die eigennützigen

Senatoren genug gekirrt und gekauft zu haben wähnten; ganz anders. Es weiß

feinem Liebling nicht nur dank; daß er ihrer fovielen die Heimat wiederge

geben; es durwfwaut auch die pläne der Adligen; einzig und allein den ver

niwten zu wollen; der ihnen die Zerfwlagung der zu Unrewt in Befitz ge

nommenen Staatsländereien zumutete; um den Armen wieder zu Haus und

Rutzland zu verhelfen. Riwt nur verwirft es den Antrag auf Tibets Aus
lieferung; fondern wählt ihn auw zum Tribünen; daß er folche pläne auch

durwfetzen foll. „Rein Gott", meint der in Mitgefühl' und Dankesraufw Zer

fließende; „könnte fo _ *
die Dinge fwaffen;

wie mir das Glück fie ungebeten zuführt".

wir bangen fwon am Ende diefes erften Aufzuges; ob er fie auw nur wird zu
nüßen verftehen. Denn ihn auszufchnüffeln drängt fiw an ihn der hündifwfte
der käufliwen Tribünen; den wir now eben haßerfüllt über ihn geifern hörten;
und von des Swuftes Bekenntniffen der eigenen Swlewtigkeit wird er fo ge

rührt; daß er in dem Zalfchen eines von jenen Gefwöpfen fteht; „die außen Stein

find und innen perlen".-Statt der übrigen vier Aufzüge müffen wir Ludwigs
Befwreibung feiner Hauptrolle gelten laffen: „Der widerfpruw im Helden if

t

zwifwen dem leidenfwaftliwen und daher verderblich über das Maß greifenden

Mitleid und dem milden Raturell felbft; aus dem es entfpringt. . . . Sein Mit
leid; foweit es niwt zu verbrewen und Torheit wird; feine uneigennützige Hin
gabe; fein liebevolles Gemüt gegen die Zreunde; fein Edelmut gegen die Zeinde;

mit einem worte: Die edle Humanität an ihm wird lobend; bewundernd und
Mitleid für ihn werbend herausgehoben; was aber davon über das Maß
hinausgeht; die idealiftifwe Träumerei; die verkehrte Humanität mit Spott

und Ernft getadelt; bekämpft und unnachfichtliw verurteilt. . . . Ein durchaus
humaner Menfw; in eine Situation geftellt; der angemeffen zu handeln die

Humanität ihn verhindert; der darum untergehen muß; und der eben darum

uns gefällt; den wir anders wünfwen müffen; als er ift; um unferer Zurwt
willen; und dow fo wünfwen müffen; als er ift; um unferes wohlgefallens
willen an ihm. . . . Das Mitleid ift's nicht fowohl; was Swuld und Leiden

und Untergang herbeiführt; als die Leidenfwaftliwkeit diefes Mitleids; fozu
fagen die Begeifterung des Mitleids und idealiftifwen Traumes. Er ift der
Mann niwt für feine Aufgabe."
Bei der Arbeit an einem Swaufpiel aus der Höhezeit des 7jährigen Rrieges;

der Zeit zwifwen der Schlawt bei Torgau und der wiedereinnahme von Swweid
nitz; wollte fiw der Diwter; der damals now umfonft auf Anerkennung rewnete
und dow feine Grundfäße innerlicher Gediegenheit niwt preisgeben mowte;
an einem feiner Lieblingshelden; Zriedriw dem Großen; aufriwten. Das vor
fpiel; :Die Torgauer Heide) das allein davon fertig vorliegt; ift gemäß der groß
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deutlhen Forderung leines Gemüts; die wir lchon kennen; in volkstümlicherem
Gewande als ehedem Rleilts hermannsfhlaht eine vordeutung auf Deutfh
lands und Ofterreih-Ungarns Zulammengehen geworden. Als es im verkauf
der Torgauer Shlaht niht allenthalben erkenntlih ift; wer das Feld behauptet;
geben lih ja durcheinander geratene Olterreicher und preußen das wort; die;
deren heer gefhlagen ift; wollen der anderen Gefangene bleiben; und es ent

fpinnt lich folgendes mit mancher Ramensänderung heute wieder möglihe

Gefpräh:
'

Grenadier manteufel: „Ilt's niht lhmählih; daß wir uns das Fell
zerhauen; preußen und Ofterreiher; und dieles Franzvolk unlerer guten alten

mutter Deutlchland auf den Rippen herumkrabbeln lallen; daß lie uns die

paar Lafter; die unlere vornehmen noh niht aus paris geholt haben; vollends

herüberlhleppen?"

Erfter Ofterreiher: „Gewiffermaßen halter lind wir freilih alle beide
Deutlhe; Ofterreicher und preußen; das ilt lchon wahr; mutter Therefe will

auh den Frieden."
Feldwebel: „Rämlich?-Zweimal wollte der Frig Frieden fchließen; als

die Sahen im Gleihgewiht ltanden; einen fhimpflihen Frieden aber lhließt
der Frig niht. . . Wir fhießen uns niht um den haß oder.um die habgier

unleres Rönigs; unlere Säbel führt niht fein Reid oder fonft ein perlönlih

Gelülten; was das volk nichts anginge; londern der Frig kämpft für uns

und unlere Ehre; drum fehten wir für Fritz und feine Ehre." Und nun gibt's
ein Rühmens des Rönigs; daß der Olterreicher meint; ihre Übereinkunft le

i

aufgehoben. Aber man läßt auffpielen; und als der Frig; der Frig geritten

kommt; fingt eben unter pfeifen- und Trommelklang alles den eprinz Eugenius'

mit; und als ausgerufen werden kann: „Der Frig hat gefiegt! viktoria" und

unter dem allgemeinen Gefange von 'Run danket alle Gott' der Sergeant

Repkow verlhieden ilt; fhenkt der Grenadier manteufel dellen Uhr und Börfe
dem erlten öfterreihilhen Grenadier „als ein Andenken an die Ronvention

auf der Torgauer heide" - die in ernfter Größe wieder aufgelebt ift 1879
im deutfh-öfterreihilhen Bündnis und jegt wahr macht; daß die ganze Welt

veutfchland-Olterreih „niht nieder bringt".

Unfere große Zeit offenbart auh die Wahrheit der legten zwei Bühnen
werke Ludwigs; deren Betrahtung uns noch obliegt.

In dem Rulturbilde; das Otto Ludwig in feinem Shaulpiel 'Das Fräulein
von Scuderi'E. T. A. hofmann nahzeichnet; find nur die Alten liebenswürdige

Gefheitgewordene. Aber was wir lonlt lehen von Adel; Bürgertum und hof;

das lebt im Lande trügerifhen Sheins; in das nur die bald vor den ewigen

Richter zu treten bereite Scuderi

„den Fremdling einzuführen wagt; die Wahrheit“ (17; 6).

Der Sonnenkönig möhte zur Abwehr lih häufender morde gerade in der
16*
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vornehmen :welt einen oberften Gerichtshof einfeßen. aber als er von der

Dichterin auf feine Frage darum den geiftvollen Befcheid vernimmt:

Liebe fei der helmfwmuck fein. wer vor Dieben kann verzogen.
Den nur Tapferkeit foll tragen; Ift nicht wert geliebt zu fein.

geht er vom Rechten zugunften des Reizvollen ab. Er läßt die Chambre arclente
wüten und jede leichtefte verdächtigung nützen. unbequeme herren von Adel

ins Jenfeits zu befördern. und wenn das volk nach Erlöfung von folchem als

Rewt maskierten morden fchreit. machen die Riwter daraus. es fwreie naw der

Erlöfung von ihren Opfern. Auch die fromme maintenon wagt den Rönig nie

an Unangenehmes zu erinnern. Claude patrus haushälterin. die gefpenfter

füchtige Catan. mit ihrer Schnüffelei und Gefchwäizigkeit ift fo felbftzufrieden
und eitel. daß fie am hausgenoffen. dem Goldfwmiedgefellen Olivier. weil er

fie nur den leßten Tag einmal nicht grüßte. übereilt zur falfchen Angeberin

wird. vollends das adlige Leben if
t eitel Trug und Glanz:

wo ift der Edelmann jetzt in paris.

ftellt der alte hausarzt feft.

Der nicht fein Liebchen hätte. das er nachts

Geheim befucht . . .

und ein Gefchenk. fe
i

es

Ein edler Schmuck. ein Ring. ein reiches Armband

Auf feinem herzen trüg für feine herrin.

Graf mioffens ift folw ein Liebesritter. aber der Tapferkeit. „die allein der

Liebe helmfchmuck tragen foll". und wahren Adels hat er fo wenig. daß er für
Olivier. der des Grafen Totfchlag büßen foll. als für einen gewöhnlichen menfchen

fein Zeugnis verweigert und in kalter Silbenftewerei den Schein verficht:

Doch ift's nicht das Sein.
mein Fräulein. nur der Swein. der hier verdammt.

Selbft des Goldfwmieds Tochter madelon. die Braut Oliviers. lebt nur dem

Swein der Unfchuld ihres vaters. und ihr Geliebter Olivier will demfelben
Sweine fterben. Am giftigften. Totfchlag und Seelenverderbnis tragend. if

t
der Same des Scheines aber aufgegangen im parifer Goldfwmied Rene Cardillac

felbft. Seine mutter war einem jungen fwönen Ravalier im Glanz der Orden

um den preis eines koftbaren Swmuckes erlegen. und Rene. das Rind der

Sünde. trug als deren Fluch die unftillbare Freude an kunftvollem Schmuck.
Sie zu befriedigen wurde er Goldfwmied und bald der unerreichte meifter

feiner Runft. der auch dem unfweinbarften Stein durch die Runft feiner Faffung
die wirkung der Schönheit zu geben vermag. und Olivier wurde ihm durch

ähnliche Gefchicklichkeit ein willkommener Gehilfe. und fchließliw auch der

fchuldig unfwuldige mitträger des von feiner Runft nicht mehr weichenden
Fluches. niemand vermag Cardillac die werke feiner meifterhand zu gönnen.
und wenn er vom maler martin fo wenig wie für den Rönig Beftellungen an
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nimmt; weil er ihnen nicht ans Leben mag und kann; fo treibt es ihn unwider

ftehliaj; jeden herrn vom Adel; wenn er mit dem von ihm gefertigten Sajmuck

zur Geliebten fchleicht; abzufteajen und das Runftwerk der eigenen Schaßkammer
'

wiederzugewinnen; vor deren geheimen Fächern er fiaj der felbftgefchaffenen

Vraajt erfreut. paris zittert vor einer ganzen Räuberbande; und niemand

fuajt den Täter in dem meifter; der der Betfchwefter Eaton mit feinen frommen
Liedern als ein demütiger Betbruder; mit feinen frommen Stiftungen und

fleißigem Rirajengehen ein guter Ehrift und allen mit ungefchminkter Rede

ein „gutmütiger Volterer“ und biederer Bürger dünkt. Denn er

warf über feines innern Leibs Gebreajen

Den Schleier aller Greu'l; Scheinheiligkeit;

und felbft das drehbare Geheimpförtajen in der mauer feines hofes; dura) das

er fich von feinen mordgängen den Verfolgern entzog; trug außen den Sajmuck

eines heiligenbildes. Auaj Olivier hatte kein Arg; bis er; von dem ftolzen

meifter wegen Werbens um die Gunft der Tochter entlaffen und von der Liebe

in die Uähe des haufes gezogen; Zeuge einer feiner mordtaten wie feines

Verfchwindens wird. Alsbald zurückgeholt; wird er von feiner Liebe zum Sajwei

gen beftimmt; und bei Eardillacs nächftem Anfchlag auf den Grafen mioffens;

dem erften; der ihm mißglückte und gleich tödlich ausgeht; bringt ihn Zeugen

fajaft und Rettungseifer gar in den Verdaajt der eigenen Täterfajaft. Der etwas

rührfame Schluß von feiner Befreiung und Vereinigung mit der Geliebten be

rührt uns kaum mehr; die drei erften Aufzüge aber find ein unvergleiajliaj

packendes Bild franzöfifajer Selbftberaufchung am fajönen Sajein; franzöfifajer

Türke und Graufamkeit; wie wir fie jeßt fo erfajreckend erleben.

Endlia) Ludwigs gewaltigftes Bühnenbild; mit dem er unbewußt die

Shakefpeare abgelaufajte Darftellungsweife für realiftifaje Ideale erreiajt zu

haben meinte; der faft unmögliche Verfuch; in den Rahmen eines Bühnenabends

eines ganzen Volkes Rampf um Freiheit und Glauben einzufchließen; fein

Trauerfpiel 'Die makkabäer'.

Antioajus; dem Rönige von Syrien; Babulonien und Armenien; von mefo

potamien; Affurien und Bithunien; paphlagonien und pontos; von Rappedozien

und Vergamos; Galazia; Indien und Agupten ift auch Ifrael anheimgefallen;

und mannigfaaj find im Volke Zudah die Reigungen; fiaj damit abzufinden.

Schon fpriajt man griechifaj in Zerufalem wie in der helleniftifajen Weltftadt

Antioajia; legt fiaj grieajifaje Ramen bei und grieajifaje Trachten an. Ehr

geizige Sektenhäupter fuchen dura) Geld oder Umfchmeichelung perfönliaje

Ehren und Vorteile. Selbft in des makkaböerpriefters mattathias frommem

haufe in modin hat der Glanz der Griechenwelt dem Sohne Eleazar das herz

von feinem Volkstum abgewendet; den Sinn auf eine Rönigskrone von An

tiochus' Gnaden eingeftellt; und feine mutter Lea fajenkt diefem weltgewandten

unter ihren fieben Söhnen ihre glühendfte Liebe. Sonft gehört fie; dem matta
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thias ein geiftesebenbürtiges Weib) nicht zu den halben) die fiw Träger der Demut

nennen und fo feig find) ein griechifwes Götterbild mit aufzuftellen) weil fie

dann dem alten Gottesdienfte dow nachgehen dürften) now geht fi
e mit den

Buwftabengläubigen) den ))heiligen") „Gerechten") die fiw am Sabbath wehrlos

dem Angriffe der Feinde darbieten in dem Wahn:

Weit beffer ift's) das ganze Volk verdirbt)
Als daß von dem Gefetz Ein Buwftab nur

Werd' übertreten.

Sie lehrt vielmehr die jungen Söhne) wie der Vater denkt und Judah
handelt) der heldenfohn) „fo ftolz im Denken) ftark im Tun und fchlicht in Worten" :

groß fe
i

der) den man fürwtet) auch wenn er niwt droht.
Die Gegenfätze treffen furwtbar aufeinander) als des Sgrerkönigs Feld

herrn in modin erfweinen und feine Bürger zwingen) ein griechifches Bildwerk

aufzuftellen und davor zu opfern. Judah ftiwt den Wortführer der halben)
des eigenen Weibs Raemi Schwiegerohm Simei) als er zum Opfer fwreitet)
nieder und reißt die insgeheim bewaffnete Gemeinde fort) fo daß die Suter

fliehen müffen. Vom fterbenden Vater gefegnet) fchlägt er) fiw den Weg nach

Jerufalem zu bahnen) die Sgrermaffen auch in zwanzig Schlawten und be

währt dadurw das Wort) das der immer noch auf fein „unüberfehbares heer"
vertrauende Rönig felbft von ihm zu hören bekommt:

Wer den Sieg verfpriwt,*

Ift unfer Gott) der herr) der uns befeelt.

Er weift im gleiwen Vertrauen auw das Anerbieten römifchen Swußes ab)
und feine meinung ift:

Der foll niwt ftehen wollen) der es niwt
Auf eignen Füßen kann . . , -

Im Stärkern wähle menfw
Und Volk den herrn) doch nie den Freund) fonft wird
Der Freund zum herrn, . . -
Geh/:ftolzer Römer) lieber Feind als Freund.

Uur der Wunfw) daß von folw römifchem Selbftgefühl)

Das felbft imZÜbermaße ziert ein Volk)

das eigne bloß die hälfte haben möchte) erfüllt fiw troß feiner Siege nicht.
Eines Sabbaths weigern die Gerechten) die heiligen den Rampf) der Sgrer

fiegt und gewinnt den Weg nach Jerufalem) wo Eleazar) in Ajax umgetauft)

hoherpriefter werden foll; der Simeiten Rachedurft und der heiligen Glaubens

wahn fpielt durw Verrat den Sgrern auch modin in die hände) und Lea) der

fie) um einen Raufpreis für des Siegers huld zu haben) die drei jüngften Söhne

rauben) muß ihrem Stolze früherer Tage) dem volksverräterifwen Eleazar) den

der Vater nie gefegnet) fluchen. Ihre Liebe) die fie hinter den geliebten Rindern

hertreibt) müßte fie) von den Entführern an einen maulbeerbaum gebunden)
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mit dem Verfchmachten büßen; befreite fi
e Raemi nicht; die früher als nicht

ebenbürtig tief verachtete Schwiegertoclfter. Vor deren Ohren widerruft fi
e

alle Träume der Größe undfchleppt fich faft irren Sinnes im Geleit der nun

einzigen Getreuen weiter nach dem Lagerplatz des fiegreichen Königs; die

geraubten Kinder von ihm loszubitten; während Judah „keine Zeit für fie hat"
und davoneilt; die Brüder Simon und Jonathan zur Seite; fein Knöblein

Jefchirun auf dem Arm; mit feinen Anhängern „vor dem herrn ein heilig heer",

die durch hunger und Peft äußerft gelähmten Verteidiger Jerufalems zu ftärken
und zu entfelzen, Für die ihren Gott nicht verleugnenden Juden wird an der An

höhe unterhalb der heiligen Stadt die Flamme im marterofen fchon gefchürt; da

naht fich Lea dem Könige mit Bitten um der Kinder Leben; wenigftens um ein

letztes wort zu ihnen. Aber ihre Rede find worte der Ermutigung; des Vaters
würdig; dem Einen Gott die Treue zu halten. überwältigt von der Seelen

größe der mutter und Brüder findet fich auch Eleazar von den Stufen des

Thrones wieder zu den Seinen zurück und ftürzt mit ihnen in die Flammen

„aus Racht und geifk'gem Tod

Ins Leben; in das Licht und in die Freiheit.“

Judah; dem nicht Sterben; Tod für etwas; fondern dafür Leben; Leiden das

Größte ift; bricht fiegreich herein; die Seinen zu fordern; und da die Brüder ge

richtet find; fi
e an den „Kindermördern" zu rächen. Aber fterbend beftimmt

ihn die mutter; den König; der innerlich felbft fchon vor folcher Glaubenstreue

die waffen geftreckt hatte; im Ramen Gottes in Frieden ziehen zu laffen. Sie

eilt mattathias nach mit der Ausficht auf ein von heidengreueln freies Jerufa
lem; und Judah; der bei feines weibes wahl nur hatte menfch fein wollen; der
dann bei des Volkes verräterifchem wahn „den menfchen in fich verbluten und

feine Seele ganz allein in der Errettung Ifraels wohnen" ließ; weift den Glanz
der Krone ab und will nur des einen Gottes demütiger Priefter fein.
wir fehen wieder; Ludwigs Leben; Denken und Dichten ging einheitlich

auf perfönliche wie völkifche Eigenart; leidenfchaftgeborene Größe und tiefe

Innerlichkeit. Im makkabäer-Trauerfpiel ift folch wollen und Denken in Lud
wigs hohem Sinn gefckfichtlicl) treu und doch nicht mit archäologifierender

wichtigtuerei, fondern auf der Stufe hohen menfchentums in wahrem Zeitge

wande dargeftellt. So verlief immer der fchwere Leidenskampf des Genius gegen

die maffe; des Geiftes gegen den Buchftaben; der Kampf für Volkstum und

Freiheit gegen herrfchfuclft und Knechtung. Darum find es Bilder und Klänge;

die auch für heute das Ewige ausfprechen, das im jeßigen weltenkampfe lebt

und weht. Auch heute galt's:

Run; männer; reißt das Liebfte von dem herzen;
Denn wen der herr erwählt; den will er ganz.

Auch heute galt die mahnung Judahs an die Streitenden:

Küßt den Friedenskuß dem Bruder auf die Stirn!
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hier verblute. menfch
In Judah; wohn' von hier in dir allein.
Errettung Ifraels. des Judah Seele!

noch immer gilt:
Die Stunde rief.

Die Größe felbft: Auf. was in Judah mann!

Auch unfre Feinde wird der Rrieg ftatt Drohungen die Friedensworte lehren;

Ich will euch nicht vertilgen; lebt fortan
Und fterbet euerm Gott,

wir felbft werden in der Schule diefes nrieges und Ludwigfcher tlunft uns nicht
mehr nur von Schiller fagen laffen:

Die welt ift weggegeben . . .

willft du in meinem himmel mit mir leben.
So oft du kommft. er foll dir offen fein;

noch werden wir fürder mit feinem max vor ernfter wahl und bitterer Ent

fcheidung ins Land der Träume flüchten. fondern. den Geift immer ernfter in

ftatt hinter den Dingen fuchend. werden wir mit Judah fprechen und handeln:

Fliehen? Sterben? Feig

Sich felbft einreden. Tod für etwas fei
Das Größte? Leben ift's! was ift*s. den Schaum
Vom Reich des Lebens fchlürfen. wenn er brauft?
hinfinken. um in Lachen aufzuftehn.
Eh' man des Bechers Grund gefehn? nein. Tropfen
Um Tropfen koften; fo die bittre hefe

Auskoften bis zum letzten! Undank tragen.

Verdächtigung. zerftört zu fehn und wieder

Zerftört und immer wieder. was man fchuf.

Zerftört. durch die zerftört. für die man fchuf.
Und dennoch nicht ermüden!

wenn wir aber fo auch von den Feinden nicht mehr nur als das volk der Dichter
und Denker geduldet. fondern als wirkliche macht des Geiftes und des Armes

werden anerkannt werden. werden wir ebenfalls mit Judah in alter deutfcher
Befcheidenheit fagen:

Es überhebe keiner fich vor Gott. -
Sein priefter will

Ich fein. doch nönig ift allein der herr!
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Sein und werden.

Richtlinien für den deutfchen Unterricht an den höheren Schulen.
von wilhelm Ganzenmüller in Bremerhaven,

3. Erziehung zum Deutfchtrcm.

Rachdem wir fo das wefen des Deutfchen dahin beftimmt haben; daß er die Ein

heit im werden fucht; daß er im höchften Sinne „hiftorifckf" gerichtet ift; kehren wir

zu unferer Grundfrage zurück:
wie muß der deutfche Unterricht befchaffen fein; damit er zu wahrem deutfchen

wefen erzieht?
Der deutfche Unterricht hat ein doppeltes Ziel: einmal foll er zu klarem und mög

lichft auch perfönlichem Ausdruck in der Mutterfprache erziehen; der Schüler foll
fprechen und fchreiben lernen. Sodann aber foll er verftändnis für das werden der

deutfchen Eigenart erwecken. Unter diefem Gefichtspunkt if
t er nur ein Teil des als

Hauptfache zu betrachtenden (kultuwgefclficlftlickjen Unterrichts im weiteften Sinne.

Auf der Unterftufe tritt naturgemäß die formale Seite ftärker hervor; hier if
t

der Unterricht in erfter Linie Sprachunterricht. Dabei darf freilich der deutfche Unter

richt nicht erteilt werden; als fe
i

die Mutterfprache eine Fremdfprache. Es handelt fich

doch nicht darum; den Rindern die richtigen Deklinations- uiid Ronjugationsformen

beizubringen. Eine Behandlung diefer Dinge; der Ablautsreihen ufw. wird erft dann

fruchtbar; wenn die Schüler imftande find; die wortbildungslehre und die Sprachgefetze

zu verftehen; alfo als Abfchluß; nichtals Beginn des deutfchen Unterrichts. Der Gram

matikunterricht geht naturgemäß aus von dem einfachen Saß und nicht von den wort
arten, Eine befondere Schwierigkeit liegt in der pflege des Ausdrucks. Auch hier

hat man früher eine Auffatzteclfnik geübt; die in Anlehnung an den fremdfprachlichen

Unterricht in bloßer Umformung eines gegebenen Stoffes beftand. Der fich hieraus

ergebenden Gefahr des äußerlichen Anlernens von phrafen; die im kindlichen Mund

doppelt unnatürlich und widerlich klingen; fuchte man zu begegnen durch die freien

Auffätze; hierin ging am weiteften Berthold Otto in Anwendung der fogenannten
Altersmundart, Diefer vielbetretene neue weg hat zunächft etwas Beftechendes; aber

tatfächlich würde er; allgemein angewandt; zu einer verarmung und verwilderung

unferer Sprache führen, Man lefe nur ein paar Dutzend derartiger Auffäße durch; fi
e

find von einer ermüdenden Eintönigkeit des Saßbaus. Schließlich foll die Schule doch

die Schüler fördern; nicht bloß mit ihren Forderungen der natürlichen Entwicklung

folgen und alles gutheißen.

Diefes wilde wuchernlaffen des Sprachtriebs führt nicht zur Entftehung eines kraft

vollen fprachlichen Eigenwuchfes; anftatt eines hochftrebenden Baumes erhalten

wir ein kümmerliches; langweiliges Gebüfch. was im großen von jeder künftlerifchen
Arbeit gilt; das gilt auch im kleinen von jedem Auffatz: kein Runftwerk entfteht durch

bloßes Gewährenlaffen der Begabung; es gehört dazu Fleiß und fchonungslofe Rritik.

Diefe fchonungslofe Rritik if
t

natürlich die Aufgabe des Lehrers. Allerdings if
t

fi
e das

Schwierigfte; was es gibt. vor allem muß der kritifierte Schüler aus dem ganzen ver

halten des Lehrers den Eindruck unbedingten wohlwollens und abfoluter Sachlichkeit

haben. Ift das aber der Fall; fo ift er auch für eine fcharfe Rritik dankbar; wenn ihm
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erft klar geworden ift, daß Unklarheit, Derfchwommenheit und gar Unwahrheit im

Ausdruck nicht Schönheitsz fondern fittliclfe Zehler find. Zreilich muß der Lehrer des

deutfchen ein ganz befonders feines Sprachgefiihl und unbedingtes Verftändnis für
die Eigenart jeder perfönliclfkeit haben, fo daß er auch eine durchaus ungewöhnliche

Ausdruclsart anzuerkennen imftande ift, wenn fi
e nur logifch und kraftvoll ift. häufig

wird hier gefündigt, indem der Lehrer den Schüler zwingt, ftatt eines ungewöhnlichen,

aber perfönliclf gefärbten Ausdrucks den gewöhnlichen mit feiner blaffen Aorrektheit

anzunehmen. Unter diefem Gefichtspunkt betrachtet gewinnt der Auffatzunterriclft
eine hohe fittliche Bedeutung, er fördert gleichzeitig das Empfinden für die wahrheit
und läßt doch dem einzelnen dabei die für die Entwicklung feiner perfönlichkeit nötige

Zreiheit. Dor allen Dingen muß der Schüler ftets wiffen, daß er den Auffaß nicht für
den Lehrer, fondern für fich fchreibt, daß Unklarheit aus mangel an Energie hervorgeht

und Unwahrheit hier aus Unwahrhaftigkeit gegen fich felbft, der fchlimmften, weil

fi
e die Wurzel aller anderen ift.

Das if
t aber nur möglich, wenn der Schüler den Auffatz gern macht. Dazu if
t

natiirlich die wahl eines vernünftigen Themas nötig, das dem Schüler erlaubt, die
Gedanken, die in ihm liegen und die naturgemäß nach Ausdruck drängen, auch aus

zufprechen. Auf der Unterftufe find deshalb nur eigene Erlebniffe der Schüler zugrunde

zu legen, keine Uacherziihlung von Gedichten und vor allem weg mit den Sprich

wortthemen! Sie find die Quelle aller altklugen phrafenmacherei. Auf der Oberftufe
wird der Auffaß allmählich abftrakter, den perfönlichen neigungen der Schüler kommt

man dadurch entgegen, daß man mehrere Themen zur Auswahl ftellt oder auch die

wahl des Themas dem Schüler allmählich ganz iiberläßt, erft innerhalb eines beftimm
ten Gebiets, dann unbefchränkt, In prima nähert fich der Auffaiz fchließlich der wiffen
fchaftliäfen Zacharbeit, doch if

t

dafür zu forgen, daß das Intereffe an allgemeinen

Zragen wachbleibt und die bedauerliche Sucht des fich Spezialifierens, zu deutfch Zach
fimpelei, nicht etwa fchon in den Schulen einziehe.
Immer ftärker tritt im Lauf des Unterrichts fodann die zweite, die inhaltliche

Seite hervor, Damit die deutfche Lektüre kulturhiftorifch, d
,

h
. für die Erkenntnis des

deutfchen wefens fruchtbar werde, if
t es nicht nur „wünfclfenswert“, fondern unbedingt

notwendig, daß Gefchichte und Deutfch in einer hand liegen, wenn nötig, wären die

allzu freien preußifchen prüfungsbeftimmungen für das Oberlehrerexamen in dem

Sinne zu ändern, daß Deutfch und Gefchiclfte ftets verbunden fein müffen, als drittes

hauptfach könnte Religion oder eine Zremdfprache gewählt werden. Zur die Art.

wie Deutfch und Gefchiclfte im Zufammenhang behandelt werden können, find in den

pädagogifchen Zeitfchriften fchon wertvolle hinweife gegeben worden, Uur darf natür

lich der Gefichtspunkt nicht aus den Augen verloren werden, daß die werke unferer

Dichter in erfter Linie als lfunftwerke zu betrachten und zu erläutern find. So wäre
etwa Götz von Berlichingen nicht als Illuftration der Zuftände der deutfchen Reforma
tionszeit, fondern felbftverftändlich als ein werk der Sturm- und Drangzeit zu behandeln.

[licht die gefchilderte Zeit, fondern die Zeit der Entftehung foll maßgebend fein für
die Einreihung eines werkes in den Unterricht. Dor allem darf aber um der äußeren
Zufammengehörigkeit willen ein Dichtwerk nicht in eine Lfloffe hinabgedrückt werden,

deren Verftändnis an feinen Inhalt nicht heranreicht; es wäre z. B, verkehrt, das

Uibelungenlied und proben aus der höfifchen Epik deshalb in der 4
.

lflaffe des Luzeums
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lefen zu laffen; weil hier das Mittelalter behandelt wird. Denn es muß*_dow den Swü
lern; die die Oberftufe niwt mitmawen; Gelegenheit geboten werden; von der

künftlerifwen Bedeutung diefes Epos einigermaßen eine Ahnung zu gewinnen;

das if
t aber in der vierten Rlaffe (Quarta) unmögliw; hier bleibt das Intereffe ein

rein ftoffliwes; alfo abfolut unkünftlerifwes. Gerade amRibelungenlied kann im vergleiw
mit dem homerifwen Epos den Swülern am leiwteften dargetan werden; worin das

wefentliw Deutfwe in der Zorm befteht. Ein befonderes wort wäre noch über die
privatlektüre zu fagen. Die Zörderung der privatlektüre if

t meines Erawtens niwts
als eine Bankrotterklärung des deutfwen Unterrichts in feiner heutigen Zorm. Ent
weder if

t eine Diwtung fo rviwtig; daß ihre Renntnis von jedem gebildeten Deutfwen

muß erwartet werden; dann gehört die Lektüre in die Swule; oder es if
t dies nicht der

Zall; dann überlaffe man die Bekanntfwaft mit ihr dem freien willen des einzelnen.
Ift der deutfwe und Gefwiwtsunterriwt gut; fo wird; wenn der Swüler nur Zeit hat;
ein Hinweis des Lehrers genügen; fein Intereffe zu erwecken. Rann das Intereffe niwt
erweckt werden; weil der Lehrer das nicht verfteht; oder weil die Reigungen des Schülers
in anderer Riwtung gehen; fo ift mit einer erzwungenen privatlektüre auch niwts ge
wonnen. Auw Liebe zur Literatur des eigenen volkes läßt fiw niwt erzwingen; wohl
aber läßt fiw vorhandene Reigung durw Zwang töten. Empfindet der Swüler die

Aufgabe als Zwang; fo wird er verfuwen; fiw ihrer Erledigung zu entziehen, Der

Lehrer muß alfo; um feftzuftellen; ob der Swüler den Diwter wirkliw gelefen hat;
ein eingehendes Abfragfyftem einführen; wodurw fiwer der künftlerifwe Eindruck des

werkes und fomit der ganze Zweck diefer Lektüre in Zrage geftellt wird. Der ftärkfte
Einwand gegen die privatlektüre dürfte aber der fein; daß es fwlewterdings niwt an
geht; auw die freie Zeit und die freiwillige Lektüre des Swülers auf diefe weife
in den Dienft der Swule zu zwingen. Der pfliwteifrigfte Lehrer würde fiw bedanken;

wenn man ihm zumutete; nur pädagogifwe Artikel und folwe Diwtwerke zu lefen,
die irgendwie für die Swule „nutzbringend“ zu verwerten find. Der Swüler if

t

auw ein Menfw; fozufagen; und hat als folwer Anrewt auf einen eigenen Lebenskreis;

einen winkel feiner Seele; wohin die Swule niwt dringen will noch foll. Rein; man ge
ftalte den Lehrplan fo

;

daß dem deutfwen Unterriwt fein Rewt wird; dann hat man
genügend Zeit; im Unterriwt felbft alles Rötige zu lefen. Man kann dann auf der

Oberftufe ein einigermaßen zufammenhängendes Bild der Entwicklung geben; wobei
es aber niwt auf mögliwft vielartige proben ankommt (das if

t

fwließlich niwts ande

res; als das früher fo verpönte Chreftomathiefyftem); fondern auf ein mögliwft tiefes
und allfeitiges Erfaffen der großen perfönliwkeiten. Dabei ift überall das typifw

Deutfwe gehörig zu betonen; aber niwt in der engherzigen Art; die z. B. beim Mittel
alter das ganze Züllhorn lobender Zenfuren über die fogenannten volksepen aus

fchüttet und die höfifwe Diwtung mit ein paar oberflächliwen abfprewenden Urteilen

abtut. vielmehr if
t

hier wie überall der Zortfwritt; den wir den Romanen verdanken;
als folwer anzuerkennen; erft dann erkennt man deutliw; wo unfere Größten über

diefe Anregungen hinausgegangen find. Dafür räume man mit Ramen unerbittliw

auf. Leute; von denen man niwt einmal „proben" lieft; wie Ronrad v. würzburg und

Rudolf v. Ems; verdienen auw auf der Oberftufe keine Erwähnung. So wird auch
die Zeit vor Rlopftock immer now zu ausführliw behandelt. Ramentlich verdienen

weder Gottfwed noch Bodmer und Breitinger die eingehendeBehandlung; die ihnen
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vielfah zuteil wird. Anderfeits darf die Zeit nach Goethes Tod niht als eine reine
Epigonenzeit behandelt werden. Der Romantik muß; namentlih im hinblick auf ihre
Bedeutung für den deutlhen Gedanken; ihr Reht werden; fo fhwierig das lelblt in
Oberprima lein mag. Und auh hebbel darf niht nur mit den - in ihrem Grund
gedanken übrigens gar niht leihtverftändlichen - Ribelungen zum Worte kommen;
londern es muß das Ganze feiner Leiltungen gewürdigt werden; als ein verluh;
die von Goethe gefteckten Grenzen der Dihtkunft zu erweitern; als ein neuer; welentlich
aus deutfhem Geilt hervorgehender verluh; das verhältnis von Leben und Runlt
anders; weiter als Goethe; zu beftimmen.
von größter Wichtigkeit ift fodann die leider noh allzu ltiefmütterlih behandelte

philofophifhe propädeutik. Da aus jeder Einzelwiffenfchaft eine Tür in das Gebiet der
philofophie führt; fo kann man auh fhließlih von jedem Unterrihtsfah aus zur philo
fophilhen propädeutik gelangen. Am gangbarlten lind die Wege von der Ratur

wiflenlhaft und von der Gefhihte aus. Den legteren Weg würde ich vorziehen; und

zwar deswegen; weil fo am belten auch hier die allgemeine hiftorifhe Orientierung

der Erziehung; wie fi
e dem deutlhen Wefen entlpriht; zu ihrem Rehte kommt.

man lalfe den Shüler erleben; wie die alte hriltlihe Rultur und Weltanlhauung
unter dem Anfturm der Raturwiffenfhaften und der philofophie (feit Giordano

Bruno; Descartes; Leibniz) zufammenbriht. Durh den deutlhen und gefhihtlihen

Unterriht im vorlegten Shuljahr wird.diefe Entwicklung genügend beleuchtet; die

Behandlung der Aufklärung in Literatur und Gefhihte ift ohne lie gar niht möglih.
Es ilt dann zu zeigen; wie die deutlhe Wilfenlhaft unter dem materialismus und
Skeptizismus der franzöfilhen Rihtung der Aufklärung den felten Grund entdeckt,

auf dem Rant dann die deutlhe philofophie des transzendentalen Idealismus aufbaut.
Dabei if

t die Bedeutung der „kopernikanifhen Wendung Rants" genügend zu würdi

gen als ein Eharakteriltikum des deutlhen wefens. Der Sinn der Welt; dieles höhlte
möglihe Formproblem; wird niht von außen her ausgeforlcht; londern als im welen
der Welt liegend anerkannt. hat der Shüler diele Grundlegung begriffen; fo findet
er leiht weiter; daß die Frage nun niht mehr lautet: hat die Welt einen Sinn? londern
wie (bzw. wieweit) if

t die Erkenntnis der Wirklihkeit möglih? So gelangt man

durch die Frage nach einem felten Grund unlerer Erkenntnis zu den apriorifhen

Elementen; die der Erhöhung erlt die fefte Grundlage geben und hat damit die

belte Einleitung zur eigentlihen Logik gefunden.

Es if
t klar; daß der deutlhe Unterriht fo weitbegrenzte Aufgaben nur dann er

füllen kann; wenn ihm mehr Stunden zur verfügung ltehen. Und ganz daslelbe gilt
vom Gelchihtsunterriht. Ihm fällt zu die Aufgabe der Erziehung zum hiftorilchen
menlhen; d

.

h
. zu einer perlönlihkeit; die auf Grund der richtig erkannten Rultur

entwicklung lih bewußt in den Rulturzulammenhang ltellt und nach belten Rräften
an der verwirklihung der Rulturwerte mitarbeitet. Daß die Erziehung zum hiftori
lchen menfhen dem eigentlihen Wefen des Deutlhen befonders entgegenkommt;

geht aus unleren früheren Darlegungen hervor. Ih habe bereits an anderer Stelle
darauf hingewielen; wie bei dieler hiltorifch gerihteten Erziehung „das formale prin

zip als die Grundform alles ethilhen verhaltens auch die aller Erziehung bleiben muß"1).

1
) vgl. meinen Auffatz über die Bedeutung der Gefhihtsphilolophie für den Unter

riht. vergangenheit und Gegenwart 1U; S. 211 ff
.
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Uiwt in einem beftimmten Sein verkörpert fiw für uns der jeweilige Rulturwert.

alfo darf auch nicht zur Anerkennung des Staats. der Religion ufw. in ihrem Jetzt- und

Sofein erzogen werden. Der Gefwiwtsunterricht if
t aus der Sphäre toten theoretifwen

wiffens. in der er fiw jeßt noch meift befindet. in die Sphäre lebendiger ethifcher Be

tätigung zu erheben. dadurch. daß dem Swüler klargemawt wird. daß die Gefwiwte
kein abgefchloffener prozeß. fondern ein ewiges werden ift. in deffen verkauf jeder

an feinem - kleinen oder großen - Teile einzugreifen bejtimmt ift. Die Einheit in
diefem werden wird für uns gewonnen durch Beziehung auf die Idee. nicht der

menfwheit. fondern des volkes. Daraus ergibt fiw zugleich als praktifwe Folge der

u. a. auch von Rohrbach vertretene Gedanke, daß der Gefwiwtsunterricht Rlarheit zu

geben hat über die politifwen Aufgaben unferes volkes. Erziehung in diefem Sinne

tut uns bitter not. wenn irgendwo. fo find hier die Engländer uns voraus: Darüber

hinaus aber hat der Gefwichtsunterriwt die Aufgabe. darzulegen. was unfer volk für
die verwirkliwung der werte innerhalb der europäifwen Rulturgemeinfchaft geleiftet

und noch zu leiften hat, wie in der Literatur if
t

auw hier die gewaltige Bedeutung.

die die romanifche. insbefondere franzöfifche Rultur für uns gehabt hat. recht ein

gehend zu würdigen. Das if
t ein gutes mittel gegen nationale Einfeitigkeit. Um fo

ftärker kann und foll dann betont werden. wo die felbftändige verarbeitung diefer Ein

flüffe beginnt und wohin fi
e geführt hat. Das hauptthema aber hat in Gefchichte wie

Literatur. die ja nur als ein Zweig der Rulturgefchichte zu behandeln ift. die Ent

wicklung des deutfwen Bewußtfeins zu bilden. insbefondere die Auseinanderfeßung

des deutfwen Geiftes mit Antike und Chriftentum.
Die letzten Linien der Entwicklung dürfen natürlich nicht nach Art mancher Lehr

bücher vorweggenommen werden. ehe die Schüler mit den hiftorifwen Einzeltatfawen

vertraut find. Sicherheit in diefer Beziehung if
t

vielmehr die unerläßliwe Grundlage.

Da diefe Grundlage erfahrungsgemäß beim Übertritt in die Oberftufe nicht mehr vor

handen zu fein pflegt, fo fweitern daran all die fchönen pläne. wie fi
e von Ließ u. a.

für die Oberftufe aufgeftellt worden find. Es wird nichts anderes übrigbleiben. als

daß wir auch auf der Oberftufe den Einzeltatfachen weiterhin eine fehr eingehende Auf

merkfamkeit fchenken. Um aber die nötige Zeit zu gewinnen. find die Tatfachen mög

liwft zu befwränken. Eine durw die größere zeitliche Entfernung bedingte perfpekti

vifche Zufammendrängung if
t

namentliw der alten Gefwiwte gegenüber angebracht.

was nun die Art und den Gang des Unterrichts im einzelnen betrifft. fo if
t

dazu

zu bemerken. daß jede Gelegenheit benußt werden muß. um den Unterricht lebendig

zu geftalten. Es if
t in der hiftorifch-pädagogifchen Fachliteratur in fteigendem maße

auf die Uotwendigkeit einer folwen Belebung hingewiefen worden. Jede Gegend

Deutfwlands bietet genug des gefchiwtlichen Anfchauungsftoffs. der zur Belebung

heranzuziehen ift, insbefondere Ruinen. die Bauten unferer Städte. die verfwiedenen

Tgpen dörflicher Siedelung. intereffante alte Bräuche. Titel und Redensarten ufw.

namentlich if
t die Benutzung von Ouellenfwriften allfeitig empfohlen und vielfach

fchon praktifch erprobt worden)) Der eigentliwe Anfchauungsftoff mag vorzugsweife

auf der Unter- und mittelftufe benutzt werden. das Ouellenftudium bleibe der Ober

ftufe vorbehalten. Das Ouellenftudium. fage ich. denn die fogenannte illuftrative

1
) hier if
t meines wiffens h
.

Lietz der erfte gewefen. der diefe Forderung erhoben
und verwirklicht hat. Freilich if

t

das. was er über die Ouellenbenußung in feiner deut
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Verwendung von Quellen; d. h. Lektüre von Quellen bloß zur Erzielung höherer
Farbigkeit und Anfajauliaykeit; if

t ja aua) auf der mittelftufe ganz hübfaj; verdient aber

den hoajtönenden Uamen Ouellenftudium mitniajten. Über die Teajnik des Unter

riajts im einzelnen; über die Frage des Leitfadens; des Lehrervortrags ufw. will ich
mich hier niajt ausfpreajen. Wenn erft die Forderung einer Vermehrung der Gefchiajts

ftunden Ausfiajt auf Erfolg hat; if
t es dazu immer noaj Zeit.

Der Gang des Unterriajts muß fich; um finngemäß zu fein; der Entwicklung des

kindliajen Geiftes anfajließen, Es handelt fiaj um eine fortfajreitende Bewältigung

des Stofflichen dura) die Form. Dabei kommt uns die Tatfache zu hilfe; daß das von

häckel formulierte biogenetifaje Grundgefeß aua) auf geiftigem Gebiete gilt. Auaj hier
maajt der einzelne in abgekürzter Form die Entwicklung der Gattung durch; eine Tat

faaje; die längft vor häckel von hegel in feiner Gefajiajtsphilofophie feftgeftellt wurde.

Das hiftorifaje Bewußtfein eines Volkes prägt fiaj aus in feiner Gefchiajtsfajreibung.

Von der Vorftufe der kritiklofen; darum fagenhaften Überlieferung; fajreitet er dura)
die Anwendung der Rritik weiter zu einer erften eigentliaj hiftorifchen Stufe des Be

wußtfeins; die man die anekdotifaje nennen mag (vgl. herodot). Die zweite Stufe;

die pragmatifche (Thukgdides; Tacitus; Gefajiajtsfchreiber der Aufklärungszeit)

fuajt den Zufammenhang der Ereigniffe aus den motiven der handelnden perfonen

zu ergründen; die dritte; die ideengefajiajtliaje; fuajt in der Gefajiajte das Werden

der Ideen; oder; anders ausgedrückt; der Werte (hegel).

In diefen Stufen vollzieht fiaj aua) die Entwicklung des individuellen hiftorifchen
Bewußtfeins; ihnen hat auaj der Gefajiajtsunterriajt zu folgen, Ratürliaj foll damit

niajt behauptet werden; daß man nun die verfrhiedenen Stufen ftreng naaj Rlaffen

aufteilen kann; aber im großen und ganzen kann man doch diefes ftufenmäßige

Fortfajreiten dem Unterricht zugrunde legen. Daß Unterfajiede in der Reife der
Sajüler den fgftematifajen Fortgang des Unterriajts erfajweren; if

t ein mit allem

maffenunterriajt notwendig verbundener Übelftand.
Der eigentliaje Gefajiajtsunterriajt beginnt niajt vor dem 11. Lebensjahre.

In der Rlaffe vorher gebe man Sagenerzählungen. Der eigentliaje Unterriajt beginne
niajt mit der gänzliaj fremden und unverftändliajen alten Gefajiajte; fondern mit der

heimatgefajiajte. An diefem; den Rindern durch unmittelbare Anfchauung vertraut

zu maajenden Stoff if
t die erfte Bekanntfajaft mit hiftorifchen Begriffen zu vermitteln;

es if
t den Sajülern der Unterfajied zwifajen Sage und bezeugter Gefajiajte klar zu

maajen; fie find dann darauf hinzuweifen; daß nicht bloß die Bauten; fondern auch
die Taten der Vergangenheit in die Gegenwart hineinragen. mit dem 12. Lebensjahr
beginnt ein dreijähriger Rurs der deutfajen Gefajiajte. Während die heimatkunde
rein anekdotifaj orientiert war und auf eine finngemäße Verknüpfung der einzelnen
Begebenheiten untereinander noaj verzichtet hat; if

t jetzt eine pragmatifche Dura)
dringung des Stoffes anzuftreben. Ramentliaj im leßten diefer drei Jahre; das ganz
dem 19. Jahrhundert (d. h

. von 1815 ab) zu widmen ift; tritt diefer pragmatifaje Eha
rakter des Unterriajts zutage; dura) fortwährende Beziehung auf die Gegenwart.
Er follen hier ruhig die vielbeftrittenen „Lehren der Gefajiajte“ gezogen werden; nur

fchen Rationalfajule fagt; nicht ganz unbedenklich; wie denn auch andere im erften Eifer
hier offenbar zu weit gegangen find; vgl. Ganzenmüller; Zur Frage der Ouellenbenutzung
im hiftorifchen Unterricht in Frauenbildung x111; 437.
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müffen die gewonnenen Richtlinien formaler Uatur bleiben, mit einem kräftigen Ge

fühl vom Wert ihres Volkstums und einem klaren Bewußtfein der Aufgaben unferer

näwften Zukunft darf die Swule hoffen) diejenigen) welche fiw keinem gelehrten Beruf
widmen wollen) ins Leben zu entlaffen.

Jetzt erft beginnt die) für das elementare Verftändnis der deutfwen Gefwiwte

entbehrliche Gefwiwte der Antikel)) mit ausführliwer Berückfiwtigung des Rampfs

zwifwen Antike und Ehriftentum. Das zweite Jahr des Oberkurfes kann dann bis
1648 führen) das dritte bis 1870 und dem letzten bleibt Befprewung der jüngften

Gegenwart und die ideengefwiwtliwe Durwdringung und Wiederholung des ganzen

Stoffs, Der Fortfwritt gegenüber der Durwnahme desfelben Stoffs auf der mittel

ftufe befteht alfo niwt darin) daß man mehr Einzelheiten gibt) fondern daß man von
der pragmatifchen Stufe jeßt emporfteigt zur ideengefwiwtliwen, hat man z, B. auf
der mittelftufe von den Römerzügen eines beftimmten Raifers oder von den maß

nahmen eines abfoluten herrfwers gefprowen) fo foll man jeßt niwt weitere Einzel
heiten verlangen) fondern naw Behandlung des Tatfächliwen die Bedeutung der Römer

züge überhaupt oder die Stellung des Abfolutismus in der Entwicklung des Staats

wefens klar zu mawen fachen. Es handelt fiw alfo um das herauspräparieren
der auf der jeweiligen Rulturftufe vorhandenen Werte. So legt man drei Jahre lang
Rulturquerfwnitt auf Rulturquerfchnitt. Dem Unterriwt des letzten Jahres bleibt es
dann vorbehalten) die Entwicklung der einzelnen Werte: Wiffenfchaft) Runft) moral)
Religion und der mittelwerte: Okonomie) Tewnik) Recht und politik in Längsfchnitten

durw die ganze (deutfwe) Gefwiwte zu verfolgen. Dabei müffen allerdings Quellen
in weitem Umfange herangezogen werden) freilich nicht zur Feftftellung des hergangs
im einzelnen - das gehört auf die Univerfität) da auf der Swule weder der hiftorifwe
Apparat noch das nötige kritifwe Vermögen vorhanden find

-
fondern zur Vermittlung

des Gedankengehalts der Werke unferer großen Deutfwen. hier hat) wie fwon er

wähnt) der deutfwe Unterricht mit einzutreten; die Literatur if
t

zu betrachten im Ge

famtzufammenhang der ganzen Rultur.

Dazu tritt in einem viel ftärkeren Umfang als bisher die Betrawtung der Runft.
Es genügt niwt) wie üblich) am Swluß einer periode eine in einen paragraphen des

Lehrbuws hineingepreßte Zufammenfaffung über' Gotik oder Renaiffance zu geben.

Row viel fwlimmer fteht es mit der Runft naw der Reformationszeit: ein paar Zeilen)
in denen die großen holländer einfwließliw Rembrandts und Rubens* zufammengefaßt

werden) find das legte) was der Swüler von der neueren Runft überhaupt zu hören
bekommt. Die Folge davon if

t der vollftändige mangel jedes Runftempfindens) ja

jedes perfönlichen Gefchmacks bei der großen mehrzahl felbft der ))Gebildeten “
.

Es fehlt niwt nur Siwerheit des Urteils gegenüber den Ueuerfweinungen der Runft)
das wäre now zu ertragen) es fehlt vor allem der Zufammenhang mit dem deutfwen

Geift der bildenden Runft. Row if
t kaum eine Ahnung davon in den breiten Swichten

des publikums vorhanden) daß die Runft der Renaiffance uns eigentlich

etwas Wefensfremdes ift. Im Gegenteil) das Schönheitsideal der Renaiffance und
Antike wird noch meift gedankenlos als das Ideal überhaupt angefehen. So find wir
im höwften Grade ungerewt gegen unfere eigene Runft. Es if

t

fwon eine bedauerliche

Tatfawe) daß z. B. weit mehr Reproduktionen italienifwer Renaiffancekünftler als

1
) Vgl. meinen Auffatz dazu in Verg. und Gegenw.l1/) S.284.
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folwe von Dürer und Rembrandt verbreitet werden. Gewiß if
t

hier vielfach nicht per

fönliwer Gefwmack; fondern eben die mode maßgebend. Aber diefes überwiegen

einer objektiv felbftverftändlich gleichberewtigten ; aber doch aus einem anderen

Volksgeift hervorgegangenen Kunft verfperrt denen; die fi
e blindlings annehmen;

den Zugang zu unfern deutfwen meiftern und damit einer der wichtigften Quellen

völkifcher Selbfterkenntnis und vaterländifcher Erbauung. Verheerend aber wirkt die Ab

kehr vom Deutfwen in den tieferen Schichten; die entfprechend ihrem geringeren Kunft
verftändnis an die großen meifter gar nicht herankommen. man kann freilich nicht von

jedem erwarten; daß er fich zu der gewaltigen Größe Rembrandts emporfchwingt. man
will nicht immer Beethoven hören; aber muß man; wenn man leichtere mufik will; des
wegen gleich zu Operettenfwund und Gaffenhauern; zu der beliebten „Salonmufik"
greifen? Und ebenfo fteht es in der bildenden Kunft. warum lebt in unferer „Familien
kunft"
-
trotz des Kunftwarts -fo wenig vom Geifte Richters und Schwinds? warum

überwiegt hier der unerträgliwe; füßliche Kitfch? Deshalb; weil von der in den höhe
ren Regionen herrfchenden Begeifterung für die fchöne Gebärde der Renaiffance hier nur

mehr die alleräußerlichfte Auffaffung übrig geblieben ift. Die Form; die dort von einer

großen Kunft erfüllt wird; die fteht hier leer und fremd ja äußerlich und verlogen vor uns.

weiter: weil das meifte der dargebotenen Kunft unferem wefen fremd ift; bleibt
der Inhalt des Kunftwerks uns gleichgültig. man betrachtet das Kunftwerk nur

now vom formal-äfthetifchen Standpunkt. Auch damit tut man der Kunft unferer
alten meifter bitteres Unrecht. weder bei Dürer noch bei Rembrandt now bei irgend

einem handelt es fich bloß um derartige formale Probleme.
Daraus ergibt fich für den Unterricht die doppelte Aufgabe. Klarheit über das

deutfche wefen auch der bildenden Kunft zu gewinnen und uns dadurch zu befreien
von der uns von außen her auferlegten Gefetzmäßigkeit; abfoluten Vorbildlichkeit der

klaffifchen und der Renaiffancekunft. Daß dabei nicht im Sinne Fichtes eine äfthetifche
oder gar moralifche höherwertung der deutfchen mit unterlaufen darf; if

t

felbftver

ftändlich. Da in der Schule auw nur die allerbedeutendften ausländifwen meifterwerke
können befprochen werden; fo wird dadurch einer ungerechten Unterfchätzung diefer

Kunft des Seins von felbft vorgebeugt. Die Sixtinifche madonna; Lionardos Abendmahl
oder michel Angelos Adam erzwingen fich unbedingte und höchfte Awtung von felbft.
werden die Schüler fo allmählich mit der wirklichen Kunft vertraut; fo werden

fi
e ganz von felbft den Kitfch; wo fi
e

ihm begegnen; ablehnen. Alfo ziehe man die

Betrachtung der Kunft in die Schulen; einmal; weil deutfche Kultur in ihrem ganzen
Umfang zur Anfwauung kommen folll); fodann; weil wir auch eine praktifwe; künftle
rifwe Erziehung bitter nötig haben. Ramentlich in mädchenfchulen müßte die Frage

der Kunft im haufe; das „Schmücke dein heim" praktifch befprochen und erläutert

werden; etwa auch in der Art; daß man; wie der Kunftwart dies tut; den mädchen
die Augen öffnet über allerlei „hausgreueb“. Leider hat der Krieg eine ftarke Be

reicherung in diefer negativen Beziehung gebracht.
Am liebften möchte ich auch eine Behandlung der mufik now in unfere Kultur

gefchiwte einbeziehen. Aber hier ergeben fich doch zu große Schwierigkeiten. Riwt bloß;

1
)

Ahnliche Ziele fcheint auch Prof. w a e tz o ldt- halle im Auge zu haben; foweit ich dies
nach dem in der Preffe erfchienenen kurzen Beriwt über feinen im Zentralinftitut für Erziehung
und Unterricht gehaltenen vortrag „Deutfche wortkunft- deutfche Bildkunft“ beurteilen kann.
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daß die wenigften Lehrer in der Lage fein werden. ihren Vortrag. wie hier unbedingt
nötig. durch Vorfpielen erft wirkfam zu machenl); mehr als die bildende nunft ift die

mufik nur einem kleinen Rreife wirklich zugänglich. fo daß für viele Schüler und Lehrer
diefer Zweig des Unterrichts mehr Langeweile als Genuß bedeuten würde. Es müßte

alfo die Schule fich damit begnügen. wie mancherorts fchon gefchieht. einen Teil unferer
großen Tonwerke den Schülern ohne weiteren nommentar etwa in den Schulandachten
zu Gehör zu bringen. Dazu könnte im Gefangsunterricht. ausgehend etwa vom Volks
lied und Choral. eine einfache Erläuterung der mufikalifchen Formen der Sonate. Sgm

phonie ufw. gegeben werden. Alles weitere wäre. wenn ein geeigneter Lehrer fich findet.
in Vorträgen abzumachen. deren Befuch durchaus freiwillig wäre. Vielleicht ließe fich
auch der Grundgehalt folcher Vorträge nach außen verdeutlichen durch Schulkonzerte mit

hiftorifch angeordnetem programm. etwa das Volkslied. die Entwicklung der Sonate u. a,

Eine obligatorifche Behandlung diefer Dinge möchte mehr Schaden als nutzen ftiften.

Ja. man kann von diefem Standpunkt aus fragen. ob nicht auch die Behandlung
der bildenden nunft ihre Gefahren hat. Zweifellos if

t dies der Fall. aber doch nicht mehr.
wie überhaupt die vorgefchlagene Art der Betonung des Deutfchen. Es braucht hier
eines befonderen Gefchicks des Lehrers. um die richtige mitte zu finden zwifchen Uber

mittlung großzügiger Anfchauung und genauer Einzelkenntniffe. zwifchen einfeitigem

Lob des Deutfchen und blutlofer Gerechtigkeit. namentlich aber liegt die Gefahr vor.

daß man durch allzu gewollte Betonung des deutfchen Standpunkts bei den Schülern
Oppofition erzeugt. und daß man durch Breittreten des nünftlerifchen den Schülern
die nunft verekelt. ftatt fie dazu zu erziehen. Intereffe und felbft bedeutende Leiftun
gen auf dem Gebiet der germanifchen philologie machen noch keinen guten Lehrer
des Deutfchen; dazu muß man ein kleines Stückchen Llünftler fein. Darauf hinzuweifen
wäre m. E. pflicht aller hochfclfullehrer. aber leider hat die Univerfität fich bis jetzt

um die praktifche Erziehung zum Lehrer fehr wenig gekümmert. man will zum Gelehr
ten erziehen. wozu es doch den meiften weder in pekuniärer noch in anderer Beziehung

reicht. nommt der junge philologe dann nach Jahren rein theoretifcher Betätigung

endlich in die praxis. fo ift es. auch wenn auffällige mängel in der Lehrbegabung fich
zeigen. natürlich zu fpät. noch einen anderen Beruf zu ergreifen und der unglückliche muß
den ihm nicht zufagenden Beruf weiter ausüben. fich und den Schülern zur Qual.
Je breiteren Raum nun der deutfche Unterricht einnimmt. um fo fchädigender muß
ein unzulänglicher Unterricht natürlich wirken. Artur Bonus hat fich einmal fehr bitter
über diefen fchädigenden Einfluß des deutfchen Unterrichts ausgefproclfen)) wir dür
fen aber doch zu unferer deutfchen Lehrerfchaft. wenigftens in ihren wandlungsfähigen

Vertretern. die mit der Jugend jung geblieben find. das Vertrauen haben. daß fi
e

diefe Gefahr zu vermeiden weiß. Jedenfalls darf man nicht, wie Bonus meint, um

der möglichen Gefahr willen den möglichen Fortfchritt verneinen.

hoffen wir vielmehr. daß wie in fo vielen anderen punkten. die große Zeit auch
hier erziehlich wirken wird. hoffen wir. daß der deutfche Unterricht die ihm gebüh

rende Stellung im mittelpunkt des ganzen Unterrichts erhält. daß er erteilt wird aus

deutfchem Geifte, Erft dann werden unfere höheren Schulen ihre hauptaufgabe er

füllen können. die Erziehung zu deutfcher bewußter nultur.

1
) hier könnte ja der Gefangslehrer aushelfend eingreifen!

2
) A. Bonus. Der nulturwert der deutfchen Schule.

äeüfchnf. d
.

deutfchenUnterricht. 30. Jahrg. 4. heft. 17
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Grundfätzliclfes zum deutfchen Unterricht U.
* Vie Verwertung der Volkskunde im Sprachunterricht.

Von Ludwig Steglich in prieftewiß.

Vie deutfche Volkskunde betrachtet als ihr Zorfchungsgebiet das gefamte deutfche
volkstum mit feinen „Liegungen“, fo wie es fich als „Ausdruck der VolksfeeleU) bis

heute geftaltet hat. Das Entftehen und den Werdegang der jungen wiffenfchaft hat
die Sprachwiffenfchaft mächtig gefördert; jeder Sprachgelehrte muß zugleich Volks

kundler fein.

Gerade die Sprache ftellt unfer wertoollftes volkstum dar, alle ihre Laute und
worte find prägungen der Volksfeele. Jedes Erlebnis unferes Volkes von der ein

fachen Rune der germanifchen Urzeit an bis zur vollendeten Technik mit ihren neu

zeitlichen Spraciffchöpfungen der Hapag und Ila hat die Sprache aufgenommen. Ja

fi
e

erfcheint als ein Sammelbuch, worin alle Entwicllungsftufen unfres Volkes in
buntem Durcheinander verzeichnet ftehen, und diefes große Sammelbuch umfaßt die.

einfache Volksfprache mit ihren zahlreichen mundarten, wie die Liinder-f Schüler-7
Umgangs- und Gelehrtenfprache.

Alle diefe Stufen muß die fpraclfliche Entwicklung des einzelnen menfclfen durch

laufen und es if
t die Aufgabe der Schule, eben diefe liluft zwifchen Volks- und Rinder

fprache einerfeits, und der höheren geiftigen Sprachftufe deutfcher wiffenfäfaft, Lite

ratur und Gefellfchaft andrerfeits, zu überbrücken. weit und fchwierig if
t

für den Lehrer
der weg, feine Schüler zu befähigen, ihre Gedanken und Gefühle i

n einwandfreiem

hochdeutfch auszudrücken und ihnen dazu das Sprachgut der oerfchiedenen Lehrfächer
anzueignen. Es if

t dabei nur natiirlich und felbftoerftändlich, wenn auf dem Grunde

der Volksfpraäfe mit volkskundlichen Zaufteinen weitergebaut wird. Alle die weg

weifer des Sprachunterrichtsf die den Leitfätzen des Altmeifters Hildebrand als Jünger
folgen, greifen auf oolkskundliclfe Hilfen zurück, von gelegentlichen Einftreuungen und

Anregungen bis zu planmäßigen Sprachübungen.

Viefer Auffatz foll nun zeigen, wie volkskundliche Elemente im Sprachunter

richte benutzt worden find, und er will zu weiterer Verwertung der Volkskunde in

diefem Lehr-fach anregen.

Vos große Verdienft Liud. hildebrands if
t es vor allem, daß feit Erfcheinen feines

Sprachunterrichtes der lZetrieb eines trockenen Grammatikunterrichtes zu weichen be

ginntf daß man endlich mehr auf Inhalt und wefen unferer Sprache eingeht als auf
die bloße Zorm)) In feinem Sinn und Geift fordert der Lehrplan für die Schulen
des Großenhainer Bezirkes: „Vie Wortkunde hat das innere Leben der Wörter in
der weife zu pflegen, daß oerdunkelte Bedeutungen aufgehellt und neue verbindungen

mit Erfahrungsinhalt erfiillt werden. Sie hat das Sprachoerftändnis durch Entfal
tung des Vedeutungskreifes zu fördern, ihre Anwendung in eigentlicher, über
tragener und bildlicher Bedeutung, in feften wortoerbindungen, oolkstümiiclfen

1
) Lkarl Zieufchel, Volkskundl, Streifzüge 1903.

2
) l)r. paul Zink, Volkskunde und Gefwiwtsunterriwt mit Anhang. Leipzig, Siegis
mund ä Volkening. *
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Redensarten und Sprichwörtern; ihr verhältnis zu mundartlihen und altertümlihen
Ausdrücken zu zeigen. Sie umfaßt allo Wortbedeutungskunde; Wortbildungs
kunde und vergleichende Sprahbetrachtung.“ So verlangt hoffmann-Rrager in feiner
„Bedeutung der volkskunde": „Da müllen Wort- und Sachetgmologien als Sprah
übungen auftreten; damit der Inhalt der Sprahe dem Schüler klar bewußt wird.
Sprichwörter mit ihrem reichen volkskundlihen Stoffe werden geluht; angewandt
und nah Gruppen zulammengeltellt; ebenlo lprichwörtliche Redensarten mit ihrer
volksweisheit.“
Die fprahlihe Entwicklung lhreitet wie der Denkvorgang von der vorltellung

des Gegenltandes und der Tätigkeit zum Begriff. So weilt unler Sprahlhag zahllofe
Wörter und Sprahformen der Bilderfprachel) auf; die den gleihen Wandel vom
Gegenltändlihen zum Begrifflihen und Bildlihen durchgemaht haben. Sie find es;
die in unfrer Rede oft das lprahliche Blickfeld des Shülers niht erreihen; ftililtilche
Entgleifungen verurlachen und falfhe Apperzeptionen veranlallen; die logar noh
dem Erwahlenen anhängen. Solche Bilder enthalten die Ausdrücke: anfpornen; ab
kanzeln; ausltehen. „Wir weilen nah; daß Runlt von können; Tilch von äiscus :
Sheibe herkommt; daß die Feder aus Stahl der Gans ihren Ramen verdankt; und daß
die Wand von winden ftammt; denn lie har anfangs

ein Rutengefleht. So erhalten
die abftrakteften Begriffswörter Leben; wenn ihr Urlprung vom Ronkreten; Gegen

ftändlihen nahgewiefen wird") Für einfahe Shulen ohne fremdlprahlihen Unter
riht müllen freilih viele Ableitungen von eingedeutlhten und Lehnwörtern ausfallen;
da fi

e nur das Gedächtnis belaften würden. So gilt es; die petrefakten unfres Sprah
lhages lprehen zu lallen. Rönnen wir auh niht alle ihrem zeitlihen Riederfhlage
nah beftimmen; lo vermögen fi

e doh oft eine lebendige Gefhihte ihres Werdens
und ihrer verwandtfhaft zu erzählen. Es le

i

nur hingewielen auf die Wortfamilie
biegen (aus der Onomatik von Friedrich Linde): mdh. biegen; ahd. biogan; Wrz.
bug die Alte biegen lih; es mag biegen oder brehen; den ftarren Sinn biegen - bieg
fam- Bogen: in Baulh und Bogen; Buht; Bügel; beugen; bücken; Buckel; Bühel,
Die Redensarten gewähren oft feflelnde Ausblicke in die Rulturgelhichte und in

alte Rechtsbräuhe unfres volkes. man denke nur an die Beilpiele aus hildebrand:
„Den Stab über einen brechen", oder man lagt: „Der hat's getroffen"; ohne daß man
an den Shügen dähte. Weiher Bilderreihtum lteckt in den lhlagenden volksaus
drücken; z. B. „Die Arbeit geht nur langlam vorwärts“; man lalfe nur die Shüler
lehen und begreifen! Und welhe volksweisheit liegt in manhen Sprihwörtern!
So behauptet die Weisheit unfrer Gegend: „Geiz frißt'n verftand" oder „Wind aus
dem Ror'n geht bald verlor'n". Weiher humor; wenn der mann aus dem volke
lpriht; „Das haut in de Appel!" „Dar tritt ins Fettnäpphenl". Die Redensarten
bringen öfters vergleihe: „Er fhwimmt wie 'ne bleierne Ente"; „Ein ltumpfes meffer
fhneid't; wie e toter hund beißt", oder fi

e geben gutgemeinte verlteckte Ratfchläge:

„wenn man fehs blühende Rornähren gegelfen hat; dann kann man baden".

Auh die Ramenkunde loll verwendet werden. „Da lallen lih perfonen-; ver

1
) Sehr gute Zufammenftellung in „Der deutlhe Wortfhag“ (Auf Grund des Deutlhen

Wörterbuhes von Weigand) prof. Dr. Rar( Bergmann. Gießen 1912; A. Töpelmann.

2
) prof. l)r. E. hoffmann-Rrager; Bafel; Die volkskunde und ihre Bedeutung für

die Schule 1911; Separatabdruck aus der Shweiz. pädag. Zeitfhrift.

17

*
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wandtfchafts-. Abftammungs-. häufer-. monats-. wind-. pflanzen- und Tiernamen zu

fammenftellen und deuten)) Auch foll die wortkunde in das verftändnis der heimat

lichen Uamenwelt einführen. Der vorgenannte Lehrplan fagt darüber: „Alle ficher

erklärbaren deutfwen vor-. Familiem. Orts-. Flur-. wege-. Berg- und Flußnamen
der heimat werden gedeutet. jeder an der Stelle. wohin er feiner Bildungsweife nach

gehört. So finden in den Swulen der Großenhainer pflege bei der Behandlung der

Stämme hain und hag die Ortsnamen Großenhain. wildenhain und Frauenhain.

die Familiennamen heger. hegewald. hegemeifter ufw.. die volkstümlichen Bezeich

nungen der hirn. der hänberg. der hänweg. die hänfelder ufw. ihre Erklärung.“

wir weifen ferner hin auf den Bedeutungswandel der wörter. wie von magd.

Dirne. marfchall u. a. wir deuten das Beftreben der Sprawe an. abzukürzen, So

hat die Swülerfprache hier ganz neuzeitliche Zufammenziehungen zuftande gebracht:

ftatt Stahlfeder einfach „Stahler“. der Schnellzug wird zum „Swneller“. doch muß
man hören „anpfoten" ftatt angreifen.

Endliw vergeffen wir nicht. von der Unterftufe an durch volksrätfel. Rinderreime.
Rettenreime und Rinderlieder. wovon in nächfter Zeit eine Sammlung für Sawfen durch
prof, Rurt müller erfcheinen foll. den Unterriwt lebendiger zu geftalten. Und zwar alles

mit Berüclfichtigung der mundart. auf deren fortgefeßte vergleichung die etgmologifch

geordneten Sprachübungen von michel und Stephan dringen. Gerade durw das Gegen

überftellen von Schriftdeutfch und mundart bringen wir die Swüler zum denkenden

Rewtfwreiben. Sie begreifen oft erft dann. welche Laute fie bei ihrer Rewtfwreibung

falfch darftellen. „man behandle ja die mundart niwt geringfwäßig. denn heimat
liebe und nationale Gefinnung if

t mit ihr verbunden. wie der Odenwäldler Georg volk
eZ auslpmbt:

Die Swul'. die wo die hausfprach' verawt't,
Der haametlieb an die wurzel tracht'ti"')

wir Lehrer haben darum die pflicht. uns mit den Eigenheiten und Abweichungen
unfrer mundart vertraut zu machen))
Es if

t

bedauerliw. daß trotz all diefer wahrheiten nicht allgemein volksfiindliwes
Leben den Sprachunterricht durwdrungen hat. fondern diefer immer noch vielfach
in alten Bahnen wandelt. Der große prozentfatz der fprawlich gering Entwickelten
beim Austritt aus der Swule. die fchriftliche Unbeholfenheit im Ausdruck und im Satz

bau. die mifchung von papierdeutfch und Überfeßungsdeutfw beweifen das. Liegt

es. wie Dr. Zink meint. an der ungenügenden volksbindlichen vorbildung des Lehrers?
verlangt man nicht zuviel von dem ins Amt geftellten Lehrer. daß er neben der gründ

lichen vorbereitung für alle anderen Fächer. dazu Uebenbetrieb. wie Fortbildungs

fwule u. a.. vor allem das ungeheuere Gebiet der Sprachkunde. die eben mit auf volks

kundlicher Grundlage beruht. bearbeiten und in freier weife des meifters darüber
verfügen foll? hat doch erft die neuefte Zeit angefangen. ihm Sammelbüwer zur ver
fügung zu ftellen. damit er fiw felbft weiterbilden kann)) wiefen vielleicht auch die

1
) hoffmann-Rrager a. a. O. 2
) paul Zinke a. a. O.f

'

3
) Rarl Franke. Die oberfäwf. mundart (in der Sächf. volkskunde 1901).

4
)

wörterbuch weigand-hirt. ferner von herrn, paul_ Bergmann. Der deutfwe
wortfchatz - Oberfäwf. Sprachfchatz Rarl müller-Fraureuth -- prof. Stucke. Deutfwe
wortfippen - Onomatik Fr. Linde 1908 -- Sprawübungen von michel-Stephan -
wortkunde für die volksfwule Riw. Laube 1908 u. a. m.
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Sprachfajulen mit ihren gekünftelten Spraajftücken und die fgftematifaj lückenlofen
Spraajlehrpläne für den Unfelbftändigen falfaje Vfade? Wenn der Spraajunterriajt
in jüngfter Zeit an den Gang des Lefebuajs oder an die Ergebniffe der deutfajen
Arbeiten und Raajfajriften oder an die Riederfajriften der Realfäajer anknüpft; fo

find das zwar gute Übungsbeihilfen; fi
e beweifen aber nur; daß der Lehrer felbft

die Erfolglofigkeit des eigentlichen Sprachunterriayts empfunden hat; wenn er fich
fklavifaj von dem leblofen grammatifajen Sgftem gängeln und beherrfajen läßt. Er

muß; geftüßt auf gute volkskundliaje Vorbildung; in freier Weife darüber verfügen

k0nnen' denn
„der meifter kannk-die Form zerbrechen;
mit weifer hand; zur rechten Zeit!“

Jeder Lehrer muß den Sprachftoff feiner Rlaffe mit hilfe der genannten Führer
fammeln; fiajten und ergänzen; aber kein Wörterbuaj erfetzt das wirkliche örtliaje Volks

leben und den immer neufajaffenden Volksausdrucl.

Schon an der Reugeftaltung unferer Lefebüaj er erkennen wir; daß Volkskundler
am Werke gewefen find. Warum if

t die Lefefajule f0 beliebt? Weil fie volkstümliche
Rinderreime in großer menge bringt und ftatt der „öden Zuckerwaffer- und Tugend
versajen mit ihrer blaffen moral und ihrer Sanftheit“ wirkliajes Leben! Betont find
ferner darin märajen und Sagen; von denen der ewig große Grimm fpriajt: „Es if

t

dem menfajen von heimatswegen ein guter Engel mitgegeben.“ Sie verlangen nur

eine rechte Ausnüßung. Saxon auf der Unterftufe find fi
e als Erzählftoff mit ihren

heimatkundliajen Anknüpfungen für die Einbildungskraft der Rinder von größtem

Ruhen. „Auf der Oberftufe follen fie verwendet werden; um gemeinfame tupifaje Züge
und gleichartige motive an ihnen aufzufuajen. So hat in vielen märajen allemal der
dritte Bruder Erfolg; und das if

t gerade der dümmfte; aber auch der gemütvollfteF")

Im häufigen motiv der erlöften Jungfrau; das aua) hier in der Sage vom Glaubilzer
See und vom mordgrafen fpielt; find die angehäuften Sajwierigkeiten gegenüber

zuftellen und zu vergleiajen. „So läßt fich aua) Afthetik an märajen treiben: Was

wirkt an märchenzügen erhebend; wohltuend; beunruhigend; unbefriedigend? und

es wird fo die Selbftbeobaajtung gefchult. Der ethifaje Gehalt maajt fiaj in der Rindes

feele geltend und wirkt ftärker als Dutzende von moralgefajiajten.“

Bedenken wir; wie häufig wir der Sage fchon in der fajönen Literatur; aua) in

unfern Lefebüchern begegnen: Der Fifajer; Der getreue Eckart; Erlkönig; Riefenfpiel

zeug; Das Glück von Edenhall; Die Lorelei; Johannistag ufw. Auaj fonft treffen wir
darin viele uralte Volksfitten und Aberglauben; wie im Fauft; im Ribelungenliede;
im Armen Heinrich. Wahrlia); da muß man Volkskunde treiben; um überall auf dem

Laufenden zu fein!
'

Wurde bis jetzt gezeigt; wie im Veutfajunterriajte das gejproajene Wort mit

volkskundliajem Inhalte belebt werden kann; und dann im Zufammenhange die Sprache

entfeffelt wird; fo muß die Rrone diefes Unterriajts die gute fehlerfreie Riederfajrift

der eignen oder angeeigneten Gedanken; als Urteil oder Erlebnis; der Auffatz; fein.
hierin gilt zwar fchon der Grundfaß: mehr Bodenftändiges als Rünftliajes l er if

t

jedoaj

noch nicht genug durajgefeßt; zumal die methodifchen Leitfäden darin verfagen; fi
e

find zwar heimatkundlicfh; auch biologifch; aber noaj niajt volkskundlich. Gerade der

1
) hoffmann-Rrauer a. a. O.
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Auffaß kann hier der Volkskunde und dem Volkstum nützen und umgekehrt davon mit

reichem Inhalte erfüllt werden) zumal hier auw die volkskundliwen Einfwläge der

Realien mit herangezogen werden können. Da mögen heimatfagen erzählt werden

(deren Sammlung niwt nur durw meiche für Sawfen durwgeführt ift) fondern immer

noch durch volkskundliwe Lefebüwer und Zeitfwriften fiw ergänzt)) wie „vom böfen
Bruder in Diesbar") oder vom „Waffermann im hopfenbawe". Fefte mit ihren Sitten
und Bräuchen werden dargeftellt) wie Weihnachtsbräuwe) Oftereier) Johannisfeft)

Totenfeft) Swützenfeft und Jahrmarkt) fowohl in ihrer Gefamtwirkung) als noch wirk

famer in beftimmten Einzelzügen. Allerlei Volkstümer) Schwedenfchanze) Urnen

felder) Ralender) Zeitungen und die mancherlei Anregungen des viel zu felten befuch
ten heimatmufeums liefern Stoff) ebenfo die Ortsgefchiwte mit Straßen-) Gafthaus
und Flurnamen und Erinnerungen) wie Bomätfwer) Eisgang uff. Auw den vor

handenen Aberglauben möge man beawten) er läßt fich im Auffatze zufammenftellen;

z. B. „Was wir vom Glück und Unglück glauben") „Die zwölf Räwte") „Wie Rrank

heiten geheilt werden") „heilpflanzen" u. a. Wie fiw alle volkskundliwen Stoffe über

einen Gegenftand zufammenftellen laffen) möge durch die Gedankenreihe über das

Thema gezeigt werden: Welwe Bedeutung hat das Johannisfeft im Volksleben?

(hierbei fwicke ich voraus) daß die Rinder felbft die meiften Baufteine dazu herbei
bringen.) -

Germanifwe Feier der Sommerfonnenwende
- Wandervögel brennen höhen

feuer inWüftauda ab) Beobawtungen dabei über Gefang und Feuerfprung - Ralender
bezeiwnung) wriftliwe Bedeutung und Erinnerung an Johannes den Täufer -
volkstümliwe Bezeichnung in der mundart: Gehxinnstag) Geheinnsmarkt) Geheinns
beeren - der Endtermin des Spargelftechens und des Legens der Johannisgurken -
das Erblühen der Wunderblume in der Johannisnawt) das Offnen der Swatzhöhlen
und das Emporfteigen verborgener Schätze - Johanniskraut) gepflückt und aufge
hängen) fchützt gegen Feuerfwaden) das Waffer der Johannisnawt gegen Reißen -
endliw fwließen wir mit der naturkundlichen Volksweisheit; Der if

t
fo lang wie der

Johannistag !

Ein folwer Sprachunterriwt mit volkskundliwem Einfwläge kann gerade in der
Gegenwart rewten Segen fwaffen, Er wirkt vor allem gemütbildend) er belebt Sprache)
Uatur und heimat und erzieht fo zur heimat- und Vaterlandsliebe. Und die deutfwe

Volksfeele) die fiw im Weltkriege fo edel) groß und gemütstief gegenüber der Roheit
und Verlogenheit der feindlichen Völker offenbart hat) brauwt folche Stärkung. Auw
wird das Sichverftehenlernen der deutfwen Stämme und Stände weiter gepflegt und

gefördert) denn es foll und muß) wie draußen im Schützengraben) auch im Frieden erft

rewt andauern. Und nichts wird endlich beffer die deutfwen Brüder in den erlöften
Ländern heranziehen) und denen um hafenpot und Windau) wie um Thourout (Thor)
und Jfeghem (-heim) zeigen) wohin fi

e innerliw in Sitte) Glauben und Sprache ge

hören) als eine folwe Verwertung der Volkskunde.
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Volksweisheit und Volkskunde,
Von Otto Böckel in miwendorf (mark).

Anmerkung. Folgende Infchriftenfammlungen find benußt: Deutfche Infwriften an

haus und Geräth (namenlos); Berlin 1880. Alexander von Padberg; hausfprüche und In
fchriften in Deutfchland; Ofterreich und in der Schweiz. 2. Aufl. Paderborn 1898. Anton
Drefellu; Grabfwriften. Salzburg 1899. Ludwig von hörmann; hausfprüche aus den
Alpen. Leipzig 1892.
Literatur: Karl Lucä; aus deutfcher Sprach- und Literaturgefwiwte. marburg 1889.

S, 221ff.
Die Zeit der deutfchen Volkskunde if

t

endlich ungebrochen. mit dem Verftändnis
für die deutfwe heimat offenbart fich auch die richtige wertfchäizung alles Volks
kundlichen; wächft die Erkenntnis von der weiten Ausdehnung des Gebietes der

Volkskunde; da immer neue Gebiete erfchloffen werden. Die Zeit der Vorurteile if
t

vorüber; die Zeit wiffenfchaftlicher Erfwließung des gewaltigen Gebietes der Volks

kunde bricht an. _

Das Volkslied; die Volksfage; das Volksmärchen haben ihre Forfwer gefunden;
damit if

t aber nur ein kleiner Bruchteil des riefenhaften Stoffes in Bearbeitung ge
nommen. Es gibt noch fchier unüberfehbare Gebiete der Volkskunde; auf denen now
nicht einmal eine ausreichende Vorarbeit geleiftet ift. So harrt z. B. das Gebiet der

Volksweisheit (Sprichwort; Sinnfpruch; auch „Bauernregel" genannt; Infwriften an

haus und Gerät) der Erforfchung. hier if
t eine dankbare Aufgabe zu löfen.

Die Arbeitsgebiete; die ich unter dem Titel: „Volksweisheit" zufammenfaffe;

ruhen auf dem gemeinfamen Untergrund reifer Lebenserfahrung, was fich uns als
Sprichwort; Sinnfpruch oder Infwrift darftellt; entftammt der gemeinfamen Beobach
tung ganzer Gefwlechter über welt und Zeit; Vergänglichkeit und Ewigkeit. weil

diefe Volksweisheit fiw auf Lebenserfahrung aufbaut, hat fie fich faft immer als wahr
erwiefen; felbft die vielfach gefchmähten und abfichtliw entftellten „Bauernregeln"

haben fiw bei gewiffenhafter Rachprüfung als wahrheit herausgeftellt. Sie find eben
ein Stück ländlicher Lebensphilofophie. Sprichwort und Sinnfpruch unterfcheiden
fich von den Infwriften dadurch; daß fi

e einen Teil der Rede bilden und wandern;
indes die Infwriften am Orte haften; für den fi

e von vornherein beftimmt find. wir
finden diefe Infwriften am meiften an wohnhäufern; doch trifft man fi

e

auch an

öffentlichen Gebäuden; Stadttoren und Brunnen; Kirchen und Swulen; über Treppen;
an wohnftuben; Schlafkammern; Bettftätten; Truhen und Schränken; an Ofen und

Uhren; auf Gläfern und Krügen; Tellern und Swüffeln. Ihre Zahl if
t

groß. Unfere

Vorfahren liebten es; haus und Geräte mit folchen Sprüchen zu fchmücken; fi
e beab

fichtigten damit; das; was ihnen als Befitztum lieb und teuer war; noch befonders zu

kennzeichnen und zu ehren. Ramentlich auf dem Lande war die Sitte der haus

infchriften beliebt und althergebracht. wie der Bauer früher feine hausmarke (hand
zeichen) befaß; womit er fein Befitztum kennzeichnete; fo trug auch fein haus einen für
den Befitzer kennzeichnenden Spruch, In vielen Gegenden des deutfchen Stammes
gebietes if

t

diefe alte Sitte ausgeftorben; die Infwriften find in wind und wetter er

lofwen und nicht wieder erneuert worden. Dagegen gibt es noch immer z. B. in

Kurheffen Dörfer; wo jedes neugebaute Fachwerkhaus mit Sprüchen geziert wird.

e:
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Über Art und wefen der hausinfchriften läßt fich folgendes einftweilen feftftellen.
wie alles echt Volkstümliche find fi

e Gemeingut. werden beliebig verändert und
umgedichtet. Sie find Gefamtbefiß. denn fi

e fprechen nur aus. was allgemeine Anficht
ift; felbft folche Sprüche. die perfönlich gefaßt find. ftellen fich bei näherer prüfung
als Gemeingut dar. Die Verbreitung einzelner Infchriften geht fehr weit durch alle

deutfchen Lande. fo fand man diefelbe Infchrift mit mancherlei Abweichungen im
magdeburgifchen. in Aurheffen. im Schwarzwald. in Tirol. mitunter wird derfelbe
Grundgedanke in vielen Jnfchriften ganz verfchieden ausgefprochen und es ift lehr
reich zu fehen. wie folche Dichtungen entftehen. Um eine probe zu geben. ftelle ich
nachfolgende drei Infchriften aus drei verfchiedenen Gegenden des deutfchen Sprach

„gebiets hintereinander:

Da lieft man zu nirn im nahetal:
wer an der Straße bauen will. Daran ihm gar nichts gelegen ift.
Der muß fich tadeln laffen viel. Das tut manch unbefcheiden mann

Doch tadelt mancher diefer Frift Der ihme felbft nicht raten kann;

nürzer und derber reimt ein Oberheffe in der homberger Gegend:
wer baut an wegen und Straßen
muß narren reden laffen.

Ein Schweizer im_Berner Oberland faßt denfelben Gedanken alfo:
was ftehft und lugft mich an?

machs beffer wers kann!

Ahnlich wie bei den Volksliedern findet bei den Infchriften eine Auslefe ftatt.
Verfe die dem allgemeinen Volksempfinden nicht entfprechen. werden vergeffen.

Dem Inhalte nach kann man die Infchriften als hauspoefie bezeichnen. der
Grundton diefer Art von Dichtung ift die Behaglichkeit am eigenen herde:

Eigener herd if
t Goldes wert.

Ift er fchon arm. ift er doch warm.
In diefen zwei Zeilen fpricht fich die Freude am Befiß eines eigenen haufes aus.

Das if
t

echt deutfch empfunden. rühmte doch fchon Tacitus in feiner „Germania"
befonders die Liebe der alten Deutfchen zum eigenen heim: „fie haufen weit voneinan

der. hie und da zerftreut" fchreibt er. Die Freude an der eigenen Behaufung zieht der

Deutfche felbft der wanderfchaft vor. eine Infchrift befagt:

In nord und Süd In Oft und weft
Ve welt is wit. Dat hus is' t beft.

Das haus fteht unter Gottes Schutz. fo verkündet eine hausinfchrift den Vorüber

gehenden:

mein Freund. fteh ftill und fchau. Ich trau allein auf Gott.
weißt du. auf wen ich trau? Der hilft aus aller not.

Vom irdifchen heim lenken fich dann die Blicke ganz vonZfelbftZzur himmlifchen heimat.

zur künftige" wolmung: Dies fchöne haus if
t Sand und Stein.

wie werden die im himmel fein?

fragt eine Infchrift. noch ernfter klingt folgender Spruch:

Dies haus if
t mein und doch nicht mein. Der ging hinaus und ich hinein; -

Der vor mir war. s
' war auch nicht fein. nach meinem Tod wird's auch fo fein.
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An einem niederheffifchen Haufe lieft man folgenden weitverbreiteten Spruch (Heffen
land l 254):

wir bauen hier fo fefte Da wo wir ewig follen fein;
Und find doch fremde Gäfte; Da bauen wir fo wenig ein.

Häufig finden fich in den Infchriften Rlagen über die Mängel der irdifchen welt;

namentlich die kleider und Haffer werden fcharf getadelt. Ein Spruch aus Franken
lautet: wer fonft nichts kann und weiß Ein folches Läftermaul

Als andere Leute fchmähen; Soll in mein Haus nicht gehen.

Der Befitzer des Haufes tröftet fich mit dem Bewußtfein:

Laß den Reider neiden; was mir Gott befcheren tut,
Laß den Haffer hoffen: Muß man mir doch laffen.

Demfelben Gedanken gibt ein Spruch aus Siebenbürgen folgende Form:
Ich achte meine Haffer Ob die mich fchon tun meiden;

Gleichwie das Regenwaffer; Müffen fi
e es doch leiden;

vas von den Dächern trieft, Daß Gott mein befter Helfer ift.

Ein tüchtiger Hauswirt weiß fich mit folgendem Spruch zu tröften:
Das if

t ein Mann von fchleckyten Gaben;
Der keine kleider hat.

was die Form der Infchriften anbelangt; fo werden mit Dorliebe gereimte vier

zeiler verweiidet; die offenbar nach alten Muftern gedichtet find. Doch finden fich

auch Zweizeiler häufig. Befonders redfelige Befitzer dichten Sechszeiler; indes find
die letzteren feltener; weil es offenbar in dem Fachwerk an plaß für längere Sprüche

fehlt. Die meiften Sprüche find knapp gefaßt. So fteht an einem Haufe in wohra
bei Gemünden (Rurheffen) zu lefen:

Bauen ift Luft -- aber es kuft.
Diefe Rürze if

t mitunter von packender Gewalt. Auf dem Tore des alten Rirchhofes

zu Oldenburg ftehen nur die wenigen inhaltfchweren worte:

O
;

ewich is fo lanck.

In weftfalen lautet ein Türfpruch:
Riwit; wo bliw ick;
wenn de welt vergeht
Un nix mehr fteht? _

Bezeichnend für das Alter der Infchriften if
t das vorkommen des Stabreims in

Sprüchen wie dem folgenden:

Beffern und bauen if
t eine fchwere Sach;

wer mir nicht glaubt; der tu mir nach.

Altertümlich if
t

auch die priamelform in folgender Infchrift:
Einer achts; Der dritte betrachts:
Der andre verlachts; was machts?

Auch die Form des Gegenfaßes if
t

echt volkstümlich:
Das größte Haus if
t klein; wenn dort regiert der Schein
Das kleinfte Haus if
t weit; Und hier Zufriedenheit.

(Infchrift aus Caffel.)

Manchen Infchriften if
t eine faft epigrammatifche Spitze eigen; z. B. folgender In

fchrift in Tuttlingen:
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Bläft uns; o'welt; in deinem haus wird am Geruch es offenbar;
Der Tod des Lebens Lichtchen aus; wer Talglicht oder wachslickyt war.

Auch an dramatifchen wendungen fehlt es den hausfprüchen nicht; die Infchrift
wendet fich an den vorübergehenden wanderer, das haus fpricht zu ihm:

was ftehet ihr für diefem haus Ich hab gebaut; wie mirs gefällt,
Und laßt die böfen mäuler aus? mich hat's gekoft*t mein gut Stück Geld.

Ein Selbftgefpräch ftellt der folgende hausfpruch dar:

Ich Aff' fteh' und gaff',
Und weil ich gaff' und fteh',
So könnt' ic

h weiter geh',

Die hausinfchriften haben die Teilnahme deutfcher Dichter bereits erregt; fo hat

Goethe auf feiner Reife nach Schlefien an einem haufe auf der Schuhbrücke zu Breslau
eine Infchrift gefunden; die feine Aufmerkfamkeit feffelte und ihm Deranlaffung zu
einer Umdichtung gab; deren worte:

von Often nach weften,
Zu haufe am beften.

lebhaft an eine bereits angeführte weitverbreitete hausinfchrift erinnern (Adalbert
hoffmann; Goethe in Breslau 55). Diefe Infchrift fchmückte auch das heim Tlaus
Groths in kfiel. Im Leben des unglücklichen heinrich von Rleift fpielt eine haus
infchrift eine eigentümliche Rolle: als Rleift; um fich ganz der LandwirtfchaFt zu widmen;

Ende Januar 1802 nach Thun in der Schweiz überfiedelte; wo er am Thuner See
eine wohnung fand; da entdeckte fein fcharfes Dichterauge an feinem neuen wohn
haufe eine Infchrift; er las:

Ich komme; ich weiß nicht; von wo? Ich fahre, ich weiß nicht; wohin?
Ich bin; ich weiß nicht; was? mich wundert; daß ich fo fröhlich bin.

Diefer alte Spruch; deffen Spuren fchon im 15. Jahrhundert zu finden find und deffen
Anfang Wi* lautet: Ich leb und weiß nit wie lang?

Ich ftirb und weiß nicht wann?

haftete' dem Dichter im Gedächtniffe. In einem Briefe an feinen Freund heinrich
Jfchokke vom 1

.

Februar 1802 führt Rleift den hausfpruch wörtlich an und fügt hinzu:
„Der vers gefällt mir ungemein und ic

h kann ihn nicht ohne Freuden denken; wenn ich
fpazieren gehe.“

In jener ergreifenden Stelle der „herrmannsfchlaclft“ (5. Akt; 4
. Auftritt); wo eine

gefpenftifche Alraune der Therusker dem rämifchen Feldherrn varus begegnet; klingt

wie fernes mahnen die Infchrift vom Thuner See durch die worte des Dichters (Th,

Zolling; heinrich von Rleift in der Schweiz; S. 51 und 159).
Leider fehlt bis heute noch eine kritifche einheitliche Sammlung des reichen

Schutzes an Infchriften; was gefammelt wurde; if
t zerftreut; auch findet fich viel ab

fickytlick) gefälfchtes Gut darunter; namentlich unter den Grabinfchriften. Deshalb

if
t eine vollftändige Ueufammlung der Infchriften notwendig; foweit folche noch vor

handen find. Es wird fich dann auch eine topographifche Darftellung der ver
breitung der hausinfchriften im deutfchen Sprachgebiet ermöglichen laffen, Feftzu

ftellen wäre vor allem die verbreitung erftens der Sitte; zweitens der einzelnen

Sprüche; wobei auch der Bauart der häufer Rechnung zu tragen und anzugeben

wäre; ob es fich im einzelnen Falle um holzbauten, Fachwerkbauten oder um welche
Art von Bauten es fich handelt.
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hier wäre eine dankenswerte Aufgabe für Lehrer des Deutfchen, die auf Wander

fahrten dem deutfchen haufe und feinen Infchriften, womöglich aua? mit Zeichnungen,

nachforfäfen könnten. Es würden fich dann, wenn große geordnete Maffen deutfcher

Infchriften vorlagen, auch weitere Schlüffe auf das Seelenleben des deutfchen Volkes

ergeben,

Wie lebendig die alte Sitte noch in unfern Tagen ift, beweifen die zahllofen In
fchriften, mit denen deutfche Soldaten beim Auszug in den Weltkrieg 1914 ihre Eifen
bahnwagen fchmückten, Darin fteclte eine Zölle des humors und der Weltweisheit,

von der uns Liarl Werhan. (Gloria, Viktoria! Leipzig 1915) eine köftliche probe ge

reicht hat. Auch hier wäre weitere Sammlung fehr erwünfcift, Wie das deutfche
Volkslied in großen, bewegten Zeiten wieder lebendig wird, fo ift hier auch der
Spruch zu neuem Leben erwacht.
Möge die planvolle Sammlung deutfcher Infchriften an haus und Gerät nicht

mehr lange auf fich warten laffen, denn Gefahr if
t im Verzuge!

Mundartdichtungen im Unterricht,
Von Walther hofftaetter in Dresden.

In der Einführung zu feiner prachtvollen Sammlung „heimatkliinge aus deutfchen
Gauen“ fchildert Oskar Dähnhardt die Zreude, die ihm und feiner Quarta in „Ausruhe

fiunden" mundartliche Dichtungen gebracht haben. Und er verficht es, daß da auch oft

der humor zu feinem Recht kam, mit den Worten Georg Vollts: E Schul ohne Spaß,

ohne Scherz? Die Liinnerchen dauern mich dief nein ins herz i
" Gewiß wird man ihm

darin zuftimmen müffen und gewiß wird man
- bei Rindern wie bei Erwachfenen -

diefe Zreude am Spaß ausnutzen, um fi
e der mundartlichen Dichtung zu gewinnen.

Aber ich glaube die Erfahrung gemacht zu haben, daß das Vorwiegen des humori

ftifchen in den Sammlungen beliebter Erzähler eine Gefahr für die Mundart ift. Immer

wieder wird dadurch das weitoerbreitete Vorurteil beftärkt, als eigne fich die Mundart

doch am beften nur für das heitere, und eine ernfthafte Mundarterzählung muß fich erft

mühfam ihre Lefer oder hörer gewinnen,

Wenn ich einen kleinen Zerg von Mundartdichtungen Überblicke, fo findet fich
darin nur weniges, was für die Schule geeignet wäre und was mehr bietet, als eine

augenblickliche Zreude, Ausgefprochen religiös if
t [Carl Zeitlingeri) gerichtet, deffen

fchliclfte Frömmigkeit unendlich wohltut und durch die Mundart etwas befonders

Ländliches behält, Sehen wir von ihm und den anfprechenden Schweizer Rinder

gefchiclften?) ab (fie find ein Mufter für die Art, die Mundart erzieherifch zu verwenden),

fo bleiben zwei7 die tiefer gehn: lZaller und Riedel. Zalleri) bringt in feinen gemüt

oollen pommerfchen Gedichten einen reichen Liranzx bei ihm findet fich auch Gefclficht

1
) lfarl Zeitlinger, „du hoamat öns Gwiffn, dä hoameit öns Gmüat!“ Gedichte

in oberdfterreiclfifclfer Mundart. Lirems a. D., Gefchäftsftelle d
. Worte der Wahrheit und

Liebe. ltirone.

2
) Berta Zarner, Erzählungen im Schweizer Dialekt fiir unfere meinen. Zürich,

Schweizer Drucl- und Verlagshaus, M. 0,60.

3
) W. Voller, Leimen und Lewen in „fäfön Vommerland" Zlaurne und Zlöhgfel.

tiolberg. Dietz und Maxerath, (102 S.) M. 1725.



268 mundartdihtungen im Unterricht. von Walther hofltaetter

lihes und immer wieder einmal klingt Sagenmäßiges hinein. Riedel!) fheint mir noh

mehr im volk zu wurzeln; er bietet zwei ehte volkserzählungen aus dem Ernlt des Le

bens; dann hängt er in rechter mifchung auh heiteres daran. Diele mifhung fehlt
mir bei den anderen. Elife Dölleink) greift meift zu lehr nach demzeitlih und allzu örtlich
Bedingten. vie vier Thüringerk-Izeigen eine ltarke heimatliebe; liebevollesverfenken
in die Art und Denkweife ihrer Landsleute; die lie mit vorzügen und Shwähen
fhildern; aber fi

e bleiben zuviel beim Anekdotenhaften und Wigigen ltehen. Und ge

rade bei ihnen allen hat man das Gefühl; fi
e müßten auh noch Tieferes geben können.

Rabe maht Anfäge dazu; Töppe gibt ein paar perlönlihere Gefhichten -und darum
möchten wir fie bitten; das Gebiet weiter auszubauen. Gerade der Rrieg wird unend

lihen Stoff bringen. Welh Gewinn; wenn fi
e die lhweren Erlebnifle der heimat und

die Erzählungen der heimkommenden fefthalten würden.

Wenn unlere heimatdihter mehr noh den Sagen der heimat und der Gelhichte
nachgingen; wenn fi

e - wie verlhiedene Trierer Gelchihten7) - lich bemühten; das
verltändnis für Relte der alten Zeit in Lauten und Gebräuchen feltzuhalten; wenn lie
das tiefere Erleben des volles fchilderten; leine heimatliebe; feine Rot und feine Zähig
keit; dann würden fi

e liher niht nur von der Schule; londern von weiten Rreifen
Dank verdienen. Daß daneben die Freude am Sherz; an der volksmäßigen kurzen
Anekdote niht einlhlafen loll; brauche ih wohl niht erlt zu betonen.

Unfere Sprahe.

Unfere Sprahe fhwimmt in einer lo fhönen Fülle; daß fi
e

bloß lih felber
auszulchöpfen und ihre Shöpfwerke in drei reihe Adern zu lenken brauht; näm

lih der verfhiedenen provinzen; der alten Zeiten und der finnlihen
handwerksfprahe . . . . Wollten wir Deutlhen uns doh reht der Freiheit
erfreuen; veraltete Wörter zu verjüngön; indellen Briten und Franzolen nur die

Aufnahme neugemahter wagen; welhe fi
e noh dazu aus ausländifchem Tone

formen; wenn wir unlere aus inländilhem fhaffen können. Jean paul.

1
) L. Riedels gefammelte Werke Band 29: I nuffe fchie willkumme! Erzählungen

und Gedihte in vogtländilcher mundart. plauen i. v.; Rudolf Reupert jr
.

Brolh._m. 1;20.
kart. 1,50; geb. m. 1,80.

2
) Elife Döllein; Gedichte in unterfränkifher mundart. Würzburg; Felix Freuden

berger. 136 S.

3
) Arthur Fuckel; Shmakaller Ouieler-Born. Gedihte und Gefhichten in Schmal

kalder mundart. Schmalkalden; F. Wililh. (48;S.) m. 0,60.

4
) hermann Töppe; Shnurren un Schtimmen us [lord-Thüringen. Reue Ausgabe.

3.-8. Bändhen. 3: Us dn haelbetale. 4: Wipper-Treime. 5: Zwifhen harz und Thüringer
Wald. 6:Roftwörfhthen. 7 :Thüringer Rlöße. 8: Shaerrplöge.) Weimar. L. Thelemann.

je m. 0,50.

5
) Otto Rürften. Schneghen on Shnarzchen in (mittele) Thüringer mundart.

Reue Ausgabe. 1.-6. Bändchen. Weimar; L. Thelemann. je m. 0;50.

6
) Augult Rabe (pfarrer Augult Ludwig). Shnärzhen. 7
. Teil: Schnorrgieken.

8
. Teil: Shnapp (in Thüringer mundart). Weimar; L
. Thelemann; je m. 0;50.

7
)

Drierifh Stöckellher. Gemiedlijes und Drollijes aus Drierer Zeid. heft 1
. Trier.

Fr. Ling. (40 S.) m. 0;50.
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Die freie fchriftliche Uacherzählung auf den Unterklaffen
unter dem Gefichtspunlct des heimatprinzips.

von Albert henche in Bad Ems.

wer Gelegenheit hatte. die Gruppe „Der freie Auffatz" der Leipziger „Bugra“

zu ftudieren. der hat vielleiwt. fernab der theoretifwen Diskuffion über die methodik

unferes Auffatzunterrichtes. Aufklärung an praktifchen proben und Luft zur felb
ftändigen praktifchen Uawprüfung mit heimgenommen. vor allem wird ihm das
vorurteil gefchwunden fein. daß die vorbereitung des freien Auffaßes fiw ausfwließlich
an die natürliche Begabung des Swülers halte und gerade das fo befonders wichtige

fgftematifwe Erarbeiten und logifche Aufbauen des Stoffes hintanfetze. Die dort vor

geführten Arbeiten werden gerade das bewiefen haben. daß der freie Swülerauffaß
alles andere als ein frei wucherndes. äfthetifch bezauberndes wildkraut ift. daß er viel

mehr im Unterfchied zur fabulofen phantafieerzählung eine ftrenge pflege nötig hat.
um aus dem Zuftand der lebendigen Beobachtungskraft in das ruhige Fahrwaffer der

ernften Darftellung überführt zu werden. Das tritt auffallend bei den fchriftlichen
Erzählungen der jüngeren Bearbeiter naturgemäß am deutliwften hervor. man kann

mitunter genau erkennen. inwieweit die lebendige vorftellungsgabe fiw in dem unreif
gebliebenen Ausdruck durchringen kann. Andererfeits hat das vorftellen und Beobach
ten des Schülers in Anlehnung an vorerzählen oder Sprachgebrauch des Lehrers im

allgemeinen einen Ausdruck gewählt. der zwar der eigenen Anfchauung durwaus
adäquat ift. aber niwt felbft erarbeitet fein kann. Das gilt für alle jene gewollt kind

liwen Ausdrücke. vorftellungsreihen. Schlußfolgerungen. die alles andere als Arbeit
des Schülers darftellen. abgefehen davon. daß fi

e pfgchologifw fo unkindliw wie mög

liw erfcheinen. Ich denke an alle die Interjektionen. Ausrufe. naiven Außerungen
der Gemütsbewegung bei Eindrücken der finnlichen Beobachtung. an das-_Erftaunen
vor der „fchönen goldnen Birke". den Jubel über die „herrliche Gebirgsausficht".
die Furcht vor dem „märchenhelden in der Ofenecke" u. dgl. m. weder ftiliftifw noch

ftoffliw. pfgchologifch noch rein äußerlich naw der Erfahrungsmöglichkeit find der

artige „freie“ Erzählungen Aufgaben für den kindlichen Durchfwnittsfwüler. Sie

find allerdings im beften Gelegenheitsfalle wildrankendes *- vielleicht intereffantes- Unkraut.
Soll für den jüngeren Schüler der freie „Auffatz" wirkliw felbftändige und vor

allem wirkliw wertvolle Arbeit darftellen. fo muß er freiliw vom Buw möglichft frei
werden. muß er allmählich auw von der vorerzählung oder fpäteren Frageandeutung

des Lehrers freikommen - aber er darf vorerft niemals (. . . und das ift ein Fehler
vieler Reformer . . . i) allein dem Fabulierdrang des Swülers ausgeliefert bleiben. viel

mehr muß ein dem Schüler erfaßbarer Stoff zugleich eine Denkübung ergeben. alfo
die erfte logifwe Schulung enthalten. Es if

t

niwt an dem. daß die in mündliwer wechfel
rede oder im f-rifchkecken plaudern eines Jungen grundfätzliw als hauptziel zu beur

teilende Ausdruclsfähigkeit auw in dem freien Auffaß diefe an fich ausfwlaggebende

Rolle fpielt. der fiw logifwe. grammatifche und andere „Uebenfäwliwkeiten" unter

ordnen oder gar „fpäter“ nachfolgen fallen. vielmehr erfordert auch die kleinfte
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fchriftliaje Darftellung; daß die lebendigfte Darftellungskraft einen Stoff logifaj und
fgftematifch darfiellen lernt. Das if

t

zwar dem Sajüler nicht möglich; wenn der Stoff
ein reines phantafieprodukt; etwa ein märchen; eine Sage der Vergangenheit; ift;
denn hier ermangelt die kindliaje Darftellungskraft der gern gewollten Selbftändigkeit.

An diefer dem Schüler bald „trocken“ erfcheinenden Bevormundung des Denkens

leiden die in Sexta fo beliebten Raajerzählungen aus der Lefebuajlektüre; fie werden
konventionell und phrafenhaft im Stil bei ftreng logifajer Gedankenordnung. Anderer

feits züajten die an keinen gegebenen Stoff gebundenen freien Sajülererzählungen
bei den begabten Sajülern oft ein Brillantfeuerwerk geläufiger Ausdrucksweife bei

innerer hohlheit der felbftändigen Tatfaajenbeobaajtung; bei den anderen entfteht
eine Ratlofigkeit; die zuletzt notgedrungen zu einer fremden Anfajauung; der des

Lehrers oder phantafiereiajerer mitfajüler; eine fiajer niajt erwünfajte Zufluajt

nehmen muß.
Es if

t

zu beachten; daß das kindliaje Durajfajnittsdenken durajaus niajt Form
ift; fondern ftoffliaj gebunden bleibt. Für die fajriftliche; felbftändige Erzählung muß
das Stoffintereffe demnaaj den gefunden Rährboden abgeben; und zwar nicht die

leiajt zu weckende Reugierde für einen „intereffanten“ Stoff; fondern ein folajer
Stoff; der; aus der Erfahrung des Sajülers gefajöpft; es feinem Bearbeiter ermöglicht;

die Erzählergabe an leiajt und deutliaj erkennbarer logifcher Einteilung zur klaren

Darftellung zu läutern. Diefer Stoff muß alfo aus dem Lebenskreis des Schülers
felbft herauswaajfen. Was follte aber einem Jungen näherliegen als die Außenwelt?
Der Stadtjunge kennt ganz genau aus Erfahrung niajt allein das Was; fondern aua)
das Warum ihm auffallender Verhältniffe des Stadtlebens; der Rleinftädter kennt

die Ratur; wenn aua) nur als Spielplatz. So if
t es faft naturgeboten; das heimat

prinzip; dem die Schulerziehung in den mannigfaajften Beziehungen innerhalb
und außerhalb des engeren Unterriajtsgebietes wertvolle Anregung verdankt, in

enge Fühlung mit den Anfängerübungen nicht allein der mündliajen Erzählung;

fondern des Auffaßes treten zu laffen. Derartigen Arbeiten fehlte weder die Frei
heit der fajweifenden phantafie in bezug auf den Inhalt; noch die durch genaue Rennt
nis bedingte logifaje und fuftematifay aufbauende Regelmäßigkeit für die Form. Die
praktifajen Verfuaje in diefer Riajtung auf der Bugra und nach perfönliajen Erfah
rungen zeigen jedenfalls Freude an der Beobaajtung; natürliaje Ausdrucksform; die

oft nach Eigenart glücklich ringt. Aber diefe Ergebniffe bedingen - und das beweift
die eingangs erwähnte Tatfaaje - eine ftarke; vielleiajt befonders forgfältige pflege.
Sie find methodifch daher m. E. für die Wertung des freien Auffaßes diefer Richtung

befonders „fprechend“. Denn fo natürliaj dem Rinde die gelegentliaje Beobachtung

in der heimifchen Umwelt ift; fo wenig denkt es beim Erleben feiner kleinen Erfahrun
gen an eine Darftellung feiner Beobaajtungen. Und daß das einfache plaudern dar

über für fchriftliaje Arbeiten ausreiaje; behaupten zwar manche Reformer; if
t aber

naaj unferer Anfiajt nicht richtig. So erheben fich denn für den Auffaßunterriajt der

Unterklaffen - es handelt fiaj befonders um 1/1 und 1/1 -zum mindeften zwei pro
bleme: der Wille zur Darftellung der heimatliajen Erlebniffe muß geweckt werden;
und aus der Fülle der heimatliajen Erlebniffe müffen Stoffe gewählt werden; die
fiaj zu einer ernfthaften Darftellung im Sinne propädeutifcher Auffaßlehre eignen.

Den Willen zur Darftellung erweckt in dem Schüler vor allem das im mündliajen
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Deutfwunterricht angewöhnte Gewährenlaffen in der natürliwen plauderhaftigkeit
bei mündliwer Erzählung, hier niwt ewig dreinreden und verbeffern. Dann los
vom Buw! Der Schüler foll wiffen) daß er felbft erzählen darf. Diefe kleinen Erleb

niffe nehme der Lehrer mit Intereffe auf) frage naw Einzelheiten und bezeuge eine

nach dem Einzelfall fiw methodifw ergebende „Ueugierde". Dann erwawt die kind

liche Luft) fiw felbft wichtig zu nehmen) auf feine Erlebniffe forgfältig zu awten) fie

berichten zu wollen. Es ift unter diefem Gefiwtspunkt der Verfuch gemawt worden)
den Willen zum Erzählen durw Beziehung zu befonderen Anläffen der Willens

erregung zu fehen. Gern wird da der Brief angewendet) der auf die Frage eines Ver

wandten nach irgendwelchen Erlebniffen des kleinen Swreibers deffen fwildernde
Antwort darftellt. Wenn auch dabei perfönliwe Erfahrungen den Stoff geftalten)

fo if
t die Briefform - abgefehen davon) daß fi
e dem Rind nur nach der meinung

feiner Großmutter „liegt"! - dow wegen ihrer nur verfteckt gegebenen logifwen
Swilderungsform niwt zum Anfangsunterricht verwertbar.
Was die Auswahl der heimatkundliwen Stoffe angeht) fo if

t

hier größte Befon

nenheit am plaße. Dem Rind fällt vor allem das Befondere auf. Das if
t niwt allein

meiftens das räumlich und zeitlich Fernerliegende) fondern meift die fremde Erfwei

nung innerhalb der heimifwen Uatur fwlewthin. Wie es den Spruch über feiner

Swultüre zu allerletzt eines Behaltens würdigt) fo if
t das Alltägliwe ihm vorerft kaum

intereffant zum Beobachten) gefwweige denn wert) es zu fwildern. Dagegen haftet
die Erinnerung an eine fremde Erfweinung im heimifwen Gefiwtskreis wegen

der ftärkften Reizauslöfung und drängt zur Darftellung unter den oben gegebenen

Bedingungen der Willenserweckung. So eignet fiw unter unferem Gefiwtspunkt des

heimatprinzips der Fliegerbefuw von der näwften Garnifon beffer als Auffaßthema
im Anfang als die Waldpartie in heimatliwen Bergen. Bei den von alters geftellten

Themen über Ferienerlebniffe kann man deutlich und unmittelbar nach dem eignen

Auswählen des Schülers diefelbe Beobawtung machen. In der heimifwen natur
fallen dem naiven Rinderfinn die „heroifwen" motive weit vor den „gewöhnliwen"

auf. Er hält ein örtliwes Rriegerdenkmal fiwer eingehenderer Beobachtung wert
als die Trauerweide über dem Flußfpiegel. Ebenfo erregen „befondere" Gelegenheiten

im Stadtleben das Intereffe des Rindes ftärker als das alltägliche Einerlei. Da aber

gerade diefes eine logifw vorzügliche Swulung durw die ftarke Stoffbefwränkung

und notgedrungene intenfive Ausnutzung erheifwt) darf es keineswegs fehlen.

Obige Bemerkung aber wird dann bewirken) daß in der Anordnung der Themata

z. B, die Swilderung eines „Räuberfpiels" niwt vor die eines ftädtifwen Feftes tritt.

Ferner wird gemäß der konkreten Anfwauungsmittel die heimifche Uatur früher
als die heimatliwe Gefwiwte zu behandeln fein. Dabei if

t allerdings eine andere metho

difche Erfahrung zu berückfiwtigen: Swilderung if
t dem Rinde leichter als Befwreibung !

Da nun aber die auf diefer Stufe in Einzelereigniffen zu bietende heimatgefchichte

mehr fwildernd) die heimatliwe Uatur jedoch vorwiegend befwreibend darftellbar

fein wird) fo müffen die Stoffgebiete neben der Beurteilung naw Anfwauungsreizen

auw nach den Denkgefeßen der Rindespfgwe betrachtet und gewählt werden. Gerade

auf dem Gebiet der heimifwen Uaturfwilderung finden fiw daher die gröbften Fehler)

meiftens durch die zu frühe Betonung des Befwreibens. Ein Ausflug nach einem

heimatlichen Swloffe if
t

aberfrüher zu behandeln als z
. B. die Befwreibung desfelben.
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Ferner vermeide man; allgemeine Raturbeobachtung vor der einzelner Ratur

formen zu verlangen. Es wäre gründlich falfch, etwa eine Bergausfiwt ins heimat

tal vor einem kleinen Erlebnis am Flußufer od. dgl. erzählen zu laffen. Der Grundfaß;

daß finnfällige Einzelheiten vor abftrakten Betrachtungen als mittel einführender
Raturbeobawtung ftehen; wird m. E. gerade im Anfängerauffaß oft preisgegeben.

Daß man aber auf eine abftrahierende Darftellung gelegentlich (zur Denkübung;

als beftes mittel; haupt- und Rebenfachen zu erkennen; bei Vergleichen maßftäbe

zu gewinnen ufw.) gar niwt zu verzichten braucht; möge etwa die Veränderung des

Themas während der Vorbereitung dartun; wie fi
e unter diefem Gefichtspunkt die

beiden Überfwriften darftellen: „was ich geftern beim Baden erlebte“ bis hin zu der

abftrakten Form „In der Badeanftalt“. Derartige logifche Fortbildungen im Thema
gedanken find gelegentlich für den kindlichen Geift inftruktiver als eine Überhäufung

mit immer neuen Themata.

Es mögen nun einige praktifwe Themata; die in i/ (a) und i/l (b) bearbeitet
wurden; folgen (als Illuftration zu der obigen Ausführung):

1 (a) Ein Flieger in Ems. 1 (b) was der Flieger geftern erzählte.
2(a) DerBrückenbauderKoblenzerPioniere. 2(b) wie die Pioniere eine Lahnbrücke

bauten.

5(21) Ein Ausflug naw Schloß Stolzenfels. 5 (b) was uns in Stolzenfels befonders
gefiel.

4(3) Ein Großfeuer in Ems. 4(1)) 1
. Als R.'s Fabrik abbrannte; und

2
. was ich geftern Abend erlebte.

5 (a) Ein Gang durws Emfer Getreideland. 5(1)) Ein Spaziergang nach unferem Forft
haus.

6 (a) Das Emfer Forfthaus. (Eine Befwrbg.) 6 (b) :lm-Gewitter auf dem Konkordiaturm.

7 (a) Am wehr. 7 (b) weshalb wir im Sommer gern am

wehr fpielen.
2. weshalb wir im winter gern am

wehr fpielen.

8 (a) Die Römer in Ems. 8 (b) Ein altes Römerlager in der markt

ftraße. (Eine Befwrbg.)

(modell als Anfwauungsmittel ben.)

9 (a) Am hauptbahnhof. 9 (b) 1
. wenn ic
h in die Ferien fahre.

2. meine Abreife in die Sommer

itiiäle
10 (a) Ein Rundblick vom Bismarckturm. 10 (b) Die Bismarckfäule. (Eine Befchreibg.)

11(a) Im winterlichen malbergwald. 11 (b) Im winter an der Lahn.
12 (a) Bei howwaffer an der Lahn. 12 (b) was der Emfer Schäfer mir erzählte.
15 (a) weihnawten bei uns zu haufe. 15 (b) Einwinterfpaziergang überden Klopp.
14 (a) woran uns die Emfer Denkmäler er. 14 (b) was ich beim Eislauf in der wiesbach

innern. erlebe.

15 (a) wenn ein Extrablatt erfweint. 15 (b) Auf dem Emfer werk.

Solche und ähnliche Themata fweinen mir niwt nur die C-rzählerfreude zu wecken;

fondern auw eine fuftematifwe Vorbereitung zu erfordern und gerade deshalb eine

Vorfchule des fpäteren Auffatzes zu fein. In diefer Anwendung fcheint ferner das
heimatprinzip das Grundprinzip für den freien Anfängerauffaß darzuftellen; ohne- wie fo oft - lediglich das Fabulieren zu begünftigen. Daß allen Themen wirkliche
Anfwauung durch Befichtigung und Führung; Ausflüge ufw. zugrunde lag; dürfte
kaum noch bemerkt werden. Die durchaus befriedigenden Ergebniffe zeigten über*
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einftimmend neben guter Beobachtung und frifchem Stil eine genaue und ordnende
Anfchauungskraft. die gelegentlich (wie bei 2a. 3a. 6a. 7a. 3b. 10b) zu kleinen Dis
pofitionen führte. Die hauptfache aber ift. daß kein Schema aufgeftellt werde. und daß
es dahin komme. daß die Rleinen allmählich felbft Vorfchläge zu Auffätzen machen
lernen. Sie tun's gern. und bei einigem guten willen geftattet es die Rückficht auf die
Bedeutung und das wefen des Auffatzes. aus jenen Schülervorfckjlägen brauchbare

Themata zu modeln.

Die namen von lkriegen. Schlachten und Friedensfchlüffen.
Von wilhelm Becher in Dresden.

Aus dem großen Rriege. den wir erleben. lernen wir unermeßlich viel. wir

lernen. aus welcher Fülle von Einzelvorgängen er fich zufammenfetzt. Einen großen

Teil von diefer mannigfaltigkeit hätten wir ja wohl früher verftandesmäßig uns vor

ftellen können. Soweit wir dazu aber keinen befonderen Anlaß hatten. if
t es zu diefer

klaren Vorftellung nicht gekommen. Im allgemeinen war uns ein Rrieg doch wohl
nur eine Rette von Schlachten mit einem Friedensfchluffe als Endglied. Und wenn

man von Rriegen vergangener Zeiten fprach oder las. dann handelte es fich gemein

hin um nichts anderes. als um eine Reihe von Schlachten. die man als Teile eines

Ganzen. eben des betreffenden Rrieges. betrachtete. und um den Friedensfchluß
als ein gleich bemerkenswertes Ereignis. Ja. von der mehrzahl der Rriege wußte
man wohl auch nicht einmal foviel. fondern nur ihre weltgefckjichtlichen Eigennamen

und die Jahreszahlen. nun gibt es aber immerhin auch für das Allgemeinwiffen
der ungelehrten Volksmaffe eine große menge von Rriegen. Schlachten und Friedens

fchlüffen. So if
t

dafür ein reicher wortfchaß angewachfen. Das Bedürfnis der un

mißverftändlichen Bezeichnung hat eine menge von namen für diefe einzelnen ge

fchiäjtlicljen Vorgänge erzeugt. Eigennamen. Gattungsnamen. Zunamen. denn

nicht nur lieb Rind und bös Rind. fondern auch ein wichtiges vielgenanntes Ereignis

hat viele namen.

Für unfere kampfluftigen Ahnen beftand ein Rrieg darin. daß die junge mann

fchaft auszog aus dem heimifchen Gau. um beim Gegner menfchen. Vieh oder Schätze

zu erbeuten oder ein Stück Land zu erobern. jedenfalls etwas. zu kriegen. Der Zu

fammenftoß mit dem Feinde fand draußen auf freiem Felde ftatt. man zog ins Feld.
Der Rrieg war ein Zug. ein Feldzug. Das Ganze oder der Anfang war ein Einfall.
der Zufammenftoß auf dem Felde mit lateinifckjem Lehnwort ein Rampf. Diefe

Ausdrücke ftehen auch jeßt noch in unferem Sprachfckjaß nebeneinander. neben ihnen
das Fremdwort Expedition für den ins ferne Land gehenden Zug. Erhebt fich der

befiegte Stamm gegen den Sieger. der Unterworfene gegen den Bedrücker. fo kommt

es zu einem Aufftand. einer Empörung. bei der Losfagung eines Teiles von einer

größeren Gemeinfchaft. des Abhängigen vom Beherrfchenden zu einem Abfall. Die

feindfelige Auseinanderfetzung zwifchen Gleichftehenden if
t ein handel oder eine

Fehde. Zu einem Rriege gehören mindeftens zwei Gegner. A führt Rrieg mit B oder

gegen B. Es kommt zum Rriege zwifchen A und B. Das if
t der Rrieg A's mit B oder

gegen B. A wird feinen Rrieg gegen B auch den B-Rrieg nennen. - perferkrieg. -
Zettfchr. f.d.deutf>fen Untetriäjt. 30. Jahrg. 4.heft 18
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Die Gegner find gemeinhin die ftreitenden völker; Staaten oder Städte. von den

Eigennamen kann man Eigenfchaftswörter bilden. So entftehen die Bezeichnungen

A'fcher oder A'er und A-B'fcher oder von der anderen Seite B-A'fcher Rrieg
- pu

nifclfe Rriege; Soefter Fehde; Deutfch-franzöfifckfer Rrieg - guerre tranco-ellemenäe.
Statt des volksnamens kann der des Feldherrn eintreten - pgrrhuskrieg; napoleo
nifckje Rriege; Grumbachifche Händel; oder der Teilnehmer

- Argonautenzug.
namenbildend können aber auch noch andere Begriffe wirken: Abzeichen der Teil

nehmer - Rofenkriege; Rreuzzüge; der Schauplaß - Rrimkrieg; nordifcher Rrieg;
der in Mitleidenfchaft gezogene Bereich

- weltkrieg; das Rampfziel - Befreiungs
krieg; Erbfolgekrieg; Schlefifclfe Rriege; die Zeitdauer

- Dreißigjähriger Rrieg; die
Jahreszahl - Siebziger Rrieg; Zählung -1.; 2.; 3. Schlefifclfer Rrieg; Gradunter
fchied
- großer und kleiner Samniterkrieg. Bei einem räumlich oder zeitlich ausge

dehnten Rriege kommt es zu Teilbezeichnungen
- Sizilifclje Expedition; Stellungs

krieg an der Aisne.

Die Rämpfe find Schlachten; Treffen; Gefechte; Einfälle; Stürme; Befchießungen;

Ranonaden; Offenfiven. Sie führen zu Sieg; niederlage; Einnahme; Eroberung;

Erftürmung; Zerftörung. Das einfachfte Mittel; aus dem Gattungsnamen einen Eigen

namen zu machen; ift die Ortsangabe. In einfachen und räumlich befchränkten ver
hältniffen war und if

t der Schauplatz die Flur eines Ortes - Schlacht bei Mühlberg;
bei Salamis; vor ppern; an der Roßbach; am Berge Ifel; Rämpfe um Leipzig. Unfere

Generalftabskarten geftatten noch genauere Bezeichnung: Rampf um Höhe 193. weiter

ausgedehnte Rämpfe heißen nach größerem Gelände: Schlacht auf den katalaunifchen
Feldern; Schlacht zwifchen Tours und poitiers; Champagnefchlackft; Schlacht in Ma

furen. Dabei kann es kommen; daß die beiden Gegner oder auch Bundesgenoffen

die Schlacht nach verfchiedenen Orten benennen - Belle Alliance; waterloo. Rommt's
an demfelben Orte wiederholt zum Zufammenftoße; fo werden die Schlachten gezählt-
erfte und zweite Schlacht bei Breitenfeld. nach den Teilnehmern heißen die Her

mannfchlacht; die Dreikaiferfckflacljt bei Aufterlitz und die völkerfcijlaclft bei Leipzig.

Größere Genauigkeit der Angabe zur Unterfcheidung bei im übrigen gleicher Be

nennung bietet der Zufatz von Tag und Jahr; während bei Rriegen die irrtumsfreie
Bezeichnung auch ohne Jahresangabe gemeinhin gefichert ift. Des Siegers Freude
an feiner Überlegenheit und Haß oder Spott gegen den Feind veranlaffen fcherzhafte
Bezeichnungen - Finkenfang bei Maren.
Des Rrieges Ende if

t der Friede. Bei einer großen Menge gefchiclftlicl) bekannter

Rriege wiffen wir nichts von förmlichem Friedensfchluß. Als alte Art gilt die verein

barung auf Zeit. Aus der griechifchen Gefchiclfte kennen wir die Benennung nach
einem maßgebend beteiligten Staatsmann - Friede des nikias; oder nach dem be
ftimmenden Machthaber -- Rönigsfriede. nahe verwandt find diefen Gruppen
der Damenfriede zu Cambrai und der mittelalterliche Gottesfriede. Befonders häufig

if
t die Benennung nach dem Orte des Friedensfchluffes: Friede zu Frankfurt; Friede

zu Münfter und Osnabrück; weftfälifclfer Friede; Hubertusburger Friede; wiener

Rongreß. Eine wertbezeichnung enthält der name fauler Friede für den Frieden
des nikias.

Geprägt werden die namen für die Rriege; Schlachten und Friedensfchlüffe
von den beteiligten völkern; von unbeteiligten Zeitgenoffen; Behörden; gleichzeitigen
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und fpäteren Zeitungsleuten; Gefckficlftsfclfreibern; Dichtern. Die überwiegende maffe
der fchnell erzeugten Fülle von Uamen verwelkt und verkiimmert fchnell wieder,
wie ja bei zunehmendem Abftande von den Ereigniffen die Renntnis von den Einzel
heiten und das Bemühen um folche lienntnis fchnell abnimmt. Gleichgültig Rind hat
nicht viele Ramen.

Literaturbericht 1 915,]

philofophifche propädeutik.

von Rudolf Stübe in Leipzig.

Die „philofophifche Bibliothek" des verlages Felix meiner hat feit Jahren eine
völlige; durchgreifende und glänzende Erneuerung erfahren. Davon zeugt auch die
4. Auflage der „Meditationen" Descartes' durch A. BuchenauI) Sie unterfcheidet
fich von der 5. Auflage dadurch; daß der vollftändige Text der „Einwände und Er
widerungen" geboten wird. Dadurch if

t das Buch; das mit großer philologifclfer Sorg

falt gearbeitet ift; zu einem hervorragenden Quellenwerke der Gefchiclfte der philo
fophie geworden. Einen Liommentar mit Sachregifter zu dem werke ftellt der heraus
geber in der meiners'fclfen Sammlung „wiffen und Forfchen" in Ausficht, Dem
Studium Descartes' wird die vorliegende Überfeßung die beften Dienfte leiften.
von den gefammelten Schriften Jul. Rupps; die Elfenhans herausgibt; liegt

der 10. Band in zwei Teilen dont) Er umfaßt eine große Anzahl fehr verfchieden
artiger Auffäize religiöfen; ethifchen und pädagogifchen Inhalts; die alle durch den
kulturpolitifchen Gedanken zufammengehalten find; daß die fittlichqeligiöfe Selbft
beftimmung des Einzelnen wie der Gefamtheit allein die kiultur fichern könne. Rupp

if
t von einem optimiftifclfen Glauben an Fortfchritt und tiultur erfüllt; vertieft ihn

aber durch den Gedanken der fittlichen Freiheit; die über die erkennbare welt hinaus
zum Überfinnlichen führt. Deshalb if

t

ihm die praktifche philofophie der Mittelpunkt
aller philofophifchen Arbeit. Die Anlehnung an Rank und die Durchführung eines

ethifchen Grundgedankens in allen Uulturproblemen geben den Auffäßen Rupps;
die zwifchen 1858 und 1885 entftanden find; noch heute einen eignen wert. Schon
hier werden Gedanken ausgeführt; die wir heute als „Liulturpolitik" bezeichnen.
Um nur einen Überblick über den Inhalt des werkes zu geben; führen wir die Gruppen
der Auffäize hier auf: Es find 56 Auffäße unter „Religion und philofophie" gefammelt.

In 11 Auffätzen wird das problem „Judentum und Ehriftentum" behandelt, Der
Auffaiz „Judentum Thriftentum und Evangelium" dürfte noch heute Beachtung ver
dienen. Zur „Frauenfrage“ liegen 7; zur „pädagogik" 45 Auffäße vor. Unter diefen

fe
i

hier auf die Arbeit „Über den deutfchen Unterricht auf Ggmnafien" hingewiefen.

1
) Rene Descartes; Meditationen über die Grundlagen der philofophie mit den

fämtlichen Einwänden und Erwiderungen. In 4. Auflage zum erftenmal vollftändig überfeizt
und herausg. von l)r, Arthur Buchenau. Der philofophifchen Bibliothek Bd. 27. Leip
zig 1915; Felix meiner. m. 6,-.

2
) Julius Rupp; Gefammelte werke. herausg. von paul Thr. Elfenhans. 10. Bd.

1
. und 2
. Teil. moderne Rulturprobleme: Religion und philofophie. Judentum und Thriften

tum. Zur Frauenfrage. Zur pädagogik. Jena 1915; Eugen Diederichs. 2
. Bde. je m. 7,15.

18*
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Anregende, geiftvolle, fördernde Gedanken finden fich überall, auch da, wo wir heute
in vielem anders denken müffen. Rupp if

t in feinem Denken eine Leffing verwandte
Llatur; er fucht die Löfung der Zragen durch die felbftherrliche Macht des Verftandes

zu erreichen, Das gefchiclftliclfe Verftändnis hat über diefe Denkweife hinausgeführt.

Wir legen den irrationalen Rräften im Leben ein größeres Gewicht bei, In feiner
Weife aber if

t Rupp durch die Einheitlichkeit feines Wefens, durch die hingabe feiner
ganzen perfönlichkeit an feine Überzeugungen und durch die ftaunenswerte Energie

feiner Arbeit immer eine außerordentliche. eindrucksvolle Erfcheinung,

Eine elementare und klare, aber reichhaltige Darlegung der Logik und Erkenntnis

theorie („lioetik“) von hagemann if
t

durch Dgroffs Bearbeitung vielfach geförderto).
Das Buch, das als Einfiihrung gedacht ift, zeichnet fich dadurch aus) daß auch die fchwie
rigen probleme bei aller Griindlichkeit doch in einfacher, klarer Weife verftändliclf ge

macht werden. Als praktifches Lehrbuch hat das Werk, zumal durch Dgroffs Bear
beitung, große Vorzüge. Es bietet in klarer Darftellung einen reichen Stoff und if

t

fliiffig gefchrieben. Die große Zahl der Auflagen zeugt gewiß auch von feiner prak

tifchen Zweckmcißigkeit.

Zur pfgchologie ift eine „Einführung" von E. v. After recht zweckmäßig)) Das

Buch ftellt fich die Aufgabe, in die wiffenfchaftliche Betrachtungsweife der feelifchen
Erfcheinungen, wie fi

e die moderne pfgchologie übt, einzuführen. Die wefentlichen
pfgchologifchen Begriffe und probleme werden in den Gebieten der Empfindung

und Wahrnehmung, des Vorftellungslebensf fowie des Gefühls und Willens dargelegt.

Das Buch if
t eine gute Ergänzung zu der in derfelben Sammlung (Ar. 484) erfchienenen

„Einführung in die experimentelle pfgcifologie" von Braunshaufen und zugleich -
durch reiche Literaturnachweife - in die pfgchologifche Spezialliteratur, die in einer
zweckmößigen Auswahl angegeben wird. Wer fich für das Studium größerer pfgcholo

gifcher Werke, z. B. Meffer, Ebbinghaus, Wundt vorbereiten will, findet hier eine

vortrefflicife Einführung.

Ein fehr eigenartiges, inhaltreiches Buch if
t die Darftellung der biblifchen Ge

danken und der chriftliclfen philofophie durch paul Deußen)) Das Werk, ein Teil

feiner groß angelegten „Allgemeinen Gefchickfte der philofophie". Das Wort „all
gemein" if

t

hier befonders betont. Deußen hat als erfter Gebiete in der Gefchjchte

des Denkens behandelt, die bisher aus der Gefchiclfte der philofophie ganz ausge

fchloffen waren oder mit einigen kurzen Sätzen dürftig erledigt wurden. Bekanntlich liegt

die hohe Bedeutung in feinem erften „Bande" (in 3 Teilen), der eine klaffifche Dar

ftellung des indifchen Denkens, zumal der Upanifchaden (Teil 2), gibt. hier hat Deußen
eine ganze große Welt des Geiftes in bahnbrechender Arbeit erfchloffen. Der zweite

„Band" behandelt in der erften Abteilung die philofophie der Griechen, in der zweiten
die „biblifclf-mittelalterliclfe philofophie". Aber der Titel deutet bei weitem nicht alles

3
) Georg hagemann, Logik und lioetik. Ein Leitfaden für akademifche Vorlefungen

fowie zum Selbftunterriclft. 9
. und 10. Auflage neu bearbeitet von l)r. Adolf Dgroff.

Zreiburg im Breisgau 1915. herderfche Verlagsbuchhandlung. M. 4,50, geb. M. 4,60.

4
) E. v, After, Einführung in die pfgchologie. Mit 4 Ziguren. Aus Liatur und Geiftes

welt. Bd. 492. Leipzig und Berlin 1915, B. G. Teubner. M. 1,25,

5
) paul Deußen, Allgemeine Gefchicifte der philofophie mit befonderer Berückfich
tigung der Religionen. [[.Band, 2
. Abteilung: Die biblifcif-mittelalterliclfe philofophie.
Leipzig 1915, I. A. Brockhaus. M. 8,-, geb. M. 10,-.
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an; was hier geboten wird. Es wird daneben die Gedankenwelt der alten Aggpter;

der lemitifhen Stämme; der Babglonier und Affgrer und der alten Iranier dargeftellt.
Es fehlen allo nur die Chinefen; die vielleiht einer anderen Stelle des großen Werkes

vorbehalten find. Der erlte hauptteil umfaßt vor allem eine „philofophie der Bibel",

d. h. die altifraelitilhe Religion; das nachexilifhe Judentum; die Lehre Jefu; paulus und
das 4. Evangelium werden behandelt. Der zweite hauptteil ltellt die hriltlihe philo
fophie in der patriftilhen Literatur und in der Sholaltik dar; bei der die philofophie
der Araber ihren plag findet. Somit liegt hier ein ftofflih außerordentlich inhalt
reicher Band vor; dellen verdienlt darin belteht; daß in die Gefhihte der philofophie
die weitreihendften Rräfte der Geiftesgefhichte hineingeltellt werden. Aber gehören

fi
e

wirklich in eine Gefhihte der philofophie? Das Buh ift in feinem erlten Teile

tatfählih kaum als Gefhihte der philofophie zu beanlpruhen; es bietet zum großen
Teil allgemein-gefhihtlihe Überfihten; logar Abriffe der äußeren Gefhihte; daneben

Gefhihte der Sprachen und Literaturen; geographifhe und ethnographilhe Exkurle;

außerdem viel biographifhen Stoff. Das alles dient als ein weiter Rahmen für das;

was man hier etwa luchen kann; für Gefhihte der Weltanfhauung und Religion.

Dahinter aber luht Deußen philofophifhe Gedanken aufzuweilen. hier werden wir

ihm niht überall folgen können; fofern eine bewußte philofophifhe Denkarbeit noch
fern liegt. Die Shöpfungsgefchihte; die prophetifhe Religion; die plalmen find gewiß

größte gedankliche und dihterifhe Shöpfungen. Will man im Alten Teftament „phi
lofophie" luchen; lo kann man fievielleiht im „hiob

“
finden; liher im „Ooheleth“; der um

prinzipielle probleme ringt. Auh bei Jefus kann man niht eigentlih von philofophie
reden; nur in geringem maße kann man wirklih philofophifhe Einlhläge bei paulus

finden; mehr fhon im 4
. Evangelium und im hebräerbrief. vieler erlte Teil des Werkes

if
t

zum großen Teil niht rein gelchihtlihen Charakters; londern bietet eine Deutung;

häufig auh eine Bekämpfung der biblifhen vorltellungen vom metaphgfifhen Stand

punkt des verfaflers aus. Deußen hat ein tiefes perfönlihes Intereffe an dielem Stoff;

er will die ethilhen und metaphgfifhen Wahrheiten des Chriltentums vor allem er

halten; und das hofft er zu erreichen; indem er die Übereinftimmung mit der Weisheit

der Upanifchaden und mit dem Idealismus; wie ihn Rant begründet und Shopen

hauer vollendet hat; nachzuweifen fucht. Im entlhiedenen Gegenfag zu D. Fr. Strauß
will Deußen die Fragen „Sind wir noch Chrilten?" mit einem entlhiedenen Ja be
antworten; indem er den philofophifhen Rern aus der hiftorifhen; zufälligen Schale

loslöft. Er lieht das Welen des Chriltentums in einem unvergänglihen Gedanken;

in der indifh-platonilhen Anfhauung; „daß unler Erdendafein niht Selbltzweck ilt;

daß vielmehr die höhlte Aufgabe des Lebens darin belteht; auf dem Wege der Selbft

verleugnung; welche das Welen aller eitlen Tugend ausmaht; uns von dem uns

allen angeborenen Egoismus zu läutern und dadurh unlerer ewigen Beftimmung

entgegenzureifen; welhe uns im übrigen unbekannt bleibt und bleiben muß; loll

niht die Reinheit des moralifhenßhandelns gefährdet werden“. In diefem_legten
Gedanken trifft Deußen - faft wörtlich - mit paul de Lagarde zulammen. von
dieler Anfhauung aus tritt Deußen an die biblifhen Urkunden heran. Der hilto
riker kann ihm dabei niht immer folgen. Umwertungen der alten Formen und Ge

danken find für eine lolche Betrahtung unvermeidlih. In der philolophifhen Grund
anfchauung; namentlih in der Bewertung der Inder;*platons und Shopenhauers
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ftimme ich völlig mit dem verehrten Gelehrten überein. Aber ich möchte es niwt wagen)

an diefen Gedanken die ganz andere Welt der altteftamentliwen prophetie und die

LehreJefu zu meffen und zu fragen) was danach ihr philofophifwer Wahrheitsgehalt ift.
Dem religiöfen Realismus der biblifwen Urkunden gegenüber können wir vielleicht

niwt ganz gerewt werden) wenn wir eine metaphgfik des Idealismus und eine idea

liftifwe Ethik als fein Wefen fuchen. Es verfteht fiw von felbft) daß ein Denker) der

von Indien beeinflußt ift) für den Erlöfungsgedanken tiefes Verftändnis hat. Aber

auw hier darf man nicht die Grenzen zwifwen dem indifwen und dem wriftliwen

Erlöfungsgedanken verwifwen. Wurzelt der indifwe Gedanke in der Erkenntnis des

Übels und des Leidens) fo der wriftliwe in der Erfaffung des Böfen. In der Tiefe
ihrer Weltauffaffung berühren fiw gewiß beide) und dow if

t

ihre Stimmung verfchieden.
Die fieghafte Rraft des Überwindens fehlt dem indifwen Denken; fein Ziel if

t

erreicht)

wenn die Welt dem Bewußtfein des menfwen verfunken ift. Auw im einzelnen)

namentliw in der Deutung von Worten Jefu) wird eine ftrenge philologifwe und hi

ftorifwe Erklärung zu andern Ergebniffen kommen. hier macht fiw eben der Stand

punkt des Verfaffers geltend. Und das if
t unvermeidlich bei einer ausgeprägten und

ftarken philofophifwen perfönliwkeit. _Ihr Beruf if
t ein anderer als der des hiftorikers

und philologen. In diefen ftark fubjektiven Bewertungen liegen aber auch Anre
gungen) die Dinge von einem andern Standort aus zu fehen und fich ihres Gehaltes
und Wertes in neuen Formen bewußt zu werden. Auch der zweite Teil des Bandes

if
t von tiefem Intereffe an der wriftliwen Gedankenarbeit erfüllt) die den geiftigen

Inhalt der mittelalterlichen Rultur ausmawt. Wir können diefe Darftellung des wenig

gekannten Gebietes allgemeiner Beachtung nur empfehlen. Die Darftellung bietet

fehr viel an allgemein-kulturgefwiwtliwem Gehalt) was fiw in keiner Gefwiwte der

philofophie findet. Sie wird neben Baumgartens vortreffliwer Darftellung in Ueber

weg-heinzes Lehrbuch als eine wertvolle Ergänzung beftehen. In der Schilderung
meifter Eckharts) Giordano Brunos und Jakob Böhmes) die mit kongenialem Ver

ftändnis erfaßt werden) liegen die wertvollften Stellen diefes Teiles. Die Verfchmel
zung der wriftliwen Gedanken) deren Geftaltung Deußen wefentliw auf Jefus) paulus
und den vierten Evangeliften zurückführt) mit den im Griechentum vorbereiteten An

fchauungen erzeugt die wriftliwe philofophie) die mit der patriftik hervortritt und fiw
in den großen Lehrfgftemen der Scholaftik vollendet. Darin liegt) wie Deußen treffend
hervorhebt) das Fehlen des Urfprüngliwen) der mangel an Gedanken) die noch unfer
Leben aufbauen können. Um fo größer if

t das kulturgefwiwtliche Intereffe an diefer
taufendjährigen Lehrzeit der europäifwen menfwheit. Und naw diefer Seite hin

if
t

Deußens Behandlung des Gegenftandes höwft dankenswert.

Ein gedankenfwweres Buch) das zu den wertvollften Beiträgen zur Renntnis

Fichtes gehört) hat E. Bergmann gegeben)) Es bedeutet mehr als eine Förderung
der Renntnis Fiwtes) es if

t eine Erneuerung feines Geiftes) der gerade für unfere Zeit
als eine in ferne Zukunft weifende geiftige macht neu erftanden ift. Das menfwheits
ideal) dem das 18. ausgehende Jahrhundert huldigte) dem die beften Geifter dienen

wollten) if
t im Laufe des 19. Jahrhunderts rafw zerfallen. Die [kationen arbeiteten

in fwweren Rämpfen an der Geftaltung ihres Lebens) der Realismus der Gefwiwte

6
) Ernft Bergmann) Fichte) der Erzieher zum Deutfchtum. Eine Darftellung der
Fiwtefwen Erziehungslehre. Leipzig 1915) Felix meiner. m. 5)-) geb. m. 6)-,
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griff in das Gefühlsleben ein; die Raturwiffenfchaft ftieß die Selbftherrliwkeit der

menfchen von ihrem Thron; die weltwirtfchaft fpannte die Völker in ihren Dienft.
Und alle gefwichtliwen Kräfte traten in einen wettftreit; der im weltkciege feine wilden
Gewalten entfeffelt hat. Auf diefen großen Kampf if

t das 19. Jahrhundert angelegt
gewefen; in ihm fweinen alle Kulturwerte Europas; vor allem feine geiftigen und

fittliwen Güter; zerftört zu werden. Ift da now für ein menfwheitsideal Raum in
der welt? Gewiß nicht für das in den höhen der allgemeinen Ideen fwwebende
Ideal; das das 18. Jahrhundert vom menfchen hatte. wenn wir wieder ein menfw
heitsideal erreichen; fo muß es tief mit hifiorifcher wirklichkeit erfüllt fein. Und diefe

wirklichkeit heißt für uns Deutfchtum. Diefe Verfwmelzung des Idealismus; in dem der

humanismus des 18. Jahrhunderts ausklang; mit dem gefwichtlichen wirklichkeits
gefühl des emporfteigenden 19. Jahrhunderts if

t

Fiwtes große Tat. An ihn wenden
wir uns; wenn wir die hoffnung nicht preisgeben; daß jenfeits einer Zeit; wo die als

„heiliger Egoismus" gepriefene Brutalität und heuchelei Europa zerftören; eine neue;

ewte Kultur wieder erftehen werde. hier blicken wir heute wieder auf Fichte; der die

menfchenbildende Kraft des Deutfwtums in ahnungsreichen Verheißungen; mit

prophetifcher Kraft verkündet hat. Die fittliche Erneuerung; die „Selbftveredelung"
der menfwheit if

t

fein Ziel. Von hier geht die Darftellung aus. Zunächft werden die

philofophifchen Grundlagen feiner Verheißung dargelegt in der Forderung einer

idealiftifwen Umwertung der menfwheitswerte. Daran fchließt fich die Entwicklung

des neuen Bildungsideals nach feiner wiffenfchaftliwen; fittliwen und religiöfen Seite;

um fodann das Problem der neuen Erziehung zu behandeln; die die menfwheit zu
neuen höhen führen foll. So foll eine ideale irdifche Kulturgemeinfwaft als ethifche

geiftige macht erftehen; in der das Leben der menfwheit erft feinen vollen wert findet;
das die Vorbereitung für ein künftiges „Reich Gottes"; für die unfiwtbare Gemeinfwaft
der geheiligten und reinen menfwheit fein foll. Die Gedankenfülle Fiwtes; die ganze

hoheit feiner prophetifwen Größe aus den fchwierigen hüllen feiner Darftellung

befreit und jedem; der nach den Gütern der Zukunft fuwt; nahegebrawt zu haben;

if
t das große Verdienft diefes geiftreichen; wahrhaft bedeutenden Buches.

In der reichen Kriegsliteratur; die an der inneren Vertiefung des deutfwen Lebens
arbeitet; gehört eine kleine Swrift von E. Bergmann zu den wertvollften.7) Die
drei Vorlefungen behandeln: l

, Kant; Fichte; hölderlin; ll. Schiller; Goethe; humboldt;
lil. Leffing und herder. was die großen Führer des deutfchen Idealismus zur Bildung
einer idealen menfwheit gedawt haben; das if

t

hier in fchöner; klarer Darftellung

zufammengefaßt. Das geiftvolle Buch kann auch zur Belebung des deutfchen Unter

riwts in Prima wertvolle Dienfte leiften; namentlich für die nur in knapper Auswahl
gelefenen Dichter wie herder und hölderlin.
In 4. Auflage liegt das bekannte Buch Unolds vor, in dem er eine Ethik vertritt;

die rein auf wiffenfwaftliche Erfahrung gegründet fein foll)) Das Buch dient zweifel
los einem praktifchen Idealismus; der in Kultur; Staatsleben; Volksbildung und

ftaatsbürgerliwer Erziehung zu einer höherentwicklung der menfwheit führen foll.

7
) Ernft Bergmann; Deutfche Führer zur humanität. Drei Vorlefungen. Leipzig 1915;

Felix meiner. m. 1,-.

8
) J. Unold, Aufgaben und Ziele des menfchenlebens. 4. oerb. Aufl. Leipzig 1915;

B. G. Teubner. m. 1;25. (Aus Ratur und Geifteswelt; 12. Bd.)
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mit Gedanken. wie fi
e etwa Fichte als philofoph verkündete. verbindet Unold eine

auf Gefcljicljte und naturwiffenfchaft gegründete entwicklungsgefckfichtliclje Lebens

auffaffung. Sie foll allein zu den leßten und höchften werten des Lebens führen
können. Dafür beanfprucht der Verf. auch das vertiefte wirklichkeitsgefühl. das der

Rrieg erweckt hat, Das Buch if
t

durchaus einheitlich in feinen idealen Forderungen

und reich an Stoff. wer aber nicht dem monismus huldigt. wird gerade in den grund

legenden Anfchauungen nicht eine wirklichkeit fehen.' fondern beftenfalls Deutungs

verfuche der wirklichkeit. über deren wert fich trotz aller Selbftgewißheit des mo nismus

ftreiten läßt.

Für weitefte Rreife ift eines der „Rosmos"-Bücher beftimmt. das eine recht an

fchaulich gefchriebene Einführung in die pfgäjologie des Gedächtniffes gibt.9) Das

Schwergewicht des Buches liegt jedoch in den hggienifchen und pädagogifchen Aus

führungen. die der Bedeutung des Gedächtniffes für das gefamte geiftige Leben nach
allen Seiten hin durchaus :gerecht werden. Die Regeln für die Gedächtnisarbeit

(S. 36-53) wie zahlreiche hinweife auf den Zufammenhang des Gedächtniffes mit
anderen pfgchifchen Funktionen verdienen gewiß Beachtung in der praktifchen Arbeit

des Unterrichts.
Dem allzufrüh verftorbenen Leipziger philofophen Raoul Richter if

t eine feinfin

nige Studie von h
.

haffe gewidmetw). die den Rernpunkt in der kritifchen Denkarbeit

Richters. den Ausgleich zwifchen philofophie und Religion. mit überzeugender Rlar

heit herausarbeitet. In Richters philofophifcher Arbeit finden Bewegungen der neu
eften Zeit einen befonders fcharfen und klaren Ausdruck. Er war eine von allen Rräf
ten des Rulturlebens in ihren Tiefen ftark erregte perfönliclfkeit. Das. verbunden

mit einem ftarken Bedürfniffe nach denkender Bewältigung der Grundfragen. eine an

gefchicljtlicljer Bildung gereifte Energie des Erkennens. ließen diefen feltenen Geift be

rufen erfcheinen. Dauerndes aus den wandelungen der Zeit emporzuheben. So kurz

feine Lebensarbeit war. fo fruchtbar und wirkungsreich wird fi
e bleiben.

Literaturbericht 1914/15.

Zeitalter des Barock (1600-1750).
von wolfgang Stammler in hannover.

l. Allgemeines.
Eine Auswahl aus den kleinen Schriften des 1906 verftorbenen Breslauer Stadt

bibliothekdirektors hermann markgraf haben die Rollegen max hippe und
heinrich wendt veranftalteti) und fich damit den Dank der Forfcher erworben.
die für Schlefiens und Breslaus innere und äußere Gefchichte Intereffe hegen. In

9
) Alfred
Leockpold

müller. Das Gedächtnis und feine. pflege. mit 22jAbbildungen.
Stuttgart 1915. Fran

h
fc
h
e Verla sbuchhandlung. m. 1.-. geb. m. 1.80.

m 1 Z
8
) heinrich ha fe. Die fJhilofophie Raoul Richters. Leipzig 1914. Felix meiner

. . .

1
) Rleine Schriften zur Gefchichte Schlefiens und Breslaus von hermann markgr af.

mit vier Abbildungen. (mitteilungenaus;dem;Stadtarchiv und der Stadtbibliothek zu Breslau.
12. heft.) Breslau 1915. E, morgenftern l/ll. 256 S. 8.
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den Rahmen unferes Berichtes?) fallen verfchiedene Auffäße: „Die Entwicklung der

fchlefifckfen Gefchickgtfclfreibung" (S. 1-29) nimmt im 17. Jahrhundert einen ver
heißungsvollen Aufftieg in Jakob Schickfuß; nikolaus Henel und nikolaus pol; welche

ihres Daterlandes Erlebniffe und Schickfale zum Teil in Annalenform; mitunter mit

Rritik und pragmatik; darzuftellen verfuchen; kleinere Geifter; wie der urteilslofe

Friedrich Lucae; der fleißige Ephraim Ignatius nafo; fchließen fich an; Friedrich wilhelm
v. Sommersbergs noch heute unentbehrliches Ouellenwerk „Scriptores rerum Zilesia

darum“ endet die Reihe diefer Epoche. Ebenfalls einen Hiftoriker; den Rektor Martin

Hanke; behandelt M. im zweiten vortrag (S. 30-52). Auch als Dichter trat
Hanke hervor; in lateinifchen wie deutfchen verfen hat er fich verfucht; ohne fiä)
über das Mittelmaß zu erheben; wenn auch Rahlerts Urteil; feine poefien feien „voll
von Gefchmacklofigkeit" (Schlefiens Anteil an der deutfchen poefie. Breslau 1835;

S. 57); verftändnislos und daher ungerecht genannt werden muß. Literaturgefckficht

liches Intereffe erweckt noch der fechfte Auffaß „Die Bilder der Breslauer Ratsherren
von 1667" (S. 96-114); 23 porträts von dem Maler Georg Schulß (Scholß); unter
denen fich der Dichter Chriftian v. Hofmannswaldau und der gleichfalls fchriftftellerifcky

tätige Hans Sigmund v. Haunold befinden; werden von M. unter Beifügung bio
grcrphifcher Einzelheiten; zum Teil aus urkundlichen Quellen; kundig befprochen.
Die Herausgeber haben durch Anmerkungen; welche M.s Forfchungen bis auf die

jeßige Zeit weiterführen; einer veraltung der wichtigen Arbeiten vorgebeugt.

Mit drei fgmpathifchen Brüdergeftalten macht uns Heinrich Cornelius be
kannt; Sebaftian; Michael und peter Franck aus Schleufingen, Sie waren Dichter
anfpruchslofer geiftlicher Lieder im Stil paulus Gerhardts und Evers; zugleich

zum Teil Romponiften ihrer Schöpfungen. Daneben betätigten fi
e
fich als Er

bauungsfchriftfteller und verfaßten predigten fowie moralifche Büchlein; in denen
mitunter in wortfpielen und Redewendungen ein Abraham a S. Clara verwandter
Ton anklingt. Das größte Intereffe nimmt für fich Michael Franck in Anfpruch; welcher
von Johann Rift zum poeta laureatus gekrönt und als „Staurophilus" in den Elb

fchwanenorden aufgenommen ward. In dem Dankgedicht richtete er getreu den
Grundfäßen diefer vereinigung kräftige worte gegen die Sprachmengerei in der

deutfchen Sprache. Ebenfalls in Sonetten und lateinifclfen Epigrammen verfuchte
er fich und offenbart befonders in leßteren einen gefunden Humor; dem auch der

kauftifche witz nicht fehlt. Cornelius gibt ein forgfältig ausgeführtes Lebensbild

in Geftalt einer hiftorifchen Erzählung 3
). Mancher hätte vielleicht lieber eine

wiffenfchaftliche Lebensbefchreibung dafür gefehen; aber C. verfolgt offenbar den

Zweck; in weiteren Rreifen für feine Helden werben zu wollen; und fo dürfen wir des

halb nicht mit ihm rechten. Um fo mehr; da die Erzählung fich aufbaut auf urkundlichem
Material und die Belege dafür dem wiffenfchaftlichen Lefer vorliegen4); fo daß er
in der Lage ift; alle vorgänge genau nachzuprüfen. Als ll. Abteilung zu der roman

2
) von literarhiftorifchem Intereffe find noch folgende Auffätze: 5
.

„Über eine fchie

fifche Rittergefellfchaft am Anfange des 15.Jahrhunderts" (S.81-95); 7
.

„General Tauentzien
und fein Denkmal in Breslau" (S.115-151); 8

.

„Breslauer Erinnerungen an Leffing“

(S. 152-162); 9
.

„Die Anfänge des Stadttheaters in Breslau 1797 und 1798" (S. 163-175).

3
) Die Dichterbrüder. Ein Gefchiclfts- und Lebensbild aus der Zeit des Dreißigjährigen

Rrieges von Heinrich Cornelius. Berlinlll/35; Hauptverein für chriftlickxe Erbauungs
fchriften, 1/1; 349S. 8. 4

) 11; 3
. S. 109-158.
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haften Biographie find die werke der drei Brüder in Auswahl von E, mit Unter
ftülzung anderer Forfcher herausgegebenö). Damit if

t neuer; früher fehr entlegener

Stoff dem Literarhiftoriker; welcher die phgfiognomie der evangelifchen Literatur

ftudieren will; zugänglich gemacht worden. Sebaftian und peter erfcheinen mit ihren
Reden; Betrachtungen und Liedern (auf Sebaftians gegenkatholifche Schrift „Anti
Zoeeolouius“ fe

i

befonders aufmerkfam gemacht); michaels Dichtungen und Ton

ftücke find forgfältig wiedergegeben; die Rompofitionen im modernen Tonfaß. Reich
haltige Anmerkungen erhöhen den wert der verdienftvollen Ausgabe; die hoffentlich
auch die Germaniften anregt; in v. waldbergs Sinn") den literarhiftorifchen Be
dingungen der geiftlichen und kiirchenliederdickftung nachzugehen.

Die Gefchiclfte des Überfetzens im 18. Jahrhundert hat walter Fränzel7) ge
fchrieben; d

.

h
. der Theorie des Überfetzens von Opiß an bis zur Romantik und zum

alten Goethe. In diefem weiten Rahmen hat er fein Thema mit Gefchick und Belefen
heit; aber auch mit liritik abgehandelt. Rach einer Einleitung voll tief und philofophifch
klingender Gemeinpläße beginnt er mit Opiß und den Sprachgefellfclfaf-ten; beide

überfetzten zu patriotifchen Zwecken; der erftere; um der deutfchen Literatur Geltung
in der welt zu verfchaffen; letztere; um die deutfche Sprache zu reinigen und zu Ehren
zu bringen. Doch galt das Überfeßen noch als ein Rotbehelf; nicht als felbftändige

Tätigkeit. Erft die liämpfe der Leipziger und Züricher hatten u, a, das Ergebnis;

daß das vorurteil gegen das Überfetzen fchwand; und in den Zeitfchriften beider
parteien fpielt die Theorie des verdeutfchens eine große Rolle. mauvillons „bettres
(ier-maniques“ möchte ich nicht einen fo großen Einfluß einräumen; wie F

. es tut;
von ihrem Erfcheinen eine neue periode in der Überfeßungstheorie und damit:auch der

deutfchen Literatur zu datieren; heißt das pamphlet überfchätzen und die organifchen

Entwicklungslinien der Literatur im 18. Jahrhundert zwangsweife verrücken wollen.

Sehr geglückt if
t dagegen die Schilderung der übergangsperiode von der rationaliftifchen

zur genialifchen Theorie und die Darftellung des Sturms und Drangs; wo natürlich

herder im mittelpunkt fteht. weiter führt die Entwicklung über hottinger (auch hier
fcheint mir der verfaffer zu übertreiben) zur Romantik; um in wilhelm v. humboldt
und dem alternden Goethe zu gipfeln. Den Schlußbetrachtungen; welche eine Art von

Gefelzen in Stetigkeit oder wechfel der verfchiedenen Theorien konftatieren wollen;

ftehe ich fehr fkeptifch gegenüber; dazu if
t das material durchaus nicht geeignet. Doch

regt das gutgefchriebene Buch durch die Reuheit feiner Betrachtungsweife dazu an;

die deutfche Literatur auch einmal aus dem Gefichtswinkel der - sit uenia 'echo -
undeutfchen deutfchen Schriften und Dichtungen anzufehen.

5
)

Gefammelte und ausgewählte werke der Schleufinger Dichterbrüder, Unter rnit
wirkung von p

.

Airften; h
. Luedtke; F. Riemeger und h
.

hanfen in neuer Schreib- und Sprech
weife herausgegeben; fowie mit Anmerkungen und Einleitungen verfehen von heinrich
Cornelius. 1

. Teil: m. Sebaftian Francis ausgewählte Reden; Betrachtungen und Lieder.
mit vier Abbildungen. 106 S. 8. m. 1;25. -- 2. Teil: michaels Francks ausgewählte Dich
tungen und Tonftücke. mit einem Bildnis des Dichterkomponiften nach einem liupferftich
von Brühl. 124; 26 S. 8

. m. 1;50. - 3. Teil: peter Francks ausgewählte Reden; Be
trachtungen und Lieder. rnit einer Fakfinrile-handfchriftprobe peter Franeks. 180 S. 8

. m. 1;25.

6
) vgl. ZfddU. 28; S. 62; Anm. 18.

7
)

Gefwiwte des Überfetzens im 18. Jahrhundert. von walter Fränzel. (Bei
träge zur Rultur- und Univerfalgefäfictfte; herausg. von Lfarl Lamprecht. 25. heft.) Leipzig
1914; R. Doigtländer. l/lll; 253 S. 8. m, 7;50.
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, Ebenfalls die Wirkung des Auslandes auf die deutfche Literatur, nur in einem
Spezialfall, fchildert die fleißige Studie von Uurt lierftenß), nämlich die Wirkung
von Voltaires „henriade“ auf die literarifche Welt Deutfchlands, Gottfched, mit
ihm natürlich der Leipziger Ureis, wandte fich in heftigen Worten gegen das Epos
und verurteilte es aus äfthetifcher und proteftantifcher Gefinnung. Als er aber eine
Autorität nötig hatte. um fi

e gegen lflopftock ausfpielen zu können, als er ein Seiten

ftüci zum „hermann" feines Schützlings v. Schönaich brauchte. verftummten alle feine
Angriffe gegen Voltaire, ja er lobte nun die Schönheiten der „henriade“. Klein

Wunder, daß Schönaichs Gedicht fehr von dem franzöfifchen Epos beeinflußt ift, hatte

doch Gottfched den Schüler auf dies Vorbild verwiefen! Gottfcheds unentfchloffene
und fchwankende haltung, welche die erfte befte Waffe im Liampf gegen die ver

haßten Widerfacher im Süden ergriff und dazu auch Voltaire benutzte, blieb auf der
Gegenfeite nicht unbemerkt, und höhnifch wiefen die Züricher auf das wechfelnde
Urteils Gottfcheds hin. Uach Gottfcheds Ara ward dann ftets mit Entfchiedenheit die

„henriade“ in Deutfchland verdammt, am fchärfften und unermüdlichften von Ulopftock.
Die neue Generation, welche nun aufkommt, mit hamann und herder als Schritt
machern, if

t mit Voltaire fertig.

||. Lyrik.

In Lietzmanns „Meinen Texten“ hat paul Merker") eine Auswahl aus der
deutfchen Lgrik des 17. Jahrhunderts veröffentlichtF textlich genau nach den Original
drucken. Die Auswahl if

t

nach dem Gefichtspunkt angelegt, daß die zahlreichen bald auf
tauchenden, bald wieder verfchwindenden, bald wieder emporkommenden verfchieden
artigen Stilmomente der Barocklgrik dem Lefer zum Bewußtfein kommen, und diefe

Abficht if
t im allgemeinen dem herausgeber gelungen. Meine Anficht über Antho

logien überhaupt habe ich hier bereits ausgefproclfenlo).

Enttiiufclft hat mich die Schrift von hermann Zifcher") über das deutfche
Uirchenlied. Sie gibt einen fehr kurzen Überblick über die Gefchicifte, nur auf den

Zorfchungen anderer beruhend, welche fleißig zitiert werden, ohne eigene neue Ge

fichtspunkte der periodifierung oder Gruppierung; im Anfchluß daran weitfchweifige

Erörterungen über den Uiedergang und die Zukunft des evangelifchen Uirchenliedes.
Das deutfche weltliche Lied machte in der Übergangszeit von der Uenaiffance

zum Barock eine bedeutfame Umwandlung durch: Aus dem Volkslied entftand das

Gefellfchaftslied. nicht zum wenigften hat hierzu der Einfluß der italienifchen Mufik
beigetragen. In einer überaus ertragreichen Arbeit hat Rudolf Veltenl?) diefen

8
) Voltaires henriade in der deutfchen Uritik vor Leffing. Von Uurt Uerften. Ber

lin 1914, Maget a Müller. 711l, 79S. 8. M. 1,60.

9
)

Deutfche Lyrik des 17, Jahrhunderts in Auswahl herausgegeben von paul Merk er.
(Meine Texte für Vorlefungen und Übungen, herausg. von hans Ließmann. 124.) Bonn
1913, Marcus a Weber. 53 s, 8. m. 1,40, 10) Zfddu.28, s. 60.
11) Das deutfche evangelifche lfirchenlied, in feinem Aufgang, feiner Blüte, feinem

Uiedergang und feiner Zukunft. von l)r. hermann Zifcher. Berlin, Vaterlündifche Ver
lags- und Uunftanftalt. 71 S. 8

. M. 0,80.
12) Das ältere deutfche Gefellfchaftslied unter dem Einfluß der italienifchen Mufit.

Von l)r. Rudolf Velten. (Beiträge zur neueren Literaturgefwiwte. Ueue Zolge, herausg.
von Max 8th. von Waldberg. heft U.) heidelberg 1914, Earl Winter. Ulli, 163.
S. 8. M. 6,-.
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prozeß eingehend unterluht. Die Ergebnille find folgende: Ungefähr feit der mitte

des 16. Jahrhunderts beginnen italienifhe mufikformen in Deutfhland einzubringen
und die alten niederländifhen zu verdrängen. Reben dem madrigal kommt dafür
in erlter Linie das villanelle in Betraht. Jakob Regnart war der erlte; welher in

einer Reihe von Liederfammlungen diele italienifhe mulikform in Deutfhland ein

bürgerte; durch Shaffung neuer deutlher Texte nah dem metrum italienilher

villanellentexte. Allmählich nimmt der italienifhe Einfluß in den Texten ab; roma

nifhe Sentimentalität muß ehtem deutfhem Empfinden den plag räumen. Selblt wört

lihe Anklänge an ältere deutlhe volkslieder lallen lih nahweifen. Allo in Form und

Inhalt ftreifte man bald den legten Reft italienilher Einwirkung ab; nur die italie

nifhe mufik blieb. Infolge des immer reger werdenden künftlerifhen verkehrs

zwilhen Italien und Deutlchland erreicht der Einfluß der italienifhen mufik um

die Wende des 16. Jahrhunderts feinen höhepunkt. Romponilten und Dihter wie

h, L. haßler; pinello; Zaharia; v. Shallenberg; valentin haußmann; p. v. Aellt;

Theobald höck lind die hauptvertreter dieler Rihtung. Die Canzonette hat inzwifhen
die villanelle abgelölt und übertrifft jene an Beliebtheit. Damit gelangen wir zu literar

hiftorilh neuen Refultaten; einmal in formaler; dann in metrilher Beziehung: Formal

ilt zu konftatieren; daß der ganze vormariniltifhe Shwulft und pomp; welher über

Frankreih in das deutlhe Schrifttum eindringt; lchon feit der mitte des 16. Jahrhun
derts auf direktem Wege aus Italien eingeführt gewelen war. Und in metrilher

hinlicht il
t

zu beobahten; daß bereits vor Opig metrifhe Umbildungsbeltrebungen

im Gange waren; infolge der italienifhen mufik. Da indellen dies italianifierte Lied

unorganifch in die deutlhe Literatur eingefügt worden war; mußte es ohne lelb
ftändige Lebenskraft bleiben und konnte niht in den dauernden Befig des volkes über

gehen. Deshalb ilt es auh niht zu verwundern; daß es bereits um die mitte des

17. Jahrhunderts ein kümmerlihes Leben führt; um bald abzufterben und einem

neuen künftlichen Gebilde leine Stelle frei zu machen; der Shäferdihtung. Diele

interelfante Entwicklung herausgearbeitet und mit reihem mufikalifhen und poetilhen

material belegt zu haben; if
t veltens und feines Lehrers v. Waldbergs verdienlt.

Eine dunkle Ecke in der deutlhen Literatur hat lo ungeahntes Licht erhalten.
Reben dielen allgemeinen Unterluhungen liegen eine ganze Anzahl Arbeiten

und Ausgaben vor; welhe einzelne Shriftfteller zum Gegenltand gewählt haben.
Wilhelm Bölfhes") trefflihe Edition des „Cherubinilhen Wandersmannes“

von Sheffler (Angelus Silefius) hat eine neue Auflage erfahren. Die Ein
leitung „Über den Wert der mgftik für unlere Zeit" bringt B.s bekannte Gedanken
in breit ausmalenden Ausführungen; wer auh dieler abftrufen und verworrenen

Gefühlsphilolophie keinen Gelhmack abgewinnen kann; wird doh an dem lhönen
Stil des Friedrihshagener Einfiedlers fich ergögen. Aber wir wollen hoffen; daß nah
dem Rrieg lolhe unklaren weltbilder verlhwinden; unler vaterland; unlere Jugend

brauhen klare Begriffe; klare Gedanken; kein Wühlen in dunklen Bildern und ver

fhwommenen vorltellungen von angeblih kosmifher Tiefe. Der Text if
t nah der

13) Des Angelus Silefius Cherubinilherjwandersmann. Rach der Ausgabe legter
hand von 1675 vollltändig herausgegeben und mit einer Studie „Über denjwert der mgftik

für unlere Zeit" eingeleitet von Wilhelm Bölfhe. Drittes und viertes Taufend. Jena 1914;
Eugen Diederihs. (RRV/ll; 248 S. 8. m. 5;-; geb. m. 6;50.
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Ausgabe letzter hand von 1675 gegeben. in modernifierter Orthographie und Inter
punktion. Infolge der fchönen _Ausftattung wird die Ausgabe neben der wiffenfchaft
liwen Ellingers ihren wert für Liebhaber behalten.
Das abfwließende werk über den evangelifwen Liederdiwter paulus Gerhardt

hat uns hermann petrich gefwenktlt). Das umfangreiche Buch ift eine Reu
bearbeitung feiner vor neun Jahren erfchienenen Biographie auf vollkommen neuem

Fundament. In erfter Linie ift auf Grund zahlreichen neuen handfchriftliwen und ur
kundliwen materials eine menge Richtigftellungen mögliw gewefen. wie auw der

Lebenslauf noch weiter von den legendenhaften Umrankungen befreit worden ift.
mit denen das evangelifche volk feinen Lieblingsfänger bedacht hatte. Gerhardts
Geburtstag wird nun endlich gegen allen Zweifel als der 12. märz 1607 ficher
geftellt. Durch die Benutzung der Rirwenrewnungen von St. Uieolai zu Berlin ift

der genaue Termin feiner Entlaffung feftgelegt. Unter den biographifchen Rapiteln

fe
i

befonders hingewiefen auf dies Berliner Rapitel; es erhellt daraus. daß Gerhardt

nicht fo unfwuldig war. wie es in der populären evangelifchen Rirwengefwiwte gern
dargeftellt wird; halsftarrigkeit ift auch ihm zum vorwurf zu machen. und von dem

Fehler der Intoleranz if
t er niwt freizufprechen. Er war eben auch darin ein Rind feiner

Zeit. vor allem ift die Ueubearbeitung vermehrt worden durch einen weitumfaffenden
zweiten Teil. „Die Diwtung“ betitelt. Die Gefwiwte von Gerhardts geiftigem Schaffen

erhält neues aufklärendes Licht. mit beneidenswerter Belefenheit verfolgt p
.

Quellen
und Anläffe der poefien Gerhardts und zieht vor allem die wriftliw-humaniftifwe
Dichtung feiner Schulzeit heran. Einige neue Gelegenheitscarmina werden mit

geteilt. Das ältefte Lied ftammt nachweislich aus dem Jahre 1641, vortreffliw if
t es

p
.

geglückt. feinen helden in die Zeit- und Geiftesgefwiwte jener periode einzureihen.
hier lag das problem vor. den Dichter zarter und finniger religiöfer Lieder zu ver

binden mit dem Schreiber heftiger polemifcher Auffäße dogmatifchen Inhalts. mit

fein eindringender Seelenbeobachtung löft p
.

dies verwickelte pfgchologifche ver

hältnis. Die mit durchgebildeter philologifcher methode ausgeführte Analgfe von

Gerhardts diwterifwen Leiftungen verdient vorbildliw genannt zu werden für

ähnliche Unterfuchungen über Swriftfteller des 17. Jahrhunderts. Zahlreiche An

merkungen fetzen den wiffenfchaftliwen Lefer jederzeit in den Stand. die Aufftellungen

petriws nawzuprüfen. und es ift ein eigener Reiz. an der hand der Belege
gleiwfam mit dem verfaffer mitarbeiten zu können; in den meiften Fällen wird man

feinen Folgerungen zuftimmen können. Dabei macht die von hoher wärme getragene
Darftellung die Lektüre zu einem Genuß auch für den Laien. und es wäre fehr zu
wünfwen. daß das Buch in weiten Rreifen verbreitet würde. damit die traditionellen
Sagen überGerhardts Schickfale und fein angebliches märtgrertum endlich verfwwinden.
Dem bedeutendften katholifwen Lgriker des 17. Jahrhunderts. Friedrich von

Spe. hat wilhelm Rofw") eine eindringliche Studie gewidmet. welche in vorfiw
tiger Abwägung dem oft überfchäßten Jefuiten gerewt wird. Befonders fein charakteri

14) paul Gerhardt, Ein Beitrag zur Gefwiwte des deutfchen Geiftes. Auf Grund

neuer'_Forfwungen und Funde von hermann petriw. Gütersloh 1914. C. Bertelsmann.
xu!, 360 S. gr. 8. m. 6,-. geb. m. 7.-.

15) Friedrich Spe. von Univerfitätsprofeffor Dr, wilhelm Rofch. (Führer des volkes.

8
.

heft.) m.-Gladbaw 1914. volksvereins-verlag. 46 S
.

8
. m. 0,60.



286 Literaturberiajt 1914/15: Zeitalter des Barock (1600-1750)

fiert R. die Dichtung Spes; weift auf die fprachlicljen und inhaltlichen Quellen hin
und ordnet den Diajter in die Entwicklung der Burda-Lyrik ein. Überfehen hat R.
den Einfluß; welchen das evangelifaje Rirchenlied ohne Zweifel auf die Lieder Spes

in Rhgthmik und Strophenbau ausgeübt hat; an anderer Stelle werde ia) dies genauer
erörtern können, Auch Spe als beharrlicher Bekämpfer des hexenglaubens und fein

bahnbrechendes anongmes Werk „Cautio crimjnaljs seu ae processibus contra sag-is

liber. Auctore incerto tbeologo Romano“ (1631) erfährt eine ausführliaje Würdigung.

mit einer perfönliajkeit des pietismus befajäftigt fiaj die tüchtige Erftlings
arbeit von Rudolf Zweß; mit Gerhard Terftegen") Unter umfaffender Ver
wertung des gefamten gedruckten fowie auch handfajriftliajen materials behandelt
er Terftegens Leben auf dem hintergrunde der religiöfen Bewegungen in mülheim
um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts und gibt in knappen Striajen ein klares
Bild von der Theologie des Dichters; welche er als „pietiftifaje mgftik" charakterifiert.
Terftegens diajterifajes Schaffen war kein fpontanes; keine „von Eingebungen; Vifionen
und Verzüclungszuftänden geleitete Tätigkeit", vielmehr „eine je naaj Art feiner Ge

fundheit mehr oder mindevregelmäßige Arbeit; an die er mit Liebe und Bedachtfam
keit heranging. Wohl hat er mgftifaj-fcljwärmerifaje Seelenftimmungen gekannt und
in Zeiten der Anfechtung damit gekämpft - diajterifaje Geftalt gewannen all diefe
Erlebniffe aber immer erft; wenn fiaj die ruhige heitere Rlarheit fchon längft wieder

über feine Seele gebreitet hatte; die dann eben feine Dichtungen durchdringt und aus

jeder Zeile leuajtet. Und zwar if
t

diefe diajterifche Geftalt oft genug das Ergebnis

einer langen; ernften Bemühung und viel harter Arbeit; die ihm allerdings durch die

ftarke und ftets lebendige Gottesliebe zu einer Freude wurde." Sorgfältig unterfuajt

Z
. Terftegens Spruch- und Liederdiajtung auf ihre Quellen und kommt zu fchönen

Refultaten. So weift er naaj; daß Terftegen von Sajeffler (Angelus Silefius) viel

unabhängiger ift; als bisher; befonders feit Ellinger; angenommen ward; daß Terftegen

dagegen weit mehr in Grundftimmung; religiöfer Anfajauung und mgftifcher Termino

logie von dem bisher wenig beaajteten Gottfried Arnold; eigentlich nur bekannt

als Verfaffer der berühmten „Unparteiifajen Rirchen- und Retzerhiftorie“; beeinflußt
worden ift. mit paulus Gerhardt und Reander verbinden den niederrheinifchen
Sänger weniger äußerliaje Anklänge als die gleiaje auf das Lob Gottes gerichtete

Grundftimmung der Seele; welcher gleiche Gedanken und für diefe Gedanken gleiaje
oder ähnliaje fpraajliaje Formen entfpringen. Ausgezeiajnet und für die Sprache
jener geiftlichen Diajterkreife wichtig find die Abfajnitte über Terftegens Lautftand;

Formenlehre; Syntax und Wortfajaß; befonders die Liften über die Sunongma für
Gott und Jefus; über die Fremdwörter und über die Terftegen eigentünrlichen Wörter

und Wortverbindungen; welaje er in beftimmter; mgftifaj-theologifajer Auslegung

anwendet; find ungemein lehrreiaj und gewähren manchen Einblick in die fpraaj

fajöpferifaje Rraft des pietismus. Riajt fpielerifaj; wie oft Scheffler und Zinzendorf;
wendet Terftegen die Vergleiaje aus dem hohen Liede an; feine ganze Lgrik trägt

einen weitaus gefünderen und natürliajeren Charakter; ohne dabei der Innigkeit.

und Eindringliajkeit zu entbehren. Etwas dürftig und knapp if
t das Rapitel über

Terftegens profa ausgefallen.

16) Die diajterifaje perfönlichkeit Gerhard Terftegens. Von Rudolf Zweß. Differ
tation. Jena 1915. x11; 105 S. 8.
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Endlich liegt eine Ausgabe von Chriftian Weifes Lgrik vor) „Der grünenden
Jugend überflüffige Gedanken" von 1678"). Weife if

t

faft nur als Dramatiker be

kannt .und behandelt worden. v. Waldberg ftellt in der Einleitung feft) daß Weife
als Lgriker now kaum gewürdigt worden ift) fehr mit Unrecht) denn feine Gediwte be

deuten den Bruch mit der bisherigen Tradition; dadurw) daß er das „Uatürliwe"
in der poefie fwarf betonte und jegliwe Illufion verwarf) war er einer der erften poe
ten mit ausgeprägt bürgerliwem Charakter. Das grobianifche Gefwimpfe mawt er
auch in der bürgerliwen Lgrik literaturfähig. Stämmen die Gediwte auw aus feiner
Leipziger Studentenzeit) fo find fi

e

dow aus der Atmofphäre der freien Berufe) der

Studenten) Soldaten ufw.) in die bürgerliche) faft möwte man fagen) in die fpieß
bürgerliwe übertragen. Infolge ihres gefälligen Rhgthmus wurden fi

e viel ge

fungen) als „Volkslieder" zerfungen und geändert; und dies bewog ihren Autor)
die Rinder feiner mufe zu fammeln und gereinigt dem publikum von neuem vor

zufteklen. Als Anhang gab er der Sammlung die „Triumphierende Reufwheit" bei)
das erfte feiner Dramen; keck verfeßte er den Stoff des keufwen Jofef in modernes
milieu und bewährte fiw damit auch auf dramatifwem Gebiete als Ueuerer.

Auf einen niwt unwichtigen) bisher von der Forfwung ganz vernawläffigten
Zweig der neulateinifchen Literatur) die akademifche Gelegenheitsdiwtung) macht

Wolfram Suwier in feiner Schrift über den Juriften Johann Daniel Regferl")
aufmerkfam und verfpriwt weitere Arbeiten. Es handelt fiw um die Gratulations

gediwte) mit denen) wie bei howzeiten und Sterbefällen) auw bei der promotion

die Freunde und Tifwgenoffen des Doktoranden zur Beglückwünfchung fiw einfanden.
„Solwe Gediwte) die carmina gratulatorja) acelomatjo oder perioelra uotiua)

Zmcpwurjuoc) mnemosz-mon) eulogja) elogium oder ähnliw genannt wurden) drückte

man meift hinter der Differtation ab) mitunter vereinigte man fi
e in einem befonderen

heft oder Bogen) now feltener überreiwte man fi
e als Einblattdruck dem Randidaten

an feinem Ehrentage." Unter der Legion diefer lateinifwen und deutfwen „Differ

tations-Diwter" befinden fiw Ramen wie A. G. Baumgarten) Balthafar Swupp)

pütter) Thomafius) Awenwall) hunold (menantes), Räfinerlk)) WielandW); fwon

diefe kleine Lifte rechtfertigt S.s Vorhaben) bibliographifw das material zu verzeich
nen) und es wäre mit Freude zu begrüßen) wenn fiw das Unternehmen verwirklichen

ließe. In vorliegender Swrift behandelt S. den marburger Samthofgeriwtsrat

J. D. Regfer) der als Jurift allerdings wenig hervorgetreten ift) als Verfaffer
lateinifwer Gratulationscarmina. Im Reudruck werden feine Opuscula wieder
gegeben und offenbaren eine nicht gewöhnliwe Fähigkeit) in der lateinifwen Sprache

fich poetifch auszudrücken) auw diwterifwen Schwung und eigene Erfindungsgabe.

Die leider immer now wenig betriebene Forfwung über die neulateinifche Literatur

17) Chriftian Weife) Der grünenden Jugend überflüffige Gedanken. Abdruck der
Ausgabe von 1678. Eingeleitet von max Freiherr von Waldberg. (Ueudrucke deut
fwer Literaturwerke des nur. und 26/11. Jahrhunderts. Ur. 242-245.) halle a. d

. S. 1914)
Riemeger. xml!) 247 S. 8. m. 2,46.
18) hofgeriwtsrat Dr. iur. Johann Daniel Regfer (1640-1712) als lateinifwer Diwter)

Ein Beitrag zur Renntnis der akademifchen Gelegenheitsdiwtung in Deutfwland. Von
Vr. Wolfram Suwier in marburg. Borna-Leipzig 1915) Robert Rosie. 67 S

.

8
. m. 1,60.

19) W. Suwier im „Euphorion" Ri/lll) S. 628-633.
20) Derf. „Euphorion" xxl) S. 136-139.
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in Deutfchland; welche doch auch zur Literaturgefchiwte des deutfwen Volkes gehört;

if
t damit um eine verdienftliwe Darftellung bereiwert.

Gottfweds Lehrer in Königsberg war der Profeffor der Diwtkunft Johann
Valentin Pi etfch; ein kleines Talent; das von den Zeitgenoffen bedeutend überfchäizt
wurde und faft nur in Anlehnung an Vorbilder dichten konnte; wie J o h ann e s hülle")
in forgfältiger Unterfuwung nachweift. Zwifchen den Diwtern der fog. erften und zwei
ten Schlefifwen Swule nahm er eine vermittelnde Stellung ein; Simon Dachs Einfluß
konnte er fiw fo wenig wie die anderen preußifchen Dichter entziehen; vor allen aber

bildete er feinen Gefchmack an Reukirw und Brockes. Leider geht h
.

nicht näher auf

feine beiden Differtationen über Poetik ein; welche nach Seufferts Feftftellungen Gott

fched in feiner Kritifwen Diwtkunft fiw zunuße gemacht hatte.

mitteilungen.
wirkliw erfreulich if

t die Lektüre der mären und Swnurren; die B er g in feinem S ch l u pp s

der handwerksburfch") erzählt. Das if
t

fo recht der Stil des 16. Jahrhunderts. Diefer
herumfahrende handwerksburfch if

t ein gar luftiger; verfwmitzter Gefell; eine Art Eulenfpiegel,
der jeder Lage des Lebens gewawfen ift. Seine Streiwe find ganz ergößlich; feine Schalkhaftig

keit hat in ihrer wirkung manchmal fogar etwas Erzieherifwes und fein derber; volkstümliwer
urdeutfwer humor hat leßten Endes feine Quelle in einem gutmütigen herzen. Die fchönen,

holzfchnittähnliwen Zeichnungen von Prof. Boffert ergänzen das Büwlein in wertvoller weife.
Es verdient die weitefte Verbreitung in unferm Volke und in unfrer Jugend. Schickt den Schlupp

recht viel an unfre Kämpfer draußen; denn fein frei-frohes menfchentum fwafft; wie mir ein

Freund aus dem Schützengraben fchreibt; Freude und mut am Leben!
hugo von hofmannsthal hat am Tage der Räumung von Belgrad überzeugende

und lichtvolle worte über den Prinzen Eugen') gefwrieben; in denen er zeigt; wie diefer
größte Feldherr Ofterreiws zugleiw ein fchöpferifwes; ftaatsmännifches Genie gewefen if

.

Row viel greifbarer und anfchauliwer hat der Dichter diefe gerade heute fo lebendige Geftalt
unfrer heranreifenden Jugend in einzelnen Bildern befchrieben, Jedes von ihnen if

t eir
kleines Kunftwerk für fiw und zeigt die Größe diefes mannes in immer anderm Licht“
wie Ofterreiws Gegenwart und Zukunft auf den Gedanken und Taten diefes wahrha
fchöpferifwen Geiftes beruht; das wird in hofmannsthals Darftellung greifbar deutlich. mitte
europa if

t

ohne ihn undenkbar; und ihn unfrer Jugend in feiner ganzen Größe nahe zu bring

dazu if
t

diefes fwöne Buch wie gefwaffen. Es hat den Zufwnitt der Swolzfwen Bilderbüä

if
t aber viel umfangreiwer und fteht künftlerifch weit über diefen; niwt nur im Text; fond

auch in den 12 großen in Farbe; Kompofition und arakteriftik gleiw bedeutenden Origii
lithographien von Franz wazik. Diefes Buch wird reude und Begeifterung in den her_
unfrer Jugend wecken! Georg Doft.

21) Johann Valentin Pietfch. Sein Leben und feine werke. Ein Beitrag zur deutfcl;
Literaturgefwiwte des 18. Jahrhunderts von Dr. J ohannes hülle. (Forfwungen zur neueren" "
Literaturgefwiwte; herausg. von Franz muncker. 50.) weimar 1915; Alexander Duncker. 4 Bl.;
152 S. m. 6;60. [Ein ganz exorbitanter Preis i]

1
) C
. Berg; Schlupps; der handwerksburfch. 122 S
.

6 Vollbilder. Frankfurt a. m.
Englert und Schloffer. Brofw. m. 1;-.

2
) Prinz Eugen; Der edle Ritter. Sein Leben in Bildern erzählt von hugo von hof

mannsthal. mit 12 Originallithographien und Buwfwmuck von Franz wazik. wien.

L. w. Seidel und Sohn. m. 5;- - K. 6,-,

Für dieLeitung verantwortlich: l)r. walther hofftaetter; Dresden 21; Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zu richten.



Die Literatur des Deutfchen Ordens im mittelalter.
Von Rack helm in Gießen.

l.

wie nähe ift uns doch allen. auch den weit im weften und Südweften des
Vaterlandes Lebenden. in nun bald zwei fchweren Jahren der einft fo ferne Often
gekommen! Altgebräuchliclje Reifegewohnheiten hatten unfere geographifchen

Vorftellungen derart beeinflußt. daß in ihnen Berlin faft als öftlicher Endpunkt

ftatt ungefähr als mitte der weft-öftlichen Ausdehnung des Reiches erfchien.
was über die Reichshauptftadt hinaus lag. für das empfand mancher am
grünen Rhein Aufgewachfene wenig Intereffe. vielleicht fogar eine innere Ab

wehr. So fremd waren vielen jene Gegenden geblieben. Der Rrieg. der große

Einiger widerftreitender Gedanken und Gewalten in unferem Volke. hat auch

hier wandel gefchaffen. Als handle es fich um das Schickfal unferer nächften

nachbarn. fo empfand man auch im weften die not und Gefahr. die über die

Oftmark hereinbrach. und freute fich ihrer glänzenden Befeitigung. Für die

mehrzahl war es nur das ganz natürliche Gefühl. daß auch dort deutfche Volks

genoffen in Lebensglück und -arbeit von einem unmenfchlichen Feinde bedroht
waren; - bei den hiftorifch Gebildeten trat aber zu diefer Empfindung das Be
wußtfein. daß jene Landesteile. wie ganz Oftelbien. für das Schickfal unferes
ganzen Volkstums in der Vergangenheit keine gewöhnliche Bedeutung hatten.
wem Guftav Fregtags werke in der Jugend ein Erlebnis geworden find.- und das ift bei vielen der jetzt auf der höhe des Lebens ftehenden Generation

der Fall -. der hat dort auch Schritt für Schritt den Zug unferer Väter nach dem
Often und ihr Ringen mit dem flavifchen nachbar miterlebt. Ingrabans Ritt

zum Sorbenhäuptling. Jvos Zug nach Thorn mit den Ordensrittern. markus
Rönig und die Rämpfe zwifchen dem Orden und polen. herrn Schröders Reife
ins aufftändifche polen und Fink als pionier im deutfch-polnifclyen Grenzgebiet.

Schon diefes Inhalts wegen follten Fregtags Bücher der Jugend immer wieder
in die hand gelegt werden: hier wird zum anfchaulichften Verftehen. daß die

Rolonifation der oftelbifchen Lande im weiteften Umfang für die weltftellung

des deutfchen Volkes von ausfchlaggebender Bedeutung geworden if
t und es

bleiben muß. Dasfelbe hat in diefen monaten aufs eindringlichfte manche

hiftorifche Schrift aus berufenfter Feder dargelegt. von denen ich hier nur den

Vortrag Dietrich Schäfersl) nennen will. wer hören will. muß es hier ver

1
) Dietrich Schäfer. Das deutfche Volk und der Often. (Vorträge der Gehe-Stiftung

zu Dresden. Bini/ll. heft 3. m. 1.-.) Leipzig 1915. B. G. Teubner.
Zeltfqrfddeutfcheu Unterricht. 30.Jahrg. 5
.
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nehmen: für beide Großmächte; preußen fowohl wie Ofterreich; hat nur die

Rolonifation des Oftens die notwendige territoriale Grundlage gefchaffen. Die

Babenberger; Askanier und für den nordoften der deutfche Ritterorden ftehn
am Anfang der deutfchen Gefchichte in diefen Ländern. wie befonders der

preußifche Staat auf kolonialem Boden aufwuchs; wie er nur durch die Erwer

bung der weit abgelegenen weft- und oftpreußifchen Gebiete felbftändiges

Leben gewinnen konnte und nur durch deren Befitz den Sturm der Jahre 1806
und 7 überdauerte; wie endlich von hier die Erhebung kam; find bekannte Dinge;

fi
e liegen; wie die ganze rein politifch-hiftorifche Bedeutung unferer nordoft

mark; außerhalb des hier behandelten Gegenftandes.

Auch eine Darftellung der gefamten kulturellen Bedeutung diefer Länder

mit Einfchluß der heute nicht zum Reich gehörenden bältifclfen Gebiete; ihrer
Betätigung in Runft; Literatur und wiffenfchaft; geht über das hier gefteckte

Ziel hinaus, nur ganz kurz ftreife ich die letzten Jahrhunderte; indem ich von
Lebenden ganz fchweige: die Bedeutung preußifchen und baltifchen Deutfch

turns für die wiffenfchaft unferer Zeit ift bekannt genug. Schreiten wir rück

wärts; fo begegnet uns; wenn wir nur namen erften Ranges nennen; im
19. Jahrhundert der weftpreuße Schopenhauer; im 18. die Oftpreußen Herder
und Hamann und vor allen der große Rönigsberger Einfiedler; Rant; der

Sgftematiker der deutfchen vernunft und des deutfchen Gewiffens. weniger

leuchten die namen des 17.; 16. und 15. Jahrhunderts. Aber auch hier begegnet

der name einer bahnbrechenden wiffenfchaftlichen Größe: nikolaus Ropernikus;

der zu Thorn das Licht der welt erblickte. Unter den Dichtern diefer Zeiten if
t

zwar keiner von weittragender Bedeutung; aber wir finden doch einen Mann
wie Simon Dach; einer der wenigen Dichter älterer Zeit; deffen name im volke

weiter lebt; und um ihn gruppieren fich einige freilich faft ganz verfchollene;

die man als den Rönigsberger Dichterkreis zu bezeichnen pflegt. Sonftige künft

lerifche Betätigung fcheint dem volksftamm ferner zu liegen; doch befitzen wir
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts ein porträt des Dichters Opitz von einem

unbekannten; aber wohl Danziger Meifter; das zu den fprechendften Erzeugniffen

deutfcher Bildnismalerei gehört!)

Es hat wenig zu bedeuten; daß die Herkunft der Familien; aus welchen die

genannten Männer ftammen; in andere Gegenden verfolgt werden kann. Das

if
t eine Erfcheinung; die fich überall wiederholt und nur hier in dem fpät koloni

fierten Lande befonders deutlich erkennbar ift. Hier ift die wiege der Männer

felbft geftanden; in oftmärkifäfer Luft find fi
e herangewachfen; die ganze geiftige

Umgebung kann nicht ohne Einfluß auf die Art ihrer Entwicklung und ihres
Denkens geblieben fein.
was das 13. und 14. Jahrhundert hier im norden an kulturellen Taten_

gefehen hat; was an dichterifclyen und wiffenfchaftlichen Erzeugniffen in diefer

1
) Es hängt im Lefefaal der Danziger Stadtbibliothek.
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Zeit zu verzeichnen ift; liegt für die mehrzahl auch der Gebildeten in tiefem
Dunkel vergraben; wie ja leider überhaupt das deutfche mittelalter trotz aller

Germaniftik unferem volke noch ein fiebenfach verfiegeltes Buch ift. Und doch

find es zwei Jahrhunderte intenfivften Fortfchritts. Träger aber der ganzen

Entwicklung ift wiederum; wie auf politifchem Gebiet; der deutfche Orden in

preußen und die mit ihm feit 1257 verfchmolzenen Schwertbrüder in Livland.

Es ift bekannt; daß beide Orden keine milden herren waren. während im

fonftigen oftdeutfchen Rolonifationsgebiet - wie bei Schäfer fehr anfchaulich zu
lefen if

t - die Deutfchen als friedliche Anfiedler einzogen; gerufen von den poli
tifchen herren als willkommene Rulturbringer und Lehrer der alten Bevölkerung;

if
t es im äußerften Rordoften anders gewefen; denn alle vorausfeizungen waren

hier anders. Reine chriftliche Bevölkerung fand fich vor; keine fefte ftaatliche

Ordnung; in die fich die Ankömmlinge einfügen konnten; vielmehr ein wildes

heidnifches volk - die letzten heiden Europas -; gegen das die Rreuzzugsidee
mobil gemacht wurde. Durch fie geleitet; zogen die ftreitbaren Ordensherren aus

dem Orient hierher an die Geftade des deutfchen meeres;.und wie fie Land und

volk bezwangen und mit harter hand ganze Arbeit verrichteten; ift in ihren
eigenen Chroniken zur Genüge zu lefen. Gegen die heiden war ja Gewalt; ge

waltfame Bekehrung; wenn nötig gewaltfame vernichtung auch nach chrift

licher Auffaffung ganz erlaubt; und es wäre unhiftorifch; dagegen fentimentale
Erwägungen und moralifche vorbehalte geltend zu machen. wir erleben auch
in diefem Falle nur das Gott fe

i

Dank immer wiederkehrende und letzten Endes

tröftliche Schaufpiel der Befeitigung des Geringeren durch das Beffere; der Un

kultur durch die Rultur. wenn auch Ströme fremden und deutfchen Blutes
in diefen Ländern gefloffen find; fo find doch die deutfchen herren nicht nur als

die Eroberer und Zwingherren; fondern auch als die Rulturbringer hier ein

gezogen.

Die kulturelle Bedeutung des deutfchen Ordens in ihrem ganzen Umfang
in einem kurzen Auffaß darzuftelleni); ift unmöglich. Zu vielerlei Gebiete

müßten befprochen werden. Es wäre gewiß verlockend; den Leiftungen des

Ordens in wirtfchaft; Finanz- und Landesverwaltung?) nachzugehen; die in

1
) Für die allgemeine Gefchichte des Deutfchen Ordens in Deutfchland verweife ich auf

Joh. voigt; Gefchiäfte preußens von den älteften Zeiten bis zum Untergang der herrfchaft
des deutfchen Ordens l-)(; Rönigsberg 1827-1859; Joh. voigt; Gefclfickfte des Deut
fchen Ritterordens in feinen zwölf Balleien in Deutfchland l. ll.; Berlin 1857-1859; R. Loh
meger; Gefclfichte von Oft- und weftpreußen l“

,

Gotha 1908; heinr. v. Treitfchke; Das
deutfche Ordensland preußen; Leipzig 1862; jetzt hiftor. und polit. Auffälze 117; Leipzig 1915
und auch Infelbückferei Ur. 182.

2
) Für diefe find die Ausgaben mehrerer wirtfchaftsbücher von Wichtigkeit: Das marien

burger Treßlerbuch der Jahre 1599-1409; herausg. von E. Joachim; Rönigsberg 1896;
Das Ausgabenbuch des marienburger hauskomturs für die Jahre 1410-1420; herausg.

*

von w. Ziefemer; Rönigsberg 1911; Das Jinsbuch des haufes marienburg; herausg. von
w, Ziefemer; Beilage zum programm des marienburger Gurnnafiums 1910; Das marien

19*
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der Blütezeit des Staates auf hoher Stufe ftanden und zum Teil ganz moderne

Grundföße befolgte. Ein befonders anziehender Gegenftand if
t

fodann das

Bauwefen des Ordens, um fo mehr als es fich nicht auf die privatbauten des

Ordens, Schlöffer und Befeftigungen befchrcinkte, fondern fich auch auf Uirchen
und im Ordenslande felbft auf Stadtanlagen erftreckte. 1) All das bleibt beffer
anderen überlaffen, die auf diefen Gebieten Fachleute find. hier foll fowohl

hinficlftlick) der Zeit wie des Gegenftandes Befchränkung geübt werden, und es

wird deshalb nur die Rede fein vom Anteil des Ordens an deutfcher Dichtung

und Schrifttum?) bis zum Ausgang des 14. Jahrhunderts. unumgänglich nötig

wird es dafür allerdings fein, über das Gebiet des Ordenslandes felbft hinaus
,zugreifen. Schon geraume Zeit, ehe er definitiv und dauernd feinen Schwer
punkt dorthin legte, hat der Orden ja in den einzelnen Balleien zahlreiche

Befißtiimer in Deutfchland erworben, die er auch fpäter nicht wieder aufgab.
was er hier gefchaffen hat, kann nicht getrennt werden von dem, was er in
preußen leiftete, wenn auch manches erft dort zutage treten oder fich zur Blüte

entwickeln konnte. Auch anderes kommt noch hinzu, was nicht im Areife des

Ordens felbft entftand, fondern von Außenftehenden unter feinem Schutze oder

ihm zu Ehren gefchrieben wurde,

Der Orden felbft war zum größten Teil aus Ober- und Mitteldeutfchen
zufammengefetzt. Von den Balleien, die er in Deutfchland befaß, lagen rnit

Ausnahme von Utrecht, Alten-Biefen und der fehr fpät gegründeten Ballei

Weftfalen alleZ) in diefem Gebiet, die beiden älteften und wichtigften in Thü
ringen und heffen. Die Folge war, daß die Mehrzahl der Ritter aus diefen

burger kionventsbuch der Jahre 1599-1412; herausg. von W. Ziefemer, Danzig 1915. -
Dazu ogl. Alb. Rlein; Die zentrale Finanzverwaltung im Deutfchordensftaate preußen am
Anfang des 15. Jahrh. Diff. Gießen 1904.

1
) Vgl. befonders E. Steinbrecht, Die Baukunft des deutfchen Ritterordens; 2 Bde.,

Berlin 1885-1888: l. Die Stadt Thorn (mit 14 Tafeln und 59 in den Text gedruckten Ab
bildungen), ll. Die Zeit der Landmeifter 1250-1509 (mit 40 Tafeln und zahlreichen Text
abbildungen). - hier fei nur kurz bemerkt, daß die häufer des Ordens in den übrigen Teilen
Deutfchlands großenteils nichts Eharakteriftifclfes an fich haben. Sie find eben vielfach erft durch
Stiftungen aus anderer hand in Ordensbefiß gelangt. Eharakteriftifch aber find die hiiufer
im Ordensland; wo fi

e zugleich Wohnhaus, kiirche und Feftung darftellen; troßige und maffige
viereckige Zwingburgen mit gewaltigen Wachtürmen; Sgmbole ihrer herrfchaft über das neu

bekehrte und eroberte Land. Eine Reihe guter Abbildungen fjetzt auch bei Dethleffen,
Das
fchöne Oftpreußen, Miinchen 1916.

2
) Uber das geiftige Leben im Deutfchen Orden handelt kurz zufammenfaffend W. Zie

ferner, Jahrbuch des Vereins für niederdeutfche Sprachforfchung 57 (1911), 129-159.
An friiheren Darftellungen der Ordensliteratur find zu nennen: G. pifanskg, Entwurf
der preußifchen Literiirgefclfichte, Ltönigsberg 1791; Ernft hennig; hiftorifclf-kritifche Wür
digung einer hochdeutfchen Uberfetzung eines anfehnlichen Teils der Bibel aus dem 14. Jahr
hundert, liönigsberg 1812; Franz hipler, Literaturgefchichte des Bistums Ermland,
1875; philipp Strauch, Die Deutfchordensliteratur des Mittelalters. Rede zur Feier des
Geburtstags des Raifers, halle 1910.

5
) Die gleichfalls fpüt entftandene Ballei Sachfen erftreckt fich über niederdeutfche und
mitteldeutfche Gebiete.
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Gegenden zuzog; und daran änderte lich auh dann nihts; als der Shwerpunkt
des Ordens nach Rorden verfhoben wurde: Ritter konnten nur aus den Ländern

kommen; wo das Rittertum bodenftändig war. So blieben die Riederdeutfchen

ltets in ausgefprohener minderzahl: von 37 hochmeiftern bekannter herkunft
find nur zwei Riederdeutfche; unter dielen allerdings einer der wihtigften für
die Literatur des Ordens; Luder von Braunfhweig. Aber dellen Familie lteht
von jeher innerhalb der hohdeutfhen literarifchen Tradition. Ungefähr das

felbe Zahlenverhältnis fheint auh unter den übrigen Ordensrittern geherrlht

zu haben)) Da die fonltige überwiegend niederdeutfhe Bevölkerung des

Landes?) keinerlei literarilhen Einfluß hatte; erklärt es lich zur Genüge; daß
die Ordensliteratur niht ein Ableger des niederdeutlhen Schrifttums; londern
der hochdeutfhen Literatur wurde. Ratürlih ilt damit niht ausgelagt; daß die

hier zur Befprehung kommenden Denkmäler in der Sprahe alle übereinftimm
ten. Das Bild bleibt auch fo noh bunt genug. In den verfhiedenen Balleien
des Ordens können überall Werke in den dort heimifchen mundarten erwartet

werden: in der martina belitzen wir eine alemannifche; in der Judith und in
der Sünden Widerftreit thüringifche Dihtungen. Und bei den im Ordensland

preußen lelblt abgefaßten Werken liegen die verhältnille ganz befonders ver

wickelt und ftellen uns vor eigenartige probleme. Auh hier auf dem belchränk
ten Gebiet ift eine fprahlihe Einheit von Anfang an nicht zu erwarten und auch
tatfählih niht vorhanden. Befonders im Anfang handelt es lih ja großenteils
um werke folcher männer; die außerhalb des Landes geboren waren und bei

Überfiedelung dorthin felbftverltändlih niht lofort ihre heimifche mundart ab
ltreiften; londern Spuren derfelben mehr oder weniger deutlich zeigen können;

wie etwa heinrih von hesler. Und auh innerhalb des Landes konnten ver

fhiedenheiten beträhtliher Art längere Zeit dauern; da die Anliedler aus ver

fhiedenen Gegenden zufammenftrömten. Rur langlam bildet lich tatfählih

in der Literaturfprahe des Landes eine relative Einheit heraus; in welher

Oltmitteldeutlhes und Weltmitteldeutfches; Oberdeutfhes und Riederdeutfches

in verfhiedenem Grade gemifcht erlheintf) Am frühlten zeigt lih eine gewilfe
Einheitlihkeit im Gebiete des Wortfchages; während in lautlihen verhältniffen

1
) Rur in Livland; dem alten Gebiet der Schwertbrüder; überwog das niederdeutfh

weltfälilhe Element lange entfhieden; vgl. L
. Arbulow; Die im deutlhen Orden in Livland

vertretenen Gefhlehter. Jahrbuh für Genealogie; heraldik und Sphragiftik 1899; S
. 27-136.

2
)

h
. Tümpel; Die herkunft der Beliedler des Deutfhordenslandes. Jahrb. d
. ver

eins für niederdeutfhe Sprahforlhung 27 (1910); 43-57. Im Rültengebiet und dem
größten Teil des Landes überwog das niederdeutfhe; im Südoften der heutigen provinz
Weftpreußen und Südwelten der provinz Oftpreußen das mitteldeutlhe Element; haupt

fählih fränkifher herkunft; das hier zum Teil auf dem Umweg über Schlefien eindrang. Der
Umfang der einzelnen Rolonilationsgebiete ilt auf Grund der heutigen dialektifhen verhält
nille
- geringe Schwankungen zugunlten des hochdeutfhen abgerehnet - noch zu erkennen.

vgl. Joh. Stuhrmann; Das mitteldeutlhe in Oftpreußen; 1-3; programme des Ggm
naliums zu Deutfh-Rrone 1895; 1895; 1898 (mit einer guten Rarte bei Teil 1).

3
) vgl. auh Edw.Shröder;Anz.f. d
. Altert.32; 50;R.helm; Zfd.phil.41;75.
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und in der Stammfilbenquantität. wie uns die Reime zeigen. rewt lange große

verfwiedenheiten herrfchen. von einer völlig einheitlichen Literaturfprache des
Landes kann deshalb für die ganze hier befprochene Zeit niwt die Rede fein.
vorläufig handelt es fich noch darum. wie es fchon für eine ganze Reihe von

wecken gefchehen ift. für jeden einzelnen Dichterl) die von ihm gebrauwte
Sprawform aufzunehmen. Es wird fich fo herausftellen. was individuell ver

fwieden if
t und vielleicht zur Beftimmung der heimat eines verfaffers ver

wendet werden darf. und anderfeits wird fiw zeigen. in welchen punkten zu
den einzelnen Zeiten bereits Einheitlichkeit erreicht ift.
Ein Ableger der hochdeutfwen Literatur ift nun aber die Literatur des

Ordens keineswegs etwa in dem Sinne. als hätten fiw die dort zutage tretenden

Erfcheinungen hier reftlos und getreu wiederholt; fi
e

if
t ein Ableger mit eigenem

Leben und ausgefprowener Eigenart. Der Rreis mit feinem abgefwloffenen

Intereffenbereich hat natürliw auch feine Literatur entfprewend entwickelt:

beftimmte Riwtungen werden bevorzugt und ausgebaut. andere vernachläffigt

oder ganz abgelehnt. Aus diefem Grunde allein kann die Ordensliteratur be

anfpruchen. als eine abgefonderte literarifwe Gruppe behandelt zu werden.

von den in der Literatur des 13, Jahrhunderts vertretenen Gattungen

fieht die höfifche Diwtung. Epik und Lgrik. dem deutfchen Orden trotz der her

kunft feiner Ritterbrüder ganz fern. [licht als ob die Technik diefer Literatur

von ihm abgelehnt worden wäre; im Gegenteil: Einflüffe höfifcher Erzähler

find unverkennbar feftzuftellen. Aber die fo ganz auf weltliche Ehren und welt

lichen Lebensgenuß eingeftellte Gedankenwelt des höfifchen Rittertums konnte

im Orden in feiner guten Zeit natürlich keinen widerhall finden. Die Literatur

des Ordens kennt im wefentlichen nur zwei ihrer würdige Stoffe: die Religion

und die Ordensgefchichte. und weitaus an erfter Stelle fteht nach Umfang und

Bedeutung die religiöfe Literatur. ihrer Gattung nach größtenteils geiftliwe

erzählende Dichtung.
Als das frühfte mit dem Orden in direkter verbindung ftehende werk

dürfen wir. falls das in der handfchrift angegebene Abfaffungsjahr 1254 wirk

liw richtig ift. eine gereimte Übertragung der Judith betrachten?) verfaffer.

1
) Die Sprache der ältefien deutfchen Urkunden des Ordens (von 1262-1390) if
t von

Aug, weller. Germanift. Abhandlungen 59 (1911). freiliw in niwt zureiwender weife
unterfucht worden. hier liegt das problem natürlich wieder anders und die hier gewonnenen
Ergebniffe können nicht auf die Literatur übertragen werden.

- In den Städten des Rüften
gebietes herrfcht in diefer ganzen Zeit das Uiederdeutfche in den Urkunden; vgl. auw
w. Stephan. hoch- und Uiederdeutfw als Amts- und Schriftfprawe in Ordens- und Dan
ziger Urkunden. mitt. des weftpr. Gefwiwtsvereins 14. 22ff.

2
)

Row ungedruät; nur in der großen mergentheim-Stuttgarter Sammelhandfwrift

(f
.

u.) überliefert. max hering. Unterfuchungen über Judith. ein mitteldeutfwes Gediwt
des 13. Jahrhunderts. Diff. halle 1907.
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ein Thüringer; hat es als junger mann gefaxrieben; jedenfalls als feine erfte;

vielleicht feine einzige literarifaxe Arbeit; veranlaßt durax die Bitte eines bruaers

in goto um ein Werk aus der heiligen Saxrift. Seinen Ramen kennen wir nicht,
Der Runftwert des Gediaxtes if

t

außerordentliax gering; namentlich in den

rein erzählenden Abfchnitten; wo z. B. das häufig auftretende Enjambement

gewiß mehr dem Ungefchick als bewußter Abfiaxt zuzufchreiben ift. Die Zuge

hörigkeit zur Ordensliteratur ift auf Grund der Überlieferung; des Wortfaxatzes
und des literarifaxen Charakters als fiaxer zu betrachten. In zweierlei hinfiaxt

if
t es für die Ordensliteratur axarakteriftifax; wodurax fiax die etwas eingehen

dere Befpreaxung des fonft wenig bedeutenden Denkmals reaxtfertigt: als Ver

herrlichung einer Glaubensheldin und als Übertragung eines biblifaxen Buches.
Die Verherrliaxung von Glaubenshelden im weiteften Sinne; chriftliaxen und

altteftamentliaxen; if
t im Orden aufzerordentliax beliebt; fi
e nimmt; da auch

die Legenden großenteils hierher geftellt werden können; den weiteften Umfang

unter allen vom Orden behandelten Stoffen ein. Das heldenhafte Weib; das

den Feind feines Volkes und feines Glaubens vernichtet; fclxließt fich diefen
Glaubenskämpfern ganz natürlia; an. Die Übertragung biblifaxer Bücher aber

hat der Orden zu allen Zeiten gepflegt. Er kam damit einem Bedürfnis ent
gegen; das im 13. Jahrhundert und fpäter weit verbreitet war; aber von den

Relzerriaxtern argwöhnifax beobaaxtet wurde; worauf wohl zurückzuführen ift; daß

in diefer Zeit fonft wenig Derartiges entftand. Der deutfaxe Orden war zu hoax
geftellt; als daß er ihre Anfeindungen hätte befüraxten müffen; in feinem Saxutze
konnte auax ein unbedeutender mann fiax wohl an eine folche Arbeit wagen. Aber

der Verfaffer hat fiax niaxt darauf befaxränkt; eine mögliaxft getreue Übertragung

herzuftellen; er geht darüber hinaus; faxiebt einen muftifaxen Exkurs nach V. 620
ein und fügt einen größeren muftifaxen Anhang (V2293 bis 2722) hinzu; mit

diefer Erweiterung feines Gegenftandes bewegt er fiax faxon ganz in der Richtung

der fpäteren biblifaxen Überfetzungen des Ordens; bei welaxen Zufügung allego

rifax-mgftifaxer Betraaxtung und Ausdeutung des Bibelwortes faft ftets Regel ift.
Unbekannt if

t uns; ob der Verfaffer in feiner thüringifchen heimat oder im

Ordensland gefchrieben hat. Ift erfteres; wie wahrfckxeinliax; der Fall; fo ift fein
Werk doax fpäter naax preußen gebraaxt worden. In der Bibliothek des haupt
haufes marienburg befand fich im Jahre 1594 eine deutfaxe Judith; wir dürfen
darin um fo eher unfer Gediaxt fehen; weil Rikolaus von Jerofchin diefes ge

kannt hat und einige deutliaxe Anklänge daran zeigt.

Ein dritter Zug der geiftliaxen Diaxtung des deutfaxen Ordens ift der lite

rarifaxe Riederfaxlag der marienverehrung; die von Anfang an im Orden in

hoher Blüte ftand. Saxon fein Gründer hatte ihn der Gottesmutter geweiht;

die erfte den Orden betreffende päpftliche Bullet) nennt die Ritter kratres

1
) Bulle papft Clemens 111. vom 6
.

Febr. 1191; bei Strehlke; "kavulae 0ra1nis tlieu
tonici, Berlin 1869; Rt. 295.
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tbeutonici eeclesine sanetae marine _]eruse1emitanae) der prolog der Ordens

ftatuten in feiner deutfwen Faffungi) gebrauwt den Ausdruck: heiliger ritter

lieber 0rclen (les spitales sente ll/lärjen uon (lem rutschen base. Rurz heißen
die Ritter auch marienritter (paffional kl 143) 66) Väterbuw 40794). In
preußen nannten fi

e der Jungfrau zu Ehren ihr haupthaus die marienburg)
eastrum marine) und fchmückten die Oftwand des Chores ihrer Rirwe mit

jenem großen marienbilde) das von dort weithin in das Land hinaus leuwten -

follte. Rein Wunder) daß auw die Ordensliteratur vom marienkult ftark berührt
wird. mit dem erften Werk) das ich hierfür nenne) Bruder philipps marien
lebenk)) hat es nun allerdings feine eigne Bewandtnis. Es if

t

niwt als zeitliw

erftes Zeugnis der marienverehrung an die Spiße zu ftellen) denn ihm gehen

andere fpäter zu nennende mariendiwtungen) die marienlegenden des

paffionals) gewiß voraus, Ich nenne es zuerft) weil es das erfte Werk ift) das

als Ganzes der marienverehrung ausfchließlich dient) aber auw deshalb) weil

es mit dem Orden nur lofe zufammenhängt: es ift weder im Ordensland noch
von einem Glied des Ordens gefwrieben) fondern ein Gefwenk eines Fremden
an den Orden. Der Verfaffer) ein mittelfranke) fchrieb als mönw im Rarthäufer

klofter zu Seiz in Steiermark) woraus fiw einzelnes feiner herkunft Widerfpre

chendes in feiner Sprawe leiwt erklärt. philipp bearbeitet feinen Stoff wohl
bald nach 1300 auf Grund der auw von Walther von Rheinauii) und dem Schwei

zer Wernhert) bearbeiteten lateinifwen l/ita beatae ll-tariae uirgjnis et soluatoris

metrjoerf) Gegen diefe Quelle hebt fiw fein Werk in manwem vorteilhaft ab)
da er fiw ziemliwe Freiheit bewahrt) mit Auswahl verjährt und allzu Gefwmack

lofes ausfwaltet. Diefes Verfahren kann aber doch niwt ganz mit allerhand
fonftigen mängeln ausföhnen: dem trockenen Ton) der oft ungefchickten) nicht

bloß kunftlofen Sprawe) den fchlewten Reimen) ja Unreimen) die nicht alle

dialektifch erklärt oder durw Textbefferungen befeitigt werden können.

Das publikum hat das Gedicht weit über Gebühr gefchäßt. Das zeigt fiw
in der großen Zahl von über 50 ganz oder fragmentarifw erhaltenen hand

fwriften") Das zeigen auw die Bearbeitungen7)) befonders die Erweiterungen,

1
) Die Statuten des Deutfwen Ordens) herausg. von m. perlbaw) halle 1890) S.25.

2
) herausg. von heinr. Rückert (Bibliothek der deutfwen Uationalliteratur) Bd. 34))

Quedlinburg und Leipzig 1853. Dazu Jof. haupt) Bruder philipps marienleben) Wiener
Sißungs-Berichte) phil.-hift. Rlaffe 68 (1871)) S. 157-218; Alfr. Juvet) Über den Reim
gebrauw in Bruder philipps marienleben) paul und Braunes Beiträge 29) 127-174.

3
) herausg. von Ad. v. Reller) Tübinger Feft- und Dekanatsprogramme 1849) 52)

53) 55. Ob auw Walther von Rh. Beziehungen zu einer Deutfwordenscommende hatte

(f
.

Swröder) Allg. Deutfwe Biogr, 28) 279)) laffe ich dahingeftellt.

4
) Ungedruckt; vgl. max päpke) Das marienleben des Swweizers Wernher (pa

läftra 81)) Berlin 1913.

5
) herausg. von Ad. Vögtlin) Bibliothek des Lit. Vereins 180) Stuttgart 1888,

6
) Ein vollftändiges Verzeiwnis if
t

nicht vorhanden; man muß die Angaben bei

Rückert und haupt auf Grund des Jahresberichts für germanifche philologie ergänzen.

7
) Riirzungen liegen vor in einer Gothaer und einer Wiener handfchrift) Umfwrei
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deren wir drei befitzen. Swon die alte gute Pommersfelder handfchrift hat
drei Evangelienftücke eingefügt; ein anderer Bearbeiter hat die Tagesevange

lien der Faftenzeit von Afchermittwoch bis zum Dienstag der Karwoche hinzu
gegebenL); ein dritter hat das werk mit heslers Evangelium Ricodemi zu
fammengearbeitet. i)
Diefes werk nun hat der Verfaffer den Brüdern vom deutfchen haus ge

fandt mit der ausdrücklichen Begründung (V.10091f.): wan si gern Marien
erent una cken gelouben Christes merent. Leider laffen die einzelnen hand

fchriften nirgends mit Sicherheit erkennen; ob fi
e etwa im Befitz des Ordens

waren; dow bezeugen einige handfchriften; daß die Überfendung tatfäwliw
ftattgefunden hat und der Orden das werk befaß.3) Ob eine der Bearbeitungen

in Ordenskreifen entftand; ift nicht feftzuftellen; befonders naheliegend wäre es

für die Vermengung mit dem Evangelium Ricodemi.

Ebenfalls außerhalb des Ordenslandes; weit im Süden; aber doch im Kreife
des Ordens felbft; ift um diefelbe Zeit das große Gedicht von der heiligen mar

tinat) gefchrieben worden. Zu jenen zahlreichen Edlen; welche im 15. Jahr
hundert ihren Befitz dem Orden übertrugen und felbft als Brüder in diefen ein

traten; gehörten auch die hegauer Ritter Arnold von Langenftein und_ feine
vier Söhne; unter denen hugo der Verfaffer des 1295 vollendeten Gedichtes ift.
Er fchrieb es in einem oberdeutfchen Ordenshaus; vielleicht in Beuggen bei

Bafel; in feinem heimifchen fchwäbifchen Dialekt. Das Gerippe des Gedichtes wird

gebildet durch die Erzählung der elf marker der heiligen nach einer lateinifchen
Legende. Diefer Stoff ift dann mit fehr wenig Kompofitionsgefchick in größter

Breite durch allerhand theologifwe Gelehrfamkeit und lehrhafte moralifche Exkurfe
unter reichlicher Verwendung allegorifcher Deutung ausgefchmückt worden. Das

material5) dafür boten verfchiedene lateinifche theologifwe werke; in erfter
Linie das Compenclium tlieologieae ueritetis und Papft Innozenz lll, Swrift
(ie Contemptu munöi. In der Darftellungsweife und im Gebrauw der allego
rifwen Verbrämung lehnt hugo fiw an verfwiedene Dichter der höfifchen Literatur

an: Gottfried von Straßburg; Reinbot von Dürne und vor allen an Konrad

von würzburg; deffen Goldene Schmiede er in der großen allegorifchen Aus

deutung der Kleider der martina auf ebenfoviele Tugenden nachahmt.
mit dem Orden hat der Stoff keinen Zufammenhang. Die Legende wurde

bung in gemeinmhd. Sprache und ebenfolche ins Riederdeutfche in mehreren handfchriften
(haupt; S.215ff.).

1
) Vgl.haupt a. a. O. 177ff.

2
) Vgl. haupt a. a. O. 198f.; helm; Paul und Braunes Beiträge 24; 96f.

5
)

Siehe Rückert S. 287; Lesarten zu V. 22.

4
) herausg. von Adalbert von Keller; Bibliothek des Literarifwen Vereins 58;

Stuttgart 1856. - vgl. Paul Vold; Unterfuchungen zur martina des hugo von Langen
ftein. Diff. Straßburg 1912.

5
) Vgl. Reinhold Köhler; Ouellennawweife zu hugos von Langenftein martina.

Germania 8
; 15-55.
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damals erft in Deutfchland bekannt; der Dichter felbft lernte fi
e

erft durch eine

alle nonne des predigerordens kennen. auf deren Bitte er fein werk abfaßteI)
Der Deutfche Orden konnte dem Stoff aber natürlich fpäterhin dasfelbe Intereffe
abgewinnen wie anderen märtgrerlegenden; das Gedicht fcheint denn auch
im Ordensland felbft in einer uns verlorenen handfchrift vorhanden gewefen

zu fein. denn es if
t

nicht ganz ohne Einfluß auf die fpätere dort entftandene
Ordensdichtung geblieben. ')

muten die bis jetzt genannten werke noch wie ein wenig bedeutendes.
wenn nicht gar mattes Vorfpiel zur Deutfchordensliteratur an. fo fetzt diefe

doch fchon im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts mit einem vollen Akkord

ein in den beiden großen Legendenfammlungen des Väterbuchs und des
paffionalsii). die wegen ihrer literar-hiftorifch wichtigen Stellung eine ein
gehendere Befprechung verlangen. Schon rein äußerlich betrachtet. find fi

e mit

ihren 150 000 Verfen für einen Autor - denn einen gemeinfamen Verfaffer
haben die beiden wertet)

- eine imponierende Leiftung.
wir kennen den namen diefes fleißigen mannes nicht. er hält fich im

hintergrund und hat mit deutlicher Abficht die fich reichlich darbietenden Ge

legenheiten. fich zu nennen. nicht benutzt. Ob dies. wie man annahm. gefchah.
um Anfeindungen zu entgehen. if

t

recht zweifelhaft. und jedenfalls hat er diefes

Ziel dadurch nicht erreicht; eher wird man an eine auch fonft bei ihm bemerkbare

perfönliche Befcheidenheit denken dürfen. Allerhand Vermutungen. die man

über feine perfon aufgeftellt hat. und Gleichfetzungen mit Verfaffern anderer

werke find fämtlich hinfällig)) nur daß er ein priefter war. ift - abgefehen

1
) Vgl. martina 287. 99ff.

2
) Beeinfluffung des Daniel f. hübner. Daniel. eine Deutfchordensdicljtung. S.151ff.

und dazu Zfdphil, 46. 479.

3
) Das Väterbuch aus der Leipziger. hildesheimer und Straßburger handfchrift.

herausg. von Rarl Reißenberger. mit 3 Tafeln in Lichtdruck. (Deutfche Texte des mittel
alters. Bd. xxn.) Berlin 1914. Weidmann. nur der Anfang auch bei E. Francle. Das
Veterbuch. Erfte Lieferung paderborn 1880.

- Eine Gefamtausgabe des paffionals fehlt.
Die beiden erften Bücher find mangelhaft und nicht ganz vollftändig herausgegeben von

R. A. hahn. Das alte paffional. Frankfurt 1845. das dritte von Fr. R. Röpke. Das paf
fional. Eine Legendenfammlung des 13. Jahrhunderts. mit einem Gloffar. (Bibliothek der
national-Literatur 1852.) Die zum erften Buch gehörenden. bei hahn größtenteils fehlenden
marienlegenden find mit erläuternden Sach- und worterklärungen herausg. von Franz
pfeiffer. Stuttgart 1846. A. Rrabbe. 2. Ausg. wien 1863. w, Braumüller. Einige ebenfo
bei hahn fehlende Jacobuslegenden herausg. von E. Rläden in von der hagens Germania
l/[l. 252-272. und von v. Zingerle. Zfdphil. 6. 14-29. Die Legende Von äen siben
släkaeren herausg. von Th. G. v. Rarajan. heidelberg 1839. E. F. winter (jetzt bei Reißen
berger V. 38119ff.). - wichtigfte Literatur: Jof, haupt. über das mitteldeutfche Buch
der Väter. wiener Sißungsberichte. phil-hifi, Rlaffe 69 (1871). S. 71-146. - Rarl hoh
mann. Beiträge zum Väterbuch (hermäa. l/ll). halle a. S. 1909. max niemeger. - Ernft

T i e d em a nn. paffional und begencla aurea, (paläftra heft 87,) Berlin 1909. mager u. müller.

4
) Über diefe Frage. auf die hier nicht weiter eingegangen wird. vgl. namentlich pfeif

fer. marienlegenden'. Einleitung SAW/ff.. hohmann a, a. O. S
.

66ff.

5
) Zufammengeftellt bei hohmann S
.

73ff,
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von der überall hervortretenden geiftlicifen Bildung und Richtung - auch aus
feinen eigenen Außerungen mit Sicherheit zu erkennen!)

woher er ftammt; wiffen wir ebenfalls nicht; die fpractjlichen Merkmale

reichen bis jetzt keineswegs aus; feine Heimat zu beftimmenk) Irgendwo in

Mitteldeutfchland muß feine wiege geftanden fein; vielleicht mehr im weft
lichen; aber auch die Lokalanfpielungen; die man erkennen wollte; auf Marburg

und die Rheingegendk); find für die Heimatbeftimmung wertlos; da fie zu eng

mit dem jeweils behandelten Stoff zufammenhängen.

Auch die Zeit der Abfaffung; die fich gewiß über reichlich ein Menfchenalter
erftreckt; if

t

nicht genau beftimmbar. Einen Anhaltspunkt bietet die Tatfache;

daß die große begenäa auc-eat) des _jacobus äe l/oragine in den deutfchen Ge

dichten benutzt ift. Allerdings fteht die Abfaffungszeit der Legenda felbft nicht
ganz feft; fi

e

darf aber wohl um 1275-1280 angefetzt werden. Da das paffional

mit feinen rund 110 000 verfen größtenteils auf diefer Quelle fußt; fo wird man;

felbft bei Annahme fehr rafcher Arbeit; den Abfchluß des paffionals mindeftens
bis nahe an das Ende des Jahrhunderts rücken müffen. Ein beträchtlicher Teil
des väterbuchs if

t wohl vor dem Bekanntwerden der Legenda aurea gefchrieben.

wenigftens hat der Dichter nach feinen eigenen warten anfänglich nicht beab

fichtigt; Stücke einer anderen Quelle als der l/itae ?ati-um zu benußen; fpäter

hat er aber; nachdem er die Legenda kannte; auch ihr für das väterbuch einiges

entnommen. nun if
t es freilich zuviel gefagt; wenn man das väterbuch als

Ganzes als das frühere werk des Dichters bezeichnet. Sicher ift; daß es früher
begonnen wurde; und für große partien if

t die frühere Ausführung aus der

Technik nachgewiefen |i
). Aber die Möglichkeit; daß der Dichter an beiden werten

noch gleichzeitig gearbeitet hats); if
t

doch nicht ganz von der Hand zu weifen.
Man darf fie nicht mit den Erwägungen ablehnen; mit denen man den Gedanken
abweift; daß etwa ein höfifckfer Epiker gleichzeitig an zwei Epen gefchrieben

haben könne. Bei unferen Sammelwerken liegen die Derhältniffe wefentlich
anders; wenn jedes auch natürlich als gefchloffenes Ganzes gedacht war 7

);

fo

find doch auch die einzelnen Teile felbftändige und in fich abgerundete Stücke,

Deshalb if
t

zum mindeften denkbar; daß der Dichter; während er am paffional

arbeitete; auch dem väterbuch noch Stücke zufügte; felbft noch im hohen Alter;
wie v. 33 463ff. zeigen. So werden als zeitliche Grenzen wohl angefetzt werden

dürfen: Beginn des väterbuchs etwa 1265; Hauptarbeit daran bis etwa 1280;

1
) Tiedemann S, 73f,

2
) Die verfchiedenen Theorien zufammengeftellt bei Reißenberger; S. ix. vgl.

Hohmann S. 74f.; Anm. 6
.

3
) Tiedemann S.39; 86.

4
) Herausg. von Th. Gräffe. [Iciitio 111; x/ratislaaiae 1890.

5
) vgl. Haupt a. a. O. S. 93f.; 110; Hohmann S
.

82ff.

6
)

Zuerft von Strauch; Anz. f. d
. Alt, 23; 280 ausgefprochen; von Reißenberger;

S, R; weiter begründet; von Hohmann; S
.

84ff.; abgelehnt.

7
) Tiedemann S. 2.
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fpäter einige größere Zutatenl); Beginn des paffionals vier Jahre?) nach dem

Abfchluß der hauptarbeit am väterbuch; vollendung etwa 1300; jedenfalls

nicht viel fpäter. Rurz nach 1300 zeigt fich bereits der Einfluß des werkes auf
andere; der allerdings auch fchon durch Teilausgaben früher vollendeter Ab

fchnitte ausgeübt worden fein könntet)
Das väterbuch erzählti) vorwiegend auf Grund der Bücher 1-111; U; l/l

der Vitae Bertram; daneben nach der begenäv euren und einigen Quellen unter

geordneter Art das Leben von gegen 120 Rirchenvätern: zunächft das des
Antonius und paulus; dann im zweiten Teil; der wüftenreife; die Gefclficlfte
der in der oberäguptifchen wüfte lebenden väter; im dritten; dem Buch der

Beifpiele; folgen die belehrenden Leben; der vierte Teil enthält eine Reihe
größerer felbftändigerer Legenden und fchließt mit einer Darftellung des Jüngften

Gerichts nach dem im mittelalter viel benutzten bibellus cle .dnticliristo des

Adfoi); dem Compencliurn tlieologicae ueritatis und einigen anderen Quellen.
Das paffional erzählt in Buch 1 von Thriftus und vor allem von *maria;

in Buch ll die Gefclficlfte der Apoftel; Johannes des Täufers und der maria
magdalena; in Buch lll fünfundfiebzig märtgrerlegenden, Die Quelle") für
11 und lll ift die fchon genannte Legencla euren; neben welcher dem verfaffer
aber auch andere Legendenfaffungen bekannt gewefen fein müffen; auch das

Däterbuch if
t in der Form von Selbftausfchreibung benutzt. Für Buch 1 hatte

verfaffer verfchiedene Einzelquellen; auch die mündliche Überlieferung fpielt

dabei eine Rolle. Geleitet hat den Dichter bei der Arbeit am paffional die Ab

ficlyt; durch Aufftellung von Idealbildern die Lefer zu beffernl) und perfönlich

hat er die Arbeit nach langem Bedenken als Buße für frühere weltliche Gefinnung

übernommen; übrigens nicht ganz aus eigenem Entfchluß; fondern auf die Bitte

eines Gönners; deffen Uamen er uns indeffen nicht nennt.

wie hinfichtlich der maffe des bewältigten Stoffes ftehn beide werke auch
als fchriftftellerifclfe und kiinftlerifche Leiftung auf achtunggebietender höhe.
Die Art der Quellenbenutzung if

t außergewöhnlich gut; zumal in Betracht zu

ziehen ift; daß es fich ausfchließlicl; um geiftliche Stoffe handelt; denen gegen

1
) vielleicht if
t vor v. 27569 (Euphrofgne) eine längere Arbeitspaufe anzufetzen;

vgl. Reißenberger S. R,

2
) paffional hahn 3
; 50.

5
) Rur wenn das paffional ftückweife bekannt wurde; erklären fich die Anfeindungen;

die der Dichter während der Arbeit erfuhr und die ihn vielleicht fogar zu Anderungen bei neuen

„Editionen“ veranlaßten; vgl. auch E
. Schröder; Zwei Editionen des paffionals. Zeitfäfr.

f. d
. Altert. 40; 501-504.

4
) Über Anlage und Entftehung f. hohmann S. 20-24; über die Quellen S. 25 ff
. -

Die Legende vom mönch Felix gehört nicht; wie pfeiffer behauptete; zum väterbuch; fondern

if
t ein felbftändiges in Jifterzienferkreifen zu propagandazweclen gefchaffenes werk; vgl.

E. mai; Das mittelhochdeutfche Gedicht vom m. F. (Acta germanica lil. 12. 4); Berlin 1912;

S
.

Goff. 5
) herausg. bei migne; Virologie latina 101; S. 1289ff.

6
) vgl. Tiedemann S
. 5-16; haupt S, 89; 91; F. wilhelm; Deutfche Legenden
und Legendäre; Leipzig 1907; S
.

60ff. 7
) Tiedemann S. 4.
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über das Mittelalter im allgemeinen wenig Freiheit zeigt. Beim paffional

dichter if
t von fklavifcher Anlehnung an die Quelle nichts zu finden. Ihm if
t

weder Wortlaut noch Anordnung feiner Vorlage etwas Unverleßliclfes, diefe

if
t

ihm in erfter Linie Stoffquelle. Und den Stoff geftaltet er frei nacheigenem

Gefchmack und Ermeffen. Gleich der Anfang des Väterbuchs mit der Antonius
legende zeigt, wie der Dichter aus dem über mehrere Bücher der Quelle zerftreu
ten Material eine große Legende zur Eröffnung des ganzen Werkes zufammen

ftelltI) Ahnliches zeigt die Arfeniuslegende, Auch dort, wo die Anordnung
der porlage im großen und ganzen beibehalten wird, herrfcht im einzelnen

freie Bewegung in Auslaffungen, kleinen Umftellungen, fachlichen Abweichungen

und Zutaten)) Der Dichter malt aus, fucht beffer pfgchologifch zu begründen;

fügt namentlich gegen das Ende des Väterbuchs und im paffional geiftliche

Betrachtungen ein, Ermahnungen an Geiftliche und Mönche, leitet auch, vor

nehmlich wieder im Schlußteil des Väterbuchs und im paffional, feine Erzäh
lungen gerne durch allgemeine Gedanken ein. Anderfeits greift er aus

technifchen und künftlerifchen Gründen zu energifchen Uürzungen. So wird er

zu einem trefflichen Erzähler, deffen Werk troß feines Umfanges lesbar bleibt))
Und wie alle guten Erzähler, war er auch ein wirklicher Dichter. Das zeigt fich

in der fchwungvollen Dichtung vom Jüngften Gericht am Ende des Väterbuchs,

es zeigt fich in einer Reihe von kleinen lgrifchen partien4), es zeigt fich endlich

in hunderten kleiner Züge und Wendungen, die über beide Werke zerftreut find.

Stehen die Werke des paffionaldichters auch weit ab von den Erzeugniffen

des höfifchen Rittertums, fo lehnen fi
e

fich doch im Stilö) an die Epigonen jenes

tireifes in ftarkem Maße an. Die klare und formgewandte Darftellung weift auf
Schulung an den Werken tionrads von Würzburg und Rudolfs von Ems, durch
deren Vermittlung die Elemente Gottfriedfchen Stilgefühls auch Späteren ver

mittelt wurden. Von eigentlicher Uachahmung kann dabei nur in befchränktem
Umfang für das Verhältnis des Dichters zu Rudolf von Ems gefprochen werden.

Befonders charakteriftifckf und befonders zu fchäßen if
t an feinem Stil die Lebhaf

tigkeit der Darftellung; das Beftreben, die Spannung des hörers zu erregen und

wach zu halten, die Anfchaulichkeit und die gefchickte Verwendung von Bildern.

Uur verhältnismäßig felten find Schwerfälligkeiten und gefchraubte Wendun

gens); fie ziehen nur wie leichte Schatten über ein im übrigen erfreuliches und

Lichtes Gefamtbild.

1
) S. haupt S. 78 und dazu hohmann S.59.

2
)

Einzelheiten bei Tiedemann paffieren; hohmann S. 44ff., Wilhelm S.75ff.;
auch haupt S. 106.

5
) pon haupt S. 108 aber wohl etwas überfclhäßt, wenn er ihn den einzigen unter

den Dichtern der erften hälfte des 14. Jahrhunderts nennt; der zu erzählen imftande ift.

4
) Aufgezählt bei hohmann S. 72, Anm. 5
. ,

5
) Über den Stil f. Tiedemann S. l/ll, 95ff. („ftreckenweife nähert er fich geradezu

dramatifcher Lebendigkeit") 6
) Vgl. Tiedemann S. 119.
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Daß diele ltarke und eigenartige dihterifhe perlönlihkeit dem Rreile
des Deutlhen Ordens angehört; if

t nirgends direkt mit Worten bezeugt; wird

aber; foweit ich lehe; von niemandem bezweifelt, In der Tat lind die dafür
ins Feld geführten Argumente; wenn auch keineswegs alle gleih beweiskräftig;

im ganzen doh wohl zwingend. Rein Beweis; aber immerhin wertvoll il
t die

Tatfahe; daß der in beiden Werken behandelte Stoff; die verherrlichung der

helden des Glaubens und ganz belonders die marienverherrlihung im erlten

Buh des pallionals; fich in den Gedankenkreis des Ordens lehr gut einfügt.

Sahlihe Anfpielungen auf den Orden lind kaum vorhanden: die Lobpreilung
der „marienritter" väterbuh 40794 (vgl. paffional hahn 143; 66) darf zwar
gewiß auf den Orden bezogen werden; daneben il

t aber niht zu überleben;

daß der Dihter auh für Franziskaner und Dominikaner mehrfah rühmende
worte findet)) In das milieu des Ordens führt uns leine perlönlihe poleniik
gegen Anfeindungen?) Als befonders wihtig und ausfhlaggebend wird end

lih fein Wortfhag betrahtet. Diefer zeigt mit dem der fonltigen Ordensdich
tung eine fo große verwandtlhaft; daß zur Erklärung eine nur literarifche
Abhängigkeit niht ausreicht, Deshalb wird auch die immer noch ltrittige Frage;
ob der Dichter im Ordensland lelblt gelebt hat oder niht; wahrlcheinlich doch

lhließlich im erfteren Sinne beantwortet werden. Die verbreitung der beiden

werke in Ordenskreifen war jedenfalls groß; fowohl außerhalb als befonders

innerhalb des Ordenslandes lelblt. Rönnen wir es auh den meilten handfhrif
ten niht anlehen; ob fie in Ordensbefig waren; fo läßt lih doh nach einzelnen
merkmalen und auf Grund der alten Bibliotheksverzeihnille3) feltltellen; daß

fich Exemplare des väterbuhs in den Ordensbibliotheken zu Rönigsberg;

Thorn; Ofterode, marienburg und mergentheim befanden; lolhe des pallionals

zu Rönigsberg; Schlohau und im Ordenshaus zu Wien. Wichtiger aber als

dieler mehr äußerlihe; wenn auh tiefere Shlülle erlaubende Umftand ilt die 1

literarifhe Wirkung der beiden Werke. man hat den pallionaldihter den

letzten Shule mahenden Epiker des mittelalters genannt. Wirklih ift die Zahl
der von ihm beeinflußten Werke im 14. Jahrhundert niht gering; und belon
ders ltark tritt fein Einfluß; ohne fich darauf zu befhränkent); in der lpäteren

Deutlhordensliteratur hervor.

1
) Tiedemann S. 79ff.

2
) S. unten AblhnK/und E
. Shröder, Zeitlhr. f. d
. Alt. 40; 301l.; Wilhelm S. 134f.

3
) S. unten Ablchn.1/.

4
) Wie weit fein Einfluß außerhalb des Ordenskreiles reiht; ilt noh wenig verfolgt.

wihtig wäre namentlich die Einwirkung auf Ottokars Ofterreihifhe Reimhronik (vgl. See
müller, mon. Germ.; veutfhe Chroniken U

;

1
; S.(:)(1/111); da diele etwa 1305-1318 ver

faßt ilt; woraus allo ein Rücklhluß auf die Abfallungszeit des pallionals möglih wäre. Für
Walther von Rheinau (l

. oben S. 296) hat Ad. hauffen (W. v. Rheinau. Seine lateinifhe
Quelle und fein deutfhes vorbild; Zeitlhr. f. d

. Alt. 32; 337-379) Beeinfluflung durh das
palfional nahgewiefen. Über Benugung des pallionals durh heinrich v. münhen liche
hohmann S.88; durh helwig von Walterftet hegmann; helwigs märe vom heiligen
Rreuz (palaeftra 75); Berlin 1908; S. 97 ff
. - Einfluß auf das palfionslpiel ift noch nicht
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Einige fpätere Legendendiwtungen aus Deutfwordenskreifen waren als

Ergänzungen des paffionals gedacht; fo die unten noch zu nennenden Legenden

von der heiligen Barbara und vom heiligen Adalbert. Die wetterauer Th om as

legendel) einer münwener handfchrift ift nicht fo aufzufaffen; fie behandelt

ja einen auch im paffional bereits enthaltenen Stoff. und es if
t kein Anhalts

punkt gegeben. daß der verfaffer das paffional gekannt hätte. Dem Ordens

kreife gehörte er freilich höchftwahrfweinliw gleichfalls an.

Größer ift die Zahl jener werke. welwe ftiliftifw oder tewnifch. auch reim

tewnifcht). Abhängigkeit vom paffional zeigen. Diefe geht bei einer Überfetzung

des Buwes Efther-i) fo weit. daß der herausgeber fich dadurch verleiten ließ.
das werk als eine frühere Arbeit desfelben Dichters zu bezeichnen. wozu die

Gründe aber nicht ausreichen. wortfwatz und Redewendungen zeigen nahe

verwandtfwaft. weniger die Reimtewnik. Über die Entftehungszeitt) und den

verfaffer wiffen wir nichts Uäheres. Für deffen Zugehörigkeit zum Ordenskreis

haben wir gleiwfalls keinen zwingenden Beleg; dafür fpricht außer der engen

Berührung mit dem paffional aber wohl auch die Deutung des Affverus und

der Efther auf Chriftus und maria (v. 1942ff.: i182 wir . . . unse l-lester an

sclrrien. icli meine (lie lieben Marien). Auw die Überlieferung des wertes

deutet auf den Orden hin))
Ebenfo ift. wie Strauw aus der lexikalifwen verwandtfwaft und der Reim

tewnik (59 Dreireime unter rund 1750 Reimpaaren) nawgewiefen hat. das

von einem unbekannten Dichter herrührende Gediwt Der Sünden wider
ftreit") vom paffional abhängig. Es ift ein allegorifwes Gediwt mgftifwer

genügend fichergeftellt; vgl. Ludw. wirth. Die Ofter- und paffionsfpiele bis zum 16. Jahr
hundert. halle 1889. S. 129; E. walter. Das St. Galler Spiel vom Leben Jefu. Breslau 1912.
S. 133f.
- Spätere profafammlungen von Legenden haben das paffional neben anderen

Quellen ausgiebig benutzt; vgl. Fr. wilhelm. Deutfche Legenden und Legendäre. S
,

97ff.
für das münwener Apoftelbuw. S, 175ff.. 187 ff

.

für das wenzelpaffional. - Das gereimte
märtgrerbuch erwähne ich hier nur. um feftzuftellen. daß. foweit bis jetzt zu fehen ift. weder
Beziehungen zum Deutfchen Orden bei ihm vorliegen. noch folwe zum paffional. leßteres
auch niwt in dem von haupt gewollten Sinne. der es als eine orthodoxe Ronkurrenzarbeit
zum paffional betrawtete. Literatur darüber fiehe bei hohmann S. 86f. Eine Ausgabe
fehlt leider immer noch.

Z *1
) vgl. Fr. wilhelm. Legendare. S. 105-135 und den Text der Legende ebendort

. 10 -l9*.

2
) Für die Reimtewnik des paffionaldichters if
t wichtig. daß er gelegentliw. ohne durw

einen äußeren Grund. etwa einen Sinnesabfwnitt. dazu veranlaßt zu fein. ein paar von Drei
reimen zwifchen die Reimpaare einfügt.

3
) herausgegeben (mit Unterfuwung) von Rarl Swröder. Germanifiifche Studien

(Supplement zur Germania. herausg. von R. Bartfw) l (1872). S. 247-315.

4
)

Auw wenn heinriw von Rördlingen das Gediwt gekannt hat (Swröder S. 314f.).

if
t ein brauchbarer Anhalt für die Datierung dadurw niwt gegeben.

5
) Es fieht außer in der von Swröder abgedruclten Berliner handfchrift auch in der

großen mergentheimer Sammelhandfwrift.

6
) Der Sünden widerftreit, Eine geiftliwe Dichtung des 13. Jahrhunderts. herausg.

von victor Zeidler. Graz 1892. Dazu die für die literarhiftorifwe Stellung des Gedichtes
wichtige Befprewung von phil. Strauw. Anz.f. d. Altert. 23. 272-280.
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Riaxtung; darftellend den Streit der menfaxliaxen Tugenden unter Führung

der minne gegen die Untugenden unter der Leitung der Sünde und den Teufel
mit feinen heerfaxaren unter dem Bilde eines ritterliaxen Rampfes; mit dem

Ziel der mgftifaxen Vereinigung der Seele mit Gott. Das gewählte Bild läßt
einen im ritterliaxen Brauch bewanderten Verfaffer vermuten; doax ift er wohl
ein Geiftliaxer gewefen. Für einen Deutfaxordenspriefter lag die Einkleidung

vielleiaxt befonders nahe. Seine heimat war Thüringen; die Abfaffungszeit

des Werkes if
t wohl der Anfang des 14. Jahrhunderts!)

Abfeits von Saxule und Einfluß des paffionaldiaxters fteht heinriax von

h esler ')
;

der erfte; von dem wir mit urkundliaxer Siaxerheit; nämliax aus feinen
eigenen Worten; wiffen; daß er als Ordensritter felbft im Ordenslande gelebt

hat. Er ift einer der wenig zahlreiaxen Riederdeutfaxen im Orden und ftammte
aus der Gegend von Gelfenkiraxen. Spuren diefer herkunft kann die Spraaxe

feiner Werke niaxt ganz verleugnen. Im Ordenslande finden wir ihn in einem
Orte namens Rebre; worunter wahrfaxeinliax Groß-Rebrau an der Weichfel
abwärts von Graudenz zu verftehen ift. Eine unfreundliaxe Erinnerung ver

knüpfte fiax für ihn mit diefem Orte; da er dort eine gehäffige Rritik feines
hauptwerkes erfuhr. Die Zeit feines Arbeitens ift nur ungefähr feftzuftellen.
Sein Evangelium Ricodemi ift nach 1291 gefaxrieben; von feinem zweiten
größeren Werk der Anfang (bis etwa V. 6000) fiaxer vor 1512; außerdem war

diefes Werk dem Danieldiaxter am Ende der zwanziger Jahre bekannt. man wird

alfo auf die Zeit von 1292-1525 geführt.

Wir befitzen von hesler drei Werke 3
); von denen jedoax nur zwei vollftän

dig erhalten find; das früher abgefaßte Evangelium Ricodemi ohne Rennung

des Ramens; das fpätere; die Apokalgpfe; mit Ramensnennung und ebenfo ein

titellos und nur fragmentarifax überliefertes Gediaxt; das wohl Erlöfung

genannt werden kann. Genaueres über diefes Werk; auch über feine zeitliaxe

Einreihung läßt fiax niaxt ermitteln.

Das Evangelium Ricodemi ftellt in feinem erften Teil den prozeß Ehrifti
vor pilatus; die paffion und höllenfahrt dar; naax den vier kanonifaxen Evan

gelien und dem im mittelalter viel benutzten und bearbeiteten apokruphen;

1
) Die vom herausgeber und anderen (hering S. 15 Anm.) vorgenommene Datierungi

ins 15. Jahrhundert (um 1280) beruht auf falfaxer Beurteilung eines Eintrages in der Gießener
handfaxrift (f

.

Strauax a. a. O. S. 257). Wäre fi
e riaxtig; fo müßten wir fehr frühe Einwirkung

des paffionaldiaxters annehmen,

2
) Über feine perfon f. helm in der Einleitung zum Evang. Ricodemi; S. rxxxifi.

5
) Das Evangelium Ricodemi; herausg. nach der unvollftändigen Görlitzer hf. von

p
. piper; Die geiftliaxe Diaxtung des mittelalters l1; S. 142-285; und kritifax nach allen

hff. mit Unterfuaxung von R. helm; Bibliothek des Lit. Vereins 224; Tübingen 1902. -
Die Apokalgpfe; aus der Danziger hf. herausg. von R. helm; Deutfche Texte des mittel
alters 1/111 (Dichtungen des deutfchen Ordens 1
); Berlin 1907. _Die Fragmente find zum Teil

herausg. von O. v. heinemann; Zeitfchr. f. d
. Alt. 52; S. 111-117 (Aus zerfchnittenen
Wolfenbüttler handfaxriften Rr. R7111 und xixx; zum Teil von E. Steinmeuer; Zeitfchr.

f. d
. Alt. 52; Z. 446-449.

*
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fogenannten Evangelium Uicodemi (Geste Bilati und Vescensus act inter0s)l.)
Fortgeführt wird dann die Erzählung durw die Anfügung der Gefwiwte von

der Rrankheit und heilung des Raifers Tiberius und der Zerftörung Jerufalems

durch Vefpafian auf Grund der Legenden von Tiberius) Vefpafian und Veronica. 2)

Obwohl hesler fiw hier niwt felbft nennt) fteht meines Erawtens feine Verfaffer

fchaft doch feit Amersbaws Unterfuwungi) feft. Auch der Widerfpruw Schu
manns ift niwt ausreiwend) die Thefe zu erfwüttern.
Das zweite große Werk) nahezu 23 000 Verfe umfaffend) if

t die Übertra

gung und Auslegung der Apokalgpfe. Wie es fwon in der Judith zu finden war)
hatte auw hesler fwon im Evangelium Uicodemi) wenn auw erft in geringem

Umfang) theologifwe Betrawtungen eingefügt) mehr Derartiges fand fiw wohl

in feiner Erlöfung; die Apokalgpfe vollends enthält eine bald Vers für Vers

einzeln behandelnde) bald größere Abfwnitte zufammenfaffende ausführliche
Auslegung auf Grundt) der 610883 oröjnarja und verfwiedener kirwliwer
Rommentare. Der Umfang diefer Auslegungen wie der benutzten geiftliwen

Literatur hat etwas Überrafwendes bei einem manne ritterliwen Standes.

Anderfeits erklärt fein Stand fehr gut die Grenzen feines Rönnens. Diefe Aus

legungen mit ihren verwickelten Gedankengängen klar und ohne übermäßige

*Breite vorzutragen und wirklich) wie er doch wohl beabfiwtigte) zu populari

fieren) dazu reiwte feine Rraft und feine geiftliwe Schulung vielfaw nicht aus)

fo daß fein Werk ftreckenweife außerordentlich fwwerfällig und fwwerverftänd

lich bleibt.

Intereffante Einzelheiten) welwe auf ganz perfönliwe Anfwauungen des

Verfaffers ein Licht werfen) treten in heslers Werken mehrfaw hervor. Die

Geiftliwkeit fwätzt er how) aber daneben übt er) in Anlehnung an feine Quellen)
eine freimütige Rritik. Über den Wert der Beiwte denkt er in der Apokalgpfe

ftrenge) entfprewend der kirwliwen Lehre) im Evangelium Uicodemi geringer)

wenn man wirkliw die Worte 1872ff. fo ausdeuten darf. Gegen die Juden

äußert er fiw im Evangelium Uicodemi mit einer fanatifwen Schärfe) gewalt

fame Bekehrung oder Verniwtung fordernd) in der Apokalgpfe huldigt er tole

rant der kirwliwen Lehre von der Bekehrung aller Juden am Ende der Dinge.

Schumann hält in beiden Fällen die Unterfwiede für fo fwwerwiegend) daß er
daraus fwließt) beide Werke hätten verfwiedene Verfaffer gehabt. Ich ziehe

1
) herausg. von C. Tifwendorf) Buangeliä opolcrppbai) Leipzig 1876) S
.

333 ff.- Da
zu R.F.W ülck er) Das Evangelium Ricodemi in der abendländifwen Diwtung) paderborn 1872.

2
) Über die Entwicklung diefer Legenden if
t

zu vergleiwen A. E. Swönbachs Befpre
wung der erften Ausgabe von Tifwendorfs [Zi/ang. apolcrz-pbe) Anz. f. d

. Alt. 2) S.149-212
und dazu R. helm) paul und Braunes Beiträge 24) S. 126ff.

3
) Über die Identität des Verfaffers des gereimten Ev. Ricodemi mit heinriw hesler)

Beilagen zum Ronftanzer Ggmnafiumsprogramm 1882/3 und 1883/4. Anders C.Schumann

(f
.

näwfte Anm.)) S, 58-66 (und dazu Jahresberiwt1912) S. 115).

4
) Curt Schumann) Über die Quellen der Apokalupfe heinriws von hesler) Diff.

Gießen 1912.

3ett1wr.f.d. deutlcbenUnterricht. 30.Jahrg. 5. heft 20
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vor; eine Anderung der Anfchauungen Heslers im Laufe der Jahre anzunehmen.
Beide Male liegt die Sache fo

;

daß das fpäter gefchriebene werk fich der kirch

lichen Auffaffung anfchließt; in jüngeren Jahren hat der Dichter fich in diefen
Dingen vielleicht den Luxus einer freieren eigenen Anfchauung geftattet. Es
würde dazu nicht übel paffen; wenn wirklich; wie ein Urkundenfund Schröders')
möglich erfcheinen läßt; Hesler in höherem Alter die weihen empfangen hat
und propft; fpäter auch Romtur; zu Schillen in Thüringen geworden ift. Zu

den freieren temperamentvollen Außerungen des jungen Hesler ftellt fich im

Evangelium nicodemi auch ein wie ein Anachronismus anmutender fozialer
Radikalismus; wenn er die Gleichheit aller Menfchen verficht; da die doch alle

von einem Menfchenpaar herftammten,
'

In der Gefchiclfte der Metrik nimmt Hesler eine nicht unwichtige Stellung
als verstheoretiker ein. Er hat über den Bau der verfe nachgedacht und hat die

Regeln; nach denen er arbeitet; die ihm aber felbft offenbar erft nach vollendung

feines erften werkes ganz klar geworden find; in der Apokalgpfe niedergelegt.

Die Hauptforderung feiner nicht leicht verftändlichen Ausführungen") ift; neben

der der Reimreinheit; die Begrenzung der Silbenzahl eines verfes auf normaler

weife 6-8 und die Feftfeßung gleicher Silbenzahl für die verfe eines Reimpaares.
Er vertritt damit noch die gemäßigte Richtung innerhalb der Ordensdichtung.

während bald nach ihm andere die abfolute gleiche Silbenzahl aller verfe eines

Gedichtes durchführen. (saint folgt-i

Grundfäßliäjes zum deutfchen Unterricht 11b.

Die pädagogifche Aufgabe der Dichtung.
von Hermann Schurig in Lemgo.

während die Glücklicheren draußen auf der wacht ftehen oder fiegreich in Feindes
land vordringen; if

t der Daheimgebliebenen Aufgabe; mit verftärktem nachdruck da

nach zu ftreben; unferen Rulturbefiß in allen Bezügen des Lebens zu erhalten; zu ver

tiefen und zu mehren. Darum if
t

jeßt die Erörterung von Unterrichtsfragen fo lebhaft
wie nur je in Friedenszeiten; die dabei empfohlenen wege find teils die alten nach

ficher erprobten Zielen; teils neue nach folchen; die erft zu erproben find. Im Grunde
einig find dabei; wie mir fcheint; die parteien in dem Grundgedanken: Das deutfche
volk foll fich verftehen als das; was es ift. nur daß die Gegner eben darüber verfchie
dener Meinung zu fein fcheinen nach dem Motto:

1
) E. Schröder; Heinrich von Hesler urkundlich? Zeitfchr. f. d
. Alt. 53; 400. Die

frühfte der Urkunden liegt allerdings auch fchon mindeftens fünf Jahre nach der vollendung
der Apokalgpfe.

2
) Darüber zuleßt R. Heim; Zu Heslers und Jerofchins metrifchen Regeln; paul und
Braunes Beiträge 24; S. 178-187.
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was uns zerfpaltet; ift die wirklichkeit;
doch was uns einigt; das find worte, _

Am fchärfften if
t der Ruf nach grundfäßlickfer Anderung des höheren Schulwefens

wohl ausgefprochen in jenem bekannten Schützengrabenbrief Dr. heerens: „Alle Be

dürfniffe der Jugendbildung können und wollen wir ganz aus eigenen mitteln be

ftreiten. Eine höhere und reinere Geifteskultur foll erzeugt werden; die; in fich und

nach außen abgefchloffen; durch und durch deutfch ift."

Gewiß wird; auch wer nicht fo weit gehen kann; eine gewiffe verftärkung des

deutfchen Unterrichts befonders durch mehrbetonung der in der volks-; heimat
und Landeskunde zurzeit ziemlich brachliegenden nationalen Bildungsftoffe wünfchen.
wer aber über deutfche Lektüre nach Auswahl und Behandlung eine meinung äußern
will; der hat fich mit dem grundfäßlichen Gedanken jener Richtung auseinander

zufetzen: eine höhere und reinere Geifteskultur in ftreng nationaler Befchränkung nur
aus eigendeutfchen Elementen zu erzeugen. wir wollen den Ausdruck nicht preffen;
der an eine generätio aequiuoca erinnert; aber doch; glaube ich; muß dem großen

worte kräftigft widerfproäfen werden. Der verfuch; das deutfche wefen; den deutfchen

Geift ganz und rein aus fich felbft entftehen zu laffen; if
t im Grunde ungefchichtlici;

und entfpricht nicht den Tatfachen. Die europäifche Rultur und Geiftesbildung im

ganzen wie die der einzelnen Rationen if
t

nicht zu begreifen und nicht zu begründen

außerhalb der großen univerfalgefcljiclftliclfen Zufammenhänge; und diefe kann man

weder leugnen noch aufhören machen wollen und erfetzen durch eine Reufchöpfung

unferes geiftigen wefens nur aus dem Eigenen. Jedes zurückgehen auf einen früheren
nationalen Zuftand führt an jedem punkte zu zahlreichen geiftigen Quellen; die bald

offen; bald verdeckt in unfer wefen eingefloffen find und die geiftige Subftanz unferes
volkes gerade fo geformt haben; wie die Ideengefclficlyte es aufweift. Im geiftigen
Leben Europas kann ein volk fo wenig als ein einzelner fein eignet vater fein; hier
beginnt nicht in jedem echten volle; wenn es nur will; die welt des Geiftigen neu;

hier muß fich der Enkel der geiftigen Ahnen rühmen. Und gerade wenn wir fragen;
was denn innerhalb der höchften und freieften Elemente europäifcher Bildung den ent

fcheidenden Zug ausmacht in der deutfchen Intelligenz; in der deutfchen Runft und

nicht zum rvenigften in der deutfchen Ethik und Religiofität; fo if
t es die tiefe verbin

dung der großen gefchiclftliclfen Gewalten des Altertums; des Thriftentums und des

modernen Raturerkennens im deutfchen Geifte; die den Charakter desfelben in erfter
Linie beftimmt. Rur aus dem fortdauernden wirken diefer großen gefchicljtlickjen

möchte der vergangenheit in die Gegenwart des deutfchen Lebens und Denkens
hinein erwuchs die Univerfalität des gefchichtliclfen und philofophifchen Blickes; die

für den deutfchen Geift entfcheidend ift. Aus dem Beleben; verftehen und Anein

anderhalten diefer Geiftesmächte entftand im deutfchen Bewußtfein die echte Uni

verfalgefclficlfte; die aus den Geftalten des gefchickftliclfen Dafeins der menfchheit zur
Erkenntnis bringen kann; was der menfch ift. Diefer deutfche humanismus hat feinen

klättelpunkt in dem großen Bewußtfein von der fchöpferifclfen und mit dem Unficlft
baren verknüpften menfchennatur; welche fich in der Runft; der Religion und moral
wie in der Spekulation offenbart und tätig erweift. In diefer letzten und höchften
Form des deutfchen Denkens erhebt fich die Anfchauung einer allen Ronfeffionen ge

meinfamen; ja den Rern aller Religionen enthaltenden wahrheit; eine unfichtbare

20*
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Gemeinde des Geiftes 'erfcheint. der fchon Sokrates und Seneka angehörten. die in

Italien und Frankreiw. in den Uiederlanden und in England ihre vertreter gehabt

hat. bis fi
e als werkzeug fiw ergriff die Deutfwen Luther und Leffing. herder und

Rant. Goethe und Schleiermacher. hegel und Ranke. Diltheg und Euclen. Diefe An

deutungen müffen hier genügen. will man aber noch eine Antwort auf die Frage.
worin denn eigentlich nun das Befondere der deutfwen Art beftehe. der wir auf dem
gewinnvollen Leidenswege diefer gegenwärtigen Bedrohung unferes nationalen Da

feins jeßt kräftiger zuftreben. fo würde ic
h fagen. daß die Deutfchen trotz vieler Gleich

heiten mit anderen höherftehenden völkern dow im Grunde begabter. klüger. fchaffens
freudiger und fchaffensfähiger. alfo mit einem worte beffer und für die Gefittung. für
den werdegang der menfwheit wertvoller und notwendiger find als die anderen.

Und daß fi
e das auch deshalb mit find. weil bei uns eine größere Zahl der volksgenof

fen einen hauw vom Geifte jener Großen verfpürt hat. der fi
e befähigt. in ihm auf

unferen völkifwen Grundanlagen das Leben bewußter zu geftalten zu wirkliw menfw

lichem Dafein:
So waren wir und find es auch Und in der Taten Rewt
Das edelfte Gefwlecht. Zufammen haltet euren wert.
von biederm Sinn und reinem hauch Und euch if

t niemand gleiw.

mit höherem Rewt noch als 1816 wird man nach dem Siege wieder fagen:

was ihr befitzt. befißt ihr erft von heute. Doch nun ift's eigener Gewinft:
Zwar hat der Ahnen würdiges Derdienft Ihr habt das Recht daran erfochten.
Die goldnen Reife längft geflowten.

Zum deutfwen wefen gehört der Idealismus; auch da fweint eine Auseinander

fetzung mit den lleuerern am plätze, Sie wollen zwar wohl alle das „ewig Gültige“

in dem neuhumaniftifwen Bildungsideal anerkennen und beibehalten. aber das ..zeit
gefwiwtliw Bedingte“ daran jetzt unter geänderten verhältniffen niwt mehr über

nehmen. Soweit dies in die Frage ausläuft. ob wir die Antike als Uährboden des

Idealismus aufgeben dürfen oder nicht. können wir den Streit hier in der hauptfawe
unerörtert laffen. da es fiw ja im folgenden um die deutfwe Lektüre handeln foll.
Aber manche der Rufer in die Zukunft. die erft jeßt den wahren Schlüffel zur Entzif
ferung unferes geiftigen Lebens liefern zu können glauben. verkünden der Gegenwart

laut und immer wieder. daß eine Rluft gähnen foll zwifchen dem Goethe- und dem

Bismarckdeutfchland. zwifchen den Idealiften alten Stiles und dem neuen deutfchen
wirklichkeitsmenfwen; erft jetzt follen wir reif geworden fein. das deutfwe Ideal zu
begreifen. das feftgegründet fe

i

in der Erde. der Ratur. der wirklichkeit; erft jeßt foll
eine neue deutfwe Rultur uns lehren. Ideale in wirkliwkeit zu verwandeln. wirklich
keit idealifch zu fteigern und zu erhöhen. Beliebt find da wendungen von einem

fremden Firnis. der fiw z. B. bei Goethe über das Stammhafte feiner echt deutfchen
Schöpfungen gelegt habe. Und unverhüllt wird ausgefprochen. daß dies Stammhafte.

ja fogar das völkifche in unfern deutfchen Rlaffikern fo ftark zurücktrete. daß fi
e zur

Renntnis des deutfchen volkes und zur vertiefung in fein wefen nur wenig beizu
tragen vermöchtenI) man fieht. wenn die Tore unferer höheren Schulen dem deut

fwen wefen weit aufgetan werden follen. dann muß nach dem Gefetz der verdrängung

aus unferen Schulhallen etwas heraus: unfere humaniftifchen Rlaffiker. die kaum

1
) So prof. l)r. Rnötel im „Tag“ vom 28. Dezember 1915.
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rund einhundert Jahre tot find; fi
e

find naax den Alten die nächften; die platz machen

follen. Zwar beteuert man; miffen wolle man fi
e niaxt; zwar follen noax immer die

gewaltigen geiftigen Berghäupter weit in das Land hineinragen; aber mühfam fi
e

zu erfteigen; dazu if
t eben die Zeit niaxt mehr recht da; auax vielleiaxt die Luft niaxt;

man wird fi
e

noax bewundern; aber wird man fie noax verftehen? Am radikalften geht
wieder Dr. heeren vor; wenn er fagt: „Der Grundfehler des gegenwärtigen Unter

richts if
t

zu befeitigen; daß man Literaturwerke; die für welterfahrene Erwaaxfene

beftimmt find; mit Rindern behandelt“ (d. h. mißbrauaxt; wie paul Förfter hinzuge

fetzt hat).

Diefer heerenfaxe Saß if
t in feinem ganzen Umfange höchft anfeaxtbar. Ift niaxt

homer im Altertum ein Jahrtaufend lang Saxulbuax gewefen und hat das der unermeß
liaxen lebendigen Wirkung feiner Gediaxte gefaxadet? Sie find heute noax niaxt aus

gefaxöpft. Sagt niaxt horaz feinen befaxeidenen Werken fogar dies Saxiclfal voraus?

Es if
t

doax unverkennbar ein geiftiges Gefetz; daß die großen dichterifaxen Intuitionen

zum material werden für faxulmäßige und wiffenfaxaftliaxe Analgfen fpäterer Zeiten:
liabent sua fata libelli. Wer glaubt im Ernft; daß man einen Deutfchunterricht auf
die für die reifere; d

.

h
. unreife Jugend beftimmte Literatur wird aufbauen wollen;

wohin kämen wir da? Gefaxähe es aber; wo würde die mehrzahl der Erwaaxfenen
fpäter Zeit und Verftändnis hernehmen für die für Erwaaxfene beftimmte Literatur?

Dann würden die deutfaxen Rlaffiker tatfäaxlich in kurzer Zeit aus den Bildungs

bezügen der mehrzahl der fogenannten Gebildeten ausgefaxaltet fein. Denn wenn

der Unterriaxt ganz auf den Verfuch
- mehr ift es nicht -- verziaxtet; diefe Dinge

und diefe männer an die Schüler heranzubringen; dann ift hundert auf eins zu wetten;

daß unfere geiftigen Größen bald im Volke auax der Gebildeten nur noch weniger

bekannt und noax weniger geliebt fein werden. Sie werden dann den Raaxfahrenden

zu Geheimniffen und müffen es fo lange bleiben; als man niaxt wenigftens nach

Rräften den Verfuch wagt; den Sinn unferes Lebens und unferer Runft; unfern Eha
rakter und unfere Spraaxe in den vielen ihnen fonft unbekannt bleibenden Worten und

Gedanken zu erfaxließen. Die Rontinuität zwifaxen dem Geiftesleben unferer Rlaf

filer und dem heutigen Duraxfaxnittsgeift der Gebildeten if
t
fo faxon weder ftark noax

verbreitet; dann aber wäre es um den geiftigen Zufammenhang unferes nationalen

Lebens erft völlig gefaxehen, Zu fpät wird man das erkennen; am faxmerzliaxften ge

rade unfere Saxriftfteller und Diaxter.
Run befüraxtet man offenbar; die Jugend und damit fuftematifch das ganze

Volk gegen unfere Rlaffiker zu vergrämen; indem man meint; daß naax der in den

Saxulen übliaxen „mißbräuaxliaxen“ Behandlung niemand im fpäteren Leben mehr

Luft verfpüren werde; zu jenen unvergängliaxen Quellen zurückzukehren. Damit haben

fi
e

freiliax überall da recht; wo die klaffifclxen Werke durax pedantifaxe Behandlung
der Saxuljugend vergällt worden find. Es kommt eben alles darauf an; daß der Unter

richt Luft weckt; zu jenen Werken zurückzukehren; nicht darauf; daß er alles erklärt

und zum Verftändnis zu bringen fuaxt. Stets if
t es das Zuviel; das faxadet. Es if
t

eben niaxt fo einfaax; in der Befaxränkung den meifter zu zeigen. Aber man darf ge

froft behaupten; daß wir da fündigen; wo manche Reuerer zu fündigen niaxt wagen;
nur wer die Sehnfuaxt naax dem höchften himmel hat; kann da auax zur tiefften hölle
des Irrtums hinab ftürzen. um fo eher; als von den vielen berufenen Deutfaxlehrern
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nicht alle zu den Auserwählten gehören können) und auch deshalb) weil unfere höwften
männer ihrer eigenen Zeit und uns oft zum Rätfel geworden find) das fiw verftandes
mäßig nur fwwer und oft nur annähernd löfen läßt. Übrigens mahnt dies Bedenken

mehr zur Vorfiwt) als daß es wirkliw fo fwwer ins Gewiwt fallen könnte, Wie viele

Dichter und Schriftfteller haben mäßigen oder felbft fwlewten deutfwen Unterriwt
gehabt! man muß fiw im fwlimmen Falle damit tröften) daß des Lehrers Einfluß
auf die Art) wie die Dinge im Grunde von den Swülern gefwätzt werden) an fiw kein

entfweidender if
t oder dow niwt zu fein brauwt. Gewiß) der Lehrer) der felbft von

einem Gegenftande erfüllt if
t und ihn lebendig zu mawen vermag) reißt fie mit fort;

wer das aber nicht kann) der wird auw umgekehrt troß verfehlter methode die echte
poefie niwt völlig ums Leben bringen) fi

e if
t

zum Glück niwt totzukriegen. Es geht

ihr wie der Bibel) das Wort if
t

erftarrt zum Buw) die toten fwwarzen Zeiwen müffen

zum Leben erweckt werden. Das wird - nawdem die Letternkultur der Schule ihre
elementare) zum Teil mechanifw-gedäwtnismäßige Swuldigkeit getan hat -) auch
wieder allein das Leben am beften und zur rewten Zeit beforgen; das Leben findet
die rechten Stunden) zu Freude und Leid fchließt es die herzen auf. Die Swule hat

für die Gemütswerte wie für die fog. Gefinnungsftoffe zunäwft nur die erfte) propä

deutifche Bekanntfwaft zu vermitteln; daß diefe eben in allererfter Linie fiw an den

Verftand wenden muß) liegt dow in der Ratur alles Unterriwts) der ja oft auw des

kleinen menfwen fwon entfwiedenen hang und feine Ueigung zu wenden vergebens

fiw bemüht. hier heißt es eben Optimift fein) wie Sokrates und Jefus) die wußten)

daß) wie Wiffen das Gewiffen bildet und fwärft) und wie Fühlen das Gefühl weitet

und vertieft) fo ewig des menfwen Worte auw Vorboten künftiger Taten fein können.

Da der Swüler im übrigen aber dow neu ift) fo foll der Unterriwt „in diefes ihn tauwen
und jenes". Tauwen kann der Unterriwt die Swüler in den Brunnen der poefie)
aber niwt färben darin, Luft machen foll er) die Seele aufs neue in jenem Quell zu
baden) und Wege zeigen) damit der hungernde felbft naw jenen reiwen Swätzen fuwen

lerne) die den Geift nähren wie das Brot den Leib. Wer für diefe Dinge überhaupt

reif wird) der wird es in der Swule dow nur in ganz feltenen Fällen fwon) auch hier
gilt: „Es bildet nur das Leben den mann) und wenig bedeuten die Worte". Darum

werden die mehrzahl der Dramen und vieles aus der Gedankendiwtung Swillers
und Goethes nie ausgefwöpft werden dürfen im Unterricht; fi

e können es aber auw
gar niwt) denn das Unergründliwe des Runftwerks mawt es für unferen Verftand
immer unendliw; es wird empfunden) es wirkt) fein Wefen kann aber niwt mit dem

Verftande) niwt mit erklärenden Worten reftlos ausgedeutet werden. Von den lg

rifwen Stimmungsgediwten gilt das ganz befonders. Der Vortrag des Lehrers
-

*am beften frei aus dem Gedäwtnis - foll das einzige mittel der Darbietung bleiben)
er mag wiederholt werden: jedes Wort dazu) darum herum und darüber hinaus
bleibt wirkungslos, Was könnte er auw z. B. zu Allmers „Feldeinfamkeit" hinzufügen

oder klarer mawen) das der Diwter mit feinem Ausdrucke niwt weit beffer ausge
fprowen hätte? höchftens fagt er noch: Diefes Gedicht hat Joh. Brahms vertont;
es gibt niwt Swöneres) als eine begnadete Sängerin es fingen zu hören) dann erft

erfwließt fiw uns die fwliwte Tiefe diefes Raturempfindens völlig.
Und nun zu der Frage des deutfwen Idealismus; hat er heute now feinen Uähr

boden in den neuhumaniftifwen Rlaffikern) oder dürfen wir diefe ohne Swaden now
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mehr zurücktreten laffen? Verfuwen wir zunächft die deutfche Bewußtfeinslage der
Gegenwart zu umfchreiben. Ein Rankewort mag uns dabei leiten: „Ein großes Volk;

fowie ein felbftändiger Staat wird nicht allein daran erkannt; daß er feine Feinde von

den Grenzen abzuwehren weiß. Die Bedingung feiner Exiftenz ift; daß es dem menfch

lichen Geifte einen neuen Ausdruck verfchaffe; ihn in neuen eigenen Formen ausfpreche
und ihn offenbare. Das if

t

fein Auftrag von Gott." Das will für uns Gegenwarts

deutfche heißen: Rawdem die volle politifche und wirtfchaftliche Selbftändigkeit er

rungen fein wird; wird es in der Zukunft darauf ankommen; daß wir mehr noch als

bisher auw geiftig auf uns felber ftehen; unfere befonderen Gaben mehr awten; und die

welt; foweit es in unferer macht fteht; naw dem deutfchen Ideal umgefkalten.
Der innerfte Trieb; der geheime Geift des Volkes foll fich entfalten; die Kraft von innen;
bei diefem außerordentliwen Verhängnis der Gegenwart herrlich ans Licht geftiegen;

foll als ein innigftes Rotwendigkeitsgefühl die Ration zur weltgeltung ziehen. Dies

Dunkle und Geheime; dies höchfte; das wer weiß woher kommt; es foll das Schickfal

unferes Volkes geftalten als lebendiger Geift und es foll den Schimmer eines höheren

Dafeins auf alles wirkliche werfen.

Diefer deutfwe Schöpfergeift if
t eine übermenfwliwe Sgnthefe; wo fände er fich

vollkräftig naw beiden Seiten in einer Perfon verkörpert? Goethe und Bismarck;

geftaltend beide; der eine von innen; der andere von außen; fi
e

machen zufammen den

deutfchen Schöpfergeift aus. wer nun die Kraft von und nach außen; die extenfive
Kraft; als das wichtigfte im deutfchen Zukunftsideal anfieht; der findet freilich bei
den Klaffikern davon zu wenig; um auw die politifche Seite des Ideals genügend zu

befruchten und zu befeuern. warum das fo if
t oder fo fein mußte; lag an der klaffi

fchen Zeit und ihrer Bewußtfeinslage; das if
t allbekannt; daraus einen Vorwurf zu

konftruieren wäre ungerecht; wir haben ja auch von möfer; von Kleift und Arndt
an genug politifwe Schriftfteller und Dichter; die da den Klaffikern ergänzend zur
Seite treten; wie fi

e

auch lehrplanmäßig zur Geltung kommen. wer aber den haupt

nachdruck auf die innere Kraft des Ideals legt; kann nichts anderes wünfchen; als

daß die Jugend mit den beften; erhahenften Intuitionen des allgemeinen menfwheits
ideals bekannt gemacht werde; wie fie unferen deutfchen Klaffikern vorgefwwebt haben
und die im Leben der Ration immer noch zu wenig wirkung tun. hat nicht Schiller
Ideale in wirklichkeit zu verwandeln gelehrt und vorgelebt? hat kein Goethe die

wirklichkeit idealifch geftaltet und erhöht? Befitzen wir nicht eine Erziehung des

menfwengefchlewts? Schwer muß uns alle die Erkenntnis drücken; daß folwe Reich
tümer now fo wenig in lebendige wirkung ausgemünzt find. Und da foll nun dies

deutfche humanitätsideal jeßt womöglich von den Flammen wohlgemeinten Eifers
um die nationale Sache verzehrt werden? Freilich ringt kein Volk am Oftufer des

atlantifwen meeres mit fo ftarken und zahlreichen gefchiwtliwen Erinnerungen; wie

das deutfwe; und heherzigenswert bleibt immer das Goethewort:
Gebautes einzureißen rat' ich; gnügt's niwt mehr;
mit willen tät' ich's!

Aber dann folgt die mahnung: Zufall aber bleibt verhaßt.
Drum eilig fammle; was von männern im Bezirk
Die tätig reg' ift; widerfteh' der Flammen wut!

was ift denn ein menfchliwes Ideal? hier if
t

doch kein Unterfchied; hier if
t kein
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Jude oder Grieche. kein Deutfcher oder Engländer; das menfchheitsideal hat Träger
aus allen Zeiten und bei allen oder doch vielen Völkern gefunden. Der ideale menfch

heitscharakter if
t

nicht diefer oder jener Raffe. diefem oder jenem Volke eigen. Er

beruht allerdings auf individueller Auffaffung und ftellt fich darum in jedem einzelnen
Volke verfchieden dar. aber diefe Unterfchiede gehören doch zu dem Stoff. den der

Geift erft geftaltet. ein Ideal ohne Rünftlergeftalter aber hat es noch nie gegeben.
wie an einem guten modell jeder. der es malt oder modelliert. etwas Eigenes oder

Anderes fieht. fo fällt auch das menfchheitsideal verfchieden aus bei den verfchiedenen
Völkern. Aber nicht das gibt das Ideale. fondern allein die das allgemeine menfchen

fckjickfal geftaltende Runft. Und auch von dem idealen menfchheitsbilde gilt. daß nur

ein Anblick (oder eine Vifion). welcher einem Rünftler hat lieb werden können. auch
anderen auf die Dauer lieb fein wird. nur folchen Idealen läßt fich nachfinnen.
wie die Ergebniffe unferes Lebens nicht gelten. infofern fi

e wahr find. fondern in

fofern fi
e etwas zu bedeuten hatten und Sgmbole des Ewig-menfchlichen find. weil

der Sinn unferes an fich flüchtigen Lebens ift. nicht im Vergänglichen uns zu verlieren.

fondern tätig und gedankenvoll uns anzufchließen den ewigen Gefelzen alles Seins.-

fo bedeutet die nationale Färbung eines Ideals anfich wenig. Bedeutung erhält
es nur. wenn fein wirklichkeitsgehalt durch höhere Ziele aus der Region der niederen

wirklichkeit erhoben wird zur wahrheit. mit anderen warten. wenn es das Leben

felbft ift. gefaßt in Reinheit und gehalten im Zauber der künftlerifchen Form, Jedes
Idealbild if

t eben als Runftwerk aufzufaffen. in dem die Gefetze der Runft befolgt

find. Der Inhalt. felbfterlebt oder felbftempfunden oder felbftgedacht. bleibt wie

individuell fo auch völfifch verfchieden. er if
t

nicht das Ideale felbft. das if
t

vielmehr
die Form. die künftlerifch geftaltende. in der die Dinge reinkräftig angefchaut und

dargeftellt find. und das if
t

zweitens die menfchliche Idee des Ganzen.

wie natur im Vielgebilde Diefes if
t der Sinn der wahrheit.

Einen Gott nur offenbart. Der fich nur mit Schönem fchmückt
So im weiten Runftgefilde und getroft der höchften Rlarheit
webt ein Sinn der ew'gen Art: hellften Tags entgegenblickt.

Beftimmte Vorgänge des menfchlichen Lebens ändern fich nicht, was vor hundert
Jahren bei uns oder vor Jahrtaufenden am Tiber oder am ni( und am Euphrat
erbauend oder auflöfend gewirkt hat. das wird die gleiche Rraft auch für uns und un

fere Enkel behalten. Die äußeren Verhältniffe des Lebens. die jedes Volk und jeden

einzelnen in den allgemeinen Formen feiner Zeit wie in den befonderen feiner Lebens

lage zwingen und binden. fi
e

wechfeln vielgeftaltig und dauern nicht; wer aber im

Reiche des Geiftes das Allgemeine und Grundlegende fich feft beftimmt. wer hier
an das Große und Entfcheidende fich bindet. wie es im menfchheitsideale fich uns vor

ftellt. der menfch if
t in diefem allen wirklich frei. Denn die menfchheit fchreitet

zwar im Ganzen fort. jeder einzelne fängt aber wieder von vorn an und if
t darum

befonders in der Jugend empfänglich für folche lebenfpendende Ideale. wie fi
e die

Rlaffiker innerlich erleben. um dann das in höherem Sinne Tgpifche des menfchen
lebens daraus zu geftalten.

was Leiden bringen mag und was Genüge. Vom paradies bis heute. gleich gemeint.
Behend verwirrt und ungehofft vereint. So fingt der Barde. fpricht Legend' und Sage.
Das haben taufend Sprach- und Redezüge. wir fühlen mit. als wären's unfre Tage,



von Hermann Schurig 313

Leid und Luft und die vorftellung davon find der höchfte Inhalt unferes Lebens; wird

diefer Inhalt zu einem Bilde geiftiger perfönlichkeit künftlerifch geftaltet; fo if
t ein

folches Ideal - einerlei welchem Dolke es entftammt - ein Spender geiftigen Lebens
für viele Menfchen und Gefchlecljter; durch die erzielte höchfte äfthetifche wirkung
wird es auch feelenbildende Rraft haben.

Und keine Zeit und keine Macht zerftückelt
Geprägte Form; die lebend fich entwickelt.

Das deutfche Ideal kann im Grunde kein anderes*fein als das allgemeine praktifche

Menfchliclfkeitsideal. Diefes beffer erkannt und dargeftellt zu haben als andere moderne

völker; das verdanken wir unferen Rlaffikern. Deren Idealbilder find freilich aber

wieder nicht denkbar ohne das Idealvolk der Griechen („ideal" natürlich nur in diefem

Betracht). Darum hat es keinen Sinn; die vielberufenen Unterfchiede zwifchen antik

griechifch; neuhumaniftifch und gegenwartsdeutfch zu betonen und weiter fo zu tun;

als ob das deutfche Ideal erft jetzt gefunden und geftaltet werden müffe. von nützlich
keitsidealen if

t

hier nicht die Rede; bei all ihrer Bedeutung find fi
e

nicht das wefent

liche im Leben. Das Menfchheitsideal dagegen; indem es das allgemeine Menfchen
fchickfal zu geftalten und von feiner vorgeftellten Furchtbarkeit zu entbinden fucht;

will lehren zu leben und zu fterben um des Lebens willen. In diefem Sinne dürfen
wir es deutfch nennen; denn deutfch if

t

nach R. wagner „die Sache; die man treibt;

um ihrer felbft und der Freude an ihr willen treiben",

In den werten unferer Rlaffiker und vorzüglich in den Dichtungen Goethes be

fißen wir Runftwerke von Ewigkeitswert und zugleich von befter Eignung für die

Jugend; denn wenn auch felbft Erwachfene Goethe fo wenig ausfchöpfen als irgend

einen Großen der nation; das wefentliche an ihm erfaßt doch fchon die Jugend. Ganz

befonders gilt dies noch für eine Reihe von werfen; die faft nirgends bisher im Unter

richt herangezogen werden und die doch neben der echt deutfchen Frommheit und fitt

lichen Menfchliclykeit in Hermann und Dorothea von allerhöchftem Humanitätswert

find. Ich denke zunächft an die Achilleis; den Elpenor und die natürliche Tochter.
Leichter verftändlich if

t

außerdem fehr vieles aus den Theaterreden; prologen; Masken

zügen und ähnlichen Gelegenheitsdichtungen; die oft allzu leichtfertig abgelehnt werden

als renaiffancemäßige Höflingsdichtungen. Überall geht durch fi
e

hindurch ein fitt

licher Bezug von höchfter Zartheit; eine überall verteilte würde; verteilte Liebe.

Das Höchfte if
t eine faft unfaßliche Menfchlicljkeit; ein felbftverftändlicher Reichtum

des Seelifchen; verbunden mit tiefen hiftorifchen Einfichten über die ganze weite des

weltlebens. Hier fpricht die Dichtung das Ideal einer höheren Menfchheit freier;

heiterer und menfchlickfer aus; als philofophie es jemals vermag. Manchmal if
t es

gerade ihre fog. Überidealität; ihr völliges Abgezogenfein von aller wirklichkeit; von

jedem Jetzt und Heute; was ihnen den unvergänglichen Menfchheitswert verleiht.
Und diefer deutfchen Humanität Goethes follte man nicht verfuchen die Jugend einige

Schritte näher zu bringentkl)

1
) Der gegenwärtigen Höhe nationaldeutfchen Empfindens entfpricht der lebhaft ge

äußerte wunfch; daß unfere Jugend fich recht innig bekannt machen möge mit den Lebens

läufen unferer herrlich hervorgetretenen Männer und Führer. Möchten nur recht viel Berufene
die Feder zu folchen Schilderungen ergreifen; dann wird unfere Jugend fie auch lefen und männ

liches Gott-vertrauen; verbunden mit mutiger Entfchlußlraft und höchfter Anfpannung des
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Daß die Dichtungen unferer Rlaffiker; alfo die werke alten Stiles; als vorzüglicher

Rährboden des deutfchen Idealismus auch weiterhin mit Liebe und Fleiß im Unter

richt bebaut zu werden verdienen; das habe ich im bisherigen aus allgemeinen Gefichts
punkten nachzuweifen mich bemüht. Daß nun weiter dies Lefen und Befprechen zum
Erlebnis werden müffe; das habe ich in einem Artikel des „Tag" Ur. 192 (18. Auguft)

1915 damit andeutungsweife begründet; daß der offenfichtlicl; meiftens nur geringe

Erfahrungskreis unferer Schüler dazu ganz befonders nötige.

Faßt man diefen Erfahrungskreis als von außen begrenzt; fo unterliegt keinem

Zweifel; daß er gewaltig angewachfen erfcheint; wenn wir unfere eigene Schülerzeit
vor rund 40 Jahren zum vergleich bringen. In der heutigen Zeit der weltumfpannen
den Eifenfchienen und Drähte; der in der Luft zitternden Fernfunken; wo kaum noch
ein haus ohne elektrifctfe Rlingel- und Lichtanlage ift; wo das Auto; ja felbft das Flug

zeug zu einer alltäglichen Erfcheinung geworden ift; wird der Rnabe mit all diefen
Dingen von früh auf bekannt und verfucht fich -oft allzufrüh; aber wer wird's radeln?- in eigenen Anlagen und verfuchen jeder möglichen oder auch unmöglichen Art.
Die großartige mechanifierung der weltverbindung zur Überwindung von Raum und

Zeit fchlägt die Jugend automatifch in ihren Bann und regt die Geifter auf ihre weife
an. Aber wie die höchftentwickelte verkehrstechnik nicht vermocht hat; die herzen der

völker einander näher zu bringen; indem fi
e Edleres zwifchen ihnen vermittelte; als

das tägliche Erleben bietet in verluft und Gewinn; in Ueuigkeit und Senfation; fo

wenig hat die ungeheuere Erweiterung des äußeren Erfahrungskreifes vermocht; die

innere Entwickelung des jungen Gefclflechts zu vertiefen oder auch nur abzukürzen.

Auch beim Großftadtknaben if
t die fogenannte Frühreife und äußere Erfahrenheit

doch recht oft Schein; und wo ein mehr befteht; geht es faft immer einfeitig in eine

nicht wiinfchenswerte Richtung hinein. Über diefe Dinge if
t

fehr fchwer ein allgemeines

Urteil abzugeben. Gewiß; die Umwelt der größeren Stadt; zumal eine dort manchmal

eher zu findende gewiffe geiftige höhenlage des haufes; Anfchauung von Runft in

mufeen und Theatern (auch Rinos?) machen es dem Großftadtlehrer in der Regel
leichter; probleme ethifch-religiöfer oder kunftphilofophifcher oder auch gefchiclftlickfer

Art mit feinen Schülern zu betreiben, Aber felbft wenn man fich an die fog. einfachen
probleme des Lebens hält; glaube ich doch; daß bei den weitaus meiften Schülern
die eigene Lebenserfahrung zu gering ift; als daß man fo wirkfam und anfchaulich;

wie man wünfcht; an fi
e anzuknüpfen vermöchte. wie follte es auch anders fein?

Und weiter; was von Erfahrungen da ift; das if
t eben noch nicht geniigend in das

Bewußtfein erhoben; die Erfahrungen werden zwar erlebt; aber fie werden noch nicht

anfchaulich verobjektiviert; das Denken und Sinnen über fie bleibt noch zu fehr in der

nächftliegenden Gefühlsfphäre. Denn die junge menfchenfeele horcht nicht von felbft
in fich hinein; wo fi

e ihre leitenden Stimmen fände; die unerforfcljliclfen; nur durch

ganzen menfchen; lieben lernen. Die Jugend braucht nur auf folche Darftellungen verftänd
nisvoll hingewiefen zu werden; dann darf man wohl eine wirkung des Beifpiels erhoffen
und zwar ohne Unterricht in heldenhaften Lebensläufen; womit natürlich nicht gefagt fein
foll; daß nicht die Lefebücher aus ihnen mit den beften Stücken bereichert werden mögen.
Im übrigen aber können wir uns getroft darauf verlaffen; daß unfer „militarismus“, der uns
nach faft fünfzigjähriger Friedenszeit folche heerführer und Tatmenfchen befchert hat; nach
diefem volkskriege auch weiterhin die nötige männerausfaat beforgen wird; denn in ihm wird
ein ganzes heer von Schlachtendenkern und Organifatoren gefchult.
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ihre Wirkungen bekannten Mächte des Gewiffens, des Gemüts, der phantafie. Die Ju
gend horcht vielmehr
- aus bekannten pfgckfologifckfen Griinden -- nach außen. Und

je ftärker die Reizungen find, die von außen kommen, um fo mehr wird fi
e in ihrem

Edelften bedroht. Gerade die ungeheuere Steigerung der äußeren Zivilifation hemmt

oder verfchüttet das Wachstum der zarten Organe im Innern des Menfchen, die viel

fach zu zart find; um ihr fehnfüchtiges Verlangen nach Entfaltung in befinnlicher und

fchöpferifcher Stille gegen die Wucht der finnlichen Eindrücke, Forderungen und wech

felnden Bedürfniffe durchzufeßen, Aber nur der if
t

wirklich ein Menfch, der durch das

Geheimnis in fchöpferifckfer Stille die Rraft fammelt zu wahrem Menfchentum, Der

held wie der heilige erhalten ihre Befehle nicht von außen, fondern von innen und

oben. Das fchelte man nicht als zu ideal verftiegen, auch der kleine, befcheidene Menfch,

der nicht zu großen Taten kommen wird, hat eben gerade in diefem hunger der Seele,

diefem Gefühl geiftiger Armut, dem Bewußtfein fchlechtinniger Abhängigkeit von einem

Unausfprechlichen; kurz in feinem metaphgfifchen Bedürfnis den großen Schatz, der

Unruhe und feelifches Leid in Erlöfung, Freiheit und Freude verwandeln kann,

Run ift es freilich wahr, daß wir Deutfchen, wenn wir uns auf das Ewige in uns

befinnen, wenn wir die Uardinalfrage nach Sinn und Wefen des Dafeins ftellen,

überhaupt kaum noch ein einheitliches Ziel haben. Und da man der Schuljugend

noch nicht gut mit Eucken u. a. kommen kann, fo gibt es keinen anderen Rat, als fich

darauf zu befchränken, daß man jenes innere Verlangen durch anfchauliche Bilder

des Lebens, durch die erhellende und ftählende Rraft des Miterlebens großer Dich
tungen an einzelnen punkten hervorlocke, ihm Rahrung gebe und es dadurch immer

mehr fteigere zur Gewißheit der feelifchen Grundkräfte, die man einft Glaube; Liebe,

hoffnung nannte,

nicht als ob unfere Rlaffiker etwa fertige Modelle folcher Lebensbejahung ent

worfen hätten, fi
e malten keine heiligenleben und nicht immer helden, nein diefe

Dichter laffen ihre Gebilde auch kämpfen, irren und leiden wie wirkliche Menfchen, aber

fi
e

laffen das Leben fehen sub specie aeternitatjs, die große Rlarheit und Freudigkeit

eines unerfclfütterlichen inneren Friedens leuchtet in; durch und über allen Wirrniffen
und Ronflikten, Das if

t

ihr nicht hoch genug zu fchätzender Vorzug vor vielen modernen

Dichtern mit ihren entarteten und zerriffenen Seelenzuftänden. Ein näheres Bekannt

werden mit unferen klaffifchen Dichtungen erweitert nicht nur den Ureis der inneren

Erlebniffe des Schülers durch zahlreiche Einzelmomente, es vertieft ihn auch; indem

es diefe auf die Stufe der Bewußtheit erhebt. So bleibt das nachdenken von Ge

dachtem, das Uachfühlen und Rachfchauen von Empfundenem und Gefchautem in

jedem Falle eine fehr wichtige Bereicherung des Lebens. Und woher follten wir die

Erhöhung des phgfifchen Dafeins gewinnen, wenn nicht _aus den großen Meiftern,

die Menfchlicl-fes rein zu fchauen und zu geftalten vermochten?

Selbftverftändlich bleibt der naive Genuß der Dichtungen das erfte Ziel, indem

der Lehrer durch fachgemäße Führung das lebendige Uacl-ffühlen mehr fgmpathetifch

auf den Schüler überzuleiten trachtet; das zweite if
t dann befonders auf der oberften

Stufe die dazukommende mehr verftandesmäßige, pfgchologifche Durchdringung der

Dichtung, die Erkenntnis der Abfichten des Dichters und feiner Liunftmittel. Jedoch

if
t bei allem ftets feftzuhalten und nachdrücklich auszufprechen; daß die Dichter an fich

nicht dichten, um etwas zu lehren oder um eines nichtkünftlerifchen Zweckes willen,
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oder als wären Dihtungen dazu da; daß die Jugend an ihnen etwas begreifen oder

beweilen lerne. Aber im heranreifen des menlhen; in feiner Erziehung durch Fa
milie; Shule und Gefellfhaft belteht doh die eigentümlihe Erlheinung; daß all

gemeine Begriffe und verftandesmäßige Regeln über Gefühlszufiände; Lebenswerte;

Tugenden und pflichten dem jugendlihen Geilte durh die Sprahe und durh die

Erwahlenen früher als oder häufig mindeltens gleihzeitig mit der im einzelnen ge

machten Lebenserfahrung entgegenireten; ehe noch der lange Weg vom augenblick

lihen Gefühl und leiner Auswirkung; von der Bewertung der Einzelerfahrung durch
vergleich und verluh zum Aufltellen und Felthalten der Ergebnille in allgemeinen
Regeln zurückgelegt worden lein kann; weil gerade das Urteil über die Werte lih im
Leben felber allmählich erlt bildet; im Leben der menfchheit wie in dem des einzelnen.
Aller Unterriht und alle Erziehung kommt niht davon los; in bedeutendem Umfange
mit lolchen noh unbegriffenen Generalilationen und fertigen Urteilen an die zu Er

ziehenden heranzutreten. Diele oft beklagte Antinomie in der Erziehungskunlt il
t

auh mit allen mitteln niht völlig aufzulöfen. Da heißt es eben nun dem jugendlihen

Geilte zu hilfe zu kommen; daß er fchneller die möglihkeiten der Beziehungen durh
laufe; die in einem gegebenen mannigfaltigen enthalten lind; um daslelbe in feine
Gewalt zu bekommen und lelblt zur Autonomie der Freiheit zu gelangen. Dabei if

t

aber auh das Einzelleben; zumal in der Jugend; zu arm an eigenen Erlebniffen und
Gefühlsmomenten; um zu Erfahrungsergebniffen in wünfhenswertem Umfange und

größerer Tiefe aufzulteigen; dazu bedarf es der Teilnahme an dem; was andere er

leben. von ihren Leiden durch ihre palfionen; oft bis zum Untergange; geht dann eine
Erfahrung über den Lebenswert der einzelnen Affekte in dem Grade aus; als die Ein
drücke davon mit finnliher Stärke auf uns wirken und wir die inneren Zuftände mit

zuerleben vermögen. Eine Ergänzung folher Erfahrungen liegt im Durhleben der

Affekte und Leidenfhaften in der poelie (oder der künftlerifhen Gelhichtsdarltel
lung). Durh die befondere Art von Erfahrung; die im miterleben ltattfindei; erleben
wir in der Dihtung die fhmerzlih lüße Spannung der Leidenfchaft; die Auflölung
der Illufion über den Wert ihrer Befriedigung; die äußeren Folgen der in ihr wirk

famen grenzenlofen Steigerung einleitiger Begierde; anderleits aber das ruhige Glück

der auf die ftetigen; der Außenwelt angepaßten Gewöhnungen gegründeten Lebens

zultände; der heroifchen Seelenltärke; der hingabe an die über unler Dalein reichenden
großen Objektivitäten. An dielem punkte erlangen wir einen tiefen Einblick in die
Aufgabe der poelie im haushalt der menlhlih gelhihtlihen Welt. (Rach Diltheg:
Weltanfhauung und Analgle des menfhen S.481.)
Das ilt es: poelie hat die Aufgabe; Erfahrung zu vermitteln außerhalb des Eigen

lebens durch Anfhauung der Erlebnifle anderer und der daraus entlpringenden Fol
gen. Wobei zu bemerken ilt

;

daß der Dichter als Schöpfer eines Weltbildes im Aus

fhnitt vorzüglih zur Erfahrungsbildung geeignete Erlebnifle auswählt und planvoll
zufammendrängt.

Damit if
t denn fhon gelagt; daß es bei dem Raherleben der Dihtung meift niht

fowohl um die veranlhaulichung einer ganzen Weltanfhauung; als um die einzelner
Elemente zur Bildung einer Lebensauffallung fich handeln wird. An wenigen Bei

fpielen will ih verluchen zu zeigen; daß der Erfahrungskreis der Shüler tatfählih
nur eng ift; und wie unlere klaflifhen Dichtungen dazu beitragen können; in gefuchter
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weife zwar. aber unbefwadet des Runfigenuffes wichtige Elemente zur Erfahrungs

bildung beizutragen.

wenn es fiw bei der unterriwtliwen Behandlung der Dichtungen ftets zuerft und
in der hauptfache um den äfthetifwen Gewinn handeln muß -- dies wort im weiteften
Sinne genommen -. fo ift klar. daß der erziehliche Gewinn. den wir von der Dichtung
erwarten. mehr als ein Zufatz oder Uachtrag dazukommen wird. Die hauptaufgabe

muß erft reinlich erledigt fein. ehe der Lehrer daran gehen wird. der Diwtung eine

pädagogifche wirkung abzugewinnen. wobei er fiw peinlich vor Abgefchmacktheiten

(den ..geiftreiwen Gedanken eines Swulpedanten“ nach vifcher) wird hüten müffen.
Ein großer vorteil ift es. wenn zunäwft der Inhalt auf eine möglichft einfache Formel
gebracht worden ift. die am beften überhaupt nicht nach einer Idee fchmeckt. Erft

hinterher wird man. am liebften bei gefwloffenen Büchern. aufs neue an die Dich
tung herantreten. fi

e unter diefem und jenem Gefichtspunkte zu betrawten und zu

durchwandern. dies oder jenes Thema zu beleuwten. Dann am beften werden die

Fäden gefponnen und verflowten. in deren Gefpinft dann fwließliw auch eine oder

die andere Idee erfcheinen mag. Bei Leibe aber nicht alle Themen ausfchöpfen

wollen. es gibt fpätere Gelegenheiten. manches in der Art nachzuholen. was in

maffe oder gar in vollftändigkeit vorgebracht den füßen Genuß der Diwtung ver

bittern würde. Und wer dies Opfer der Enthaltfamkeit dow niwt fertig bringen

kann. der begnüge fiw wenigftens damit. kurz auf diefe oder jene Gedankentiefe der

Dichtung hinzuweifen. dabei empfehlend. fpäter zu ihr zurückzukehren. denn: ..Anders

lefen Rnaben den Terenz ufw."

Jedenfalls find die in manchen Erläuterungswerken ein fo großes wefen treiben
den haupt- und llebenthemen. folange es fich um Auffaffung und verftändnis
einer Diwtung als eines Ganzen handelt. nur mit zielficherer Befchränkung auf das

unumgänglich Rotwendige heranzuziehen.
hermann und Dorothea. Das Unternehmen. diefe reiffte Dichtung mit

unreifen Rnaben (meiftens Oberfekundanern) zu lefen. fweint den vorwurf pädago
gifwer Unzulänglichkeit in befonderem maße zu verdienen. Oft genug hört man

ja von Swülern und Schulentwachfenen: wie langweilig war das doch damals in

der Rlaffe! Sollte das an der Dichtung felber liegen? Ich glaube. wenn man das

Epos möglichft ohne Unterbrechung mit den Swülern lieft oder beffer für jede Stunde

einen Gefang zu haufe zu lefen aufgibt. wenn man mit ftraffer Zufammenfaffung

in der Rlaffe jedesmal dann den Fortgang der handlung herausarbeitet. und im

einzelnen vieles. ja das meifte auf fich beruhen läßt. was fo oft umftändlich er- und

zerklärt wird. dann kann keine Langeweile mehr aufkommen. Es wird fo meiftens

die Zeit bleiben. ausgewählte Stücke jedes Gefanges felbft vorzulefen. während die

Büwer gefchloffen bleiben. Der Schüler müßte fchon fehr unempfindlich fein. der

diefe versnovelle: „wie ein trefflicher. aber fwüchterner Jüngling zu einer noch treff
liweren Frau kam" niwt mit Anteil und Genuß aufnähme. würde aber hermann
und Dorothea in der Schule nicht behandelt. f'

o würde die mehrzahl unferer Ge

bildeten bald diefen Edelftein deutfcher Dichtung überhaupt nicht mehr kennen.

Abfichtlich habe ich die Dichtung hier Rovelle genannt; die Bezeichnung foll
nur das andeuten. daß die Behandlung in der Schule beim erften Lefen den epifwen
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Stilcharakter; fowohl was die diaxterifaxe Form in Spraaxe und Vers als auch was
das epifaxe Weltbild anlangt; zurüatreten laffen bzw. ihn nur kurz anmerken muß.
Ebenfo muß die Fülle der überall verbreiteten reifften Lebensweisheit Goethes
beim Aufnehmen der Dichtung faft ganz ohne Erläuterungen mitgenommen werden.

Erft wenn die Saxüler fo in frifaxem Ergreifen zu fröhliaxem Genuß gekommen find;

mag der Lehrer bei fiax überlegen; welaxes Thema von den vielen er diefes mal mit

ihnen in anfaxließender; freier Befpreaxung noax weiter erörtern will. Aber auax
wenn er das überhaupt nicht tut; kann er feine Aufgabe faxon mit dem Erreiaxten

erfüllt fehen. Zweifellos gehören nun die Fragen kritifax-äfthetifaxer Art: epifcher
Stil und epifaxe Technik; Verwertung des im Laokoon aufgewiefenen homerifaxen
Vorbildes ufw. naax prima. Die Fragen naax der herkunft und Geftaltung des Stoffes;

der Lokalfarbe und ähnliaxes follten grundfätzliax nur die allerknappfte „defultorifaxe"
Behandlung finden oder auch ganz fortbleiben. Wo Goethes Leben fpäter genauer
vorgeführt wird; mag auf die fchöne Vermutung Bielfchowskis; wenn iax nicht irre;

eingegangen werden; daß Dorothea ihr Urbild in Lilli habe. Auf gefaxiaxtlich-foziale
Fragen z. B.: Urfprung und Entartung der Revolutionsbewegung; Beharrung und

Fortfaxritt u. ähnl. näher einzugehen; möaxte iax ebenfalls niaxt für gut halten. Es
bleibt nach allem in erfter Linie das Leben in der Familie als das Gebiet; wo niaxt die

Gefahr befteht; daß Lehrhaftigkeit die Diaxtung verdränge oder verdunkele. Und ge

rade hier faxeint mir nun die Diaxtung ihre pädagogifaxe Aufgabe erfüllen zu können;

durax Raaxerleben und Raaxdenken die Jugend aus dem Zuftande des Unbewußten
zum Bewußteren zu erheben und zugleiax ihre Erfahrungsbildung abzukürzen; zu
erweitern und zu klären.

hermann felbft fpriaxt von der „dunkelen Zeit der Rindheit“, da ihm die Eltern

mit Ernft geboten. man befrage die Saxüler darüber; wie fi
e ihre eigene Rindheit

anfehen; und man wird eher aus ihnen das fentimentale Bedauern heraushören;

mit _dem Erwaaxfene im Gegenteil von der längft verlorenen Rindheit hellen; heiteren
Tagen fo gern reden.

Wie kommt hermann dazu; diefe Zeit fröhliax zwecklofen Rinderfpiels und des

immer nur das Räaxftliegende ergreifenden Lebensgenuffes als dunkele Zeit zu be

zeiaxnen? Die Saxüler müffen finden; daß „dunkel“ hier niaxt den Gegenfaß zum
Sonnigheiteren und darum Sorglofen bezeiaxnen kann; fondern daß es von dem nur

erft dämmernden Bewußtfein des Rindes gejagt ift; das fiax mehr und mehr liajtet

und der Bewußtfeinsklarheit platz maaxt. hermann if
t

zwar langfam; aber ftetig und

feft diefen Weg ins helle gegangen; nun fieht und weiß er felbft; was er foll und was

er will; was er kann und was ihm niaxt gegeben ift; er if
t hinausgewaaxfen auax über

die Zeit des Rurgeleitetwerdens; er will niaxt länger noax nur Objekt eines fremden
Willens fein; er nimmt fein Saxickfal in feine eigene hand. Er if

t aus dem Unbewußten
ins Bewußte aufgeftiegen; von der heteronomie zur Autonomie.

Wie fteht es da mit unferen Sekundanern; die hermann und Dorothea lefen?
Wenn ia

x

niaxt irre; fo kommt diefe Jugend troß natürlicher Gegenwirkung gegen

fremden Erzieherwillen nur wenig über die einfeitige Empfindung des Druckes hin
aus; dem fi
e in Familie und Saxule ausgefetzt ift; die Freiheit des Erwaclxfenen if
t

ihr wohl meift noch die Willkürfreiheit; aber noax niaxt ein Lebensideal; in dem die

perfönlichkeit fiax felbft beftimmt und das Gefeß gibt. Wer von unferen Jungen hat



Von hermann Swurig 319

auch wohl fwon einmal darüber nachgedawt) daß in der Spannung zwifwen älterer
und jüngerer Generation) in dem Rampfe des Jungen wider das Alte eine biolo
gifwe Erfweinung und Uotwendigkeit liegt) ein natürliwer Widerfinn des Lebens)
der wie ein Integral niwt aufzulöfen ift) den nur Zeit und „Uawgiebigkeit bei großem
Willen" fwliwtet?

Zeige man dow dem Jüngling des edelreifenden Alters
Wert) und dem Alter die Jugend) daß beide des ewigen Rreifes
Siw erfreuen und fo fiw Leben im Leben vollende.

Die Spannung zwifwen Vater und Sohn wird den Jungen hier niwt fo leiwt ver

ftändlich) weil der Dichter die Rollen der Beharrung und des Fortfwritts vertaufwt

hat) indem er diefen dem Vater und jene dem Sohne zuwies. Um fo mehr wird hin

zuweifen fein auf die fittliche Berewtigung der Selbftbehauptung) mit der hermann

fein eigenes) fwliwteres Wefen verteidigt gegenüber dem Wunfwe des Vaters) fiw
unter den Leuten zu zeigen ihm zur Ehre. Wobei fiw von felbft die.Bemerkung er

gibt) daß eine folwe Berewtigung von dem Eigenwillen der Rinder fonft oft nicht gilt
und daß deshalb der unvermeidliche Rampf zwifwen Erzieher und Erzogenen niwt

felten die Form des Rrieges annimmt) während hier hermann ftill duldet) weil er

als ein werdender Charakter auf die in feinem Innerften wurzelnden Wertüber
zeugungen fittliwer Art laufwt) die wir als Individualgewiffen zu bezeiwnen pflegen)
und weil er darin feine Führung und einen Troft findet. Und an diefem vom Vater
in feinem Wert wenig erkannten Jüngling mag der Swüler auw begreifen) wie es

kommt) daß auw ganz ohne fwlimme Streiwe und Verfehlungen eines Sohnes ein

Vater dow ihm niwt gerewt zu werden vermag) weil er von ganz anderem Tempera

ment if
t und in der Verwirkliwung abweiwender Wertideen fein Lebensideal er

blickt) die er nun aus dem herzliwften Wunfw heraus) daß der Sohn gerade in der fo

abweiwenden Lebensriwtung beffer fe
i

als der Vater) gewaltfam in diefen über

zupflanzen trawtet. Dabei kann das problem der fprunghaften Vererbung geftreift
werden als die Wurzel folwer Gegenfätze und Unausgegliwenheiten. Bildung und

moralität einer Familie verbürgen eben noch längft niwt überall ein harmonifches
Zufammenleben zwifwen den Alten und den Jungen. Dabei werfe man die Frage auf)
wie es in der Familie des Löwenwirtes ausfehen würde) wenn auw eine Tochter
neben dem Sohne da wäre. Die Schüler werden leiwt finden) daß der Vater die Towter

verziehen würde) wie ja die mutter in gewiffer Weife auch den Sohn verzieht) denn

diefe fieht in diefem das Erinnerungsbild der Jugendliebe heranwawfen) wie jener
es in jener tun würde. hermann if

t durwaus bodenftändig) er hat den Charakter des

Bodens und der Luft angenommen) worin er fteht) während der mehr naw außen ge

riwtete Weltfinn des Vaters ein gut Teil äußerliwer „repräfentativer" Lebenszierde
als unerläßliw erawtet) um dem Leben Wert zu geben. Er verfuwt es an dem Sohne
mit gewittergleiwen Erziehungsakten von an fiw unnötiger väterliwer Strenge)
die weder an den Sohn eigentliw fiw riwten) now in wirklicher Unzufriedenheit
ihren Anlaß haben. Die Anläffe zu folwen ungerechten Zornesergüffen1) kommen

1
) Die Anwendung auf ähnliche Verhältniffe oder Erlebniffe der Swüler mit ihren Vätern

mawt der Lehrer am beften) indem er einen Fall eigener Ungerechtigkeit fe
i

es gegen den eige
nen Sohn oder auch gegen einen Swüler mitteilt) wo die Erregtheit ihren Grund wo anders
hatte) während der Sohn oder Swüler nur durw eine Geringfügigkeit den Anlaß gegeben) die
Schale leidenfwaftliwen Zornes gerade damals über ihn auszugießen.
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eben dem Vater von außen; der bei aller Tüchtigkeit in der Gemeindeverwaltung

dow gerade von der Außenwelt nicht fo geachtet wird; wie er es fich fehnlich wünfwt.
Richts natürliwer; als daß folche Erziehungsakte ohne den gewünfchten Erfolg bleiben;

vielmehr den ftillen Streit vertieft haben bis zu einem Punkte; wo es bei aller Sohnes
geduld fo nicht mehr weitergehen kann, Bei der wahl der Lebensgefährtin muß
der Streit ausgefowten; die Frage entfchieden werden; ob des Vaters Sinnesart die

wahl beftimmen und den Sohn damit für fein ganzes Leben unglücklich machen foll;
oder ob hermann eine Braut wählt; die feinem Sinne genehm ift.
Eigentlich hat der Vater dow gar nicht fo unrecht; wenn er für feinen ftillen;

fwüchternen Sohn ein mädchen wünfcht; das mit gefellfwaftliwem Schliff und mit

munterer Bildung eine paffende Ergänzung zu feiner etwas trockenen Biederkeit ab

gäbe. Die Schüler werden das gewiß felbft finden; hat es doch hermann auch fo an

gefehen und den Verfuch der Annäherung gewagt. Aber fein Stolz war beleidigt;

„daß fi
e den guten willen verkannten; denn eitel find fi
e und lieblos". Das if
t es;

hermann if
t

fich feines unfcheinbaren wertes voll bewußt; ein mädchen; das fo ober

flächlich ift; diefen zu verkennen; oder fo lieblos; daß es um billigen Gelächters willen

auch nur fo tun kann; - denn gewiß fieht auch minchen verftohlen mit wohlgefallen
auf ihn; wenn er fo ficher die ftattlichen; eigenen hengfte bändigt -; ein folches mäd
wen fiößt den befcheiden Stolzen auf fich felbft zurück; der nagende Verdruß aber bleibt.

Und der würde fich lebenslang wiederholen und verfchärfen an der Seite einer Gattin;

die es nicht verftünde; mit liebevoller Rückficht das zarte; empfindliwe Ehrgefühl

des mannes zu fchonen; dem es ohnehin ein ftiller Kummer fein mag; daß es ihm

fo wenig gegeben; zu dem Gefühl inneren wertes auch die Achtung der welt hinzu
zugewinnen. Sollte der Vater das alles niwt felbft gewußt haben; kannte er die Ge

fchichte von dem befchämenden Befuwe etwa noch nicht? Die Schüler werden das

alles riwtig herausfühlen und ebenfo; daß diefe Erzählung hier troßdem fehr wohl
begründet ift; weil der Vater auf das „vernünftige wort" des Sohnes hin mit feinem
Lieblingswunfwe vor fo gewichtigen hörern; wie die Rachbarn find; nachdrücklich
wieder herauskommt; um die leidige Frage möglichft in feinem Sinne zu entfweiden;

da er fiw hilfe von den Freunden erhofft. Da verfchließt der befweidene Sohn fein
fchon halb geöffnetes herz; er entweicht; um das Außerfte in diefem Zufammenftoße

zu vermeiden. So heftig und fo unverhüllt if
t der widerftand des Vaters gegen feinen

geheimen herzenswunfch hervorgebrochen; daß eine Verftändigung unmöglich zu

fein fcheint. Der verzweifelte Entfchluß; von haus und Erbe zu gehen; der; unbe

ftimmt und immer wieder verfweucht; fchon manchmal fich geregt haben mochte;

wenn der erregbare Vater mit ungerechtem Schelten ihm wehegetan;
-
diefes mal

if
t er ernft. Da hermann fiw die Braut nicht feinem Sinne gemäß wählen und fein

Leben zimmern kann; fo will er auf alles Lebensglück verzichten. Begreifliw ift; wie
er der mutter nicht fofort die wahre Urfache angibt.

Run würde aber nicht nur der Sohn unglücklich bleiben; fondern der behägliwe
Löwenwirt würde es erft recht werden; wenn fich langfam in ihm die Erkenntnis

durchränge; daß er im Sohn den menfchen und die Perfönlichkeit nicht geachtet;

daß er eigenen wünfchen gedanken- und lieblos das Glück des Sohnes aufgeopfert.

Das glückliche Lehen dreier liehenswerter menfchen fteht in Gefahr eine verhängnis

volle wendung zu nehmen; wenn nicht die mutter die wendung zum Guten brächte,
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Die Schüler find freilich noch nicht in dem Alter. ähnliche Erlebniffe zu machen,

aber die propädeutik der Dichtung kann nicht ohne wirkung auf fie bleiben. mögen
fi
e in minder wichtigen Dingen fich ohnmächtig dem überlegenen willen der Eltern

fügen. hier erkennen fie. daß auch die natürliche Überlegenheit des Vaters ihre Grenze

findet in den wichtigften Entfcheidungen des Lebens. wo der folgfame Sohn her
mann nicht folgen kann. da endet der Vaterwille. recht hat jeder eigene Charakter.
der rein if

t und begehrt, was ihm gemäß ift.
Dämmerndes Bewußtfein in der Zeit völliger Abhängigkeit von den Erzieher-n.

Bewußtwerden der eigenen Art nach Temperament. intellektueller Begabung und
individuellen Lebenswerten. zunehmende Verfchärfung des Gegenfaßes zu wünfchen
und Forderungen des Vaters. Zufammenftoß und Verzweiflung. Anerkennung des

eigenen. bewußt und richtig wählenden willens - wenn das alles bei fortfchreiten
der Lektüre befprochen würde. fo ergäbe das. abgefehen von der ftüclweifen. immer

wieder zu neuer Anknüpfung nötigenden Darbietung eine fchwere Störung des

erften. hauptfächlichen Zieles. denn das wundervolle Dichtergebilde eines fich rafch
vollendenden menfchenfckjickfals würde zu fehr auseinandergedacht. Aber in einer

frifchen Stunde alle die Fäden gezogen. verknüpft. verfchlungen und wieder ent

wirrt -ich meine. da wird folches Denken zum Erlebnis; wie im ganzen der Dichtung
alles zu verteilter Begründung angelegt ift. aber auch wirklich alles. fo wird in einer

folchen Folge von Gedanken dies nun zur ordnenden Erkenntnis neu verbunden,

getragen von der Anfchaulickjkeit des dichterifch Lebendigen und durchglüht von der

Seele des Dichters.

wefentlich über das Dargeftellte hinauszugehen. würde fich kaum empfehlen;

was fich von allgemeinen Gedanken ergibt. werde ftets am vorliegenden. anfchau

lichen Falle entwickelt. z. B. wie die fittliclje Berechtigung hermanns fich durchzufetzen
durchaus nur darauf beruht. daß er ein volles manneswerk in der wacker geführten

wirtfchaft leiftet. wie der Jüngling alfo im Aufgetragenen etwas leiften und etwas

fein muß. um einen berechtigten willen zu haben u. a. m. hat der Lehrer das Be

dürfnis. noch weiter auf die Fehler gedankenlofer Erziehungsweife einzugehen,

fo kann er einen hinweis auf den Alexisroman Eabanis geben und andeuten. wie ver

derblich eine folche Erziehungsweife wirken kann. die im Rind den menfchen und die

perfönlichkeit nicht zu erkennen vermag und diefe mißachtet. die in jedem Streich
ein Verbrechen erblickt und nicht weiß. daß leben fich betätigen heißt. Gottlieb
wäre nicht das geworden. hätten feine Erzieher feinen handlungen nicht motive

untergelegt. von denen diefe nicht ausgingen. Als Gegenbeifpiel dafür. daß die

Jugend leicht zu führen if
t von dem. der ihr Recht anerkennt. mag dann Gottfried

Rämpfer dienen. wo die Erzieher in ftiller. pflichtgetreuer Arbeit der Eigenart ihrer
pflegebefohlenen gerecht werden.

wer übrigens den wunfch hat. an hermann und Dorothea eine Idee aufzu
weifen. der wird es erft dann tun können. wenn die hier umriffene Befprechung
vorangegangen ift. nach unferer meinung fpringt fi

e nun von felbft heraus: wahre
neigung vollendet fogleich zum manne den Jüngling.
Emilia Galotti. wenn es darauf ankommt. in der Jugend einen welt

zugewandten Idealismus zu wecken. fo gibt es kaum eine entfcheidendere Frage als
die Beziehung zum anderen Gefchleckjt. als das Gebiet der Liebe. Die finnliche Seite

Zeitfchr. f
, d. deutfchenunterricht. 30. Jahr-g. 5. heft 2]
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des phgfifchen Vorganges if
t im Menfchenleben mit fo zarten und edlen Regungen

und Gefühlen umgeben; verhüllt und durchdrungen; daß; wer es unternimmt; mit

Swülern davon zu reden; ernftlich an die Worte denken mag; die Immermann Oswald

zu Lisbeth fagen läßt: „Weihe meine Lippen; daß fi
e immer Reines reden." Die Dich

tung kann nun m. E. auch auf dem Gebiete der fogenannten Sexualpädagogik wich
tige Dienfte leiften; vorausgefetzt; daß die Jugend unverdorben ift; daß Uatur; Er
ziehung; Umgebung und Gewohnheit fi

e von allem Rohen abgefondert halten, Die

Schüler ftehen zudem in dem Alter; wo ohne weiteres angenommen werden darf;

ja angenommen werden muß; daß fi
e mit den Vorgängen der Zeugung und der

Geburt im allgemeinen bekannt find; auch ohne andere fexuelle Belehrung; als fi
e

in jeder rechten Familie ganz allmählich und vorfichtig taktvoll; freilich nicht ungefucht,

fich im Laufe der Jahre ergibt. Das ift ungefähr die Zeit; in der „die erften Liebes
neigungen einer unverdorbenen Jugend durchaus eine geiftige Wendung nehmen;
in der die Uatur zu wollen fcheint; daß ein Gefchlecht in dem anderen das Gute und

Schöne finnlich gewahr werde". (Dichtung und Wahrheit 5
.

Buch.) So ift das Lebens

alter unferer Schüler günftig; dem weltlichen Evangelium wahrer poefie fich zu er

fchließen; die immer den gleichen Zweck hat; durch eine glückliche; geiftreiche Darftel
lung fo Luft als Schmerz zu mäßigen. Da die poefie aber nichts anderes ift; als das

Leben felbft; gefaßt in Reinheit und gehalten im Zauber der Sprache; fo muß fi
e

ganz von felbft der Jugend Lebenserfahrung zuführen; ihr zur Rlarheit über fich

felbft und über die Welt verhelfen. Ehedem leiftete die Bibel wohl diefen Dienft;

bedeutend wirkt auch das Epos; zumal das homerifche; mit feiner ruhigen; felbftver

ftändlichen Rlarheit und Reinheit in diefen Dingen. Vielen wird es unerwartet fein;
wenn ich von einer heiklen Tragödie; wie Emilia Galotti es ift; erwarte; daß fi

e uns

auf diefem Gebiete wichtige; erziehliche hilfe leifte.

Ich übergehe hier die Formulierung der Fabel wie die unfterbliche Bedeutung

diefer Tragödie für die dramatifckfe Technik und beginne fofort mit einer anzufchlie

ßenden Betrachtung über die verfchiedenen Beziehungen der Gefchlechter zueinander
und über die tgpifchen Fälle; die fich aus der Tragödie ergeben. Da if

t ein Braut

paar; ein Ehepaar und freie Liebesverhältniffe; ein zerriffenes und ein einfeitig er

fehntes neues. Über Appiani if
t

nicht viel zu fagen; er hat Emilia beim erften Anblick

geliebt (wie hermann feine Dorothea); er fieht fi
e nie anders als fo
;

wie er fie das

erfte Mal gefehen; felbft wenn er fie nicht fo fieht. Darum foll auch der hochzeitspuß
das freie; fliegende Gewand von damals wieder zeigen. Daß das keine Schrulle ift;

begreift die Jugend; hat der erfte Anblick über Appianis herz entfchieden; der fonft

offenbar zu den fchwerblütigen Menfchen gehört; fo if
t es diefem Melancholiker natür

lich; das ideale Erinnerungsbild am Tage der Vermählung leibhaftig mit Augen und

Armen zu halten; denn auch er gehört zu den Furchtfamen; die; um ficher zu fein;

körperlicher Zeichen der Übereinftimmung zwifchen Wirklichkeit und Gedankenideal

bedürfen. Die Braut erfcheint nur in der Szene mit dem Verlobten in ruhiger Faffung;

die felbft gewaltfam erzwungen if
t

nach der Aufregung des kiirchganges und der

leidenfclfaftlicl) bewegten Mitteilung davon an die Mutter. Daß die immer (am

meiften von Diltheu) beftrittene Wahrfckfeinlichkeit des tragifchen Ausganges ganz

vom Dichter darauf geftellt ift; daß er das heftig und fchnell empfindende Mädchen

uns faft nur im Zuftand höchfter Erregtheit fehen läßt; werden die Schüler mit Rach
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hilfe wohl finden, vielleicht auch, daß t-'lppianh der fchwerfällige, offenbar gerade

diefen Reiz (Anmut in glücklicher Zewegung) im Augenblick des erften Sehens lieb

gewonnen hat und fi
e in feinen Gedanken immer noch fo fieht, weil das mädchen

gerade fo feiner t-'lrt die gewünfchte Ergänzung durch das lebhaft bewegliche Tempe

rament und eine Elrt idealen Schwebens durch das Dafein zu bieten fchien.

Daß das Ehepaar Odoardo-Elaudia vom Dichter ebenfalls aus ftarken Gegen

fätzen zufammengefügt ift, erkennen die Schüler ohne weiteres. Daß die Charaktere

fo gewählt find mit Lückficht auf die pfuäfologifckfe und die dramatifche motivierung,

oerfteht fich dann weiter ohne Schwierigkeit. Auch hier hat der wefensgegenfatz als

Reiz angezogen und zufammengeführt, eigentlich genau fo wie bei der Tochter und

flppiani. Es ift der Eharaktergegenfaß des unverbrüclyliäf tugendhaftenf aber düfter
ernften, der Umwelt aus Reinheit und kingftlicifkeit abgewandten mannes zu dem

leichten, in der Jugend gewiß fehr anmutigen, der glänzenden welt zugewandten
weibe, Ift die Ehe glücklich abgelaufen? wird man fragen dürfen. Und die Schüler
werden Elaudias wort herbeibringen: „aus dem Liebhaber wird (fobald er Zefißer
ift), oft ein ganz anderes Gefchöpf, dein gutes Geftirn behüte dich vor diefer Erfah
rung.“ (vgl. die Löwenwirtin: „denn ungerecht bleiben die männefif) Dies wort

muß wie fo viele in Leffings hier fo lakonifclfem Dialoge in feiner oielfagenden 13e

deutung gewogen werden. Die Schüler werden Odoardos Wendungen voll Slrgwohn

und Üngftlichkeit dazutun und eine Schilderung diefer Ehe ohne Schwierigkeit zufammen
bringen, Odoardo hat wie klppiani heftig und leidenfchaftlich geliebt; wie Elppiani feine
leichtbewegliäfe Braut als Gattin in die ftillen Täler piemonts führen wollte, fo hat Odo

ardo wirklich Claudia der ftädtifchen und höfifctfen Luft entzogen, indem er fie auf fein
Landgut oerpflanzte. Die Zlitterwochen und die Zeiten der jungen Liebe find dort ver

gangen, wohl ohne daß Claudia das weltleben zu fehr oermißte. Über je älter die

Ehe wurde, je mehr Odoardo wie der alte Eato als fittenftrenger Landmann rauher

Tugend fich zeigte, defto mehr mußte Claudia fich verkürzt an ihren Lebensanfprüäfen

fühlen. Das Ltind half zwar über die Dereinfamung hinweg, wurde aber bald der

Grund und zugleich der Vorwand für die Gattin, immer aufs neue die Rückkehr in die
Stadt, mindeftens eine Rückkehr auf Zeit zu erwägen, zu wünfchen, für unumgänglich zu

erachten und endlich durchzufetzen. Die Ealottis befaßen ja ihr Stadthaus; es muß da auf
die Lebensgewohnheiten römifclf-italienifcifer, fa allgemein romanifcher Zamilien hinge

wiefen werden, regelmäßig eine Zeit des Jahres oder auch zwei auf dem Lande zuzu
bringen, aber doch nur eben als Dillegiatur x nur Sonderlingen von Zefitzern fällt es dort

ein, das ganze Jahr und viele Jahre ausfchließlictf auf dem Gute zu berieben. So gelten
denn die Galottis auch als Sonderlinge, wahrlich für eine lebhafte undlebensfceudige Zrau
kein leichtes Schicffal. mit welcher Genugtuung wird fi

e

endlich in das ftädtifche Leben

zurückgekehrt fein, in dem fi
e die Erziehung der Tochter oollenden follte, aber gewiß

als „eitle, törickfte mutter“ mit wohlgefallen am weltleben teilnehmen, fich entfchä
digen und auch wohl wieder glänzen wollte, wie einft, da ihr eigener in eben diefer
Umwelt ftrahlender Liebreiz ihr den Liebhaber zugeführt hatte, der fich nachher nur

allzufchnell in einen eiferfüchtigen Ehe- und haustgrannen verwandeln follte, man

fieht, die eheliche Erziehung Odoardos hat die Zrau feiner ernften, ja ftrengen Lebens

auffaffung nicht gewonnen. ktrgwöhnifch überwacht er alle ihre Schritte dort in der
Stadt; wie oft mag er eilig hereingekommen fein, um eben auf feine weife nach dem

21*
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Rewten zu fehen. Im Grunde ift doch fein Befuw am hochzeitsmorgen auw nur damit
begründet; denn daß er mitten aus den Zurüftungen zur Feier fiw herausreißt. nur

um mit dem innerlichft verwandten Swwiegerfohn noch eine ernfte Zwiefprawe zu

halten. if
t

dow wenig wahrfweinlich. So haben fiw die Gegenfäße zwar angezogen.

aber fiw nawher doch nicht genähert und ausgeglichen. die Gatten haben jedes für
fich ihr Leben weitergelebt. niwt ohne ein peinliwes Gefühl der Unzulängliwkeit auf
beiden Seiten; denn Odoardo wird natürlich feines Lebens auch niwt froh. Solange

Claudia auf dem Lande bei ihm lebte. war ihm das unbefriedigte wefen der Gattin

ein ftiller vorwurf. ohne daß er der Sawe abhelfen konnte. die innerften Intereffen
gingen eben zu weit auseinander. Und als fi

e wieder in der Stadt lebt. ift er ebenfo
hilflos den nur mit zu viel Berewtigung geargwöhnten Gefahren gegenüber. höwftens

erreiwt er. daß Claudia ihm verfchweigt. was ihn beunruhigen könnte. wie die erfte

Begegnung Emilias mit dem prinzen.

Der prinz. über den Leffing den ganzen Zauber männliwer Liebenswürdigkeit.

weltmännifcher Bildung und Eleganz ausgegoffen hat. if
t der Empfindfame. der die

Eindrücke. die weibliche Unfchuld und Schönheit auf den mann machen. zu fchätzen
weiß. aber er if

t der empfindfame willenlofe. der fiw felbft einen Raub der wellen.

d
.

h
. der ungezügelten wallungen feiner naw Schönheit und Liebesgenuß durftenden

Seele nenntI) Der Lehrer wird wohl diefe Entartung des appetjtus coniunctjonis

procreancii cause am beften kurz felbft als folche bezeichnen. hektore fuwt den Reiz
der Schönheit. aber niwt ohne den finnliwen Genuß. jedenfalls niwt das. was die
Uatur eigentliw meinte. als fi

e dem Fortpflanzungstriebe diefe Luft als Reiz und

Lockung beigefellte. Da die Luft fich abftumpft. der Trieb aber bei ungehemmter

Begierde fortwuchert. fo wird er von einer Blüte zur anderen flattern. in immer neuem

Genuß den Reft des Gewiffens erftickend. aber ohne eine Spur von der Empfindung.

die Goethe einmal eine fehr angenehme nennt. ..wenn fich eine neue Leidenfwaft in

uns zu regen anfängt. ehe die alte noch ganz verklungen ift". Des prinzen niedere

Leidenfchaft kann die überdrüffig gewordene Geliebte nur wie eine ausgepreßte Frucht

veräwtlich fortwerfen.
*

Dies Swickfal hat die Orfina betroffen. hat fi
e es verdient? puritanifche Ge

müter werden das vielleicht bejahen und die ausgleichende Gerechtigkeit darin finden.
Der Diwter hat es anders gemeint und in ihren Charakter wie in ihr Swickfal bemer
kenswerte Züge gelegt. die das Thema der Liebe vorzüglich beleuwten und gerade

die Jugend aufmerken laffen follten. Über die höfifchen Liebesfitten jeßt meift ver

gangener Zeiten wird der Lehrer ein Rurzes äußern. fe
i

es daß er an gefwichtliwe

verhältniffe erinnert oder auch an eines oder andere der berühmten Liebespaare

aus mgthus. Sage und Dichtung, Zunäwft wird gefunden. daß es Orfina beigekom

men war. den prinzen „im guten Ernft zu lieben“. Und fofort if
t klar. daß das Erleb

nis diefer Liebe bei ihm und ihr ein ganz anderes if
t

nach Urfprung. Richtung und ge

wünfchtem verkauf. wie denn nicht die Dinge (die Erlebniffe) die menfwen verwirren.

fondern das Denken über fie. die Auffaffung von ihnen. Der prinz hat fiw gar keine
Gedanken gemacht. er if

t

zu dem Erlebnis gekommen im Strome finnliwer Leidenfchaft
und wird von ihm weitergeriffen. fobald der Reiz verfchwunden ift. Anders Orfina;

1
) vgl. Goethes: Sei beftändig!

Ein leicht bewegliches herz if
t ein elendes Gut auf der fwwankenden Erde.
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als fi
e dem glänzenden Liebhaber das Opfer ihrer Frauenehre braaxte; hat fie gehofft;

das finnliaxe Band in ein geiftiges zu verwandeln oder ein neues edleres neben dem

erften zu knüpfen. mit den erften Anzeiaxen ihres Irrtums ftellen fiax in ihren Zügen
die Spuren ftolzer melanaxolie; innerer Unzufriedenheit und Zerriffenheit ein.

Wie fi
e vor der Bekanntfchaft mit dem prinzen ein Eigenleben geführt hatte; fo if
t

auax der finnliaxe Reiz des Verhältniffes bei ihr früher verflogen als beim prinzen;

in dem fi
e ein herz zu finden; mit dem zu denken fi
e gehofft hatte. Und gewiß hat das

hervortreten diefes Verlangens gerade abkühlend auf den prinzen gewirkt; der ja

nur ein Ding lieben wollte ihm zur Luft; ein Gefaxöpf; das niaxts als laaxen follte.
Er wie marinelli reden darum verächtlich von einer Störung ihres Verftandes; dem
die Büaxer den erften Stoß gegeben haben follen. Allerdings hat Orfina über der Bitter

keit diefes Erlebniffes in gewiffem Sinne den Verftand verloren; d
.

h
. das Gleiaxgewicht

ihrer Seele if
t aus den Fugen; und fie kann über den vergeblichen Verfuaxen; es wieder

zu gewinnen; ihren Verftand wohl wirkliax verlieren.

So if
t

Orfina das fchuldig-unfchuldige Opfer ihrer auf irrtümliaxen Voraus

fetzungen beruhenden und darum fchwer betrogenen Liebe. Richt ungeftraft if
t

fi
e

vom pfade der bürgerliaxen moral gewiaxen. Der Saxmerz aber; der fi
e

wahrhaft
zerrüttet; entfpringt dem niederträchtigen Saxickfal einer Frau; die fich nur als Werk

zeug finnliaxer Luft gewertet findet von dem manne; den fi
e wahrhaft liebt; niaxt als

gleichbereaxtigtes; gleichftrebendes; denkendes weibliaxes Wefen. Vielleiaxt kann der

Lehrer einfließen laffen; daß das finnliaxe Liebesbegehren faxon reiner und natürliaxer
erfaxeint; wenn bei der Wahl der Gattin der mann in der Geliebten die künftige
mutter feiner Rinder fieht; und daß fiax in fonft gefitteten Verhältniffen darauf faxon
eine bürgerliax gangbare Ehe begründen läßt; in der weiteren Vorausfetzung; daß die

Gewählte auax dem hauswefen verftändig vorftehen werde. Daß aber das alles noch

niaxt genügt; um eine wahrhaft menfaxliaxe Ehe werden zu laffen; daß dazu vielmehr
die volle Aaxtung des Weibes als gleiaxberechtigten Teiles gehört; dem geiftige Rah
rung zu reichen; dem Anteil zu geben am eigenen Denken und Fragen für den mann

eine faxöne und lohnende Aufgabe ift; eine wichtige Bürgfaxaft für eine glückliaxe Ehe.
wie anderfeits in zu großer Gegenfäizliaxkeit der Raturen befondere hemmungen
und hinderniffe liegen können; das zeigt gerade ein Ehepaar wie Odoardo und Claudia.

Über den Wollüftling hektore weiteres zu fagen erübrigt fiax.

haben wir niaxt fo eine Art propädeutik der Liebe und Ehe gewonnen von nicht
zu unterfaxätzendem Wert? Und das aus einem Stücke; das felbft in diefen Dingen

keineswegs befriedigt! Rur bitte iax; daß; wer meinen verfuch etwa naaxahmenswert
findet; diefe Erörterung lieber niaxt beginne mit Vorausfchickung des Themas: Run
wollen wir einmal fehen; was für Liebesleute ufw. In manaxen Fällen muß ent
ifhieden mit den Formalftufen gebroaxen werden; wenn man nicht der taftenden und

führenden geiftigen Sonde von vornherein die Spiße abbreaxen will.
Bei der faxulmäßigen Behandlung der Iphigenie liegt die Gefahr der un

zulängliaxen Aufnahme diefes reifften Wertes durch unreife Geifter befonders nahe.
um fo mehr ift hier eine Befaxränkung notwendig; damit niaxt unter der Fülle der

Gedanken der jugendliaxe Geift erlahme. Um das zu vermeiden; wird man auf
andere Gelegenheiten; die außerhalb des Diaxtungserlebniffes liegen; wie iax es
mir denke; verfaxieben; von der hiftorifaxen Bildung des Diaxters; über fein Wiffen
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von der Vergangenheit wie über die Anfwauungen feiner Zeit) in der er felbft fo
kräftig lebt) zu fprewen. Auw die verfwiedenen Auffaffungen von der Gottheit
und von der menfwheit) beide fiw verflewtend und fiw gegenfeitig läuternd) follten
nur ,foweit in die Erörterung hereingezogen werden) als die durwgängig pfgwologifche
Betrawtungsweife es unbedingt erfordert; von einem Rampf der in edler Aufklärung

fiw durwfeßenden menfchenrewte gegen einen auf die Autorität der Überlieferung

fiw ftützenden Abfolutismus ganz zu fwweigen. Sogar ein Eingehen auf die per

fönliwe Seite der Diwtung fcheint fiw zunäwft ebenfalls zu erübrigen; blieben diefe

Dinge dow fogar dem Rreife der Angelika in Rom ein tiefes Rätfel.

Auch fo fwon if
t die Geftaltung der Fabel niwt ganz einfaw durch die Verbindung

des Wahrhaftigkeitsmotivs mit dem Oreftesmotiv, Ich halte es für ratfam) die Dich
tung in fwneller Folge durwzugehen in der Riwtung auf das letzte Ziel der Iphi
genie: die Befreiung von Lüge und Verrat durw Selbftbefinnung auf die eigene

Rraft der Wahrhaftigkeit und den troftreiwen) niwt getäufwten Glauben) daß die

Gottheit gut und weife if
t und durch ihre Offenbarung im menfwenherzen dem

Reinen die Rraft verleiht) das Swickfal zu verföhnen und alle Wirrniffe zu löfen. Das

zu verftehen wird den Swülern niwt fo fwwer fallen. Dabei find die köftliwen Weis
heitsfprüwe Goethes mit ihren fortwährenden Durwblicken auf die oberften Grund

fätze der moralifwen Welt nur eben mitzunehmen. Ein längeres moralifieren über

Lüge und Wahrhaftigkeit könnte leiwt zu flaw ausfallen) weil Iphigenie zu hoch ge

ftellt ift) als daß ihre Verfuwung und deren Überwindung dem jugendlichen menfwen

zum Erlebnis werden könnte) der die Lüge nur aus weit niedrigeren Beweggründen
kennt,

Anders fteht es mit der Erlöfung des Oreftes) der der Dichter ja zwei ganze Akte

vorbehalten hat. Zwar liegt die Art und Schwere feiner Schuld) materiell betrawtet)
ganz im heroifw-mgthifwen und damit ebenfalls außerhalb der Erlebnismöglichkeit

des modernen menfwen) aber die Art) wie er von folwer Swuld frei wird) enthält
den Reim zu einem inneren Erlebnis) deffen Begriff den Swülern dogmatifw-intellek

tuell längft bekannt ift) ohne daß jedow die mehrzahl den Weg vom Begriff zur Er
fahrung zu finden vermochte. Diefer Reim muß darum entfaltet werden.

Oreftes erwawt aus dem Fieberwahn der Swuld und gefundet dann vollftändig)

als an feiner heilung die Liebe der reinen Swwefter innigen Anteil nimmt. Aber

was geht vorher? Das fgmbolifwe Erleben des eigenen Sterbens in dem traum

haften phantafiebilde. Danach naht fiw ihm in der Unterwelt fwon die verföhnte
mutter) und der Sohn brauwt niwt vor ihrer Umarmung zurückzuweiwen. Die

Schüler erfaffen alfo) daß die eigentliwe Entfühnung von Oreftes traumhaft er

lebt wird in der Vorftellung des eigenen Todes; danaw erwawt er als ein neuer

menfw) der weiter zu leben und zu ftreben vermag.
Die Frage) ob Selbfterlöfung oder Fremderlöfung) kann man vorläufig ruhig

offen laffen) dabei drängen fiw aber Beziehungen auf die wriftliwe Erlöfungslehre

mit ihren tiefften) ewig fchwebenden problemen geradezu auf. Die Swüler werden

fiw erinnern) daß der wriftliwe Gott niwt den Tod des Sünders felbft will) fondern

daß er fiw bekehre und lebe) daß er aber darum dow niwt zugleiw auf jedes Opfer

überhaupt verziwtet, Vielmehr läßt er an die Stelle des äußerliwen Opfers ein bild

liches) unblutiges Opfer treten) indem wir Sünder Chrifti einmaligen Tod innerlich
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und wiederholt erleben fallen zur Läuterung des herzens; indem wir beim Abend

mahl in der Vorftellung mit dem Gekreuzigten fterben; um alsdann als innerlich

verföhnte und erneute menfchen weiter zu leben. Das if
t

zwar niwt die Lehre des

fünften hauptftückesi); aber doch vielleicht die pfgwologifwe Auffaffung des Abend

mahls; die Paulus bereits vorbereitet hat; und von der man wünfchen muß; daß fi
e

als ein Gedankenelement fiw an diefes im beften Falle rein gefühlsmäßige Erlebnis

anfchließe. Etwas Ahnliches läßt der Dichter feinen Oreftes durchmawen; indem er

alle Qualen feiner Schuld noch einmal erlebt; die furchtbare Pein des eigenen Ge

wiffens fchildert; feine Schuld felbft bekennt und endlich in der weife bildlich ftirbt;

daß die in wirklichkeit drohende Strafe in der Vorftellung fiw vollendet. Oreftes
fieht in vifionärem wahn; wie Iphigenie; die eigene Schwefter; fiw bereitet; an

ihm das Opfer zu vollziehen; er fühlt; als ob es wirkliwkeit wäre; daß zur Vergeltung

des muttermordes jeßt die Schwefter die Bruft des Bruders trifft und fo den fieden
den Strömen feines fchuldhaften Blutes den weg öffnet. Damit if

t in der Vor

ftellung des Oreftes das vorgegangen; was in der wirklichkeit feine Blutfchuld hätte
fühnen können und müffen; wenn eben die Gottheit fich niwt mit diefem Bilde des
Opfers begnügt hätte; um die innere Läuterung des Lebenden zu erreichen. Dies

- kann eben nur eintreten; wenn der fchuldige menfch nicht wirkliw ftirbt; fondern
nur bildliw. Daß diefe Erlöfung durch Erneuerung des Swmerzes und der Leiden;

durw den in der Vorftellung felbft gewollten Tod now unvollkommen ift; folange

niwt die Liebe eines übermenfchlich reinen und heiligen wefens daran hilfreich
teilnimmt; -- fo wie der heilige Geift zur Läuterung und heiligung benötigt wird;
das deutet Goethe felbft an; wenn er den entfühnten Oreftes erft durw die heiligende

Rähe der reinen Schwefter völlig gefunden läßt. Ehenfo nimmt ja an Faufts Tod

und Errettung die Liebe von oben teil; nawdem diefer fchon in reiner menfwlich
keit; d

.

h
.

hier in großer fozialer Arbeit für die menfwheit fich entfelbftet und der

letzten Erlöfung angenähert und würdig gemacht hat. In der Perfon der Iphigenie
felbft freiliw zeigt der Dichter wieder; wie die Götter menfchen menfchliw zu erretten

pflegen; denn fchließliw überläßt er da alles der reinen Kraft der heldin und ihrer
eigenen fieghaften fittliwen Bewährung; fo daß hier reine menfchlichkeit die Lüge
überwindet und die wirrniffe löft. Aber die mgthifche und mgftifwe Vorausfetzung
7 dazu - das wird leicht überfehen - bleibt doch auch hier, daß fich die Gottheit Iphi
genie vordem felbft geheiligt hatte. Offenbar legt fich Goethe das Problem der Er
löfung in der weife zurecht; daß er die Selhfterlöfung durch eigenes; fittliches wollen
mit der Erlöfung durw göttliwe Gnade; durch die Vermittlung eines reinen und hei
ligen wefens in eigentümlicher weife verbindet. Immerhin bleibt die moralifche Auto
nomie auch hier das höwfte; denn Iphigenie leidet; wenn fi

e das Reine in fiw ver

leßt. So erfcheinen menfwliche Ethik und religiöfe mgftik miteinander vereinigt.
Der alte Gegenfalz von Rationalismus und mgftik (zwifchen Pelagius und Auguftin)

if
t im Kunftwerk aufgehoben; eben weil das Seelenleben fich nicht in die Grenzen

rationaler Logik einfchließen läßt.

Jetzt kann wohl auw der hinweis gemacht werden auf den fubjektiven Ernft

1
) Es wird wohl fwon fo fein; daß die meiften Schüler mit dem Stellvertretungsopfer um

Gottes willen nicht viel anfangen können; fie mawen fiw ja ohnehin in der Regel niwt das;
was man Gedanken nennt; darüber.
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der dichterifclfen Beichten Goethes. in denen die ungetreuen Liebhaber Elavigo. weis
lingen. Fernando. des Dichters Abbilder. fterben. während Goethe felbft als befreiter

menfch weiterlebt.

Auf zweierlei weife kann nach Goethe der Geift höchlich erfreut werden. durch
Anfchauung und Begriff. Die Anfchauung gibt die Dichtung. d. h. die Darftellung
der Sitten. Charaktere. Leidenfchaften. kurz des inneren menfchen. Den Begriff
dagegen hat der Unterricht zu geben; findet er Empfänglichkeit. fo bringt er den

Inhalt mit und ift felbft das werkzeug der Bildung. indem er Zuwachs an Erkennt

niffen bringt und Reime künftiger Erfahrung legt. Ift der Unterricht etwas Leben
diges. fo fteht hinter den Begriffen die frifclje Gegenwart mit ihren Rämpfen und

fittlichen Aufgaben.

Die Jugend if
t gewiß vor dem Irrtum zu bewahren. daß man moralifche Zwecke

vom Rünftler fordern müffe. Eine Dichtung kann fehr „unmoralifch" fein. wie Emilia
Galotti oder Clavigo; aber weil fie über dem Sittlichen und dem Sinnlichen fchwebt
als reine Darftellung. wird fi

e

doch moralifche Folgen haben. fobald fi
e als Runftwerk

gut ift. wenn auch erft durch einen Umfchweif und oft zufällig. Von diefem Umfchweif
einmal zu fprechen war mir ein Bedürfnis.

Schulauffatz. Rriegserlebnis und llriegsliteratur.
Von willg Stuhl in Danzig.

In feiner tiefempfundenen Rede ..Das heilige Vermächtnis unferer gefallenen
helden" (Deutfche Reden in fchwerer Zeit Oktober 1915) feiert Ferd. Jak. Schmidt
den großen Rrieg als die abfchließende Rrönung der deutfch-völkifcljen Einheit. Im
aufgezwungenen Dafeinskampfe gegen eine welt von Feinden wird das Urbild eines
neuen menfchen geboren. der als ein neuer Glaubensjünger. ein neuer Staatsbürger.
ein neuer Freiheitsftifter erfteht. _

Schon fpüren wir unter den Feuern des weltbrandes. wie die deutfche Art ge
läutert von den Schlucken einer ..Überkultur" und „Ausländern" hervorgeht. Und

diefe kraftvolle Gefundung macht fich. wie auf allen Gebieten des gefellfchaftlichen
und geiftigen Lebens. auch in Lehre und Erziehung fühlbar. Die Schule fucht Fühlung
mit der von Lebensgluten und Tod erfüllten Gegenwart.
Dies offenbart fich befonders augenfällig bei den Schulaufgaben. welche den

jungen Geiftern verhältnismäßig noch den weiteften Spielraum zur Selbfttätigkeit
gewähren. im deutfch en Auffaß. Es if

t in den feit Rriegsbeginn geftellten Themen
ein erfreulicher Zug im wachfen. der fich von dem ..einfeitigen Intellektualismus“

abkehrt und fich mehr auf Gegenwart und Vaterland. auf werktätige
Arbeit und den Rrieg felbft mit feinen wirkungen richtetI)

1
) Vgl. „Die deutfche höhere Schule nach dem weltkriege". hrsg. v. norrenberg 1916.

B. G. Teubner. Leipzig u. Berlin. Geh. m. 4.80. geb. m. 5.40. Darin die trefflichen Aus
führungen v. R. Reinhardt (Einleitung) und Sprengel -Frankfurt a. m. (Deutfch). -
Unter den von 1901-1910 geftellten 7198 Abituriententhemen find 4100. die allein

aus den klaffifäjen Schuldramen erwachfen find; über Volk. Staat. Vaterland handeln nur
302 Aufgaben. die neue vaterländifche Dichtung (felbft wildenbruch nur mit 3 Themen)

if
t

faft gar nicht behandelt; Seidel. Der deutfche Auffatz der Reifeprüfung 1901-1910.
1912. 10.
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Für unfere Jungen in Tertia und Sekunda if
t

heut der liebfte Lefeftoff die Schilde
rung der Heldentaten und Abenteuer unferer Feldgrauen und blauen Jungen; welche
die zahlreichen; guten und billigen Einzelfchriften; auch Zeitungsberichte und Feldpoft

briefel) von nichtliteraten oft fo dramatifch vor Augen führen. Schon der Unter
tertianer kann aus diefen braufenden Fluten fchöpfen; mögen folche Auffäßchen auch
nur Inhaltsangaben und Auszüge fein aus Flugfchriften und Rriegserzählungen und
ereignisreichen Fahrten; wie aus des Rapitänleutnants v. Mücke „Emden" und
„Agefha"; den fchönften Jugendheldenbüchern; die uns der Rrieg gefchenkt hat")
An die Spitze aller Aufgaben der unteren und mittleren Stufe möchte ich aber

heut doch die Erzählungen; Schilderungen und kindlichen Betrachtungen ftellen; die
den Stoff aus Selbftgefehenem und Selbfterlebtem des Rriegsjahres fchöpfenk)

Darauf kommt es an: in dies äußere und innere Erleben Ordnung zu bringen; fich
felbft Rlarheit darüber zu verfchaffen; um dann die Stoffmenge ftiliftifch mit frifchem
Antrieb zu bewältigen, Der Erlebnisauffatz der „Rleinen"*) wird fich zum eigentlichen
„Beobachtungsauffaß der Großen vertiefen und verfeinern".“)
Der reifere Schüler der Oberftufe foll dann aber auch eigene Erfahrungen und

Beobachtungen mit den aus Unterricht und Lektüre gewonnenen Erkenntniffen
vereinigen und in gewiffem Sinne zu einer kleinen fchriftftellerifchen Runftarbeit ver

fchmelzen. Das zeitgenöffifche Schrifttum ethifcher; politifch gefchicljtlickjer und
fozialpolitifcher Gattung; das an Rraft; Tiefe und Reichtum die Rriegsliteraturen aller

Zeiten übertrifft; if
t für den primanerauffaß flüffig zu machen.

Unfere vornehmften Geifter haben die große Rriegszeit zu deuten gefucht; in
allgemein verftändlicher Sprache haben fie unferem volke den weg gezeigt. „In ihnen
gewinnen wir wertvolle Helfer auch für den Unterricht; die wir auch in der Zukunft

1
) Joachim Delbrück; Der deutfche Rrieg in Feldpoftbriefen (aus Tageszeitungen).

Feldpoftbriefe der Tägl. Rundfchau (von Flandern bis polen). Die Literatur über „Deutfches
Heidentum zur See“ ift feit Rriegsbeginn mächtig emporgewachfen; vieles ift für die Auffatz
behandlung brauchbar.

2
) Je mehr freilich diefe Rriegsfchriften mit Urteilen und Betrachtungen durchfetzt

find; wie die lebenswarmen; deutfch und dichterifä) empfundenen Erlebniffe im weften und
Often von Sven Hedin; Ganghofer; Rudolf Hans Bartfch; um fo weniger werden

fi
e

fich zu einer folchen Auffaßbehandlung eignen.

3
) Die Eindrücke der großen Mobilmachungstage find in mannigfachen „Ichauffätzen“

wohl allenthalben verwertet worden. Andere: „Meine Flucht aus der oftpreußifchen Heimat“- „wie ich meine Heimatftadt wiederfand“ - „Siegesfeft und Siegesfreude“ - „Ein
erlebnisreicher Tag“
- „Ein Abend am Bahnhof" - „Brief an meinen luftigen vet-ter im

Schüßengraben der Champagne“.

4
) E. Lo renz en; was der kleine Heini will vom weltkrieg fah und hörte 1915. Mufter

kriegsauffäße in der volksfchule und freiwillige Rriegstagebücher in der Berliner Sonderaus
ftellung „Schule und Rrieg". Rindliclfe phantafieerzählungen auf Grundlage von Gelefenem:
valentiner; Aus dem Deutfchunterricht in großer Zeit; Zeitfchr. f, d

.

d
. Unt. 1915; 56.

5
) „wir; die wir zurückgeblieben"; dazu vgl. L
. Jacobskötter; Tagebuchblätter eines

Daheimgebliebenen 1915, „Der rafche Rampf verewigt einen Mann: Er falle gleich; fo

preifet ihn das Lied. Allein die Tränen; die unendlichen der überbliebenen; der verlaffenen
Frau zählt keine nachwelt (Goethe)." Solchen Erlebnisauffätzen bei Rriegsausbruch; in
denen das Ich im Mittelpunkte fteht; konnte man auch eine allgemeine poetifche Faffung
geben; etwa fo: „Die große Stunde“ - „wenn ich an Deutfchland denke; tut mir die Seele
weh; wenn ich rings um Deutfchland die vielen Feinde feh" (wildenbruch) - „Dein volk

if
t ganz Freiwilligkeit an deinem Heertage; in heiligem Schmuck aus dem Schoße des Morgen

rots perlt dir der Tau deiner jungen Mannfchaft" (pfalm 110).
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werden zur hilfe rufen dürfen; wenn wir unfere Schüler auf höhere warte führen und

ihnen wegweifer ins Leben mitgeben wollen")
Eine Fülle entfprechender Themen bietet fich uns dar; und einige proben; die fich ver

mehren ließen; find unten gegeben") wagen darf man Abhandlungen folgender Art: „Durch
nach Bagdad (Agupten) l Ein Erinnerungsblatt an die Riederwerfung Serbiens am 29. Rov.
1915." ")-„wie offenbaren fich fchon jeßt die Segnungen unferes nationalen Dafeinskampfes?"-
„Das deutfche volk nach dem Rriege", wobei man betonen muß; daß für uns Sieger die

Jahrzehnte nach dem Frieden keine Zeit des Siegesgenuffes fein werden wie nach 1871;

vielmehr eine Zeit ernfter Einkehr und gewaltiger Arbeit. „Unfere wünfche und hoffnungen

beim Friedensfchlufz und nachher"*)
- „möge uns der Geift von 1914/15 erhalten bleiben

(hindenburg)"- „wie ehren wir unfere helden der Gegenwart am beften?" - „Das heilige
vermächtnis unferer gefallenen helden") - diefe Abhandlung muß in dem Gedanken gipfeln;
daß unfere geiftige völkifclfe Einheit in dem opferreichen Riefenkampfe ihre Feuertaufe

1)
w, hofftaetter; Zeitfchr. f. d. d. Unt, 1915. Januarheft; 10. - Die hier ange

zogenen und verwerteten Schriften verdienen fämtlich in die Büchereien der Schule und der

Lehrerfchaft aufgenommen zu werden. Zum größten Teil if
t der Raufpreis recht gering.

Zur Rriegsliteratur F.panzer; Zeitfchr. f, d
.

d
. Unt, 1915; 114f.

2
)

„Einftehe für pflichterfüllung bis aufs äußerfte - Szigeth und Tfingtau i" - „Der
preußifche Leutnant in der Friedenszeit und in der Feuerprobe des Rrieges"; vgl. h

. Del
brück; Über den krieg. Charakter des deutfchen volkes, Reden in fchwerer Zeit. Septbr. 1914.
w, v. Blume; Der deutfche militarismus i. 2

.

heft; Tübinger Rriegsfchr. O. hinße; Unfer
militarismus im 4

.

heft der Internat. monatsfchr. „wie denke ich mir Detlef v. Lilien
cron als Offizier im Felde? Rach feinen Dichtungen gefchildert" - „Gedankengang der Schrift
Joh. Gottl, Fichtes „Über den Begriff des wahrhaften Rrieges" („Der gefchloffene handels
ftaat"); mit Ausblicken auf die Gegenwart" - „Zum Gedächtnis an die Fünfhundertjahrfeier
des hohenzollernhaufes am 21, Rovbr. 1915: Friedrich von hohenzollern in den Schaufpielen
von llhland (Ludwig d

.

Baier) und Greif (Ludwig d
. Baier oder der Streit von mühldorf")

u, a. Solchem Geifte dienen auch ältere Themen in folgender Faffung: „preußifche Offiziers
ehre. Auf Grund des vaterländifchen Schaufpiels Leffings minna von Bornheim" ; vgl. Apelt;
Der deutfche Auffalz 1910; 37. - „Schillers Schaufpiel wilhelm Tell; ein Bahnbrecher des
deutfch-vaterländifckfen Gedankens"; vgl. T reitf ch ke; Deutfche Gefch. 1

; 201. - „DerFreiheits
gedanke in Schillers Dramen „Die Räuber"; „Don Carlos"; „wilhelm Tell"; vgl. wehrmann;
Anl.z. felbft. Abfaffung d

.

d
.

Auff. 1910; 122.
-
„Der brandenburgifclj-preußifcife Reiter

offizier in h
. v. Rleifts Drama „prinz Friedrich v. homburg"; zahlreiche andere Themen bei

Seidel 435f. - „Der preußifche Soldatenkönig in Gußkows Zopf und Schwert" - „welt
bürgertum und vaterlandsliebe in den Dichtungen Schillers (Leffings; Goethes) "

;

vgl.
Geuer; D. d. Auff. 291. Fr. meinecke; weltbürgertum und Rationalftaat 5

.

Aufl. 1915.

5
) Über deutfch-völkifche und handelspolitifche Ausdehnungsmöglichkeiten die Schriften

von Jäckh; Rohrbach; F. Röhler; Der neue Dreibund 1915 (deckt fich im wefentlichen
mitRohrbach; Der Rrieg und die deutfche politik). O. prange; Deutfchlands volkswirt
fchaft nach dem Rriege 1915. .h. muthefius; Der Deutfche nach dem Rriege (in allgem. wirt
fchaftlicher und politifcher Beziehung) in Jäckhs weltkultur und weltpolitik Ur, 4

; 1915.

4
) In „Friedensziele" (Südd. monatshefte Rovbr. 1915) Ed. meyer; „Die Rulturauf

gaben der deutfchenZukunft" ; dafelbft warmherzige Anregungen von L
. Curtius; „Zukunfts

gedanken eines Feldgrauen" und predigt von R. Baum-münchen. Ad, matthias; Rriegs
faat und Friedensernte 1915. Bonilz; unten S. 534 Anm. 1

.

A. Deißmann; Inneres Auf
gebot; bei Scherl 1915 (vgl. 4

,

Abhandl, über die feelifche hochfpannung; die der Rrieg erzeugt
und die wirkung der lebendigen Religion).

5
) Ferd. Jak. Schmidt; Deutfche Reden in fchwerer Zeit; Oktober 1915. Spitta;

„heldentod" im 10. heft der Tübinger Rriegsfchriften 1915 (das innerfte wefen und die Rrone
des heldentums if
t das Opfer; denn Opfer bringen bedeutet: für andere leben). G.

Roethe; vom Rumpf ums vaterland; unten S.334 Anm. 2
,

wilh. Franz . . „heiliges
vaterland; vergiß es niemals", Berlin 1915 (ein deutfcher volkskatechismus mit aphorifti
fchen Ausfprüchen und Zeugniffen).
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empfangen hat; was fterblich an unferen gefallenen helden war; haben fi
e hingegeben; um ein

unfterbliches Gut zu erringen. Eingehendere Vorbereitung wird auch die fchulmäßige Löfung
des wichtigften fittlich-religiöfen problems im Rahmen unferer kiriegsgefclfichte verlangen- eine fchöne Aufgabe für den Lehrer; der in der oberften Stufe Religion und Deutfch unter
richtet: „Unfere Uriegführung im aufgezwungenen Dafeinskampfe und die altchriftlichen
Gebote der Uächftenliebe. Eine Weihnachtsbetrackftung 1915" 1)

. Das Thema „Deutfchlands
Siege - Siege der Wahrheit über die Mächte des haffes und der Lüge" ftelle man unter den
Gedanken von A.Biefe'): Die deutfche Seele if

t verankert in den Begriffen der pflicht; der
Wahrhaftigkeit; der Sachlichkeit und der Sittlichkeit; das macht fie und ihren Uörper; die heere;

zu einer unüberwindlichen Macht.
- Zur Beleuchtung eines blöden Schlagwortes im eng

lifch-franzöfifchen Lügenkampfe geben uns Flugfchriften unferer erften Geifter reiche Gedanken

unterlage: „Der deutfche Militarismus; feine Wahrheit und fein Wefen". Wir faffen ihn mit

Oncken") in den Saß: „Er if
t die höchfte Vaterlands-liebe; er if
t

wahrhafte Demokratie; in der
prinzen und Gemeine in Reih und Glied nebeneinander fallen; er ift wahrhafte Menfchlickf
keit; denn er holt aus dem einzelnen den echteften Rern deffen; was er wert ift; heraus; er if

t

die edelfte Erfüllung des kategorifckfen Imperativs."

Gewiß wird es nötig fein bei allen Auffätzen; die aus einer Verfchmelzung von

literarifchem und lebendigem Wiffen erwachfen; die jungen Geifter zuvor auf die

rechten pfade zu leiten und mit ihnen die Stoffquellen zu erfchließen; gemeinfam mit

ihnen die hauptgefichtspunkte aufzuftellen und zweckmäßig anzuordnen. Das gilt

befonders von den [ehr-reichen Aufgaben; die auch volkswirtfclfaftliäfe Uenntniffe
vorausfetzen; fo z. B. „Rann uns zum Vaterland die Fremde werden? Eine Betrach
tung auf Grund der Erfahrungen des Weltkrieges"4);* in höherem Grade bedürfen
der Vorbereitung und Mitarbeit des Lehrers die Gegenwartsthemen:„Der deutfche
Bauernftand als Grundpfeiler unferes Vaterlands in der zukünftigen Friedenszeit")-
„Unfere finanzielle kiriegsrüftung oder der Rreislauf unferer Milliarden""*) -

„Die foziale Fürforge in Deutfchland und der Rrieg" - „Unfer Wunderwerk wirt
fchaftlickfer Anpaffung") - „Die vaterländifchen Aufgaben unferer politifckfen Tages

1
) Baumgarten; Der Rrieg und die Bergpredigt, Reden in f>fwerer Zeit, 24. Treff

lich Dunkmann; Der Weltkrieg im Licht der Bibel (B. 19 Mein Vaterland Bonz). h
. Scholz;

in perthesfchriften zum Weltkrieg 1915,

2
) A.Biefe; Die unbefiegbare Macht; in Monatsfchr. f. höh. Schulen Oktbr. 1915. Vgl.

Volksfchr. z. gr. Rrieg 15 (Jacobi; Im Rampf mit der tiriegslüge 1914). h. Uieffen
Deite rs; Rrieg; Auslandsdeutfchtum und preffe in polit. Flugfchr. (27) herausg. von Jäckh.
paul Dehn; unten S. 552 Anm.1.
5) Gedanken und fruchtbare Anregungen in B. G. Teubners „Deutfchland und der

Weltkrieg“. 2
.

Aufl. in 2 halbleinenbd, je M. 6;-. E. Troeltfch 72f.; W.Solf 142f.;

h
. Delbrück 176f. und Fr.Meinecke. h
. Oncken in Jäckhs polit. Flugfch. 6
.

heft.

4
) Material dazu und zu Verwandtem: „Die mit dem Bindeftriclj"; Betrachtungen eines

Ausland-Deutfwen; D. Verl-Anftalt 1915. h
. Oncken; Deutfchland im Weltkrieg und die

Deutfch-Amerikaner; Jäckhs polit. Flugfchr. 6
. heft; dazu 27. heft Uieffen-Deite rs; Rrieg;

Auslandsdeutfchtum und preffe. U. Jünger; Deutfch-Amerika mobil! 1915. Ed. Meyer;
Uordamerika und Deutfchland 1915. paul Dehn; England und die preffe 1915; 242f.
Das Deutfchtum in den Verein. Staaten behandelt in gefchiclftliclfer Entwicklung gründlich

A.Fauft 1912. B. G. Teubner; Leipzig u. Berlin. Geh. M. 9,-; geb. M. 10;-,

5
)

Zu den allgemeinen Gefichtspunkten bei Rohrbach; Der Rrieg und die deutfche
politik, bietet alles Wünfchenswerte Eiffe; Der Bauernftand; der Grundpfeiler des Volks
und Derf. Zwei Mill. deutfche Bauern in Rußland; in Südd. Monatsheften Dezbr.1915;
daf. G. Vogel; Die Landnot.

6
) Reichstagsrede des Staatsfekretärs l)r. helfferich vom 20. Aug. 1915; „An das

deutfche Volk“, 7 Reichstagsreden 1915.

7
) G. Strefemann; Das deutfche Wirtfchaftsleben im Uriege; im 25. heft; „Zwifchen

Rrieg und Frieden“. h
. Schumacher; Deutfchlands Stellung in der Weltwirtfclfaft; in
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zeitungen im Weltkriege") hier bietet fich aus den eigenen täglichen Beobachtungen
des jungen Schriftftellers eine Zülle von Stoff; deffen hauptgefichtspunkte er; nach
einem Rückblick auf die feindliche Lügenpreffe, in der Zolge, welche das Zeitungsblatt
vom Bericht der oberften heeresleitung bis zu den Anzeigen bietet, leicht aneinander

gliedern kann.
Es empfiehlt fich bei Aufgaben der Art innerhalb gewiffer Grenzen der ftiliftifchen

Zorm Freiheit zu gewähren. Reben der vorherrfchenden Erzählung, Schilderung und

Abhandlung (es wird meift ein Zenus mixtum fein) gebe man in der Oberftufe zeit
weilig auch der Gedichtform oder perfönlichen Briefform Spielraum, die Selbfter
lebtes am beften einkleidet; felbft die Rede und der Dialog find nicht zu verfchmähen,

fe
i

es auch nur der Abwechflung willen.

Begabtere werden gern ein Thema annehmen, das einen aus der Zeitftim
mung gefchaffenen Brief oder gar die Erdichtung eines Briefwechfels anheimgibt.

Z
. B. „Abfchiedsworte eines Ariegsfreiwilligen ans Daterhaus" ')- „Ich und mein Zreund

Sepp aus Tirol, ein Briefwechfel feit Eintritt Italiens in den Urieg“ - „Zum Steuer der
wahrheit: Brief an einen Oheim in Rio (Uew york)“. Das Abhandlungsthema: „Der
ewige Iriede ift in diefer Welt der Wirklichkeit ein Traum“ könnte in die Form eines leben
digen Wechfelgefpräches umgewandelt werden: „Ein Befuch in Brüffel. Auseinanderfeßung
mit einem mitglied der Zriedensliga“.') Doch achte man bei folchen phantafiethemen auf
Begrenzung und lllaßhaltenl

Erfreulich mehren fich die Themen, die ihren Stoff aus dem vaterländifchen
Gefchicht s unterricht und der gefchiclftliclfen privatlektüre entnehmen und in grup
pierenden Betrachtungen die großen perfänlichkeiten unferer preußifchen und deut

fchen Gefchiclfte zum Gegenftande haben. Empfehlenswert find heute mehr denn je
_

gefclficlytliäzeStilaufgaben, die einen Überblick und Durchblick ganzer Epochen verlangen
und vor allem parallelen mit der Gegenwart ziehen.*) Doch verfteige man fich nicht

B. G. Teubners „Deutfclfland und der Weltkrieg". E. Zrancke; Weltpolitik und Sozial
reform (Reden und Auff. l, herausgegeb, von Schmoller, Sehring, Wagner).

1
) A.Biefe in monatsfchr. f, höh. Schulen Oktbr. 1915. h
. Diez; Die Zeitung im

Rriege, in perthesfchriften (Rampf des deutfchen Geiftes im Weltkriege). U, Bücher;

Unfere Sache und die Tagespreffe 1915. p
.

D. Zifcher, Der internationale llachrickften
verkehr und der Urieg; hirzel 1915. Umfaffend und gründlich paul Dehn, England und die
preffe 1915, über den unheilvollen Einfluß der engl. preffe auch im Ausland, bef. in Amerika.

2
) mufter: „Selbfterziehung zum Tod fürs paterland“; aus den nachgelaffenen papieren

des lfriegsfreiw. prof. Udo Uraft 1915.

3
) A. Ehriftenfen, politik und maffenmoral1912; 111f. Zrifcheifen-Lföhler, Das

problem des ewigen Friedens; Mittler 1915. h
. Gomperz, philofophie des Rrieges;

8 Univerfitätsvorträge in perthesfchriften; daf. h
. Scholz, Der lirieg und das Thriftentum

1915, mit wichtigfter Literatur über alle theoretifchen liriegs- und Zriedensfragen.

4
) Z
,

B. „Wie bewähren fich die von Tacitus gerühmten Eigenfchaften unferer Vorfah
ren im heutigen Weltkriege?"; vgl. G. Rofenthal; Zeitfchr. f. d

.

d
. Unt. 1915, 410. -

„hannibal und hindenburg"; vgl. A. Riemann, hindenburgs Sieg bei Tannenberg, des
liannä und Leuthen der Gegenwart 1914. - „Rapoleons Ohnmacht im Rampf gegen
Englands Seeherrfchaft“; vgl. li. Th. heigel; Deutfche Reden 1916, 268f. (eine Auflehnung
Europas gegen England vor 100 Jahren). - „Das poll fteht auf, der Sturm bricht los:
preußen 1813 und Deutfchland 1914 i“ Oft nicht glücklich gefaßte Themen aus der Gefchichte
der Ireiheitskriege bei Seidel 132f. 162f. -- „Inwiefern barg Aufftieg und macht Uapoleons
fchon die Reime des Derfalls in fich? Rachgewiefen auf Grundlage der Schrift Arndts;

„Geift der Zeit“ - „Die Urfachen der Uiederlage Uapoleons im herbft 1813“; vgl. O. harnack,
Subels hift. Zeitfchrift 1902 Ur. 89. - „Weshalb braucht das Deutfche Reich eine ftarke Uriegs
flotte (lfolonien)?“; dazu die Schriften von Reventlow, Uirchhoff, Rohrbach, Dern
burg, Solf (in B. G. Teubners Deutfchland und der Weltkrieg) u. a. „Die Bedeutung des
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zu folwen (in Berlin geftellten) Aufgaben. die in den Bereich der höheren Diplomatie
und Strategie emporragen. wie: „Richtlinien deutfcher Orientpolitik“. „Die Strategie
hindenburgs" und verziwte auf die älteren Themen univerfalhiftorifcher Betrach
tung. die fiw in die luftigen Regionen der Gefwiwtsphilofophiei) erheben. wie z. B.

..Alles Große in der weltgefwiwte if
t von Einzelnen, nicht von den maffen ausge

gangen": der wahrheitsnawweis des Ausfpruchs läßt fiw unter diefer allgemeinen
Faffung fchwerlich durchführen, Auf zu fteiler höhe fteht der prophetifche Ausfpruch
Swillers: ..Jedes volk hat feinen Tag in der Gefwiwte. dow der Tag der Deutfwen ift

die Ernte der ganzen Zeit“. Dasfelbe gilt von Geibels problematifchem prophetenwort:

„Es mag an deutfwem wefen einmal now die welt genefen".2) Günftiger verhält
fich die dankbare Aufgabe: ..1870 und 1914") - „Die weltgefwiwte if

t das welt
gerichtt). eine Jahresfwlußbetrawtung von 1915“. Derartige Abhandlungen können
in mannigfawer Form mit Rückblicken auf die vergangenheit bereits felbfterlebte
Gefwiwte verwerten; fo würde die zeitgemäße Aufgabe ..Unfer Schmerz und Zorn
über Italiens verrat“ nach der Lektüre der Italienifwen Reife Goethes und des Tor
quato Taffo mit einem Gemifch lebendiger Gefühle behandelt werden.5) Und das
bleibt dow immer die feelifwe Triebfeder des ganzen Auffatzunterriwts: innere An
teilnahme für das Thema zu wecken und lebendig zu halten.
Deshalb wähle man auch künftighin unter der maffe der ethifchen Stilaufgaben

betrachtender Gattung folche. welche die lebendigen Begriffe und Gegenjtände der

großen Rriegszeit umfaffen und ftimme fie möglichft auf das Erlebnis. Seit den erften
Rriegsmonaten find in den Auffäßen unferer höheren Lehranftalten die bekannten

Sentenzen über Rrieg. vaterlandsliebe und Freiheit aus den Dramen Schillers und
aus anderen vaterländifwen Dichtungen zur allgemeinen beweisführenden Behand
lung bevorzugt worden.6) Eine befondere Befchränkung und Beziehung auf die

Gegenwart muß hervorgehoben werden. auf den Erweis der Allgemeingültigkeit

meeres für uns Deutfwe einft und jetzt"; vgl. R. Ehrenberg. Die Seefahrt im Leben der
völker („handels- und mawtpolitik“. Reden und Auff. 1. herausgegeb. von Schmoller. Sehring.
wagner). F. Ratzel. Das meer als Quelle der völkergröße 1911. - ..Deutfwes heldentum
zur See i"

1
) Zur Einführung in die gefwiwtsphilofophifwe Betrachtungsweife fetze man heute

an Stelle der feither gelefenen Antrittsvorlefung von Schiller den ausgezeichneten vortrag
von Sahm. Die Entwickelung des Staatsgedankens in Deutfchland (Auff. zeitgen. Swriftft.
105. Lief. bei velhagen u. Rlafing).

2
) Die Behandlung unter dem Gefichtswinkel des Themas S. 331 Anm. 2
. dazu der Ge

danke des Turnvaters Jahn: „Deutfchland, wie es einig mit fiw. als deutfwes Gemeinwefen
feine ungeheuren nie gebrauchten Rräfte entwickelt. kann einft der Begründer des ewigen
Friedens in Europa. der Schutzengel der menfchheit fein". wilhelm ll. zu Ganghofer:
..In der moral. in Gewiffen und Fleiß der Deutfchen fteckt eine erobernde Rraft. die fiw die
welt erfchließen wird“. ..Die Idee eines weltreiwes if

t

haffenswert" (Treitfchke).

3
) R.Th.heigel. Deutfche Reden 1916. 231f. (1870 und 1914).

4
) Stammler. Die Gerechtigkeit in der Gefwiwte. Deutfche Reden in fchwerer Zeit.

märz 1915. vgl. S. 331. Anm. 2
.

5
) vgl. ..Friedensziele“. Südd. monatshefte. Rovbr. 1915. 263f. (Deutfche Reifeziele

nachher). vgl. Juninummer 1915 derf. Zeitfwrift.

6
) Die Ausfprüche bei Rlopftock. Schiller. bei Rörner und den Diwtern der Freiheitskriege

bei Fichte. Grillparzer u. a. über vaterland und Freiheit, Rampf und Rrieg. Sieg und Tod.
Ruhm und heldentum find vielfaw fchon vor dem Rriege als allgemeine Themen bearbeitet

worden. Zufammenftellungen bei Apelt. D. d. Auff. 1910. Seidel. D. d
.

Auff. 1912.
36-98. Bekenntniffe und Zeugniffe über Sieg und Tod. heldentum. über mannhaftigkeit
und Bürgerfinn aus älterer und neuerer Zeit in ..Tat - Bücher für Feldpof " (Diederiws).
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verziaxte man; einige proben: „Es kann der Frömmfte nicht in Frieden leben; wenn
es dem böfen Raaxbar nicht gefällt. Eine Betraaxtung naax Rriegsanfang" - „Die
Rot als Lehrmeifterin im großen Dafeinskampfe unferes Volkes“ - „Es fiegt immer
und notwendig die Begeifterung über den; der niaxt begeiftert ift. Zur Erinnerung
an die Siege hindenburgs“ -„Warum müffen wir faxon in jungen Jahren freiwilligen
Gehorfam und pfliaxterfüllung lernen? Gedanken naax der Lektüre von Feldpoft

briefen“l) - „biauigare necesse, 'jacke non est“ mit dem Sinne: Leben brauaxen
wir niaxt; aber wenn wir leben; fo haben wir unfere verdammte pfliaxt und Schuldig
keit zu tun;- oder mit den Worten Friedriaxs: „Es ift niaxt nötig; daß iax lebe ufw."7) -
„händlerifche und heldifaxe Lebensauffaffung im Weltkampf" - „lklot sentiment
but interest; der Grundfatz der englifaxen politik“.“)
Es wird bei folaxen Saxulabhandlungen ethifax-vaterländifaxen Grundzuges in

der hauptfaaxe darauf ankommen; die uns gerade jeßt aufleuaxtenden Wahrheits
fätze durch paffende Beifpiele zu erläutern; fie auf Beobaaxtungen und Erfahrungen

zu gründen; die man außer der gefaxiaxtliaxen Erinnerung hauptfäaxlich aus der
miterlebten großen Gegenwart entnimmt. Diefe ftoffliaxe Befaxränkung des Wahr
heitsnaaxweifes auf induktivem Wege wird vorausgefetzt.
Die deduktive Beweisführung allgemeiner Wahrheitsfäße über Vaterland und

Aufopferung vermeide man wegen ihrer „feelenlofen Objektivität“; der mangelnden
Ergebniffe und der Unluft der Bearbeiter; vielmehr gebe man den Ausfprüaxen eine
problemform; fo daß mit induktiver Beweisführung eine Forfaxerfreude dabei heraus
fpringt; dazu bevorzuge man Säße; welaxe die wandelbaren Begriffe Ehre und
Freiheitt) umfaffen.
In den letzten Jahren vor dem Rriege find; vorzügliax von jüngeren Lehrern;

die Beobaaxtungen und Erlebniffe fröhliaxer Wandervogelfahrten in der heimifaxen
Landfaxafti) zu Wahlthemen verwertet worden. mit faxönftem Erfolg; wird mana-xer
aus eigener Erfahrung beftätigen. man erhält bisweilen kleine naive Runftwerke
an Frifaxe und anfchauliaxer Darftellung;- das Unbeholfene; hohle; Gequälte; wo
mit der Lehrer fiax oft placken muß; if

t wie mit Zauberfaxlag abgeftreift. Die Vorzüge
eines folaxen mit Luft und Liebe gefaxriebenen Saxulauffatzes laffen fiax nimmer

1
) Vgl. h
. Bonitz; Rrieg und Volkserz. 1915 und Ad. matthias; Deutfche Wehrkraft

und kommendes Gefaxleaxt 1915. Vgl. oben S. 550 Anm. 4
.

2
) Vgl. G. Roethe; Vom Tode fürs Vaterland (in Rriegsfaxr. des Raifer-Wilhelm-Dank

11. heft 1915). Sombart; händler und helden 1915; 57f.; mit Anregungen zu Auffätzen
über deutfches heldentum. max Lenz; Deutfaxes heldentum; _Süddeutfche monatshefte
Jan. 1915.

5
)

Zu Sombart vgl. das Januar- und maiheft der Süddeutfchmonatshefte 1915. Über
Imperialismus in der englifaxen LiteraturS arrazin im 11. heft der Internat. monatsfchr. Die
gefchiaxtliaxe Entwicklung englifaxen Geiftes in der Welt- und Seepolitik behandeln mit kraft
vollem deutfaxen Standpunkt E. peters; England und die Engländer. Volksausg. 1915; und
Ed. meyer; England 1915. Die englifaxe Literatur bei Troeltfax; a. a. O. Von großen;
freien Gefiaxtspunkten aus h

. Stewart Ehamberlain; Rriegsauffätze 1914. hammer
oder Amboß (dritte Reihe der Rriegsauffätze) münchen 1916.

4
) Das material bei Geyer; Saxulethik 1907; D. d. Auff. 91; daf. 9 Schülerauffäße

508f. 299 (Ehre). Wehrmann; Anl.z. Abf. d
.

Auff. 1910; 121f. 148f. - Rjellen; Die
Ideen von 1914. 1915; 50f. A. O. meyer; Deutfche Freiheit und engl. par1amentar.in
„Weltkultur und Weltpolitik“ herausgegeb. von Jäah; 2

.

heft.
- Bedeutend Troeltfch

(87f.) und Saxmoller in B. G. Teubners „Deutfaxland und der Weltkrieg“ (der deutfche
Rulturftaat if
t gegründet auf die Verbindung von Freiheit und perfönliaxer hingabe).

5
) p.menge; Raturgefühl und Verft. für Raturftimmung. Ein Verfuch in 0111.
Zeitfaxr. f. d
.

d
. Unt. 1915; 695.
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erzwingenI) Diefelbe Beobachtung' kann man jetzt bei Auffätzen über manche Feld
dienftübungen der Jugendwehr mawen.
Darum übe man niwt nur das folgeriwtige Denken an den gebotenen gefwiwt

liwen und ethifwen Themen) vorzügliw bei Aufftellung angelehnter und felbftändiger

Entwürfe: man öffne zeitweilig auch in der oberften Stufe das Gehege der fwulmäßi
gen Gliederung und gebe in Wahlthemen den perfönliwen Ueigungen und Wünfwen
auw in der Form volle Freiheit)) Die inneren Erlebniffe werden oft ins Reiw der
Einbildungskraft hinüberfwweifen; aber da fe

i

man weitherzig und laffe den über

rafwenden Rräften der Jünglingsphantafie Spielraum zur Entfaltung.

manwmal erweifen fiw auw die verborgenen Rräfte des jugendliwen Gemüts
als wirkfame mithelfer. Dow nur das Vertrauen öffnet die verfchloffene Jünglings

feele. Unter dem Glauben an eine taktvolle Rritik werden bisweilen bei geeigneten

Themen dem Auffaßheft eigenartige innere Erlebniffe anvertraut) Ergüffe einer vollen

jungen Seele) fogar leidvollen Inhalts. Es find ftille) in fiw gekehrte Geifter mit diw
terifwer Veranlagung) die bei einer Wanderfahrt über Land und See den Zufammen
klang mit Luft und Licht) Wald und Waffer mit der Stimmung der eigenen Seele
empfinden und diefem Raturgefühl und heimatgefühli) im Widerklang des Inneren
Ausdruck zu geben verftehen. Es entfaltet fiw die höwfte fwriftftellerifwe Leiftung)

die man auf der Swule erwarten darf. man fprewe niwt von „dekadenter" Empfind

famkeit. Der junge mann mit folwem „Gefühlsballaft" wurde Berufsoffizier und

verftand wie ein altgermanifwer held auf gallifwer Erde zu kämpfen und zu fterben.
-

Wenngleich der Rrieg unfer ganzes Denken und Empfinden in Bann hält und

ob er auw die deutfwvölkifwen Gefühle und Rräfte zu gewaltiger höhe empor

gezogen hat) fo wäre dow die Forderung verkehrt) daß die neuen oder verjüngt

erftandenen) auf Vaterland und heimat geftimmten Auffaßaufgaben alle anderen

Themen allgemein menfwliwen und fawliwen Inhalts) wie fi
e zahlreiw aus dem

Unterriwt und dem Lefebetrieb herauswawfen) verdrängen follen. Der philofophifw
oder gefwiwtlich betrawtende) der literarifw äfthetifierende Auffaß der prima bleibt

ftets die befte Vorübung für die wiffenfwaftliwe Arbeit der Univerfitätsjahre.

Anmerkung des herausgebers: Bei einer Reihe der vorftehend ge
nannten Aufgaben hätte ic

h

Bedenken) fi
e gerade für Auffätze zu verwenden)

weil fi
e -

trotz aller Anregung zur perfönliwen Geftaltung - doch zu leiwt
nur Übung in der Wiedergabe fremder Gedankengänge find; dafür aber kann
man von den wenigen Auffätzen einer höheren Rlaffe niwt mehr als einen ver
wenden. Um fo mehr wird man diefe reiwe Fülle von Stoff (im Lefezimmer
auslegen!) als Anregung zu kurzen Vorträgen benutzen und ganz befonders

in den Schülervereinen fruwtbar mawen können) die jetzt felbft nach diefer
Riwtung über das rein Literarifwe hinausdrängen.

1
) W. Strehl) Der deutfwe Auff. für die mittelftufe) Berlin 1895.

2
) Überfwätzung des Erlebnisauffatzes für die höhere Swule bei Jenfe n und Lamsz us)

Unfer Swulauffatz ein verkappter Swundliterat 1910) wo die Ausfälle berechtigt find) foweit

fi
e fiw gegen eine gewiffe öde Auffatzliteratur riwten. Den Wert des kindlichen Erlebnis

auffaßes) vorzügliw von mädwen) hatten fchon andere zuvor behandelt mit proben) fo F
.

Gansberg) Swaffensfreude) 3
.

Aufl. 1909) 103f. Derf. Der freie Auffatz. Seine Grund
lagen und möglichkeiten. Ein fröhliches Lehr- und Lefebuw 1914. Weitere Literatur Valen
tiner) Zeitfwr. f. d

. d
. Unt. 1914) 356f. 1915) 509. p
.

Geger) Sturm und Drang in der Auf
faßlehre. Zur Abwehr gegen die neue Auffatzfwule 1913.

3
) Das Erfte und das höwfte) was der deutfche Unterricht wecken muß) if
t die Liebe

zur heimat und zur heimatlichen Swliwtheit) der Sinn für das Ewte und Innerliche) hof
ftaetter) Zeitfwr. f. d

. d
,

Unt. 1915) 8
.
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Literaturbericht 1914/15.

Zeitalter des Barock (1600-1750).
Von wolfgang Stammler in hannover.

"[- Roman- (Fortfeßung von S. 288.)

Seine zerftreuten Forfchungen über Grimmelshaufen hat Artur Bechtold")
in einem umfangreichen Buwe zufammengefaßt und damit der Forfchung die Grund

lage für weitere Arbeiten geliefert. Rächft Scholtes Swriftki) bildet Bewtolds werk
die wichtigfte Erfweinung für Grimmelshaufen. Ging Schalte in erfter Linie auf die

literarifchen und textliwen Probleme ein; welwe auf diefem Gebiete in reicher Fülle
fiw bieten; fo will B. zunäwft den biographifwen Boden feftlegen. Daher if

t

feine

Swrift eine ausführliche Schilderung der Landfchaften; in denen Grimmelshaufen
fein wefen getrieben hat; und der Zeitumfiände; von denen er umhergeworfen wurde.

Unter reichfter Verwertung und Anführung urkundliwen materials; unter Verarbei

tung der bisherigen Arbeiten erhalten wir ein lebendig ausgeführtes Bild von den
Leiden und Drangfalen; denen die oberrheinifwen Landfchaften niwt nur im Dreißig
jährigen Kriege; fondern _beinahe noch mehr -in den Kämpfen gegen Ludwig Klik.
ausgefeßt waren. Eine menge neuer biographifcher Einzelheiten ergehen fiw; an
vielen Stellen kann B. hinweifen; wie Erlebniffe und Abenteuer ihren Riederfchlag

in den Schriften des Renchener Amtmanns gefunden haben. In bezug auf die Reihen
folge der Simpliziffimusdrucke teilt B. Scholtes Anficht; daß nämlich ganz unnötiger

weife eine verfwollene Ausgabe 2( des Jahres 1668 angenommen wird und A wie B

Rawdrucke von diefer fein follen. Vielmehr if
t der zeitliwe Zufammenhang der ver

fchiedenen Drucke folgendermaßen anzufehen; 1
. 1669 B
;

2
.

1669 A
;

5
.

1670 C
,

4
.

1671 1). Ein Exemplar der unechten Ausgabe; deren Vorhandenfein aus der Vorrede

zu l) hervorgeht; befißen wir in dem „Exemplar Uhland", welches ein Rawdruck von

A ift. Der berühmte Todeseintrag Grimmelshaufens im Kirchenbuch zu Renchen wird
von B. endliw richtig gedeutet; und damit den einftigen falfchen Schlußfolgerungen
der Boden abgegrabenef). Eine Reihe Textbilder und neun Tafelbilder verfwönen
das gehaltvolle und gründliche Buch.
mit Grimmelshaufen beginnt in der deutfchen Literatur der Profaroman eine

Rolle zu fpielen. Aber fchon früher; feit dem 14. Jahrhundert; hatte der Profaierungs

prozeß der mhd. Epen angefangen; und aus der romanifchen und mittellateinifchen
Literatur waren in großer Anzahl Profaerzählungen ins Volk gedrungen: das deutfwe
Schrifttum verbürgerliwte fiw. Roch im 17. Jahrhundert bildeten diefe fogenannten

„Volksbücher" die geiftige hauptfpeife der großen maffen; und in billigen Drucken

22) Johann Jacob Chriftoph von Grimmelshaufen und feine Zeit. Von Artur
Bechtold. mit 9 Tafeln und 10 Textabbildungen, heidelberg 1914; Carl winter.
kill; 260 S. 8

. m. 8;-,
25) Probleme der Grimmelshaufenforfchung; Groningen 1915. - Trotz mehrfacher

Anforderung if
t das Buch nicht zur Befprechung eingefandt worden.

24) Bei der wiedergabe im Text ift aus Verfehen in Zeile 5 das wort „casa“ zwifchen
„hie“ und „omnes“ ausgefallen.
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wurden ..Triftan und Ifolde", „Die fieben weifen meifter". ..Till Eulenfpiegel".

„Fortunatus“. ..Doktor Fauftus" feilgehalten. RarlSimrock und Guftav Schwab haben

zuerft den Verfuch gemacht. diefe „Volksbücher" wieder dem Volk zurückzugeben.

mit ungleich größerem Gefchick hat diefe dankbare Aufgabe für die Jeßtzeit Richard
Benz") unternommen und mit Glück durchgeführt. Seine Ausgaben gehen auf die
älteften Originale zurück. legen mitunter auch handfchriften zugrunde oder ziehen fi

e

zum Vergleich heran und bemühen fich vor allem. das fprachliche Gewand entfprechend

der Zeit ihrer Entftehung zu geftalten. ohne gekünftelte Archaismen aufzuflicken.
Allerdings muß man Benz in der wertung mitunter widerfprechen. und feine Zu
fammenftückelung des Fauftbuches aus den einzelnen oft durch Jahrhunderte getrenn

ten Stufen der Sage (die im 18. Jahrhundert hinzugekommenen Stücke kann man

z. B. füglich nicht mehr zur ..Volksfage" rechnen) bietet ein unorganifches Entwicklungs
bild und erweckt daher im unbefangenen Lefer falfche Vorftellungen. Aber im ganzen

find diefe Erneuerungen. zumal ein fchönes Satzbild und gefchmackvolle Ausftattung

hinzukommen. mit Freude zu begrüßen.

Gleichfam als programmfäjrift. als theoretifche Verteidigung feines editorifchen

Unternehmens. verfaßte Benz eine kleine Brofchüre über die deutfchen VolksbücherW).
in welcher er unfer Urteil über diefe Literaturgattung berichtigen will. Die Volks

bücher find nach ihm nicht nur Vorftufe oder beffer nachläufer. fondern die Blüte der

deutfchen mittelalterlichen Dichtung. Für diefe Übertreibung hat er allerdings wilhelm
Grimm als wortführer zur Seite. Aber den Beweis dafür zu führen. if

t B. bei feinen
nur fkizzenhaften Andeutungen nicht gelungen. Dankenswert bleibt jedoch immer

die knappe Darftellung. welche das herauswachfen der epifchen profa feit dem

14. Jahrhundert fchildert. Die über das Ziel hinausfchießende Behauptung. welche
den Ausgangspunkt des Büchleins bildet. mag man dem in feinen Stoff verliebten

Verfaffer zugute halten.

während eine ganze Anzahl der Volksbücher weit verbreitet waren und auch von

der Forfchung fleißig beachtet wurden. blieb das wagnervolksbuch im allgemeinen
vernachläffigt. Diefer Schrift. einer nachahmung des Fauftbuches. welches die Er

lebniffe und Abenteuer des Famulus wagner fchildert. hat fich Jofef Fritz an
genommen und ihr Entftehen. ihre Verbreitung und ihre wanderung in verfchiedenen
publikationen klar geftellt. Das in meinen Bericht fallende Bändchenn) befaßt fich
mit dem Volksbuch im 17. und 18. Jahrhundert (Ausgaben von 1601. 1712. 1714.
1798 und 1799). nach genauer bibliographifcher Befchreibung wird das Verhältnis
der Texte zueinander unterfucht. Als Verfaffer der Ausgabe von 1712 wird nochmals
paul Jacob marsperger. wie fchon walzel in Seufferts Vierteljahrsfchrift lil. S. 115
bis 119 wollte. beftätigt. Als Urheber der wiener Edition von 1799 möchte F. den

25) Die deutfchen Volksbücher. herausg. von Richard Benz. Jena. Diederichs. -
Till Eulenfpiegel. 217 S. m. 3.-. - hiftoria von D. Johann Fauften. 200 S. m. 3.-.- Die fieben weifen meifter. 160 S. m. 2.-. - Triftan und Ifolde. 238 S. m. 3.-.- Fortunatus. 246 S. m. 4,-.
26) Die deutfchen Volksbücher. ein Beitrag zur Gefchichte der deutfchen-Dichtung von

Richard Benz. Jena 1913. Diederichs. [ll. 60 S. m. 1,-.
27) Das wagnervolksbuch im 18. Jahrhundert. herausg. von Jofef Fritz. (Deutfche

Literaturdenkmale des 18. und 19. Jahrhunderts. nr. 150.) Berlin-Leipzig1914. B. Behr.
xxxui. 58 S. 8. m. 2.40.
Zeitfäfr. f. d
.

deutfchenUnterricht. 30.Jahrg. 5.heft 22



338 Literaturbericht 1914/15: ?Zeitalter des Barock (1600-1750)

vielfchreiber Joh. Friedr. Ernft Albrecht annehmen; doch if
t

diefe Frage noch nicht
fpruäfreif; vor allem müßte eine ftiliftifche und fprachliche Unterfuchung hier Rlarheit
bringen; denn die Sprache der wiener Ausgabe zeigt eine Menge auffallender Formen.
Das von Engel herausgegebene wagnerpuppenfpiel wird als unecht erwiefen; gegen

F. erlaube ich mir; an Engels Logalität zu zweifeln und an eine Fälfchung feinerfeits
zu glauben. Eine Auswahl aus den Texten der verfchiedenen Ausgaben füllt die

zweite Hälfte des Büchleins aus.

Im vorigen Bericht hatte ich auf die Fäden hingewiefen; welche von den Romanen
des 17. Jahrhunderts zu Gellerts „Schwedifcher Gräfin" und Goethes „werther" fich
hinüberfpinnen. Eine Arbeit; die diefen verbindungen weiter nachgehen follte; blieb

infolge meiner Teilnahme am Rriege liegen. Um fo mehr war ich erfreut; als ich für
den diesjährigen Bericht Brüggemanns Buch über „Utopie und Robinfonade"k9)
erhielt und fchon beim Anlefen gewahr ward; daß er auf ähnlichem pfade wandelte

wie ich. S ch nab els „Infel Felfenburg" (1713) fteht im Mittelpunkt der Unterfuchung.

Ift fie eine Utopie oder eine Robinfonade? Diefer Frage will B. näher treten. Den
Begriff der Utopie faßt er weiter als Rudolf Stammler und Jofef prgs; deren Ar
beitenkg) ihm unbekannt geblieben find. nach einer vorbildlichen Analgfe des Romans

fchält B. drei Motive heraus; die für die „Infel Felfenburg" wefentlich find: 1
.

daß

die Infel kein Exil; fondern ein Afgl ift; ein Afgl vor der nachftellung und Rabale;
die auf dem Mangel an fozialem Gefühl in Europa beruht; 2

.

daß diefer afglhafte

Charakter der Infel zu einem fgftematifchen und freiwilligen Abfchluß gegen die Außen
welt führt; 3

.

daß diefer Abfchluß nicht durchbrochen würde; wenn nicht ein gefchlecht

liches Moment dazu Zwänge. Reines diefer Motive findet fich in Defoes „Robinfon
Crufoe", das zweite und dritte; aber nicht in fgftematifclfem Zufammenhang; in anderen

Robinfonaden. Alle drei Motive dagegen find bereits angedeutet in Grimmelshaufens
„Simpliciffimus“ und dann weiter vorgebildet in der Anlage zum neuen „Joris
pines“ von 1726; deren deutfcher Bearbeiter vielleicht; wie Schnabel felbft; auch
von Grimmelshaufen beeinflußt ift. (Grimmelshaufen wiederum mag angeregt worden

fein durch eine Überfetzung des englifchen Romans „lsle of Dinos“ von 1668.) neben
den Robinfonaden wirkte dann auch die utopiftifche Literatur auf Schnabel ein; bei

welcher die Motive der Abgefchloffenheit und des Afgls als tgpifche faft ftets wieder

kehren. Es ergibt fich alfo: Das gefchlecljtliclfe Motiv hat Schnabel aus den Robinfo
naden; die Motive des Abfchluffes und des Afgls aus den Utopien entnommen. Des

halb darf man die „Infel Felfenburg" nicht als eine neue Gattung der Robinfonaden
bezeichnen; vielmehr ftellt fi

e eine neue Gattung des Romans dar; die entftanden if
t

durch verbindung von Motiven der Robinfonaden und der Utopien. In trefflicher
Methode; welche Analgfe mit Sgnthefe vereinigt; hat B. diefe Ergebniffe geklärt.

Mitunter entgeht er nicht der Gefahr; Einzelheiten und Befonderheiten als tgpifch

aufzufaffen und daraufhin gewaltfam zu konftruieren; wie dies bei einem Schüler
Lamprechts naheliegt. Doch ändern folche kleine Unebenheiten nichts an den Grund

linien der fonft peinlich genau und fcharf durchdachten Arbeit. Die „Infel Felfenburg“

28) Utopie und Robinfonade. Unterfuchungen zu Schnabels Infel Felfenburg (1731 bis

1743). von Fritz Brüggemann. (Forfchungen zur neueren Literaturgefäziclfte. Herausg.
von Franz Muncker. 46. Heft.) weimar 1914; Alexander Duncker. x17, 200 S. 8
.

1 Tafel.
m, 8;-, 29) Bericht 1910/13; nr. 39 und 40. Zfddu. 28; s
.

129.
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if
t eine Etappe zwifchen dem 17. und 18. Jahrhundert; von ihrer pietiftifchen Grund

ftimmung; von ihren gefchlecljtlicljen problemen aus gilt es nun die Brücke zu fchlagen

zu Gellerts „Schwedifcher Gräfin" und weiterhin zur Empfindfamkeitsepoche.

[di. Drama.

Als Fortfeßung zu den Legbandfchen Bändchen gibt R. Dietelo") eine Aus

wahl aus dem deutfchen Drama. Ich habe hier fchon einmal betontil); daß ich folchen
Auswählen fehr fkeptifch gegenüberftehe; bei dramatifchen werten halte ich fi

e für
ganz nutzlos. Denn wem if

t mit Bruchftücken aus Bühnenwerken gedient? Aus diefen
Fragmenten Agrers; des herzogs heinrich Julius von Braunfchweig; Andreas
Grgphiush weifes; Gottfcheds und J. A. Schlegels erwächft dem Lefer kein Bild von
dem betreffenden Dramatiker noch von der Entwicklung des Dramas in jener Epoche;
und auch die knappe Einleitung kann dazu nicht verhelfen.

Recht zeitgemäß if
t der Reudruck von Riffs Allegorie „Das Friede wünfchende

Deutfchland", welchen heinrich Stümcke veranftaltet hatN). Das Stück; welches
die Bedrohung der Rönigin Deutfchland durch die ausländifchen Ravaliere und ihre

endliche Befreiung nach langen Quälereien zum Thema hat; if
t verkürzt; fpraclflich

erneuert und nach unferen heutigen Begriffen eines Schaufpiels bearbeitet worden;

doch f
o
;

daß der Ton des 17, Jahrhunderts nicht verloren gegangen ift. Die Einleitung

erhebt keine wiffenfcljaftlichen Anfprüche und verfucht; ohne Glück; den Dichter Rift
heutigen Lefern nahezubringen. -

mit methodifch fehr beachtlichen warten über das Studium des Jefuitendramas
leitet Rikolaus Scheid 8

.

„l
- die Fortfeßung feiner verdienftvollen Arbeit über

p
. Rikolaus Avancini 8. _]. einig); welchen er bereits 1899 als Lgriker und Er

bauungsfchriftfteller im programm der gleichen Anftalt behandelt hatte. mit Recht
gegen v. weilens Auffaffung des Jefuitendramas polemifierend; will Sch. feinem
Autor eine gerechtere würdigung zuteil werden laffen; indem er das Jefuitendrama
in erfter Linie als das; was es fein will; als pädagogifch es mittel begreift und
analgfiert. von den 27 Dramen Avancinis find fechs aus dern Italienifchen überfetzt;
die übrigen fein Eigentum. Ihre zeitliche Entftehung ergibt fich zum Teil aus einer

rückfchauenden lateinifckfen Ode des Dichters; aus ihr lernen wir auch mehrere Jugend

ftücke kennen; die hernach nicht im Druck veröffentlicht worden find. Rach ftofflichen
Gruppen befpricht Sch. die Dramen feines Ordensbruders: 1

. Allegorien; 2
.

Biblifche
Dramen; 3. Legenden; 4

.

Sagen- und märchenhaftes; 5
.

Gefclficlftliche Stoffe. In
jedem Abfchnitt gibt er von den wichtigften Stücken Inhaltsangaben; verfchweigt auch

ihre Schwächen nicht und hebt Avancinis Reigung zu Schauftellung und pomp hervor.

Ich vermiffe ungern ein Eingehen oder auch nur einen hinweis auf Avancinis Quellen.

30) Deutfche Literaturdenkmäler des K17. und 18. Jahrhunderts bis Rlopftock.
111, Drama. Ausgewählt und erläutert von Dr. Reinhard Dietel. (Sammlung Göfchen
754.) Berlin und Leipzig 1915; Göfchen. 127 S. k

l. 8
. m. 0;90. 31) ZfddU. 28; S, 60.

32) Das Friedewiinfchende Deutfchland. Ein Schaufpiel aus dem Dreißigjährigen
Rriege von Johann Rift. In neuer Faffung herausg. von heinrich Stümcke. Gotha
1915; F. A. perthes. x11, 63S. 8

. m. 1;-.
33) p
.

Rikolaus Avancini 8. _).; ein öfterreichifcher Dichter des 17. Jahrhunderts; als
Dramatiker, wiffenfchaftliche Beilage zum 22. Jahresbericht des privatggmnafiums Stella
matutina in Feldkirch von prof. Rik. Scheid 8. _]

. 1915. 52 S. 8.

22*
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Uur einmal wird hingedeutet auf die Beeinfluffung des Jefuitendramas durch die

proteftantifche Schulkomödie. Auf diefem Wege ift; wie mich eigene Forfchungen be

lehrt haben; noch manches zu finden.
Eine dankenswerte Ergänzung zu Bahlmanns Uatalog enthält die an Ausftattung

wie Inhalt gehaltvolle Feftfchrift des Trierer Friedrich Wilhelmsggmnafiums 3t) in
der Abhandlung von Roder: „Über die pflege des Schuldramas am Trierer Jefuiten
ggmnafium" (S. 275-296). Von den entweder handfchriftlich vollftändig oder in

(auch gedruckten) Sgnopfen erhaltenen Schuldramen gibt R. ausführliche Inhalts
angaben; fo daß damit der Weg geöffnetift zu einer genaueren Betrachtung des Trierer
Materials und zu einer Einordnung in den großen Zufammenhang des gefamten
Jefuitendramas,

Wie unfere Renntnis des Lgrikers Ehriftian Weife durch v. Waldbergs oben

erwähnte Veröffentlichung; fo wird die des Dramatikers bereichert durch eine publi
kation v. Unwerthskk). Die bisher nur handfchriftlich erhaltenen; bereits bekannten
und öfter behandelten 8

6
)

Dramen „Regnerus" und „Ulvilda" legt er in einem forg

famen Ueudruck vor; bei dem nur das ängftliche Fefthalten an der Orthographie und

Interpunktion der Originale überflüffig war; da es fich um Schreiberabfckfriften;

nicht um die eigenen Uiederfchriften des Dichters felbft handelt. Bei der Erörterung

der Quellen Weifes kommt v. U. zu dem Refultat; daß Weife den Bericht des Saxo
Grammaticus und die fchwedifche Gefchiäfte des Johannes Loccenius benutzt habe;

auf den Stoff aber fe
i

er aufmerkfam gemacht worden durch ein Drama der wandern

den kiomödianten; welches wiederum auf ein Drama des fchwedifchen Dichters

Meffenius zurückgehen müffe37). Leßtere Behauptung lückenlos zu beweifen; if
t

indes v. U. nicht gelungen; und fo beftechend die hgpothefe erfcheint; wäre fi
e

doch

noch durch feftere Stützen zu begründen; als v. U. beibringt, Inwieweit Weifes
dramatifches Schaffen durch die beiden Stücke neue Beleuchtung erfährt; if

t klar und

fachlich ausgeführt; und dadurch behält die Arbeit; neben dem Abdruck der Dicht
werke; ihren Wert auch für die Zukunft.
Unter der Flut der Ueudrucke; welche jedes Jahr gewinnhoffende Verleger auf

54) Die mit mufterhaft fchön und klar ausgefallenen photographien verfehene dick

leibige Feftfchrift enthält auch in den übrigen Auffätzen für den Uunftc; Literar- und Schul
hiftoriker wichtige Angaben: 1

. paulus; Lage und Gebäude der Univerfität; des Jefuiten
kollegiums und des Lambertinifchen Seminars; 2

. Deufer; Die Dreifaltigkeitskirche (die
Grabfchrift v. Spes wird authentifch fichergeftellt als: „p, ?R13 81D a 1655“); 5

. Uentenich;
Die Trierer Jefuitenbibliothek; 4

.

hüllen und paulus; Gefchiclyte des Ugl. Friedrich Wil
helms-Ggmnafiums. - Gefamttitel: Uönigliches Friedrich Wilhelms-Ggmnafium zu Trier
1565-1915. Feftfcljrift zur Feier des 550 jährigen Jubiläums der Anftalt am 6.-8. Ok
tober 1915. Trier 1915; Jacob Linß. 296; 99 S. Lex.-8.
55) Ehriftian Weifes Dramen Regnerus und Ulvilda nebft einer Abhandlung zur

deutfchen und fchwedifchen Literaturgefchichte herausg. von Wolf von Unwerth. (Ger
rnaniftifäfe Abhandlungen; herausg. von Friedrich Vogt. 46. heft.) Breslau 1914; M. ö

:

h
. Marcus. l/lll; 296 S. 8. M. 10;-, .

56) Zuletzt hat paul Schäßlein (was v. U. entgangen ift) fie befprochen in feiner
Differtation „Saxo Grammaticus in der deutfchen Dichtung vom Ausgange des Mittelalters
bis

fzuxi
Verfall der Romantik" (Münfter 1915); S. 19-24; ohne Belangreiches zutage

zu or ern.

57) Die S. 258 ff
.

erwähnte hamburger Oper „Regnerus" von 1702 kommt übrigens

fchon in Leffings Uollektaneen vor (Muncker 15; S. 550).
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den Büchermarkt werfen; ragt ein Buch weit hervor; und herausgeber wie verleger

haben fich damit ein wirkliches perdienft erworben; daß fi
e die biblifchen und welt

lichen Uomädien des Ordensbruders Sebaftian Sailer (nicht zu verwechfeln mit

feinem großen Ramensvetter in Dillingen) neu aufgelegt habenw), Zum 200. Geburts

tage Sailers (12. Zebruar 1914) erfcheint diefe umfaffendfte Ausgabe des Dichters; deffen
Uomödie „Lucifers Fall“ fchon Goethe höchlichft bewundert hatte. Wenn auch die Be

nennung „Schwäbifcher Ariftophanes“ übertrieben und fchiefift; weil Sailer jegliches poli

tifche oder pädagogifche moment abging; fo lernen wir in ihm doch einen großen humo

riften kennen. Es if
t

zu bewundern; wie diefer gläubige katholifclfe priefter die himmlifchen
Geftalten; an der Spitze Gottvater felbft; vermenfclflicht und mit einem überlegenen

humor behandelt; fchleclfthin unübertroffen if
t

feine Darftellung der fchwäbifchen
Bauern, welche von fcharfer; treffender Beobachtungsgabe zeugt. In den Dialekt wird
fich auch der hochdeutfclye Lefer bald hineinlefen; zumal am Schluß ein erklärendes

Wortverzeichnis beigefügt ift. Allerdings darf der philologifche Uritiker nicht ver

fchweigen; daß gerade die fprachliche Seite des Ueudrucks mancher Befferungen bedarf;

die Editionen von Bachmann und haßler waren in diefer hinficht fehr unzuverläffig,
'

und es wäre zu wünfchen; daß ein guter Renner der fchwäbifchen mundart vor einer

zweiten Auflage das fprachliche Gewand genau prüfte und ausbefferteW). Durch ge

fchmackvolle Ausftattung und ein den Geift des Barocks; aus welchem diefe Schöpfungen

fo recht herausgeboren find; reizend widerfpiegelndes Umfchlagbild von Schulz hat der

verlag dem Ueuerftandenen ein würdiges Uleid zur neuen Ausfahrt in die Welt ver

liehen. l (Schluß folgt.)

Literaturbericht 1 915.

Der Deutfchunterriclft in der polksfchule.
Don Otto Brauer in Annaberg.

Auch-in diefem Jahre liegen mir nur wenige Bücher zur Befprechung vor; und
darunter befinden fich noch mehrere Ueuauflagen früher erfchienener Werke. Unfer
volk ftellt eben in diefem heiligen Uampfe der Selbftbehauptung gegen eine Welt von

Zeinden alle feine Rräfte zunächft in den Dienft der großen Sache des paterlandes.

Das zeigt fich nicht zuleßt im Bereich der Schule. Eine große Anzahl von Lehrern;
die fonft fchriftftellerifch tätig find; fteht unter den Waffen; und die anderen find durch
die allgemeinen erziehlichen und fozialen Aufgaben; die die fchwere Zeit den volks

fchullehrern ftellt; fo in Anfpruch genommen; daß ihnen wenig Zeit für Erörterungen

methodifcher Einzelfragen übrigbleibt. - Es weht gegenwärtig höhenluft auch in der
polksfchule. Ein hauch davon wird auch die Alltäglichkeit des Schulbetriebes nach
dem Rriege befruchten und befonders dem Deutfchunterriäfte zugute kommen. In

38) Die biblifchen und weltlichen Uomödien des hochwürdigen herrn Sebaftian
Sailer; weiland Uapitulars im Ulofter zu Obermarchthal. lieu herausg. von l)r. Owlglaß.
münchen; Albert Langen. xxlll, 275 S. 8. m. 3,50; geb. m. 5,-.
39) Ziir eine neue Auflage wäre auch zu beachten; daß m. Johner in den „Württem

bergifchen piertelsjahrheften“ 1912; S. 269-314 mitteilungen aus ungedruckten fchwä
bifchen Dialektdramen machte; welche in den Ureis Sailers gehören; vielleicht fogar von ihm
felbft her-rühren; das ältefte ftammt aus dem Jahre 1736; das jiingfte von 1774.
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der Theorie find ja*fchon genug Anfätze vorhanden. fi
e

brauwen nur in die praxis
umgefetzt zu werden. Erlebnis. Gegenwart. Sinn für völkifwe Eigenart. für gefwicht

liches werden und für deutfwe Größe. Selbftändigkeit und pflichtbewußtfein: das
mögen immer mehr die Leitfterne für den Unterriwt überhaupt und für den Deutfw

unterriwt im befonderen werden! Die große prüfungszeit unferes volkes weift auf
fi
e

nachdrücklich genug hin. Gegen fi
e treten leßten Grundes alle methodifwen maß

nahmen im engeren Sinne dow zurück. mögen fie pfgchologifch. logifch und didaktifch

now fo gut begründet fein. Auch in den Zweigen des Deutfchunterrichts. die noch
immer. wenn auch nicht in dem maße wie früher. Anlaß zu berechtigten Zweifeln am
Erfolge des volksfchulunterriwts geben und fwwere Bedenken über die Richtigkeit

des angewendeten Derfahrens auffteigen laffen. in Rewtfwreibung und fprawliwem

Ausdruck. wird gründliche Befferung nur erzieltwerden. wenn der Lehrerfchaft immer

die genannten Ideale vorfchweben.
Unter den veröffentlichungen. die fich mit dem Deutfchunterricht im allgemeinen

befchäftigen. fe
i

an erfter Stelle ein werk des bekannten reichsländifchen

methodikers hegwangl) erwähnt. das den Titel trägt: ..Der Deutfchunterricht in
der wenig gegliederten Landfwule." h

.

behandelt in anfchauliwer und temperament
voller Darftellung alle Zweige des Deutfchunterrichts. Er gibt nicht nur theoretifche
Erörterungen. fondern zeigt immer. wie er feine Anfichten in die praxis umgefetzt

hat. Dabei kennt er die verhältniffe der Landfwule gründliw. ja
.

er darf wohl als

einer ihrer bedeutendften methodiker angefprowen werden. Riwts ift in dem Buche
Schablone. nirgends werden fremde meinungen bloß nachgefagt; fondern auf jeder
Seite hat man den Eindruck. daß hier einer fchreibt. der nach gründliwer Überlegung
und praktifwer Erprobung felbft Stellung genommen hat zu allen Fragen des mutter

fprawliwen Unterrichts. mancher Lefer wird ja hier und da anderer meinung fein;

aber das kann nicht geleugnet werden: h
.

if
t eine Lehrerperfönliwkeit. die von innen

heraus folgerichtig geftaltet und dabei doch die Bedürfniffe des Lebens ein wiwtiges

wort mitfprewen läßt. Am deutliwften wird das an der Stellung. die er zu den
Fragen der Rewtfwreibung und Sprawlehre einnimmt. Er fchreibt: ..Die alltägliwen
wörter follen und müffen die Rinder beherrfchen. nicht der herrin Rewtfwreibung
zuliebe . . .. fondern aus Rückficht auf eine andere macht. unter der wir alle ftehen.
Und diefe heißt: öffentliwe meinung." Für feine Stellung zu den „modernen“ find
folgende worte bezeichnend: ..Suchend und verfuchend entfernte ich mich wieder.
mir felbft kaum fühlbar. von dem Standpunkt der modernen. Aber zu dem Alten
kam ich doch niwt zurück. Es wurde mir immer klarer. daß das Gute tatfächliw in der
mitte liegt und der gute pädagog von beiden Seiten lernen kann und muß. wenn
er zum heile feiner Schule wirken will." Diefer mittelweg wird überall ohne Swwanken
eingehalten. und fo findet h

.

auw den rechten Ausgleich zwifchen Gebundenheit und

Freiheit. wie er die Rinder zur Selbftändigkeit zu erziehen vermag. zeigen am deut

liwften die beigegebenen Rinderauffäße. wenn die Auffäße aus dem Erleben der

1
) Der Deutfchunterricht in der wenig gegliederten Landfwule. methodifches handbuch

für Landlehrer. von Ernft hegwang. Lehrer in Gundershofen. Elfaß. Sammlung metho
difwer handbüwer im Sinne der fwaffenden Arbeit und Runfterziehung. herausg. von A. her
get. profeffor an der k
,
k. Lehrerbildungsanftalt. Romotau. Ur. 14. Leipzig. wien. prag 1916.
Swulwiffenfwaftliwer verlag A
.

haafe. 221 S
,

Brofch. m. 3.40. einfach geb. m. 3.70.
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Rinder herauswachfen wie hier; dann müffen gute Erfolge erzielt werden. Aller

dings fallen dem Lehrer folche Früaxte niaxt mühelos in den Schoß. Wer die liaxt
vollen Ausführungen über den Auffaß und die beigegebenen Rinderarbeiten gelefen

hat; für den dürfte die Frage; ob der freie Auffaß auax in der Landfaxule den Aus

gangspunkt für die Bildung des fprachliaxen Ausdrucks abzugeben vermag; in be

jahendem Sinn entfaxieden fein. höaxft erfreuliax if
t

auch der Abfaxnitt über Ge

dichtsbehandlung. h
.

läßt die Rinder naaxerleben; was der Dichter erlebt hat. Riaxts

wird zerpflückt; immer wird ein Gefamteindruck vermittelt. So wird das herz der

Rinder für die Schönheiten unferes deutfaxen Saxrifttums gewonnen. Leider wirkt

in dem Buche; dem man die weitefte Verbreitung wünfaxen muß; eine menge häß

liaxer Druckfehler reaxt ftörend.

Einen ähnliaxen Standpunkt wie h
. vertritt der bekannte weftfälifaxe Schulmann

R. Lange?) in feinem Buaxe; das in neun Jahren bereits die vierte Auflage erlebt hat.
Er geht von der betrübliaxen Tatfaaxe aus; daß „die große mehrzahl der Rinder; die

aus der Volksfchule entlaffen werden; ihr Ziel im Deutfaxen; alfo im hauptfaaxe; bei

weitem niaxt erreiaxt haben“; und macht in vier Gefpräaxen über den Unterricht
in Sprachlehre; Rechtfaxreibung; Auffaß und über die Behandlung diaxterifcher Werke

in der Saxule höchft beaaxtliaxe Umgeftaltungsvorfaxläge. Der Anhang enthält eine

große Anzahl freier Auffäße von Rindern der Oberftufe einer gegliederten Volksfchrcle;

zu denen meift das Thema frei gewählt werden konnte. Die Anfiaxten L.s über

Spraaxlehre und Rechtfaxreibung find aus feinen zahlreiaxen Schriften über diefe

Gegenftande in weiten Rreifen faxon fo bekannt; daß es fiax hier erübrigt; näher auf
fie einzugehen. (Vgl. auax Jahrgang 29; heft 5

; S. 251 f.
) Rur über den Auffatz

unterriaxt und die Gediaxtsbehandlung fe
i

kurz beriaxtet. Da L
. in der Rechtfaxreibung

fyftematifch verfährt und die Rinder mögliaxft kein Wort fchreiben follen; deffen
Reaxtfaxreibung fi

e

niaxt beherrfaxen; foll der freie Auffaß nicht vor dem vierten Saxul
jahr auftreten. Als gute vorbereitung für den Auffatz betraaxtet er das Auffaxreiben
der Unterriaxtsergebniffe in den letzten 10 bis 15 minuten der Stunde; die fog. kleinen

Riederfaxriften. Vom fünften Saxuljahr an follen die Rinder wöaxentliax drei bis

vier Auffätze faxreiben; die zwar duraxzufehen find; aber niaxt alle genau korrigiert

zu werden brauaxen. Ein haupthindernis bei der Erzielung fpraaxliaxer Selbftändig
keit bildet nach L

.

die öde Fragetechnik; die fiax in der Saxule immer noax breit macht.
Richtige Bildung der kindlichen Seele „ von innen heraus; aber niaxt von außen
hinein"; die Runft; erft den eigenen Inhalt aus der Saxülerfeele herauszulocken
und dann daran die Form zu bilden: das muß naturgemäß die Grundlage des Auf

faßunterriaxts fein. Der freie Vortrag des Saxülers if
t die notwendige Ergänzung

zum freien Auffatz. Die beigegebenen Saxülerarbeiten zeigen; daß L
.

bei der Um

feßung feiner Ideen in die praxis faxöne Erfolge gehabt hat. Auax über Gedichts
behandlung weiß der verf. manch beherzigenswertes Wort zu fagen. viele Lefe

bücher tragen-ihm das Zeiaxen geiftiger Rurzhaltung. Das eigentliche Lefebuax foll
nur faxöngeiftige Stoffe enthalten; rein Realiftifaxes gehört ins Reallefebuax. hebung
des künftlerifaxen Gefaxmacks und der äfthetifchen Urteilsfähigkeit in den weiteren

2
) Wie fieigern wir die Leiftungen im Deutfchen? Gefpräche über den Betrieb und die

methode des deutfchen Unterriaxts in der Volksfchule von Richard Lange. 4
.

Aufl. Leipzig
1914; pürrfaxe Buaxhandlung. 168 S

.

Geh. m. 2;-; geb. m. 2,40.
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Volkskreifen if
t der einzige gangbare Weg) das Lefebedürfnis des Volkes in die riw

tigen Bahnen zu leiten. Die neueren Dichter kommen in den meiften Lefebüchern zu

kurz) und doch find gerade fi
e

imftande) „unfere Jugend zu feffeln und ihr den Blick

für das Schöne zu öffnen“. - Die anfprechende Form der zwanglofen plauderei wird
neben dem gediegenen Inhalte dazu beitragen) daß das Buch fiw zu den alten Freunden
now manwen neuen erwerben wird.

Die methodik des deutfwen Sprawunterriwts auf der Unterftufe der Volks

und mittelfchulen von Stoffelk) liegt in dritter) neubearbeiteter Auflage vor. Das

Buw zerfällt in einen theoretifwen und einen praktifwen Teil. Der theoretifche ent

hält zunäwft einen ziemliw eingehenden gefwiwtliwen Überblick über die verfwiedenen

Lefemethoden) der allerdings über die vereinfawte Uormalwörtermethode und das

Verfahren der herbartianer nicht hinauskommt. Von den neueren Beftrebungen)

die vom Einzellaut ausgehen) erfährt man niwts, Ahnliw if
t es in dem Abfwnitte

über den Anfwauungsunterricht. Die Reformbeftrebungen der Gegenwart) über die

man natürliw verfwiedener meinung fein kann) die aber doch überall da unbedingt

zu billigen find) wo fi
e bewußt darauf hinarbeiten) an Stelle des Wortes und Bildes

die Sawe) das Leben und die Erfahrung zu fetzen) werden niwt einmal erwähnt.
Was unter der Überfchrift „Allgemeines“ über das Rind beim Eintritt in die Swule)
über Sprechen) Lefen und Schreiben gefagt wird) erhebt fiw nirgends über das in

folwen Büchern Übliwe. Der praktifche Teil zeigt die Geftaltung des erften Sprach

unterriwts im Anfwluß an die naw der vereinfachten Uormalwörtermethode ge

arbeitete Fibel von penfeler und das Fibellefebuw von pfeifer. In zehn Unter
haltungen wird gezeigt) wie man die Rinder in die Schularbeit einführen kann. Der

Behandlung der Rormalwörter liegt die Gliederung in Sprewen) Analgfe und Lefen)

Swreiben zugrunde. man weiß niwt) warum das alles aufgefwrieben und gedruckt
worden ift; denn fo ähnliw wird jeder mittelmäßige Lehrer) der fiw gewiffenhaft vor

bereitet) auw verfahren. Das auf S, 58 über den Rnittelvers Gefagte if
t

falfw. Er

hat fich niwt) wie dort angegeben wird) aus den Verschen entwickelt) die zur Ein

prägung des Abc dienten. Das Buw gehört) befonders in feinem praktifwen Teile)
meiner meinung nach zu denen) die die Leiftungsfähigkeit des Volksfwullehrers in
ein fwiefes Licht zu rücken imftande find.

Fritzfwet) verfuwt in einer „Rindertümliwen Sprawlehre" den Unterriwt in
der deutfwen Sprawlehre fruwtbar zu geftalten und zu beleben) und man muß wohl

fagen) daß der Verfuw geglückt ift. Gewidmet if
t das Buw „dem jungen Uawwuws)

infonderheit den pädagogifchen Erfaßtruppen) die - auch im Dienfte des Vater
landes - den heldenmütig vor dem Feinde kämpfenden Erziehern der deutfwen
Jugend die Früwte jäh unterbrochener Arbeit daheim fichern wollen". Doch auw
dem erfahrenen Lehrer möwte es Anregung geben. Es ift niwt eine Sprawlehre

3
)

methodik des deutfwen Sprachunterriwts auf der Unterftufe der Volks- und mittel

fchulen. Ein Buw für Seminariften und Lehrer. herausg. von J. Stoff el) Seminarlehrer in
Weißenfels. Dritte) neubearbeitete Auflage. halle 1915) herrn. Gefenius. l/l) 154 S

.

Geh.
m, 1,50) in halbleinwand m. 2)-.

4
)

Rindertümliwe Sprawlehre. methodifche Anleitung in ausgeführten Unterrichtsbei
fpielen für Seminariften und Lehrer von prof. [Jr. Riw ar d Fritz f w e) Oberlehrer am Rönigl.
Lehrerfeminar zu Dresden-plauen. Dresden 1916) L
,

Ehlermann. 2() 146 S
.

Brofw. m. 1)90)
in Leinen geb. m. 2)40. .
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im landläufigen Sinn; denn es betont nicht den Stoff; fondern feine Behandlung in

der einzelnen Unterriwtsftunde; und zwar naw den Formalftufen. Es if
t aber auch

nicht eins von den vielen „Präparationsbüchern"; denn es will nur -- gewiffer
maßen an mutterbeifpielen; die aber das Ganze der Sprawlehre umfaffen

- zeigen;
wie die verfchiedenen fprawliwen Formen und Gefetze in folgeriwtiger Entwicklung
und unter unausgefeßter heranziehung der Kinder „kunft- und fwulrecht" gewonnen

werden. Sonft bleibt dem Lehrer die Freiheit völlig gewahrt. Die „Sprawlehre"

verträgt fiw daher auch mit jedem Lehrplan und nimmt nicht Stellung zu den ver

fchiedenen Anfichten über den Umfang des grammatifchen Unterrichts in der Volks

fchule und feine Beziehung zu den übrigen Zweigen des Deutfchunterrichts. Fr.
geht vom Saß aus und fügt die wortlehre an den geeigneten Stellen ein. Überall

erkennt man feine Vertrautheit mit den Forderungen der neueren Pädagogik und

mit der wiffenfchaftlichen Grammatik. Kindertümliw wird die Sprawlehre dadurch;

daß ihr Verfaffer die Sprawe des Kindes redet; daß er die fprawliwen Formen und

Gefeße aus der kindlichen Sprache herausholt; daß reiwliw erläuternde Figuren;

Kinderfpiele und Volksreime herangezogen werden; daß die Kinder felbft fprawliche

Anfchauungsnrittel wie Deklinations- und Konjugationsmafchine anfertigen und daß

„grammatifwe märwen" die abftrakten fprawliwen Verhältniffe veranfwarclichen.
mir ift kein ähnliches Buch bekannt; das fich mit der „Kindertümliwen Sprawlehre“

in der Klarheit und Folgeriwtigkeit der Entwicklung; in der Einfachheit der Darftellung

auch der fchwierigeren fprawliwen Verhältniffe und in der Anfchaulichkeit meffen
könnte. Das Buch fe

i

jedem Lehrer; befonders aber dem Anfänger; warm empfohlen.

Einer Stunde folcher Sprawlehre werden Lehrer und Swüler nicht mehr mit dem

Gefühl eines gewiffen Unbehagens entgegenfehen.
- Dow drängen fiw beim Lefen

des Buches auch einige Bedenken auf; die nicht verfchwiegen werden dürfen. Zu

näwft etwas Grundfäßliches. Gewiß hat es die Sprawlehre in erfter Linie mit der

formalen Seite der Sprache zu tun; aber Fr. geht darin m. E. zu weit. Rirgends kommt

klar zum Ausdruck; daß der Inhalt es ift; der die Form fchafft. Das müffen aber doch

fchon die Kinder empfinden lernen. Das Beftreben; durch „grammatifche märchen"
die an fich feelenlofe Form zu beleben; if

t eine „amüfante" Spielerei; die ficher den

Kindern Freude macht; geht aber am eigentlichen wefen der Sache vorbei. wem

der Sinn für das Sprachleben wirklich aufgegangen ift; der wird auf folche Gefchichten
wie die vom trügenden Schein oder von den fpielenden wortkindern gar nicht ver

fallen können. Und dann noch einige Einzelheiten. Die Charakterifierung des Satzes

auf S. 2 als einer „binären Verbindung" will fich m. E. nicht recht mit der fpäter auf
tretenden ftarken Betonung des perfonbeftimmten Zeitworts im Saße vertragen. Irre

führend if
t

auf S. 6 die Bezeiwnung der Ausrufe hilfe! und Feuer! als „Saßwörter";

fowie auw auf S. 7 der Saß: „So if
t . . .in der Befehlsform die Saßausfage zugleich

mit Satzgegenftand." Das wefen der Ergänzung wird auf S. 55 anfchaulich dar

geftellt; auf S.45-44; wo die Ergänzung neben die Umftandsbeftimmung tritt;

verfchwimmt es wieder. Drückt das zweite mittelwort wirklich immer „ein Leiden“

aus; wie auf S. 91 fteht? Z
. B. Der Knabe if
t über den Bach gefprungen. Die Be

handlung der Leideform auf S. 88 if
t

zu formal. Sie geht beffer von einem Salze aus;

deffen Ausfage ein zielendes Zeitwort ift; und zeigt; daß es fich in der Leideform um

die fprawliwe Darftellung desfelben Vorganges; nur vom Standpunkte des Zieles
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aus. handelt. Dadurch wird den Rindern ohne weiteres klar. daß eigentlich nur von

zielenden Zeitwörtern diefe Form gebildet werden kann. Auf S. 141 foll derfelbe
Gedanke in vierfacher Form folgendermaßen ausgedrückt werden:

a) Der Rnabe if
t

fehr fleißig. er wird deshalb gelobt.

b
) weil der Rnabe fo fleißig ift. wird er gelobt.

c) Der Rnabe if
t

fo fleißig. daß er gelobt wird.

c1
)

Der Rnabe wird wegen feines großen Fleißes gelobt.

Ja. ift denn das wirklich jedesmal derfelbe Gedanke? Das heißt denn doch: den Rin
dern jedes Gefühl dafür austreiben. daß nicht nur jedem Gedanken. fondern auch
jeder Schattierung des Gedankens eine ganz beftimmte Satzform entfpricht. Der

fprackjlickjen Bildung unferer Schüler tun wir mit folchen Übungen einen fchleckjten

Dienft.
Lüttgef) will in feiner Reformfchrift. die in 2

.

Auflage erfchienen ift. den weg

zu befferen Erfolgen in der Rechtfckjreibung zeigen. indem er fi
e hauptfächliclj auf

klares Lautbewußtfein. innige Verknüpfung von Laut und Schriftzeichen und leben

diges Sprachbewußtfein" gründet. In der ..einfeitigen Bevorzugung des Auges.
die gleichbedeutend mit einer Vernachläffigung der Lautpflege ift". fieht L

.

..einen

großen. wenn nicht den größten Teil der Schuld an der Verwirrung. die in ortho
graphifchen Dingen in den Röpfen unferer Schüler herrfcht. Dem richtig Schreiben
muß das richtig hören und richtig Sprechen vorausgehen. Diefe hör- und Sprech
übungen bringen den Rindern den Lautbeftand der wörter zum Bewußtfein. Da
mit if

t die hauptfchwierigkeit des Rechtfckjreibunterricljts überwunden; denn feine
grundlegende Aufgabe muß fein: ..die Fähigkeit des lauttreuen Schreibens in den

Schülern auszubilden und fo zu befeftigen. daß fi
e gewiffermaßen die Trägerin des

orthographifchen Gewiffens wird". wichtiges orthographifches Übungsmittel if
t

das' Diktat. In den erften drei Schuljahren ift die Erlernung der Rechtfchreibung
der ausfchließliche. im vierten Schuljahre der überwiegende Zweck aller fchriftlichen
Übungen. Zur Erzielung befferer Erfolge wird man die ftrenge methodifche Stufen
folge des Rechenunterrichts auch im Rechtfclyreibunterrickjt anwenden müffen. Auf
fäße dürfen nicht vor dem fünften. mindeftens nicht vor dem vierten Schuljahr ge

fordert werden und follen nicht zu umfangreich fein. Auch im Sachunterricht müffen
Aufzeichnungen unterbleiben. folange noch orthographifche Bedenken beftehen.
neben der phonetifchen Grundlegung beachtet L

,

auch andere mittel zur Erzielung
orthographifcher Sicherheit: genaues Sehen. Schreiben und vor allen Dingen Ge

wöhnung der Rinder an Sorgfalt und ftrenge Gedankenzucht bei allen fchriftlichen
Arbeiten. Das Buch if

t die gründliche Arbeit eines erfahrenen Schulmannes. der

man weite Verbreitung und gründliches Studium wünfchen muß. Einzelne Bedenken

laffen fich allerdings nicht unterdrücken. Sie betreffen weniger das Gefamtverfahren
L.s als vielmehr einige Ausführungen. die mißverftanden werden können. Ift es
wirklich wahr. daß nahezu 70 prozent der wörter des gefamten deutfchen wort

5
) Die Umgeftaltung des Rechtfcljreibunterricljts nach den Grundfäßen der Arbeitsfchule,

Von Ernft Lüttge, Zweite. erweiterte Auflage. Leipzig 1914. Ernft wunder-lich. 73 S.
m. 1 -.
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fchaßes (nach Mohr 68,5 prozent) der lauttreuen Schreibung folgen? Man denke

doch an die verfchiedene Ausfprache der verfchlußlaute und der S-Laute! In der
Bühnenfprache find diefe verhältniffe ja geregelt; aber doch nicht in der volksfchule.
viele Gegenden Deutfchlands; darunter Sachfen; kennen z. B. den unterfchied zwifchen
weichem und hartem S-Laut nicht; fondern haben nur den harten. wie foll da die
Schreibung auf die Ausfprache gegründet werden? was die Schule etwa in Sprech
übungen aufbaute; riffe das Haus fofort wieder ein. (Es ift bezeichnend; daß die Metho
diker; die die Zahl der lauttreu gefchriebenen wörter fo hoch angeben; norddeutfche
find.) Hier hilft nach meiner Erfahrung nur das wortbild; denn folche gefchichtlicl;
begründeten Eigenarten der Mundarten laffen fich auch durch den beften Schulunter

richt nicht befeitigen; ja
;

wir dürfen es nicht einmal wünfchen; daß es gefchähe. Hat
fich weiter L

.

wirklich ein richtiges Bild von dem verfahren gemacht; wie die vertreter der
fogenannten wortbildtheorie es wünfchen? Glaubt er im Ernfte; daß es Lehrer gibt;
die nicht nur jedes wort; fondern wohl auch jede wortform durch mechanifclfes Ab

fchreiben und Buchftabieren einprägen laffen wollen? Und if
t finngemäßes Abfchreiben

mit deutlichem Sprechen und klarem vorftellen des wortbildes ein ganz ungeeig

netes Mittel zur Erzielung einer guten Rechtfclgreibung? Hier fteht Erfahrung gegen
Erfahrung. Den Ausfchlag gibt wohl die veranlagung des Lehrers; wie Lag in der
vierten Auflage feines „Führers" m. E. einwandfrei feftgeftellt hat. Und dann noch die

Bedenken gegen zu zeitiges felbftändiges Schreiben! Gewiß if
t es ein pädagogifcher

Unfug; freie Auffäße zu fordern; wenn die Rinder in der Rechtfchreibung noch ganz

unficher find; aber auf der anderen Seite if
t

doch wohl klar; daß man richtig fchreiben

durch nichts anderes als durch Schreiben lernen kann. natürlich wird fich das mit

dem „fgfiematifchen Gang" im Rechtfchreibunterricljt nicht gut vertragen; aber

Sprache if
t eben doch im Grunde etwas anderes als Rechnen. Es geht ohne ftreng

fuftematifchen Gang im Rechtfcifreibunterrickft vortrefflich; man muß nur nicht gleich

alles durcheinander werfen. Auch hier gibt es einen Mittelweg. Doch diefe Aus

fetzungen follen den wert des Buches nicht herabfeßen. Sie wollen auch niemand

bekehren; fondern nur Bewegungsfreiheit für die Lehrerperfönlichkeit fchaffen; auf
die es doch zuletzt ankommt. (Schluß folgt.)

Mitteilungen.

Zur Rriegslurik. Dem guten Gedächtnis eines Schülers und der Freundlichkeit des ,

Diederichsfchen verlags in Jena verdanke ich die Möglichkeit; aus der Lyrik des großen Rriegs
ein Gedicht auszufchließen; das vielleicht manchem-wie mir zunächft auch - als befonders
volksmäßig erfchienen ift; es auch nach feiner Herkunftsangabe fein mußte. „Dem gefallenen

Rameraden“ Fidus Sohnreu follen „vier Leute aus der Rompagnie“ eine Grabfchrift gedichtet

haben; die nach Form (Saßbau; Affonanzen) und Motiven (Geliebte; Engel; Tränenkrüglein)
volksliedmäßig klingt: Als ic

h

fi
e -

nach der Sammlung „Sieg oder Tod"; Jena; Diederichs

S
.

41 -in der Rlaffe befprach; wies mir ein Schüler nach; daß diefes Gedicht mit einer Melodie;
aber ohne Derfaffername bereits 1913 in einem Liederbuche gedruckt ift. (56 vaterlands
lieder und 9 Armeemärfche. Tongers Tafchenalbum Bd. 61; nr. 15. S. 44, Röln a. Rh.;

p
.
I. Tanger.) Als ich diefe Tatfache dem Diederichsfchen verlag mitteilte; erhielt ich von dort

die Auskunft; daß dort erft nach der Drucklegung bekannt geworden fei; daß es fich um ein

altes Gedicht von Rudolf Rneifel handle; das feinerzeit aus der „Täglichen Rundfchau“ über
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nommen worden fei. 1) Der verlag glaubt; die demnach beftimmt falfche Angabe über die ver

fafferfchaft der vier Rameraden beruhe „weniger auf abfichtliclfer Irreführung; als auf der Tat
fache; daß ein einfacher mann keinen Sinn für geiftiges Eigentumsrecht hat und ganz unwill
kürlich glaubt; er habe ein Anrecht auf alles; was er aufgefchnappt hat". wie dem auch fei;
das Gedicht if

t weder volks- und Soldatenpoefie noch ftammt es aus den Eindrücken des gegen
wärtigen Weltkriegs; und das muß man um fo mehr betonen; als es aus der Sammlung der

Tatbücherei in andere Sammlungen von Rriegsgedichten der Jahre 1914/16 überzugehen
beginnt und auch ein fo poefie- und literaturkundiger mann wie A, Biefe fich durch die Flagge;
unter der es fegelt; hat täufchen laffen. (vgl. poefie des Rrieges. neue Folge. Grote 1915.
S, 85 und 118,) A. Abt- Darmftadt.
Rriegsliteratnr. von mehreren der groß angelegten Lieferungswerke zur Gefchichte

des weltkrieges; die wir im vorigen Jahrgang S. 590ff. aufgeführt und gekennzeichnet haben;
find uns Fortfelzungen zugegangen. Der „Deutfche Gefchicljtskalender

"
folgt mit

rüftigen Schritten dem Gange der Ereigniffe: fchon hat er feine höchft zuverläffige aktenmäßige
Darftellung bis in den november 1915 geführt und durch ausführliche Regifter hinter jeder
monatslieferung zu rafchem nachfchlagen bereitgeftellt (Deutfcher Gefchictftskalender, Der

europäifche Rrieg in aktenmäßiger Darftellung. verlag von Felix meiner in Leipzig. 51. Jahrg.

1
. Bd. Januar bis Juni 1915. 868 S.; m. 9;-, 13.-17. Lieferung. Juli-november 1915.

Je m. 1;50-2;40). - Die fchöne „Chronik d es deutfchen Rrieges" der C. h. Beck
fchen verlagsbuchhandlung in münchen hat den 4

. Bd. herausgebracht; der die Ereigniffe
von Anfang märz bis C-nde April 1915 in ausführlicher Darftellung (528 S.) behandelt.

7 Bildniffe unferer heerführer und Rärtchenvon den Dardanellen und unferer Oftfrontfchmücken
den fo gefälligen als billigen Band (m. 2;80) ; ein Regifter zu Bd. 1-4 befchließt ihn. - von
Eberhard Büchners Rriegsdokumenten; diefem fehr eigenartigen; früher von uns
charakterifierten Unternehmen; das den Weltkrieg in der Darftellung der zeitgenöffifchen preffe
fefthalten will; ift ebenfalls der 4

.

Band erfchienen; er führt die Ereigniffe von mitte Oktober
bis mitte november 1914; von der Eroberung Antwerpens bis zum Falle Tfingtaus. (Alb.
Langen; münchen. 518 S. m. 3;-.)
Aus der Reihe der Darftellungen mit fortlaufender Illuftration liegen uns heft 6-12

der Chronik des Franckhfchen verlags in Stuttgart vor. (Der Rrieg. Illuftrierte Chronik

d es Rriege s. S. 121-280; jedes heft rn. 0;30.) neben den Rriegsberichten von A. Fendrich
und R. Floericle geben fie zahlreiche Auffäßchen und notizen belehrender Art über alles; was
mit dem Rriege in verbindung fteht; vor allem die fo anziehenden; als verwickelten und mit
taufend neuheiten überrafchenden technifchen mittel des gegenwärtigen Rampfes. Zahl
reiche Bilder jeder Art; Schlachten und Geländefkizzen; hübfche Reliefkarten; Schiffstabellen
ufw. vermitteln eine reiche Anfchauung. - von der Illuftrierten Weltkriegschronik
der Leipziger Illuftrierten Zeitung; die den fortlaufenden Rriegsbericht von p

.

Schreclenbach mit zahlreichen trefflichen Bildern nach photographien und Zeichnungen fowie
Ratten (teilweife in Reliefart und fehr anfchaulickf) begleiten; find uns die 11.-15. Lieferung
zugegangen (J. J. weber; Leipzig. Je m. -;60).

Die „volksfchriften zum großen Rrieg"; die der Evangelifche Bund herausgibt;
haben es fchon zu über 70 nummern gebracht; wir heben aus der weiteren Folge die hefte
„Die deutfche mutter in unferer Zeit" von Rektor völker; „Luther und Bismarck" von Schulrat

h
. mofapp; „Der Rrieg und die deutfche volksfeele" von pfarrer Federmann; eine Sammlung

der „Rundgebungen unferes Raifers im Rriege" hervor. Die früher erwähnten „Deutfchen
Stimmen aus dem Elfaß" haben eine zweite; erweiterte Auflage erfahren. (verlag des Evang.
Bundes; Berlin 1915/16. Je m. -;20.)
Über die Urfachen des Weltkrieges verbreitet fich in einer feffelnden; fchwungvoll

gefclyriebenen Schrift Geo. Widenbauer (Die wahren Urfachen des weltkrieges. Wer

1
) Die erfte Strophe des Gedichts lautet:

Fern im Franzofenlande Das Grab ziert keine Blume;
Da liegt ein ftilles Grab; Deckt auch kein marmorftein;
Da fenkten fi

e einen Soldaten Und all der Friedensjubel;
Tief in die Gruft hinab. Er dringet nicht hinein,
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if
t

unfer ärgfter Feind? Bagreuth1915; E. Gießel. 102 S. M. 1,-); indem er Zuftände;
Beftrebungen und Stimmungen bei unferen Feinden kenntnisreich darftellt.
Ein hübfches; auch für die Jugend wohl geeignetes Buch von Franz Weigl fchildert

unfere Anführer in dem großen Ringen. (Unfere Führer im Weltkrieg. Rempten und Mün
chen; Verlag kiöfel. 284 S. M. 5;-.) Der Uaifer; die Bundesfürften und prinzen; die oberften
heerführer werden als Eharaktere weniger vom Verfaffer entwickelt; als daß er fi

e

felbft durch
ihre eigenen Außerungen in Reden; Briefen und handlungen fich darftellen läßt. A. Reich
hat das Buch mit den Bildniffen der Führer und mehreren Schlachtenbildern ausgeftattet.
Allgemeinfte Beachtung verdient das Bild; das Ludwig v. paftor; der Gefchickftsfckfreiber
der päpfte; von dem Chef des öfterreichifckfen Generalftabs; Baron Eonrad v. hötzendorf
in einem kleinen Büchlein gezeichnet hat. (Eonrad v. höizendorf. Ein Lebensbild. Freiburg

i. Br.; herderfche Verlagshandlung. 105 S. M. 1;40.) paftor konnte fich dabei auf amtliche
Quellen und perfönliche Erinnerungen ftützen; macht auch aus den Schriften des heerführers

reichliche Mitteilungen; fo daß ein fehr farbiges Bild diefer genialen und liebenswürdigen
perfönlichkeit entftanden ift. Befondere Teilnahme darf auch die zufammenfaffende großzügige

Schilderung der öfterreiclf-ruffifckfen Rümpfe fordern. -Mackenfen hätte dagegen eine bef
fere Schilderung verdient; als fi

e

ihm in dem Büchlein von h
. Sommer zuteil wird; das fpär

liche Tatfachen in einer fchalen phrafenbrühe zerkocht. (Aug. v. Mackenfen. Ein Lebens
und Eharakterbild des General-Feldmarfckyalls. Liffa i. p.; O. Euliß. 54 S. M. -;80.)
In den Montanusbüchern hat Walther Stein in einem ftattlichen Bande

eine reiche Fülle photographifcher Aufnahmen mitgeteilt und kurz eingeleitet; die Ofter
reichs Teilnahme am Weltkriege illuftrieren (Ofterreiclf-Ungarn im Weltkriege. Wirklich
keitsaufnahmen; ausgewählt und zufammengeftellt von Max Bauer; herausgegeben von
W. Stein. 1

. Band. Siegen; Leipzig; Berlin 1915; herm. Montanus). Man wird diefe
lebendigen; fehr mannigfaltigen und vor allem technifch vorzüglich wiedergegebenen Augen
blicksbilder mit Vergnügen durchblättern.

Sehr willkommen if
t bei der gegenwärtigen kiriegslage die eingehende Schilderung der

Oftfeeprovinzen; die Valerian Tornius bietet (Die baltifchen provinzen. Aus Uatur
und Geifteswelt. 542. Bändchen. U

;

104 S
.

Leipzig und Berlin 1915; B. G. Teubner. M. 1,25).
Land und Leute und ihre Gefchichte; Verfaffung und Verwaltung; das Wirtfcljaftsleben und

die geiftige Uultur der unter uns viel zu wenig bekannten und beachteten provinzen finden
auf gedrängtem Raum gründliche Darftellung. Abbildungen und zwei Uartenfkizzen unter

ftüßen die Anfchauung.
'

Unter dem Stichwort „Deutfchlands Weltpolitik" fammelt Jakob Wgchgram
17 Auffätze zeitgenöffifcher Schriftfteller als Lefeftoff für die oberften Rlaffen höherer Lehr
anftalten (Bielefeld und Leipzig 1916, Velhagen und Lilafing. Deutfche Schulausgaben.
Bd. 162. 152 S.). Es ift gewiß ein richtiger Gedanke; daß unfere Jugend im Intereffe unferer
Zukunft vertrauter werden muß mit den Tatfachen und Gedankengängen; um die es fich hier

handelt. Die Auswahl ift fehr umfichtig getroffen; eine kurze Einleitung bezeichnet die
größeren Zufammenhänge; in die die einzelnen Stücke einzuführen haben.-Ein ganz treff
liches tiriegslefebuch; zunächft für die Schulen unferer Volksgenoffen in Siebenbürgen
beftimmt, aber auch fonft namentlich in Ofterreich verwertbar; haben zwei Siebenbürger
Sachfen; der Ggmnafialprofeffor E. hajek und der Volksfchulleiter ki. h

.

hiemefch zu
fammengeftellt. In einer Sammlung von kurzen Schilderungen aus dem Felde; Erzählungen
fpannender Uriegserlebniffe; oft aus Feldpoftbriefen; teilweife den Zeitungen entnommen;

teilweife hier zuerft gedruckt; in allem auf die Faffungskraft von Schülern der oberen kilaffen
der Volksfchule und der niederen tilaffen der höheren Schulen berechnet wird ein lebendiges;

fehr volkstümliches Bild von dem großen Gefchehen der Zeit vermittelt; dazwifchenftehende
Gedichte; vornehmlich aus der Rriegszeit; faffen das Gefühlsmäßige nochmals ftark zufammen.
Das Büchlein fcheint trefflich geeignet imGeifte der großen Zeit zu erziehen und es ift ihm weite
Verbreitung zu wünfchen. (Um heimat und herd. Ein Uriegslefebuch für Schule und haus.
Uronftadt 1916; Verlag Ed. Uerfchner. 119 S. Ur. 1;50.)
Um zwei fehr hübfche und empfehlenswerte Büchlein hat Franz Schrönghamer

heimdal die liriegsliteratur bereichert. (Rriegsfaat und Friedensernte 99 S. M. 1;20;
helden der heimat 180 S

,

M. 1,80. Freiburg i. Br.; herderfche Verlagsbuchhandlung.)
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Ihm if
t der Urieg zu einem Gotteswunder geworden; das er mit einem frommen herzen

voll tiefen Ernftes und einer innigen Vaterlands- und heimatliebe durchlebt. Und er verfteht
in warm und innig gefchriebenen Skizzen anfchauliceh; fpannend; ergreifend; oft auch mah
nend zu fchildern, was er draußen im blutigen Ield als tapferer mitftreiter; wie daheim unter

feinen Waldbauern erlebt und beobachtet. Auch Gedichte ftehen dazwifchen; unter denen

recht Gelungenes fich findet: „Wenn wir wieder kommen" möchten wir befonders hervor
heben.
An Uriegsdichtung liegt uns fonft ein Bändchen von Guftav Zalke vor; das p

.

hart
mann mit Zeichnungen gefchmückt hat (Vaterland; heilig Land. Uriegslieder. Leipzig 1915;
Quelle und meyer. 47 S. m. 1,20). man wird das Buch als die letzte Gabe des heimge
gangenen ehren; wenn es bei manchem Uiedliclyen auch nichts enthält; das den Ruhm des

Lgrikers Zalke mit einem Stück von dauernder Bedeutung erhöhte. Der Band bietet noch fiinf
Uotenbeilagen mit Vertonungen der Gedichte von L

.

Wähler und A. Saffen.
>- Leo Stern

berg tritt mit zwei neuen Ilugblättern hervor;- fi
e

vermehren feine Uriegsgedichte; die zum

Beften unferer gegenwärtigen Uriegslgrik gehören; um einige eindrucksvolle Stücke. (Walkü
ren über dem Land, Thriftus in der Schlacht. Zlugblatt i1/ und U. Wiesbaden 1915; h

. Staadt.
Je 9 S. m. -;30.) - In einem „Ilugblatt zu Uaifers Geburtstag“ (Vom deutfchen Schwert.
Berlin 1916; Concordia; deutfche Verlagsanftalt. 15 S. m. -,20) bietet Schaube-Brieg
einige beredte Gedichte mufikalifchen Schwungs; von denen etwa „Der Uaifer in Rowo
Georgiewsi“ auch als Vortragsftück in der Schule von guter Wirkung fein möchte.- Ein heftchen
von Zranz Lüdtke (Das deutfche Jahr. Dichtungen zum lfriege. mit Zeichnungen von
Bifchoff-Tulm und martin Brandenburg. Xenienoerlag zu Leipzig. 23 S.) enthält raufchende
Verfe; die bei hellem Illingen eine ftarke und ernfte Vergeiftigung zeigen. Der Irühling aus
den „Uriegsjahreszeiten" und „Zukunftsfchauen“ mögen befonders hervorgehoben fein.
Eine Sammlung „Deutfche Uriegsgedichte“ von Z.1floevekorn für den Schul

gebrauch herausgegeben bieten nun auch Velhagen und lilafings deutfche Schulausgaben an

(Bd. 159; Bielefeld und Leipzig 1916. 112 S. m. -;80). Die Sammlung aus dem Welt
kriege if

t reichhaltig und gut; weniger die Auswahl für die Zeit vorher; für die auch die Ein
leitung einiges zu wünfchen übrig ließe.

- A. Biefe hat feiner früher befprochenen Sammlung
ein 2. Bändchen in gleich gefälliger Ausftattung folgen laffen (poefie des Rrieges. Reue Folge.
Berlin 1915; G. Grote. 121 S. m. 1;20). Seine gefchmackvolle Auswahl ift hier auf einen

einheitlich ernften Ton geftimmt: „Die heilige Uot“, die über unfer Volk hereingebrochen;

„heldentat und heldentod" der Streiter draußen; „Das ftille heldentum daheim“ find ihr

ausfchließliclfer Vorwurf. Eine Rede über ;;Tod; Tragödie und Urieg“, die manchem unferer
Lefer fchon aus dem Abdruck im deutfchen philologenblatt bekannt fein möchte; leitet das Buch
ein, - Zu den Gefchickften der deutfchen Uriegslurik gefellt fich jeßt noch der Abdruck eines
Vortrages von W. Brecht (Deutfche Uriegslieder fonft und jeßt. Berlin 1915; Weidmannfche
Buchhandlung. 47 S. m. -;60); fein rafcher Überblick kommt auf dem Grunde einer per
gleichung mit dem Dagewefenen zu einem recht günftigen Urteil über die gegenwärtige Uriegs
dichtung.
Als ein Beitrag zur Volkskunde will die Sammlung von „Volksdichtungen in Uachrufen

auf unfere gefallenen helden“ gewertet fein; die liarl Wehrhan herausgegeben hat (Letzte
Grüße. Leipzig 1915; W, heims. 40 S. m, -;20). Sie wird jetzt ergänzt durch einen fehr
anziehenden Auffatz des gleichen unermüdlichen Sammlers über „Die Reime in den Todesan
zeigen unferer gefallenen Urieger“ in den Bagerifclfen heften für Volkskunde; Jahrgang ll
heft 4

. panzer.
Deutfche Abende [ll-U. Das Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht hat nun

mehr bei mittler u. Sohn weiter herausgegeben die Vorträge: Oskar Walzel, Die künft
lerifehe Zorm des Dichtwerks (m. 0;50); Uonrad Burdach; Deutfche Renaiffance; Be
trachtungen über unfere künftige Bildung (m. 1,50); Zriedrich v. der Legen; Die deutfche
Volkskunde und der deutfche Unterricht (m. 0,50). Walzel will den Blick auf das Wie des
lfunftwerks richten; auf die Bedeutung der Zormelemente für das Ganze. Dazu verhilft nicht
die pfuchologifche Ergründung des Dichters und feiner Leiftung etwa nach Ruß' methode;

fondern eine Betrachtung des Zertigen nach den Zormgefeßen; die auch für die mufik und die
bildende liunft gelten. Dabei helfen diefe beiden Uünfte mit ihrer viel mehr ausgebauten
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Fawfprache wefentliw. An Steinmeß' Forfchungen über Sgmmetrie der Anordnung bei den
Franzofen und in Goethes Iphigenie und durch eigene Zergliederung von Emilia Galotti
und Rosmersholm zeigt walzel. was er will. daß es ihm nicht auf die logifche Dispofition
ankommt. fondern „auf eine Abfolge von wirkungen auf das Gefühl. die fich nicht als zufällig
und willkürlich. fondern als wohlbemeffene Ordnung erweift“. Dazu muß man die Diwtkunft
als ein nebeneinander von Formelementen nehmen. genau wie wir es bei werten der
mufik und der bildenden Runft tun. Daß diefe Architektonik aber nicht nur dem Drama
eignet. daß auw der Roman fie braucht und mehr oder weniger Ornamentik verwendet.
wird an einer Reihe deutfwer und franzöfifwer Beifpiele gezeigt. - Die Arbeit faßt das
Ergebnis vielfawer Beobachtungen zufammen und will der äfthetifwen Forfchung neue
Bahnen weifen; fi

e wird auw unferen Lefern viel Anregung geben. Auf die beiden anderen
hefte fei einftweilen nur empfehlend hingewiefen. ich komme in anderem Zufammenhange
auf fie zurück.
Zum Literaturunterriwt. viktor Belohoubek: Reue Ziele und wege des literatur

kundlichen Unterrichts an der Realfwule (Ztfchr. für lateinl. höh. Sch. 27. 3
.

heft. S. 72.

4
.

h
. S. 103) ftellt eine Erftarkung in der methode des d
. U. feft. ganz befonders für die

(Ober-) Realfwule. Da es nicht auf die Fülle des Gelernten. fondern auf ein inneres ver
hältnis zu den werfen der Diwtkunft ankomme. f0 gelte es bei möglichfter Stoffbefchränkung
eine Arbeit. die die Literatur zur Quelle der Freude dem Schüler lieb mawt und ihm zur Er
faffung der Gegenwart verhilft. auw fürs Leben. Es ergeben fich daraus für die Auswahl
des Bedeutendften vom Standpunkte der Realfwule aus folgende Anhaltspunkte: „werke
von bloß hiftorifwer Bedeutung können auf das äußerfte befchränkt werden. zum Teil ganz
wegfallen. Unter den verfwiedenen Runftriwtungen if

t den realiftifw betonten der vor
rang einzuräumen vor den rein ideellen. Rein formale Runft if

t
auf das mindeftmaß herab

zufetzen und kann unter Umftänden ganz fallen gelaffen werden. Bei fonftiger Gleiwwertig
keit if

t den urfprünglich deutfchen vor den fremdländifw beeinflußten wecken der vorzug

zu geben und deshalb der heimatkunft gebührende Aufmerkfamkeit zu widmen. Jedenfalls

if
t ein nivellierender Eklektizismus zu vermeiden.“ Ausfwlaggebend if
t die perfönliwe Eigen

art und Auffaffung des Lehrers und die Rückficht auf die Jugend.
Im einzelnen wird der Unterriwt ausgehen müffen auf Erarbeitung der einzelnen

werke. der Dichterperfönliwkeiten und der literarifwen Entwicklung. „Der Lehrvorgang

wird je nach der perfönlichkeit des Lehrers oder Aufnahmefähigkeit des jeweiligen Swülers
und der Eigenart jedes einzelnen wertes ganz verfwieden fein und muß in jedem Falle neu
gefchaffen werden. Der richtige Deutfwlehrer muß eben felbft eine Art nachfwaffender
Rünftler fein . .. Seine haupttätigkeit wird darin beftehen. das werk in den Grundlinien

in einer dem Schüler unmittelbar faßbaren weife fo nachzufwaffen. daß daraus das dichterifwe
Erlebnis zwanglos hervorfpringt. Eine Gegenüberftellung diefer einfachen. nachgefchaffenen

Form mit der des Runftwerkes führt dann unmittelbar zu dem genußreiwen und verftänd
nisvollen Erfaffen der künftlerifwen Form.“ Raw dem verftändnisvollen Genuß mehrerer
werke eines Dichters wird man dann aus diefen werten feine perfönlichkeit aufbauen. niwt
hiftorifw. fondern pfgwologifw. wobei natürliw Belehrung nicht zu vermeiden ift. Bei der
literaturgefchiwtlichen Einordnung endlich if

t vom Bekannten zum Unbekannten. vom Einfawen
zumSwwererenfortzufwreiten. niwt aber der bisher meift übliwe hiftorifwe weg einzufchlagen.
Der verf. fchlägt alfo für die fiebenklaffige öfterreiwifche Realfwule folgenden weg vor:

..Ich ftelle mir vor. daß man fchon von den unterften Rlaffen an. mindeftens aber von der
111. in Form von anekdotenhaft gehaltenen Lefeftücken im Anfchluß an die fwon jetzt in unferen
Lefebüchern enthaltenen Gediwte und profaftücke ganz einfawe Erfahrungen über die be

kannteften Diwterperfönlichkeiten fammeln könnte (1. Stufe). In der 117.. mindeftens aber
in der 17.. müßte dann nach und naw mit der Erarbeitung einzelner Gruppen wefensver
wandter Dichter und einfacher Entwicllungsreihen begonnen werden und fofort mit ge

fteigerter Schwierigkeit auw in der 171. Rlaffe (l1. Stufe). Rach einem beftimmten plane

müßten fo die grundlegenden literaturgefwiwtliwen Erkenntniffe immer mehr ausgebaut

werden. indem in jeder folgenden Rlaffe das Lehrziel der vorhergehenden erweitert und ver

tieft wird. fo daß am Ende der 171. eine zufammenhängende Reihe von Grundlagen vor

handen wäre. um in der 1711. den verlangten Überblick über die ganze Entwicklung. unter
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Berufung auf das früher Gewonnene und mit Ergänzung durch das Shwierigfte; organifch
als Ergebnis des Ganzen anfchließen zu können (111. Stufe).“ (Alfo z. B. von Uhlands er

zählenden Gedihten zu mittelalterlichen Stoffen jin nhd. Übertragung); von da zum hilde
brandslied; Edda; Taeitus. Alfo heldenlieder der Vorzeit. Run jüngeres hildebrandslied;
epifhe Volkslieder; Bürgers „Braver mann“, Goethes „Johanna Sebus“ und nun über

Uhland hinaus durhs 19. Jahrhundert bis Liliencron; münhhaufen uff. Dem entfpriht
dann ein Überblick über die Sprahe.) Solhe Reihen werden dann durchkreuzt durh Quer
faxnitte; die anfhließend an ein Glied der Reihe die gleihzeitigen „Generationen“ beleuaxten.
Zuletzt dann eine Zufammenfaffung.

Verfchiedenes. Der Rhein-mainifaxe Verband für Volksbildung gibt in anfpreaxender
Ausftattung Deutfche Feld- und heimat-Büher heraus (bisher 1. Riebefell; mathe
matik im Rriege; 2. Gagelmann; phyfik im Rriege; 5, henze und Gagelmann, Ratur und
Rrieg; 6. Eollifaxonn; Freund und Feind in der Gefhihte; 8. Altmann; Die Entftehung des
Weltkrieges; 9. Endres; Das deutfhe heer; 11. Arndt; Die mobilmahung des Geldes;
15. Liebreaxt; Die Rriegsfürforge). Die Bändhen zeihnen fich durax eine klare; faaxliche
und dabei lebendige Darftellung aus und follten deshalb auax viel in die hände unferer
Schüler kommen; niht nur des Inhalts wegen; fondern auh als mufter für eine allgemein
verftändliche Behandlung wiffenfchaftliher Stoffe. (Jedes heftm.-;40. Leipzig; B.G. Teubner.)
Der Eckart; das treffliche deutfhe Literaturblatt; das wir immer wieder gern erwähnt

haben; mußte mit dem Januar 1916 vorläufig fein Erfcheinen einftellen; da alle mitarbeiter
der Shriftleitung einberufen find. Wir wünfaxen; daß dem verdienftlihen Blatte recht bald
eine fröhlihe Urftänd befchieden fein möge.

Thomas Abbts fhöne Shrift: Vom Tode für das Vaterland if
t

zu rehter Zeit neu
herausgegeben und von unferem mitarbeiter prof. paul menge-Shulpforta mit einer
klaren Einleitung und den nötigen Anmerkungen verfehen (Leipzig; Reclam).
Einen neuen Weg der Shulausgabe fhlägt der Tottafaxe Verlag ein mit feinen Er

läuterungen zu heyfes Rolberg (f. d
.

Saxulgebrauch von Dr. E. Gülßow. preis 0,15 m.),

welhe die altbekannte billige Ausgabe des Dramas (201.-220. Auflage 1
; preis m.1;-)

ergänzen. Damit wird diefe Ausgabe für den; der keine Anmerkungen wünfht; niht be
faxwert; dem aber; der fih auf fie ftüizen möhte; ermögliaxt, die Anmerkungen unmittelbar
neben dem Text zu benußen; ohne daß ein erneutes; dem Gefamtgenuß dienendes Lefen
durch Anmerkungen unter dem Text geftört wird. Iax glaube; daß dies Verfahren Rahah
mung verdient. Die Erläuterungen geben ein kurzes Lebensbild des Dihters; erwähnen die
Quellen des Shaufpiels; bringen eine Ortsfkizze; erklären - manchmal etwas weit
gehend - Sprahlihes und perfönliches und beleuhten das Verhältnis des Diaxters zur
Quelle. h o f ft.

Zu rechter Zeit erfheint die neue Auflage von Guftav Sch alks Rordifh-Germani
fhen Götter- und heldenfagen'). Die alte Forderung; daß unfre Jugend noh viel
mehr als bisher in die alte Welt unfrer germanifhen Götter und helden hineinwahfe; if

t nur

allzu berehtigt. An guten Bühern fehlt es niht; auh diefes von Shall ift erprobt und ge
hört in die hand unfrer deutfhen Jungen und mädels: Es beruht auf guten Quellen; if

t in der
Darftellung gefhickt und leiht faßlich; in der Auswahl umfaffend (Götterwelt; Taten und

Schickfale der Götter; Sagen von Wieland; helge; Sigurd; Beowulf und Frithjof); dazu gut
ausgeftattet und erftaunlich billig. Georg Daft-Dresden.
Druckfehlerberichtigung. Auf S. 195 Anm. 1 lies Geltung ftatt Geftaltung.

Rlarftellung. herr Dr, Luther bittet feftzuftellen; daß fein Auffatz über Rleift und
Adam müller fhon feit monaten gefetzt war und ihm erft beim Erfheinen feines Auffaßes
das Buch von max Fifher; h

. Rleift; der Dihter des preußentums; bekannt geworden ift;
in dem Fifher zu den gleihen Anfhauungen über Adam müller kommt.

1
) Guftav Shall; Rordifch-Germanifhe Götter- und heldenfagen. Oldenburg i. Gr.

Gerh. Stalling. Faft 500 S. Großer klarer Druck. pappband. m. 2;-.

Für die Leitung verantwortlich; 1)r. Walther hofftaetter; Dresden 21; Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfhrift zu richten.



Die, romantifche Sehnfucht.
Von Räte Friedemann in Charlottenburg.

Für den antiken menfwen if
t die Rugel das Sinnbild der Vollkommenheit.

Er denkt fiw die Welt als endlich und begrenzt) weil es feinem Gefwmacke
widerftreitet) das höwfte anders als in fich gefwloffen) in fiw vollendet vorzu

ftellen. Wo er begehrt) da if
t

fein Begehren ein Durwgangspunkt zur Errei

wung beftimmter Ziele. Die Dinge find es) die er fucht) und die er darftellt)
-in ihrer höwften Vollkommenheit fucht und darftellt -) aber dow immer
hin die Dinge, Uie würde es ihm einfallen) den pathologifchen Zuftand der

menfwliwen Seele) die naw Erlangung der Dinge ftrebt) zum Selbftzweck zu

erheben. Das war der Romantik vorbehalten.
man hat Schopenhauer den hilofophen der Romantik genannt) weil

ihm die Erkenntnis aufgegangen) a
ß

nicht die Gegenftände unfere Sehn

fuwt wecken) fondern daß die Sehnfucht fiw flüwtig an die einzelnen Er

fweinungsformen ihrer felbft heftet) um fi
e wieder fahren zu laffen und in

verblendeter Illufion immer von neuem fiw den einzelnen Dingen zuzuwendemix
Aber diefe Behauptung if

t nur halb richtig) nur halb deshalb) weil Schopenhauer

da verneint) wo der Romantiker bejaht) aus tieffter Überzeugung bejaht. Für

ihn if
t die Sehnfuwt niwt dasjenige) was überwunden werden foll) damit der

Schmerz aus der Welt fchwinde. Er nimmt fie auf mit und trotz allem Leide) in
dem Bewußtfein) daß „Leiden der Weg zur herrlichkeit" fei) weil erft dadurw
jedes Wefen feine eigene Tiefe kennen lerne))
So bafiert denn auw die Lehre Swopenhauers auf dem indifwen Buddhis

mus) der den „Durft" und mit ihm das Leben auslöfwen möchte) damit die

Rreatur von ihrer Qual befreit werde) die Romantik aber ergreift das Chriften
tum mit feiner Verherrliwung und heiligfprewung des Leidens.

„Es gibt eine ewige Jugend)" heißt es in Tiecks „phantafus“, „eine Sehn

fucht) die ewig währt) weil fi
e ewig nicht erfüllt wird; weder getäufwt noch

hintergangen) fondern nur niwt erfüllt) damit fi
e

niwt fterbe) denn fi
e

fehnt

fiw im innerften herzen nach fiw felbft/W) _

Im Grunde fwließen ja auch die Ziele) die der Romantiker erfehnt) zum
großen Teil ihrem Wefen naw die volle Befriedigung von vorneherein_ aus.

1
) Swelling) zit. naw: Braun) hinauf zum Idealismus. Leipzig 1908) S. 153.

2
)

Tieck) Schriften. Berlin 1828. Bd.11/) S.32. »

Zeirjwr.1.d.deutfwenllnterrtwt.30. Jahrg. 6. heft 23
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-- mit unwiderftehlicher Gewalt treibt es i n in die Ferne. Faft alle roman
tifwen Romane find Reiferomane. Der hel zieht aus; ohne ein beftimmtes
Ziel; ihn lockt die weite welt.

„warum Schmachten?
warum Sehnen?
Alle Tränen

- Ach! fie trawten
weit naw Ferne;
wo fi

e wähnen
Swönre SterneX")

Aber eben weil es die Ferne an fiw ift; die der Romantiker fuwt; darum flieht

fi
e vor ihm; der horizont erweitert fich; die Ferne bleibt immer die Ferne.

Und doch fweint ein fefter Punkt auch für den Romantiker aufzutauchen
an jener Stelle; wo himmel und Erde fiw berühren: - Italien; und in ihm
Rom; die ewige; die heilige Stadt. „man kann fagen, daß die weltgefwichte

romantifch wurde; als die Germanen mit ihrer Sehnfucht naw Italien auf
traten", fagt Ricarda huch im zweiten Bande ihres werkes über die Roman

tik. 1) Und fie führt dann weiter aus; wie Eichendorff das romantifche Italien
gemalt. „Das Land voll verödeter Prawtpaläfte; voll verwilderter Gärten;

wo marmorhilder ein einfam verzaubertes Leben führen; wo nichts fiw be

wegt als uralte wafferkünfte; wo es fchwül und beraufchend duftet; wo ver

gangenheit und Erinnerung über Trümmern wehen; wo gefährlicher Liebreiz
allerorten das herz umgarnt." 3) Vergleichen wir dies Italien mit dem Goethe
fchen; fo glauben wir kaum von demfelben Lande zu hören. wo Goethe die
Ruinen im Geifte wieder aufbaut; fieht gerade der Sinn des Romantikers

den .wefentlichen Reiz darin; daß es eben Ruinen find. Er fucht die elegifwe;
fehnfüchtige Stimmung; die um Vergangenes trauert; und er möwte - wenn
man ihn auf Ehre und Gewiffen früge - um alles nicht; daß das Vergangene
in feiner endliw begrenzten Geftalt wieder auferftünde; denn er weiß; daß
es dann unfehlbar anders fein würde; als er e? fiw votgeftellt hatte. Und

auch das gegenwärtige Italien mit feinen Ruinen ift ja im Grunde nicht das

jenige; das er fuchte. wiederum heißt es bei Eichendorff: „wunderbar, fchon
in meiner Kindheit; wie oft bei ftiller Racht im Traum; hört' ich der fernen
Roma Glocken fchallen; und nun; da ich hier bin; hör' iw fi

e wie damals aus

weiter; weiter Ferne; als gäb' es now eine andere Roma weit hinter diefen
dunklen hügeln."*)

t( Es war alfo eine Täufchung; eine Fata morgana; die da am horizonte

1
) Tieck; Zerbino; Swriften a. a. O. Bd. K; S. 5f.

2
) Ricarda huch; Ausbreitung u. Verfall der Romantik. Leipzig 1902; S
.

34.

5
) a. a. O. S. 36.

4
) Eichendorff; Dichter u. ihre Gefellen. Zit. bei Ric. huch; Ausbreitung u. Ver

fall a. a. O. S
.

46c



Von Räte Friedemann 355

aufgetaucht. kein wirkliches Gebilde. das der Sehnfucht ihre Grenze gefetzt

hättel Und wiees einmal die räumliche Ferne an fich war. der fich die fuchende
Seele nachfchwang. fo wird es nun ebenfo die zeitliche Vergangenheit als folche.
die fi

e dort im blauen Dämmer unter den Ruinen fucht. fei es in der Erfchei
nung hölderlins unter der Form der Antike. fei es bei der mehrzahl der übrigen

Romantiker im Anfchluß an das mittelalter.

Es liegt nach dem Gefagten nahe. anzunehmen. daß das wefen der

romantifchen Seele notwendig die Tragik fein müffe. Sie fucht ein Gut. das

ewig vor ihr flieht. ja deffen wefen darin befteht. daß es ewig vor ihr fliehen

muß. Und doch ift dem eigentlich nicht fo
.

wenigftens nicht bei der mehrzahl

»der
Vertreter des romantifchen Geiftes. Tieck if

t

vielleicht der einzige. der

diefen Zug zur Tragik. befonders in feinen Jugendwerken. ftark verrät. zum

mindeften einer bewußten. notwendigen Tragik. Brentano leidet unter feinem
fubjektiven Temperament.- er reflektiert weniger und betrachtet fich nicht als

Repräfentanten des romantifchen Geiftes.

..Aber was ift es." ertönt der fchmerzliche Ausruf in Tiecks ..william
Lovel ". ..daß ein Genuß nie unfer herz ganz ausfüllt? welche unnennbare.
wehmütige Sehnfucht if

t

es. die mich zu neuen. unbekannten Freuden drängt?" i)

Und fchließlich kommen wir ..als Fremdlinge wieder herab. die fich in eine un
bekannte welt verfetzt glaubten. und die doch die Schwungkraft verloren haben.
fich wieder über die wolken hinauszuhebenF") Und dann die Rlage darüber.

daß der menfch dazu verurteilt fei. keine Ruhe in fich felber zu finden. In
einem moment das fehnfüchtige Verlangen nach abfoluter Einfamkeit und

ländlicher Stille. und kaum daß dies Verlangen erfüllt. das gleich ftarke Ver

langen. fich aus diefer drückenden Einfamkeit zu befreien durch die nähe.

durch den händedruck eines Freundes))
Es if

t das Thema des ..wanderer". das hier angefchlagen wird. ..Da.
wo du nicht bift. da if

t das Glück." Tieck variiert dies Thema in mannigfachen

Formen. Sei es in feinem märchen ..Der Runenberg“. wo der mann von

feinem geliebten weibe hinweggelockt wird durch ein geheimnisvolles Zauber
weib im Innern der Berge. das ihn zu Tod und Verderben führt. fei es in der
Bearbeitung der alten Tannhäuferfage (..Der getreue Eckart und der Tann

häufer"). in der der verführte Tannhäufer fich in den Armen der Frau Venus

ebenfo zur ..alten unfchuldigen Erde mit ihren dürftigen Freuden" zurück

fehnt. wie es ihn früher in den Zauberberg getrieben*). fei es endlich in der

kleinen Erzählung ..Die Freunde". wo ganz ähnlich im Traumlande die Sehn

fucht zur Erde erwacht. und wo dem Sehnenden dann die worte zugerufen
werden: ..was hilft es? . . , Du wirft doch gleich wieder zurück wollen. die

Erde ift dir nun nicht glänzend genug. die Blumen find dir zu klein. die Ge

1
) Tieck. Schriften a. a. O. Bd.1/l. S.128 2
) ebd. S.129.

3
) ebd. S. 167. 4
) Tieck. Schriften a. a. O. Bd. l7. S. 211.

23*
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fänge zu unterdrückt. Die Farben können fich aus den Schatten nicht fo hell
hervorarbeiten; die Blumen gewähren nur kleinen Troft und verwelken fchnell;

die Singvögel denken an ihren Tod und fingen fo befcheiden; hier aber geht

alles ins Große." 1)
Aber diefer Zug zum Tragifchen ift; wie gefagt; bei Tieck eine Ausnahme.

Im allgemeinen if
t

fich der Romantiker viel zu fehr bewußt; daß die Sehnfucht
eben fein Teil und fein ihm eigentümliches Schiäfal ift; und er ift durchaus

nicht willens; fich felbft und feine Eigenart zu opfern. Es lebt eine wolluft
des Schmerzes in ihm; die ihn im Grunde gar nicht nach Heilung verlangen
läßt; denn Heilung bedeutet nüchternheit; Leere; nicht mehr Empfinden.

Allerdings fcheint ihm die herbfte Tragik; die Tragik der unglücklichen;

das heißt unerwiderten Liebe; fo gut wie fremd gewefen zu fein. wo die Liebe
des Romantikers nicht die volle Erfüllung findet; da find es meift andere

Gründe; die der verwirklichung des Ideals im wege ftehen. So erzählt Tieck

im „Sternbald“ von einem Liebespaar; das durch das Meer voneinander.

getrennt ift. Das Feuer der Sehnfucht nach der Schönheit des weibes; von

dem er nur gehört; verzehrt den Leib des Mannes; und im Augenblick der Er
füllung ftirbt er in ihren Armen. Aber er ftirbt in ihren Armen?) Das Ge

müt des Romantikers if
t im Grunde zu harmonifch; um die grelle Diffonanz

eines nicht erwiderten Gefühls überhaupt nur denkbar zu finden; das

würde ganz einfach nicht in fein weltbild paffen; in dem das wefen der Liebe

gleichbedeutend if
t mit dem Einklang zu Zweien. was foll ihm der einfame;

im Leeren verhallende Ton; der nicht dazu beftimmt ift; im Akkord feinen
eigentümlichen Rlang zu entfalten! Ift dem Romantiker auch im Leben
diefe Tragik nicht begegnet? Hatte er einen Inftinkt dafür; ihr aus dem wege

zu gehen? Jedenfalls treffen wir fie kaum jemals in der romantifchen Dich
tung. Selbft da; wo fich; wie bei E. T. A. Hoffmann; die verwirklichung des

Ideals als Illufion erweift; wird der Tragik eigentlich die Spitze abgebrochen;
indem das Ideal als dasjenige bezeichnet wird; deffen wefen es ift; im täg
lichen Leben feine verwirklichung nicht zu finden.
Als der junge Traugott in der Erzählung „Der Artushof“ feiner Erwähl

ten durch ganz Italien nachgereift ift; um fchließlich zu entdecken; daß fi
e in

feiner nächften nähe geweilt; inzwifchen aber die Gattin eines anderen ge

worden ift; da ruft er aus: „nein; fie ift es nicht - das Himmelsbild; das in
meiner Bruft ein unendlich Sehnen entzündet; . . . Felicitas; nie habe ich dich
verloren; du bleibft mein immerdar; denn du bift ja die fchaffende Runft; die

in mir lebt. nun - nun erft habe ich dich erkannt. was haft du; was habe
ich mit der Rriminalrätin Mathefius zu fchaffen!"3) - Er läßt die wirkliche

1
) Tieck; Schriften a. a. O. Bd. x112; S
.

158. -

2
) vgl. Ric. Huch; Blütezeit der Rom. a. a. O. S.259.

3
) E. T. A. Hoffmann; Sämtl. werke; herausg, von Griefebach; Bd.1/1; S. 166.
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Geftalt fallen; rettet fich fein Idealbild in das innerfte heiligtum der Seele
'

und nimmt für das bürgerliche Leben fürlieb mit einer hübfchen Italienerin;
die eine entfernte Ahnlichkeit mit feinem Traumbild aufweift.

meift aber ift es bei den Romantikern fo
;

daß die Liebe ihre Erfüllung

findet; und daß trotzdem die Sehnfucht nicht ftirbt; und zwar nicht deshalb;
weil die Erfüllung hinter der Erwartung zurückgeblieben; oder ihr die Ernüchte
rung gefolgt wäre; fondern weil es das Wefen der Sehnfucht ift; über jede

mögliche Erfüllung hinaus ins Unendliche zu reichen. „nie kann er (der Geift)
eine Sehnfucht ftillen; die aus der Fülle der Befriedigungen felbft fich ewig

von neuem erzeugt" heißt es bei Fr.Schlegel1); und an einer andern Stelle:
„nun bleibt aber noch über jede gegebene Liebe und über jeden beftimmten
Glauben hinaus ein Überfchuß; wenn man es fo nennen darf; von finnig ahnen
den; fehnfüclytig liebenden; und noch über die Liebe hinaus hoffenden Gefühlen;

und eine höhere Wahrheit wenigftens träumenden Gedanken; und diefer gött- e
.

liche Überfchuß in der menfchlicifen Seele - ift nun eigentlich der höhere
Stoff; der unfichtbare Gegenftand und geiftige Inhalt der wahren Runft und
poefie."')

nicht Tragik alfo; fondern im Gegenteil das höchfte; das der menfch nur

träumen kann; - eine Erfüllung; die fich im Genuffe nicht erfchöpft; ein ver
langen; das über die Erfüllung hinausreicht ohne diefe aufzuheben; 'ein Durft;

der geftillt wird ohne aufzuhören Durft zu fein.
*

Darum if
t

auch die Deutung falfch; die Spielhagen in feinen berühmten
Worten in den „problematifchen naturen" über das Wefen der „Blauen
Blume" gibt?) Ihr Duft treibt den menfchen nicht wie einen „verruchten
mörder" ruhelos umher; um ihn mit dem durch Skepfis gefchärften Blick in

jedem Labetrunk; den man ihm reicht; eine Fliege entdecken zu laffen. Der

vom Dufte der blauen Blume Beraufchte fucht nicht nach einem glänzenderen;

feurigeren Auge in dem moment; wo ihm der Blick der Geliebten begegnet;

-wenigftens nicht der held des novalis; der ja der Entdecker der blauen Blume

ift. heinrich v. Ofterdingen if
t weder ein Dekadent noch eine „problematifche

natur". Wohl treibt ihn der Duft jener geheimnisvollen Blume; die er im
*

Traume gefchaut; in die welt hinaus; aber er findet; was er fucht. In der
Liebe mathildens weht ihm etwas von diefem Duft entgegen; nur daß die

volle Erfüllung für ihn erft jenfeits des Grabes liegt.

hiermit erklärt fich auch der Zug des Romantikers zu dem; was nießfche
als fein „hinterweltlertum" bezeichnet. Auch nietzfäfe irrt hier mit feiner

1
) „Gefpräch über die poefie.“ Jugendfchriften; herausg. von minor; Bd. 11; S. 338.

2
) Fr.Schlegel; philofophie der Sprache u. des Wortes. vorlefungen 1828/29.

Werke, Wien 1846. Bd.15; S.151.

3
) Zit, bei Bruno Wille; Einleitung zum 1
. Band von novalis Sämtl. Werken.

Leipzig u. Florenz 1898,
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Deutung der romantifwen Seele. Sie wendet fiw nicht von der welt ab.

fondern fie geht durch fie hindurw. In ihrem unerfättlichen verlangen durw
dringt fi

e

kühn das. was ihrer Sehnfucht die Grenze fetzen will. So fchildern

auch die ..hgmnen an die Uacht“ des Uovalis das irdifche Dafein nicht als

Jammertal, fie rufen nicht zur Askefe auf. fondern fi
e zeigen. daß alle Freuden.

die das Licht zu fpenden vermag.
- und diefe find groß und reich -. doch niwt

das Sehnen der Seele voll und ganz zu ftillen vermögen. und daß dies nur der

unendlichen [lacht vorbehalten ift.
- Selbft in der ..Lucinde". diefem ganz

gewiß nicht weltflüchtigen Buwe. heißt es: „Dort (im Tode] wird dann viel

leicht die Sehnfucht voller befriedigt")

7
* Das leßte Ziel aller Sehnfuwt kann fo fwließliw nur die volle vereinigung

i

der Seele mit Gott fein, die erft dann eintritt. wenn der Tod die Swranken
des menfwliwen Sonderbewußtfeins durwbrochen hat?)
Die Sehnfuwt ift das wefen der romantifwen Seele. Darum vermag

fi
e

auch niwt an einem beftimmten. endliwen Gegenftande zu haften. Sie

if
t

nach Fr, Schlegel ..in ihrer urfprüngliwen Geftalt . . . ein unbeftimmter.

unendliwer Trieb. eine unbeftimmte. nach allen Seiten und Richtungen ins

unendliwe fiw verbreitende Tätigkeit . . . Es geht diefer Trieb da. wo er im

menfwen in feiner urfprüngliwen wahrheit und Reinheit erfcheint. fo wenig

auf irgendein fchon vorhandenes. daß er auch in einem ganz einfamen
*wefen. und zwar in feiner ganzen Rraft und Stärke erwawen würde.“ 3) Dar

um ift auch die mufik die wefentliwe romantifche Runft. ..in der er (der menfw]
alle beftimmten Gefühle zurückläßt. um fiw einer unausfprewlichen Sehn
fucht hinzugeben".*) Die ..blaue Blume" if

t nur ein Sumbol für diefes wefen
der Sehnfucht. die letzten Endes nur fiw felbft ergreift. aber damit zugleich

den geheimnisvollen. dem verftande ewig unfaßbaren Urgrund der welt.

So gleicht die romantifche Sehnfucht dem indifwen Braman. das urfprüng

lich das Gebet felbft war. und das erft dann zum Gegenftande des Gebets er

hoben wurde.

Es gibt ein paar Seiten in der ..Lucinde". betitelt „Sehnfucht und Ruhe" cd
).

die uns anmuten. wie das große Liebesduett in wagners ..Triftan und Ifolde".
nur daß hier die Sehnfucht unter dem Einfluß Swopenhauers als Qual. bei

Fr. Schlegel als Ziel und Selbftzweck empfunden wird. Einige worte nur aus

diefen Sätzen mögen genügen:

„Julius." fragte Lucinde. ..warum fühle ich in fo heiterer Ruhe die tiefe
Sehnfucht?“
- ..Uur in der Sehnfucht finden wir Ruhe“. antwortete Julius.

1
) Reclam S. 11.

2
) vgl.Fr.Sw1egel. philof. Dorlefungen. herausg. von windifwmann. Bd.11.

S, 205. 3
) windifchmann Bd.11. S. 137.

4
) E. T, A. hoffmann. Über Beethovens Inftrumentalmufik. zit. bei Ric. huch.
Ausbreitung u. verfall a. a. O. S. 268. 5
) Reclam S. 100ff.
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„Ja, die Ruhe ift nur das; wenn unfer Geift durh nihts geftört wird; fih zu
fehnen und zu fuhen; wo er nichts höheres finden kann als die eigene Sehn

iucbtÜ")
Ein moment kam allerdings auh im Leben der Romantiker; wo fie;

des ewig ungewiffen Shweifens müde; fih nah der Ruhe fehnten; die nur
die Grenze und der beftimmte Gegenftand zu geben vermag. Es war die Zeit;

als fi
e den Rampf gegen Rapoleon aufnahmen; und dann weiterhin in der

Burfhenfhaftsbewegung für das Ideal der deutfhen Einheit fohten. Es
war nah der anderen Seite hin ihr Anfhluß an die katholifhe Rirhe. Richt
die Gottesfehnfuht vermohte ihnen einft die Grenze zu feizen; denn wenn fi

e

Gott fühlten und zu umfaffen ftrebten; dann war das; als ftünden fie auf ein

fam fhwankem Rahne mitten im uferlofen meere; dem fi
e die Arme ent

gegenbreiteten. Jetzt zwang fi
e die Riraxe; beftimnrte dogmatifch feftgelegte

Begriffe mit dem Worte „Gott" zu verbinden. Sie gab ihnen die Gewißheit;

den feften Boden unter den Füßen; aber aus dem unendlihen meere wurde

ein; wenn auax großer; fo doax immerhin begrenzter Binnenfee; an deffen

Ufern fi
e

felbft pflanzen und bauen konnten. Ein verführerifhes Ziel für den;
der das Gefühl hatte; daß fein Sehnen früher nußlos verpufft war; zu nie

mandes Frommen; ein Etwas; das nur in der eigenen Seele lebte und fih dort

in fih felbft verzehrte.
Und doch waren die Romantiker gerade in ihrer beften Zeit von dem

ftarken Bewußtfein getragen; daß niht der Rußen es ift; an dem wir den Wert
der Dinge meffen dürfen. Die Sehnfuaxt; auch wo fi

e gegenftandslos war,

auh wo fie an den einzelnen Dingen niht haftete; war ihnen mehr; als nur
ein fubjektives Gefühl. -- Der Romantiker bleibt niemals beim fubjektiven
Gefühl als folhem ftehen; und die Tatfache; daß er; der einzelne; ftark fühlt,

daß er fiax beraufht und einen; wenn auh fhmerzlihen Genuß empfindet;

diefe Tatfahe allein wäre niemals imftande gewefen; dem Gefühl; das ihn
befeelte; den unendlihen Wert zu verleihen; den er ihm gab. Rein; die Sehn
fuht ift ihm „die erfte; ftärkfte und reinfte Triebfeder im menfchen", „ihre
nie erlöfaxende Flamme; immer reiner geläutert und ftärker genährt"; leuhtet

ihm „den Weg zu einem höheren Dafein“ voran)) Sie kann „als die Wurzel
alles des Edelften und Beften in uns . . . niaxt hoh genug geftellt werden;

1
) Anm. Darum vermag ich auh der Anficht Walzels niht beizuftimmen; die Roman

tiker feien; als fi
e durh Rant erfahren; daß ihre Sehnfuht naax dem Ewigen; Unendlihen

Sehnfuaxt bleiben foll; von Enttäufhung befallen worden; und aus diefer Enttäufhung

fei die romantifhe Ironie erwachfen. („Deutfaxe Romantik.“ B. G. Teubner; Leipzig 1908.
S. 24.) Denn einmal ftoßen fich die Romantiker niht an die von Rant gefetzte Grenze; fon
dern gehen kühn über fi

e

hinaus. Und dann würde die Tatfache; daß die Sehnfuht in ihnen
Sehnfuht bleiben folle; den Romantiker nie zur Enttäufhung führen.

2
) Fr. Shlegel; philofophie der Sprahe u. des Wortes. Werke; Wien 1846. Bd. 15;

S. 104.
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i
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und nirgends wird fi
e

fo unnachahmlich befchrieben und fo 'hoch geftellt als

in der heiligen Schrift.“i) Ja. ift es nicht die heilige Schrift. die fogar dem

Chriftusbild. dem die Rirche gern beftimmte Ronturen geben möchte. jenen

plaftifchen Charakter nimmt. und es zu einem ins Unendliche erweiterungs

fähigen Ideal geftattet? man lefe die letzten worte des Johannesevangeliums:

..Es find auch viele andere Dinge. die Jefus getan hat. welche. fo fie follten
eins nach dem andern gefchrieben werden. achte ich. die welt würde die Bücher

nicht begreifen. die zu befchreiben wären". und man hat den Chriftus. den

die romantifche Seele braucht.

So fcheint es denn auch nach diefer hinficht fich zu beftätigen. was Schleier

macher vom Charakter des Ehriftentums überhaupt fagt. daß unbefriedigte

Sehnfucht und heilige wehmut den Grundton feines wefens beftimmeN)
Die Flamme der Sehnfucht. die dem weg zu einem höheren Dafein voran

leuchtet! Aber der Romantiker geht über diefe allgemeine Beftimmung noch

hinaus. Er gibt auch an. welche Rräfte im menfchen es find. die aus der

Sehnfucht ihre ftändige nahrung empfangen. wir führten bereits oben ein
wort Fr. Schlegels an, in dem er den durch die Sehnfucht gefchaffenen gött

lichen Überfchuß in der menfchlichen Seele als den unfichtbaren Gegenftand

und geiftigen Inhalt der wahren Runft und poefie bezeichnet. Und er fährt
an jener Stelle fort: ..nicht als ob diefer innere Geift und Lebensäther der

Runft und höheren poefie immer nur. auch der äußeren Form nach. bloß als

Gefühl der Sehnfucht ausgedrückt werden müßte." 3) Alfo die Runft if
t

es.

"

und zwar alle Runft. nicht bloß die lgrifche. die ihren Urquell in der Sehnfucht
hat. Ja. Fr. Schlegel geht fogar fo weit zu behaupten: ..wo Sehnfucht ift. da

if
t

auch Genie. und da der Reim dazu in jedem menfchen vorhanden und in

keinem als ganz erftorben angefehen werden kann. fo if
t es wohl nur der fitt

lichen Verwilderung zuzufchreiben. daß nicht ein jeder menfch Genie hat." 4)

Aber die Sehnfucht leitet fogar auf wege. die dem eigentlichen Gefühls
leben fernzuliegen fcheinen. Auch der Erkenntnis wird durch fie der weg

gewiefen. Aus der wurzel der echten. auf das Göttliche gerichteten Sehnfucht.
die ..felbft göttlichen Urfprungs ift". geht auch die ..Liebe zu dem geiftigen

wiffen und inneren Verftehen des Lebens" hervor. ..die philofophie hat keine

andere Quelle. und man könnte diefelbe auch in diefer Beziehung ebenfo paffend
die Lehre oder die wiffenfchaft von der Sehnfucht nennen".“) Und: ..Die

Sehnfucht oder die Liebe if
t der Anfang und die wurzel alles höheren wiffens

und aller göttlichen Erkenntnis." 6)

1
) Fr. Schlegel. philofophie des Lebens. werke a. a. O. Bd. 12. S. 129.

2
)

Schleiermacher. Reden über die Religion. Göttingen 1906. S. 183.

3
) Fr. Schlegel. philof. der Sprache u. des wortes a. a. O. S. 151.

4
) windifchmann a. a. O. Bd. ll. S.59.

5
) Fr.S>_>legel. philofophie des Lebens (1827). werke a. a. O. Bd. 12. S.42.

6
) Fr.Schlegel. philof. der Gefchichte. werke a. a. O. Bd.13. S. 142.
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Auch für Fichte if
t das Sehnen die vorausfetzung aller Erkenntnis und

aller Sittlicijkeit. 1
)

wir denken hier unwillkürlich an den platonifchen Eros; und wir können
das; ohne damit das Gebiet der Romantik zu verlaffen. wiffen wir doch feit
nietzfche; daß die Antike keineswegs des romantifchen Elements entbehrte;

wenn auch nietzfche felbft das Diongfifche noch meinte in Gegenfaß zum Ro

mantifchen feßen zu müffen.
Die Sehnfucht alfo das Allumfaffende; das Allbegründende; das Allbeherr

fchende in der romantifchen Seele. - Ift es da zu verwundern; daß fie fchließ
lich als etwas empfunden wird; das über die Grenzen des menfchlickjen Be

wußtfeins weit hinausreicht; daß fi
e

zur kosmifchen Macht erhoben wird?

Es erklingt wie die gewaltigen Fanfaren aus dem Schlußfatz einer großen

Symphonie; wenn endlich das; was die einzelne Seele in ihren Tiefen er

fchütterte; in den Urgrund der Dinge felbft hineinverlegt wird.

Schelling und Fr. Schlegel find es; denen wir diefe metaphufifche Dich
tung verdanken. Ganz analog der Auffaffung Jacob Böhmes macht Schelling

in der Gottheit den unterfchied zwifchen Gott und dem Grunde in Gott. Er
nennt jenen „das, was in Gott nicht Er Selbft ift". Diefes aber if

t

„die Sehn
fucht; die das ewige Eine empfindet; fich felbft zu gebären". Und diefe Sehn

fucht liegt noch jetzt; als das Regellofe auf dem Grunde alles Seins. nicht
Ordnung und Form find das Urfprüngliche; fondern jene regellofe Sehnfucht;

die fähig ift; in jedem Moment von neuem durchzubrechen. Aus diefem ver

ftandlofen erft if
t der Derftand geboren. Die urfprüngliche Sehnfucht richtet

fich zum verftande; erkennt ihn aber noch nicht. Durch die Sehnfucht nun

„erzeugt fich in Gott felbft eine innere reflexive vorftellung; durch welche;

da fie keinen andern Gegenftand haben kann als Gott; Gott fich felbft in einem

Ebenbilde erblickt?) Und an einer anderen Stelle bezeichnet Schelling die be

grenzte welt als zuftande gekommen dadurch; daß das urfprünglich ins Un

endliche (alfo durch die Sehnfucht getriebene) produzierende Ich fich felbft
eine Grenze fetztxk)
weit phantaftifckfer noch find die vorftellungen Fr. Schlegels. Auch hier

if
t die Sehnfucht die “erfte Quelle aller produktivität und alles werdens; die

deshalb auch die Mutter der welt genannt wird, Aus diefem dunklen Ur

grund erklären fich alle Unvollkommenheiten der welt; denn der vater erft
it-nicht in phgfifclfer; fondern in geiftiger weife -der Schöpfer des höheren
idealifclfen Lebens; und von ihm wird auch das Sittengefetz abgeleitet))

-
nun aber baut Fr. Schlegel fein Suftem noch weiter aus. Er geht fo weit;

1
) Dgl. walzel; Deutfche Romantik a. a. O. S.23.

2
) Schelling; wefen der menfchlichen Freiheit. werke; Leipzig 1907; Bd. 111; S. 455 ff
.

3
) Schelling; Suftem des tranfzendentalen Idealismus. werke a. a. O. Bd, 11; S. 54.

4
) windifchmann a, a. O. Bd.11; S. 254f.

L F?" - 'f;



f .
1

l
'*
1362 vie romantifche Sehnfucht. von Räte Friedemann

l

auch die Entftehung von Raum und Zeit aus dem Wefen der Sehnfucht heraus

zu erklären. „Die Sehnfucht in ihrer urfprünglichen Geftalt if
t ein unbeftimm

s- ter; unendlicher Trieb; eine unbeftimmte nach allen Seiten und Richtungen ins

Unendliche fich verbreitende Tätigkeit." „Eine unbeftimmte; unendliche Aus

x dehnung . . . ift aber der Raum." Diefer jedoch ift zunächft noch leer. Er kann
erft „bei der Erreichung des höchften Zieles; nach dem das welt-Ich fich fehnt;/

. durch eine unendliche Fülle und mannigfaltigkeit erfüllt werden". Rehrt nun*

die Tätigkeit des Welt-Ichs in ihren Anfang zurück; fo hat die Sehnfucht „in
der progreffiven; fteigenden Ausdehnung und Entwicklung" inzwifchen an Stärke

gewonnen; fi
e

if
t

zur Begierde geworden. Denn durch die Zufammendrängung

der vorher nach allen Seiten und Richtungen ausgebreiteten Tätigkeit in einen

punkt entfteht nun ein Überfchuß von Tätigkeit; eine Rraft. Und „diefer Über

fluß von Tätigkeit führt ein Bedürfnis mit fich; fich diefes Überfluffes zu ent

ledigen". Das eben if
t die Begierde; die der ftillen; leifen Sehnfucht gerade ent

gegengefeßt ift. Auf diefer Stufe nun beginnt ein innerer Widerftreit. Jeßttritt
der Schmerz ein als „Erinnerung an die vorige ruhige Entwickelung der Ein

heit als Sehnfucht", Und auf diefer dritten Stufe entfteht die Zeit; als Erinnerung;

„als Zurückgehen in den Anfang mit dem Bewußtfein; daß es der Anfang ift".1)
Ein phantaftifches Gebilde voll unmöglicher; fruchtlofer Spekulationen!

Und dennoch reich an Auffchlüffen über das romantifche Seelenleben! -
Erwin Riräfer fagt in feiner „philofophie der Romantik": „In großen; pro
duktiven Zeiten kommen immer gewiffe Lebenselemente der Gedanken fo un

geftüm herauf; daß davor die neße des Begriffs verfagen. Die Gedanken

treten als Gefeße dem einzelnen gegenüber. Der Drang zu metaphgfifchen Ge

bilden; jene dem künftlerifchen Schaffen tief verwandte Rraft; mit der der Geift

feine eigenen Erlebniffe fich als eine fremde; von außen ihm kommende macht
gegenüberftellt; wird dann lebendig. In jeder folchen Epoche wird darum der In
halt des tiefften Erlebens; die eigentlich fchaffende und auch das Begriffsleben

hervortreibende Gewalt der Seele als metaphufifches Gebilde hervortretenF")
Aber ift es tatfächliclj nur eine „von außen ihm kommende macht"; als

die der Romantiker die Sehnfucht; felbft in ihrer metaphufifckfen Bedeutung;

erfaßt? weiß er fich felbft nicht eins mit dem Urgrunde der Welt; der fich ihm
als fehnender Trieb offenbart? man if

t
fo leicht geneigt von „Antropomor

phismus" zu fprechen; fobald menfchliche Erlebniffe; menfchliche Erfahrungen

ins Abfolute erhoben werden. Und doch vergißt man dabei; daß im Teil ja

doch kaum andere Weltgefeße wirkfam fein können als im ganzen Organis

mus; und daß es deshalb ein richtiger Inftinkt ift; der den menfchen treibt;

die Rräfte; die im Grunde feiner Seele am mächtigften leben; als Lebens

kräfte des Alls zu deuten.

1
) Windifchmann a. a. O. Bd. 11; S
.

136ff.

2
) Erwin Rircher; vie philofophie der Romantik. Jena 1906. S
.

155.
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Die Literatur des Deutfchen Ordens im Mittelalter.
Von Rarl helm in Gießen.

[ll. (Fortfeßung von S. 506.)

Der Beginn eines neuen Abfchnittes der geiftlichen Dichtung des deutfchen
Ordens ift etwa mit dem Jahre 1520 anzufeßen; und die Jahre zwifchen etwa
1520 und 1545 fehen fi

e in rafchem Aufftieg und einer freilich kurzen Blüte.

Es ift die Zeit; in welcher nach relativer Feftigung der Befitz- und herrfchafts

verhältniffe im Ordensland nun auch die geiftigen Bedürfniffe desfelben eine

intenfive Förderung erfuhren. Diefe Erfcheinung knüpft fich an die Ramen der

beiden hochmeifter Luder von Braunfchweig (1551-1555) und Dietrich vonAlten

burg (1555-1541); aber fie befchränkt fich nicht auf die kurze Zeit ihres hoch
meiftertums; da der Einfluß beider Männer noch weiter wirkt und der Luders!)

auch fchon in früherer Zeit beginnt.

Ein hochgebildeter Mann; der feine Sorge unter anderem auch dem Schul
wefen des Landes?) in reichem Maße zuteil werden ließ; hat Luder nicht nur die

Dichtkunft durch feine Anregungen gefördert; fondern war auch felbft fchrift

ftellerifch tätig. Die hiftorifchen Quellen jener Zeit berichten; daß er mehrere

deutfche Bücher verfaßt habe. Mit Ramen wird uns dabei leider nur eines
genannt; das überdies verloren ift; die Gefchichte der heiligen Barbara. Diefe
heilige genoß hohe Verehrung im Ordensland; ihre Gefchiäfte if

t in mehreren
Darftellungenit) von dort auf uns gekommen. Rach diefen und nach den Worten

des Uikolaus von Jerofchin läßt fich fchließen; daß Luders Werk zunächft das

Leben und die Matter der heiligen erzählt hat; daran anfchließend das für den

Orden befonders wichtige: wie ihr haupt nach Sartowilz kam; wahrfcheinlich
auch; wie das haupt dort im Jahre 1242 gefunden und nach Rulm gebracht
wurde. Luder hat alfo eine fühlbare Lücke im paffional ausgefüllt und gleich

zeitig eine Epifode der Ordensgefckfickfte behandelt. Wann er das Werk fchrieb;

wiffen wir nicht; vielleicht gab gerade das Fehlen der Legenda im paffional

Anlaß zur Abfaffung.

Andere Werke Luders werden uns; wie gefagt; nicht genannt; in hohem

1
) Luder von Braunfchweig; einer der jüngeren Söhne Albrechts des Großen (f 1279)

trat um 1500 in den Orden ein; war 1508 Uomtur zu Gollub; 1509 hauskomturin Ehriftburg;
1515 in Marienburg; 1514 Uomtur zu Ehriftburg und oberfter Trappier; 1551 hochmeifter.
Er ftarb am 18. April 1555; vgl. Ottomar Schreiber; Die perfonal- und Amtsdaten der hoch
meifter des Deutfchen Ritterordens; Oberländifche Gefchickftsblätter; heft 15 (1915); S. 696ff.

2
) Über die pflege der Schulen und der Volksbildung in preußen und den nicht zur Aus

führung gekommenen Univerfitätsplan vgl. die Uberficht bei W. Ziefemer; Geiftiges Leben
im Deutfchen Orden; S. 150ff.

5
) Über diefe vgl. W. Ziefemer; Rikolaus von Jerofchin und feine Quelle (Berliner

Beiträge zur Germanifchen und Romanifäfen philologie 51); Berlin 1907; S. 57-44.
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Grade wahrfaxeinlih if
t aber; daß er; der auch der Übertragung biblifher

Texte feine Aufmerkfamkeit zuwendete; dafür gleihfam als mufter eine Über

fetzung der Bücher der makkabäer verfaßt hat!) Der vom fonftigen deutfhen
mittelalter merkwürdigerweife fo außerordentlih vernahläffigte Stoff ,der

makkabäer lag den Ordensrittern ganz befonders nahe!) Als ritterlihe Streiter

für den Glauben fühlen fie fih jenen verwandt und vergleichen fih gern mit

ihnen. In beinahe offizieller prägung gefhieht dies im prolog der Ordens
fatzungena) Und auh papft honorius 111. hat ihnen in einer Bullet) vom

16.Januar 1221 den Ehrentitel der neuen makkabäer in der Zeit des heils
(nor/i sub ternpore gratiae btacbavei) gegeben. Es war nur folgerihtig; wenn

ein mann aus dem Rreife des Ordens den fpröden Stoff als Ganzes bearbeitete.

Er befhränkt fih dabei im allgemeinen auf die möglihft finngemäße Wieder
gabe feiner biblifhen Vorlage. Rur zu unverftändlihen Ramen gibt er Aus

legungen nah der l-listoria Zcbolastica des petrus Eomeftor und einigen
anderen, Werken; vornehmlich der (ilossa orciinaria. Außerdem hat er die ge

fchiaxtliaxe Erzählung felbft erweitert; indem er vorwiegend wieder nah der
l-listoria im erften Buche einen größeren Exkurs über Alexander den Großen
und feine Rahfolger einfchiebt und am Saxluffe nah der nämlihen Quelle
die jüdifaxe Gefhihte bis zum Ende des makkabäergefhleaxtes und bis zum
Tode des herodes fortführt. Starke Gebundenheit gegenüber feiner biblifhen
Vorlage; Freiheit gegenüber den anderen Shriften find für feine Quellenbe
handlung harakteriftifh. Von älteren Werken der Ordensliteratur kennt und

nennt er das paffional; entnimmt ihm einiges Stofflihe und ift auax in Tehnifhem
von ihm abhängig. Aber erzählen hat er niaxt von ihm gelernt. Er if

t in ganz
außergewöhnlihem maße ftiliftifh unbeholfen geblieben; fheut niht zurück
vor reiaxliaxfter Anwendung von Flickworten und Flickverfen; von anormaler

Wortftellung; Vertaufhung der modi; felbft niht vor direkt fehlerhaften Formen
und gewaltfamer Störung des Gedankens. hervorgerufen werden diefe uner

freulihen Erfheinungen aber dadurch; daß er weder mit dem Latein feiner

Quelle reht fertig wird; noh mit der von ihm gewählten ftrengen metrifhen
Form. Denn diefer Dichter hat die von hesler erhobene Forderung der begrenz

ten Silbenzahl für fih in der Weife überfpannt; daß er durch das ganze Werk

hindurh nur Verfe von aht Silben baut - und zwar ganz unbekümmert;
ob der Reim einfilbig oder zweifilbig ift. Wenn man überlegt; wie wenig diefe

..._- MQ., ...L-vr_

1
) Das Buh der makkabäer in mitteldeutfher Bearbeitung; herausg. von R. helm

(Bibliothek des Literarifhen Vereins 255); Tübingen 1904. Über die Verfafferfrage dort
S. xclfi.

2
) helm a. a. O. S. Luxx/inn.; Ziefemer; Jerofhin und feine Quelle; S. 51ff.

5
) Die Statuten des Deutfchen Ordens; herausg. von max perlbach; halle 1890;

S. 25ff.

4
) E. Strehlke; 'kabulae orc11nis111eutonici (Berlin 1869); Rr. 521; vgl. auch ebenda
Rr. 589 die Wendung: emulantes quoaamnroao :elurn btattatlrie.
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Ztarrheit den rhuthmifchen Bedürfniffen unferer 5prache entfpricht, wundert

man fich nicht mehr darüber, daß ihr Zchöpfer auch für allerhand andere fprach

liche hörten keine Empfindung befaß, Als mildernder Umftand if
t

für ihn wohl
in Rechnung zu ftellen, daß er als geborener Uiederdeutfcljer in einer ihm von

haufe aus, fremden mundart fchrieb. Als Abfaffungszeit des Werkes kann mit

ziemlicher Iicherheit die erfte hälfte des dritten Jahrzehnts des Jahrhunderts

erfchloffen werden.

Was Luder fonft etwa noch an deutfchen Werken gefchrieben hat, if
t ver

loren gegangen. 5o fehr wir dies aus literarhiftorifchen Intereffen bedauern

müffen, fo if
t

doch wohl auf Grund der makkabäer das Urteil erlaubtf daß
uns ein großer künftlerifcher Derluft damit nicht erwachfen ift.
Unter den von Luder angeregten und von ihm abhängigen Werken if

t

zeitlich und zugleich wegen der befonders engen literarifctxen Beziehungen an

erfter 5telle der Daniel!) zu nennen, das Erftlingswerk eines unbekannten,

fchon in höherem Alter ftehenden Mannes von geiftliclyem 5tand, eines Ordens

priefters, der von Luder') jedenfalls noch in der Zeit, da diefer liomtur von

Ehriftburg war, angeregt wurde, das Werk zu fchreiben und es wahrfcheinlich

kurz nach deffen Wahl zum hochmeifter (17, Zebruar 1351) vollendete. Es

umfaßt das ganze Buch Daniel, einfchließlich der beiden apokruphen liapitel

von Iufanna und vom Bel zu Babel. Erweitert ift die Übertragung wieder

durch umfangreiche Auslegungen auf Grund der l-ljstoria Zeliolastica und

einem, vielleicht auch mehreren, noch nicht feftgeftellten kirchlichen Gloffenwerk.

In feinen Auslegungen hat der Verfaffer ein von dem fonftigen Brauch der
Dichter diefes Rreifes 'vorteilhaft abftechendes verfahren angewendet: er unter

bricht nicht, wie es z. B. in der Apokalupfe gefchieht, immer wieder den Gang der

Erzählung, fondern läßt erft am 5chluffe der einzelnen gefchloffenen Uapitel

die Gloffe als gleichfalls gefchloffenes Ganze folgen. Gegen Ichluß des Ge

dichtes werden die Gloffen knapper, eine fehlt fogar ganz, vielleicht ein Zeichen
von Ermüdung des bejahrten Derfaffers.
Don literarifchen Beziehungen zu anderen OrdensdichtungenZ) läßt fich

Bekanntfchaft mit der martina und dem pajfional erkennen, ebenfo mit der

Apokalupfe, welche Einfluß auf die Behandlung der Antichriftoifionen gewonnen

hat. Am engften find die Beziehungen zu den makkabäern. An diefe lehnt

1
) Die poetifche Bearbeitung des Buches Daniel aus der Ztuttgarter handfchrift herausg.

von Arthur hübner (Deutfche Texte des Mittelalters )(l)(: Dichtungen des Deutfchen Ordens
lll), Berlin 1911. Und dazu Arthur hübner, Daniel, eine Deutfchordensdichtung (palaeftra
Cl), Berlin 1911. Dazu vgl. Zfdphil. 46, 478-480.

2
) Dgl. den Epilog D. 8304ff. und dazu meine maklabäerausgabe, 5, rxxxixf.

Gegen die Dollendung bald nach Luders Wahl wendet fich hübner, Daniel, 5.157, ohne aus

reichende Begründung (vgl. Zfdphil. 46, 479f.). - Zu den Angaben über Luder im Epilog
ogl. jetzt auch U. helm, Genealogifches zu Luder von Braunfchweig, Zfdphil. 46, 445-450.

3
) Uber die fraglichen Beziehungen zu Tilo von liulm fiehe hübner, Daniel, 5. 143f.

und dazu Zfdphil. 46, 479f.
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fiw der Danieldiwter in manwen fprawliwen wendungen an; und von ihnen
übernimmt er das Prinzip der Silbenzählung mit der modifikation; daß er

den Vers kürzt und ihm nur now fieben Silben zugefteht. Trotz der damit

zweifellos verbundenen weiteren tewnifchen Erfchwerung kommt er mit diefem

Verfe beffer aus als fein Vorbild.

Verfuwen wir; uns ein Gefamtbild von des Dichters perfönlicher Eigenart

zu machen; wozu uns vor allem die Gloffen wertvolles material bieten; fo läßt
er fich charakterifieren als ein mann der praktifwen Theologie; ein Afket und

bußpredigender Seelforger; ganz aufgehend in feinem Priefteramt; ohne hifio
rifwe und wiffenfwaftliche Intereffen; aber niwt ohne künftlerifwes Empfinden;- alles in allem eine in fich gefeftigte; nicht unintereffante Perfönlichkeit; über
deren fonftiges wirken mehr zu wiffen fiw wohl lohnen würde.

Ziemlich gleichzeitig mit dem Danieldiwter fwrieb magifter Tilo von
Kulm; der fpäter (1552-1555) als Bifchof des Samlandes urkundliw nachweis
bar ift; ein werk i/on siben ingesigeln!) zu Ehren der maria und des Deutfchen
Ordens und deffen hochmeifters Ludert). Das werk if

t am 8
. mai 1551; alfo

bald nach Lüders wahl; vollendet und vielleicht auch in der kurzen Zeit; die

feit der wahl vergangen war; abgefaßt; was fich vielleicht noch in der haftigen
und ungeduldigen Behandlung der Quelle und der Sprache verrät.

Tilo behandelt im Prolog feines werkes kurz den Fall Lucifers; die Er

fchaffung des menfchen und den Sündenfall; um daran die bekannte und viel

bearbeitete Parabel") vom Streit der Töwter Gottes; Barmherzigkeit und Ge

rechtigkeit; um die Erlöfung anzufchließen. Der hauptteil bringt die fieben
Siegel; das find die fieben Ahfchnitte der heilsgefwichte: Chrifti menfwwerdung;

Taufe; matter; Auferftehung und himmelfahrt; die Sendung des heiligen

Geiftes und das jüngfte Gericht, Diefer Inhalt wird weiter ausgefwmückt durch
eine Fülle theologifwer und moralifcher Betrachtungen. mit diefen fußt Tilo

auf dem lateinifchen bibellus septem sigillorum in der weife; daß er von deffen

reichem Inhalt eine Auswahl darbietet; keine fortlaufende Überfeßung. In der
wiedergabe des Ausgewählten ftark vom Original abhängig; bewegt er fiw bei

der Auswahl felbft frei. Charakteriftifw if
t dabei; daß jeweils die erften Kapitel

eines Abfchnittes ausführlicher behandelt werden als die fpäteren; ebenfo wie

gegen das Ende des Gefamtwerkes die Kürzungen immer ftärker werden. wir
erhalten dadurch den Eindruck; daß Tilo erft während der Arbeit felbft über das

1
) Tilos von Kulm Gedicht l/on siben ingesigeln aus der Königsberger handfchrift

herausg. von Karl Kochendörffer (Deutfwe Texte des mittelalters ix: Dichtungen des
Deutfwen Ordens ll); Berlin 1907. Dazu Gerhard Reißmann; Tilos von Culm Gediwt
von siben jngesigeln (Paläftra ic); Berlin 1910; und über die Ahfaffungszeit auch ZfdPhil.
46; 477.

2
)

Auw zwei kurze lateinifwe Gediwte hat er zu Ehren Lüders verfaßt; gedruckt bei

Kowendörffer S. i/ll.

5
) Literatur bei Reißmann S
,
4
. .
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zu Behandelnde fchlüffig wurde. keinem im voraus feftgelegten plan folgte.
und daß er fchließlich voll Ungeduld zum Abfchluß des werkes eilte, So wäre

einVerfuch. aus der Art der Auswahl Schlüffe auf Tilos perfönliche Anfchauungen

zu ziehen. wenig Erfolg verfprechend. Einige kleine eigene Zutaten zeigen ihn
als einen heftigen Eiferer gegen kirchliche mißftände und ketzerifche Anfchau
ungen; in der wiedergabe der Gedanken feiner Quelle fchlägt er gern einen

lehrhaften predigtton an.

Tilos literarifche Beziehungen find recht umfangreich. Auf Rudolf von

Ems befonders und Ronrad von würzburg weift feine Stilkunft in ihren Ele

menten zurück. Auch Frauenlob hat ihn beeinflußt. Aber er hat die Stileigen

heiten potenziert und bewußt auf florierten Stil1) hingearbeitet. manche

höfifche Elemente in Darftellung und Terminologie deuten gleichfalls auf Be

kanntfchaft mit der Literatur des 13. Jahrhunderts. Der Gral if
t ihm ein Sum

bol des heiles. Auch die Dietrichfage if
t

ihm bekannt. Von den werken der

Ordensliteratur kennt er jedenfalls. das paffional. martina. hesler und die

makkabäer. denen er das prinzip der Silbenzählung entnimmt. mit dem Daniel

dichter mag er perfönliche Berührung gehabt haben und auf folche wird es

wohl zurückgehen. wenn er wie jener an Stelle des achtfilbigen Verfes der makka

bäer den nur fiebenfilbigen fetzt. meines Erachtens if
t

hier der Verfaffer des

Daniel vorangegangen?)

Sieben Jahre nach dem Buch l/on siben ingesigeln. 1338. wurde unter
Luders nachfolger Dietrich von Altenburgi) die poetifche paraphrafe des

Buches hiobt) vollendet. wie fchon der Titel angibt. die Überfetzung eines

biblifchen Buches mit Zufügung von Auslegungen. Diefe find hier wieder wie

bei hesler in den Text fortlaufend eingefügt. immer wieder denfelben unter

brechend. Es if
t

alfo gegenüber dem Verfahren des Danieldichters ein

Rückfchritt feftzuftellen. Die Vulgata und die poftille des nicolaus von Lgra

find die Quellen des werkes; beide werden ziemlich frei behandelt. namentlich
die wahl des Stoffes aus der poftille ift recht felbftändig. Der leitende Gedanke
der Auslegungen und Betrachtungen if

t

natürlich die Forderung. gleich hiob
Glück und Unglück in Geduld und Ergebung zu tragen. Schon frühere hatten
die Anficht vertreten. diefe paraphrafe fei ein zweites werk Tilos von Rulm.
und für Reißmann if

t die Vermutung nahezu zur Gewißheit geworden-i).

1
) Über den florierten Stil oder ..ate geblüemte recle“ vgl. G. Ehrismann. paul und

Braunes Beiträge 22. 313-329; O. mordhorft. Egen von Bamberg und ..die geblümte
Rede" (Berliner Beiträge zur germ. und rom. philologie 43). Berlin 1911.

2
) Anders hübner. Daniel. S. 128 und dazu Zfdphil. 46. 479.

3
) Über deffen Lebensdaten fiehe O. Schreiber a. a. O. S. 699ff.

4
) Die mitteldeutfche poetifche paraphrafe des Buches hiob. aus der handfchrift des

Röniglichen Staatsarchivs zu Rönigsberg herausg. von T. E. Rarften (Deutfche Texte dcs
mittelalters xxl: Dichtungen des Deutfchen Ordens l7). Berlin1910.- walther müller.
Über die mitteldeutfche poetifche paraphrafe des Buches hiob. Ein Beitrag zur Gefchichte der
Sprache und Literatur des Deutfchordenslandes. halle 1883. . 5

)

A
. a. O. S. 111-118.
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Tatfäckflick; haben beide werke ftarke verwandtfchaft in wortfchatz und Stil fo
wie in der vorliebe für gewiffe Reimbindungen; felbft wörtliche Übereinftim
mung ganzer Stellen; z. B. der Eingangsverfe; begegnet. Demgegenüber if

t

aber auch auf manche verfchiedenheit zu achten; vor allem darauf; daß Tilos

metrifches prinzip; die Gleichfilbigkeit der verfe; für den Hiob nicht gilt. Eine

endgültige Entfcheidung der Frage kann; folange keine erneute Unterfuchung

vorliegt; nicht gegeben werden.

Zur vervollftändigung der hier gegebenen Überfickft wäre noch die gereimte

Übertragung von Es dras und neemuas zu nennen; welche in der großen
Mergentheimer Sammelhandfchrift zwifchen Daniel und Judith überliefert

if
t und auch dem wortfchatz nach zweifellos zur Ordensdichtung gehört. Das

Gedicht if
t

noch ungedruckt und nicht unterfucht; feine Abfaffungszeit

noch ganz unbeftimmt. Aus Luders Zeit ftammt nach Angabe Rochendörffersl)
ein gleichfalls noch ungedrucktes werk der Rgl. und Univerfitäts-Bibliothek

zu Rönigsberg; in welchem ein ungenannter Dichter den Jnhalt der

hiftorifchen Bücher des Alten Teftaments von Adam bis Herodes in 173 Ab

fchnitten mit gegen 6000 verfen zum Teil in äußerfter Rürze erzählt. Alles

rein Religiöfe und Erbauliche if
t übergangen; da die ganze heilige Schrift zu lang

und fchwer fei; will der verfaffer fich ganz auf die Hiftorien befchränken. An
gefchloffen if

t ein kurzer Anhang über die dreiunddreißig wunder Chrifti und

über die Grabftätten der einzelnen Apoftel. Daß das werk; wie Hipler") aus

ganz äußerlichen und unzureichenden Gründen annimmt; von Tilo von Rulm

verfaßt fei; ift mir feinem ganzen Charakter nach recht unwahrfclfeinlich; eine

nähere Unterfuchung würde wohl leicht die Haltlofigkeit der Thefe zeigen.

Überrafchen muß es; wie einfeitig die geiftliche Dichtung diefer Zeit gerichtet

ift. Es fehlt troß des mgftifchen Einfchlags im Orden und in manchen der ge
nannten werke doch ganz an einer geiftlichen Lgrik - die wenigen in andere
werke eingefprengten partien lgrifchen Charakters können nicht mitzählen,
Es fehlt ebenfo an einem geiftlichen Schaufpiel. Alles Intereffe fammelt fich
in der Bibeldichtung; und während die erfte periode noch wenig derartiges hat
und die Legendendichtung bevorzugt; wird nun bewußt auf eine gereimte

Ordensbibel hingearbeitet, Den vorrang haben zunächft dabei die Bücher des

Alten Teftaments und unter ihnen die ganz oder teilweife hiftorifchen. Aber

das if
t

nicht eine prinzipielle Befchränkung: auch das neue Teftament follte

nicht ausgefchloffen bleiben; und nachdem lange das Erbauliche nur in den

zugefügten Exkurfen zur Geltung gekommen war; fehen wir; daß im Hiob doch

auch ein rein erbauliches werk; allerdings fpät; bearbeitet wird,

Gegen Ende des befprochenen Zeitraums fcheint man nun im Orden

1
) vgl. Hübner; Daniel; S. 85.

2
) Fr a nz Hip l er; Literaturgefchichte des Bistums Ermland; Braunfchweig und Leipzig
1873; s. 21 f,
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zu der Erkenntnis gekommen zu fein; daß man mit den Bibeldichtungen doch
nicht ganz auf dem richtigen Wege zu einer Ordensbibel war. man ging des

halb zur profa über, Zwei umfangreiche profawerke; die Überfetzung der großen
und kleinen propheten und der Apoftelgefchichte find mit dem hiob zu
fammen überlieferti); aber noch ungedruckt mit Ausnahme der den propheten

vorangeftellten ftrophifchen vorrede. Aus deren Akroftichon erfahren wir; daß
der Überfeßer der propheten ein minorit Claus Crane; Ruftos zu preußen; war;

der zur Zeit und auf verlangen des oberften Ordensmarfchalls Sigfried von

Tahenvelt; alfo zwifchen 1546 und 1559; fchrieb. Eine Unterfuchung des Werkes

fehlt noch; in der vorrede fchließt fich der verfaffer mit der Anwendung des

fiebenfilbigen verfes dem Daniel und Tilo an. - von der Überfetzung der
Apoftelgefchichte; ver .öcpostele tet genannt; wiffen wir noch gar nichts näheres.
Die öfter zu findende Außerung; daß fi

e gleichfalls ein werk des Claus Crane

fei; if
t eine bis jetzt durch nichts

-
auch nicht durch die handfchriftlickfe Überliefe

rung - begründete Annahme. Endlich if
t

auch die in der Rönigsberger hand

fchrift 891 zufammen mit heslers Apokalgpfe überlieferte profaapokalgpfei)

wahrfcheinlich gleichfalls im Rreife des Ordens entftanden, In der handfchrift
hat der Schreiber merkwürdigerweife eine Rorrefponfion zwifchen beiden Wer

ken durch übereinftimmende Bezeichnung der fich entfprechenden Abfchnitte

hergeftellt und hat überdies der Überfetzung durch Annäherung an den wort
laut des Gedichtes nachzuhelfen verfucht 3

),

vielleicht ift das ein Zeichen dafür;

daß die profa das Gedicht erfetzen follte.

Auch die wiffenfcijaftlickfe Theologie hatte fich in ihren Anfängen; wozu
alle jene allegorifclf-mgftifclfen Auslegungen und Deutungen innerhalb der er

zählenden Werke gehören; wie überall der gebundenen Rede bedient, Sie geht

feit der mitte des Jahrhunderts nun gleichfalls zur profa über und hat noch

zwei bedeutfame werke hervorgebracht.

Im Jahre 1394 ftarb als Rlausnerin zu marienwerder Dorothea von
montau; die fchon zu Lebzeiten als Seherin und Wundertäterin berühmt war;

eine Seelenverwandte der Schweftern Ebner; der Adelheid Langmann und

anderer Rlofterfrauen des 14. Jahrhunderts. Und wie die beiden Ebner in

heinrich von nördlingen; fo hatte auch fi
e in ihrem Beichtvater Johann von

marienwerdert); feit 1387 Deutfchordenspriefter und Domherr zumarienwerder;

einen geiftlichen Freund. Als nun nach ihrem Tode eine Bewegung einfetzte;
die ihre Ranonifation bezweckte; und eine vom papft mit der Angelegenheit be

traute Rommiffion die Frage beriet; legte Johann als Zeuge für die heiligkeit

8 x
vgl. Rarften; hiob; S. u-xxlu. Abdruck der vorrede zu den propheten dort

'

2)ffherausg. mit Unterfuchung von F. E. A. Campbell; vie profaapokalgpfe der
Rönigsberger handfchrift 891 und die Apokalgpfe heinrichs von hesler. Diff. Greifswald 1911.

5
) vgl. dazu auch O. Behaghel; Zeitfchr. f. d
. Alt. 22; 156ff. *

4
) vgl. über ihn wetzer und Weltes Rirclfenlexikoni; 1/1; S
.

1715ff.

öeltlcbr. f. d
.

deutfchenUnterricht. 50. Jahrg. 6. heft. 24
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der Jungfrau der Rommiffion ein großes dreiteiliges lateinifckfes Werkk) über

fi
e vor; beftehend aus der Vita; dem Zeptililium (einer Sammlung von fieben

Traktaten) und den Apparitiones (Vifionen). Die beiden letzten Teile haben

ftark mgftifchen Charakter; fi
e

berichten und erörtern die Offenbarungen und

Seelenzuftände der Jungfrau. Zwifchen 1401 und 1417 fchrieb Johannes fo

dann auf Grund der lateinifckfen Werke ein für weitere kireife beftimmtes
deutfches Leben der feligen vrouwen Dorothee'); das uns nur in einer
unvollftändigen handfchrift und einem alten Marienburger Druck vom Jahre
1492; dem älteften in preußen hergeftellten gedruckten Buch; erhalten ift. hier
wird namentlich das Biographifche aus der lateinifchen Vita ausführlich in faft

lückenlofer Übertragung wiedergegeben. Das Wunderbare tritt mehr zurück:
die theologifchen Betrachtungen der Vita find gekürzt; aus dem Zeptiiitiuni wird

nur ein Auszug gegeben; die Apparitiones bleiben ganz unberückfichtigt. An

theologifcher Bedeutung kann diefes Werk fich mit den Originalen alfo nicht
meffen; immerhin bleibt es auch trotz diefer Verkürzung ein wertvolles Denkmal

der im Ordensland lebenden Mgftik.
Bekannter und auch bedeutfamer if

t das zweite hier zu nennende theolo

gifche Werk: der Frankforter; verfaßt um 1570 von einem uns mit Ramen
nicht bekannten Deutfchordenspriefter; der Ruftos des haufes zu Frankfurt
am Main war. Man ftellt ihn in den kireis der Gottesfreundek). Sein Werk;
ein Traktat von 54 Uapiteln; behandelt zufammenfaffend die Grundanfckfau
ungen diefes mgftifckjen lireifes: die Willensentäußerung und das Aufgehen

in Gott und den göttlichen Willen. Das Büchlein if
t Luther bekannt geworden

und diefer hat feinen Inhalt fo gefchätzt; daß er es im Jahre 1518 in Wittenberg
unter dem bekannteren Titel Ein Deutfch Theologia drucken ließt). Seitdem

if
t es viel gelefen und auch außerhalb des deutfchen Sprachgebietes in Über

feßungen verbreitet worden. So ift diefer Traktat das einzige literarifche Werk

des Ordens geworden; das hinübergewirkt hat aus dem Mittelalter in die neue

Zeit; und deffen Wirkung auch heute noch nicht erlofchen ift. (Säfluß folgt.)

1
) Darüber orientiert gut M. Toeppen; Scriptores ll; S. 105-185. Ebenda S. 550

bis 574 find auch proben abgedruckt.

2
) herausg. von Max Toeppen; Scriptores ll; 197-550.

5
) Literatur über den Gattesfreund vom Oberland (Rulman Merswin) und feinen

kireis im Grundriß für germ. phil. ll
;

1“; S. 559ff. Über die Gefchickfte der Gattesfreund
frage vgl. auch Rarl Rieder; Der Gattesfreund vom Oberland; Innsbruck 1905; S. 5-14.
Zu Rieders eigener neuer Theorie if

t aber die Befprewung von phil. Strauch; Zfdphil. 59;
101-156 zu beachten.

4
) Ueu herausg. von Franz pfeiffer; Stuttgart 1851; und mit neuhochdeutfcher

Überfetzung; Stuttgart 1855; von W i llo Uhl; Rleine Texte für Vorlefungen und Übungen;
Ur. 96; Bonn 1911. - Vgl. auch W. Uhl; Beiträge zu ftiliftifrhen Runft der ,Theologia
deutsch“. Viff. Greifswald 1911.
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Einer deutfchen Bildung entgegen!
Von Walther hofftaetter in Dresden.

Wenn man das langerwartete und nun fchon vielbefprocheire Sammelweri

J. Uorrenbergs „Die deutfche höhere Schule nach dem Weltkrieg") durcharbeitet;
fo wird man hin- und hergeriffen und findet es beftätigt; was der herausgeber im
Vorwort fagt; „daß die hier aufgeworfenen Fragen einer Weiterbildung unferes
höheren Schulwefens auch noch nicht annähernd einer allfeitigen befriedigenden

Löfung nähergebracht find“. Im allgemeinen Teil werden Anfichten vertreten;
die in unüberbrückbarem Gegenfaß zueinander treten. Und die Forderungen nach
Erweiterung der Stundenzahl in vielen Fächern; die der zweite Teil bringt; haben
bereits - leider einem Standesgenoffen - Anlaß zu müßigem Spott in einer Tages
zeitung?) und zur Warnung vor den Schulmännern als Ueugeftaltern der höheren*

Schule gegeben. Aber wenn man das Ganze noch einmal überdenkt; fo findet fich doch

1) Die deutfche höhere Schule nach dem Weltkriege. Beiträge zur Frage der Weiter

entwicklung des höheren Srhulwefens, gefammelt von l)r. J. Uorrenberg; Geh. Ober
regierungsrat. Leipzig und Berlin; B, G. Teubner. Geh. m. 4;80; geb. m. 5,40.

Inhaltsverzeichnis: Vorwort. Vom herausgeber. - Einleitung. Vom Geheimen
Oberregierungsrat l)r. Uarl Reinhardt in Berlin. -- Gedanken über die Form der deut
fchen höheren Schule. Vom Univerfitätsprofeffor l)r. A. Fifcher in münchen. - Die Weiter
bildung des mädchenfckfulwefens. Vom Geheimen Regierungs- und provinzialfchulrat
l)r. hans Borbein in Berlin. - Univerfität und höheres Schulwefen. Vom Univerfitäts
profeffor l)r. Ferdinand Jakob Schmidt in Berlin. - Das Trugbild der Allgemeinbil
dung. Dom Ggmnafialdirektor l)r. paul Lorentz in Spandau. -Die philofophie an den
höheren Schulen. Dom Oberregierungsrat profeffor Guftav Lambeck in Berlin. - Ratha
lifche Religionslehre und religiöfe Erziehung. Vom Univerfitätsprofeffor l). l)r. G. Raufchen
in Bonn. - Evangelifche Religionslehre und religiöfe Erziehung. Vom Oberrealfckfuldirektor
hans Rich ert in pofen. -- Deutfch. Vom profeffor l)r. I. G. Sprengel in Frankfurt a. m.- Die alten Sprachen. Vom Oberlehrer l)r. Eduard Lisro in Schulpforte. - Die Ueueren
Sprachen. Vom Geheimen Oberregierungsrat l)r. Engwer in Berlin. - Gefchichte und
Staatsbürgerkunde. Vom Gumnafialdirektor l)r. F. Ueubauer in Frankfurt a. m, -
Erdkunde. Vom profeffor l)r. Felix Lampe in Berlin-Grunewald. - Der matheniatifclf
naturwiffenfchaftliclfe Unterricht. Vom Oberftudienrat l)r. G. Rerfchenfteiner in münchen.-
mathematik. Vom Realgumnafialdirektor l)r. p. Zühlke in Landeshut i. Schl. - phufik

und Chemie. Vom profeffor l)r. h. hahn in Berlin. - Biologie und hugiene. Vom
profeffor l)r. R, vo n h an ftei n in Berlin. - Zeichnen. Vom Geheimen Ober
regierungsrat l)r. L. pallat in Berlin.- handfertigkeit. Vom Geheimen Oberregierungsrat
l)r. L. pallat in Berlin. - Leibesübungen. Vom Oberrealfclfuldirektor l)r. E. Ueuendorff
in mülheim a. d. R. - Die Bedeutung der linabenalumnate für die neuen Erziehungs
aufgaben. Vom Geheimen Regierungsrat l)r. hans Borbein in Berlin. - Jugendbe
wegung. Vom profeffor R. Wähmer in Wefel. - Die Bedeutung und Stellung der Ober
lehrer im ftaatlichen Organismus. Vom profeffor l)r. F. Lohr in Wiesbaden. - Dor- und
Weiterbildung der Oberlehrer. Vom Ggmnafialdirektor E. Ergthropel in Düffeldorf. -
Das Vertrauen zur höheren Schule. Dom Geheimen Oberregierungsrat prof. l)r. J. Rotten
berg. - Berechtigungsfragen. Vom Oberlehrer J. liuähoff, m. d: R.; in Effen. - Das
Buch im Dienfte des Unterrichts. Vom Univerfitätsprofeffor l)r. A. Fifcher in münchen.
2) prof. Walter Schmidt (Düren) im Berliner Tageblatt; wurde in viele Tageszei

tungen übernommen.

24*
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Gemeinfames. Überall will man mehr auf die Eigenart der Jugend und jedes ein

zelnen eingehen, überall betont man ein ftärkeres Derftöndnis der Gegenwart, über

all wünfcht man ftatt der Breite eine Dereinfachung. Vertiefung der Bildung, und

endlich: überall betont man, daß wir zu einer deutfchen Erziehung - nicht nur im
Ziel, auch in den mitteln - kommen müffen.
Dies letztere möchte ich im Blick auf die befonderen Ziele der Zeitfchrift an den ein

zelnen Auffößen erweifen. Ich hebe dabei ausdrücklich hervor, daß damit nur ein

kleiner Ausfchnitt aus dem fehr anziehenden Buch beleuchtet werden kann, einem

Buch, das auch bei wiederholtem Lefen immer neue Anregung gibt und allen Amts

genoffen dringend empfohlen werden foll.

Reinhardt in feiner fchönen Einleitung, die von den Idealen unferes Dolkes
aus den Weg auch für unfere Erziehung finden will und über alle Gegenfätze das
Bleibende, Einigende betont, kommt zu dem 5chluffe (5. 13):
Die höhere 5chule if

t das Abbild unferer Rultur, in ihrer ftraffen Organifation, in ihrer'
pflege ftrenger pflichterfüllung und ernfter Arbeit, in ihrer Bemühung, die 5chüler dazu zu
bringen, überall die Wahrheit zu fuchen, und fo auch darin, ihre 5eelen zu nähren mit den

edelften Zrüchten des Geiftes, wie unferes eigenen Dolkes, fo anderer Dölker der Dergangen

heit und Gegenwart. Diefe Anlage und Grundftimmung müffen wir auch in der Zukunft
wahren, geläutert durch das große Erlebnis diefes Rrieges.
Wir haben unfer Doll und Vaterland ganz anders lieben gelernt als zuvor. Wie es aus

feiner fchwerften Zchiclfalsftunde heroorgeftiegen ift, fo fteht fein Bild vor uns in einem über

irdifchen Glanze. 5einem Genius vertrauen wir. In feine Vergangenheit, Geift und Leben
werden wir uns mit größerer Inbrunft verfenken als je zuvor, und für alles Ichöne, das darin

fich birgt, unferen 5chülern die Augen zu öffnen fuchen, 5ie werden uns gern darin folgen.

mehr als bisher werden wir uns bemühen, die deutfche Zprache zu pflegen, in der der deutfche
Geift Geftalt gewonnen hat.

"

Aloys Zifcher, der 'den anregendften und umfaffendften Beitrag beifteuert -
freilich auch am meiften kritifche prüfung erfordert -. will mehr als bisher geforgt
fehen für die körperliche Widerftandsfähigkeit, die Berufstüclftigkeit und Berufsfreude
und das wache verantwortliche Ztaatsbewußtfein der kommenden Gefchleäzter.

Dasfrühere Ideal einer formalen, uniuerfalen Bildung if
t für ihn abgetan. „Wir

brauchen eine auf die lebendige Berufsarbeit in einem genau bekannten Gegenwarts

ftaat orientierte, wefentlich aus den Bildungskräften der deutfchen lfultur gefclyöpfte
Uationalerziehung.“ Die Grundlage aller Bildung auf allen höheren 5chulen if

t
alfo das deutfche Bildungsgut (vgl. die Worte Ztfchr. 1916. 5, 217). Die Erziehung

foll deutfch fein nicht nur im Erfolg, fondern auch im Bildungsgehalt und den Bildungs
mitteln. Er betont ausdrücklich, daß das etwas anderes ift, als was unfere Lehrpläne

heute unter „Deutfch" verftehen. „Was in deutfcher Wirtfchaft und Arbeit, deutfcher
5prache und Literatur, deutfcher Gefclficljte, deutfcher Runft, deutfcher 5itte und

deutfchem Glauben an Bildungswerten liegt, muß fchulgeftaltend gehoben werden."

Als Grundprinzip aller höheren Bildung findet Zifcher „die langjährige, planmäßig

konzentrierte Befcljäftigung der reifenden Jugend mit einer klaffifchen Rultur“,

Diefe klaffifche liultur if
t aber für uns die der deutfchen klaffifchen Zeit. „man bleibt

dem pädagogifclfen Gedanken des Gumnafiums treu, auch wenn man die deutfche

klaffifche Zeit in den mittelpunkt der höheren Bildung rückt.“ Diefe 5chwerpunkt
ftellung der deutfchen Rultur ift aber noch in keiner unferer höheren 5chulen erreicht.
(Ergänzt werde die Erkenntnis der eigenen tiultur durch den vergleich mit
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einer fremden; d. h. für uns mit der griechifwen oder franzöfifchen; erweitert durw

mathematifw-naturwiffenfwaftliwe Bildung. Das zufammen mache die allgemeine

Bildung aus; das alfo fe
i

erzieherifch zu verwerten; alles andere will Fifcher nur als
Fachhildung unter rein praktifchen Gefichtspunkten behandelt fehen.)
Im fchärfften widerfpruch zu Fifcher lehnt F. J.Schmidt jede Rückfiwt der

Schule auf die zukünftige Fach- und Berufsbildung ab. Rach ihm muß die Schule
als nationale Erziehungsfchule eine für alle gleiche perfönliwe Gefittungsbildung
der Glieder einer nationalen Staatsgemeinfchaft erftreben; aller fachwiffenfwaftliwe

Unterricht if
t

naw dem Zentralzweck der geiftigen Perfönlichkeitsbildung zu bemeffen.
Und dow berühren fich Fifcher und Schmidt gerade in dem; was für uns hier in

Betracht kommt. Denn was Fifcher als die Grundlage hinftellt; auf der dann die

Fawbildung noch im Rahmen der Schule einzufeßen hat; darin fieht Schmidt das
einzige Gebiet der Swulerziehung - alfo auw er ein Vertreter der nationalen Perfön
lichkeitserziehung.

Die von Schmidt erfehnte Allgemeinbildung bezeiwnet Lorentz in feinem feinen
Auffaß als ein Trugbild. Er will auf eine gemeinfame Grundlage eine altfprawliwe;
neufprachliche oder mathematifche Bildung mit freiefter Bewegliwkeit in den Ober

klaffen aufbauen. Aber je mehr Bewegungsfreiheit er erftrebt; um fo eindringliwer

betont er das Gemeinfame; das allen Schulen bleiben muß und das allein auw im

Felde fiw bewährt hat: Die ausgefprochen deutfche willens- und Charakterbildung;
die von der Art der Behandlung; nicht vom Stoff abhängt. Darum fordert er; daß
wir viel bewußter das durchfetzen; was diefer deutfche Krieg uns als das Grundwefen
deutfcher Kultur hat erfahren laffen: das ift „jenen ficheren; unbeftewlichen Blick für
wirklichkeiten; die unbeirrbare Sachlichkeit; und dann die tieffittliche Denkungsart;

die alle; auch die im gröbften Stoff befangene; Arbeit adelt". Das Ziel der gefamten

wiffenfchaftlichen und fittliwen Bildung aber muß fein: Erziehung „zu wiffenfchaftliw
begründetem Verftändnis der Lebensaufgaben eines deutfwen mannes", erfolg

reiche bewußte mitarbeiter an der Verwirklichung des deutfchen Kulturideals heran
zubilden; der „deutfchen Form"; wie fi

e in unverkennbarer Deutlichkeit die gefamten
Erfahrungen diefes Krieges haben aufleuwten laffen". „Rur das von der Leiftung
eines Volkes geht in die welt- und menfwheitskultur über; was es durch heraus
arbeitung feiner befonderen Eigenart zu fchaffen vermochte." In allem; was als echt
deutfwe Kultur angefprochen wird und fo auch in den Kriegserfahrungen hervor
trat; if

t die haupt- und Grundrichtung auf das Sittliche zu beobachten; die Seele

der Dinge wie des Gefwehens zu erfaffen und in allen Formen des geiftigen und
praktifchen Lebens darzuftellen; if

t die Sondergabe und -aufgabe des deutfchen Volkes;

dazu bewußt zu erziehen; die Aufgabe der höheren Schulen."
Entfprewend fordert Borb ein als erftes für die mädchenerziehung; der Geift;

der fie beherrfche; müffe fiw entfchloffen zur Veutfchgefinnung wenden.

wir kommen zur Behandlung der. einzelnen Fächer. hier wird gefordert; „es
müffe auw im katholifwen Religionsunterricht auf die hebung des Rationalgefühls;

alfo der Begeifterung für Land und Volk und der Awtung auw des niwtkatholifchen
Volksteils hingewirkt werden" und Richert will zeigen; „wie die beiden mächte
Religion und Rationalität fich in der Bildung unferer deutfwen Jugend durchdringen

müffen".
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Auch Lisco. der entfchieden gegen jede Anderung im Betrieb der alten Sprachen
auftritt und z. B. felbft von der „Gabelung" in prima nichts wiffen will. begründet
dies überall durch die Rückficljt aufeine nationale Erziehung. So ift es für ihn auch
..ein rein nationaler Gefichtspunkt. von dem aus er die fortgefetzte Übung in Inter
pretation - und zwar antiker Texte - als unentbehrliches mittel der Erziehungs
fchule der Zukunft betrachtet.
..Die Gefahr nationaliftifcher Verengung unferes horizontes und einfeitig nationali

ftifcher wertung von Dingen und menfchen if
t groß. Ihre Verwirklichung müßte uns unferm

eigenften Charakter entfremden. dem das Lafter des Chauvinismus ebenfo fern liegt. wie

unferer Sprache feine Bezeichnung, Deshalb follte derjenige Teil unferer Jugend. aus dem
die zukünftigen Führer hervorgehen follen. durch die Schule ftrenger Sachlichkeit hindurch
gehen. die ihrem nationalen Empfinden auch in Zukunft keinen Abbruch tun wird."

Ich möchte zuerft meiner großen Freude über die Begründung Ausdruä geben:

es handelt fich für den Verfaffer auch beim altfprachlichen Unterricht um nationale
Gefichtspunkte. Auch für ihn muß die Orientierung erfolgen von dem Gedanken
einer nationalen perfönlichkeitserziehung aus. auch für ihn find die alten Sprachen

mittel. nicht Zweck. Im übrigen möchte ich felbft nicht zu den oben angeführten
warten Liscos Stellung nehmen. fondern lieber einen Ggmnafialdirektor und ein

wandfreieren humaniften anführen: paul Lorentz. der in der Internationalen

monatsfchrift (Jährg. 10. S. 618/9) dazu fagt:
..wenn Lisco durch die Befchäftigung mit den alten Sprachen glaubt. einer durch den

Rrieg und feine Folgen drohenden nationaliftifchen Verengung des geiftigen horizonts vor
beugen zu follen. fo if

t

doch zu entgegnen. daß bisher immer noch die entgegengefelzte Gefahr
bei den gebildeten Deutfchen beftanden hat und daß für vertiefende ftärkere Befchäftigung
mit der Eigenart des heimifchen wefens zur durchfc-.hlagenden Geltung für die weltkultur
niemand vorbildlicher fein kann als die Griechen."

Schön legt E ng wer dar. wie der fremdfprachliche Unterricht durch die literarifche
Bereicherung und durch den richtig betriebenen Sprachunterricht zur deutfchen
Bildung. zur Förderung und Stärkung echten deutfchen Volkstums beitragen will.
Und beachtenswert find feine Ausführungen gegen die neuerungsfucht. die alles

Frühere über Bord werfen will. berechtigt auch feine mahnung, gerade das Deutfche
müffe fich vor Ungerechtigkeit hüten.
nun noch zu der Dreiheit Deutfch. Gefchiäjte. Erdkunde. Es if

t in diefem Rahmen

nicht nötig. im einzelnen auf Sprengels packende worte über den deutfchen Unter

richt einzugehen. nur weniges möchte ich fefthalten. Einmal unterftreicht Sprengel.

daß unfere Ggmnafialbildung verfäumt. den Idealismus mit dem nationalen Leben

der Gegenwart zu verbinden. Dann weift er auf die tiefe Spaltung in unferem

höheren Schulwefen hin. ..aus der uns die Gefahr auffteigt. daß unfere gebildete

welt einmal in getrennte Lager auseinanderfällt. die fich in gewiffen Grundzügen

ihrer weltbetrachtung fchwer verftehen. nur eine gemeinfame breite nationale

Grundlegung unferes Erziehungswerkes wird imftande fein. diefer Gefahr zu be

gegnen. die fchwer und opfervoll errungenennnere Einheit zu behaupten."
- ..Der

deutfche Unterricht fei. indem er die ganze Vergangenheit unferes polkes zufammen

faßt. eigentliche Gegenwartserziehung." ..Es if
t eine eigentümliche. aber bezeich

nende Tatfache. daß höhere Geiftesbildung in Deutfchland nicht nach gründlicher
Renntnis der deutfchen. fondern vielmehr an der Bekanntfchaft mit fremden Sprachen

bemeffen wird." So redet Sprengel eindringlich einer wirklich deutfchen Sprach
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erziehung das wort; rühmt den wert deutfchen Schrifttums gerade für unfere Zeit;

weift auf den Gehalt der deutfchen philofophie hin; die jetzt in der Schule faft gar

nicht zu worte komme; um endlich der deutfchen Runft zu gedenken.
Sprengels Forderung einer Erweiterung des deutfchen Unterichts gewinnt dadurch

an Bedeutung; daß fi
e neubauer, im Auffaß über Gefchickfte; aufnimmt (S. 139f.):

„wenn echtes Empfinden für die eigene nation der unentbehrliche nährboden für
Staatsgefühl ift; fo leuchtet ohne weiteres ein; wie groß die Aufgabe ift; die zunächft dem

deutfchen Unterricht zufällt. Heute; wo der Gedanke der notwendigkeit einer nationalen

Erziehung Taufenden von Menfchen nahegerückt ift; die früher folchen Fragen fernftanden;

if
t

vielleicht die Zeit gekommen; wo man fich nicht auf die theoretifche Anerkennung befchränken
wird; daß der deutfche Unterricht nicht nur äfthetifche und formale; fondern national-ethifckfe
Aufgaben hat; daß er nicht nur in die welt des Schönen; fondern in deutfches Dolkstum im
weiteften Sinne einführen foll; fondern wo man aus diefer Erkenntnis die notwendigen
Folgen ziehen; den Lehrplan demgemäß ordnen; die Lehrmittel diefen Zwecken anpaffen;
die Zahl der Lehrftunden vermehren wird. welches volk if

t

wohl fo ungerecht gegen fich felbft;
daß es in dem Lehrplan feiner höheren Schulen der Einfiihrung in die eigene Sprache und das
eigene Schrifttum eine fo dürftige Anzahl von Lehrftunden zubilligtel welches volk gibt es;
das; um nur ja nicht durch ein Zuviel zu ermüden; den Unterricht; dem es zufällt; nationales
Empfinden zu begründen; fchon die junge Seele feft an die nationale Tradition zu knüpfen;
in einer fo kärglichen weife ausftattete. Und um was für eine Rultur handelt es fich! Um
eine Rultur von folcher Erhabenheit und Tiefe; daß ihr nur eines einzigen volkes Schöpfungen
zur Seite geftellt werden können; des griechifcijen. Die Behauptung; daß ja jede Lehrftunde
eine deutfche Stunde fei; entfpricht nicht einmal unter dem Gefichtspunkt der formalen Bildung
den Tatfachen; fi

e wird zum leeren Gerede; wenn wir an die inhaltlichen Forderungen denken;
die an den deutfchen Unterricht zu ftellen find. Herrliches Rulturgut deutfcher Zunge bleibt

unfern Schülern verfchloffen oder muß fich mit knappen Hinweifen begnügen; weil es an Zeit
zur Befprechung fehlt. Ich darf hier auf die allgemeinen Fragen nicht genauer eingehen
und muß mich auf eine Forderung befchränken: die Forderung; daß der deutfche Unterricht

in den Stand gefeßt werde; neben der nationalen poefie; vor allem der der Befreiungskriege;
profafchriften von nationalem Gehalt zu lefen und zu ftudieren und zugleich die perfönlich
keit ihrer verfaffer unfern Schülern mit der wärme und Herzlichkeit vorzuführen; die allein
in die Seele dringt."

Ich möchte noch unterftreichen; wie neubauer für ein geordnetes gefchicljtlickjes

wiffen eintritt gegenüber denen; die alles von zufälligen Anregungen; gelegentlichen
Befprechungen erwarten; wie er den Blick auf das Zufammenarbeiten aller Fächer

zur nationalen Erziehung lenkt; wie er dem Gefchichtsunterrickjt feine Ellenbogen

freiheit zu gewinnen fucht; doch ich muß mich mit diefen Hinweifen auf den wert

vollen Auffatz begnügen. Damit nehmen wir Abfchied von norrenbergs Buch; fo

reizvoll noch Blicke wären auf Lampe; der die Erdkunde auch als Gefinnungsunterricht

wertet und damit neben veutfch und Gefchichte ftellt; auf Rerfchenfteiner; auf
Eruthropels vielfeitige Anregungen zur vor- und weiterbildung.

Überfchauen wir all das Angeführte noch einmal; fo wird fich der Gefamteindruck
ergeben: So weit die Anfichten im einzelnen; ja in der grundfätzlichen Richtung aus

einandergehen; eins eint fie: Der wille zu einer perfönlichkeitserziehung auf natio
naler Grundlage; wofür eine ftärkere Betonung alles Deutfchen unentbehrlich ift.

Daß diefer wille aber nicht nur dem norrenbergfchen Buch eignet; fondern fich
allgemein durchfetzt; möchte ich durch ein paar weitere Stimmen erhärten.
In dem Entwurf; den vollmer dem Heerenfchen Schützengrabenplan ent

gegenftellt (Monatsfchr. f. höh. Schulen RM. 10. Heft. S. 498) und in dem er
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z. B. dem Lateinifcljen für die Unterklaffen energifch das wort redet; finden wir
eine innere verftärkung des deutfchenLUnterric-lfts undjeine wefentliche-äußere ver
mehrung (nie unter vier Wochenftunden); wobei noch befonders ins Gewicht fällt;

daß er in derfelben hand liegen foll; wie die ebenfalls verftärkte Gefcljichte; fo foll
fich - „was früher bruchftückweife im Gefchiclftsunterricht als Rulturgefcljiclfte; im
Deutfchen als Literaturgefwiwte auftauchte; erweitern zu einem nachweis der Richt
linien im Werdegang und in der gegenwärtigen Geftaltung der deutfchen Rultur;

der zum großen Teil durch eine forgfältig ausgewählte profalektüre mit den Schülern
felbft zu erarbeiten ift".

Rnabek) - von andern Gefichtspunkten ausgehend - ftellt zweierlei als felbft
verftändlich hin: daß der Rrieg nicht ohne Einfluß auf die weiterbildung der deutfwen

Schule fein wird und daß in allen Lehranftalten das deutfche volkstum mehr als

bisher betont werden mußt)
Ebenfo Töwei): „daß das nationale Element in der deutfchen höheren Schule

der Zukunft noch ftärker betont werden muß als bisher; darüber wird bei uns allen

kein Zweifel beftehen. Dann aber werden wir uns auch daraus kein hehl machen
dürfen; daß diefes Ziel ohne zum Teil wefentliche verftärkung des deutfchen Sprach
Literatur- und Gefchiclftsunterrickfts nicht zu erreichen ift. . . . . den Einwand; daß
das Deutfche kein Arbeitsfach fei; wie doch die fremden Sprachen; laffe ich nicht
gelten. Wenn man das Arbeiten nicht im Sinne altfränkifcher Schulfuchferei faßt;

fondern im Sinne der modernen Arbeitsfchule; fo if
t im befonderen maße das Deutfche

geeignet; alle Fähigkeiten des jugendlichen Geiftes aufs vorkrefflichfte zu fchulen und

zu entwickeln; gerade weil es wenig technifckye Schwierigkeiten bietet."

Daß der Rampf um den Gedanken einer deutfchen Erziehung auch weitere Rreife
ergreift; beweift neben vielen Auffätzen in Tagesblättern auch ein Auffatz in der
Zeitung der 10. Armee (Wilna) vom 14. märz 1916; in dem ein aus dem klaffifctfen
Ggmnafium hervorgegangener Ingenieur kräftig für die deutfchnationale Schule
eintritt; wobei er auch eine ftärkere Berückfichtigung der germanifchen Rultur fordert.
Ebenfo ein Büchlein des Schriftftellers Albert EspegF) Es ift ein merkwürdiges
Durcheinander von Rleinem und Großem und macht fich die Löfung fchwierigfter

probleme allzu leicht; if
t

auch im Tone manchmal erheiternd deutlich. Aber es bringt
in Einzelheiten viel Richtiges und wird - vielleicht gerade wegen feines frifchen
Draufgehens -zwei Gedanken verbreiten: den; daß alle Unterrichtsfäclfer mehr unter
den biologifchen Gefichtspunkt zu ftellen find; und den zweiten; daß wir einen natio
nalen Idealismus auf deutfcher Eigenart aufbauen müffen.
Wichtiger find zwei Stimmen aus den Rreifen des GgmnafialvereinsN) Ich

1
) Rnabe; Gedanken über eine neugeftaltung des höheren Schulwefens in Deutfchland.

(Ztfchr. f. lateinlofe höhere Schulen. 27. Jahrg. 5
. heft; S. 66.)

2
) Dar-nit nimmt Rnabe Forderungen wieder auf; die er fchon 1913 begründet hatte in

feinem feinen programm: Über den deutfchen Unterricht an Realanftalten. marburg; Schaaf.

3
) Töwe; Deutfches und fremdes volkstum in der höheren Schule der Zukunft. (Deut

fches philologenblatt. 24. Jahrg. nr. 10. S. 145.)

4
) Espeg; Die Schule des neuen Deutfchland. winke und Ratfchläge zur vertiefung

des Unterrichts. Berlin 8111711; Concordia; deutfche verlagsanftalt. 1916. m. 1;-.

5
) vgl.: Eine Rundgebung für das alte Ggmnafium, Das humanift. Ggmnafium.
1916. heft 1 u. ll
;
S
.

32ff.
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habe mit großer Freude gelefen; daß deffen neuer Vorfißender; prof. Immifch;
in Berlin in feinem Vortrage: „Das alte Ggmnafium und die neue Gegenwart"
ausgeführt hat: „Aber foll die deutfche Uulturwelt ihre Werturteile immer noch aus

der Antike fchöpfen dürfen? Ift der deutfche Geift noch immer nicht mündig; fich
felbft Gefetz zu fein? Soll alfo nicht in allen Schulen das Deutfchnationale im Mittel
punkt ftehen? Gewiß. Doch kann diefem Geifte nicht nur der Deutfchunterricht
dienen; die Beziehungen zur deutfchen Welt; zu Deutfchlands Staat und Recht;

Literatur und Runft können gerade im altfprachlickfen Unterricht in Menge hergeftellt

werden." Und der zweite Vorfißende; Lück; betonte noch einmal mit befonderem
Rachdruck; daß das Ggmnafium eine deutfche Schule fe

i

und zu deutfchem Idealis
mus erziehen wolle!

Ich kann befonders Immifchs Worte nicht genug unterftreichen. Was if
t das

für ein anderer kilang als Ankels Abfage (das humanift. Ggmnafium 1914; S. 56ff):
„Wir müffen es gegenüber den vielerlei Anfprüchen der leßten Zeiten auch heute
wiederholen; daß wir den eigentlichen Mittelpunkt auf dem humaniftifchen Gum
nafium; die Antike; als die Warte; von der aus die gefamte Orientierung erfolgen

muß; nicht aus dem Auge verlieren dürfen." Bei Immifch aber - ebenfo wie oben
bei Lisco - nationale Gefichtspunkte; „in allen Schulen foll das Deutfchnationale
im Mittelpunkt ftehen", diefem Geifte foll auch der Unterricht in den alten Sprachen
dienen. - Damit ift die Grundlage für eine Verftändigung auch von feiten des
Ggmnafialvereins gegeben. Denn auch die Freunde eines verftärkten deutfchen

Unterrichts behaupten nicht; daß nur der Deutfchunterrickft dem deutfchen Geifte
dienen könne; im Gegenteil; fie wollen den deutfchen Geift als die Warte für allen

Unterricht aufrichten; wie es Immifch nun auch tut
- und wie es Ankel gerade

ablehnte.
Das gilt es feftzuhalten; darum muß ich es aber um fo entfchiedener zurückweifen;

wenn Belohoubek in einem fonft fehr guten Auffoßl) meint; der Deutfchunterricht
in der Realfchule und im Ggmnafium müffe nach Geift und Auffaffung ebenfo ver

fchieden fein; wie es die beiden Schulgattungen ihrem Wefen nach find. Sicher ift's

richtig; wenn er für die Realfchule die deutfche Literaturgefchichte als gegenwart

betont erfaßt fehen will und die rein hiftorifclj-humaniftifckfe Betrachtungsweife ablehnt;
aber das gilt ebenfo auch für das Ggmnafium; wenn es mit Immifch die Beziehungen

zur deutfchen Welt (doch natürlich der gegenwärtigen) herftellen foll; auch hier müffen
alle Fächer; befonders aber Deutfch und Gefchicijte; ihr hauptziel darin fehen; die

Gegenwart aus der Vergangenheit zu verftehen und für die Zukunft vorzubereiten.
Und gerade; da es die Anbahnung eines Verftändniffes zwifchen den verfchiede
nen Schulgattungen gilt; das Deutfchnationale als gemeinfamen Mittelpunkt aller

herauszuarbeiten; würde ich eine Wefensverfchiedenheit des Unterrichts in Deutfch
und Gefchichte auf Oberrealfchule und Ggmnafium aufs tieffte beklagen?)

1
) Belohoubek; Reue Ziele und Wege des literaturkundlichen Unterrichts an der

Realfchule. Ztfchr. f. lateinlofe höhere Schulen. 27. Jahrg. (1915/16) heft 5
; S. 77.

2
) Man könnte im Gegenteil behaupten; auf der Realfchule müffe der deutfche Unter

richt mehr Wert auf die pflege des gefchickftlicifen Sinnes legen als auf dem Gumnafium.
So weift Raabe (Über den deutfchen Unterricht an Realanftalten; Marburg 1915) dem

deutfchen Unterricht gerade die Aufgabe zu; eine genaue Renntnis der Antike und der
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Ebenfo ablehnen muß ich den Verfuch; dem Ggmnafium zwar eine ftärkere
Betonung des Deutfchen zuzufchieben; aber jede Folgerung für den deutfchen Unter

richt abzulehnen. So will Bottermannl) auch am Gumnafium „die ftolze Freude
wecken darüber; daß das deutfche Volk durch feine Gefcljichte bewiefen hat; in Wiffen
fcljaft und Runlt trotz aller Einwirkungen Träger felbftändigen Lebens zu fein; fowie
in der Geftaltung des Staatslebens fchöpferifch zu wirken". Aber er behauptet;

diefe Aufgabe könne das Ggmnafium in feiner jetzigen Geftalt; ohne jede Reform
erfüllen. Den deutfchen Geift in den Becher der Lehrpläne zu faffen fe

i

unmöglich;

auch bei Verdoppelung der Stundenzahl von Deutfch und Gefchichte. Die Löfung

des problems liege nur in der Art der Behandlung. Es müffe in diefen Fächern eine

fefte Grundlage des literarifchen und hiftorifchen Urteils gelegt und dabei in dem
Jüngling der tiefe Trieb geweckt werden; mit heißer Begierde und dauernden( Be

mühen das Deutfche -felbftändig zu ergründen.
- Und da fe

i

allerdings eine Lücke

in dem Rahmen der Schule; nicht in den Lehrplänen: Es fehle eine Stätte; wo
die echte Begeifterung eines deutfchen Jünglings auch reiche Rahrung findet; ein

freundlicher Raum in heiterer Würde; der die köftlichften Werke deutfchen Geiftes
berge; und zwar nur Werke in deutfcher Sprache; denn der mutterfprache gehöre

doch die heißefte Liebe. -> Diefem deutfchen Lefezimmer alfo werden wir es über

laffen, die deutfche Jugend in deutfchem Geifte zu erziehen! Diefer Ausweg aus der

auch von Bottermann anerkannten Uot if
t allerdings denkbar einfach und - fehr

bequem; aber doch wohl nicht als eine ernfthafte Löfung zu werten.

Ernfter zu nehmen if
t G. Fittbogeni); der darin eine fchlimme Gefahr fieht;

wenn man die deutfche Bildung verftärkt und damit den Schwerpunkt des Ggmna

fiums verfchiebt. Er warnt - mit Recht - vor einer Überfchäßung des hiftorifchen
Wiffens; dann aber auch vor einer Überfchätzung des Deutfchen an fich: für die Er

ziehung komme nur das am Deutfchen in Frage; was über das Deutfche hinaus
menfckjlichen Wert habe. - hier malt Fittbogen eine Gefahr; die nicht vorhanden
ift. Auch der Germaniftenverband; gegen den er fich wendet; will keine einfeitige
Germaniften-; noch eine Chauviniftenfckiule; keine Verkümmerung des Deutfchtums
im Ramen des Deutfchtums. Fittbogens Frage if

t

falfch. Das Deutfchtum foll nicht
das einzige moment zur Erziehung fein; aber es if

t das erfte. nicht Deutfchtum
oder menfchentum; fondern in der Erziehung des Deutfchtums eine Erziehung zum

menfchentum. Uur wer fich felbft erkennt; feine Rräfte und Schwächen, und fich

felbft bildet
- allerdings im Vergleich mit den Uebenmenfchen -; *kann fich dann

bewußt dem Ganzen einordnen; das gilt für den Werdegang des einzelnen wie den

eines Volkes.

Und daß gründlichere Uenntnis des deutfchen Volkes und Staates nötig ift;

gibt Fittbogen felbft zu; ja er verlangt; unfere Jugend folle fich der inneren Zufammen

deutfchen Vergangenheit zu vermitteln. Aber auch das wird nur gefchehen; damit wir das
Werden der Gegenwart verftehen lernen und nur auf einzelnen Ulaffenftufen eine unter

fchiedlicije Behandlung bedingen; im Grundton müffen beide Schularten zufammenklingen.

1
) Bottermann; Das Ggmnafium und die nationale Rultur. Deutfches philologen

blatt. 24. Jahrg. 1916. s. 85ff.

2
) G. Fittbogen; Deutfchtum oder menfc-.hentum als Grundlage der Bildung?

monatshefte der Comeniusgefellfchaft für Rultur und Geiftesleben. Reue Folge Bd. 8
.

1916.

heft 2
; S
.

50ff.
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gehörigkeit aller Teile unferes volkes ftärker bewußt werden und deshalb das Deutfch
tum im Ausland und auch feine Runft beffer kennen und verftehen lernen. Aber -
und das if

t

ihm das Entfcheidende - alles muß erreiwt werden ohne vermehrung
des Unterrichts durch eine-prüfung des Stoffes nach dem Rährwert und durch eine

entfprewende ..Umfwiwtung". Denn aus jeder verftärkung des deutfchen Unterrichts

fürwtet er ein Durchfwneiden der Fäden. die uns mit der Antike verbinden. Run:

Diefe Fäden werden auch durch dje ..Umfwichtung" des Unterrichts in den alten
Sprachen (wenn eine folwe fiw als Folge der Derftärkung des Deutfchunterrichts
und der damit zufammenhängenden allgemeinen prüfung des Uährwerts aller

Fäwer ergeben follte) niwt zerriffen werden und niemand will fie zerreißen. Und
Fittbogen wird einfehen müffen. daß die von ihm felbft gewünfchte innere ver
ftärkung und Erweiterung des deutfchen Unterrichts eine folche allgemeine

prüfung. niwt nur die des deutfchen Unterriwts. erfordert. Denn er bleibt uns

jeden Beweis fchuldig für feine ftarke Behauptung. daß ..die vermehrung der Quan
tität des deutfchen Unterrichts unweigerlich einen Rückgang feiner Qualität naw

fich zöge“. Und wenn er den fchweren vorwurf erhebt (S. 60): ..Im deutfwen
Unterriwt glauben die philologen und Lehrer in der Regel genug zu tun. wenn fi

e

Stoff und Form einer Dichtung fawgemäß behandeln." Sie vergeffen dabei aber die

Goethefche Beurteilung. nach welcher außer Stoff und Form auw. und zwar als das

Effentielle. der Gehalt der Dichtung zu erfaffen if
t - wenn Fittbogen diefen vorwurf

erhebt. follte er niwt vielleiwt auf den Gedanken gekommen fein. daß folwe ver
tiefung nur möglich ift. wenn man Zeit hat und nicht. wie jetzt. unter der Überfülle
des Stoffes (den Fittbogen auw noch erweitert) leidet? Gerade wenn man Fittbogen

zuftimmt. daß wir auf ein tieferes Erfaffen der Lebenswerte dringen müffen. gerade
dann wird man fragen. ob nicht in den Schäßen deutfchen Geiftes und deutfcher
Runft noch viel ungehobene werte liegen. um derentwillen anderes zurücktreten
kann. Im übrigen ift es mir keineswegs ausgemacht. daß eine verftärkung des deutfwen
Unterriwts auf den Ggmnafien unbedingt eine Schwächung der alten Sprachen be

deuten muß.
In dem Augenblick. wo ich diefe Betrachtung abfchließe. geht nrir ein vortrag zu. den

der münchner philologe und pädagoge Rehm vor der dortigen vereinigung der Freunde
des humaniftifwen Ggmnafiums gehalten hat und der meine eben dargelegte mei

nung ftüßtl) von den drei Richtungen. die jeßt für eine Reuordnung der höheren
Schule kämpfen. den Utilitariern wie heeren. den philofophifw-Unhiftorifwen im

Sinne wgnekens und den Deutfchhumaniften fcheinen ihm die leßteren am beacht

lichften. da fi
e ein gut Teil von Berechtigtem fordern. Darum follten die Dorkämpfer

des humaniftifchen Ggmnafiums eine Derftändigung mit ihnen fuchen. Bei der

prüfung der Forderungen des Germaniftenverbandes (und der hiftoriker fowie
Geographen) erkennt er vieles an und gibt auch - bei aller Betonung des Gelegent
lichen
-
zu. daß eine Stundenvermehrung eine Folge der Stoffvermehrung der

Dreifäwergruppe Deutfch. Gefwiwte und Erdkunde fein müffe; eine Stunden

vermehrung. die auch das Ggmnafium durchführen müffe. Uur meint er. die not

1
) Albert Rehm. Der weltkrieg und das humaniftifche Ggmnafium. Ein wort zur

Abwehr und verftändigung. münchen. C. h
.

Beckfche verlagsbuwhandlung (Oskar Beck).
1916. Geh. m. 1,-. .
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wendigen Stunden dürfe man für das Gumnafium alter Art nicht fo leichthin dem

Lateinifchen nehmen (einer Ausfprawe darüber will er fich aber auch nicht entziehen)- denn „die elementare Sgnthefe; wie fi
e in der Dreifäwergruppe geübt werden

kann; wird fwon deshalb; weil fie ein andersartiger Denkprozeß ift; an formal bildender

Kraft es mit dem Betrieb der alten Sprachen; der mathematik und Raturwiffen
fchaften nicht aufnehmen können. Sie foll das ja auw gar nicht; nicht um der formalen;
fondern um der materiellen Bildung willen drängen diefe Fäwer fiw heute ftärker
vor." Statt des Latein müffen die Fächer nachgeben; die ihrem wefen nach im

humaniftifchen Ggmnafium nur die Rolle einer Ergänzung fpielen; die mathematifw

naturwiffenfwaftlichen und das Franzöfifche. Dann können fich das deutfw-humaniftifche
und das neuhumaniftifwe Prinzip ungehemmt vereinigen zu einer einheitliwen;
chriftlich-hellenifch-germanifchen Erziehung.

Ein wort zur Verftändigung und ein fehr gewichtiges riwtet auch Konrad

Burbach an die Freunde eines deutfchen Ggmnafiums der Zukunft!) Er geht aus
von A. v. Berzevizgs mahnung; an dem Unterrichtsfgftem feftzuhalten; das der in

der Renaiffance wurzelnde Geift des humanismus gefchaffen hat und das; auf das
allgemein menfwliche Ideal gerichtet; der Übertreibung des nationalen Prinzips

wehren foll. Ihm gegenüber fteht Benz; der die Wiedergeburt der alten deutfchen
Kunft des mittelalters verlangt. Diefem räumt Burdach ein; daß die heimatliche
Sprachkraft und felbftwawfende Sprachkunft des deutfchen mittelalters im deutfchen

Unterriwt eine viel bedeutendere Rolle fpielen müffe; als bisher. Aber eine volkhafte;
einheitliche; naive; künftlerifche Kultur habe das deutfche mittelalter niwt gefwaffen.
Ein wiederanknüpfen komme alfo nicht in Frage; wohl aber follten um der gefwiwt

liwen Anfchauung willen die altdeutfche Sprache und Dichtung und ebenfo die meifter
werke deutfcher Plaftik und Architektur im allgemeinen Bervußtfein unferer Gebildeten
eine ftärkere; lebendigere macht fein als bisher. - Berzevizg aber antwortet Burdach
mit einer eingehenden gefwiwtlichen Beleuchtung der wahren Renaiffance.
Die Renaiffance war in Italien zuerft eine nationale Bewegung; ein fiw Zurück

findenwollen in die eigene nationale Vergangenheit. „Richt eine gelehrte wieder

belebung des klaffifchen Altertums war die Renaiffance; fondern eine wiedergeburt
der menfwliwen Seele; die wiedergeburt eines religiöfen Empfindens; das im

menfwliwen; Perfönlichen wurzelte; der Durwbruch der inneren fchöpferifchen
Kraft; die Dinge und menfchen da draußen zu einem weltbilde zu geftalten und mit

den Sinnen zu faffen." Und was fi
e erftrebte; „war eine dem römifchen Altertum

ebenbürtige nationale Gegenwartskultur". Diefe Renaiffance brachte zuerft auch
für Deutfchland eine Bereiwerung des Innenlebens und der Sprachkraft; aber es
kam dann nicht zu freier Aneignung des italienifchen oder antiken mufters als felb
ftändiger Swöpfung des deutfchen Geiftes; fondern „zu dem engherzigen; abftrakten

uniformierenden Begriff eines allgemeingültigen Sprawkanons; nämliw des alten

Latein; eines allgemein gültigen Kulturkanons; nämliw der Antike". So war die

Renaiffance an fich betrachtet für die deutfche Kultur ein Verhängnis; aber ein unaus

weichliwes und ein folches; das fie vor dem Untergang bewahrt hat; relativ alfo ein

1
) Burbach; Deutfwe Renaiffance; Betrachtungen über unfere künftige Bildung.

Deutfwe Abende im Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht. Berlin; mittler u, Sohn.
1916. m. 1;50.
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mittel zur Rettung. Und eins hat fi
e

auch für Deutfchland gebracht: „das nationale

pathos. den vaterländifchen Ehrgeiz. das Intereffe und die Andacht für die heimat
und das heimifche Altertum."

Zum zweitenmal wird das Erbe der Renaiffance im urfprünglichen Sinne

durch die franzöfifclfe Revolution aufgebaut. indem fi
e

ernft macht mit dem Ge

bot der allgemeinen Wiedergeburt und aufs neue die Idee einer aus nationaler

wurzel ftammenden weltkultur erhebt. Zu gleicher Zeit aber führt der deutfche
Geift eine ebenfo bedeutfame Revolution herbei durch die Entdeckung des Organi

fchen. des natürlichen wachstums geiftigen Lebens. durch die neue humanitätsidee
und den daraus erwachfenden Gedanken des nationalen Staates. Damit if

t der

nationale Rulturimperialismus. der Glaube an die nachahmbarkeit einer national

individuellen Rultur überwunden, Das ift die zweite deutfche Renaiffance. die

weimarifche. Aber ihr hängt ein Erdenreft des klaffiziftifchen Schulftaubes an. der

fi
e dem allgemeinen Verftändnis fernhält.

heute ftehen wir in Deutfchland vor einer dritten Renaiffance. wenn anders

Renaiffance nicht eine bloß künftlich gelehrte Zurückrufung toter Vergangenheit ift,

fondern die Erneuerung der heimifchen Gegenwartskultur durch liebevolles Erfaffen
und innerliches Aneignen vergangener Geiftesfchöpfungen. fe

i

es des Vaterlandes.

fe
i

es der Ferne. heute haben wir eine ähnliche Stimmung wie damals in Italien:
..Angft vor dem nationalen Untergang und der Siegeswille zur macht. Aufatmen
der Befreiung von der Bürde unfruchtbarer Überlieferungsmaffen und Erneuerung

an die durch eine große Vorzeit geficherte nationale Beftimmung. drängende Erwar
tung des neuen Lebens. der Entfaltung der perfönlichkeit, und rückwärts gewendetes

Anknüpfen an das Vermächtnis der nationalen Gefchichte. Auflehnung gegen die

Abhängigkeit von fremder Rultur und die religiöfe Andacht vor der heiligkeit und

Rraft der nationalen Selbftbeftimmung."

So ergibt fich das Ziel der Jugenderziehung: ..Ausbildung und Entfaltung der

perfönlichen Rraft zum Beften der nationalen Gemeinfchaft. Stärkung des Ein
heitsgefühls aller Stände und Ronfeffionen. milderung der fozialen. wirtfchaftlichen.
politifckjen Gegenfäße durch pflege des Dank- und pflichtgefühls gegen das herrliche

deutfche Vaterland. deffen Rinder wir alle find."
Die leitenden Grundfätze für die Erneuerung der Bildung find nach Burbach

Das Ggmnafium erftrebt die innere Bildung des menfchen. nicht Fachkenntniffe;

den wiffensftoff. den es bietet. foll es umfetzen in innere Rraft. Darum if
t jede

gelehrte Übertreibung. jeder univerfitätifche Betrieb fernzuhalten. Bevor aber die

Leiftungen des Ggmnafiums auf eine höhere Stufe kommen können. muß die Aus

bildung der Lehrer gehoben werden. Vor allem aber: Vielwifferei if
t der Tod jeder

wahren Bildung; es gilt ftets die Einheit und Sammlung des Geiftes in den Schülern
zu wecken und zu kräftigen.

Als Einzelforderungen ftellt Burbach auf: Der deutfche Unterricht muß
den mittelpunkt des Ggmnafiums bilden. er darf nur von germaniftifch gebildeten

Lehrern erteilt werden. die aber einen weiten horizont haben müffen. Der wiffen
fchaft von der deutfchen Art. d

.

h
. der von den Brüdern Grimm mit Lachmann und

Schmoller begründeten deutfchen philologie. muß in der höheren Schule endlich eine

beftimmende Stellung eingeräumt werden. - Eine bildende wirkung vermag die
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deutfche Vergangenheitskultur nur dann auszuüben; wenn dem Unterricht in deut

fcher Sprache und Dichtung eng verbunden ein vertiefter Unterricht in der deutfchen
Gefchickfte zur Seite fteht (vgl. S. 80 über die Zufammengehörigkeit von philologie

und Gefchiäjte als Lebenserweckerinnen); wobei beide nicht fuftematifch vorgehen

dürfen; fondern in abgefchloffenen Einzelbildern die Ergebniffe der Forfchung ein

prägen und ftets das Wefentliche; die hauptzüge der Entwicklung fcharf hervorheben

müffen. „Diefer deutfchkundliche Unterricht kann fich aber mitnichten befchränken

auf die nationalen Elemente der deutfchen kiulturentwicklung; die dem mehr oder

minder fubjektiven Ermeffen felbft der gründlichften kritifcheu Forfchung als einge

boren; heincifch; als rein volkhaft erfcheinen." Wollen wir einen Gefamteindruck der

deutfchen kiultur geben; fo müffen wir fchöpfen aus allen Erlebniffen unferer Lfultur

auf dem gefamten Wege ihrer Entwicklung; gerade um die vielfach noch andauernden

übeln Rachwirkungen ftörender Einflüffe zu überwinden.

So wird auch der Unterricht im Grieäjifchen und Lateinifckjen berufen fein,

in voller Rraft mitzuwirken an dem deutfchen Gumnafium der Zukunft. Die gefamte

Gefchiclfte unferes Volkes und feiner Bildung if
t unlösbar verbunden mit den fort

wirkenden Strahlen der Antike. Uur dürfen wir uns nicht blenden laffen durch das

abfolute Menfchheitsideal; das ein gefährlicher Irrtum ift. Jede [lation als natürlicher
geiftiger Organismus befißt ihr autonomes Sonderdafein und ihr frommt nur das

Ideal; welches ihren Anlagen und Rräften gemäß ift. Darum kann die Antike die

felbft national bedingt war; wohl als Beifpiel; als Quelle der Erweckung und Belehrung

dienen; aber nicht als ein Uanon der menfchliäfen Rultur; als allgemein verbindliches

Menfchheitsideal betrachtet werden)) Deshalb müßte der altfprachliche Unterricht
auf dem Ggmnafium den rückwärts gewandten Charakter der Betrachtung als ein

univerfitätifches Element aufgeben und überall die Brücke fchlagen; die ihn mit der

germaniftifckfen philologie zu unmittelbarer Arbeitsgemeinfckfaft führt?) (z
. B. auch

kathol. Meffe; hgmnen; Vulgata behandeln).

Endlich gegen die Vielwifferei : die Schule kann nur das Verlangen nach edler Runft in

die herzen fenken und zu ihrer Aufnahme fähig machen; Uunftgefckfickfte; Volkskunde; Bür
gerkunde und heimatkunde find willkommene Gäfte zur gelegentlichen Befruchtung des

deutfchen Unterrichts; aber dürfen nicht dauernde; feftgeregelte Behandlung verlangen.

So gilt es alles zufammenzufaffen zu einer Überwindung des falfchen Begriffs

eines abfoluten Menfchheitsideals; zur ungehinderten; felbftändigen organifchen

Entfaltung unferer tiultur als einer unter allen gleichberechtigten nationalen Individua
litäten. Dann werden wir unfere Weltrolle im Verein der Menfchheit am freieften und

vollkommenften fpielen.

Wenn wir nach dem allem auf eine neue deutfche höhere Schule hoffen dürfen;

fo haben wir doch allen Grund; fi
e uns in verftändiger Weiterentwicklung des Bis

1
) Auch für den deutfchen Unterricht zieht Burdach hier Folgerungen; „die tiatharfis

lehre und die Tragödiendefinition des Ariftoteles nebft Leffings irriger Interpretation; das

Lefen und Befprechen des Leffingfchen Laokoon behaupten z. B. im deutfchen Unterricht einen
Raum auch heute noch; der ihnen nur unter der Uachwirkung der Doktrin des alten humanis
mus zugemeffen wird". ,

2
) hier macht B urd ach 89f. Vorfchläge; fchon durch das Studium ftärkeres gegenfeitiges

Verftändnis aller künftigen Lehrer für das geifteswiffenfäfaftliclfe Gebiet zu erzielen.
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herigen zu wünfchen; einen vollen Bruch mit dem Beftehenden aber abzulehnen.
Einen folchen wünfchen die übereifrigen Verfechter des Deutfchen; die „Uurdeutfchen";

die damit der guten Sache nur fchaden.
Was kiarl horn!) für eine Verftärkung des Deutfchen vorbringt; ift nur zu be

grüßen. Er bezeichnet den Einwand; jede Unterrichtsftunde fe
i

eine deutfche Stunde;

als eine bloße Redensart und verlangt ein tiefes Eindringen - mit Denken und
Fühlen
- in die Schätze unferes Schrifttums. Er weift daraufhin; daß der Idealismus

altgermanifches Erbgut ift; unferm Volke angeboren; und belegt dies mit Tacitus

und dem Ribelungenlied. Er fagt richtig: im mittelpunkt des Unterrichts muß die

perfönlichkeit ftehen; die erfülltift von deutfchnationalem Geift und Willen; mit
dem „reinen Deutfchtum" kommen wir dem reinen menfchentum am nächften; und

fordert weiter: der Schwerpunkt auf der Unter- und mittelftufe liegt im Betrieb

des Deutfchen und der heimatkunde im weiteren Sinn. Aber fein ausgeführter plan

zeigt uns das Bild einer grenzenlos einfeitigen Schule; die; wohlverftanden; als ein

zige höhere Schule gedacht ift: bis Unterfekunda fordert er für Religion 13; Deutfch 35;

Reue Sprachen 23; Gejchichte 15; Erdkunde 12; Rechnen und mathematik 22; Uatur

wiffenfchaften 14; Zeichnen 12; Singen 12 und Turnen 18 Stunden. Dann folgt eine

Vreiteilung; allen Teilen gemeinfam bleiben für Religion 6
;

Deutfch 15; Gefchichte 12;

Erdkunde 6
;

Zeichnen 6 und Turnen 9 Stunden; dazu kommen für die altfpracljliche
Seite 15 Stunden alte Sprachen von Oil-Ol; 9Stunden mathematik; 6Uatur
wiffenfchaften; 6 Singen; bei der neufprachlichen Seite 15 Stunden Ueuere Sprachen;

9mathematik; öllaturwiffenfchaften; 6Singen; für die mathematifckj-naturwiffen
fchaftliclje endlich 6 Stunden Ueuere Sprachen; 15 mathematik; 12 Uaturwiffen

fchaften und 3Stunden Singen. Daß wir es hier mit einer Ausrottung der alten
Sprachen zu tun haben; if

t

offenbar.

Ebenfo bedenklich fcheint mir der plan; den A. matchoß unter dem Titel:

„Die Deutfch-Schule. Zwanzig Sätze gegen die herrfchaft der Fremdfprachen auf

Deutfchlands höheren Schulen" als handfchrift gedruckt mit der Bitte um Uachdruck

überfendet. Auch hier if
t

manches in der Begründung fehr anfprechend: Die Deutfch
Schule foll edles menfchentum aus allen Zeiten und aller Welt zur Bildung des

deutfchen menfchen heranziehen; fie foll Umwege erfparen und immer gleich auf den

Inhalt gehen. Aber auch hier ift der Gefamtplan zu einfeitig; wenn auch matchoß
diefe Schule nicht als einzige aufftellt; fondern fi

e neben das Ggmnafium und die

Oberrealfchule an die Stelle des Realggmnafiums gleichberechtigt treten laffen
will. Der Stundenplan für alle Tage und alle Rlaffen lautet:

1
. Stunde Deutfch (einmal Religion); 2
. Stunde Gefchicljte (einmal Religion);

3
. und 4. Stunde mathematik; Raturwiffenfchaften; Erdkunde; 5
. Stunde Lateinifckj;

Franzöfilä). Englifch; 6
.

Stunde Bildende Runft; mufik; Rörperpflege. hier if
t eine

erzieherifche Behandlung der fremden Liulturen kaum mehr möglich.

Am meiften durchgebaut ift Gerhard Buddes plan eines deutfchen Ggmnafiumsk);
er fchließt fich auch an das Bisherige noch am eheften an. pflichtfächer find bei ihm:

1
) Liarl horn; Die deutfche höhere Schule der Zukunft. Frankfurt a. m.; heinrich

Reiter. 1916. m. -;50.

2
)

G. Budde; Die Weiterführung der Schulreform auf nationaler Grundlage.
Langenfalza, Beger u. Söhne. 1913. 121 Seiten. geh. m. 3,20.
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Religion. Deutfch (Unterftufe 8, mittelftufe 7. Oberftufe 7 wochenftunden). Lateinifch

(5. 4. 3). Englifw von der mittelftufe an (mittelftufe 4. Oberftufe 3). Gefwiwte und

Erdkunde. mathematik (bis Oberfekunda). Raturwiffenfchaften. handarbeit. Zeichnen.
Singen. fakultativ Griechifch (von Untertertia an. mittelftufe 4. Oberftufe 3) und

Franzöfifch nur Oberftufe mit 3wochenftunden. Budde hat zweifellos recht mit

feiner Rritik des hiftorismus und Intellektualismus. mit feiner Forderung einer

Rationalifierung und damit einer neuen humanifierung des Ggmnafiums. Aber

er if
t in feinem Rampfe ungerecht. ja manchmal blind gegen das Erreichte.

meines Erawtens kommt feinem Ideal die verbindung von Reformggmnafium
und -Realggmnafium mit Gabelung in den primen fehr nahe. wobei die philofophifw

literarifwe Rlaffe noch mehr herauszuarbeiten und bei Bedürfnis Englifw ftatt

Franzöfifch als Anfangsfprache einzufeizen wäreI)
Ich kann miw hier nicht im einzelnen mit Budde auseinanderfetzen und muß

mich auf den deutfchen Unterricht befwränken. Er fieht in ihm die Seele des ganzen

deutfwen Ggmnafiums und weift ihm daher ein erweitertes Stoffgebiet zu. Die

wiffenfchaftliwen profaiker des 19. Jahrhunderts will er betont fehen. befonders die
philofophen. wobei er mit Rewt hervorhebt. daß wir allen höheren Schülern eine
gemeinfame philofophifche Bildung fchuldig find und daß wir diefe nur auf Grund
der deutfchen philofophie geben können. weiter fordert er die pflege der nationalen

Dichter der nachgoethefchen Zeit und der neueren Lgrik fowie heranziehung fremder

Dichter in guten Überfetzungen. Das if
t alles nicht neu und würde die fehr große

Stundenzahl. die Budde dem deutfchen Unterricht zuweift. niwt rechtfertigen, Aber
Budde braucht diefe Zeit. um neben der ethifchen Seite des Deutfchunterrichts ganz

befonders die äfthetifche unterftreichen zu können. Dies gefwieht durch eine „Anderung

in der methodifchen Behandlung unferer nationalen Diwtung“. nämlich durch . . .

die Rlaffenlektüre der Dramen ! i
! Damit habe ich mich noch in anderem Zufammen

hange auseinanderzufeßen. hier muß ich miw damit begnügen zu erklären. daß fi
e

meines Erachtens für den Unterricht nicht als prinzip in Frage kommen kann.
Aber wenn wir diefe eingehende Behandlung von Dramen ablehnen. treffen wir

den empfindlichften punkt von Buddes Arbeit. Denn nun fehlt die Berechtigung

für die hochfchraubung des Deutfwen auf 66 wochenftunden. Uehmen wir 6 in den

Unterklaffen. 4 in den mittel- und Oberklaffen und - um der philofophen willen -
Derfelbe. die nationale Ausgeftaltung des deutfchen höheren Rnabenfwulwefens.

hannover. E. Geibel. 1913. 31 S.. geh. m. -.60.
Derfelbe (neuerdin s. wie ich einem Bericht von R. Stölzle im Pilatus 1916.

4
,

heft. S. 289. entnehme : Uoologifche pädagogik. Entwurf einer perfönliwkeitspäda
gogik auf der Grundlage der philofophie Rudolf Euckens. Langenfalza 1914. 430 S.
m. 9.-.
Ich befpreche hier im wefentliwen nur die erftgenannte Schrift. von der die kleinere

nur eine Zufammenfaffung ift. _

1
) vgl. die Ordnung des Dresdner Rönig Georg-Ggmnafiums mit feiner Gabelung.

Jetzt allgemein zugänglich in Adolf matthias. Erlebtes und Zukunftsfragen. S. 164. Ich
möchte hierbei nachdrücklich auf die günftige Stellung hinweifen.' die das Deutfche bei

diefer Art von Reformfchulen hat: 171 u. 1
7 je 6. 117 5
. 111 je 3. 112 bzw. 3
, l je 4- 9110
im ganzen 36 wochenftunden. wobei die 2 in der einen Sekunda noch auf 3 erhöht wer
den follen.
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noh je 2 dazu in den primen; fo kommen wir auf 46 Wohenftundenl); aber Budde
will noh 20 mehr! Dagegen muß ich mich um des Deutfhen felbft willen wenden;
denn einmal machen folh übertriebene Forderungen auh die maßvolleren ver
dächtig und dann liegt nah der ganzen Lage der Dinge und dem Stoff die Rotwendig
keit für eine folhe Stundenzahl niht vor))

Aus alledem ergeben fih folgende Sclxlüffe. Da wir in der Vielgeftaltigkeit des
modernen Shulwefens einen Vorteil fehen müffen und diefe Vielgeftaltigkeit wahr

faxeinlih in manher hinficht noh zunehmen wird; müffen wir um fo m'ehr darauf
dringen; allen höheren Shulen ein Gemeinfames zu wahren; ja

;

es zu verftärken;

damit unferem Volke die Einheitlihkeit in den Grundzügen der Weltbetrahtung

neu gewonnen werde. Diefe Einheitlihkeit if
t aber nur dann zu erzielen; wenn

die höhere Rnaben- und mädchenfhule in demfelben Geifte arbeitet wie die Volks
fhule; damit der Riß zwifhen Volk und Gebildeten niht immer tiefer wird. *Die

gemeinfame Grundlegung aller Bildung fällt dem deutfhen Unterriaxt; der Ge

fhichte und der Erdkunde zu (unter Ergänzung durax den Religionsunterricht);

das Ziel muß fein: jeden heranwahfenden auf Grund feiner Anlagen und unter

Berüafichtigung feines befonderen Bildungsganges zum Verftändnis feiner felbft
und der Aufgaben zu bringen; die ihm als deutfhem mann oder deutfher Frau im
Leben der Gegenwart erwahfen.
Damit ift einmal gegeben; daß niht die maffe des Stoffes es macht; fondern

daß es überall einer Vertiefung und Verinnerlihung bedarf. Rur der Stoff darf
verwandt werden; der in irgendeiner Weife zum Verftändnis der in der Gegenwart
lebendigen Rräfte und ihres Werdens beiträgt. Alles tote Wiffen; alles was nur
gefhiaxtlihen Wert hat; if

t auszufheiden, Daher darf auax der deutfhe Unterriht
nicht einfeitig antiquarifh fein; ebenfowenig aber einfeitig literarhiftorifh oder

äfthetifh: er muß die fittlihen Rräfte und die des Gemüts erwecken durh das Befte;
was unfere Väter in ihrer Stellung zu Eigenem und Fremdem erworben haben; muß
die Gefahren aufzeigen; denen wir erlegen find; und den Willen wecken; weiterzu

fchaffen. Damit er das aber kann; mufz der deutfhe Unterriht einheitlich bleiben
und müffen heimatkunde; Volkskunde; Runftgefhihte und philofophie in ihn ein
gearbeitet werden und dürfen keine Sonderfäher werden.

Ebenfofehr aber muß der deutfhe Unterriht die Schulung des Denkens fhärfer
betonen; damit niht immer wieder die Dorwürfe auftauchen können; die Schule
brahte zuviel Wiffen und erziehe niht zum Denken. (Befonders Bernheim; f. diefe
Ztfhr. 1912; S. 142; jetzt Rrückmann: Velhagen und Rlafings monatshefte 1915/16

S
.

251.) Bei aller Unterftüßung durch die fremden Sprahen und mathematik wird
er diefe Aufgabe fhärfer ins Auge faffen müffen; gerade weil er ohne Umwege er

1
)

Auch Sprengel; Die Rotlage des deutfhen Unterriaxts; kommt bei 6 Stunden

in Sexta und 5 in allen anderen Rlaffen auf 46 Wohenftunden. .

2
)

Jch bedauere diefe Einfeitigkeit Buddes um fo mehr; als feine ganze Richtung fehr
anziehend und einer viel größeren Beahtung wert ift; als fie fie jetzt findet. Wer fih kurz
über ihn Befcheid holen will; findet einen guten und begeifterten Führer in hugo Görings
kleiner Schrift: humaniftifhe Bildung in Gerhard Buddes „Deutfhem Gymnafium".
hannover 1915; hahnfhe Buhhandlung. 64 S. m, 1.50.

5eltlhr.f.d.deutfcheu Unterriaxt. 3o. Jahr-g. 6. nen 25
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ziehen und unmittelbar das praktifche Erfaffen von Aufgaben der Gegenwart üben

kann. Er wird aber diefer Aufgabe bei größerer Ellbogenfreiheit auch gerecht werden
können, fofern er diefe nur dazu benutzt, nicht Unmaffen von Einzelheiten an die

5chüler heranzubringen, fondern fi
e im 5inne der Arbeitsfchule anzuhalten, das

Wefentliche fich felbft zu erarbeiten und auf diefer Grundlage ohne fremde An

leitung frei weiter zu fchaffen.
501l das Ziel für die Dreifäcljergruppe erreicht werden, fo muß die Lehrervor

bildung geändert und für die jetzigen Lehrer eine geeignete Fortbildung im 5inne
einer umfaffenden Deutfchkunde gefchaffen werden. Der deutfche Unterricht felbft
aber muß auch äußerlich fich erweitern und dies bedeutet eine Umgeftaltung aller
höheren 5chulen, da bisher noch keine diefem feinem neuen Ziele gerecht geworden

ift. Diefe Umgeftaltung if
t

5ache der einzelnen 5chulgattung, und die Vertreter des

Deutfchen haben dazu grundfäßliäj zu erklären, daß ihnen jede Bundesgenoffenfchaft

willkommen ift, die mit ihnen einer Vertiefung der deutfchen Bildung zuftrebt,

Insbefondere werden wir ftets das Gute anerkennen, das uns aus der forgfamen
Befclyäftigung mit anderen Lfulturlreifen zuftrömt, die erft einen förderlichen Ver

gleich ermöglicht, unfere Bildung und Zelbfterkenntnis vertieft und uns zum Wett

bewerb mit den anderen kräftigt. Es ift darum falfch, vom 5tandpunkte der Deutfch
kunde aus einem einzigen, wohl gar einfeitigen 5chulideal das Wort zu reden und

fo ftarke Forderungen für die Ztundenvermehrung der Dreifächergruppe aufzuftellen,

daß eine erziehliche Behandlung aller anderen Bildungsftoffe ausgefchloffen wird.

5o fehr wir verlangen müffen, daß der Raum für die Deutfchkunde. alfo für Deutfch,
Gefchicljte und Erdkunde erweitert wird, und zwar nur nach den Gefichtspunkten,

die in ihr felbft liegen, fo fehr müffen wir uns vor Forderungen hüten, die über den

Rahmen des Gebotenen hinausgehen und darum zu einer inneren Zchwächung führen
würden.

Insbefondere werden wir die Befruchtung unferes Volkstums nicht verkennen
dürfen, die fich ergibt, wenn fich jede Art der höheren 5chule in ihrer hauptrichtung
wieder mehr auf das ihr Eigentümliclje befinnt und diefes als zweites, gleichberech

tigtes moment neben die deutfche Bildung der Vreifäclfergruppe feßt, wobei aller

dings vorausgefeßt ift, daß diefe zweite Gruppe immer wieder die Verbindung
mit der „deutfchen Bildung“ fucht und damit jede 5chule für fich eine Einheit erftrebt.
deren Ziel eine deutfch-nationale Erziehung ift, Daß der Wille hierzu immer ftär
ker wird, dürfen wir nach den oben angeführten 5timmen annehmen. Und daß
die führenden Vertreter der Deutfchkunde zu verftändnisvoller mitarbeit mit den

anderen Gruppen bereit find und keineswegs unter Ausnüßung einer Zeitftrömung

einem einfeitigen 5chulideal zuftreben, das zeigt die maßvolle Eingabe des oeutfchen

Germaniftenverbandes.
5o erhoffen wir eine vielgeftaltige, aber auf einer Grundlage der Bildung er

baute und im Bildungsziel einheitliche deutfche 5chule der Zukunft, die männer

fchafft, fähig das Erbe der Väter ehrfürchtig zu wahren und mutig weiterzubauen
an dem wundervollen Bau unferes Volkstums und unferes Reiches, der uns noch nie

fo herrlich erftrahlte als in diefer Zeit, wo wir ihn mit Einfaß unferes Lebens feftigen
und erhöhen dürfen.
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was heißt völkifche Erziehung.
Von Kurt Kunze in Frankfurt a. m.-Oberurfel.

wenn man ihre Vorkämpfer hört; bedeutet völkifche Erziehung zunäwft:
Erziehung in völkifcher Eigenart. Durch ein möglichft breites Ausfwöpfen aller

Bildungsftoffe; die jene Führer im Auge haben; foll die Seele des Zöglings gleichfam

mit nationaler oder wie fi
e fagen „völkifcher Eigenart" durwfäuert werden. Es

bleibt zu unterfuchen; ob diefe Beftrebungen die Gefamtheit der für unfere Zeit not
wendigen Bildungsziele berückfichtigen oder ob fi

e etwa in den mitteln wie in den

Zielen felbft eine willkürliche Auswahl treffen.
Da die Bewegung neuerdings von den Deutfchlehrern ausgeht; heißt die Ver

wertung der hauptfächlichften nationalen Bildungsftoffe vor allem Verwertung der

Stoffe; die uns die deutfwe Literatur bietet. Sie erinnern an die wunderbaren Vor
gänge unferer heldenfagen; an die wucht des Ribelungenliedes und fordern deffen
Lektüre im Urtext (in den Lehrplänen ift fie niwt direkt ausgefprochen); erinnern an
die ehrliche hausbackenheit Freidanks und fordern Berückfiwtigung der Literatur

auch nach Goethes Tode. Das find die Zielpunkte; die fi
e in die erfte Linie ftellen.

Und diefe Forderungen zeigen eine Verengerung und eine Ausweitung in einem.

Zunächft bringen fi
e den Ruf nach Ausweitung. mehr Deutfwftunden werden

benötigt; um die ungehobenen Schätze unferer völkifchen Dichtung beffer zu verwerten.

Die Forderungen gipfeln in dem Rufe nach Stoffverhreiterung als Endziel und nach
Stundenvermehrung als notwendigem mittel. Diefe extenfive Auswirkung bringen
die Vorkämpfer als offenbares Ziel kräftig zum Ausdruck.

Run ift es gewiß; daß die rühmltwft bekannten Verfechter diefer völkifchen Be
ftrebungen fiw von diefem extenfiven auw einen intenfiven Anbau völkifcher Eigen

arten verfprechen. Allein hier erhebt fich ein Zweifel, über den man vielleicht mit

jenen vielfaw erfahrenen männern reden darf.
In einer Verfammlung des deutfchen Germaniftenbundes; Ortsgruppe Frank

furt a. m.; fprach über die Reugeftaltung des Deutfwunterrichts der bekannte Vor
fämpfer völkifwer Erziehung in Deutfchland; Profeffor J, G. Sprengell); und als Gegen
referent ein überzeugter humanift; Direktor Biefe; der bekannte Literaturhifkoriker,

Obwohl beide Redner einander in manchem widerpart hielten; fo ift es für uns aus
gemacht; daß fi

e für diefelbe Art von Erziehungsideal ftritten. Und wir beharren
bei diefer meinung; obwohl der Gegenreferent den Deutfwftoff in der Prima ein
gefchränkt wiffen wollte zugunften der intenfiven Behandlung unferer Klaffiker und
obwohl er gegenüber dem völkifwen das klaffifche Ideal mit fchöner wärme verteidigte.
Denn beide ftehen in denfelben Erziehungsforderungen mitinnen; die das höhere
deutfwe Bildungswefen feit humboldt über das ganze 19. Jahrhundert hin bewahrt hat.
Rur an einer Stelle fchien es uns; als ob der zweite Redner das literarifch

äfthetifche Bildungsideal fprengen wollte; an jener Stelle; als er Fiwtes Reden für
die Primalektüre erwog. Die Einengung diefer Bildungsrichtungen; fowohl der

i1
)

Der Vortrag von Prof. Sprengel if
t

nach feinem wefentlichen Inhalt inzwifchen
im Drucke erfwienen. (Rorrenberg; Die d

.

höh. Schule nach d
.

Weltkrieg. Leipzig; B. G.
Teubner; 1916. Geh. m. 4.80; geb. m. 5.40; S

.

88 ff.)

25*
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völkifch-germaniftifwen unferer Tage wie der humaniftifwen der Vergangenheit. ift

damit berührt. Die Enge beider Richtungen. der neuen wie der alten. liegt
darin. daß als Bafis der Erziehung nur literarifch-äfthetifwe Ideale
dienen.

Diefe Einengung der Bildungsziele auf das Literarifw-Afthetifwe fcheint uns an

den Rern der Frage zu rühren. was völkifwe Erziehung heißt. wenn fchon profeffor
Sprengel über die engften germaniftifchen Intereffen hinausgeht und eine Unter

weifung in deutfch-völkifwer Runft. d
.

h
. in der Renntnis der deutfchen Dome und

der deutfwen Skulptur befter Zeit fordert. fo geht er doch an keiner einzigen Stelle

über das hinaus. was man gewiß zutreffend literarifw-äfth etifch e Bildung nennen
kann. nun wird niemand im Ernfte etwas gegen die Aufftellungen eines fo erfahrenen
und kenntnisreiwen mannes an fiw fagen wollen. Sie gehen uns niwt etwa zu weit.
fondern nicht weit genug. Über das Feld literarifw-äfthetifwer Erziehung hinaus.
das im ganzen das Ideal des 19. Jahrhunderts war. ragen die ftoifchen Forderungen
des Jahrhunderts der imperialiftifchen Staaten. Im Gegenfatz zu einfeitiger äfthetifw
literarifcher Erziehung müffen wir den Blick riwten auf das wort von der Erziehung

zum Staatsbürger. das freilich unter der wuwt der Zeit eine geringe Ablenkung von
dem Sinne erfährt. den ihm fein Begründer. der münchener Stadtfwulrat Rerfchen

fteiner. vor zehn Jahren gegeben hat.
was heißt nun völkifwe Erziehung? heißt das: Erziehung in völkifwer Tradition.

die fich auswirkt in den äfthetifch-literarifwen Formen deutfwer Vergangenheit. oder
kann völkifwe Erziehung noch einen anderen Sinn annehmen?
Völkifche Erziehung kann für uns nur heißen Erziehung nicht in. fondern Er

ziehung zu nationaler Eigenart. und wir können niwt zugeben. daß als Bafis diefer
Erziehung allein literarifw-äfthetifwe Ideale dienen. wie Germaniften und huma

niften gleichermaßen wollen.

Denn es if
t

Tatfache. daß den herrfwenden Bildungsidealen der Schulerzieher
der Zug eines gewiffen feinen Epikuräertums nicht fern ift. Etwas von der Theorie
hart pour hart fteckt doch auch in den Grundanfwauungen. die feit humboldt das

deutfwe Bildungswefen beherrfwen. wir hören die Einwände der Germaniften und
humaniften. daß fi

e dem Inhalt durchaus die gebührende Beachtung einräumten.
Aber keinem. der auf deutfwen Swulen faß. kann es entgehen. daß unfere Lehrer
vor allem Diener am worte. leider fogar recht oft Diener am Buchftaben find. Unfer
philologifcher Schulbetrieb if

t vor allem eingeftellt auf die Form und damit letzthin
auf ein literarifch-äfthetifches Element. Die wirkung auf den Zögling if

t

durchaus im

Geifte des Schiller und humboldt gedacht. die Briefe über die äfthetifche Erziehung

des menfwen fchrieben mit dem motto: ..Durw das morgentor des Schönen drangft
Du in der Erkenntnis Land." Erkenntnis blüht demnach dem Strebenden erft recht

auf im Umwege über das Afthetifwe.
An diefer Stelle enthüllt fich die leßte Grundanfwauung. die unferem Bildungs

wefen bisher zugrunde lag. Diefe Grundanfwauung. erwachfen auf dem Boden des

Rlaffizismus. hat zum Ausgangspunkt aller Erziehung die Form gemacht und damit ein

äfthetifwes Element. Der Aufbau auf der crivönoxg. der finnliwen wahrnehmung
und ihrer wechfelbeziehung. dem äfthetifwen Genuß. wendet fich jedoch nur an einen

Teil des menfchliwen. wir fehen fo im Bildungswefen noch heute den reinen nieder
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fhlag der literarifh-klaffiziftifchen Beftrebungen um die wende des 19. Jahrhunderts.

Dermifht if
t

diefes äfthetifhe Grundmotiv mit einem andern; das bei jenen Männern
und fhon weiter zurück fo ftark hervortritt. Es if

t die vorliebe für das vegetative;

pflanzenhafte in der Entwicklung; die „organifhe" Entwicklung und Ausbildung

aller Rräfte des Individuums zu einer Harmonie. Der rationale Glaube an die natür

liche Güte; die fchon alles; wenn man nur die „Siherheit" gegen äußere Störungen

verbürgt; zum Beften führen wird. Diefe Auffaffung Shaftesburgs und Rouffeaus -
um zwei namen für viele zu nennen -fand ihren gegenftändlihen niederfchlag im
deutfchen Bildungsleben durh w, v. Humboldt.
wir dürfen fragen; ob diefe äfthetifche; feingenießende; vegetative Grund

ftimmung heute nah für die Erziehung genügt. Und wieder if
t es unfere Anfiht; daß

fi
e allein nicht mehr genügt; und daß diefe äfthetifh-literarifhe Stimmung nicht

die Grundrichtung ausfchließlih beftimmen darf.
Als der junge Raifer feinerzeit die deutfchen Lehrer aufrief; nicht mehr junge

Römer und Griechen; fondern junge Deutfche zu bilden; da mag diefer Rampfruf als

Reaktion gegen jenes formale; äfthetifch-genießende; literarifh-vegetative Erziehungs

ideal entftanden fein. was der Raifer vor allem vermißte und als Mann mit dem am

ftärkften ausgeprägten Staats- und Herrfhergefühl vermiffen mußte; das war die Er

ziehung zu einer Staatsgefinnung; die bis in die letzten winkel des individuellen

Lebens dringt. Die deutfchen Rlaffiker und felbft der Dater unferes höheren Bildungs

wefens; w. v. Humboldt; wenn er auh Staatsmann war; hatten keine Beziehung und
vollends keine Liebe zum kalten Begriff des Staates. Humboldt wollte in feiner
Jugend wenigftens; daß der Staat bloß die Freiheit zur harmonifhen Entwicklung
des einzelnen gewähre. Im übrigen follte alles von natur; follte alles „von felbft"
gefchehen. „vaterland“ und „nation“. das waren im Gegenfatz zum beftimmten
Begriffe des Staates die dunkel mit allerlei Gemütswerten befhwerten worte; die

jenen Männern heilig gelten. „nation" und „vaterland" kehren in Schriften und

Briefen immer wieder; immer mgftifch unbeftimmt und immer gleich beliebt durch
das 19. Jahrhundert hindurch.
Aber von einer Seite kam in diefe unbeftimmte und dunkle vorftellung vom Staate

ein blendendes Liht. wie Rants pflihtbegriff aus dem Reihe der reinen praktifchßi

vernunft herniederftieg und im preußifhen Staatswefen Rörper wurde; werden

berufenere Federn erft noch fhildern müffen. Da war mit einem Male und zu gleicher

Zeit die Ergänzung der literarifh-äfthetifh genießenden Rihtung gegeben in dem

ftarken moralifchen pflichtbegriff; der im Umwege über die elementarfte Inftitution
des preußifchen Staates; das Heer; Eingang gefunden hat bis in das niederfte Haus
des Lohnarbeiters. Diefe Durchfetzung mit Staats-Moral if

t unabhängig von der

äfthetifch-literarifhen Bildungsrihtung zu folcher Tiefe und zu folher verbreitung ins

volk gelangt. Rant hat feine beften Agitatoren niht in den philofophen; fondern in

den Militärs und Staatsmännern gefunden.
So fehen wir; daß bis heute das aus der wende des 19.Jahrhunderts herftammende

Ideal der Erziehung; in feinem Grundzug wefentlih äfthetifch-vegetativ gerihtet;
einer moralifh durchfetzten Staatsgefinnung noch heute ziemlih ratlos gegenüber

fteht. Diefe andere Auswirkung deutfchen Geiftes if
t in gleicher weife eine Spende

jener frühlingshaften preußifchen Reformzeit vor 100 Jahren; deren Früchte wir jetzt
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fchauen und ernten. Es if
t keine Frage; daß als Ergänzung des literarifckj-äfthetifclf

vegetativen Erziehungsftandpunktes eine neue Einftellung in Erziehungsfragen von
nöten ift. Jene Einftellung; die den Unterricht aus der vollkommen einfeitigen Bahn
formaliftifckj-äfthetifcl; genießender Betrachtung herausdrängt und die gefamte Schul
erziehung einem neuen Gefichtspunkte unterftellt: der moralifchen Staatsgefinnung.

eiL-Rerfckjenfteiner hat vor einem Jahrzehnt den Ruf erfchallen laffen: Erziehung

zum Staatsbürger, Aber auch feiner Auffaffung; die hergeleitet if
t von den Ideen

unferer klaffifchen Zeit; war das vegetative Ideal der Selbftentfaltung und Selbft
tätigkeit nicht fremd; bis er in diefen Tagen feine Aufchauungen umbildete.

Zweifellos will auch er die Erziehung zum parteifexen nicht. Denn nicht kann
es fich für uns handeln um eine äußere Unterrichtung in Bürgerkunde und
derlei Dingen; die nüßlichkeitsprediger fordern. Wir faffen das problem innerlich
und fehen als notwendig an bei im wefentlichen gleichbleibenden Stoff den

Ausbruch des gefamten Unterrichts aus der nur eingleifigen äfthetifchen Bahn auf
die zweigleifige der wuchtigen moralifchen Staatserziehung. Der Umweg über das

Afthetifckfe muß für diefe uns fo wichtigen Inhalte wegfallen und moralifche Staats
ergebenheit; die nicht allein auf der Bildung halbbewußter Gemütswerte; fondern
zugleich auf dem feften Grunde prinzipieller Einficht aufgebaut ift; der alten Einftellung

zur Seite treten. Die Bildung moralifchen Staatsgefühls ftand bisher im hintergrunde.

Aber die Zeit fordert; daß fi
e hinter den äfthetifch-formalen Intereffen hervor in den

vordergrund trete.

wie es damit beftellt war; kann der bisherige Unterricht zeigen. 1)eo; Barriere;
bitter-ie ftand über dem portale unferes humaniftifchen und preußifchen Ggmnafiums.

Gott wurde gedient in täglicher Andacht; der wiffenfchaft, wie fi
e in der Schule ver

ftanden wird; in täglicher fünfftündiger Arbeit. Aber dem dritten Worte in Gold

fchrift brachte man nur felten feinen Tribut; kaum mehr als am Sedantage; unferem
Schulfeft; und an Raifers Geburtstag. Der gang und gäbe Unterricht ignorierte die

Staatsidee; für die an hellenifchen und römifchen Stoffen täglich glänzendes material

gegeben war; faft völlig!) So gegründet in literarifckf-äfthetifclfe Bildung if
t der

ganze Schulbetrieb; daß wir auf einem preußifchen Ggmnafium von der ganzen

Uöße preußifcher Staatsgründung - noch dazu bei ausgezeichnetem Gefchichtsunter
richt -ziemlich unberührt blieben. So kam es; daß wir die brandenburgifchen Rur
fürften eigentlich nur als memorierftoff zum Examen kennen lernten; aber nichts er

1
) ver tägliche Schulbetrieb ging über alle diefe Gelegenheiten achtlos hinweg. Jede

Stunde der Liviuslektüre; jede Stunde bei Caefar wie bei Tacitus; viele Stunden bei Cicero;

jedes Wort bei Thukgdides bieten den Anlaß; auf das Element des Staates zu kommen.
Denn alle diefe Schriftfteller find durchtränkt mit einer Staatsidee faft bis in ihr letztes Wort.
Und wer moralifcher Staatserziehung das wort redet; dürfte nie für eine Befeitigung des

hnmanismus fein. Reine Entfernung von den Stoffen if
t nötig; fondern eine Anderung der

Betrachtungsweife. Der philologe verfchmähte bisher gerne andere Gefichtspunkte als die

formalen. Allein er hat das koftbarfte material für die Erziehung zur Staatsgefinnung.

Auch der Deutfchlehrer. Solange Freidank nur philologifch betrachtet werden foll, wird auch er
ein Text neben andern fein. wird er aber dem neuen Gefichtspunkt unterftellt; vermöctften
er und gar erft der Sachfenfpiegel zum Aufbau nationaler Eigentümliäjkeit in hohem Grade

mitzuwirken. Das; was die andern Fächer noch vermiffen ließen; könnte dann der Gefcljicljts

unterricht geben; für den wir keine Stunde mehr als bisher wollen. nur müßte auch fein
Standpunkt eine Wendung erfahren.
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faßten von ihrer fchöpferifckjen Bedeutung für einen werdenden Staat. Überhaupt
war „Staat" das Wort; das mit am feltenften fiel. Und felbft an den ftaatlichen Feft
tagen mußte es unbeftimmteren Worten wie „Vaterland" weichen. Was an fefter

ftaatlicher Gefinnung über uns kam, faß in der Überlieferung des monarckfifchen Ge
dankens und in der oft recht willkürlich überfpannten Ausbeutung der Schuldifziplin.
Das philologifche Maß mit dem Eigenftolze des Fachlehrers; wo der Lateinlehrer die
Jugend zu guten Lateinkennern; der Griechifckflehrer im beften Falle zu guten Rennern

der formalen Seiten der griechifclfen Rultur erziehen wollte, verfagt. Das Maß der

äfthetifckf-literarifchen Erziehungsideale zerbricht an den eifernen Schneiden des Zeit
alters; wie das Maß der äfthetifclf-literarifckfen Weltbetrachtung mit jenen Träumen
von Frieden und fogenannter „Freiheit" zerbricht. Daher nehmen wir unbekümmert
um alle Erfahrung als mitlebende Menfchen den Mut; Erziehung zu nationaler Eigen
art unter dem leitenden Gefichtswinkel des Staates zu wünfchen. Richt als ein produkt

neuer Stoffe; fondern als Wirkung allein einer Standpunktsänderung. An Stelle des
äfthetifckf-vegetativen Erziehungsideals foll treten das Ideal moralifchen Staats
gefühls. Wohl nehmen die Staaten ihre „Energien" aus dem Volkstum, Aber zu

„moralifchen Energien" im Sinne Rankes werden fi
e gebunden allein durch den

ftärkften Willen zum Staate.

Wir kennen ein eigenartiges Beifpiel aus der publiziftik des neueften Frankreich.
In vielen Schriften hat dort ein Mann; Ernefte Scilliere; aufgerufen zum lfampfe
gegen das äfthetifche franzöfifche Bildungsideal und er hat die Staatsgefinnung; die

er forderte; „philofophie des Imperialismus" genannt. Als Endziel wollte diefer
Franzofe allein gelten laffen den „Sozialismus der Leiftung für den Staat“. Freilich
kam er felbft noch rcicht recht los von äfthetifchen Fragen und er übertrug feinen Rampf

leicht auf literarifche Dinge. Aber das foll uns eine Genugtuung fein; daß er den pflicht
begriff Rants und der Stoa feinen Franzofen als hochragende Leuchte voranftellte;

auch unferes kfant, den die Franzofen mit fo tiefer Einficht (von ihrem nationalen

Standpunkte aus) als preußifchen Staatsphilofophen bekämpfen und verachten. Auch

in der Schätzung des deutfchen Wefens durch die Feinde bricht fich unfer problem wie

in einem Spiegel. Franzofen; Engländer und Italiener fehen das „wahre" Deutfch
tum in der für fie bequemen und ungefährlichen äfthetifclf-literarifclfen Richtung; aber

fi
e toben wie Irre gegen eine wefensfremde Staatsgefinnung; die durch die Ver

fchwifterung von kiant und der preußifchen Armee entftanden ift.

heute noch kennen wir ausgezeichnete Männer; die über die Opfer klagen; die
der einzelne an individuellem Glück und individueller Freiheit zu bringen hat. Auch
wir haben Mitleid mit dem einzelnen; der leiden muß. Aber fo lange noch eine
Stimme unter den Gebildeten fich findet; die in diefen Tagen über die Einbuße an
individuellem Glück und individueller „Freiheit" klagt; fo lange hat Fichte vergeblich

gepredigt. Jenes Staatsgefühl in die hirne und herzen einzuhämmern; das der opfer

reiche Staatsgedanke von heute über uns fpannt; das allein kann völkifche Erziehung

heißen; Erziehung zu nationaler Eigenart; moralifclfe Erziehung zum Staats
gedanken.

Ver Staat durchfetzt alle Maßftäbe; die wir hatten und haben. Wäre es ein Wunder;

wenn an Stelle des literarifch-äfthetifcljen Maßes unferes Deutfch-; Lateinifckf- und

Griechifckf-Unterriclfts eine neue Einftellung träte? Jene Einftellung; die zum Ziele
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hat; Deutfche zu erziehen; die erfüllt find in jeder Lebensregung von der Wucht des

ftaatlichen Gedankens.

Rehmen wir einmal diefen Endpunkt unferer Überlegenheit als Ziel eines Bil
dungsprogrammes. Da mildert fich die fcharfe Frage; ob humanismus; ob Utraquis

mus; ob Griechifclj; ob Deutfch; ob Chemie oder Latein; beträchtlich. Rur dem Rütz
lichkeitsfanatismus werden wir von vornherein kein Ohr leihen. Im übrigen werden
humanismus und deutfches Dolkstum innerhalb diefer Zielpunkte diefelbe Bewertung

finden. Rein Erzieher; der junge menfchen zur Staatsgefinnung leiten foll; möchte
die ftofflicije Befchäftigung mit der unvergleichlich ergiebigen moles Romana miffen,

Und keiner würde in unferer eigenen Vergangenheit beffere Beifpiele für Staats
gefinnung und Staatstreue bis zum Tode zu finden wiffen wie die Uämpfer von

marathon oder perikles; der für die Weltftellung Athens -eintrat oder für das; was
damals Weltftellung war. Reben diefem Endziel: Erziehung zum ftaatlich gefinnten

Deutfchen an alter Germanen-; Römer- und Griechengefinnung macht es wenig aus;

ob die einen Fachlehrer ein paar Stunden verlieren und die anderen ein paar Stunden

gewinnen.

Wir haben gefehen; daß humboldts äfthetifckj-literarifäjes Ideal in der Grund
einftellung eine ftarke Richtungsänderung erfährt. humboldts Erziehungsidael war

international. Er wollte „menfchen" bilden. Unfer Erziehungsziel if
t

völkifch gewor

den. Wir wollen männer erziehen; die platos „liriegern" gleichen und bewußt im
großen Staatszwecke aufgehen; unbekümmert um individuelles Glück und das; was

eine vergangene Welt „Freiheit“ nannte. Bei diefem hohen und freien Ziele können

wir nicht münden in einem extenfiven völkifchen Ideal; einer Erziehung in völkifchem
Geift. Wir können allein münden in einem Ideal der Erziehung zu völkifchem Geift,

d
. i. zur bewußten Staatsgefinnung und Staatstreue bis zum Tode; die in jedem

Uolksgenoffen bewußt und unabhängig von Begeifterung; wenn auch in Überein
ftimmung mit allen Strömen urfprünglichften Gefühls funktionieren follen.

Auch die Volksfchule hat fich; weil fie ebenfalls zum guten Teil im äfthetifch
vegetativen Ideal befangen ift; die Führung zur Staatserziehung von den militärs
entwinden laffen und hat jetzt die Obhut der Schulentlaffenen faft reftlos an die

militärbehörde abgegeben. Ift es nicht an der Zeit; daß fich das gefamte Schulwefen
der neuen Wendung der Dinge anpaffe? Diefer Wendung eben würde es entfprechen;

wenn die Schule die alten Bahnen literarifch-äfthetifcl) vegetativer Richtung prüfte

und zur Umbildung fchritte.
Wie weit dazu neue methoden und neue Lehrpläne helfen können; das wiirde

den Gegenftand einer eigenen Betrachtung bilden.

Anmerkung des herausgebers: Zu vorftehenden Ausführungen müffen wir feft
ftellen; daß Sprengel und Biefe wie auch der Germaniftenverband natürlich in ihren Forde
rungen für den deutfchen Unterricht nur eine Seite der völkifchen Erziehung berühren. Was
der Verfaffer hier fordert; darf im Deutfchunterricht nicht überfehen werden; es if

t aber zum

kleinften Teile deffen Sache. Dann aber unterfchäßt der Verfaffer den „Umweg" über den

deutfchen Unterricht; der der Seele des Rindes und des heranwachfenden Jünglings ent
fpricht. Eine gut geleitete Lefung des „prinzen von hamburg“ wiegt eine lange theoretifche
hinleitung zur Staatsidee auf. Denn es ift felbftverftändliclj; daß ein rechter Lehrer; dem es

auf völkifäje Erziehung ankommt; dabei nicht rein philologifche oder äfthetifche Betrach
tungen anftellt; es fcheint mir aber auch felbftverftändliclj; daß er über den ftaatsbürgerlich
wertvollen Gefichtspunkten die andern nicht vergeffen darf.
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mutterfprawe und Leben.
von wilhelm Farmer in pafing.

Der Deutfchunterricht. befangen in der Tradition und folgend der methode der
Fremdfprawen. legt wohl allzu großes Gewiwt auf die formale Seite. Denn all das.
was mit grammatifchen Formen und fgntaktifchen Fügungen zufammenhängt. wird.

foweit es niwt fprawgefwiwtliwer Artl) und damit fpäteren Stufen des Unterriwtes
vorzubehalten ift. ein einigermaßen fprachbegabtes Rind gleiwwie den Gebrauch
der Glieder im verkaufe feiner Entwicklung leiwt und nahezu von felbft erlernen.
viel wichtiger und. wie die Erfahrung zeigt. notwendiger erfweint es. daß der

Unterricht in der mutterfprawe. die dow der gegenfeitigen (mündlichen und fchrift
liwen) verftändigung unter den Dolksgenoffen dient. den Lernenden befähigt. fie
im Leben zu gebrauchen. über den jeweiligen Gegenftand recht zu urteilen und

fich treffend und gefällig auszudrücken.
Der Gegenftände gibt es nun zwar unendlich viele und verfwiedene; allein

der menfwliche Derftand tritt an ihre Beurteilung doch immer nur mit einer
eng begrenzten Zahl von Grundanfwauungen (Raum. Zeit) und Grundbegriffen

(Rategorien) heran (Stoff. Form. Einheit. vielheit. Ruhe. Bewegung uff.), Diefe
Begriffe find die Inftrumente. mit denen wir die Gegenftände zwingen. uns ihren
Inhalt zu offenbaren (f

.

hierzu Falkenberg. Gefch. d
. neuer. philof). S. 269ff.). Die

Schule hat demnaw Sorge zu tragen. daß fi
e

allmählich gründlich erfaßt. ftets bereit

gehalten und unabläffig angewendet werden.

Ferner: „Da das klare und vollkommene Urteilen darin befteht. daß die Gedanken

in einer deutlichen und angemeffenen Sprawe ausgedrückt werden. fo folgt. daß eine

leßte Bedingung des Urteils die Beherrfchung des angewandten fprawliwen
mediu ms (in unferem Falle der mutterfprawe) bildet. . . . Die Rinder werden beim

Außern ihrer Gedanken durch die unvollkommene Beherrfchung der Sprawe in hohem
Grade gehemmt. Sie können ein Objekt. das fi

e gefehen haben. niwt befchreiben und

feine Raumverhältniffe ufw. niwt genau darlegen. weil fie unfere ftark gegliederte
Sprawe mit ihren Adjektiven. Adverbien. präpofitionen und.anderen Elementen nicht

leiwt gebrauwen können“ (Sullg. handbuch d
,

pfgchologie für Lehrer. überf. von

I. Stimpfl. Leipzig 1898. wunderlich. S. 281 ff.),
hier hat der Unterriwt in der mutterfprawe eigentlich einzufeßen)) Ihm obliegt

es. die Renntnis des wortfchalzes. in dem das volk in taufendjähriger Arbeit feine
vorftellungen niedergelegt hat. dem Rinde im ganzen zu übermitteln und den v or ftel
lungsgehalt. der in den einzelnen wörtern fteckt. zum Bewußtfein zu bringen.
damit es leiwt und fiwer darüber verfüge. Dabei würde es fiw in erfterer hinficht
weniger um einen im einzelnen erfchöpfenden. als vielmehr nach großen Gefiwts
punkten geordneten Überblick handeln. in den das durch den Umgang. den Unterricht in

1
) Es vertragen fiw unfere Ausführungen z. B. ganz gut mit den fchönen ..Beiträgen

zum mhd. Unterricht" von L
. mader in der Zeitfcht. f. d
.

deutfchen Unterricht. 29. Jahrg..
11. u. 12. heft.

2
) vgl. hierzu die bemerkenswerten Darlegungen Scharrelmanns in diefer Zeitfchr..

30. Jahrg.. S. 45.
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allen Fächern; niht zuleßt aber durch eine verftändige Lektüre zugleih mit neuen Vor
ftellungen fiax darbietende Sprahgut einzuordnen wäre. vertiefte Einfiaxt aber in
die Wortbedeutung erreihen wir; indem wir die Wörter durch ftetes Ordnen; Ver
gleichen; Verbinden; Entwickeln möglichft allfeitig beleuaxten. Da aber die Wörter

nihts anderes find als die Verkörperungen unferer Vorftellungen; fo bieten fih als
natürlichen Einteilungsgrund für eine Wortfhau in unferem Sinne eben jene
Rategorien dar; unter denen wir unfere Vorftellungen überhaupt zufammen
zufaffen pflegen. Indem wir alfo fragen: Wie drückt die deutfhe Sprahe das Dor
handenfein; die Bewegung aus? Welhe Bezeihnungen hat fie für die räumlihen;
die zeitlichen Vorftellungen? Was verfteht fi

e unter Ding? Wie bezeihnet fi
e Form;

Stoff; Farbe? uff. gewinnen wir neben dem waaxfenden Wortvorrate auh eine Vertie
fung der Vorftellungen felbft. Beides aber; aus dem Leben unmittelbar entnommen;

kommt dem Urteile und dem Ausdrucke über die Dinge des Lebens wieder zugute.

Bei der Behandlung des Einzelwortes endlih unterftützen uns hermann pauls
grundlegende Werke (neben den prinzipien der Spraaxgefchichte vor allem das Deutfhe

Wörterbuh) und die auf die pfyaxologie; alfo auf das Leben; aufbauende deutfche
Sprahlehre von Ludwig Sütterlin und Albert Waag.
Aus dem reihen Stoff nehmen wir nur wenige Beifpiele heraus; um zu zeigen;

in welcher Weife einzelne Seiten etwa zu behandeln wären. Wir beginnen aber nicht
mit den Subftantiven; fondern mit den Bezeihnungen lebensvoller Tätigkeit; mit den

Verben. Stofflich befhränken wir uns dabei vorläufig auf die finnlih wahrnehmbare
Welt.

1
.

Shreiben wir einmal die Verba leben; fißen; laufen; ragen; ausbreiten an
die Tafel. Shülern gegenüber gehen wir ledigliax von ihrer heutigen Geltung aus.
man wird finden; daß (während die zwei letzten Wörter fih auf räumlihe Erftreckungen

beziehen) die drei erften den weiteren Begriffen des Dafeins überhaupt; der Ruhe;

der Bewegung angehören; alfo drei verfhiedene Rategorien. 1) Diefes Einteilen;
Über- und Unterordnen ift von grundlegender Bedeutung; infofern mittels diefer
Betätigung des Verftandes die Vielheit auf wenige Einheiten zurückgeführt wird.

Auf ihr beruht klares Denken; Spreaxen und Shreiben. Es maht den Schülern Ver

gnügen; folche Einordnungen vorzunehmen; die auch bei Subftantiven und Adjektiven

an Dutzenden gewählter Beifpiele anzuftellen wären.

2
.

Laffen wir nun aus Erfahrung und Unterricht fhöpfend eine große Reihe
von Verben vorerft diefer drei Gruppen fammeln; fo wird es den Saxüler freuen;

der ungeahnt großen mannigfaltigkeit des Ausdruckes gewahr zu werden; die für die
wenigen Begriffe des Dafeins; der Ruhe; der Bewegung zur verfügung ftehen. Durh
folhe Übung erhält der Lernende einen reihen Vorrat an Worten; Vorftellungen
werden angeregt; die Luft zu immer neuem Suhen waaxgerufen.

5
.

unterwerfen wir nun im befonderen z. B. die Verba der Bewegung einer
eingehenden Betraaxtung; fo ergibt fich; wenn wir etwa fließen; gehen; fhütteln;
ftolzen, heben; lenken; bringen; eilen; drehen; fhwimmen; graben; faxmieden zufammen
ftellen; die Tatfahe; daß jedes diefer Verba neben dem gemeinfamen Faktor (d. i.

eben das Bewegen) noch feinen Eigenwert hat. Wir finden

1
) S.Fr. Rern; Zuftand und Gegenftand; S.51. 54.
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Bewegen: 1. 5ich bewegen e) des Leblofen. b) des Belebten.
2. Bewegen: u) in Bewegung fetzen. b) Richtung geben. c) Brin
gen von einem bzw. an einen Ort.

An zahlreichen Beifpielen wird uns das Bewegen felbft verdeutlicht. aber auch die

Begriffe Weg. Richtung. Ausgangspunkt. Ziel. die verfchiedenen Arten der Bewegung.

die dabei verwendeten mittel geläufiger, als wenn wir flüchtig bei Behandlung
eines Lefeftücks davon fprechen. Auch die Verba des Werdens und 5chaffens. des

5terbens und Vernichtens. des Rehmens und Gebens. ja aller menfchlichen Arbeit

find folche der Bewegung. Auch auf Bezeichnungen der fog. Ausdrucks- und Gemüts

bewegungen (fträuben. erfchrecken ufw.) werden wir ftoßen. Jede diefer Untergruppen

if
t

reich an Zgnonumen. und fo ergibt fich eine volle und reiche Anfchauung des Be
wegungsbegriffes. für die nun auch der angemeffene Ausdruck fich nach und nach
einftellen wird.

5elbftverftändlich laffen wir alle diefe Verba in 5aßverbindung auftreten mit
den verfchiedenften 5ubjekten und Objekten, Es müßte feltfam zugehen. wenn nicht
der eine oder andere 5chüler Wendungen brächte wie: Die Tränen rührten das herz
des Rönigs. Dem Riefen fank der mut dahin. Damit if

t die Brücke vom liörperlichen

zum Geiftigen gefchlagen. eine der häufigften Formen der Übertragung tritt in
unmittelbarer lilarheit vors Auge. Run fahnden wir unter wetteifernder Teilnahme
der Rlaffe nach ähnlichen Wendungen. die in der Lektüre uns begegnet find und ver

zeichnen fiex die reiche Ausbeute kommt dem fprachlichen Verftändnis und der Dar

ftellungskraft zugute.

nicht verfäumt dürfte hierbei werden eine Erörterung über die Aktionsarten

(Iütterlin. 5prachlehre, 5. 57), über Tranfitiva und Intranfitiva und im Anfchluß
daran über die Arten der Objekte und ihre Funktionen. Wie wenigen if

t es z. B. klar.
was im einzelnen Zall ein Akkufativ. ein Dativ bedeutet (5ütt. 5.161: erreichtes
funrfaßtes] Ziel. Ergebnis, Inhalt ufw. - räumlich getrenntes Ziel, Anteilnahme
eines lebenden Wefens). Greifen wir aber die Beifpiele hierzu aus dem vollen Leben,
bieten wir fie nicht als blaffe grammatifche Begriffe. fondern als lebensvolle Werte

dar. dann finden wir Intereffe und nachhaltiges Verftändnis.
Wie mit den Verben der Bewegung verhält es fich felbftoerftändlich auch mit denen

des Dafeins und der Ruhe, Das Wort „fein" allein. in wievielerlei Bedeutungen und
Anwendungen können wir es verfolgen (paul. Wb.!).

4
.

5ehen wir uns einmal nach dem Wb. ein einzelnes Derbum und nicht einmal
eines der vielfeitigften. z. B. ziehen. an! Ziehen (lat. cluco)1,urfpr.tranf: Das pferd

zieht den Wagen uff. mit präd. Adj.: lang. fchief ziehen. Bildlich: in den 5taub
ziehen, Ohne Obj.: an einem 5eil ziehen. Unperfönl.: es zieht. Im uneigentlichen
5inn gebraucht in Fällen. in denen keine mechanifclfe Gewalt angewendet wird:
er hat kiroaten ins Land gezogen. einen vor Gericht ziehen. die Wurzel aus einer Zahl

ziehen. nutzen ziehen aus etwas, In Betracht. in Erwägung ziehen. mit einem Akk. d
.

Refultatesx Lichter ziehen. ferner einen 5trich. eine Grenze. einen Vergleich ziehen.
5chon frühzeitig auf Ernährung und pflege von pflanzen und Tieren bezogen:
Blumen aus 5amen ziehen. In bezug auf den menf chen bezeichnet es Beeinfluffung
der Gewöhnung: Rinder ziehen. ungezogen. 2

.

Refl. mit int-c. Zinn: Truppenmaffen

ziehen fich zurück. ein Wall zieht fich um die 5tadt. 3
. Intr. häufig als Fortbewegung
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von maffen bezogen: Das heer zieht vor die Stadt. Auf leblofe Gegenftände bezogen

auw von einzelnen: Eine wolke zog über uns hin. Im Sinne von aufbrechen:
in die Fremde; in den Krieg ziehen. Aufwechfel der wohnung oder des Dien
fies bezogen: Er zieht naw Berlin.

So begegnet uns ein und dasfelbe wort in vielartiger Beziehung; all die verfchie
denen Anwendungen löfen fiw aber alle aus der Grundbedeutung: „Bewegung mit

werkzeugen" heraus.

Solchen Bedeutungsreihen nawzugehen entbehrt gewiß auw für die Jugend niwt
des Reizes und Rutzens! wie reich an Bedeutungen und Beziehungen find wörter
wie haben; halten; machen; tun; tragen; faffen; reißen; brechen; fteigen; fwöpfen uff.
wir verfenken uns dabei fo recht in wefen und Gefchichte der wörter; bewegen
uns fortwährend in erkenntnisbildenden allgemeinen Begriffen. Da wird uns die
mutterfprache fo wonnefam; fo traut. Viele einfichtige Schulmänner erkennen gerade

diefer Seite des Sprachunterriwtes und im befondern des mutterfprawlichen hohen
Bildungswerk zu (vgl. waag; Bedeutungsentwicklung unferes wortfchatzes; 5. Aufl.;

in den Einleitungen). Ob dabei auf die Gefeße der Verengung; Erweiterung des
Bedeutungsumfanges ufw. einzugehen ift; hängt von der Reife der Schüler ab.

5. Von den Verben laffen fich zahlreiwe andere wortarten ableiten. l) In
formaler hinficht ließen fich gerade hier wieder allerlei Betrachtungen aus dem Leben

nehmen über die mittel; deren fiw die Sprawe bei der Bildung der Ableitungen be

dient (Umlaut; Ahlaut; Prä- und Suffixe). Aber da wir angewandte Sprawlehre
treiben wollen; kommt es uns auch hier hauptfächlich auf den Sinn an. Rach einem

kurzen Blick auf die Bedeutung der vielfach erftarrten Prä- und Suffixe würden wir
uns fogleiw den abgeleiteten Subftantiven zuwenden und uns die Vieldeutigkeit
von wörtern wie Rat; Zug; Schlag ufw. klar machen und auf eine beherrfchende
Grundbedeutung zurückzuführen verfuchen.
Swlagen wir das erfte in P.'s wb. nach; fo finden wir (gekürzt): Rat : mittel zur

Befriedigung von Bedürfniffen; noch in Vorrat; hausrat; Unrat; Geräte; Befchaffung
von folwen mitteln; daher : Fürforge; Ausweg; Abhilfe; Beratung in Rat halten; zu
Rate fitzen; beratende Verfammlung; Behörde; mitglied einer folwen Behörde. wie
viele; auch Gebildete haben von folwen Entwicklungsreihen und anderen wichtigen Tat

fachen ihrer mutterfprawe nur eine Ahnung?

haben wir oben 5. zu den Verben die verfchiedenften Subjekte und Objekte

fetzen laffen; fo fuchen wir jetzt zu den Verbalfubftantiven möglichft mannigfawe

Prädikate. Denn nur im Saßverbande erhalten wir den anfchauliwen Sinn. Zugleich

ergibt fiw hier Gelegenheit auf das Übliche der wendungen; auf Fehlerhaftes und

dgl. hinzuweifen; fowie an der hand der Sprache im Zufammenhang kulturhiftorifche

Exkurfe zu machen. Zu letzteren findet fiw material in Behaghel; waag; weife

(Unfere mutterfprawe; ihr werden und ihr wefen).

Richt minder wichtig find die Zufammenfeßungen. welwe Bedeutung haben
die wortglieder in Jahreswende; Rachezug; Störenfried uff.? was wird durch den

Gebrauch folcher Zufammenfetzungen gegeniiber dem einfachen wort ftilifiifw er

reiwt? Bei den häufigen und bedeutfamen Zufammenfetzungen mit Präpofitionen

1) Die wortbildungslehre finde ic
h

fehr hübfw und fwulgerecht dargeftellt in: Deutfche
Schulgrammatik für höh. Lehranftalten von l)r. Joh. Lochner; Leipzig; G. Freitag.
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tritt die Grundbedeutung der letzteren recht anfwauliw hervor (abftoßen. anftoßen.

aufftoßen ufw.). reiche Bedeutungen entwickeln fiw bei jedem diefer Compofita.

verfwiedene Ronftruktionen treten auf.
6. Daher empfiehlt es fich von einer Reihe von Verben all die Compof ita zu

fammenftellen zu laffen nebft den übliwen wendungen damit. Die Aufftellung

ganzer wortfamilien (zu gehen. kommen. fallen uff.) empfähle fich zu fchriftlichen
Ausarbeitungen (f

.
Bauer-Dresden. Grundzüge der neuhochdeutfchen Grammatik".

S.129ff.). nur wären auch fi
e im Satzverbande zu fordern. Das wäre fo recht eine

probe der Begabung: Renntniffe. Spürfinn. folgerewtes Gliedern. manwerlei Rom

binieren ließe fiw da zeigen. noch wertvoller wäre aber die Aufftellung von Sinn
gruppen z. B. zu werden und fchaffen etwa in folgender weife: werden. keimen.
fprießen. er-. entftehen. hervorgehen. erwachfen ufw.; fwaffen. zeugen. fchöpfen.

wecken. mawen. bewirken. bereiten. herftellen. hervorrufen. Dazu die Subft.: Geburt.

Entftehung. Reim. wiege. Quelle. Urfprung. Schöpfer. Vater. Urheber. Schöpfung.

werk ufw.. die fich alle in beftimmter weife den Begriffen des werdens und Schaffens

zuordnen laffen und in zahlreichen wendungen auftreten.
Bezüglich der wendungen aber wäre befonders der Übertritt von einer wort

klaffe in eine andere zu beachten. vgl. Sütt. F86: Der himmel ift blau. das Blau des

himmels. der himme'. blaut. oder das deutfche Volk if
t fr ei. hat fiw befr eit. hat fich

die Freiheit errungen. verdankt hermann die Befreiung. der Cheruskerfürft ift fein
Befreier. Die Vorftellungen find fomit nicht an beftimmte wortarten gebunden.
wie die lautverwandten wörter. können aber auch die finnverwandten fiw vertr ete n

(Straße. Gaffe. weg. pfad. Bahn). Verfchiedenheit des Ausdruckes für denfelben Vor

gang ergibt fich auch aus einer dominierenden nebenvorftellung: Die wunde
blutet (Stoff). das Blut quillt aus der wunde (Urfprung). das Blut riefelt über die

wange (Ausbreitung). von Blut triefen (menge). vom Blute rot (Farbe), Auf der
Art und weife der Vorftellung beruht überhaupt die Satzkonftruktion; a

)

fubftan

tivifche und verbale Ronftruktion: er hat ihn getötet- er ift fein mörder; b) fubjektive
und objektive Ronftruktion: Ich fehe den Baum - der Baum fteht vor mir. Das Ge
biet der eigentlichen Übertragungen haben wir dabei außer Betracht gelaffen. Derlei

Sprawerfweinungen begegnen uns tägliw auf Swritt und Tritt. aber ifoliert und

, darum für die Erkenntnis wirkungslos. Deshalb wäre es eine dringende notwendigkeit
das zerftreut auftretende material zufammenzufaffen und auf eine geficherte Grund

lage zu ftellen.
7. haben wir fo die wiwtigen Begriffe des Dafeins. der Ruhe. der Bewegung

mit hilfe der Sprache anfwauliw gemawt. nicht ohne auch der mutterfprache neue
und vertiefte Erkenntnis zuzuführen. fo betrachten wir jetzt die Anfchauungsform. in

der alles Leben verläuft. den Raum!) Doch laffen wir uns dabei nicht in tiefe Spe
kulationen ein. fondern fragen fwliwt und einfach: wie wird in der Sprache das

Räumliche bezeiwnet? wir faffen zunäwft das wohl fchon im Unterrichte Erlernte

vielleicht dahin zufammen:

1
.

Zu den Ausdrücken des Vorhandenfeins und der Ruhe (Sütt. Z245) treten

Ortsbeftimmungen auf die Frage wo? (Ruhepunkt). zu denen der Bewegung Ortsbe

1
)

hier möchte ich auf das anregende Büchlein v. A. Schmieder. natur und Sprache
hinweifen. bei R. Voigtländer. Leipzig.



398 Mutterfprache und Leben

ftimmungen auf die Frage woher? (Ausgangspunkt) und wohin? (Zielpunkt) und

beachten dabei auh Sütt. Z239 Abf, 3 und 4; wonach fich die verhältniffe mehrfah
verfhoben haben und niht mehr genau abgrenzen laffen.
2. wir finden als Ausdrucksmittel a) Adverbien; b) Subftantive mit einer präp.;

c) Lokalfätze)) von diefen Ortsbezeihnungen in b) als den prägnanteften wollen
wir nun aus Erinnerung und Gegenwart eine große Zahl zufammentragen und ordnen

laffen:
Über dem Sternenzelt; im Reich der Lüfte; durh ganz Afien; im Rönigreich

preußen; bei Röln; zu waffer und zu Lande; unter dem 480 n. Br.; in der Stadt;
in jenem Dörflein; im vaterhaufe; in palaft und Hütte; im engen Stübchen; ander
wand; in der Ecke; im verborgenen nefte; im unterirdifhen Bau. vor der Stadtmauer;
auf grüner wiefe; mitten im Rornfeld; am ftolzen Strom; auf der einfamen Landftraße;

im ftillen Tal; an fteilem Bergeshang; im tiefen wald; durch den vielbefungenen
Rheingau; auf der fchwäbifch-bauerifchen Hohebene; an einer Station der Linie

Straßburg-wien. Im hohen Dom; auf dem friedlichen Rirhhofe; in der rußigen
werkftätte; auf wohlgefülltem Speicher; hinter den Rloftermauern; in einem Schiff
lein; unter dem dumpfen Zelte; im weichen; warmen Bette. Im bleihen Antlitz; auf
dem kahlen Haupte; in beiden Händen; zwifchen den Fingerfpißen; in der Bruft; im

Herzen; unter dem rauhen Rittel. Am Range des Abgrundes; im Mittelpunkte des Lan
des; des Intereffes; im vordergrunde; im Umkreis; in der nähe; in weiter Ferne; auf
fchwindelnder Höhe; in gähnender Tiefe; im Lande der pgramiden; der Mitternachts
fonne; in der Stadt des heiligen Rilian und taufend andere.
So lernen wir den Begriff des Ortes recht kennen: geographifcher Ort; natürlicher

Ort; der durh die Rultur gefhaffene Ort; der Ort als Arbeitsftätte; der weitere und

engere Ort; die Rörperteile als Ort ufw. zugleich mit den Gefühlswerten; die fich an
die verfhiedenen Ortlihkeiten knüpfen; und erkennen; daß fprahlih jedes Ding; in

fofern es von einem Ruhe- oder Rihtungszeitwort abhängt; Ort fein
kann. Es find ftehende wendungen; die dutzendmal vorkommen und deren ungefuh

ter Gebrauch dem Shüler geläufig werden follte.
8. Die Mathematik befhäftigt fih mit den räumlichen Begriffen Linie; Fläche;

Rörper. Jedem von ihnen entfpricht in der Sprache; weniger genau; aber dafür um

fo reicher; eine Reihe von Bezeichnungen. Als Linie gelten ihr beifpielshalber insge
mein: Zeile; Strih; Strahl; Faden; Schnur; Rette; Reihe; Gaffe; windung; Bogen;
Rreis; als begrenzende Linien: Rahmen; Rand; Saum; Ufer; Schwelle; Einfaffung;

Ring; Rranz; Grenze; Schranke. An der Linie wird unterfhieden: Anfang; Mitte;
Ende; Abfchluß; verkauf; Lücke; Unterbrehung; Berührung; verbindung. Diefe

fubftantivifhen Bezeihnungen wiederholen fih an allen linearen Gebilden; ent
fprehen ihnen fpezififch; ebenfo wie die adjektivifhen lang; kurz; gerade, krumm;

gebogen; gewunden; gefchweift; gefchnörkelt; gezockt; gebrochen; geftreckt; gleichlaufend;

gekreuzt; verfhlungen; wirr uff.; und die verbalen Bezeichnungen anfangen; angehen;
verlaufen; fich ziehen; winden; ausgehen; enden; fchlingen (ver-; um-); fich fchlängeln;

abfetzen; ausgreifen; ftreben; zufammentreffen; fih fchneiden; kreuzen; begegnen;
verbinden; verzweigen; veräfteln; umgeben; umringen; umfaffen; umfchließen; hegen;

1) Derartige Querfhnitte nimmt auch der neufprachliche Unterricht vor; f. neue Jahr
bücher f. d. klaff. Altertum; 1914;_,S. 336.
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fheiden; trennen; abfperren; ein-; befchränken ufw. Schon durch die bloße neben

einanderftellung hebt fich die Bedeutung all diefer Wörter deutlich voneinander ab

und gewinnt dadurch an Rlarheit; abgefehen davon; daß die Beherrfhung eines reihen
Wortfhatzes den Ausdruck treffend und gefällig macht. Bemerkenswert wäre die per
fonifikation; die fih befonders in den reflexivenverben zeigt. vaß auch fonft hier wieder
fih ein Blick von der fichtbaren in die geiftige Welt auftut; zeigt fih in zahllofen Wen
dungen wie gerader Sinn; gebrochener mut; wirrer Geift; die Gedanken durchkreuzen;
mit Liebe umfaffen ufw.
So hat auch die Fläche und alles; was die Sprache als Fläche anfieht; ihr fpezi

fifches Wortmaterial. Wer daher eine Fläche in ihrem Begriffe erfaßt hat und das
zugeordnete material beherrfht; kann jede Flähe; fe

i

es nun eine Wiefe; ein See;

ein Bild befchreiben. Und nur wer den allgemeinen Begriff befißt; der wird allen
fallfige Abweihungen und Befonderheiten wahrnehmen und beurteilen können)) Aus

dem Begriffe der Fläche aber gehen auch die verhältniffe der nähe und Ferne; des
Gegenübers in freundlichem und feindlihem Sinne; des Zufammenhängens und Ge
trenntfeins; der vergleichung und des. Unterfchiedes gewiffermaßen natürlich hervor.

welch reihe und wichtige Anfchauungen! Und fo verhält es fich mit hoch und tief;

hoch und nieder; oben und unten; hinauf (empor) und herab mit ihrer relativen Gel

tung und ihrer finnvollen Übertragung.

Bei der fprachlichen Behandlung des Räumlihen drängt fich eine Überfhau der
präpofitionen von felber auf. Auch fi

e läßt fich aus dem Leben felbft herftellen.
Grundbedeutung und Bedeutungsübergänge (vom Ortlichen aufs Zeitliche; aufs mo
dale und Raufale) läßt fich an ihnen befonders lückenlos und belehrend verfolgen

(vgl. p.'s Wb. „über"; „um“, „vor" uff.). vaß z. B. auch in den Ausdrücken: ih denke
an den vater; ih fehne mih nach Freiheit; ih trauere um das verlorene Glück örtlihe
vorftellungen zugrunde liegen; if

t niht fhwer einzufehen. hier läßt fih geiftige
Rraft üben und durch Übung ftärken. Sollen die Schätze; die in einem Werke wie in
pauls Wörterbuh fchlummern; ewig ungehoben bleiben?

9
.

Zu allen verben können Zeitbeftimmungen treten auf die Fragen wann?
(Zeitpunkt); feit wann? (Beginn); bis wann? (Endpunkt); wie lange? (Dauer); wie

oft? (Wiederholung). viefe Beftimmungen werden bezeichnet o
)

durch Adv.; b
)

durch

Subft. mit präp.; c) durch Adv. Sätze.
Zeitbeftimmungen 1

.

eigentlihe; a
)

hiftorifche: Im Jahre 9 v. Chr. G.; unter
der Regierung des Raifers Auguftus; zur Zeit der Rreuzzüge; in den ftürmifhen Tagen
der Revolution; v

) alltägliche Zeitangaben: an einem fhönen Frühlingsmorgen;

in einer mondhellen Winternacht. Geftern früh um 6 Uhr. Am montag; den 1
. mai.

Letzte Oftern. 2
.

Zu einer Zeitbeftimmung kann jede Tätigkeit in bezug
auf eine andere gemacht werden: Während des Shlafes. nah der Arbeit.
Am Anfang; im verkaufe; am Schluffe der Unterredung. Bis zur Rückkehr.
Was nun aber den zur Bezeihnung der Zeitbeftimmungen vorhandenen Wort

fhatz betrifft; fo mögen folgende Beifpiele zur Beleuchtung dienen: Die Stunden

kommen und gehen. Der Tag neigt fich. vgl. Schiller; Sprüche des Ronfuzius:
Dreifah if

t der Shritt der Zeit; zögernd kommt fi
e angezogen; pfeilfchnell ift das

1
) vgl. Goethes Wort: „Was man wei ß
;

fieht man erft."
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Jetzt entflogen; ewig ftill fteht die Vergangenheit. Ferner Zeitpunkt; Zeitfpanne;
Zeitraum, Im Strome der Zeit. Lange; kurze; hohe Zeit, Mittwoch; Mitternacht;
hochfommer; tiefer Winter. Übers Jahr; am Geburtstag; aus dem Mittelalter;
um Mittag. Aus diefen Beifpielen leuchtet ohne weiteres ein; daß auf die Zeit
begriffe die räumlichen Merkmale und die Bezeichnungen hierfür übertragen
werden. Während fich die Dinge aber im Raume nebeneinander befinden; folgen;

wie man es auszudrücken pflegt; fich die Tätigkeiten in der Zeit nacheinander.
10. Run wollen wir uns noch in aller ktürze den Dingen zuwenden; den Vor

ftellungen; die für den menfclflichen Geift daran haften; den Bezeichnungen der letzteren

durch die Sprache!

Was die Sprache unter Ding verfteht; lehrt uns die moderne Grammatik (Sütt.

Z96ff.). Sie rechnet zu den Dingen: 1. perfonen: Fritz; Uhland; preuße; Vater;
Gärtner, linecht. Verfchieden bezeichnete Verhältniffe! 2. Die pflanzen und Tiere.

5. Die eigentlichen Dinge; natürliche und künftlich hergeftellte: Sonne; Berg; Land;

Stein; haus; Rock; Schwert; kiuffhäufer; Donau. 4. Die dinglich gedachten Tätigkeiten

und Eigenfchaften: Der Zug nach Rußland brachte Uapoleon den Untergang. Wiffen

macht reich. Schönheit vergeht; Tugend befteht. Ein Ding kann nach den Verhält
niffen; die zu betonen find; verfchiedene Bezeichnungen bekommen; z. B. Friedrich l.:
Raifer; herrfcher; Fürft; der held; der hohenftaufe; der Rotbart; der Schläfer (im kigff

häufer); der Tote (als feine Leiche geborgen ward). Leblofe Dinge werden häufig

als lebend; d. i. empfindend oder handelnd; dargeftellt. Beifpiele allerorten; davon

jeweils eine Anzahl zu fammeln und zu ordnen wäre.

Da wir uns hier auf die reale Welt befchränken wollen; fo gehen uns vorzüglich
die unter 1.; 2.; 5. fallenden Dinge an. Auch perfonen und Tiere gehören; infoweit

fie Rörper find; hierher. Wie zahlreich find die Bezeichnungen für körperliche Formen;
Subftantive und Adjektive machen fich den Rang ftreitig; aber auch Verba des Formens
treten in großer Zahl hinzu. In Ausdrücken wie den Geift bilden; pläne fchmieden
und vielen anderen find fie übertragen angewandt. Es treten uns ferner die wichtigen
Begriffe Stoff; Inhalt; Farbe; Menge und Maß; Ganzes und Teile mit
einem reichen Schaß an Worten und Wendungen entgegen, Befonders auch der

Adjektive wäre hier zu gedenken; deren Bedeutung in helleres Licht gerückt wird;
wenn wir wiffen; daß alt zu lat. Alete; dick zu gedeihen; dünn zu dehnen; gelb zu Galle;
Gold; hell zu halten; hoch zu hügel; hohl zu hehlen; hübfch zu höfifch; keck zu erquicken;

leicht zu gelingen; rafch zu Rad; feicht zu finken; fteil zu fteigen; tief zu tauchen; wenig

zu weinen geftellt werden kann (f
. ktluge; etgm. WB.). Bei folch etgmologifchen

Aufklärungen leuchten die Augen der Jungen; weil fi
e Zufammenhänge des Lebens

fchauen.

hiermit fei diefe Skizze gefchloffen. Unfere Meinung wäre nach allem; daß beim

mutterfprachlickfen Unterricht von Anfang an die Grammatik; nur foweit fie Sprach
richtigkeit begründet; in den Vordergrund trete und daß die Wdrtkunde nicht fo neben
bei; etwa durch das Medium des Lefebuches; das eine andere wichtige Aufgabe zu

erfüllen hat; betrieben werde; fondern daß fi
e dem Leben entnommen auf das

Leben zurückftröme.

So bleiben uns die Wörter nicht länger oft leere Laute; fondern erfcheinen als

inhaltsvolle Träger des Geiftigen. Sie bilden nicht eine unüberfehbare Muffe; fondern
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es hat jedes feinen angewiefenen platz innerhalb eines großen Ganzen. Die Bedeu

tungslehre wird eine Quelle der Bildung und des Genuffes. So verfenken wir uns;

um mit dem Dichter zu reden; in den Reichtum; in die pracht der mutterfprache.

Unfer Ausdruck wird an Schönheit und Sicherheit gewinnen. Die Schätze des Schrift
tums werden fich uns voller erfcljiießen. Richt der Schule; dem Leben!

Eine folche Behandlung der mutterfprache mag vor einem Jahrhundert peftalozzi

vorgefchwebt haben (Ziegler; Gefch. d. pädK; S. 276) und mit ihm I. G. Fichte in
den Reden an die deutfche Ration. Und wenn nach den Stürmen des Rrieges das

deutfche Volk fich wieder ganz den Gaben und Gütern des Friedens zuwenden darf;

möge es auch in diefem Sinne der mutterfprache als eines hehren Befitzes warten!

Friedrich Ludwig Jahn als Deutfchlehrer.
Von Erich merbitz in Dresden; z. Zt. im Felde.,

In Rr.14der Zeitfchrift „Rörper und Geift" (1915) gibt Fritz Eckardt eine „Würdigung
Friedr. Ludw. Jahns aus dem Geifte unferer Rriegszeit". Er zeigt darin; wie diefer
weitblickende und umfaffende Denker ganz einfeitig beurteilt; immer nur als der

„wunderliche heilige", der ziemlich „ungefckjlachte Turnvater" angefehen worden

if
t und weift auf die Gründe für diefe falfche meinung hin; die ja heute noch weit

verbreitet ift. Tatfächlich wird wohl jeder; der mit diefen Vorurteilen an Jahn heran
tritt und etwa fein „Deutfches Volkstum" zum erften male lieft; erftaunt fein über

die zeitgemäßen Gedanken und Forderungen; die er da erhebt; und über den weiten

Blick für die innere wie äußere Entwicklung der Staaten; der fich überall zeigt. Eigen

artig aber berührt uns die Sprache; in die diefe Gedanken gekleidet find. Im erften
Augenblick fcheint fi

e uns fremd und unverftändlich; es find wohl deutfche Laute

und Silben; aber in ungewohnter Zufammenfetzung; in ungewohntem Gebrauch.
Und fo können wir nicht leicht die Seiten überfliegen; wir fehen uns gezwungen zu
denken; jedes Wort zu überlegen. Und da auf einmal geht uns die große Rraft und

Schönheit; die wirkliche Deutfchheit diefer Sprache im Fichtefchen Sinne!) auf. Wir

erkennen mit Freuden; wie ja all das Gefagte viel klarer; viel kürzer und dabei doch
viel verftändlicher ift; als wir es vom Deutfch unferer Tage gewöhnt find. Wie

kommt das?

Jahn if
t ein großer Sprachkünftler. Bewußt gräbt er bis zu den Tiefen; aus denen

die Sprache kommt; geht bis zu ihren Wurzeln; belaufcht ihr Ueimen und Wachfen;

ihr Rnofpen und verzweigen. Jedes Wort if
t

ihm eine lebendige Darftellung;

nicht wie leider meift uns heute ein abgeblaßter bloßer Begriff. Er fieht noch
etwas vor fich; wenn er feine Worte und Bilder wählt; er denkt und fpricht anfchau

lich. Und freudig laffen wir uns von ihm führen; das Leben unferer Sprache fehen

1
) Fichte legt den Unterfchied zwifchen einer „lebendigen" und einer „toten“ Sprache

in feiner vierten Rede an die deutfche Ration dar und kommt zu dem Schluffe: „Der Deutfche_
redet eine bis zu ihrem erften Ausftrömen aus der Raturkraft lebendige Sprache; die übrigen

germanifchen Stämme (unter denen Fichte die heutigen Rachkommen der Franken; Goten;

Langobarden; Angelfachfen ufw. verfteht) eine nur auf der Oberfläche fich regende; in de

Wurzel aber tote Sprache." -

öeitlchr. f.d. deutfchenUnterriht. 3J, Jahrg. 6. heft Z6
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wir wieder und erftaunen über ihre Bildungskraft und Rlarheit. So eigenartig und
ungewohnt wohl die Ausdrücke oft find - viele haben wir noch nie gehört -. wir
verftehen fi

e dow; denn es if
t die Sprawe der heimat. die mutterfprawe. die uns

vertraut entgegentönt.

Aber Jahn hatfeine Sprachkunft niwt nur angewandt. er hat auch die Grundfäße
aufgeftellt. nach denen er felbft fiw gerichtet. deren Beawtung er von jedem Deutfchen

fordert. Oft weift er in feinen werten auf die deutfwe Sprawe und ihre Bedeutung

hin. So verlangt er eine hochdeutfche Swrift- und Staatsfprawe. die jeder Deutfwe
beherrfchen. die aber auch „volksfaßlich“ fein muß. ohne daß er etwa den wert der
mundarten ..für volksdichtungen und zur Dervollkommnung der Gefamtfprache“

verkennt. Die höwfte Achtung vor der Sprawe befeelt ihn: ..In feiner mutterfprawe

ehrt fiw jedes volk. in der Sprache Schoß if
t die Urkunde feiner Bildungsgefwiwte

niedergelegt. hier waltet wie im einzelnen das Sinnliwe. Geiftige. Sittliwe. Ein

volk. das feine eigene Sprache verlernt. gibt fein Stimmrecht in der menfwheit auf
und if

t

zur ftummen Rolle auf der völkerbühne verwiefen. mag es dann aller welt
Sprachen begreifen und übergelehrt bei Babels Turmbau zum Dolmetfwer taugen.

es if
t kein volk mehr. nur ein mengfel von Starmenfchen.“ Und deshalb verlangt

er auw: „Rlar wie des Deutfchen himmel. feft wie fein Land. urfprünglich wie feine
Alpen und ftark wie feine Ströme bleibe feine Sprache!" Und diefe herrliche Sprawe

muß von Fremdem frei gehalten werden. Den Unfug. den Rindern durch franzö

fifche Erzieherinnen neben ihrer deutfwen mutterfprawe fogleiw now die „feinere"

zu lehren. geißelt er kräftig. ..Zwei mütter gebären niwt einen Leib. zwei oder

noch mehrere Sprachen zugleich entfalten kein Sprachvermögen.“ mit einem feften
Befen will er alles aus der deutfchen Sprache hinausfegen. was niwt hereingehört
und fi

e

daher entftellt und befchmußt. ..Fremde Runftausdrücke müffen in Benen

nung von perfonen. würden. Amtern. handlungen und volkstümliwen Gegen

ftänden gänzlich abgefchafft. und in Gefetzen. Derordnungen und im Gefwäftsgange.
wo es nur irgend die verftändliwkeit erlaubt. vermieden werden.“ woher kommt

aber überhaupt alle „wortmengereimi Sie ..entfpringt aus Unkunde. Sprachfaul

heit und vornehmtuerei“. und Jahns feines Empfinden erkennt auch die fittliwe
Gefahr diefes Übels: „In einer fremden Sprache wird man vor einer Anftößigkeit
fchon weniger rot. und in manchen klingen die Lügen fogar fchön.“ Er kennzeiwnet
damit auw die heute noch übliwe „Gefellfwaftsfprawe" vortreffliw. Freiliw. wie

follen wir nun in den verfwiedenen Fächern deutfwe Bezeiwnung. deutfwe Fawaus
drücke finden. if

t das nicht zu fchwierig? Jahn meint dazu mit feiner menfwenkennt
nis: „Runftner und wiffenfchafter find in der Regel für reindeutfwe Runftwörter in

allen andern Rünften und wiffenfchaften. von den ihrigen kommt es ihnen immer

zu fwwer vor. und darum laffen fi
e es auch ohne verfuche bewenden“. und weiter:

..Es if
t merkwürdig. daß die Deutfchen an ein Runftwort. aus einer fremden Sprache

eingefchwärzt. nicht den kleinften Teil der Forderungen mawen wie an ein einhei
mifwes. Dort gilt ein leerer Schall als genug zur Bezeichnung; hier kann es nie ge

nug und nicht genug ausdrücken. mögen die krittelndenwortmäkler und Sachwalter der

fremden Schleiwwaren nicht vergeffen. daß ein Runftwort immer ein wort bleibt. keine

Abhandlung der Sawe werden darf. fie nur entfprewend andeuten foll.“ Und „es if
t

ein unbeftrittenes Recht. eine deutfwe Sache in deutfcher Sprache. ein deutfwes
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Werk mit deutfhem Wort zu benennen". Als er nun die deutfhe Jugend wieder
hinausgeführt; jie ihren Rörper wieder brauhen gelehrt und damit ein neues Rönnen;

eine neue „Runft" gefchaffen; da waren für die neuen Dinge und das neue Tun

auh neue Worte nötig; und mit feinem Sprahgefühl hat Jahn feinen Grundjäßen
gemäß jolhe gefhaffen. Und die deutfhe Sprache ermöglihte ihm jolaxe Shöpfer
tätigkeit; denn jie „vereint reine Urjprünglihkeit mit Weiterbildfamkeit und hohes
Alter mit jugendliher Frijhe". So ijt jie in Wahrheit eine lebende Spraaxe; immer
wieder aus jih felbft fih neu erzeugend. „In der Bildfamkeit aber lebt die Verjüngung
der Sprahe“ und ohne Aufhören jclxafft ji

e weiter. „Darum bedürfen Wörter keiner

Buchahnen; allein durh Spraaxtümlihkeit find fi
e jprahbürtig." „Rein Splitter

rihter hat Fug zu fragen: hat fchon jemand jo gejagt? man muß prüfen: Darf
man jo jagen? Ijt es niaxt bejjer auszudrücken? Denn jede lebendige Sprahe be
wegt jich in allgewaltiger Rege; aber Sprahlehren und Wörterbücher kommen dann

auf dem gangbaren pfade riaxternd hinterher.“ „In der Teilbarkeit; Zerjeßung;
Verfetzung und Zujammenjetzung bejitzt die deutfhe Sprache eine Dielgeftalt; die

fiax wendet; jhwenkt und kehrt und nah allen möglihen Rihtungen fortfclxreitet.
Als Urfprahe hat ji

e eine Rlarheit zur mitgift; die jeder Afterfprahe mangelt. Sie

ijt anjhaulih gebildet und lebt im Anjhauen.“ Sie „wird in Wijjenjhaft und

Runft niemals Renner und Rönner im Stih laffen. Rimmer werden die Stufen
wörter fehlen; jede Folge und Folgerung wird auszudrücken fein. Die Sprahe wird

_treu gepflegt mit dem Entwicklungsgange Shritt halten; für jede neue Geftaltung
unjers Volkes pajjen; fürjede Lebensfülle zureihend fein und mit dem Wachstum
des Volks an Bildfamkeit zunehmen.“ Und ein jeder hat das Reht und die pfliht
an der Reinhaltung und Weiterbildung der Sprahe; an der Wiederbelebung alten

Sprahgutes wie an der Gewinnung von neuem mitzuarbeiten; denn die „Sprahe

ijt Gemeingut der Sprahgenojfen; das Sprahtum if
t die handfejte; die Bildegejetze

find Gereclxtjame; die jeder einzelne wahren; fhützen und jhirmen muß. Die Sprah
gemeinde lebt auf uraltem Gauerbe und darf ihr Traugut niaxt verjhulden; niht
verböjern; niht verbilden; niht aufgeben und verjchleudern.“ Die Quellen für neues
Sprahgut aber follen niaxt die fremden Sprahen fein; fondern die mundarten, Sie

„find keineswegs für bloße Sprahbehelfe zu halten; für Ausdrucksweijen von niederem
Range; . . . fondern aus ihnen mehrt fich dann allezeit; wenn Rot am Wort ift; die

Shriftjpraaxe; die ohne jie niht heil; fondern unganz ijt. Die Gefamtjprahe hat
hier Fundgruben und hilfsquellen; die wahren Sparbühfen und Rotpfennige des

Sprachjchalzes. mundarten zeugen immerfort den alten Urftamm in jpraaxtüm

liher Reinheit von Gefaxleaxt zu Gejhleht. . . . Sie können wohl Sprahfehler be

gehn; aber keine Spraclxfrevel." Wenn aber auch dieje Vorratskammer verjagt; jo

bleibt der Sprahe noch immer die möglihkeit der Zujammenjeßung. „Ein Wort

joll aber gefugt; nicht bloß zujammengejetzt; genutet und niaxt genagelt; niht ge
leimt; fondern gejhweißt fein.“ So hat Jahn feine Turnjprahe gebildet; jo war

er in all feinen Werken ftets bemüht; „deutfhe Sahe in deutfher Sprahe" aus

zudrücken.

Einige Beifpiele mögen noh im einzelnen zeigen; welhe Fülle er uns bietet.
Die große Anjaxaulihkeit feiner Sprahe erweifen Ausdrücke wie „Sprahfegerei;

Worthilfe; Wortfchnüffler; Lediggang; Einling" und etwa ein Satz wie der folgende;

26*
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..Ohne das pflegen der wurzelkeime wird die Sprache als Saumroß und packtier

beladen und muß endlich unter der Laft fchwerfugiger Zufammenfetzung erliegen."

In ..quinen" : hinfiechen. in „richt" und ..ftrack" und vor allem in ..turnen" felbft
bringt er alte Stämme und Formen wieder auf. Silben. die nur now in beftimmten
Zufammenfeßungen. fonft aber nicht mehr gebrauwt werden. ..fcheintot" find. erweckt

er zu neuem wortfwaffenden Leben in ..Afterdeutfche. meindeutfchen. fprawtüntliw.
fprawbürtig. Swwingzeug. wurfrewt. wuwtbar. fwriftfäffig". ..Swocken. Reck. Riege.

fchirken" find aus mundartliwen Quellen gefwöpft. Endliw finden wir auw ge

fwickte Verdeutfwungen von fremdem Sprachgut: für die Fawausdrücke prä-. In
und Suffix brauwt er ..Vorling. Inling und Endling". den Rosmopolitismus über

fetzt er mit ..Allerweltsbürgerei bzw. Allerweltsleben" und beweift damit zugleich

den fReiwtum der deutfchen Sprache und ihre größere Fähigkeit. feine Unterfchiede
wiederzugeben.

..Feinde ringsum!" klingt es nun wieder wie zu Jahns Zeit. und im Ringen
um unfer Sein if

t uns auch für fein Denken und Fühlen wieder befferes Verftehen

erwachfen. Sollten wir nicht auch aus feiner Sprawe now manwerlei lernen können?

..Deutfch fe
i

des Deutfchen Rede" if
t

endlich wieder eine allgemeine Forderung ge

worden. was das aber heißt ..deutfw reden". das fagt und zeigt uns felten einer

fo gut wie der alte Turnvater. wollen wir ihn da niwt auw einmal mit unfern Jun
gen lefen? An feiner Sprache können wir ihnen zeigen. was „deutfw reden" ift.
ihnen Verftändnis geben für wortbildung und Anfwauliwkeit. für wortwahl und

Sprachreinigung. ihnen Achtung beibringen vor der Biegfamkeit und wandlungs

fähigkeit. vor der Rraft und Schönheit unferer herrlichen „lebendigen" deutfchen
Sprache. Die dazu geeignete Rlaffe wäre wohl die [ll. in der* ja nach dem Lehrplan
wortbildungslehre zu behandeln ift.

*

Literaturbericht 1914/15.
Zeitalter des Barock (1600-1750).
Von wolfgang Stammler in hannover,

7. oidakük- (Fortfeßung von 8
,

341 und Schluß.)

Elert. welwer uns fchon ein werk über Jakob Böhme gefchenkt hat. ftellt in

einer kleinen Swrift40) gedrängt die Ergebniffe feiner größeren dar. Des Görlitzer

Schufters Leben wird fwön gewürdigt. und der Rernpunkt feiner Lehre. das ..zentrale
religiöfe Erlebnis". fcharf herausgefwält. Das religiöfe Erleben ift ihm niwt Sawe des

Verftandes. vielmehr Sawe des willens. Der alte böfe wille muß fterben. damit die

Seele wiedergeboren werden kann. ..Ift unfer wille Gottes wille. fo haben wir das

große mgfterium Gottes". in diefe kurze Formel prägt Böhme einmal die Grundlage

feiner Spekulation. Vom Vorwurf des pantheismus. als deffen Vertreter now heute
vielfaw Böhme gilt. reinigt ihn E. in überzeugenden Ausführungen. ohne die Zwie

40) Jacob Böhmes Deutfwes Chriftentum. Von l.ic. Dr. w. Elert. (Biblifche Zeit
und Streitfragen. herausg. von prof. l). Rropatfweck. 1x. Serie. 6
.

heft.) Berlin-Lichter
felde 1914. Edwin Runge. 36 S. 8. m. 0.50.
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fpältigkeit in Böhmes religiöfer Auffaffung wegzuleugnen. warme und wahre worte

findet er für Böhmes Deutfhtum und bewundert feinen Stil; feine Sprachbildkunft;

auch ein Thema; welches einer Bearbeitung noch harrt und dankbare Refultate zeitigen

würde. Allen; die fich ein klares Bild von dem „philosoptius Oeutonicus“ mahen
wollen; fe

i

die kleine; aber inhaltreiche und gedankentiefe Schrift zur nahdenklichen
Lektüre empfohlen.

Einen intereffanten Autor; den Ulmer Arhitekten Jofef Furttenbach; be
fpricht Rarl Roller“) in bezug auf feine Tätigkeit als Erbauer *von Schulhäufern.
Die Entwürfe und pläne Furttenbahs in feinen theoretifhen Schriften werden an

Hand guter Reproduktionen eingehend abgehandelt; im Anfhluß daran die Gedanken;

welche Furttenbah über Shule und Unterricht überhaupt nebenher äußert. Mir ift

bei der Lektüre diefes Rapitels das Bedenken aufgeftiegen; ob niht R. feinen Helden
überfchäßt. Furttenbach hat wohl kaum im Sinne gehabt; als pädagogifher Reformer
aufzutreten; als den ihn der verfaffer öfter hinftellen will. Seine Gedanken über Unter

richt und Erziehung waren vielmehr die landläufigen feiner Epohe und hätten
durch verweifung oder Anführung zeitgenöffifher Fahfhriftfteller mannigfahe par
allelen gefunden. Auch mancher gute Ulmer (und fonftige) Shulbrauh; wie z. B, die
„Schulfpaziergänge“, if

t kein Originalgedanke Furttenbahs gewefen; fondern hat nur

feine künftlerifhe phantafie befruhtet. Trotz diefen grundfäßlichen Bedenken if
t die

Schrift mit Freuden zu begrüßen als ein neuer Beitrag zu der pädagogifhen Be

wegung des 17. Jahrhunderts") Auh bietet fi
e wiederum reiche Beweife für die

völlige Haltlofigkeit der Behauptung von der allgemein verheerenden Tätigkeit des

Dreißigjährigen Rrieges: Ein großer Teil der fehr üppig ausgeftatteten Schriften
Furttenbahs if

t in den Jahren 1627-1644 erfchienen; 1634 baute Furttenbah in
Ulm ein Rrankenhaus; 1641 die „Deutfhe Shule in der Eih", richtete 1640 im waifen
haufe zu Ulm ein Theater ein und baute im folgenden Jahre eine Sheune zu einem

Romödienhaufe um; ganz zu gefhweigen von feinem eigenen; prähtig eingerichteten
wohnhaufe; 1641 erhielt die Dreifaltigkeitskirhe in Ulm eine koftbare Orgel - das
alles im Dreißigjährigen Rriege!
Einen kleinen Effag über 1). Martin von Cohem veröffentlichte wilhelm

Rofhtik). Die leiht übertreibende; begeifterte Manier; in welcher Rofch zu fchreiben
pflegt; hat fih hier zu einem wahren paneggrikus auf den volksfchriftfteller; „den
Apoftel Deutfchlands" (l); gefteigert. Befonders in der Biographie tritt dies in oft

komifcher weife hervor. natürlih kehrt auh die „wüfte" wieder; die der Dreißigjährige
Rrieg in Deutfchland zurückgelaffen hat. Anfprehender if

t die Shilderung von Martin
als „Erneuerer des geiftlichen Lebens und als volksfhriftfteller"; letzterer hätte
wohl noh fhärfer betont; feine literarhiftorifhe Stellung noh genauer und tiefer
fixiert werden können.

41) Die fchulgefhichtlihe Bedeutung Jofeph Furttenbahs des Alteren (1591-1667)

in Ulm. Habilitationsfchrift zur Erlangung der l/enia begencii für pädagogik an der Großh.
Techn. Hochfchule zu Darmftadt von prof. Dr. pliil. Rarl Roller. Darmftadt1913. 119 S

.
8
.

42) vgl. v. C. Habiht: Die deutfhen Architekturtheoretiker des 17, u. 18. Jahrh.

l- I. Furttenbah d
. A
.

Zifchr. f. Architektur u. Ingenieurwefen 1916; S
. 1-30.

43) 1). Martin von Cochem; der Apoftel Deutfchlands im Zeitalter der großen Rriege.
von wilhelm Rofch. (Führer des volkes. Eine Sammlung von Zeit- und Lebensbildern.
14. Heft.) M-G1adbah1915; volksoereins-verlag. 40 S. 8. M. 0,60,
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Der um die Rheinifche Rirhengefhihte hohverdiente paftor W, Rotfcheidt
hat den „märtgrer des Bergifchen Landes" Arnold pollih") auf Grund der
Quellen knapp und klar behandelt. Es if

t das tgpifhe Shickfal vieler evangelifher
Theologen jener Zeit in konfeffionell gemifhten Territorien: Ratholifch geboren und

erzogen; dann im evangelifhen Rirchendienft; fchließlih im Dreißigjährigen Rriege

von den Ratholiken ins Gefängnis gefchleppt; des Abfalls befchuldigt und im Retter

geftorben; angeblich nah dem Rücktritt zum wahren Glauben. vermißt habe ich
einen deutlichen hinweis darauf; wann pollih zum evangelifhen Glauben über
getreten ift. Intereffant if

t pollihs einzige Shrift; welche R. im Anhang abdruckt,
ein mannhaftes Bekenntnis zur reformierten Ronfeffion und darum für das geiftige
Leben am niederrhein von Bedeutung; weil in jenen Jahrzehnten die literarifhe
Tätigkeit dort niht reich fprudelte.
Die gefchichtlihe Erforfchung der theologifchen Strömungen im Rheinlande fucht

Rotfcheidt zu fördern durch herausgabe der „monatshefte für Rheinifhe Rirchen
gefhichte"; in ihnen gibt Rodewald eine trefflihe Arbeit über Cafpar Streccius

0590-1656)") hier intereffiert Streccius durch feine poetifhen produkte. neben
Gelegenheitsgedihten feffelt eine in Reimen abgefaßte Chronik über die vorfälle im
Oberamt Trarbach und in der benahbarten Gegend; die leider nur in einem fpäteren

Auszug (bis zum november 1634) erhalten ift; das Original if
t

offenbar verbrannt.

In derben und kunftlofen Rnüttelverfen legt da Streccius feine Beobachtungen und
Erlebniffe nieder; befonders die fortwährenden placlereien und Unglücksfälle im

Rriege“). Offener Blick; fharfe Beobachtung; mannhafte Uberzeugungstreue und

kraftvoller haß gegen die Widerfacher fprehen aus den holprigen verfen. Beachtens
wert ift; daß ein ftudierter mann; welcher nachweislih viel las (R. gibt ein inftruktives
verzeichnis feiner Bibliothek); niht in Alexandrinern fih bewegt und niht; der Sitte
der Zeit fih anfchließend; gelehrte Floskeln einmifcht. hoffentlich erfolgt einmal ein
genauer Abdruck der gefamten erhaltenen Reime; von denen R. nur Bruchftücke mit

teilt. venn für die Entwicklung der volkstümlihen Literatur ift Streccius; eine Abraham

a S. Clara verwandte natur; nicht ohne Bedeutung; auch fprachlih wirft die Chronik
manhe Ausbeute ab.

Sehr erwünfcht if
t die Überficht; welche man aus v. Rraliks Schrifthen über

Scheffler als katholifhen polemiker") gewinnt. Wie alle Renegaten; zerftört Scheffler

44) Der märtgrer des Bergifchen Landes Arnold pollih; paftor von Radevormwald
1567-1626. Sein Leben und fein Glaubensbekenntnis. mitgeteilt von paftor W. Rot
fcheidt; moers. (Aus der väter Tagen. 5

.

Bdhen. - S.-A. aus der Zeitfhrift des Bergifhen
Gefhihtsvereins. 46.Bd.Jg. 1913.) moers 1913; Selbftverlag des verfaffers. 47 S

.
8
. m. 0,50.

45) Cafpar Streccius. Ein fponheimifhes pfarrerleben aus der Zeit des Großen
Rrieges. vom pfarrer Rodewald in Irmenah. (monatshefte f. Rhein. Rirchengefhichte.

9
. Jg. heft5 S. 129-160.) mörs1915. 8
. rn. 0,60.

46) Eine probe:

„hierauf zu unß kahm ein groß Drab Siben ftückt fchwein- und Rinderfleifh;
von felben dibfchen Reuttern her. vier Eichfel haber ohn mein Geheiß.
In mein pfarrhoff liffen fi
e fehr; Eilff Reutter wahren; die gethan daß;

Zwölf Quark Weins fi
e mir foffen auß; Den Ein zwantzigft mau gefchah mir daß.“
Fünff Reeß; zweg Broot holtn uff dem hauß;
47) Johannes Scheffler (Angelus Silefius) als katholifcher Apologet und polemiker

von Rihard von Rralik. Trier 1913; petrus-verlag. 85 S. 8. m. 1;-.
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mit wütendem Fanatismus alle Götter; denen er einft angehangen; überhäuft die

Andersgläubigen mit Schmähungen; welche an die heftigften Streitfchriften der Re

formation erinnern; und predigt einen Ausrottungskreuzzug mit Feuer und Schwert
gegen die Retzer. v. U. gibt genaue Inhaltsangaben der neununddreißig Traktate;

welche Scheffler felbft vor feinem Tode noch gefammelt herausgegeben hat. Auch die

Schrift „Simplicii Urfachen; warum er nicht katholifch werden könne"; welche lange

für ein Werk Grimmelshaufens galt; befindet fich darunter. Es if
t kein erfreuliches

Bild; das der Muftiker gewährt; denn blinder haß und zelotifcher Verfolgungs

eifer können; auch trotz v. Us Apologie; niemals für groß gelten; gegenfeitige Dul
dung fteht viel höher. Dabei if

t es traurig mit anzufehen; wie unwiffenfchaftlich Scheff
ler arbeitet. Bei einem Mann des Dreißigjährigen lirieges mag das noch hingehen.
Aber fcharf muß gegen v. tLs Worte Einfpruch erhoben werden: „Unfere ganze

deutfche Literaturgefchichte; die allzufehr in proteftantifcher und antikatholifcher Tendenz
redigiert ift; muß noch von uns Uatholiken zur Steuer der Wahrheit; zur Wieder

herftellung deutfcher Uultur umredigiert werden." Das klingt genau fo
;

wie wenn

jetzt unfere Feinde uns Barbarei vorwerfen. Was if
t

deutfcher als der proteftantis

mus? Und wo hat er die kiultur vernichtet? Und der gefamten deutfchen Literatur

wiffenfchaft; in deren Reihen fich unter den erften Vertretern eine ganze Reihe Ratha
liken befinden; den Vorwurf der konfeffionellen Tendenz machen - der Vorwurf ift fo

abfurd; daß er vielmehr auf den Ankläger zurückfällt!
Ein Bahnbrecher deutfcher Uultur auf wiffenfchaftlichem Gebiet war hermann

Eonring; dem Ernft von Moeller") eine Schrift gewidmet hat. Ein Univerfal
geift wie Leibniz; vereinte diefer helmftedter profeffor in fich die Gelehrfamkeit
aller vier Fakultäten und entfaltete auf medizinifchem; philologifchem und juriftifchem

Gebiete eine fruchtbringende und wegweifende Tätigkeit. Unverrückbar feft fteht aber

fein plaß in der Gefchichte des deutfchen Geiftes durch feine Begründung der deut

fchen Rechtsgefchichte; welche weit über den engen tireis der juriftifchen Fachgelehr

famkeit hinaus bedeutungsvoll ward. Schlagend bewies er feinen befangenen kiollegen;

daß das fremde; das römifche Recht erft gegen Ende des Mittelalters in Deutfchland
langfam Wurzel gefaßt habe und feine Rezeption durch den politifchen Verfall des

deutfchen Reiches begünftigt worden fei. Mit kräftigen Worten forderte Touring
fchon 1665 ein deutfches Gefeßbuch; und in weitblickenden Säßen entwarf er ein
programm; wie diefes befchaffen fein müßte. Und troß dem lauten und heftigen

Widerfpruch der meiften Zunftgenoffen drangen feine Gedanken langfam durch. Ebenfo

haben feine ftaatsrechtlichen Arbeiten die Lehre unferes deutfchen Staatsrechtes zu

erft auf ihre eigene deutfche Grundlage geftellt. - v. Moeller fchildert die äußere
und innere Entwicklung feines helden mit warmer Anteilnahme und handelt vor allem

ausgezeichnet und klärend über das hauptwerk „De origine juris Germanici“. [licht
nur der Jurift; fondern jeder; welcher für unfere geiftige kiultur und deren Gefchickfte
Intereffe hegt; follte die Biographie; das Rämpfen und Streben des Mannes fich mit

teilen laffen; welcher mitten in dem Tofen des großen lirieges - 1657 - feinen
48) hermann Touring der Vorkämpfer des deutfchen Rechts 1606-1681. Von Ernft

v. Moeller. (Quellen und Darftellungen zur

'

Gefchichte Uiederfachfens. herausg. vom

hiftorifchen Verein für Uiederfaclffen. xxxi.) hannover 1915; Ernft Geibel. l/lll; 116 S.

8
. M, 4,-. - Der preis ift im Verhältnis zum Umfang des Buches unverhältnismäßig hoch!
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I. Kpx-LBJQWWNÄFÄT-J: ,-
' 'HW-_.___.-_. -_..._. _ _„_

Landsleuten die kernigen und getroffen Worte zurief: „Seid einig l und unfer Vaterland

wird in Rürze aus der Affche neu emporblühen! Seid einig! und Deutfchland wird
ewig dauern! Ztabit aeternum (Lei-munia!"

Zum 200jährigen Todestage des polghiftorifclj veraniagten Altenburger Ggm

nafialdirektors 'Chriftian Juncker; des erften Erforfchers und Befchreibers des

Rennfteigs;xhat der Rennfteigverein ein kleines heft 49) ausgehen laffen; welches außer
einigen Daten befonders einen Auffaß von max Rroebel (S. 14-20) enthält; in
dem noch einmal die Frage nach der Bedeutung des Wortes „Rennfteig" aufgewor

fen wird. R. bekämpft mit nicht zu unterfchätzenden Gründen hertels ziemlich all

gemein angenommene Anficht; daß „Rennfteig“ wirklich der „Weg zum Rennen",

„Rurierweg" fei; und bringt eine Reihe alter Belege dafür; daß „Rain“ auch „Grenze
eines Gehölzes" bedeutet hat; fowie daß in der Thüringifcljen mundart allenthalben

für „Rainweg“ „Rähnwahg" gefprochen werde. Die Frage wäre alfo wohl noch
einmal zu prüfen.

Aus dem Rreife des pietismus ging Ludwig Graf von Zinzendorf her
vor; der Begründer der Brüdergemeine; mit ihm und feiner Gemahlin befchäftigen

fich zwei bedeutfame Erfcheinungen des Berichtsjahres.

Die Stiftung des Senfkornordens durch Zinzendorf während feines Aufenthaltes
als Schüler des pädagogiums in halle (1710-1716) if

t eine der bekannteften Tat

fachen aus dem Leben des Grafen. Um fo merkwürdiger ift es; wie unficher die Über

lieferung im einzelnen über dies Ereignis fich befindet. Daher hat es Gerhard
Reichel übernommen; die Zeugniffe nachzuprüfen; und legt vorläufig den erften
Teil feiner Unterfuäjungb") vor. Das Ergebnis ift überrafchend: Ein Orden if

t von

Zinzendorf in halle nie gegründet worden; wohl aber beftand; von ihm veraniaßt; eine

Reihe geiftlicher Freundfchaftszirkel; welche fich am Schluffe feines Aufenthaltes zu
einer Erweckungsbewegung auszuwachfen fcheint. Zinzendorf felbft ift an dem bis

herigen Irrtum fchuld gewefen; denn er hat in fpäteren Aufzeichnungen; wo er auf
diefen Orden zu fprechen kommt; gefliffentlich den Anfatz diefer Gründung immer

höher hinaufgerückt. Zinzendorf ift fich fehr wohl bewußt gewefen; daß auf feine
Erinnerungen nichts zu geben fei; öfter klagt er fich der Unwahrhaftigkeit an.

Sein lebhaftes Temperament und feine ftarke dichterifclje phantalie riffen ihn nicht

felten dazu hin; eine Sache in einem Augenblick anders darzufteilen; als er fie vorher

berichtet hatte. Darin liegt der große methodifche Wert von R.s Unterfuchung: Reine

eigene Zahlenangabe von Zinzendorf darf unbefehen hingenommen werden; erft

muß durch fichere gleichzeitige Dokumente ihre Richtigkeit erhärtet werden. Und weiter

umgekehrt: Durch diefe prüfung wird fich anderfeits herausftellen; wieviel von rich
tiger Erinnerung doch hinter diefen Erzählungen fteckt. Das zweite pofitive

Ergebnis der Arbeit ift; daß Zinzendorf an den drei wichtigften Stellen; wo er

49) Zum Gedächtnis Ehriftian Junckers (1668-1714). Sonderabdruck aus Reihe lx,
Jg. i des „mareiie“, Bote des Rennfteigvereins. Ruhla 1914; Rennfteigverein. 41 S

.

4
.

m. 1,25.

50) Der Senfkornorden Zinzendorfs. Ein Beitrag zur Renntnis feiner Jugendent
wicklung und feines Charakters. i. Teil: Bis zu Zinzendorfs Austritt aus dem pädagogium
in halle 1716. Von l..ic. Gerhard Reichel. (Berichte des theologifchen Seminars der
Brüdergemeine in Gnadenfeld. heft cx.) Leipzig 1914; Friedrich Janfa. 11; i7; 228 S
.

gr. 8. m. 4;-,
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von einem religiöfen Durchbruch oder Erlebnis jpricht. nicht ein und denfelben
moment feiner Entwicklung im Auge hat. fondern daß er jedesmal an etwas anderes

denkt. hervorheben möchte ich das achte Rapitel. welches für Schulhiftoriker inter

effant fein dürfte; in ihm befchäftigt fiw R. mit der Bedeutung des Schulunterrichts

für Zinzendorfs pädagogifche und religiöfe Betätigung und behandelt eingehend. wie

überhaupt an mehreren anderen Stellen des Buches. die religiöfe und pädagogifche

Riwtung der Franckefchen Stiftungen im zweiten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts.

Für Zinzendorfs poetifwe Entwicklung von Bedeutung find die mitgeteilten Jugend

gedichte. welche ihn durchaus im Bann der damaligen Alexandrinerdichtung zeigen;

leider geht R. auf dies dankbare Thema nicht ein und befchränkt fiw darauf. die Be

deutung der Gedichte für Zinzendorfs inneres Leben zu beleuchten. vielleicht regt er

einmal einen feiner Schüler an. Zinzendorfs Dichtung im ganzen zu behandeln und

auf ihren Zufammenhang mit der zeitgenöffifchen Dichtung zu unterfuchen.
war R.s ausgezeichnete Abhandlung. deren zweiten Teil wir mit verlangen ent

gegenfehen. auf einen Ausfchnitt aus des Grafen Leben begrenzt. fo umfaßt die Arbeit

Jannafchs den ganzen Erdenweg feiner Gemahlin. der Gräfin Erdmuthe von

Zinzendorfäi). Zum erften male unternimmt es ein Berufener. die Entwicklung

diefer treuen Gefährtin auf Grund der Quellen darzuftellen. Ein eigenartiges Schick
fal entrollt fich vor den Augen des Lefers. Liebevoll fchildert J. die innere und äußere
Entwicklung der Gräfin. behandelt mit wärme ihr religiöfes Leben und ihre Stellung
in der Gemeine und befpricht taktvoll und feinfinnig die allmähliwe Entfremdung.

welche zwifchen den Gatten. hauptfäwlich durch die Schuld des mannes. eintrat.

Unter den urkundlichen Beilagen befinden fiw mehrere now unbekannte Gedichte des

Grafen und der Gräfin; ein wertvoller Anhang befaßt fiw mit Zinzendorfs merk

würdiger zweiter Ehe. welche er bereits ein Jahr nach dem Tod Erdmuthes mit Anna

Uitfwmann einging.

Der unermüdliche Eugen Reichel veröffentlicht den Anfang einer Darftellung
von Gottfcheds pädagogiköi). veranlaßt durch Römers Schrift gleichen Themaski).
Bis jetzt liegt nur die Einleitung vor. welwe ein abftoßendes Bild von der wirkfam
keit des humanismus in Deutfchland zu entwerfen fich bemüht und damit dem wahren

wefen diefer gewaltigen Rulturbewegung nicht im geringften gerewt wird. wenn
die Schrift vollftändig erfchienen ift. werden wir auf fie zurückkommen.
mit den moralifchen wowenfchriften. die neuerdings wieder mehrfach

Gegenftand wiffenfchaftliwer Unterfuchungen geworden find. befchäftigt fiw m. Ste

wer54). Ihre pädagogifchen Ideen herauszufchälen if
t

fein Beftreben. und fein Buch
gibt eine ausgezeiwnete Darftellung davon. eine dankenswerte Ergänzung zu Rämers

unvollkommener Arbeitöb). Allerdings if
t St.s Einleitung. welche das geiftige ,Leben

51) Erdmuthe Dorothea Gräfin von Zinzendorf. geborene Gräfin Reuß zu planen.

Ihr Leben als Beitrag zur Gefwiwte des pietismus und der Brüdergemeine dargeftellt. von
1.ic. wilhelm Jannafch. herrnhut 1915. verein für Brüdergefwiwte. 17. 507 S. 8

. m. 8.-,
52) Gottfched als pädagog von Eugen Reiwel. Berlin [1914]. Gottfched-verlag.

17111. 48 S. 8
.

53) Bericht 1910.713. Ur. 62. ZfddU. 28. S.138.

54) Die Erziehungsbeftrebungen der deutfchen moralifchen wowenfwriften. Ein Bei
trag zur Gefchichte der pädagogik des 18.Jahrhunderts. von Dr. martin Stecher. (Fried
rich manns pädagogifwes magazin. heft 582.) Langenfalza1914. Beger & Söhne, 117.
142 s. 8. m. 2,-. 55) Bericht 1910.13. R1162. Zfddu. 28. 5.138.
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Deutjhlands im 17. Jahrhundert bis zur Wende des 18. fkizziert; durhaus verfehlt
und beruht auf alten; niht mehr ftihhaltigen Anfchauungen. St. kann fih niht
genug tun in der Shilderung der unheilvollen Folgen des Dreißigjährigen Rrieges
und verjteigt fih fogar zu dem Salze: nah dem Weftfälifhen Frieden habe in Deutfh
land „die ganze Rulturarbeit gewijjermaßen von vorn anfangen" müffen. Riht oft
genug kann diefer durax Rarl Biedermann und Guftav Freytag populär gewordenen
meinung entgegengetreten werden; niht oft genug betont werden; wieviel geiftiges
und literarijches Leben feinen Fortgang nahmW); troß den Stürmen des natürlih
auch manches verheerenden Rrieges; iax habe in diefem Beriht faxon manches Bei
fpiel dafür erbraaxt. Und zu welh merkwürdigen Widerfprühen führt es; wenn man
wie St. den verderbliaxen Einfluß des Auslandes immer wieder hervorhebt und dann

doh anerkennen muß; daß die neuen fegensreihen Beftrebungen zur hebung der

deutfhen Rultur aus dem Auslande kamen; daß Bayle wie Locke in gleiher Weife
daran ihr Verdienjt hatten. Ift diefer Abfhnitt alfo nur geeignet; von neuem Ver
wirrung anzurihten bei gutgläubigen Lefern; fo verdienen die hauptkapitel des

Steherfhen Buhes uneingefhränktes Lob. Auf Grund einer genauen Lektüre der

deutfhen moralifhen Wohenfaxriften der erften beiden Dezennien des 18. Jahr
hunderts werden prinzipien und Beftrebungen klar herausgearbeitet und; unter

Verwertung zahlreiher Belege; gefhickt zu einem Syftem zufammengefügt. Die

Vernunft als oberfter Leitbegriff; die intellektualiftifhe Auffaffung der Tugend;

Eudämonismus; perfektionismus und Utilitarismus als Inhalt der moral; „natür
licher“ Gottesglaube; phyfikotheologifhe Betraaxtungsweife der Ratur; Vorliebe für
die antiken; befonders die ftoifhen philofophen (Sokrates); die literarifh-äfthetifhen
und kunftkritifhen Theorien - eine folhe knappe und gutfundierte Darftellung der
Grundanfhauungen diefer Seite der rationalijtifaxen Rultur bejaßen wir noch nicht
und müffen dem Verfaffer dafür dankbar fein57). Am ausführlihften behandelt dann

St.; dem Thema feiner Arbeit gemäß; die Erziehungsbeftrebungen; welhe in den

moralifhen Wohenfaxriften zutage treten. Die ethifaxe; intellektuelle und körper

liaxe Erziehung; die mädhenerziehung; die Stätten der Erziehung werden erörtert,

und ein fhöner Abfhnitt über das Ideal eines Erziehers; wie es fih aus der Lektüre
der Zeitfhriften ergibt; maht den Shluß. Auf diefe pofitiven Darlegungen läßt St.

die hijtorijh-kritifhe Würdigung der Wohenfaxriften folgen; er ftellt fi
e hinein in

die verwandten Erfheinungen der Zeit und prüft fie auf ihre Quellen und Vorbilder.

Dabei ergibt fiax; daß; wie in literarifher; fo auh in pädagogifher hinfiht eine Be

einfluffung durh die englifhen Zeitfhriften der Steele und Addijon ftattgefunden hat.
Zu berückfihtigen bleibt allerdings - und St. führt das jhön aus -; daß die in Frage
56) Treffend bemerkte fhon vor 55 Jahren R. Stintzing in feiner „Gefhihte der

deutfhen Rehtswiffenjaxaft": „Wohl ij
t

unter dem Drua der jchweren Zeit eine minderung
der Literarifaxen produktion wahrzunehmen; aber ihm erliegt niht die Arbeitsluft. Die
Furcht vor dem drohenden Feinde; felbft die Flucht aus der heimat unterbriht nur den Fleiß
des emjigen Gelehrten; am jihern Orte wird die begonnene Arbeit fortgefetzt. Raum am
Umfang; wohl aber an der Ausftattung der Büher; den elenden Typen und dem grauen
dünnen papier; merkt man die Rot der Zeit." (Bd. l; S. 650.)
57) Auh nicht den breiten Weg bejhreitende Zeitfhriften finden Berückfichtigung;

fo z. B. der in pietiftifhem Sinne geleitete Dresdener „Teutfche Socrates" (1725-1726)
von Zinzendorf; welher eine gefonderte Betrahtung verlohnte.
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kommenden pädagogifhen Anfhauungen damals vielfah bereits Gemeingut der
Gebildeten waren. als Gedanken Lockes. Auh montaigne. Zenelon (befonders für
die mädhenerziehung). Croufaz. Thomafius haben eingewirkt. Die erziehungsge

*fhihtlihe Bedeutung der moralifhen Wohenfhriften befteht in der Verbreitung
der Ideen der Aufklärung; in gewiffem 5inne können fi

e als die Ihrittmaher der Auf
klärung bezeihnet werden. Eine dankbare Aufgabe. welhe 5t. nur geftreift hat.
wäre es nun. einmal feftzuftellen. inwieweit die moralifhen Wohenfhriften felbft
voneinander abhängig find. inwieweit die fpäteren. nach den Züriher. hamburger
und Leipziger bahnbrehenden Unterfuhungen. die Vorgängerinnen ausgefchrieben

haben oder noh neue, wirkfame Gedanken bringen. Auh ihrem Einfluß auf die Lite
ratur im einzelnen if

t

noh niht genug nachgegangen; hartungk") hat Rabeners
Abhängigkeit. ih felbft in meiner monographie über matthias Claudiusö") des
Wandsbecker Boten Beeinfluffung behandelt; aber z. B. Gellert if

t

noch niht in

Betraht gezogen worden. der eigentlih nur pödagogifh dahte und zu wirken fuhte.
mit umfihtiger philologifher Rritik geht kfarl kiühnek") zu Werke. um

Rabeners zahlreihe Auffätze aus den ..Beluftigungen des Verftandes und Witzes".
den ..Bremer Begträgen" und ihrer Zortfetzung. den ..Vermifhten 5hriften". heraus
zuheben. Leider if

t

ihm dabei UlbrihsU) Buch entgangen. durh das manhe feiner
Ergebniffe vorweggenommen find. und das er als wihtige Vorarbeit hätte benutzen
können. Aber auh fo vermehrt er unfere lienntnis von Rabeners literarifher Tätig
keit. Rabeners Eigenart wird gut harakterifiert (..die von 5wift übernommene
Einkleidung if

t

es. die. feine 5atire von allen anderen von vornherein unterfheidend.

befonderes Intereffe bei dem publikum und damit nahhaltige Wirkung des Inhalts
hervorrufen foll") und des weiteren der Uahweis erbraht. daß Rabener niht. wie

hartung") wollte. von den deutfhen moralifhen Wohenfhriften. fondern viel

mehr von ausländifhen Vorbildern. befonders von 5wift und holberg. abhängig
ift; mit den deutfhen Zeitfhriften verbinden ihn nur Gleichheit des Gegenftandes

und der Ziele. welhe auf eine gemeinfame englifhe Quelle zurückgehen. Die 5atiren
werden auf Theorie. 5toffe und Zormen genau geprüft. und dabei erhalten wir die

bedeutfame Zeftftellung. daß Rabeners Theorie der 5atire durhaus niht feiner
praxis entfpricht. Denn feine 5toffe und perfonen find niht zeit- und ortlos. niht
rein tgpifh. fondern zeigen deutlih das Gepräge feiner Umgebung; Leipziger und
Dresdener Beobahtungen und Erfahrungen finden dort ihren Riederfhlag. mit dem

Erlöfhen feines Lebens erlofh auh die Wirkung feiner 5atire. ..Die ganze 5umme

feiner Verdienfte if
t einzig und allein befhloffen in der Tatfahe feiner klaren. ruhigen

und forgfältigen profa. Ihm war weder tiefe Gedankenfülle gegeben noh das leiden

fhaftlihe Gefühl des kkünftlers eigen. das die phantafiegeftalt in unabläffiger und

fhmerzliher Arbeit wirklih zu mahen beftrebt ift. Er war kein Denker und auh kein

Dichter. er war nur ein deutfher Autor." Die forgfältige Arbeit. welher genaue

5
5
)

Bericht 1910/13. Rt. 67. ZfddU. 28. 5.139f. Doh vgl. unten.

59) Wolfgang 5tammler. matthias Claudius der Wandsbecker Bote. halle 1915.

5
.

42f.

60) 5tudien über den *moralfatiriker Gottlieb Wilhelm Rabener. 1740-1755. Differ
tation. Berlin 1914. 1x. 143 5. 8

.

61) Beriht 19111/13. Ur. 6
.

ZfddU. 28. 5. 58f.
62) Beriht1910/13 R1367.- ZfddU.28. 5139i.
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bibliographifche nachweife und Exlurfe über Liscow und die Zeitfhrift „Der Jüngling“
angehängt find; berechtigt zu dem wunfhe; der verfaffer möge uns auh die abfhlie
ßende Monographie über Rabener in abfehbarer Zeit fhenken.
Den Bruch mit der älteren Generation in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts

vollzieht in energifcher; aber fgftemlofer Denkarbeit der „Magus im norden" Johann
Georg Hamann; deffen tiefe; jedoch verworrene Gedankengänge uns gedeutet zu
haben Rudolf Ungers bleibendes verdienft ift. Mit dem jungen Hamann befhäftigt
fich die Shrift von paul Ronfhel") ; nach dem Titel vermutet man eine Darftellung;
erhält aber an deren Stelle eine Sammlung von Shriften und Briefen Hamanns bis

zum Jahre 1759. Den „Gedanken über meinen Lebenslauf" folgen Briefe an feinen
Bruder; Lindner und Rant. Die Selbftbiographie wie die Briefe find zwar bei Roth

fhon gedruckt; doch hat R. fie noch einmal mit den Originalen der Rönigsberger

Univerfitätsbibliothek verglihen und dadurh befonders für die Briefe einen erheblich
befferen und vollftändigeren Text hergeftellt; neben der Berichtigung von verlefungen;

die bei Hamanns ganz unglaubliher Handfchrift leicht vorkommen können; find vor

allem eine lange Reihe höhft wichtiger Stellen wieder eingefetzt; welche Roth aus

unerklärlichen Gründen ausgelaffen hatte. Hat fich R. fo fhon durh die wieder-.
herftellung des authentifhen Textes großes verdienft erworben; fo if

t die Ausgabe

für die Forfhung von niht zu unterfchäßender Bedeutung durh die reihe und forg
fältige Rommentierung; die ihr in den Fußnoten zuteil geworden ift. Da der

Herausgeber felbft in Rönigsberg beheimatet und in der Geiftesgefchichte der Stadt

trefflich bewundert ift; konnte er viele Stellen erläutern; die dem fernerftehenden

Forfher Shwierigkeiten bereiten mußten. Der zukünftigen Akademie-Ausgabe

Hamanns if
t damit vorzüglich der weg geebnet; und der Edition von den „Sokra

tifchen Denkwürdigkeiten", welhe R. verfpricht; darf mit zuverfihtlichem Intereffe
entgegengefehen werden.

In das 16. Jahrhundert glaubt man fih verfetzt bei der Lektüre von
Heufers Shrift über den Alchimiften Stahlkt). wie Stahl es verftand; den kunft
finnigen Herzog Chriftian 17. von pfalz-Zweibrücken für feine abenteuerlichen Gold

vermehrungspläne zu gewinnen; wie er in der Gunft des ftets geldbedürftigen Fürften
immer höher ftieg; wie er auch die porzellanmanufaktur in Zweibrücken anlegte; wie
er fhließlih geftürzt ward und im Dunkel geendet ift; - alle diefe mehr oder minder
abenteuerlihen Begebenheiten erzählt uns H

.

auf Grund urkundlichen Stoffes im

leihten Fluß der Rede; welhe nichts von dem trockenen Aktenftudium erkennen läßt;
und liefert damit einen intereffanten Beitrag zur Geiftesgefhichte um die Mitte des
18. Jahrhunderts.

63) Der junge Hamann nach feinen Schriften und Briefen im Rahmen der lokalen
Rirchengefchihte. von paul Ronfchel. (Schriften der Sgnodalkommiffion für oftpreußifche
Rirchengefhihte. Heft 18.) Rönigsberg i

, pr. 1915; Ferd. Begers Buchhandlung Thomas &

Oppermann. 4Bl.; 143 S. 8.

64) Der Alchimift Stahl im Herzogtum pfalz-Zweibrücken. Ein Stück Rulturgefhihte
aus alten Akten. von Emil Heufer. Zu den veröffentlichungen der Literarifhen Abtei
lung des pfälzerwald-vereins. Mit einem porträt und einer Landkarte des Herzogtums
pfalz-Zweibrücken. neuftadt an der Haardt 1911; wilhelm Marnet. 17; 80 S
.

8
.
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Literaturbericht 1915.

Der Deutfchunterriht in der volksfchule.
von Otto Brauer in Annaberg.

(Fortfeßung von S. 347 und Schluß.)

Einen Weg; wie man die in der Schule unerläßlichen fprahlihen Formübungen
lebendig geftalten kann; zeigt in Anlehnung an hildebrand; Gansberg; Lüttge;

Scharrelmann p. Staarf). Das Buch ift durhaus praktifch. St. durhfucht die Welt
des Dorfkindes nach Stoff; an den fich Sprachlehre; Rechtfchreibung und fchriftlihe
Arbeiten naturgemäß anfchließen laffen; und kommt dabei auf die ländlihen Lebens

gemeinfchaften des haufes und feiner Umgebung; des Dorfes mit feinen Bewohnern
und auf die Befchäftigungen in Feld; Wiefe und Wald ufw. Überall fpürt man den

frifhen hauch des Lebens. wo es angeht; werden warme Töne angefchlagen; die
das Gemüt treffen. nirgends ftört oberflächliches Drüberhineilen; jeder Rreis des
Erlebens wird erfchöpft; und doch wird das Rind nie Langeweile empfinden. Rinder;

mit denen die fprachlihen Formen in diefer weife im Zufammenhange mit dem
Leben gründlich geübt worden find; werden auf den folgenden Stufen des Unterrichts

ficher zu fprachlicher Selbftändigkeit gelangen; denn ihre Sinne find gefchärft; ihr Er

innerungsvermögen if
t geftärkt und ein rafcher Ablauf der Gedanken gewährleiftet.

von den Reimann-Splettftößer-Wolffchen Übungsftoffen für den deutfchen
Sprahunterricht; die Reigber und Rober für die mehrklaffigen volksfchulen der
provinz Schlefien in fünf heften bearbeitet haben; if

t jeßt auch eine Ausgabe in drei

heften7) erfhienen. Auch fi
e zeigt die im 28. Jahrgang; heft 4
; S. 500; an der Aus

gabe in fünf heften hervorgehobenen guten Eigenfchaften und kann deshalb eben

falls empfohlen werden.

Die „Deutfche Sprachlehre für Bürgerfchulen" von Dr. Tumlirz") ift fchon vor

acht Jahren erfhienen. Sie behandelt in fgftematifher Anordnung Lautlehre und

Rehtfchreibung; Wortlehre und Wortbiegung; Satzlehre; Wortbildungslehre; Be

deutungslehre; verslehre und poetik. Ein Anhang gibt die wichtigften Stilregeln.
Das Buh berückfihtigt die neueren Ergebniffe der Sprahforfchung und ift überficht
lich gedruckt. Es dürfte für feinen Zweck recht brauchbar fein.
Schriftleiter und verlag der pädagogifchen Zeitfchrift „Schaffende Arbeit und

Runft in der Schule"9) verftehen es; auch im Rriege wacker durchzuhalten; wie der

6
) Sprachliche Formübungen in Lebensgemeinfhaften. Anregung und Stoff zur metho

difhen Geftaltung von paul Staat; Lehrer in hollerih-Luxemburg. Leipzig 1915; Ernft
Wunderlich. 156 S. m. 1;60; geb. m. 2;20.

7
) Übungsftoffe für den deutfhen Sprachunterricht von A. Reimann; W. Sp l ettftößer;

G. Wolf. Ausg. 8B für mehrklaffige volksfchulen der provinz Schlefien in drei heften.
Bearbeitet von Guftav Reigber; Rektor in Breslau; und Th. Rover; Lehrer in Breslau.
Berlin 1914; Trowitzfh u. Sohn. 1

.

(2. u. 3
.

Schulj.); m. 0;35_. 11 (4. u. 5
.

Schulj.); rn. 0;40.
[ll (6. bis 8. Shulj.), m. 0;45.

8
)

Deutfche Sprachlehre für Bürgerfhulen. Ausgabe in einem Teile. von Dr. Rarl
Tumlirz; k. k. Landesfchulinfpektor in Graz. Wien 1908; Tempskg. 131 S

.

Geb. Rt. 1,50.

9
)

Schaffende Arbeit und Runft in der Shule. Zeitfchrift für die praktifhe Ansgeftaltung
der Arbeitsfchule und der Runfterziehung. Schriftl.: Anton herget; profeffor an der k

. k.



414 Liieraturbericht 1915: Ver Deutfäfunterricht in der Volksfchule. Von Otto Brauer

vorliegende dritte Jahrgang 1915 zeigt. Die Mehrzahl der Artikel fteht in Beziehung

zum Weltkriege. Sie zeigen; wie der Lehrer in den verfchiedenften Unterrichtsfäihern
die Rinder den Rrieg erleben laffen muß; damit fich die großen Zeitereigniffe der

kindlichen Seele unvergänglich einprägen. Es werden aber auch die großen probleme

pädagogifcher; ethifcher und nationaler Ratur behandelt; die durch den Weltbrand
aufgerollt worden find. Dadurch wird der Lehrer angeregt; feine Erziehungsarbeit

überhaupt zu vertiefen. Im Dienfte des Deutfchunterrickfts ftehen wieder eine ganze
Reihe von Abhandlungen und praktifchen Verfuchen; auch führt profchwißer in der
Beilage „Anregungen zur Fortbildung und zum Studium für die Bürgerfchulprüfung“

feine Artikelreihe aus dem Gebiete der deutfchen Sprachlehre fort. Möge die junge

Zeitfchrift gut über die fchwere Zeit hinwegkommen! Sie verdient es wirklich; denn

fi
e

hat fich in der kurzen Zeit ihres Erfcheinens eine achtbare Stellung in der päd

agogifchen Literatur errungen.

Von den Beiheften zu diefer Zeitfchrift; auf die befonders hingewiefen fei; liegen

mir viert") vor. Zwei davon befchäftigen fich mit der Runft in der Schule und mit
Runfterziehung. Sie find aus Ronferenzvorträgen hervorgegangen und zeigen

theoretifch und praktifch; was man den Rindern an Runftgegenftänden zugänglich

machen kann und wie dabei zu verfahren ift. Die beiden anderen ftehen unmittelbar

im Dienfte des Sprachunterrichts. Srb hat Wiener Verhältniffe im Auge. Er führt
an Beifpielen vor; wie Sprachlehre; Rechtfclfreibung; Auffatz und Lefeunterricht
lebensvoller geftaltet werden müffen. Der Verf. hat die neueren Beftrebungen

gründlich ftudiert und nimmt ihnen gegenüber eine felbftändige Stellung ein,

“

Überall zeigt er Verftändnis für fprachliche Dinge und ein warmes herz für die
Rinder. In dem Buche herrfcht Rampfftimmung; herausgeboren aus dem Bewußt
fein; daß im deutfchfprackflickfen Unterricht noch manches im argen liegt und
mit allen Rräften nach Befferung geftrebt werden muß. Aus den befonderen

öfterreickfifchen Verhältniffen; wo Angehörige fremder Uationen gezwungen find;

die deutfche Sprache; wenn auch nur mangelhaft; zu erlernen und wo infolge

deffen oft „Verftümmelungen unferer Sprache" zu hören find, erklärt fich wohl

auch der in dem Buche eigenartig anmutende Vorfchlag; den fremdfprachlichen

Unterricht in der Schule durch icio-Unterricht zu erfeßen. Schmidt fchreibt aus feiner
hamburger praxis heraus und zeigt; wie er die Rinder im Deutfchunterricljt zu

fchaffender Arbeit erzieht; indem er feinen Unterricht nicht allein auf der Schulfprache;

fondern auf der gefamten fprachlichen Umwelt des Rindes aufbaut. Wie er; angeregt

durch den Eintritt eines Berliner Jungen in feine Rlaffe; die Rinder mit den deutfchen*

Mundarten bekannt macht; wie er an die aufreizenden und täufchenden Überfchriften
der Reklame fprachlickfe Betrachtungen anfchließt; wie er die Familiennamen aus

Lehrerbildungsanftalt in Romotau. Jährl. 12 hefte mit Illuftrationen und Beilagen. Bezugs
preis ganzjährig Rr. 5;-, 5. Jahrg. 1915. prog; Wien; Leipzig; Schulwiffenfclfaftlicher Ver
lag A. haafe.
10) Beihefte zur Zeitfchrift „Schaffende Arbeit und Runft in der Schule“. Derfelbe Verlag.

Ur. 25: Die Runft in der Schule. Von J. M. herlt. 28 S. Rr. 0;75; für Abnehmer der Zeit
fchrift Rr. 0;60. Rr. 25: Runfterziehung durch die Schule. Von Fachlehrer Florian hein.
40 S
.

Derf. preis. Ur. 28: Zur Reform des Sprachunterrichts. Mit befonderer Rückficift auf
Wiener Schulverhältniffe. Von Rudolf Srb. 50 S. Derf. preis. Ur. 59: Beifpielefchaffender
Arbeit aus der deutfchen Sprachlehre. Von Lehrer Guftav Schmidt. 22 S. Derf. preis.
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beutet und die finnverwandten Wörter behandelt; das if
t

nicht nur fprachbildend; fon
dern öffnet den Rindern die Augen für viele Dinge des Lebens; die fonft in der Schule
zu kurz kommen.
- Der Verlag dürfte für den hinweis dankbar fein; daß auch in

den vier Beiheften manche ftörenden Druckfehler ftehen geblieben find.
Zeitelberger und Battifta") geben in ihrem „Volksfchullefebuch" zunächft

einen kurzen Abriß der Gefcljicijte des Volksfchullefebucljes und behandeln hierauf

feine didaktifche Grundlegung. Darauf laffen fie im Anfchluß an das Wiener Lefebuch
von l)r. R. Rieger und l)r. R. Stejskal einen praktifchen Teil folgen; der zeigen
foll; daß das Lefebuch einen Organismus darftellt; der beftimmt ift; „eine organifche

Gedankenwelt in der Rinderfeele aufzubauen; um als Tragfäule des künftigen Lebens

zu dienen“. Die Abficht if
t gut herausgebracht; und das Buch kann daher empfohlen

werden.

In dem an erfter Stelle erwähnten Buche führt hegwang an gelungenen Bei
fpielen vor; wie ein lebendiger Unterricht dazu führen kann; daß fich die Rinder gege

benenfalls auch einmal in gebundener Rede verfuchen; ja fogar kleine Lieder heraus
bringen; die; vom Lehrer mit einer leicht faßlichen melodie verfehen; von den Rindern

gern gefungen werden. Daß h
. der geeignete Führer auf diefem Wege ift; den zu

befchreiten man nicht jedem Lehrer wird raten dürfen; erkennt man aus feinen
„Fünfzig Tierliedern“12); die für die Unterftufe der Volksfchule und für das haus be

ftimmt find. Rindlicher Inhalt und anfprechende; ans Dolks- und Studentenlied

anklingende melodien werden dem Büchlein unter unferen Rleinen bald Freunde
erwerben.

Elfe Frommsl") Lieder- und Spielbuch ift aus der praxis des Berliner pefta
lozzi-Fröbel-haufes hervorgegangen und erfcheint mit der 4

.

Auflage bedeutend er

weitert und gründlich umgearbeitet in neuem Verlage. Raturgemäß nehmen die
Spiellieder darin einen breiten Raum ein; aber auch kindertümliche Volkslieder; Weih
nachtslieder; Choräle und morgenlieder fehlen nicht. Ein Anhang bringt kleine Ge

dichte und allerlei Verschen; auch folche zum Fingerfpiel. Die melodien find ein

und zweiftimmig gefetzt und treffen wohl durchgängig die kindliche Tonlage. Wo

man mit Rindern fpielt; wird das Büchlein herzlich willkommen fein.

Deutfchlrundliclje Ferienvorlefungen in Düffeldorf.
Daß Ferienvorlefungen zur Weiterbildung der Deutfchlehrer ein längft empfundenes

Bedürfnis find; bedarf keines Beweifes; daß; von einzelnen Verfuchen abgefehen; diefem

Bedürfnis noch nicht abgeholfen ift; muß mit Bedauern feftgeftellt werden. Wenn der Diiffel
dorfer philologen-Verein heuer im Weltkrieg den Anfang zu folch längft gewünfchten regel
mäßigen Vorlefungen gemacht hat; fo fteht zu hoffen; daß dem guten Erfolg des Unternehmens

11) Das Dolksfchullefebuch; fein Werden; feine Grundlagen und feine praktifäje Verwen

dung. Von Georg Zeitelberger und Ludwig Battifta. R. k
. Schulbücherverlag; Wien

1915. 147 S. Geb. Rr. 1;90.
12) Fünfzig luftige Tierlieder zum Singen und Sagen. Von Ernft hegwang. mit me

lodien von dem Verfaffer. Leipzig 1914; Ernft Wunderlich. 67 S
.

13) Lieder und Bewegungsfpiele. Gefammelt und bearbeitet vonElf e Fromm, herausg.
vom peftalozzi-Fröbel-hausi (Berliner Verein für Volkserziehung). Vierte; vermehrte Auflage.
Leipzig und Berlin 1914; B. G, Teubner. 222 S

.

Geb. in Leinwand m, 2;50.
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in diefem Jahre ein now größerer in den folgenden fich zugefelle. Etwa 150 Teilnehmer
waren zu den vorlefungen. die von der Stadt Düffeldorf in dankenswerter weife unterftüßt
wurden. erfchienen.
Am erften Tag fprach prof. Sprengel (Frankfurt) über ..Deutfwe weltanfchauung

in ihrer Eigenart und Einheit als Seele des deutfchen Unterrichts“. Rachdem der Redner
den Begriff Rultureinheit feftgeftellt hatte. entwickelte er das werden und wefen der deutfwen
Rultur. die im mittelalter ihre Blüte fand. ihren Uiedergang und ihr neues werden und

behandelte dann eingehend die Frage. wie im deutfchen Unterriwt der Inhalt diefer Rultur
den Schülern vertraut gemacht werden könne und was die Schule zur weiterbildung unferer
Rultur beitragen müffe. Die zweiftündigen Ausführungen begegneten reichem Beifall.
In erweiterter Form erfweinen fi

e in den ..Deutfchen Abenden" des Zentralinftituts für
Unterricht und Erziehung und werden jedem hohen Genuß und für die praktifche Arbeit
im Unterrichte reiche Anregung und eine Fülle des Stoffs bieten. Am Uawmittag desfelben
Tages hielt Direktor howe (Düffeldorf) einen Liwtbildervortrag über ..hans holbeins Toten

tanz und andere Bilder vom Tode“. Der Redner ging von dem Grundfatze aus. daß Runft
nur durw Anfchauung. nie durch äfthetifche Rhetorik zu vermitteln fei. Rach einem kurzen
Lebensbild holbeins wurden im Liwtbilde die ..Bilder vom Tode" vorgeführt. Es folgten
dann proben der Runft des 19. Jahrhunderts. die der gleichen vorftellungsreihe angehören:

Rethel. poeci. Barth. Böcklin. Spangenberg u, a. Trog des durch das Thema bedingten engen

Ausfchnittes erfchien die deutfwe Runft als ein Born von unverfieglicher Fülle. an der keine
Erziehung. die „humaniftifch" fein will. vorübergehen kann.
An diefen vorfchlag fchloffen fiw die Darlegungen des Direktors des Düffeldorfer Schau

fpielhaufes Guftav Lindemann an „Über Sprachbehandlung nach künftlerifwen Grundfäßen“.
in denen der Redner nach hiftorifwen Darlegungen über die vortragsftile die Forderungen
feiner Schule für den künftlerifwen vortrag auscinanderfetzte.
Am zweiten Tag fprach zuerft Geheimrat A. Biefe (Frankfurt). Das Thema lautete:

..Die deutfwe Seele. im Spiegel deutfcher Dichtung. als unbefiegbare macht." Erft die große

Gefahr unferes Daterlandes hat uns die Augen für das innerfte wefen unferes volkes ge

öffnet. Der Lüge und der Bosheit unferer Gegner fteht die fchliwte wahrhaftigkeit. Sachlich
keit und Sittlichkeit gegeniiber. die fiw im Spiegel der Dichtung aufs herrlichfte offenbart.
wie der Redner das in feinem von hohem. idealem Swwung getragenen vortrag im einzelnen
ausführte. kann jeder am beften nachlefen. da der vortrag gedruckt erfweint in der Sammlung

„Deutfwe Reden" (Berlin. weidmann). Die zweite hälfte des vormittags füllten die Dar
legungen des Studiendirektors der Akademie für kommunale verwaltung prof. Dr. Edler
v. hoffmann (Düffeldorf) über ..Fragen des bürgerkundlichen Unterrichts". In feinem theo
retifchen Teil behandelte der Redner den Begriff. Umfang und die methoden diefes Unter

richts. um dann in dem praktifwen ihre verknüpfung und Anwendung zu zeigen. Der Raw
mittag diefes Tages war ausgefüllt mit Befichtigungen der Stadt.
Am letzten Tag behandelte Ggmnafialdirektor Ergthropel (Düffeldorf). von dem vor

kurzem erfchien ..Goethe und fein Fauft“. eine Laienbetrachtung (Düffeldorf 1916). das

Thema ..Gefichtspunkte zur Behandlung von Goethes Fauft in Oberprima“. Seine lebens
warmen Ausführungen. ob und wie der Fauft den primanern nahegebracht werden könne und
wie der Unterriwt dabei zu verfahren habe. gaben aus der praxis für die praxis viele wert
volle Anregungen. Den Schlußvortrag hielt Geheimrat Otto Behaghel (Gießen). der in feiner
bekannten tiefgründigen und geiftvollen Art von ..verluft und Erfatz im Leben der deutfwen
Sprache" handelte. Der reiche Inhalt läßt fiw nicht einmal andeuten. Deshalb fei jeder auf
das Erfcheinen der Rede im Druck aufmerkfam gemacht. (weftermanns monatshefte.)
Das Düffeldorfer Schaufpielhaus hatte für die Teilnehmer an der Tagung die preife

für die Aufführungen von ..peer Ggnt. Der Diamant. was Ihr wollt“ ftark ermäßigt.
Erdmann,

Zür die Leitung verantwortlich: cn, walther hofftaetter. Dresden 2|. Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfwrift zu richten.



R. m. Rilke und feine „Weife von Liebe und Tod".
Verjuax einer pjyhologijckx-äjthetijaxen Literaturanalyfe.

Von harry maync in Bern.

In unferen kriegerifh fo ungeheuer bewegten und erregten Zeiten hat
eine kleine Dichtung eines unferer Beften; die längft faxon viele Freunde zählte;

fih neue große Rreife erobert - ih meine Rainer maria Rilkes „Wei-je von
Liebe und Tod des Rornetts Thriftoph Rilke". Durh die Aufnahme in die wohl
feile faxmucke Infelbüherei if

t

ihre Verbreitung fehr befördert worden. Das

im Jahre 1899 gefhriebene Werkchen ij
t

durhaus keine Rriegsdihtung im

eigentlichen Sinne; wohl aber eine ergreifende Dichtung vom Rriege. Ihr
Gegenftand if

t das heut in Taufenden von Familien erlebte tragifche Saxickfal
von dem jungen menjaxen; der im Völkerkriege überrafh zum manne heran
reifend; noh in der Rnofpe geknickt wird; fein ftürmifhes Jünglingsblut;
das nach dem fih ihm eben erfhließenden Leben lehzt; auf der Walftatt
verjpritzt; das motiv; das Wilhelm hauffs von unferen Soldaten jo viel ge

fungenes Lied in die rührend jhliaxten Verfe faßt:

Raum gedaht;
War der Luft ein End' gemacht.
Gejtern noch auf ftolzen Roffen;

heute durax die Bruft gefhaffen;
morgen in das kühle Grab!

Die in dem Infelbändchen auf 55 bezifferte Seiten verteilte kleine profa

erzählung umfaßt nur rund 550 Zeilen. Was uns Rilke in ihr von feinem

. Ramensvetter (oder Vorfahren?) berichtet; hat fih vor mehr denn dritthalb
Jahrhunderten zugetragen, Der „held" if

t ein zwar recht anjprechender;

aber doch unentwickelter und unbedeutender junger menfch; fein Shickjal ein

Duizendfhickfal; ein einzelnerTropfen im meere großer Weltbegebniffe. Er

hat nichts Bleibendes geleiftet und hinterlajfen. Warum berührt uns die

Erzählung gleihwohl fo nahe; menjchlih und zeitlih; warum folgen wir ihr
voll mitfühlender Ergriffenheit? Run; einfach weil fie die Shöpfung eines

echten Dichters und Rünftlers ift. Rilke hat das zeitlich Bedingte und Einzelne

durh feine fymbolifierende Runft ins Allgemeingültige; Ewige erhoben. Er
kündet niht fowohl von Liebe und Tod des Rornetts Rilke; als von Liebe und
Tod überhaupt; der menfhheit größten Gegenftänden; und zwar von beiden

in ihrer höhften Form; ihrer tiefften Fülle; ihrem reinften Gehalt: vom Leben

Zeitjcbnf. d
.

deutfhen Unterricht. 50.Jahrg. 7. heft. 27
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in Liebesarmen und vom 5terben fürs Vaterland. Uiht mit irgendwelher

nebenkünftlerifhen. wenn auh fittlih noch fo hochwertigen Tendenz. 5eine
Dihtung if

t keine anfeuernde Zanfare. kein dithgrambifher preis des pro
pair-ia mori. kein nationaler Weckruf. Ihr gedankliher und moralifher Gehalt

if
t gewiß bedeutungsvoll und erhebend. aber den Ausfhlag geben doch ihre

rein künftlerifhen Werte. Rilkes angeborener hoher Runfttrieb und fein aus

gebildeter hoher liunftverftand haben in glücklihfter Vermählung ein Runft
werk von feltener Reinheit und Gefhloffenheit gefhaffen. und es fe

i

in der

folgenden Analgfe einmal der Verfuh gemaht. den künftlerifhen mitteln.
der dihterifhen Zumbolik und Zormenfprahe. die folhe Wirkung erzielt

haben. genauer nahzufpüren. Diefe Analufe möhte niht nur dem einzelnen
Zall gereht zu werden fuhen. fondern zugleih an einem tgpifhen Beifpiel

eine methode der literarifhen Rritik anwenden. die heutzutage im literatur

wiffenfhaftlihen Betriebe nach oft geäußerter Anfiht vielfah vernahläffigt
wird und über der biographifh-hiftorifhen Betrahtungsweife zu kurz kommt.

Ih will mih dabei meines eigenen Literarhiftorikertums und aller fhulmäßigen
Interpretationsart bewußt entfhlagen. Ih habe es im Gegenfaße zu unferer
fonftigen methode abfihtlih unterlaffen. mir eine 5umme von Allgemein

wiffen über den Dihter zu verfhaffen. das uns nur zu oft vom Einzelnen
und Eigentlihen ablenkt. mir ift von Rilkes perfönlihkeit und feinem Leben

fo gut wie nihts bekannt. und ih habe es grundfäßlih vermieden. meine höhft
lückenhafte kienntnis feiner übrigen Werke fhon jetzt zu erweitern und zu ver

tiefen. Ih kenne nihts und will nihts kennen als feinen ..Rornett Rilke".
Ih weiß nihts von den Quellen und der Entftehungsgefhihte diefer Dih
tung und habe keine Brief- oder Tagebuhftellen zur Verfügung. die mir als

Wegweifer dienen könnten. Ih will mih nur als künftlerifh empfindender
und kritifh gefhulter menfh in ein Runftwerk hineinfühlen. mit dem Wunfhe.
dadurch anderen Lefern die Einfühlung zu erleihtern. im 5inne alfo der

Goethefhen Worte: ..Edlen 5eelen vorzufühlen. if
t

wünfhenswertefter Beruf."
In noh weit höherem maße als leßlih jedes Runftwerk hat das vorliegende

des trefflihen Lurikers Rilke feine eigene Zorm. ift innerlih und äußerlih
von ganz eigener Art. Es ift weder Gediht. noh Erzählung. noh Drama,

doh von allem etwas. Bald fpriht der Dihter lgrifh aus der 5eele feines
helden heraus. bald rückt er ihn epifh von fih ab. bald fetzt er ihn dramatifh
zu anderen perfonen in redenden Austaufh. Das if

t niht die ftillos willkür

lihe Vermifhung und Vermifhung der Gattungen. wie fi
e die Romantiker

pflegten. das if
t ein neuer kiunftorganismus.- niht gemacht. fondern geworden.

Die leifen. feinen 5hattierungen und Übergänge entfprehen bis ins kleinfte

künftlerifh Gefühltem; die äußere Zorm bildet mit der fogenannten inneren

Form die untrennbare Einheit. die nun einmal Grundbedingung aller echter

Runft ift. Auh fonft verbindet fih hier fheinbar Verfhiedenes. Auseinander
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ftrebendes zu einem organifwen Dritten; das die Probe auf feine höhere Da

feinsberewtigung befteht. So haben; entfprechend Rilkes Raturtrieb und

Kunftbewußtheit; auw Kunftdiwtung und Volksdichtung hier einen guten Bund

gefchloffen; vor allem haben aber mufik und bildende Kunft zu diefem reiz
vollen Gebilde beigefteuert. wir find längft gewohnt; gemäß der methode
der wechfelfeitigen Erhellung; wie wilhelm Swerer fie genannt hat; Erfwei
nungen der Diwtkunft mit folchen der Rachbar- und Swwefterkünfte zu ver

gleichen; uns durch Analogien zu belebten. wir unterfcheiden ferner längft
zwifchen folchen Dichtern; bei denen das Ohr das bevorzugte Organ zur Er
faffung der Außenwelt ift und die fiw demnach auch überwiegend an den Ge

hörfinn des Genießenden wenden; und folchen; die in erfter Linie mit dem Auge

aufnehmen und dem Lefer vor allem bildhafte Gefichtseindrücke vermitteln.

Rilke gegenüber if
t

folche hereinziehung von Ton- und Bildkunft weit mehr
als bloße Analogifierung und beide halten fiw bei ihm; gleichermaßen ftark
ausgebildet und entwickelt; einigermaßen die wage. Bei ihm kann man niwt
nur; nein muß man der Einwirkung der Swwefterkünfte auf feine Dichtung

nawgehen; fi
e bei de'r Beftimmung feiner poetifchen Kunftleiftung ftark in

Rechnung ftellen. Zufällig weiß ich; daß Rilke den worpswedern und vor

allem auch Rodin nahe fteht; und feiner Dichtung entnehme ich; daß er von

der mufikalifwen Begabung feines böhmifchen Stammes tief berührt ift.

Daß unfere Dichtung aus dem Geifte der mufik geboren ift; deutet fchon

ihr Titel an. Eine „weife" nennt fie Rilke und bezeichnet damit das vielfaw
Liedhafte; ja Volksliedhafte feiner Darftellung. An den Stellen; wo Gefühl
und Stimmung fiw zu befonderer Fülle und Sattheit verdichten; geht die forg

fältig gepflegte Kunftprofa; in die auw fonft zuweilen verfteckte Reime oder

halbe Reimanklänge eingebettet erfcheinen; in freiere oder feftere; in die ge

bräuchliwen metrifchen Swemata fchwer unterzubringende Versrhgthmen

über; und nicht feiten haben wir faft den Eindruck von nur äußerlich nicht ab

gefeizten; in nur fcheinbare Profa aufgelöften Verfen. An den Stil des Volks

liedes gemahnt die wirkungsvolle Verfchleierung und Sprunghaftigkeit; die

nur die höhepunkte der handlung beleuchtet; Zwifwenteile aber im Schatten

läßt oder ganz übergeht; gemahnt auw die Knappheit in motivierung und

Eharakteriftik; all das Abgeriffen-Bruwftückmäßige; das Unbeftimmt-Schwe
hende; die Art; Bindung und Einheit weniger durw Logik als durch Stimmung

zu erzielen. Indeffen if
t niwt zu überfehen; daß diefe vom Volkslied meift

triebhaft angewandten und eine einfache Kunft bezeichnenden Stilmittel von

Rilke fehr bewußt verwertet werden. Seine höchft ausdrucksfähige Poefie

if
t

durchaus nicht naiv; fondern Ausfluß einer fehr gefteigerten und verfeinerten

äfthetifchen Kultur; feine Technik geradezu raffiniert. Der Stil des Volksliedes;

der wefentlich auf das Tupifwe gerichtet ift und im Ausdruck oft fo brüchig

und herb erfweint; if
t

nicht der feine; er bedient fiw feiner nur am gegebenen

27*
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(Ort zu bezweckter Wirkung. Jo ift z. B. gerade das Bruchftüik- und Lückenhafte
feiner Darftellung durchauß berechnet. Leine fprachliclfen Lliittel find fehr reich,

fein feffellos biegfamer Ztil vermag fich auch der leifeften Gefühßabtönung

anzufchmiegen. Gefällt fich diefer Ztil zuweilen in fachlicher Schlichtheit, fo

fchwelgt er doch noch lieber in einer künftlerifchen Gewähltheit und Gefucht
heit, der die Wippe artiftifckfer manieriertheit droht. Er bedient fich koftbarer
Bilder und finnfchwerer wörter, die, was an fich gewiß keinen Vorwurf
bedeutet, nicht immer gefunden, fondern nicht felten geradezu erfunden

find. Er feß-t feine worte - fagt er im „Barnett" von jemandem - „wie ein
mädchen, da8 Blumen bindet, nachdenklich Blume um Blume probt". 8o

macht da8 Ganze bei allem urfprünglichen Reiz, der jedem echten Dichtertum
eignet, doch den Eindruck de8 lfomponierten, des mufikalifch Gefeßten, Diefe
feinabgeftimmte Dichtung, die z. B. von dem fprachliclfen lilangmittel der

silliteration durchweg einen auffallend reichlichen Gebrauch macht, ift förmlich

inftrumentiert wie ein mufikftück. wir find verfuiht, fie Satz für Jatz mit mufi
kalifchen vorzeichnungen über Tonart und Takt, und mit mufikalifckfen [>01:

tragsbezeichnungen zu verfehen; hier ein creßcenclo und clecreßcencio, dort

ein pkeäto oder titeraancio, ein moaerato oder con tuoco dazu zu feßen. Da

bei überwiegen die moll-Tonarten; auch durch da5 feurigfte Bejahen vernehmen
wir, wie eine fchwere Ahnung, eine leife, dunkle unterftimme in gebrochenen

Tönen. Und gerade diefe reizvolle mifchung, die uns ähnlich in mörikes

mozart-Uovelle bezaubert, gibt der auf da8 verhaltene und Unausgefprochene,

das Rätfelhaft-Dumpfe, das Triebhaft-diimonifclfe eingeftimmten Dichtung

den ausgefproclfen deutfchen Charakter.

Abfchnitt 1 hebt an mit einem in Zinführungzftriclfen gegebenen und
mit einer altertümlich geformten Zeichenfeßung verfehenen Chronikauszug

in fchwerfällig-“crockenem Slktenftil: „. . . den 24. Uovember 1663 wurde
Otto von Uilke/ auf Langenau / Gräniß und Ziegra/ zu Linda mit feines
in Ungarn gefallenen Bruders Chriftoph hinterlaffenem Anteile am Gute

Linda belieben; doch mußte er einen Revers auzftellen /nach welchem die

Lehensreichung null und nichtig fein follte /im Zalle fein Bruder Chriftoph
(der nach beigebrachtem Totenfchein als liornett in der lfompagnie des Zrei

herrn von pirovano des Uaiferl. öfterr. heufterfchen Begimentz zu Boß . . .

verftorben war) zurückkehrt . . F
'

Es wäre verfehlt, fchon hier den ftarken mufikalifclfen Einfchlag der Er

zählung entdecken zu wollen. Das ift kein mufikalifcher Auftakt, kein ftimmung

gebender Slkkord oder gar eine Ouvertüre, fondern im Gegenteil eine faft ge

fucht fachliche Zeftftellung, die den ftofflichen Inhalt im voraus preisgibt,
den Schluß nicht bloß andeutet, fondern förmlich vorwegnimmt. nur ein
lfünftler, der feines A6nnen8 gewiß ift, darf dergleichen wagen. Diefer Ein

gang bedeutet niäfts andereZ al8 eine bewußte Ablehnung der Forderungen,
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die von der breiten Menge geftellt werden. Er bedeutet: wer bloß ftofflich ge

feffelt und in eine äußerliche Spannung verfeßt werden will; bleibe draußen.
Bei mir hier ift der äußere Stoff nur nebenfahe und Rohmaterial für Feineres.
Die Abfolge der Gefchehniffe if

t nur der notwendige Rahmen für das; worauf
es mir ganz wefentlih ankommt; nur ein Spalier für das blühende Ranken

werk meiner fhöpferifhen phantafie; nur Symbol für Unfagbares. Alles

äußere Gefhehen ift nichts als die Hülle von innerem werden. Diefe Runft
ergeht fich nicht in die Breite; fondern in die Tiefe. Die Handlung der Er
zählung if

t Innenhandlung; Seelenerlebnis; das Befte fteht zwifchen den Zeilen.
Und ferner: niht fowohl das was als das wie foll hier den Ausfchlag geben;
die Sprache will wortkunft fein; eine Runft der Rlangwerte; ohne doh diefe
zum Selbftzweck zu erheben. Als Lefer kommt demnach nur in Betracht; wer

in pfghologifh-äfthetifher Einfühlung der Mitarbeiter des Dichters zu fein
befähigt ift.
So entnehmen wir denn dem einleitenden Abfchnitt; der auf eine forg

fältig erfonnene Expofition und jede künftliche Umhüllung (die anderwärts

natürlih wohl am platze find) bewußt verzicht leiftet; lediglich; was uns zu

wiffen gerade not ift: wir befinden uns im 17. Jahrhundert; in den Türken
kriegen; der Held if

t ein junger öfterreichifcher Edelmann im Heere; auf den

weiten Ebenen Ungarns if
t er gefallen; doch feine Leiche niht geborgen.

Und nun begleiten wir diefen ahtzehnjährigen Junker zunähft auf dem
langen Ritt zu feinem Regiment. Als Rornett zieht er mit ihm dem Feinde
entgegen. Auf einem Schloffe wartet der Rrieger kurze Raft; des jungen Ror

netts der erfte Liebesraufch. Aber noch in derfelben nacht geht das Schloß

in Flammen auf. Der Junker; mit not fich und die ihm anvertraute Fahne
rettend; ftürzt fih in die heranbraufenden Feinde und wird von ihrer Über
macht niedergehauen.

Dies der Stoffinhalt der Dichtung; niht in lückenlofer epifcher Abfolge
erzählt; fondern impreffioniftifh dargeftellt in einer Anzahl fharfumriffener;

rafch wechfelnder Bilder; in denen einzelne charakteriftifhe Situationen bliß
lichtartig beleuchtet erfheinen. wir haben im ganzen 28 folher Szenen
abfchnitte; fi

e fhwanken im Umfang zwifhen 6 und 24 Zeilen; und jede if
t

von der folgenden dadurh fharf und zuweilen auh überfharf abgehoben
und auf fich felbft geftellt; daß fi

e für fich eine felbftändige einzelne Druckfeite

in Anfpruh nimmt.
Das if

t

indeffen keineswegs die formlos lockere Guckkaftentechnik der

Sturm- und Drang-Dramatiker; kein roh naturaliftifhes nebeneinander; fon
dern das wohlberehnete und wohlgegliederte fefte Gefüge einer idealiftifhen

Runftform. Diefe verwickelte Runftform ins äfthetifche Bewußtfein zu rücken;

if
t

unfere Aufgabe. Es handelt fich für uns nicht darum; als „Zergliederer

unferer Freuden", in fchulmäßig-pedantifcher Aufdröfelung von etwas kunft
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voll Gebundenem nur das Rnochengerüft der logifhen Dispofition aufzuzeigen;

fondern vielmehr darum; erft unterfheidend und dann verbindend; in einer

analgfierenden Sunthefe einen künftlerifchen Organismus als folchen zu er

kennen und zu deuten. Wir werden eine Art dreifäßiger Sgmphonie erblicken;

zu der die 28 Abfchnitte; gruppenweis in Unterorgane zerfallend; fih zufam
menfügen. Wir werden beobachten; wie motive angefchlagen werden und
immer wiederkehren; wir werden künftlerifche Refponfionen und Retardationen
erkennen; den rhgthmifhen Wandlungen; der Sprachmelodie und weiteren

Runftmitteln nachfpüren und fo den hohen äfthetifhen Wert unferer Dihtung

mit gefühlsmäßigen methoden zu erfaffen und zu beftimmen fuchen.

Abfhnitt 2; die eigentliche handlung beginnend; verfinnlicht niht nur
durch den fachlichen; fondern auh durch den formalen Wortinhalt; durch Wie
derholung und Rhuthmus den monate währenden; endlos fcheinenden Ritt

durch endlofe Ebenen; das gleichmäßige Traben; nur zuweilen durh einen

kurzen Galopp unterbrohen. Die abgehackt kurzen hauptfäße; ohne ftarke
fgntaktifche Einfchnitte und Akzente; taumeln; rhuthmifch kaum gebunden;

fhwer und müde dahin; denn todmüde; gleichgültig gegen alles; faft völlig

abgeftumpft durch die dumpfe Eintönigkeit; find die Reitenden; von denen

fi
e ausfagen. nicht epifch; von außen her; fondern lgrifh; im Wir-Stil; aus

ihren Seelen heraus; fpricht der Dichter. Er läßt uns von der Umwelt nur fo

viel fehen; als ihnen felbft zum Bewußtfein kommt. Auch wir fehen die vor

überfliegende Landfchaft durchaus nur vom Standpunkte der Reiter. Und fi
e

fchauen kaum noch auf von den Sätteln; denn das ewige Einerlei der platt

gedrückten Flähen peinigt das Auge; das vergebens einen unterbrechenden
haltepunkt fucht. nirgends eine Bodenerhebung - nirgends eine Saßhöhe.
Die Tonlage ift tief; der Rhythmus fallend. Die Farben find matt und bloß;

gedämpft und gleichfam verftaubt; ohne Leuchtkraft. Reinen Zierat duldet

die Rede; das Charakteriftifhe; nicht das Schöne if
t ihr Zweck und Ziel. Aber

zu welcher Anfchauungsfattheit weiß der Dichter doch ein paar fchmucklofe
Alltagswörter zu fügen: „Fremde hütten hocken durftig an verfumpften

Brunnen". Jedes Wort für fich und zumal ihre gedrängte häufung löft den

benötigten Gefühls- und Stimmungswert aus. Der fröhliche Tatendrang

der Reiter ift eingefchlafen; man fragt niht mehr nach dem Ziel; glaubt kaum

noh an einen Wechfel. Längft find die anfangs kühn und begehrlih vorwärts

ftürmenden Gedanken umgekehrt in die hinter ihnen liegende Ferne. Größer
und größer wird die Sehnfucht nach der heimat. Und diefe verkörpert fich plöß

lich im Weibe. Das Grund- und Leitmotiv der Dichtung wird .damit alsbald

vernehmlich angefchlagen: „Die Rleider der Frauen leuchteten lang aus dem

Grün." Und zugleich klingt der dunkle Unterton des Ganzen hinein: Es find
„traurige Frauen"; die von den trabenden Reitern wiffen; in Gedanken ihnen
folgen - ein vordeutendes motiv; denn bald wird neue; andere Trauer bei
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ihnen einziehen; wenn nämlich die Runde kommt; daß die jungen Reiter

von den ftolzen Roffen gefunken feien.

Abfchnitt 5. Eine knappe; epifodenhafte Einlage; dramatifch belebt.
Ein paar Worte entringen fich den vertrockneten; verftummten Lippen der

Trabenden. Dem Weibe gelten fie; das den Jünglingen bisher das Weib war;

der Mutter; in deren Schoß fich aller Gedanken fchmiegen. Der von Langenau

hat das Wort gefprochen; zu dem kleinen feinen Franzofen; der - ein über
aus bezeichnendes Bild! - langfam „welk" geworden if

t in feinem famtenen
Sattel und nun noch einmal „aufblüht". Und dann; wie fo häufig in diefer

fo manches nicht ausfprechenden Dichtung eine vielfagende äußere Gebärde

zur Andeutung und Bezeichnung von Innerlichem; Seelifchemh jeßt plötzlich

ftreift er den Staub ab; den er folange unbeachtet auf feinem weißen Spitzen

kragen fich hat anfammeln laffen.

Abfchnitt 4
. Das Wort Mutter hat fi
e alle geweckt. Einer; „ein Deutfcher

offenbar" - der Dichter gibt fich nicht als Wiffenden; Beftimmenden; fondern
fpricht wieder aus der Seele der dargeftellten perfonen -; erzählt von feiner
Mutter; langfam die Worte fetzend. Alle laufchen und; wie charakteriftifch
wieder dies an fich unfchöne Uebenmotiv; fogar das Spucken unterlaffen die

herren; als fühlten fi
e

fich jeßt in Damengefellfchaft. Das Ganze zugleich

ohne alle ablenkende Aufdringlichkeit ein preis deutfcher Art und deutfcher
Sprache mit ihren Gefühlsinhalten: „Und wer das Deutfche nicht kann in dem

haufen; der verfteht es auf einmal; fühlt einzelne Worte: ,Abends . . . ,Rlein

war' , . I'

Abfchnitt 5
. Aus aller herren Länder find fi
e zufammengewürfelt;

aber das eine bringt fie einander innerlich nahe: „Als ob es nur eine Mutter

gäbe . . ."

Abfchnitt 6
. Bald if
t das Schweigen wieder eingebrochen über die

Reitenden; „aber man hat die lichten Worte mit". Das Frauenmotiv verklingt

fortan nicht mehr. „Frauenhaft" dehnen fich die dunklen haare des Marquis;

als er den helm abnimmt. Warum nahm er ihn ab? denkt der verfonnene
von Langenau. Erft hinterher kommt dem achtlofen Reiter zum Bewußtfein;

daß das Schlanke; Dunkle; das neben ihm dahingehufcht; eine Säule mit einer

Madonna war: von der irdifchen Mutter führt der Stationsweg des Frauen

haften zunächft an der göttlichen Mutter; der himmlifchen Jungfrau vorbei.

Abfchnitt 7
. Man ift einmal abgefeffen und hockt am Wachtfeuer; kör

perlich und geiftig gleich abgefpannt und paffiv. Wieder lauter kurze; magere

hauptfätze ohne Bewegung. Selbft das Feuer vermag fich nicht aufzufchwingen

und zuxlodern: Innen- und Außenwelt fcheinen in Wechfelwirkung zu ftehen
oder doch in einem betonten parallelismus. Und wie das gefchaut ift: „Das
rote Licht if

t

fchwer. Es liegt auf den ftaubigen Schuhen. Es kriecht bis an die

Rnie; es fchaut in die gefalteten hände hinein." Der Dichter nimmt wiederum
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nicht den Standpunkt des objektiven Beobachters und Schilderers ein; fondern
er verfetzt fich in die Seele des vermenfchlichten Feuers; macht das Objekt

zum Subjekt; zum aktiv handelnden Wefen; das fchwer ankämpft gegen hinder
niffe; niht von oben her fehen wir es; fondern begleiten es von unten auf
wärts. Dem kleinen Franzofen aber leuchtet ein inneres Licht. Er küßt eine
welke Rofe; die er an der Bruft trug. Der von Langenau; den der Schlaf flieht;

hat es gefehen. Er fühlt das Entbehren. Ein Lied tritt ihm auf die Lippen;
und fiehe; es if

t

„ein altes trauriges Lied; das zu haufe die mädchen auf den
Feldern fingen; im herbft; wenn die Ernten zu Ende gehen". Sehnen und

Sterben; Weib und Schickfal: immer dasfelbe motiv. Und immer bewußter
wird im Verlaufe des Gefchehens der zunähft noch halb unbewußte Trieb
des knabenhaften mannes zum Weibe. Immer enger umkreifen feine Ge
danken diefen Inbegriff des manneslebens; Stufe um Stufe führt ihn die
langfam fteigende handlung diefem Ziele zu.

Abfchnitt 8
. Und immer deutlicher arbeitet es fich heraus aus dem

Unterbewußtfein und überfteigt die Schwelle: das Weib; das if
t niht die mutter;

das Weib if
t die Geliebte; if
t mein Weib. Der Franzofe und der Deutfche

fallen abermals in ein karges Gefpräh voll verhüllter; inhaltsfchwerer Fragen.
Ob der Junker auch eine Braut habe. Der bringt das Rein niht über die Zunge;
als müffe er fih deffen fhämen; fondern gibt dem Glücklicheren die Frage zu
rück; aber „traurig“ gedenkt er fchweigend eines blonden mädchens; mit dem
er einft gefpielt und in dem er damals noch nicht; wie heut in der Erinnerung;
das Weib erkannt hat. Warum war er immer f0? Was gäbe er jetzt darum;

ihr nahe zu fein!

Abfchnitt 9
.

Endlich if
t man am nächften Ziel und ftößt zum heere.

Eine äußere und zugleich auh innere Bewegung; die der Satzrhgthmus wider
fpiegelt; unterbricht die Gleichgültigkeit und laftende Gedrücktheit. marquis

und Junker müffen fich trennen. Sie fühlen auf einmal; daß fi
e Freunde;

Brüder geworden find; wiffen fi
e doh fchon foviel (i) einer vom andern!

Als Abfhiedsgabe und Talisman nimmt der Franzofe ein Blatt von der weiten

Rofe; „als ob man eine hoftie bricht." Der Deutfche lächelt; aber immer noch
traurig: if

t es doh eine fremde Frau; die ihn fhützt. - Wir denken an Goethes
Frankfurter Rnabenliebe: „Die erften Liebesneigungen einer unverdorbenen

Jugend nehmen durchaus eine geiftige Wendung.“

Abfchnitt 10. Die Bewegung nimmt zu und entfprechend die Gliederung
der Sätze; die Tonhöhe der Rede; der Schmuck der Sprache; die Sattheit der

Farben, Auf das fchwere Andante folgt ein feuriges Allegro; an die Stelle

Lenaufcher Steppenmelancholie treten gleichfam Chopin und Lifzt und Brahms
mit der wilden Luft ihrer Rocturni; Rhapfodien und Tänze. Ein buntes Bild
des lockeren Lagerlebens in wirkungsvollem halldunkel. Rach fo viel lähmender
Stille und Einförmigkeit eine fhier überwältigende Fülle von fich mifchenden
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Gefiwts- und Gehörseindrücken. ..Flüche. Farben. Lawen“ -in abgebrowenen
Säßen. im atemlofen Telegrammftil werden impreffioniftifch die wechfelnden
Eindrücke wirkungsvoll für einen Augenblick feftgehalten und dann wieder

weggewifcht. Zum erftenmal treten neben Affonanzen und Alliterationen

Reimanklänge auf; fie alle leihen der Diktion den Reiz des halb und lofe Ge

bundenen. vermitteln den Eindruck des Sinnlich-verführerifwen. In aber
mals neuer Geftalt naht fiw das Geheimnis weib - als lockende Buhlerin.
Rriegsentbehrung und Lebensluft. Rraft und Swönheit. Swwere und Leichtigkeit.

Dunkel und hell ftoßen aufeinander. Rlangmalerei. die einerfeits mit den

charakteriftifwen Lautfarben der vokale. anderfeits mit einem mehr oder

weniger von Senkungsfilben arbeitet. bringt uns die Gegenfäße nahe: ..Dirnen
mit purpurnen hüten im flutenden haar . . . Rnechte. fchwarzeifern wie wan

dernde Uawt." Die Rrieger packen die gepußten Dirnen. „drücken fi
e an den

Trommelrand“. So hat Lovis Corinth den geharnifwten Ritter gemalt. der

mit triumphierendem Lächeln an fein Eifen das lawende nackte weib preßt.
den Siegeslohn des Rriegers. Den roten wein trinkt der geblendete von Lan
genau aus funkelnder Eifenhaube: ..weinfi Oder Blut? - wer kann's unter
fweiden?“ Eine lang ausgehaltene Fermate. durch“die vernehmlich wieder

die dunkle Unterftimme klingt.

Abfchnitt 11. weg mit dem Dämon weib! Der Junker fteht vor dem

gewaltigen Feldhauptmann. fieht nichts weiter als ihn. und wäwft mit einem

Swlag über fich felbft hinaus. als der mit barfchem Befehlswort ihm den

plaß anweift: ..Rornett“. Der Jüngling hat den Ritterfwlag als mann emp
fangen - vom marine; aber das weib muß ihn mitbelehnen. ehe er es ganz ift.
Abfchnitt 12. Die männliw ftraffe Diktion lockert fiw alsbald wieder und

befreit fiw gewaltfam. wieder überkommt den Junker der dumpfe. fchwere
Traum vom weibe. Er reitet allein in die mondnacht. aber er fwaut niwt
auf und um fiw. fondern nur in fiw hinein. das Rätfel. die Swickfalsfrage zu
löfen, Daß der mond fteigt; er fieht es - wie zwingend ift das wieder dar
geftellt! - nur an feinen händen. die den Zaum halten. Die profa geht in
ftumpf gereimte freie Rhgthmen. geradezu in eine Art Ballade über. In
ftarken. fchrillen Akkorden brandet es unverfehens auf. ein mächtiges. rafw
wieder abflutendes erescenclo. ein fpukhaft graufiges Rawtbild. Ein Frauen
fchrei zerreißt jählings feinen Frauentraum. wie eine Antwort auf fein Fragen.

Ein junger. glühender Leib. blutig und bloß. bäumt fiw. an einen Baum ge

feffelt. Er durchhaut die Stricke und - entflieht. flieht now vor fich felbft und
feinem Triebe. jagt zurück in die Uawt. ..blutige Schnüre feft in der Fauft".

Abfchnitt 13. Es war nur ein vordeutendes Intermezzo. In den beiden
nächften retardierenden und knapp zur höhe überleitenden Abfwnitten finken
wieder Rhgthmus und Tonhöhe. Der Jüngling rettet fiw vor dem weibtum
in fein manntum. Der Feind ift nah und ernfthaft fetzt der Junker ein kurzes
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Brieflein auf an die mutter. Es meldet nur eines; diefes eine aber in drei
maliger wiederholung unterftreiwend: „Ich trage die Fahne." Reben dem

Rofenblatt birgt er den Brief und denkt - was er doch nicht ausdenken mag:
„Bald wird die Trompete blafen ufw.".

Abfchnitt 14. Der Dichter erzählt niwt: „man nähert fich einem Dorfe";
ein erfchlagener Bauer am wege; heulende hunde zeigen es an. Ein Swloß
erhebt fich; „breit hält fiw ihnen die Brücke hin". hier; wie fo oft; der Kunft
griff wieder; Sein in Gefwehen; Totes in Lebendiges; das Paffivum in das

Aktivum umzufetzen; zur Erhöhung der Bewegung; der Anfwauliwkeit. Eine

kräftige ftiliftifwe Steigerung erzwingt die höhe der handlung; an deren

ftärkftem Einfchnitt wir ftehen.
Abfchnitt 15. Der große mittelfaß diefer epifch-lgrifw-dramatifwen

Sgmphonie beginnt; mit dem leßten eng verbunden; ftellt er nach der langen

„Erwartung" des erften - um mit Rovalis' „Ofterdingen" zu reden - die
„Erfüllung“, ftellt des deutfwen Junkers „Glück und Ende" dar. Die Tonart

fwlägt in Dur um; die Inftrumentierung wird reiwer; prunkender, Sie läßt
neben dem Eharakteriftifwen mehr und mehr das lediglich Schöne zu; gefällt

fiw in vollaustönenden Akkorden; zieht gelegentlich alle Regifter und verftärkt
die Tonfülle gleichfam durch Gebrauch der Pedale. Die Sprache dehnt fiw in

wohltuendem Raften und ergeht fiw breit und ftolz. Die vorher oft harte und

ftarre wiegt fiw wohlgefällig auf den wellen ihres eigenen wohllauts. Die

Farben gelangen zu Tizianfcher oder Rubensfcher Sattheit; werden faftig

und leuchtend; die bildhaften Elemente verftärken fich und verfchmelzen
mit den mufikalifwen zu fwwebender Stimmungsfülle. Die Raft auf dem

Schloffe wird zum Feft; und in einer feftlich ausladenden gehobenen Sprache

mit zum Teil verfwwenderifw-üppigen klingenden Reimbindungen; mit

einer gepflegten; nach dem Eigenartig-Seltenen ftrebenden Bildlichkeit wird

das wohlige Behagen der herren nach fo langer Enthehrung dargetan; andeu

tend gefchildert; wie fi
e

erft wieder hineinwawfen müffen in diefe welt; die

dow die ihre ift. „Und wieder erft lernen; was Frauen find": fofort wird das

hauptmotiv wieder angefwlagen.

Abfchnitt 16. Und immer breiter und freier legt fich die Sprawe aus;

immer fchmiegfamer wird fi
e und biegfamer und endlich felbft zum Tanz;

aus ihren „reifgewordenen Takten" entfpringt er und alles wiegt fiw mit

hingegebener Luft in den „Sommerwindem die in den Kleidern warmer

Frauen find". Der Atem einer künftlerifw geadelten Sinnliwkeit überhaucht
und heiß.

Abfwnitt 17. Traumberaufcht und fehnfuchtsbang ftaunt der Junker
in diefe neue; fremde; lockende welt: ift das Leben ein Traum oder der Traum
ein Lehen?

. Abfchnitt 18. Im nächtlichen Park; in den hinaus er gewiwen; findet
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er fich allein mit der fchönften Frau, der Gräfin. Sie lächelt und ihm wird

fchwül und angft: wäre er weit und ganz in waffen!
Abfchnitt 19. Doch ihn umhüllt heut feftlich weiße Seide, und ihr page

foll er fein. Lange weiß er nichts zu erwidern auf ihre verhüllten Liebesfragen,

aber das fanfte dunkle lileid des liindfeins if
t

ihm von den Schultern gefallen.

[loch fchauert ihn, dann löft fich ein Du von feinen fpröden Lippen, „mit einer

yStimme, die er noch nicht gehört hat", und nun if
t er in die neue wirklichkeit

eingetreten, ganz mann zum weibe, ohne fcheue Befangenheit, im Sinne der

Stormfchen verfe: „Die holde Scham if
t nur empfangen, daß fi
e in Liebe

fterben foll."

Abfchnitt 20. Tin retardierendes Andante. Die Sprache wird wieder

knapp, fchwer; ein Akzent dicht neben dem anderen, ohne das fpielende Banken

werk fchwebender Senkungsfilben. Breite Betten nehmen die herren auf,

der Schlaf finkt tief hernieder auf das Schloß.

Abfchnitt 21. Sein Lager in der Turmftube teilt die Schloßherrin. nicht
zu leichtfertiger Luft in bangem Siindertum. Uichts von Zrivolitiit und Ehe
bruchsatmofphäre. Zwei menfchen haben fich gefunden, die Uatur felbft hat

fie zufammengeführt. Brünnhilde, felbft durch ihn aus der Starrfucht erweckt,

weckt Jung Siegfried, den „kindifclfen helden“, zum mannfein: „Lachend
muß ich dich lieben!" Sie fragen nicht, fi

e denken nicht, find ganz Trieb und

Gefühl. „Da if
t nichts, was gegen fie wäre: kein Geftern, kein morgen 7 denn

die Zeit if
t eingeftürzt. Und fi
e

blühen aus ihren Trümmern."

Abfchnitt 22. Ein retardierendes Stilleben von fgmbolifcher Bedeutung.

Ohne Uothung, die Eifenbraut, if
t Siegfried nicht Siegfried. Im Dorfaal,

bei waffenrock und Bandelier, fteht am Zenfter fteil die Zahne, fchwarz und

fchlank. Der Dichter hat fi
e vermenfchliclft, mit einem Eigenleben begabt.

Sie träumtf und der Sturm der mondfclfeinnaclft wirft unruhige Schatten auf
fie. Ueue, gewaltige Bewegung kündigt fich an, die Sprache beginnt zu wogen

wie das unruhig werdende Meer.

'Und nun hebt der kiirzefte, aber inhaltvollfte Satz der Symphonie an,
ein mit allen mitteln mufikalifclfer und bildnerifcher wortkunft gefchaffener

Zeuerzauber,

Abfchnitt 23. Gehiiufte knappe Zragen treiben Rhythmus und Tonlage
aufregend in die höhe, Je tiefer der Schlaf der Buhenden wird, defto wacher
wird der Sturm. Er brauft durch die Gänge und heult den in Liebe Derfunkenen
ein fürchterliches Tagelied ins Turmgemach, doch diefes großen Schlafes wird

er nicht mächtig.

Abfchnitt 24. Erft der gewaltige Brand weckt die Arglofen langfam

zum Leben der wirklichkeit, In ihr anfangs nur unbewußt taftendes Emp
finden und werdendes Erfaffen fich hineinverfetzend, führt uns der Dichter
das graufe Gefchehen vor. Er berichtet nicht: Das Schloß brennt, und wie der
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Brand auskam; tut nihts zur Sahe. Aus den dumpfen Sinneseindrücken
der Halbwahen; aus abgeriffenen zweifelnden Fragefätzen entnehmen wir;

was fih begeben und begibt; fhreiten wir mit ihnen vom triebhaften allmäh
lihen Halberfaffen zur plößlichen Gewißheit auf. Ift das plötzliche Licht die
Sonne? Sind die unbeftimmten Geräufhe früher vogelfang? Und dann auf
die irre fchwankenden Fragefäße mit ftärkfter Akzentuierung finnfhwerfter
wörter und einer durch ftärkfte Tonintervalle bezeihneten Bewegung der
Sprachmelodie die Gewalt der Tatfachen: „Das find die Balken; die leuchten.
Das find die Fenfter; die fchrein“ - „Brand“. Jetzt drängt alles; „mit zer
riffenem Schlaf im Gefiht“, tappend durch die Gänge ins Freie; wo zum
Sammeln geblafen wird. Atemlofe; fhwer ftapfende verfe_ im Rurztakt und
ftumpfe Reime. Als Fermate eine wirkungsvoll abfhließende und zugleich

überleitende Affonanz.

Abfchnitt 25. Die Fahne fehlt. Die Rufe nach ihr und dem Rornett ent
fprehen in ihrer unterftreihenden wiederholung deffen vormaliger ver

ficherung: Ich trage die Fahne. Doh ohne fie muß fhließlih die Reiterei
dem Feinde entgegenbraufen.

Abfchnitt 26. In heißefter not nur findet der zu fpät Erwachte - von
der Frau if

t

nicht mehr die Rede - den langen weg vom Turm ins Freie.
Die Säße rafen ohne Einfchnitt und Haltepunkt wie atemlos mit ihm dahin.
Eben noch lag er in den Armen der fchönften Frau; und „wie eine weiße; b

wußtlofe Frau“ trägt er jetzt auf feinen Armen die teure Fahne durch den

Flammengraus. wie gejagt fetzt er den Seinen nach; in der Haft an ihnen
fogar vorbei und ganz allein mitten in die Türkenfharen hinein. Und be

feuert ftürzen die Seinen ihrer Fahne nach; die zu leben fheint und befeelt

ift: fie kommt „wieder zu fich und niemals war fie fo
'

königlich“. plötzlich

wird fi
e durhfihtig; groß und rot.

Abfchnitt 27. Sie hat Feuer gefangen und verlodert langfam in der Hand
ihres Trägers. Der fieht fich von allen Seiten umringt und muftert erftaunt
die fremdartige Umgebung; die ihn fo jäh umfängt. wieder vermifhen fih
ihm Traum und wachen. Er lächelt des Bunten vor ihm. Dann erkennt
er die heidnifchen Hunde und wirft fein Roß kühn mitten unter fie, Als fremde
bunte Gärten erfcheinen ihm die farbigen Maffen; in denen er verfinkt; Gärten;

wie er fie vor wenig Stunden noh am Arm. der fhönen Frau wirklich; vor
wenig Minuten in ihrem Arm träumend durhftreift hat. „Und die fechzehn
runden Säbel; die auf ihn zufpringen; Strahl um Strahl; find ein Feft. Eine

lahende wafferkunft." So endet diefer Siegfried: „Leuchtende Liebe; lachen
der Tod!“

Und der Sinn diefes Lebens und Sterbens? „Es ftirbt als Rnabe; wen

die Götter lieben." Ein feliger Tod; abgerufen werden von der Höhe; vom

vollgenuß des irdifchen Glückes. Diefer Tod ift ein Feft; if
t Gnade; eine ftolze
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Götterdämmerung und bezahlt niht zu teuer den Augenblick im paradiefe.
Denn nicht die Dauer gibt dem Leben Wert; fondern die innere Fülle; und die

hat fich diefem Glücklichen in einem einzigen feurigen Trunk gefchenkt; fo wie

ein ganzer Rofengarten fich in ein paar Tropfen köftlihen Rofenöls vergeiftigt.
In einer Stunde hat fich ihm alles zufammengedrängt; was fonft ein langes
Leben ausmacht. Der Rnabe ift zum manne geworden und hat Weibes Wonne

und Wert erkannt und genoffen; geftillt if
t

ihm die heiße dumpfe Sehnfucht;

gelöft die bange Schickfalsfrage. Der Dafeinskreis hat fich gerundet; der ihn
aus dem Schoß der mutter in den Schoß des Weibes geführt hat. Aus vollem

Liebestraum if
t er unmittelbar; ohne Erwachen und Enttäufchung und Ab

ftieg eingegangen zum Todesfchlaf; Weibesliebe und Waffenehre; die höchften
der Güter; winden dem Frühvollendeten den Glorienkranz um das blonde

Jünglingshaupt.

hier ift die wahre Tragik des Schickfals; welches den menfchen erhebt;

wenn es den menfchen zermalmt; und erhebend; nichtniederfhmetternd if
t

der Gefamteindruck diefer fo kunftvoll aufgebauten und ausgebauten kleinen

Dichtung; deren äußerer und innerer Rhgthmus ein fo entfchieden fteigender

ift. Sie if
t freudig bejahender natur: Das Leben ift des Lebens wert und doch

der Güter höhftes nicht; es ift niht der Sünde Sold für den; der es wahrhaft;
wenn auch noh fo kurz; gelebt hat; fondern ein Göttergefhenk. Was ift leib

licher Untergang! Ein Lebensfieger im Tode; nimmt der held Abfchied von der

„fchönen freundlichen Gewohnheit des Dafeins und Wirkens"; lächelnd; niht
trauernd. Die Trauer .verbleibt den Überlebenden. Ihnen wendet fich der

knappe Abgefang zu.

Abfhnitt 28. In kunftvoller Rorrefponfion kehrt der Schluß zum Anfang
zurück; fchließt das Ganze fih ringförmig. In ähnlich wortkargem; unperfön
lich chronikalifchem Bericht führt er zurück zu den „traurigen Frauen", von

denen wir anfangs hörten. Der Dihter malt niht aus; fondern deutet nur

leife an; um dann den Shleier finken zu laffen. Des meeres der Leidenfchaft

hat er genug durchmeffen in ftürmifcher Fahrt; jeßt fühlt er wieder feften Boden

unter fich; ftrafft fich und kehrt gemeffenen Schrittes und gehaltenen Sinnes

in die Welt des Alltags zurück. „Im nächften Frühjahr (es kam traurig und
kalt) ritt ein Rurier des Freiherrn von pirovano langfam in Langenau ein.
Dort hat er eine alte Frau weinen fehen." Rein ftürmifch-prächtiges Finale;

kein machtvoll fhmetternder Tufch; keine ungelöft bleibende Schlußdiffonanz;

fondern ein ftilles; fchwachbewegtes Ausklingen auf einer lang nachzitternden
note. Wir empfinden voll in diefem nur andeutenden verfhweigen des

Letzten die „Gewalt der dunkel verzitternden Tiefe"; von der Friedrih vifchers
„Afthetik" einmal fpricht; fi

e ergreift uns ftärker als die ergreifendfte Toten

klage; die hier nur abfchwächend wirken könnte.
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Die Literatur des Deutfchen Ordens im Mittelalter.
Von Rarl helm in Gießen.

[U. (Fortfeßung von S. 370 und Schluß.)

Das hiftorifche Intereffe; das fich in der Auswahl der vom Orden überfetzten

biblifchen Bü>fer fo unzweideutig äußert; tritt noch deutlicher in der weltlichen
Literatur zutage. Diefe if

t

faft ganz auf Gefchickftsfckfreibung!) befchränkt.
Die hiftoriographie des Ordens reicht weit ins 15. Jahrhundert zurück. Es gab
alte Berichte über die Gründung des Ordens; wie die dlarratio cie primorcliis
orclinis 'lheutonici2); ebenfo gab es Annalen. Über die erften Rämpfe in preu

ßen entftanden dann noch in der erften hälfte des 15. Jahrhunderts zwei ge
reimte Berichte; der hermanns von heldrungen und der bald nach 1242 ge

fchriebene fogenannte Bericht hermanns von Salza. Beide find nur in jüngeren

profaifchen Auflöfungen erhaltenüi) Einzelne Epifoden der Ordensgefclficljte

find öfters Gegenftand der dichterifckfen Darftellung geworden. Dazu gehört

auch die fchon oben genannte Barbara Luders von Braunfchweig. Ebenfo

hat das Leben des heiligen Adalbert (f
. u.), der als Erfter das Ehriftentum im

Ordensland; wenn auch lange vor dem Auftreten des Ordens; predigte und

im Jahre 997 dort den Märtgrertod fand; gewiß für den Orden nicht nur
legendarifckfes; fondern auch hiftorifches Intereffe gehabt. Die Gefchickfte von

dem Littauerfürften; der fich in feindlicher Abficht als Bettler verkleidet in die

chriftliche Rirche einfchleicht; dort in der hoftie das Thriftuskind fieht und infolge

davon das Ehriftentum annimmt; hat der Alemanne S chondoch 4) im 14. Jahr
hundert gewiß nach einer älteren uns verlorenen Faffung neu bearbeitet.

Ein merkwürdiges Abenteuer eines Ordensbruders Ramens Otter; der im

Jahre 1524 bei einem Zug gegen Gedimin in Gefangenfchaft geriet und ihr
in zehntägiger Irrfahrt glücklich wieder entrann; hat nach Angabe Jerofchins
(V. 26 070f.) ein nicht weiter bekannter Dichter; Ramens Gerftenberg; in
einem verlorenen Gedicht kurz nach dem Ereignis erzählt.
An der Spiße der größeren gefchicljtlickfen Darftellungen aus dem Ordens

kreis fteht zeitlich die noch im 15. Jahrhundert entftandene Livländifche

1
) Die im Ordensland entftandenen Werke find gefammelt in den Scriptores rer-um

yrussicarum. Gefchiclftsquellen der preußifchen Vorzeit bis zum Untergang der Ordens

herrfchaft. herausg. von Theod. hirfch; Max Töppen; Ernft Strehlke; [-7,
Leipzig 1861-1874.

2
) Scriptores l; 220-227.

5
) herausg. von Th.hirfch; Scriptores U; 168-172 und 155-168.

4
) Ausgabe: Der Littower . . . durch Maifter Seppen von Eppishufen; einen farenden

Schueler (d. i. Laßberg); Ronftanz 1826. Vgl. Eurt Raffek; Der „Littauer“ und die „Rönigin
von Frankreich", zwei Gedichte von Schondoch. Diff. Breslau 1899.
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Reimchroniki). Sie erzählt von den Rämpfen um Livland; der Verbreitung
des Chriftentums erft durch den Orden der Shwertbrüder; dann durch den

Deutfchen Ritterorden'); der die Schwertbrüder in fich aufnahm; und von

der fih damit vollziehenden deutfchen Befiedelung. Der Verfaffer; ein aus mittel
deutfhland ftammender Angehöriger des Ordens - wahrfcheinlih weltlichen
Standes - ift ein literarifch niht ungebildeter mann; der die ältere Dichtung
kennt; namentlih das Volksepos und Wolfram von Efchenbach; deren Einfluß
unverkennbar ift. Seine eigene dichterifhe Rraft ift gering; er ift mehr Chronift
als Dichter. Seinen Stoff behandelt er bis zum Jahre 1250 vorwiegend nach
mündlicher Tradition; oft ziemlich fummarifch. mit diefem Jahre etwa be
ginnen feine perfönlihen Erlebniffe und Erinnerungen; die es ihm ermöglichen;

das weitere in großer Ausführlihkeit und mit einer Zuverläffigkeit zu erzählen;

die fein Werk zu einer wertvollen hiftorifchen Quelle macht.

Für das hauptgebiet des Ordensbefitzes; preußen felbft; begann die Ge

fhichtsfchreibung größeren Stils aber erft ein menfchenalter fpäter; und zwar
mit der lateinifhen Clironicei terme Rrussiae des peter von Dusburgi).
peter; wahrfcheinlich zu Duisburg am Rhein geboren; fhrieb als Ordenspriefter

wohl zu Rönigsberg und widmete fein Werk dem hochmeifter Werner von

Orfeln (1324-1330). Er erzählt die Gründung des Ordens; feine Überfiede
lung nach preußen und feine Rämpfe um diefes Land und fonftige Ereigniffe

bis zum Jahre 13264). Der hiftorifhe Wert des Buches if
t in den einzelnen

Teilen verfchieden; am größten in den Rapiteln 221-362; in welchen peter
die von ihm miterlebten Rümpfe gegen die Littauer fchildert. Im übrigen
kommt es ihm weniger auf eine Gefhihte des Ordens im ftrengften Sinne an;
als auf eine Verherrlichung desfelben; und es fchwebten ihm bei Abfaffung des

Werkes als Vorbild wohl die hiftorifchen altteftamentlihen Schriften vor; nament

lich die Erzählungen von David und von den makkabäern; mit welchen auch er

die Ordensritter gerne vergleicht.

Diefes lateinifhe Werk ift dann die hauptquelle geworden für die Rronilce

ron Brurinlant des Ricolaus von Jerofhini). Ob Ricolaus ein Rind des
Ordenslandes felbft war; wiffen wir nicht ficher; der Ortsname ift im ganzen

1
) herausg. von. Leo meyer; paderborn 1872. Dgl. Leo meg er; Zur Liv

ländifhen Reimhronik. Zfdphil. 4
; 407 -444; W er ner meger; Stiliftifhe Unter

fuhungen zur Livländifhen Reimhronik. Diff. Greifswald 1912.

2
) Über ein älteres livländifches Gefhihtswerk; das nur von der Zeit vor dem Eingreifen

des Ordens handelt; die Chronik heinrihs des Letten; vgl. E. Strehlke; Scriptores i; 625.

3
) herausg. von Töppen; Zcrlptores i; S. 1-269.

4
) Von der Fortfeßung der Chronik in der Thorner handfhrift rührt aber der Abfchnitt

1326-1330 wahrfheinlich auh noch von Dusberg her.

5
) herausg. von E. Strehlke; Scriptores l; 291-648; in Auszügen mit einer für die

damalige Zeit wertvollen Unterfuchung von Franz pfeiffer; Die Deutfhordenshronik des
Ricolaus von Jerofhin. Ein Beitrag zur mitteldeutfhen Sprache und Literatur. Stuttgart
i854.- Vgl.W alther Ziefemer; Ricolaus von Jerofchin und feine Quelle (Berliner Beiträge
zur germanijhen und romanifhen philologie 31); Berlin 1907; und dazu Zfdphil. 41; 71-75.
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deutfch-polnifchen Often zu häufig. doch fpriwt niwts gegen herkunft aus

Jerofwin im Rulmer Land. Siwer war er niwt von vornehmer Geburt - ob
von rein deutfcher. ift wieder unbekannt. Er war Geiftlicher. bezeichnet fiw felbft
als Ordenskaplan. hat jedenfalls feit 1311 die verhältniffe des Ordens genau

kennen gelernt. und für die folgenden Jahrzehnte ift feine Anwefenheit an ver

fchiedenen Orten des Landes aus feinen werfen zu erfchließen. obwohl er

nirgends urkundlich bezeugt ift. Er hat wohl noch die Einweihung des haupt

haufes der marienburg (1. mai 1344) erlebt.
Seine literarifwe Tätigkeit begann Ricolaus mit einem Leben des heiligen

Ad albert!) nach der lateinifwen Vita sancti Aclelberti des Johannes Cana
parius. wie er felbft angibt. fchrieb er die Gefwiwte diefes preußenbekehrers
und märtgrers. die im paffional fehlte. auf veranlaffung des Bruders Gott

fried von heimburg. Ort und Zeit der Entftehung des werkes kennen wir niwt.
die Richtigkeit der verbreiteten Annahme. daß es in die Jahre 1327-1329 zu fehen
fei. in denen Gottfried Romtur zu Rönigsberg war. if

t

nicht beweisbar. Außer

zwei vorreden. deren zweite die uns wertvollen perfönliwen Angaben enthält.

if
t nur der Anfang der eigentliwen vita erhalten. fo daß über den literarifchen

wert des Gedichts und das verhältnis zu feiner Ouelle ein abfchließendes
Urteil nicht mögliw ift.
Luder von Braunfchweig hat nun wiederum das verdienft. den Diwter

diefer Legende zur Überfeizung der Dusburgfchen Chronik in deutfwe verfe

veranlaßt Z
R

haben. Row zu Luders Lebzeiten fchrieb derfelbe mehr als vierzig

Blätter. die aber. wie er berichtet. von „dem argen Tiere. das Jofephs Rock

zerriß“. vertilgt wurden. Die mißgunft eines Ronkurrenten hat ihm die Arbeit

vernichtet. Erft Luders Uachfolger. Dietrich von Altenburg. konnte ihn beftim

men. die Arbeit aufs neue anzugreifen. wie lange er daran arbeitete. wiffen
wir nicht; der unvermittelte Schluß läßt die vermutung aufkommen. daß Rico
laus darüber. ohne zu einem richtigen Abfchluß zu kommen. geftorben ift.
Dem ihm gewordenen Auftrag gemäß legte Jerofwin die Chronik Dusburgs

in ihrem ganzen Umfang. einfwließliw der Fortfeßung bis zum Jahre 1330.

feinem werke zugrunde. E
r] hat fi
e aber nicht fklavifw. ihr in wortlaut und

Anordnung genau folgend. übertragen. vor allem hat er in der Ordensgefchichte
die genaue chronologifwe Reihenfolge. die bei Dusburg nicht immer beachtet

ift. hergeftellt. Und das ganze vierte Buch feiner Ouelle (le inciöentibus -
eine trockene chronologifwe Aufzählung der päpfte und Raifer und von allerlei

weltbegebenheiten. die neben dem in den drei erften Büchern erzählten einher
gingen -hat er in einzelne Teile aufgelöft und diefe an paffender Stelle ein
gefchoben. Ferner hat er manches hinzugefügt: zum Teil kleines gelehrtes

Beiwerk. aber auch wiwtigeres. was er anderen Quellen entnimmt. Er benutzt

1
) herausg. von E. Strehlke. Zcriptores 11. 423-428, vgl. auch Ziefemer. a. a. O.

S
. 20-23.
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für die Gefaxihte der Gründung des Ordens neben Dusburg den prolog der

Ordensftatuten in feiner deutfhen Fajfung; für fpätere Einzelheiten Luders

Barbara und Gerftenbergs Otter; dagegen hat er die livländifhe Chronik

niht benußt. manhes ift wohl auf Grund mündliher Ordenstradition zugefügt
worden; vom Jahre 1511 an zeigt fih zweifellofer Riederjhlag eigener Erleb

niffe. Ganz felbftändig if
t das wenige; rvas er über das Jahr 1550 hinaus zu

bringen verfucht.
Der ganze Umfang von Jerofhins literarifhen Renntnijjen if

t niht feft
zuftellen. Ofter hervortretende höfifhe Ausdruasweife zeigt; daß ihm die

ältere Erzählungsliteratur niht fremd war; ohne daß beftimmte Ramen ge
nannt werden können. Die deutfhe Ordensliteratur vollends wird er ziemlih
vollftändig gekannt haben. Beftimmt nahgewiefen if

t es; außer für die oben

fhon genannten Werke Luders und Gerftenbergs; für Judith; paffional und

befonders für hesler; an den er fih niht nur in manaxem Stofflihen und

in manhen jprachliaxen Wendungen anlehnt; fondern auh in feiner metrik;

heslers Forderungen nur leiht modifizierend. Und wie diefer gibt auch
er dem Lefer über feine metrifhen Regeln (Silbenzahl; Gleihheit derfelben
im Reimpaar; Reinheit des Reimes) Auffhluß. man mag es ihm als ein Zeihen
guten Gefhmackes anrehnen; daß er fih diefer metrifhen Rihtung und niht
den radikalen Silbenzählern (makkabäer und feine Rahfolger) angefaxlofjen hat.

Jerofhin jhreibt fein Werk zum Lobe der Jungfrau. Wenn er auh mehr
hiftoriker if

t als Dusburg; fo verleugnet er doh nirgends den priefter; auh ihm
find dieTaten des Ordens Taten Gottes durh den Orden; die heiden find ihm
des Teufels Gefinde. Im übrigen meidet er jeden religiöfen Überjhwang;
wahrt fih das Reht der Rritik auh an mißftänden innerhalb der Riraxe und hat
fih auax das Treiben der Welt mit offenen Augen angefehen. Der Runftwert
feines Werkes if

t niht ganz gleihmäßig. Stellenweife fteht fein Stil der profa

bedenklih nahe; im allgemeinen aber erzählt er gut und gefhmackvoll und nament

lih in folchen perjönlihen Zutaten; bei welhen die Fefjel einer Vorlage wegfällt;
erhebt er fich zu dichterifaxer höhe. Sein Werk ift nächft dem paffional das wert

vollfte Erzeugnis der gefamten Ordensdihtung.
Von fpäterer hiftorifher Ordensdichtung haben wir nur geringe Refte.

Eine gleihfalls auf Dusburg; aber wohl auh auf Jerofhin felbft fußende kurze
Reimhronik von preußen!) ift in zwei Bruhftücken überliefert; welhe
Ereigniffe aus der Zeit zwifchen 1249 und 1558 in großer Rürze behandeln.
Sie if

t jedenfalls erft nah der Regierung Dietrihs von Altenburg von einem
Ordensbruder gefchrieben.

Am Shluffe des Jahrhunderts endlich; im Jahre 1594; verfaßte Wigand

v on marburg; von Geburt vielleiht ein heffe; Wappenherold des hohmeifters
Ronrad von Wallenrod; eine gereimte Chronik über die Ereigniffe der Jahre

1
) herausg. von E
. Strehlke; Zoriptores ll; 1-8.

Zeitjchr. f. d
.

deutfhen Unterricht. 50,Jahrg. "k,heft 28
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1311-1393. unabhängig von Dusburg fowohl wie von Jerofhin. 5eine Quel

len. zum Teil vielleicht allerhand Berihte und Urkunden. find im einzelnen
noh niht bekannt. Erhalten find uns auh von diefer Chronik nur geringe

Refte. 541 Verfe. die fih auf elf Fragmente verteilenl); dagegen befißen wir

noh eine im Jahre 1464 in Thorn verfertigte fehr nahläffige Überfeßung aus
der Feder eines aus Geismar in heffen ftammenden Geiftlihen. Der künftlerifhe
Wert von Wigands Werk ift. wie die Fragmente noh erkennen laffen. fehr gering
gewefen. und die Überfeßung zeigt. daß der hiftorifhe Wert niht höher ftand.
Die Gefhihtsfhreibung des Ordens in der Zeit nah Jerofhin if

t aber

niht nah diefen beiden fragmentarifh erhaltenen Dihtungen zu beurteilen.
5ie ift auh in der Folgezeit reihhaltig geblieben und hat zahlreihe kleinere
und größere. auh hiftorifh wertvolle Arbeiten aufzuweifen; auh hier tritt
jedoh nun die profa durhaus an die 5telle der gebundenen Rede. Uur eines

diefer profaifhen Gefhihtswerke. das wertvollfte und zugleih eines der beften
Erzeugniffe der gefamten mittelalterlihen Gefhihtsfhreibung fällt noh in

die hier behandelte Zeit: die Chronik des Offizials von Riefenburg. Johann
von pofilget). Zum Teil nach lateinifher Quelle. zum befferen Teil auf
Grund eigener Erlebniffe wird hier die Gefhihte des Ordenslandes von 1360
ab einfah und anfhaulih erzählt. Wie weit die Chronik urfprünglih reihte.
fteht niht ganz feft. vielleiht bis 1405. doh if

t

fi
e

ziemlich gleichwertig

bis 1419 fortgefetzt worden. Für die perfönlihkeit des Verfaffers ift feine
Ztellungnahme zu der inneren Entwicklung des Ordens in diefen Jahrzehnten
und zu anderen Erfheinungen feiner Zeit niht unwihtig. Bei aller Begeifte
rung für die Aufgabe des Ordens bewahrt er fih einen Blick für die manherlei
5chäden. die Verweltlihung und Uneinigkeit. welhe am mark des Ordens

zehrten und. feinen Fall vorbereiteten. Von der im gar niht fo weit entfernten
marienwerder üppig blühenden mgftik wurde Johann. wie 5trehlke hervor

hebt. niht berührt. Und ein ganz ungewohnter Ton klingt in feinen und feines
Fortfeßers Worten an: die Liebe niht nur zum Orden. fondern auh zum Lande.
Es ift der Ton einer neuen Zeit. die fih hier zum erften male leife meldeti).
Die innerhalb des Ordenskreifes im 13. 'und 14. Jahrhundert entftandene

fonftige weltlihe Literatur in gebundener und ungebundener Zprahet) tritt

1
) Die Chronik Wigands von marburg. Originalfragmente. Lateinifhe Überfeßung

und fonftige Überrefte. herausg. von Th. hirfh. Zcriptores ll. 429-662; Zwei Fragmente
der Reimhronik Wigands von marburg. herausg. von Th. hirfh. Zcriptores 17. 1-8.

2
)

Zufammen mit dem lateinifhen Werk des Thorner Annaliften und Auszügen aus
Detmars von Lübeck Chronik herausg. von E. 5trehlke. Zcriptores 111. 57-388. Über die
Frage der Verfafferfhaft Johanns von pofilge und über deffen perfon vgl. ebenda 5. 31ff.

3
) Die fpätere Ordensgefhihtsfhreibung. fo wertvoll fi
e für den hiftoriker ift. hat

wenig literarifhen Wert. 5ie fällt überdies aus dem Rahmen der hier zu befprehenden

Zeitläufe heraus. 5oweit fi
e aus der Zeit bis 1525 ftammt. if
t

fi
e in den Zcriptores 111-1/

gefammelt. Doch liegt auh wohl noh manhes ungedruckt in unferen Bibliotheken.

4
) Ich fehe hier ab von der nur praktifhe Zwecke verfolgenden Rehtsliteratur.- vgl.
darüber die Zufammenftellung bei 5teffenhagen. Zeitfhr. f. d

. Alt. 13. 508f.
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fehr in den hintergrund. Selbft wenn noch ein oder das andere Stück gefunden
werden follte; bleibt ihr Umfang gering.

Diefelbe handfchrift; welche die martina und den Littauer überliefert;

enthält auch ein medizinifch-naturwiffenfchaftliwes werk in alemannifwer
Profa; die fogenannte mainauer Raturlehrei); die vornehmlich von dem
weltall; feiner Befwaffenheit und Bewegung handelt; daneben aber auch

diätetifche Regeln gibt; die auf das im 12. Jahrhundert entftandene Regimen
sanitatjs Zelernitanum zurückgehn. Es ift nicht ausgefchloffen; nach Dolds

Anficht fogar ficher; daß der Verfaffer der martina auch diefes fo ganz anders

geartete werk abgefaßt hat.
Aus ganz anderer Zeit und Gegend ftammt ein zweites hier zu nennendes

lehrhaftes werk; das mitteldeutfche Schachbuch') eines Geiftliwen; der fich
den Pfarrer zu dem hechte nennt. Es ift eine jener im 14. Jahrhundert

fo beliebten Überfeßungen des Schachbuches des _facobus (le (Les-solls; in welwem
die einzelnen Figuren auf die einzelnen Stände gedeutet werden und den Aus

gangspunkt für moralifw-fatirifche Lehren abgeben. Gefwrieben ift diefe Über

feßung im Jahre 1555; und das Ordensland als heimat ift niwt unwahrfchein
liw; wenn auw der Inhalt des werkes felbft; das fich ganz ftreng an feine Quelle
anfchließt; keinerlei fachlichen Anhaltspunkt für einen Beweis bietet 3)

.

i/.
Die Fülle der im Orden entftandenen werke läßt ohne weiteres auf das

bei den Lefern vorhandene Intereffe fchließen. Es war befchränkt auf wenige

Stoffgebiete; aber es war kräftig; nur ein lebhaftes Bedürfnis nach Lefeftoff
konnte jahrzehntelang eine fo lebhafte Produktion hervorrufen. wir find
aber nicht auf diefen Swluß allein angewiefen; fondern haben auch andere

Zeugniffe. Das Intereffe äußerte fich; wie wir wiffen; in einer recht lebhaften;

nicht immer fchönen Kritik; eine ganze Reihe von Schriftftellern if
t in der Lage;

fiw gegen kritifche Anfeindungen zur wehr fetzen zu müffent). wir wiffen
freilich nicht; wie weit diefe Kritik aus dem Leferkreis ftammte; wie weit fie etwa

auf den Reid von Konkurrenten zurück geht; der ja Jerofwin gegenüber fogar

niwt vor Gewalt zurückfwreckte. wir können ferner feftftellen; daß der Befitz
von Büchern im Orden fehr gefwätzt wurde. Die Gefeße und die Regel beftimm
ten; daß Priefter und Schüler alle Sonntage die Epiftel und das Evangelium

1
) herausg. von wilh. wackernagel; Stuttgart 1815; vgl. Fr. Lauchert; Zur mai

nauer Raturlehre; Alemannia 17; 154-156; P
. Dold; Unterfuchungen zur martina hugos

von Langenftein; S
.

5f.

2
) herausg. mit kurzen fprawliwen Bemerkungen von E. Sievers; Zeitfchr. f. d
.

Alt. 17; 162--589.

5
) Zu der Bezeiwnung Pfarrer zu dem hechte vergleiche man die beiden folgenden Be

nennungen aus marienwerder vom Jahre 1556: l-lenricxb ron (tem lrleinen Krebisse; _jo
hannes ptarrer ron ciem groren lcrebisse.

4
) Vgl. Fnwilhelm; Legendäre; S. 154f.

28*
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lefen follten und daß diefe Stücke auch den liranken vorgelefen werden follten.
Und in allen höufern, in welchen ein lionvent von Brüdern, d. h. zwölf Brüder

und ein liomtur, zufammen leben, follte bei Tifch vorgelefen werden, damitl)

nicht nur die Gaumen gefpeift würden, fondern auch die „Ohren hungerten

nach Gottes Wort“.

Um die Befchaffung von Büchern if
t die Ordensleitung deshalb auch dau

ernd bemüht. Schon die Satzungen' des Ordens nehmen darauf Rückficlft.

Rach in Accon wurde zwifchen 1264 und 1298 beftimmti), wenn ein Bruder

Bücher hinterlaffe, fo habe damit kein liomtur etwas zu fchaffen, fondern

fi
e

ftehen dem meifter von Deutfchland zur verfügung, daß er damit tue,

was ihm gut fcheine. Später (1289) beftimmt Burchard von Schwanden,

daß der Landkomtur folche Bücher auf die Ordenshöufer verteilen folle;

nur Breviere darf er an einzelne, die fi
e nötig haben, geben. wer Geld für den

Ankauf von Büchern erhalten hat, foll dasfelbe ja nicht anders verwenden,

dasfelbe vielmehr dem lfomtur zur Aufbewahrung geben und den lfauf

innerhalb eines halben Jahres ausführen, fonft verfällt das Geld dem Orden.

Wer den Orden verläßt, darf kein Buch mitnehmen, und ebenfo if
t der verkauf

eines Buches ohne Erlaubnis des Zedieters udn Dutsehen lanaen verboteni).
Die wirtfclfaftsbücher des Ordens geben an zahlreichen Stellen Uachricht

von Ausgaben für das Abfchreiben oder liaufen von Büchern, und zwar von

folchen zum kirchlichen Gebrauch, wie auch von andern, Legenden, Rechts

büchernx ausdrücklich werden auch deutfche Bücher erwähnt4).
Der Erfolg blieb nicht aus. Im Laufe des 14. Jahrhunderts fammelten

fich in allen höufern des Ordens kleinere oder größere Bibliotheken an; für
eine ganze Reihe 5

) befitzen wir noch Angaben über die Zahl ihrer Bücher,

für einige größere werden auch die Titel der deutfchen Bücher einzeln angegeben.

Unter ihnen find die werke der Ordensliteratur natürlich am höufigften ver

treten,- fo werden ausdrücklich mehrmals genannt paffional und Döterbuch,

Apokalgpfe, hiob. Efter, Judith, die Uronike von pruzen, auch einige uns

nicht bekannte, wie die Glofa zu Lucas. Aber außer diefen haben auch einige

andere werke, deren Stoff für die Ordensritter Intereffe hatte, in ihre Biblio

theken Aufnahme gefunden: der wölfclfe Gaft wird uns genannt und lionrads

von Zußesbrunn liindheit Jefu, Seelentroft und Werners marienlieder, fo

dann dreimal der Roland (des Strickers) und zweimal Barlaam und Jofafat,

beides werke, welche als Derherrlichungen von helden des Glaubens ganz der

Gefchmacksrichtung des Ordens entfpraäfen.

1
) perlbach 41, 18. 2
)

Derf. 135. bff. 3
)

Derf. S. 135, 13; 139, 29.

4
) Stellen aus dem lllarienburger TreßlerbuclfZfind bei Ziefemer, Geiftiges Leben,

S. 134, verzeichnet,

5
) vgl. E. Steffenhagen, Die altdeutfchen handfchriften zu liönigsberg, Jeitfchr. f.

d
. Alt. 13, 501-574; m. Toeppen, Altdeutfche handfclfriften in Preußen. Altpreuß.
monatsfchrift 6

, S. 97ff. und weitere Literatur bei Ziefemer, Geiftiges Leben, S
.

135ff.
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Auh wir genießen heute noch die Früchte der vom Orden geübten Sammel

tätigkeit: viele der Handfhriften von Ordensdihtungen; die wir noh befißen;

ftammen indirekt aus diefen alten Bibliotheken; deren es natürlih auh außer
halb des Ordenslandes in wien; Mergentheim ufw. einige namhafte gab. niht
wenige der befprohenen Dihtungen find uns überhaupt nur durch folhe Hand

fhriften erhalten gebliebenl). wir können es auch noch für manhe Handfhrift
fhließen; daß fi

e
auf Roften des Ordens entftanden fein muß; kein privatmann;

fondern nur ein reihes Ordenshaus oder ein Ordensgebietiger konnte z. B. eine

Handfhrift wie den großen Mergentheimer Sammelkodex ll)
;

der' allein uns die

Judith; Esdras und neemgas und die Makkabäer überliefert hat; in Auftrag geben.
Und nun fheinen wir vor einem Rätfel zu ftehn. Ift das richtig; was über

das ftarke produktive und rezeptive literarifhe Intereffe der Ordenskreife ge

fagt wurde; wie erklärt es fich dann; daß die dichterifhe produktion in der zwei
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit einem Schlage völlig verfiegt? wer will

für fo weit zurückliegende Zeiten die bewegenden Momente alle erkennen?

Siher ift nur fo viel; daß fowohl innere wandlung wie äußere Shickfale des
Ordens und des Ordenslandes ihr Teil dazu beigetragen haben.
Der Orden in der Blüte feiner äußeren Stellung unter den Hohmeiftern

winrich von Rniprode (1351-1382) und feinen nahfolgern Ronrad von
“

Rotenftein; Ronrad von wallenrod und den beiden Jungingen war; mit einem

worte; niht mehr der Orden der Zeit peters von Dusburg. Er fühlte fich wenig
mehr als ein Heer von Streitern Gottes; fondern als weltlicher Herr; an welt

lihem Glanz und weltliher Herrfhaft hatte er mehr und mehr Gefallen gefunden;

manhe feiner Glieder auh an den wenig zu ihrem geiftlichen Gelübde paffen
den nahtfeiten des weltlichen Lebensk). was follten folhen Männern werke
wie Hiob und die siben ingesigele? noch eher konnte das Intereffe an den

Gefchihtswerken des Ordens; an den Denkmälern des Rehts und dergleihen
bleiben - aber an Stelle des Intereffes an erbaulicher Dihtung trat in diefer
Zeit die Freude an leihterer poefie und Unterhaltung. produktiv trat der Or
den -zu feiner Ehre fei es gefagt - hier niht auf; aber die Träger diefer Gat
tungen; fahrende Spielleute; Gaukler und poffenreißer fanden an feinen
Höfen freundliche Aufnahme und; wie uns die wirtfhaftsbüher zeigen;
reihe Entlohnung. Und dann kam im Anfang des 15. Jahrhunderts der tiefe
Fall; der den Orden in ganz neue und fhwere Lebensbedingungen verfeßte.
noch wird man aber eines fragen: weihen Anteil nahm die fonftige Be

völkerung des Ordenslandes; vor allem die Städte; an dem geiftigen Leben und
der Dichtung des Ordens? Ganz konnte es an Beziehungen ja niht fehlen.

1
) niht unerwähnt foll auh hier bleiben; daß wir auh die einzige vollftändig erhaltene

Handfhrift von Herborts Trojanerkrieg dem Auftrag eines Ordensritters verdanken.

2
) Über die Handfhrift vgl. jetzt Hübners Danielausgabe S. 7-7111. Über die wiener

Handfhrift 2779 vgl. Schönbach; paul und Braunes Beiträge 33; 340ff.

3
) vgl. H. v. Treitfhke; Hiftor. und polit. Auffäße 11'; S
.

46f.
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Grundfäßlihes 111a: Sprachlehre im Deutfhunterriht

Die früh einfeizenden Beftrebungen des Ordens für hebung des Schulwefens
kamen natürlich den bürgerlichen Anfiedlern zugute; die geiftliche Dihtung

der erften hälfte des 14. Jahrhunderts konnte kaum ohne Einfluß auf die

Geiftlihkeit des Landes bleiben; auh wenn fi
e dem Orden niht angehörte.

Der maffe der bürgerlichen Bevölkerung blieb fi
e aber gewiß fremd. Schon die

Sprache mußte ein hindernis für tieferes Eindringen bilden; da ja im größten

Teil des Landes das niederdeutfche herrfchte; dazu traten dann noch andere

Gegenfätze: diefes tätig-weltliche Roloniftengefhlecht konnte der weltfremden
geiftlihen Dichtung des Ordens unmöglich ein wirkliches Intereffe abgewinnen;

und ficher ebenfowenig konnten die felbftbewußten Städter fich für die Ordens

verherrlichung der hiftorifchen Dichtung erwärmen. Am Ende des Jahrhunderts
zeigt fih zwifchen dem Orden und den ftädtifchen Gefchlehtern; namentlich
in Danzig; eine ftarke politifhe Spannung; der Landadel bildete einen gefchlof

fenen Bund unter fih mit geheimer Spiße gegen den Orden; das volk vollends
war wie überall im Reih den herrfchenden Ständen entfremdet. So wihtig
die Befiedelung des Landes mit Bauern und Städtern für die fpätere nationale

Zukunft diefer Gebiete war und fo fehr man immer betonen muß; daß ohne

diefe Befiedelung das Werk der Ritter dort kaum mehr Spuren hinterlaffen

hätte als die Rämpfe der Rreuzfahrer im morgenlande - damals konnte
von einer bewußten und lebendigen nationalen Einheit der verfchiedenen
Elemente des Landes noch nicht die Rede fein. Auf literarifchem Gebiet zeigt

fich dies darin; daß die Dichtung des Ordens im volke felbft keine Wurzeln
fchlagen konnte und wie eine landfremde Blüte welkte. So erinnert auch diefe

literarhiftorifche Betrahtung daran; daß durch das glänzende Gebäude des

Ordensftaates ein tiefer Riß ging; der in den kommenden Stürmen verhängnis

voll werden mußte. Denn neben den allgemeinen politifhen verhältniffen
der Zeit hat doch auch dies Auseinanderleben der auf einander Angewiefenen

mit verfchuldet; daß der name Tannenberg länger als ein halbes Jahrtaufend
ein Flecken auf dem Schild deutfcher Ehre war; den erft in unferen Tagen der

geeinte Wille der Gefamtheit wieder ausgelöfcht hat.

Grundfätzliches zum deutfchen Unterricht 111a.

Sprachlehre im Deutfchunterriht.
von Otto v. Greuerz in Bern.

„Sage mir; wo if
t jemals eine Sprache gewefen; die man aus der Grammatik

recht und wohl habe reden lernen?" fragt Luther.
Und wie als Antwort darauf fagt er an anderer Stelle: „Es lernet jedermann

gar viel beffer Deutfch oder andere Sprahen aus der mündlichen Rede im haufe;

auf dem markt und in der predigt; denn aus Bühern. Die Buchftaben find tote
Wörter; die mündliche Rede find lebendige Wörter; die geben fich *nicht fo eigentlich
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und gut in der Schrift als die der Geift und die Seele des Menfchen durch den

Mund gibt."

Die Gegner jedes grammatifchen Unterrichts in der Mutterfprache könnten

fich auch auf den größten Sprachmeifter nach Luther; auf Goethe; berufen; der von

einer ähnlichen Abneigung gegen Grammatik erfüllt war. Sie könnten darauf hin
weifen; daß wie Luther und Goethe; fo auch Rlopftock; Leffing; Schiller und andere

Schriftfteller jenes Zeitalters ohne deutfchen Grammatikunterricht zur Meifterfchaft
in ihrer Mutterfprache gelangt feien. Ja; fie könnten mit gutem Recht geltend machen;
daß wahre Beredfamkeit und Sprachgewalt im Leben und in der Dichtung fich ganz
unabhängig von grammatifcher Schulung hervortun; wogegen die Befliffenheit
der grammatifch Rorrekten zu mancherlei Unnatur und pedanterie im deutfchen
Sprachgebrauch geführt hat.
Und alfo wäre der Schluß berechtigt: Grammatik hin oder her; es kommt alles

auf natürliche Sprachbegabung; gute Mufter und fleißige Übung an. Man pflege

in der Schule; und zwar in jedem Fach; ein möglichft reines Deutfch und treibe eifrig
gute Lektüre; fo wird fich die Sprachbeherrfchung von felbft einftellen.
Aber diefer Schluß wäre zu rafch. Er ftützt fich auf Vorausfetzungen; die im

Leben nicht zutreffen; und er überfieht die höhere Aufgabe; die nach unferer heutigen

Einficht dem mutterfprachlickfen Unterricht zufällt. Uatürlickfe Sprachbegabung if
t

nur bis zu einem niedrigen Grade allgemein. Wie es unmufikalifche Menfchen gibt;
die für Tonunterfchiede ein ftumpfes Gehör; für Melodien ein fchwaches Gedächtnis;
für Taktmaß kaum ein Gefühl haben; fo gibt es auch Sprachunbegabte in Menge.
Der eine faßt die Lautwerte mühfam und ungenau auf; der andere kann fi

e

nicht

wiedergeben; leicht trifft beides zufammen. Wer keinen Rhythmus im Leib hat;

wiffenfchaftlich ausgedrückt: kein Sprachbewegungsgefühl oder doch ein fehr mattes;

der erfaßt alles Rhythmifckfe in der Sprache nicht; und wer ein fchwaches Analogi
fierungsvermögen hat; dem gelingt es eben nicht wie dem Sprachbegabten; eine

gefuchte Form z. B. in der Ronjugation oder im Rafusgebrauch durch blitzfchnelle
Verknüpfung mit gegebenen Formen augenblicklich und richtig abzuleiten. Wie

felten find phantafie; Gefühl und Verftand bei unferen Schülern gleichmäßig vor

handen und wie unentbehrlich find doch alle drei für ein volles Sprachverftändnis!
Der Uüchterne; Verftändige; der aus Regeln lernt und für logifche Rategorien von
Wort- und Saßarten zugänglich ift; hat vielleicht kein Gefühl für die finnbildlichen Rlang.
werte der Sprache; und der phantafiereiche; der alles Bildliche der Rede mit leb

hafter Anfchauung und warmem Gefühl erfaßt; hat vielleicht mit ftreng logifcher

Begriffs- und Gedankenverknüpfung Mühe. Sprachgefühl! ruft man aus; alles ift

Sprachgefühl! meinetwegen; aber wer dem Sinn diefes unklaren Wortes auf den

Grund geht; wird darüber kommen; daß es nichts Einfaches; fondern ein Zufammen
wirken verfchiedener Seelenkräfte und durchaus nicht nur Gefühl im pfychologifchen
Sinn des Wortes bedeutet.

Genug; die fprackflichen Anlagen unferer Schüler find fehr ungleich; dem Grad
und der Art nach; und unfere Aufgabe ift; allen zu helfen; jedem in der Richtung;

wohin ihm feine Ratur nicht hilft. Uur wer fich in der pfychologie des Sprachlebens;

in dem individuell mannigfaltigen Spiel der fprachempfangenden und fprachfchaf

fenden Rräfte auskennt; if
t imftande; den Einzelnen zu fördern. Diefe Aufgabe fällt
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dem Lehrer der mutterfprache zu. Familie und Gefellfhaft belaften fih mit diefer
Sorge niht.
Zur Sprachbegabung; heißt es; foll reihlihe Übung in guter mufterfprahe

hinzukommen. Gewiß; gut fprehen und fhreiben können if
t eine Runft; kein

Wiffen; und jede Runft wird niht durch Theorie; fondern durch unendlihe Ver

fuhe, durh unabläffige Selbftbetätigung des Shülers erobert. Daran zweifelt heute
kein menfh mehr; daß man eine lebende Sprache niht aus einem Regelbuch lernt.
Wenn Grammatik eine Regelfammlung bedeutet; fo mag man ohne Shaden abfahren
damit. Allein mit der Forderung nach möglihft viel Übung if

t es noch niht getan.
Übung muß am rehten Ort und auf die rechte Art einfetzen; fonft kann fi

e über

flüffig oder fhädlih werden. Rur nützlihe; zweckmäßige Übung hat Berechtigung.
Run weiß jeder Lehrer; der es mit Rlaffen von 30 und mehr Schülern zu tun hat;
wieviel fprachliche Übung im Deutfhunterriht eines Jahres auf den einzelnen
Schüler abfällt; d

.

h
. wie überaus wenig. Reulich hat uns ein Rollege vorgerechnet;

daß in feinem englifhen Jahreskurs von drei wöhentlichen Stunden der einzelne
Schüler; alles zufammengezählt; zu höhftens zwei Stunden eigenem Sprehen

komme. Leichter auszurehnen für jedermann ift; daß im Deutfhunterriht am Ober

ggmnafium; wo von vier Wochenftunden höhftens eine-auf freie Vorträge ver

wendet werden kann; der einzelne im beften Fall viermal im Jahr zu einem viertel
ftündigen Vortrag gelangt. Was will das heißen im Vergleich zu den taufenden
von Stunden; die der Shüler zu haufe; in Gefellfhaft und auf der Straße redend
und zuhörend verbringt! Da if

t

auch Übung; und eine der maffe nach überwältigend

große. Wäre fi
e nur auh dem Werte nach überwältigend groß! Allein der meifte

Sprachverkehr; zumal in unferer unruhvollen Zeit; fpielt fih in einem Wehfel von
Fragen und Antworten; von hingeworfenen Bemerkungen und Gegenbemerkungen

in gewohnheitsmäßigen Formeln ab. Der Gedankenausdruck erfcheint; zumal in

der haftigen Umgangsfprahe der Großftadt; auf das Rotwendigfte gekürzt; in Bruh
ftücken hingeworfen; voll angedeuteter Beziehungen; die nur der Eingeweihte ohne
weiteres verfteht. Wie felten kommt einer dazu; ausführlih und zufammenhängend

zu erzählen; wie es die behaglihen Rleinbürger und die Landleute noh können!
Wo lernen unfere Ggmnafiaften im gefelligen Verkehr fachlich und anfhaulih fhil
dern oder ihre Gedanken über irgendeine wihtige Frage geordnet auseinander

fetzen? Und das wäre doch gerade die Übung; die fi
e brauchten; um ihren Vorrat

an Wörtern und Sprahformen zu erweitern. Die Umgangsfprahe nämlich macht
es fich bequem. Sie erlaubt fich niht nur; befonders in vertrautem Rreife; eine

verkürzte Satzbildung und eine läffige Ausfprahe; fie erfpart fich auch die Anftrengung;
das fahlih richtige und treffende Wort zu finden. Sie behilft fih mit dem erften
beften konventionellen Ausdruck; fi

e fagt z. B. das Dingsda; die ganze Gefhihte,
die betreffenden Leute; kaput mahen u. dgl.; bloße Verlegenheitswörter für den

eigentlichen Ramen der Sache. Sie umgeht ferner alle feltenen und darum dem

Sprachbewußtfein niht vertrauten Biegungsformen; man denke an die Umfhrei
bungen des Genitivs durch „von"; an die Erfetzung des Ronjunktivs des präteritum

durch „würde, möchte; follte" oder auh „täte“ und an den Gebrauh des Indikativs
des präfens in abhängigen Sätzen; die den Ronjunktiv verlangen. Selbft die Indi

kativformen des Imperfekts find ihr bei vielen ftarken oder unregelmäßigen Zeit
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wörtern abhanden gekommen. weil fie fich im Erzählen der leichteren perfektformen

bedient. was der fprunghaften wechfelrede ganz befonders abgeht. ift die mannig
faltigkeit der Saßbildung. befonders der Saßgefüge. die Anwendung der unterord

nenden Bindewörter _mit ihren logifw feinen Unterfweidungen. All das- find
Ausdrucksmittel. die man in zufammenhängender Rede. fei's Erzählung. Schilderung.
Gedankenentwicklung. nicht entbehren kann. Daher denn einer. wenn er. an feine
Alltagsfprache gewöhnt. zur Seltenheit einen wiwtigen Brief. einen Schulauffaß.
einen Zeitungsartikel abfaffen foll. fich einen förmlichen Ruck geben muß. umfich
auf gutes Swriftdeutfw einzuftellen. Und fo entfteht häufig genug. aus der krampf

haften Anftrengung. fiw zu einem höheren Deutfw emporzufchwingen. jene erkün

ftelte. verfchrobene papierfprache. die jedem lebendigen Sprawgefühl ein Greuel ift.
Da bedarf es denn freilich der Übung. vieler Übung. wenn die Rluft zwifchen

Sprewfprache und Swriftdeutfw überbrückt werden foll. Und diefe Übung if
t

Sawe
des Swulunterrichts. Die Schule muß hier leiften. was das Leben nicht leiftet oder

fehr unvollkommen. in planlofer Zeitverfchwendung leiftet. Der Deutfchunter
richt muß Sprawübungen erfinden. die in kürzefter Zeit zumLZiele führen.
wir haben Übungsbücher genug für den deutfchen Sprachunterricht. Aber

fi
e

leiften niwt. was fi
e follen. wo liegt der haupt-fehler? Darin. daß fi
e für die

Allgemeinheit verfaßt und herausgegeben find. anftatt für ganz beftimmte. fpraw

liw gleichbefchaffene Bevölkerungsfchiwten. Landfchaften. Städte. ja für einzelne
Swulen. Der Zopf der alten Lateingrammatik kommt hier immer now zum vor

fwein. Die lateinifwe Grammatik. von Anfang an für Lateiner* gedacht. die in das
Sgftem ihrer Sprache Einblick gewinnen und in die feinften Unterfweidungen des

klaffifchen Sprawgebrauws eingeführt fein wollen - diefe Grammatik wußte niwts
von einer volksfprache oder wollte nichts von ihr wiffen. Sie nahm keine Rückfiwt

auf die fprachliwe vorbildung des Lernenden. auf die Umgangsfprache feines Lebens

kreifes. auf die Schwierigkeiten. die ihm feine landfchaftliwe mundart bereiten mowte.
wie ein unbedingtes Gefeß trat fi

e auf. gültig für alle und für immer. ohne jede

Anpaffung an örtliche und individuelle Sprawverhältniffe.

Und eben diefe Rückfiwtslofigkeit kennzeiwnet unfere Sprawlehren und Sprach

fwulen. Die Uotwendigkeit von Übungen an Stelle der früheren Regeln haben fi
e

erkannt; aber ihren Übungen fehlt die zweckmäßige Anpaffung an die Bedürfniffe.
Sie wollen Allerweltslehrmittel fein und jeder Schule dienen. und mit ihren Aller

weltsübungen dienen fi
e keinem Ort und keiner Schule ganz, Der Gefchäftsvorteil

der verleger if
t

natürliw auw mit im Spiel. Große und rafwe Reuauflagen erzielt
man mit Allerweltsfwulbüwern. nicht mit folwen. die auf ein befwränktes Abnehmer
gebiet berechnet find. Da kommt es denn z. B. vor. daß ein dank feiner Übungs

methode ungemein praktifw eingerichtetes Lehrbuch wie Richard Langes ..metho
difwes handbuch für den grammatifchen Unterriwt" (Leipzig 1913. 4

.

Aufl.) fiw
als allgemeines hilfsmittel ausgibt. während bei näherer prüfung fichf heraus
ftellt. daß es nur auf niederdeutfche. höchftens now auf mitteldeutfche mundartver

hältniffe aufgebaut ift. 70 Seiten. d
.

h
. etwa ein Drittel des ganzen Buches. find

einzig der Unterfweidung von Dativ und Akkufativ gewidmet. was geht uns Schwa
ben und Alemannen diefes ganze Rapitel an? --Run. der verfaffer weiß fiw zu hel
fen. Im vorwort (S. 11) fwreibt er: ..Die wahl und das maß der Übungen richtet
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fih ganz nach den örtlihen Sprahverhältniffen; die überall dem grammatifhen

Unterriaxt zugrunde gelegt werden müffen. Der Lehrer berückfichtige vor allem

das; was feinen Rindern not tut." man fieht: des Verfajfers Streben geht dahin;
allen zu dienen. Er kann es aber niht; weil er natürlih die örtlihen Sprahverhält

niffe und die aus ihnen hervorgehenden Bedürfniffe nur auf einem befhränkten
Gebiete aus eigener Erfahrung kennt. Diefe Unzulänglihkeit hindert ihn aber

niht zu behaupten: „Ich habe fo ziemlich das ganze Gebiet der Sprahfhwierigkeiten;

foweit fie für die Volksfhule in Betracht kommen können; in ausgiebiger Weife be

rückfichtigt." In Wahrheit enthält fein Übungsbuh für jede Shule viel Überflüj
figes und für keine alles; was fi

e

brauaxt. In oberdeutjchen Shulen verfagt es den
Dienft völlig. Der Verfaffer überzeuge fih felber; indem er etwa heinrih menges
Übungen zur Wortlehre in elfäffifaxen Volksfhulen (Gebweiler 1911) oder Jof.
müllers Deutfche Sprahübungen für Bafler Shulen (Bafel 1915) oder meine

Deutfhe Sprahjhule für Berner (5. Aufl.; Bern 1915) einmal näher anfieht. Da

wird es ihn überrafclxen; welhe ganz anderen Fehler; als die er aus feinen weft

fälifhen Shulen kennt; es da zu bekämpfen gibt und welch reihen Übungsftoff die

mundart da dem Deutfaxlehrer in die hand liefert. Daß es auh auf dem niederfäap

fifaxen Sprahgebiet; das Riax. Lange doh näher liegt; eine viel forgfältigere An

paffung der grammatifhen Übungen an die landfhaftlihe mundart gibt; könnte er
aus Wilh. Rübekamps Deutfher Sprahjhule für niederrheinifche Rinder (Dort
mund 1915) lernen. Für plattdeutfhe Shulen ift in diefer hinfiht durh A. Janßens
hoaxdeutfaxe Spraclxlehre für unfere plattdeutfaxen Rinder (Oldenburg 1894) treff

lich geforgt; ja
;

auf plattdeutfhem Boden ij
t

fhon vor 100 Jahren der erfte Ver

fuh eines deutfhen Übungsbuches mit Anpaffung an die mundart der Shüler
gemacht worden; ih meine des hoaxverdienten predigers und Volksmannes Rlaus
harms „Übungen im Überjetzen aus der plattdeutfhen Sprahe in die hoaxdeutfhe
(Friedrihftadt 1815)))

Ich habe mih etwas länger; als nötig fheinen mag; bei Rih. Langes methodi
fhem handbuch aufgehalten; weil es das Buh des großen Erfolgs if

t und von vielen

Deutfhlehrern als die eigentlihe Löfung der Grammatikfrage betrahtet wird. Es

verdankt diefes Anfehen dem unbeftreitbar rihtigen Rerngedanken; daß die gramma
tijhe Übung im Deutfaxunterriht der Volksfhule die mängel und Fehler bekämpfen
joll; die dem Shüler aus feiner häusliaxen Umgangsfpraaxe oder mundart erwachfen.
Der große Erfolg von Langes Shriften beweift aber auh; wie gering die Anfprühe
der Lehrerjhaft an eine folhe fprahvergleihende Ubungsmethode noh find; wie

wenig weit und tief ihre Renntnis landfhaftliher und gefellfchaftliher mund

arten reicht und wie von ihnen noh die alte Forjhung Rud. hildebrands ift:
„Das hohdeutfh follte gelehrt werden im Anfhlufje an die Volksfprahe oder haus
fprahe.“ Die Antwort; wie das zu mahen fei; hätte Rih. Lange auh bei hilde
brand; auf den er fih doh beruft; finden können. Die Antwort; fagt hildebrand i

n

demfelben Abfhnitt; fei deshalb fhwer zu geben; „weil fie für jede mundart
und Landfhaft vielfah eine andere fein müßte; fobald manjvom

1
) Ein chronologifhes Verzeichnis der ganzen_ hierher gehörenden Literatur habe ich
auf S. 50-55 meiner Shrift „Die mundart _als Grundlage des Deutjchunterrihts"; 2
. Aufl.;
Aarau 1915; A. Trüb u. Co. gegeben.
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Allgemeinen aufs beftimmte Einzelne eingeht. man kann fih dafür
durh ganz Deutfhland hin viele Dußend verfchiedene Lehrbücher vorftellen -
und fi

e werden möglih und werden leiht zu fhreiben fein. fobald man allfeitig
den Weg der Erfahrung betreten hat."
Ein anderes weitverbreitetes Lehrmittel. die 5ammlung ..Deutfhe 5prah

fhule" von Baron. Junghanns und 5hindler gibt fih den Anfhein genauerer
Anpaffung an landfhaftlihe Bedürfniffe. Ihre Übungshefte erfheinen unter be

fonderen Auffhriften wie ..für preußifhe 5hulen". ..für bagerifhe 5hulen". fogar

..für braunfhweigifhe 5hulen" bearbeitet. Aber wie kümmerlih nimmt fih hier
die Berückfihtigung des mundartlihen aus und wie oberflählih zeigt fih die Renni
nis der Volksfprache! Was follen wir z. B. denken. wenn im 1

.

heft (Ausgabe R)
für bagerifhe Volksfhulen (5. 26) Zprehübungen zur Unterfheidung von inlauten

dem 8 und cl) angeordnet werden in Wörtern wie 5age - 5ahe. magd - maht.
magen - mahen ufw.. als ob ein Bauernkind je in Verfuhung käme. folhe Wörter

in der Ausfprahe zu verwehfeln! Weihe Läherlihkeit. der bagrifhen Jugend die
Ausfprahe des anlautenden 8t als Zclit durh Übung beibringen zu wollen. wie
es auf derfelben 5eite gefhieht. Und wo im ganzen Deutfhen Reihe gibt eine
mundart Anlaß. die Unterfheidung von oli und scli in den Wörtern Buh - Bufh.
mahen. - wafhen. rauhen -raufhen u. dergl. zu lehren. wie es in den heften
für preußifhe und bagrifhe 5hulen gefhieht?
Gerade auf dem Gebiete der Lautlehre. wo eine reinlihe Unterfheidung von

mundart und hohdeutfher mufterfprahe am notwendigften wäre. liegt die haupt

fhwähe diefer allgemeinen 5prahfhulen. Es fehlt den Verfaffern an Renntnis
der mundart und an phonetifher Bildung. man merkt ihnen auh hier die Zuht der

lateinifhen Grammatik an. die es mit Buhftaben. niht mit Lauten zu tun hat. 5elbft
die Begründer der germanifhen und der romanifhen philologie. Jakob Grimm

und Fr. Diez. gingen in ihrer Lautlehre noh von den Buhftaben aus. wie z. B.

auh der mundartforfher ki'. Weinhold in feiner Alemannifhen Grammatik. 5o

zäh haftete von der lateinifhen philologie her. die es mit einer toten papierfprahe

zu tun hatte. die Vorftellung vom Zufammenfall des Zchriftbildes mit dem Laut
bilde. man fhlage jede beliebige deutfhe 5prahfhule. auh z. B. das handbuh
von Rih. Lange auf. nirgends wird man die Lautlehre als Grundlage des 5prah

unterrihts finden. 5elbft die oben gerühmten. auf eine engere mundart zugefhnit
tenen Übungsbüher wagen den 5hritt niht alle. Faft überall ift die 5hriftform
des Wortes der Ausgangspunkt. die Orthographie der Göße. dem die größten Opfer

gefhlahtet werden. x

5elbft da. wo ..5prehübungen" angekündigt werden. guckt irgendwo der Duden

hervor und läuft die ganze mühe fhließlih doh auf die Rehtfhreibung hinaus.
hier if

t dann die Zhulmeifterei zu haufe; hier wird kein 5prahgefühl. kein fprah
gefhihtlihes Verftändnis auf die probe geftellt; hier entfheidet die Tabulatur.

Zchwarz auf weiß fteht jeder Fall verzeichnet. das 5eltenfte und Verzwicktefte klüglih
ausgetüftelt. Wer diefen 5hlüffel 5alomonis befißt. der kann niht fehlgehen. und
wäre er für alle Zhönheiten der 5prahe mit Blindheit gefhlagen.
Wenn alfo Übung das Lofungswort fein foll für unfere Zprahlehre. fo muß

es die zweckmäßigfte Übung fein. Und diefe wird nur gefunden. wenn die aus dem
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Unterfchied von mundart und Gemeinfprache fich ergebenden Schwierigkeiten zum
Angriffspunkt gemacht werden. Der Abftand aber; der die hausfprache der Swüler
von der Gemeinfprawe trennt; if

t

unendlich verfchieden nach Landfwaften und

Gefellfchaftsklaffen. Darum kann ein gutes Übungsbuch nicht allgemeingültig; fon
dern nur beftimmten örtlichen Sprachzuftänden angemeffen fein. Es kann nur

dem Lehrer gelingen; der die hausfprache oder mundart feiner Schüler genau kennt,

der weiß; wo fie der Schuh drückt; und wie dem Übel abzuhelfen ift.
Ein Unterricht; der in diefem Sinne von der lebenden Sprache; d

.

h
. der wirk

lich gefprowenen; ausgeht; ftellt naturgemäß die Überwindung der phgfifchen Schwie
rigkeiten des Sprechens; d

.

h
. die Pflege einer guten Ausfprawe in den Vordergrund.

Richtige Stimmbildung und richtige Artikulation der Einzellaute und ihrer Zufammen
feßungen muß den Anfang machen. Die Übungen müffen fiw genau auf die Abwei

chungen der mundartliwen; daneben freilich auch der individuellen Lautbildung

von der gutdeutfchen befchränken. Darauf erft folgt die Gegenüberftellung der laut

gefelzlich entftandenen Unterfchiede von mundart und Reuhochdeutfw.

Dasfelbe vergleichende Verfahren wird dann auf die SwwierigkeitenJderBie
gungsformen und der wortbildung ausgedehnt. Überall wird der Sprachbeftand

der mundart zuerft in Erinnerung gerufen und von da aus; durch zweckmäßig zu
fammengeftellte und das Analogifierungsvermögen reizende Beifpiele; die fchrift

deutfche Form gefucht und eingeübt. Ebenfo auf dem Gebiet der Satzlehre (Kafus
lehre; Gebrauch der Präpofitionen; wortftellung; abhängige Rede; Gebrauch der

Zeiten und Ausfagearten); des wortfchaßes und der Phrafeologie.

Diefe Aufzählung foll nicht etwa ein zeitliwes Racheinander bedeuten? Bloß
die Bildung einer richtigen Ausfprache gehört meines Erawtens durwaus an den An

fang. Das kindliche Faffungsvermögen if
t im allgemeinen früher zugänglich für

Übungen in Bedeutungslehre; Sgnongnrik und phrafeologie; als z. B. zur Behand
lung fchwieriger Biegungsforrnen. Darum jedes zu feiner Zeit; d

,

h
.; wenn das

Bedürfnis des Unterriwts; z. B. der Lefeftoff oder die Auffätze; dazu Anlaß geben;

ganz befonders aber; wenn die Fragen der Schüler darauf hindrängen.

Solche Sprachübungen an hand einer auserlefenen Beifpielfammlung denke ich
mir im Deutfwunterriwt etwa fo eingefwaltet wie die Drillühungen der Soldaten

zwifwen Felddienftübungen und manövern. Drill muß fein; wenn die Gewehrgriffe
und die Frontveränderungen klappen follen; und Drill muß auch im Sprawunterricht

fein; wenn die den Schülern ungewohnten und fchwierigen Formen in das mecha

nifche Spiel des geiftig-körperlichen Sprechapparates übergehen follen. wir ahmen
die Sprachübung des Lebens nach; wir fuwen bloß ein verkürztes; zweckmäßigeres

Verfahren.
wenn auf diefem wege Sprachfertigkeit und Sprachfiwerheit erzielt

wird; fo if
t aber damit nur die eine; die niedrigere Aufgabe des grammatifchen Unter

richts gelöft. Er hat unzweifelhaft noch eine höhere. Er foll auch das Sprawver
ftändnis ausbilden. Das gefwieht nicht durch Drill; fondern durch Belehrung.

Swon in der Saßlehre und der auf ihr fußenden deutfchen Interpunktion if
t

Belehrung vonnöten. Ohne eine beträchtliche Anzahl abgezogener Begriffe; wie die

der wortarten; Saßteile und Saizarten; kommt hier die Belehrung niwt aus. Ver

fuwt man; einer grammatifw ungefchulten Perfon einen verwickelten Satz; eine
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dunkle Stelle in einem Schriftwerk zu erklären, ohne irgendeinen technifclfen Aus
druck der Grammatik zu brauchen, fo kommt man faft nicht zu Ende, Die Umftänd

lichkeit if
t unerträglich. Im Deutfchunterriclft nun. wo nicht bloß die höhere Lektüre,

fondern befonders die Schülerauffölze zu grammatifcifen Erörterungen nötigen,

pflegt man leider den logifchen Teil der Grammatik an den Anfang zu ftellen und

ihn damit den Schülern zu verekeln. Auch den Fluch diefer Jahrhunderte alten Schul
überlieferung verdanken wir der alten haustgrannin, genannt lateinifche Gram
matik. Reines Gelehrtenwerk, wie fi

e war, nahm fi
e

natürlich nicht die mindefte Rück

ficht auf eine didaktifch zweckmäßige Anordnung des Stoffes. Das logifche Schema
ging ihr über alles. Und fo haben wir denn noch heute in Lehrplänen und Schul
grammatiken den heiligen alten Brauch, die Jugend durch die Zolterkammer der
liategorienlehre in den Tempel der Sprachoffenbarung einzuführen, - wenn es
in der gefamten Sprachwiffenfchaft irgend etwas gibt, was der natürlichen Ueigung

gefunder Jugend widerftrebt, fo if
t es die Begriffsfpalterei der liategorienlehre.

Die Jugend von 10-15 Jahren ift für alles andere zu gewinnen: *für Phonetik, Etu
mologie, Dialektkunde, Verslehre, poetik. Stilkunde, grammatifchen Zormendrill;

ein gefchickter und gründlich bewanderter Lehrer kann ihr das alles, je nach Zeit
und Umftiinden. intereffant und lieb machen. Uur die abftrakt logifche Behandlung
der Sprache, diefe jedem naiven Gefühl widerftrebende Beleuchtung der eigenen

Denkoorgänge darf ihr nicht zugemutet werden. Ganz erfpart kann fi
e ihr nicht

werden, aber die Belehrung muß allmählich, nach lliaßgabe des Bedürfniffes und

in kindermößiger Zorm gegeben werden. Erft auf der höheren Stufe, d
,

h
.

nach dem

Übergangsalter, if
t das gereifte Abftraktionsvermögen für eine rein logifche Sprach

betrachtung zugänglich. mag die Interpunktion bis dahin mangelhaft bleiben!

Das if
t

durchaus in der Ordnung der geiftigen Entwicklung des menfchen. Es hat

Schriftfteller erften Ranges. z. B, einen gewiffen Goethe gegeben, die nicht fertig wur
den mit ihr. Die Interpunktion fe

i

eine Runft, die er nie habe lernen können, fchreibt
er an Böttiger. Sie if

t in der Tat das Abftraktefte an unferer Sprache und wider
fpricht fogar in vielen Fällen den Sprechpaufen. Zreilich if

t

ihre Beherrfchung auch
ein Ziel unferes Deutfchunterriciyts, aber eines der leßten.
Aus diefer Betrachtung foll fich ergeben. daß eine zufammenhiingende logifche

wort- und Saßlehre erft auf der oberften Schulftufe platz finden kann; und auch
da fcheint mir die angewandte Belehrung, die fich an Lefeftoffe und Auffatzfehler
anfchliefzt, alfo eine gelegentliche Behandlung, ratfamer.
Es gibt einen anderen weg, der früher und leichter in ein tieferes Sprach

verftiindnis einführt: die wortkunde, wie fi
e uns Rud. Hildebrand gelehrt hat.

Ihm war die deutfche Sprache Offenbarung des deutfchen wefens, und das follte

fi
e

feinen Schülern werden. Sprachfertigkeit und Sprachrichtigkeit waren ihm nur

Dorftufen zu dem, was er eigentlich wecken wollte: liebevolles Derftändnis der

deutfchen Sprache und durch fi
e des deutfchen Dolischarakters, Darum leuchtete

er in die Gefclfickjte der deutfchen wörter und Redensarten hinein und ließ die Der
gangenheit aus ihnen reden. Darum zog er die lliundart der Schüler heran und
zeigte ihnen das Altertum ihrer Zormen, den Reichtum und die Sinnfälligkeit ihrer
Ausdrücke. Darum verglich er Deutfches mit Zremdländifchem, deutfche Grbwörter
mit gelehrten oder modifchen Zremdwörtern und diefe wieder mit Lehnwörtern,
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an denen der deutfhe Sprahgeift feine Eigenart; insbefondere das deutfhe wort

betonungsgefeß feine Lebenskraft bewährt hat. Darum drang er überall von der

äußeren Form auf den geiftigen Gehalt der Sprache; auf die Gemütstiefe und die alles

Leblofe befeelende phantafie der Deutfhen.
wortkunde in diefem Sinne aufgefaßt und mit folher Liebe zu wahrhaft deut

fchem wefen gelehrt if
t die fruhtbarfte Art des Grammatikunterrichts; und jedes Alter

kann; freilih jedes auf eigene Art; für fi
e gewonnen werden.

was fi
e beim Lehrer vorausfeizt; if
t

mehr als der Durhfchnitt leiften kann:

gründliche fprahgefhihtlihe und lautwiffenfhaftliche Bildung; tiefe vertrautheit
mit der Sprahe unferer beften Shriftfteller und niht weniger mit den Abftufungen
der gefprohenen Sprache; unter deren Einfluß die Schüler ftehen; verftändnis für die

natürliche Sprahentwicklung und das feelifhe wachstum der Jugend; und endlich;

was nur die Götter fhenken: jene Beredfamkeit; die von Rhetorik vielleiht nihts
weiß; aber die Herzen gewinnt.

Schülervorträge und Erziehung zum freien Sprehen.
von Rarl weitzel in Leipzig.

Unter die vielen Aufgaben; die der höheren Schule geftellt find; unter das viele;

was fie ihren Shülern an wiffen und Rüftzeug fürs Leben mitgeben foll; gehört auh
die Aufgabe; ihnen eine gewiffe Fähigkeit zum freien Reden und Sprehen anzuerzie

hen. Über die fteigende wihtigkeit der Forderung herrfht kein Zweifel: mehr als je

find unfere Abiturienten; die fpäter mehr oder weniger eine gewiffe Führerfchaft
in unferem volke einnehmen follen; gezwungen; künftig in ihrem Beruf; im gefelli

gen Leben1); in fozialen Dereinigungen aller Art oder im ftaatlihen Leben frei und

ohne Befangenheit oder lange vorbereitung zu fprehen; die Zeit der perfönlihen Ab

gefhloffenheit des Menfhen ift vorbei; er muß fih überall an größere Organismen

anfhließen und fi
e

fortbilden helfen; mehr als je tritt er damit in die Öffentlichkeit
und muß feine Stellung und Meinung hier durch Tat und wort behaupten.
wie fucht nun die Shule dem Schüler eine gewiffe Fertigkeit im freien Sprehen

beizubringen? Einmal durch Rede und Gegenrede zwifhen Lehrer und Shüler im

Unterricht und dadurch; daß hierbei; alfo niht nur in fchriftlihen Arbeiten; ftets auf
Bilden ganzer Sätze und auf gutes; klares Deutfh gehalten wird. Es if

t dies von gro

fzer Bedeutung und muß bei fgftematifcher Durchführung in allen Fächern und auf

fämtlihen Rlaffenftufen auh bei fchwerfälligeren Schülern zu einem gewiffen Maß
fprahliher Gewandtheit führen.
Das wichtigere find die fogenannten vorträge; die der deutfhe Unterricht als

feine befondere Aufgabe anfieht. von diefen möhte ih ausgehen und zu der Frage; 0b
diefe ihre Aufgabe
- Erziehung zum freien Sprehen - erfüllen oder nicht; einige

Feftftellungen mahen.
vor wenigen Jahren erfhien; von einem Fahmann verfaßt; ein Buh über Schüler

1
) Ausführliher erörtert bei poefhel; Über freie vorträge; protokollierübungen und
privatlektüre; Z

.
f. d
.

d
. U. 7111; S. 396.
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vorträgel); das allgemein Anklang fand und in der Tat eine der erften umfaffenden Be

handlungen des Schülervortrags brachte. Die dort angeführten und befprohenen

vorträge find im wefentlichen für die drei Oberklaffen beftimmt. So anregend und

vielfeitig aber hartmanns Gedanken und vorfchläge find; fo fcheint mir hier wie in der
geltenden praxis unferes Unterrihts viel zu großes Gewicht gelegt zu werden auf das
Inhaltliche; fo daß der hauptzweck freier vorträge - Übung im wirklich freien Spre
chen
- zu kurz kommen muß. In einer neueren Befprechung des hartmannfchen

Buhes weift paul Geuer mit Recht darauf hin") und ftreift noch einen für unfere heu
tigen Großftadtggmnafien bedeutungsvollen punkt: die Stärke unferer Rlaffen. Es ift

dies ein fehr äußerliches; aber für methodifhe Fragen gerade auf diefem Gebiete entfhei
dendes moment; das befonders in den am ftärkften befeßten Rlaffen der ftädtifchen Re

form- und Realggmnafien dem Lehrer großen Zwang auferlegt. So ideal alfo das Ziel
der rein wiffenfchaftlichen vorträge gedacht if

t und fo viele Lücken im Unterricht fie

ausfüllen mögen: an einer ganzen Reihe von Schulen wird in ftark befeßten Rlaffen der

Lehrer mit der zur verfügung ftehenden Zeit hier in manche Schwierigkeit kommen.
m. E. läßt diefe Art von vorträgen aber überhaupt den hauptzweck der Rede

übungen- Erziehung zum freien Sprechen - viel zu fehr in den hintergrund treten.
zunächft if

t die vorbereitung auf einen derartigen vortrag niht möglich ohne Zu
hilfenahme eines oder mehrerer Bücher; aus denen der vortragende feinen Stoff
fhöpft; oder die er wenigftens zu Rate zieht. natürlich wird der Schüler ftets die nei

gung haben; kleinere oder größere Abfchnitte aus diefen wörtlih oder wenigftens in

ähnlihem Wortlaut zu übernehmen; und felbft wenn er dies vermeiden wollte;

würde bei der Ausarbeitung fein fprahlicher Ausdruck ftets ftark beeinflußt fein von

der Sprache feiner vorlagen. Alfo eigenes Deutfh im wahrften Sinne des Works wäre

zum großen Teil unmöglih. Dem Lehrer aber kann niht zugemutet werden; den
Wortlaut jedes vortrags mit den vorlagen zu vergleichen. Außerdem aber wird dem

Lehrer oft - fofern er dem betreffenden Schüler die Unterlagen nicht felbft geliehen
oder fi

e

ihm bezeichnet hat- die Rontrolle über die benußten hilfsmittel fehlen. Die
gerehte Beurteilung eines folchen vortrags if

t

alfo mindeftens recht erfchwert.
Es liegt ferner in der natur derartiger vorträge; daß fie; die inhaltlich eine Art Er

gänzung zum Unterricht fein fallen; inhaltlich wirklich etwas bieten müffen und;

1
) R. hartmann; Shülervorträge; Leipzig und Berlin 1912; B. G. Teubner. [lil u.

169 S.) Geh. m. 2.40; geb. m. 2.80.

2
)

monatsfchrift für höhere Schulen; 14. Jahrgang; 8
. und 9
.

heft; S
. 442-445:

Geiger fagt hier u. a. folgendes: „. . . . . das hauptg'ewiht glaubte ich darauf legen zu
müffen; daß der Shüler fo oft; wie fich das eben tun läßt; Gelegenheit erhält; ohne lange
vorbereitung fhleht und recht über inhaltlih völkg bekannte Gegenftände; am beften vom
Ratheder aus; zu reden. Gelegentlich aber könne man wohl auh vorträge halten laffen;
die unter mitwirkung des Lehrers zuftande gekommen; ausgearbeitet; aber niht auswendig
gelernt find. hartmann verfteht unter feinen Redeübungen bloß diefe zweite; mehr wiffen

fhaftlihe Art von vorträgen. Sie find planmäßig darauf angelegt; Lücken auszufüllen;
die der Unterricht aus mangel an Zeit laffen mußte; den Gefihtskreis der hörer über die un

bedingt vorgefhriebenen Grenzen hinaus zu erweitern und endlich den vortragenden felbft

in die hier nötige Arbeits- und vor allem auch in die vortragsweife einzuführen. . . . . Freilich;
der Lehrer; der eine; womöglih noch ungeteilte prima von 30 oder mehr Shülern zu unter

rihten hat; der wird fih nach der Decke ftrecken müffen und fich in der Regel mit jenen anderen;
einfacheren und weniger zeitraubenden vorträgen begnügen."
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äußerlich betrachtet; nicht kurz fein können; eine Zeit von ungefähr 10-12 Minuten
'

werden fi
e zweifellos beanfpruchen. Da der Schüler einen derartigen Vortrag nicht

aus dem Atmel fchütteln kann; muß er für die Ausarbeitung die nötige Zeit haben; das

Thema muß ihm alfo geraume Zeit vorher gegeben werden. Eine fchriftliche Ausarbei

tung if
t dabei unvermeidlich; zum mindeften in den hauptteilen; damit fällt aber die

Tatfache des freien Sprechens in fich zufammen. Ferner will natürlich kein Schüler
bei diefem „öffentlichen Auftreten" völlig verfagen; und fo wird der größte Teil der
Vortragenden die Reigung zeigen; zumal die Zeit dazu zur Verfügung fteht; den Vor
trag ganz oder in feinen hauptteilen auswendig zu lernen. Mit Recht wird gegen das
Auswendiglernen Front gemacht; denn von freiem Sprechen if

t dann keine Rede mehr.
Ein Verbot wird dagegen kaum viel nützen; der Schüler; der ein gutes Endurteil erzie
len will; wird troßdem mehr oder weniger auswendig lernen. Sicherlich überwiegt
dabei in ihm die Empfindung einer gewiffen Sicherheit; deren er nicht verluftig gehen

möchtel). Die Sachlage wird 'um fo öfter fo fein; wie ich fi
e fchilderte; je feltener ein

Schüler Gelegenheit zum Vortrag erhält; kommt er (wegen Mangel an Zeit; zu großer

Rlaffe ufw.) eben im Jahre nur ein- bis zweimal dazu; fo wird ihm der Vortrag um f0

mehr als haupt- und Staatsaktion erfcheinen; und gerade die Befangenen und Schüch
ternen; denen das freie Sprechen in erfter Linie beigebracht werden foll; werden nach
allen Regeln der Runft ihren Vortrag ausarbeiten und auswendig zu lernen fuchent).

Läßt man nun den Vortragenden einen Zettel mit Stichworten benutzen; fo ver

führt man zu dem Verfuch; fo ziemlich den ganzen Vortrag in kürzeren oder längeren

Sätzen aufzuzeichnen. Jedenfalls erreicht man den Vorteil; daß das Auswendiglernen
und vielleicht auch das fchriftliche Ausarbeiten erheblich eingefchränkt wird; aber - es

if
t

auch dann kein freies Sprechen mehr.
Wenn nun alfo in den Oberklaffen das Schwergewicht auf das Inhaltliche gelegt

1
) Ich erinnere mich auch aus meiner primanerzeit; daß unfer Deutfchlehrer zur Be

kämpfung des Auswendiglernens das Vortragsthema (allerdings meift ethifche Themen;
darüber fiehe unten lxunnachficlftlick) erft drei Tage vorher gab. Troßdem hat fich der weitaus

größte Teil unferer faft 50 Mann ftarken Rlaffe lieber bis fpät in die Racht hinein hin
gefetzt; als daß er auf das Auswendiglernen verzichtet hätte. Inhaltlich und fprackflicif gute
Vortragsleiftungen waren allerdings bei dem betr. Lehrer Eoncticio sine qua non.

2
)

Sehr beachtenswerte Vorfchläge macht poefchel über die Vorträge in den Ober
klaffen; a. a. O. S. 595 (Leitfätze 1-2 d) und 597: „Leitfäße: 1

.

Schriftliclje Ausarbeitung
der Vorträge if

t

nicht zuläffig, 2
, In Stunden; 'welche Vortragsübungen gewidmet werden,

find möglichft alle; auch die fchwächeren Swüler zu lebhafter Beteiligung heranzuziehen.
Daher empfiehlt es fich

a
) Die Vorträge auf Gebiete zu befchränken; mit denen die Rlaffe vertraut ift; z. B, fi
e

für die Rontrolle der privatlektüre .zu verwerten.

b
) Den Übungen den Charakter einer gegenfeitigen freien Ausfprache der Schüler unter

einander zu geben."

S
.

597 : „Schon in Oberfekunda kann die fchriftliche Ausarbeitung recht wohl vermieden werden.
[kur find die Anfprüche an Form und Inhalt fürs erfte fehr befcheiden zu ftellen. Was fchadet
es; wenn der Sprecher hier und da eine paufe eintreten läßt und nach dem Ausdruck fucht;

wenn er nur weiß; was er fagen will; dann findet fich fchon ein Wort; wenn es auch nicht
immer gefchickt gewählt ift. Schließlich macht auch hier Übung den Meifter. Deshalb muß
jed em Schüler recht oft Gelegenheit zum freien Sprechen gegeben werden; fei's auch nur für
wenige Minuten. Wenn ein Schüler - wie es oft gefchieht - nur einmal im Schuljahr
zum Vortrag kommt; fo hat dies herzlich wenig Wert."
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wird; das Üben im freien Sprehen dagegen zurücktritt; fo maht man dabei die ftill
fhweigende Vorausfetzung - das wird man mir zugeben müffen -; daß das Erlernen
des freien Sprechens erft in zweiter Linie zu berückfichtigen fei; weil die Shüler in
diefem Alter das eben einigermaßen könnten oder die Unter- und mittelklaffen ihnen
das zur Genüge beigebracht hätten; ja man erwartet eo ipso ein einigermaßen flie

ßendes Deutfhfprehen. Daß hier zuviel vorausgefetzt wird; fieht man fofort; wenn
man einen Shüler vom Ratheder aus einmal völlig frei fprehen läßt; etwa über
eine für diefe Stunde geftellte Rlaffenaufgabe; die fich dazu eignen würde; oder über
ein leichtes; zu Anfang der Stunde geftelltes Thema. Die Ergebniffe; die ih bei der
artigen proben erzielte; waren faft ftets nur als fehr fhlecht zu bezeihnen. Die Rih
tigkeit meiner Behauptung fheint mir auh gerade der Trieb des Schülers zum Aus
wendiglernen zu beweifen.
Um hier nun beffere Ergebniffe zu erzielen; halte ih in den Unter- und mittel

klaffen eine ftärkere Vorarbeit für nötig. Die in den Lehrordnungen verordneten Rach
erzählungen ufw. werden fowiefo mit Reht in der praxis im weiteften Sinne auf
gefaßt; d. h. man läßt bereits in den mittelklaffen; ja bis Quarta und Quinta hinunter;
fogenannte Vorträge halten. Das Zuftandekommen eines derartigen Gebrauhs erklärt

fih eben aus der doppelten Erwägung; daß freies Sprehen heute zur allgemeinen
Bildung gehört; und daß andererfeits nur Übung den meifter macht; daß man alfo in
den Oberklaffen niht verlangen kann; was man niht vorher geübt hat.
Um nun aber die Vortragsübungen in Unter- und mittelklaffen wirklich frucht

bar zu machen; muß unter allen Umftänden der Shwerpunkt auf das freie Sprehen
an fich gelegt werden; und dies if

t in der allgemeinen praxis niht der Fall. häusliche
Vorbereitung oder gar Ausarbeitung des Vortrags ufw. müßten alfo unterbleiben und

dürften erft in Unter- und Oberfekunda begonnen werden (f
. unten !)
.

Alfo der Schwer
punkt der Erziehung zum freien Sprehen muß in den Unter- und mittelklaffen liegen;
und diefe Redeübungen müffen erftens im deutfhen Unterriht wirklih eindringlih be
trieben werden und zweitens dadurh auf eine breitere Grundlage geftellt werden; daß

fo gut wie fämtlihe Fäher fih daran beteiligen (f
. unten !)
. Sgftematifch muß

alfo von unten an auf wirklich freies Sprehen hingearbeitet werden. Es find ja auch
die äußeren Vorausfeßungen in den Unterklaffen infofern günftiger; als die in den

Oberklaffen häufig zu findende Bequemlihkeit und Schwerfälligkeit in den Unterklaf
fen einer wohltuenden Frifhe; Unbefangenheit und oft köftlichem Wagemut und
Draufgängertum gegenüberfteht. Wie bereitwillig und rafch findet der Sextaner oder
Quintaner den Weg nach vorn zum Deklamieren oder Racherzählen!

Ih bin nun damit zu dem mehr pofitiven Teil meiner Ausführungen gekommen.
In Unter- und mittelklaffen muß alfo das hauptgewiht auf das freie Sprehen an

fih gelegt werden; und von Sexta an muß die jugendlihe Frifhe und Unbefangenheit
der Jungen benutzt werden; um diefen freies Sprehen anzuerziehen. Wird dies in

Sexta verfäumt oder nur nebenbei betrieben; fo find in Quinta fhon bedeutend grö
ßere Shwierigkeiten zu überwinden. Reine deutfhe Stunde follte in Sexta vergehen;

in der niht mindeftens ein Shüler von vorn aus fih in irgendwelher Weife verneh
men ließe. Die fhühternften kann man ja beim Lefen von profaftücken zunähft von

vorn lefen laffen. dann kann man fi
e beim Auffagen von Gedichten heranziehen und

fhließlih bei Racherzählungen - vielleiht zuerft einmal vom Rlaffenplatz aus - ver
3elt1hr.f. d
.

deutfhen Unterriht. 30. Jahrg. 7. heft 29
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wenden. wie gefagt. in Sexta if
t die möglichkeit gegeben. die Blöden und Swüchternen

fo ftufenweife zum freien Racherzählen zu gewöhnen; in Quinta kann man damit niwt
erft noch anfangen. Es wird fich auch empfehlen. das Uacherzählen möglichft verfwie
denartig zu geftalten: neben der abfchnittweifen Uacherzählung von forgfältig befpro

chenen profaftücken wird es vorteilhaft fein. die Jungen auw dazu zu bringen. daß fi
e

eine nur gehörte Erzählung in den hauptfawen frei nacherzählen können. Damit

läßt fich zugleich ein zweites verbinden
- und ich glaube dies mit Erfolg erprobt zu

haben - nämliw die Auffrifwung der fwönften deutfwen märwen. vor allem der
GrimmfwenI) Leider findet man in jedem Jahrgang eine ganze Anzahl Sextaner.
die lückenhafte. ja mitunter jämmerlich dürftige Renntniffe auf dem Gebiete der be

kannteften märwen befitzen. hier kann der deutfwe Unterricht rettend eingreifen.

Für den Lehrer if
t es ebenfo wie für_ die Rlaffe meift eine kleine Feftesfreude. wenn ein

märwen erzählt wird. fe
i

es auw. daß diefes teilweife fwon belanntift; es bedarf nur
geringen Gefwicks von fejten des Lehrers. um auch dann Ohren und herzen ganz für
fiw zu haben und in einer Rlaffe von 40 Sextanern ein Laufchen zu fchaffen. bei dem
man eine Stecknadel zu Boden fallen hört. Und um fo beffer. wenn es ein phantafie
begabter Lehrer iftlk) Dann aber heißt es für die Jungen: vor aufs Ratheder und
nawerzählen! Ich habe ftets gefunden. daß es mit heller Freude gefwah!

Zweifellos wird man dies bis in die Quinta hinein fortfpinnen können. Stofflich
würde dann neben Fabeln. Schwänken und gefwichtlichen Anekdoten die deutfwe
Sagenwelt einzubeziehen fein. und fchon dies bringt ein größeres maß von Swwierig

keiten mit fiw. da die Sagenwelt dow meift konkretere und beftimmtere Züge und

fchärfere Färbung an fich trägt als die welt des märwens. methodifch kann man in

Quinta kaum fchon bedeutendere Anderungen eintreten laffen. höchftens daß man

längere Abfwnitte frei wiedergeben läßt.
Rommt es nun beim freien Sprechen des Schülers vor. daß er fteckenbleibt und

beim beften willen den Gedankengang niwt fortfeßen kann. fo ift es im allgemeinen

übliw. daß der Lehrer felbft durw Andeutungen weiterhilft oder einen der mitfchüler
den verbindenden Gedanken geben läßt. Bedeutend vorteilhafter erfweint mir jedoch

ein anderes verfahren. das ich in Unter-. mittel- und Oberklaffen mit Erfolg angewen
det habe und in Frankfurt a. m. zum erftenmal in verfwiedenen Fächern angewendet

gefehen habek): der Schüler fieht den Rettungsanker nicht im Lehrer. fondern in feinen
mitfchülern; der Lehrer bleibt alfo außer dem Spiel. und der vortragende ruft irgend
einen der mitfchüler auf - und zwar niwt nur von denen. die fiw durch handheben
melden -. um fiw weiterhelfen zu laffen. Diefer aber hat-auch dies mußden Jungen
natürlich erft beigebracht werden -nur durw eine auf den Inhalt bezügliche Frage zu
helfen; weiß der vortragende mit diefer nichts anzufangen (z

. B. wenn fi
e ungefwickt

1
) Ahnlich Rlee. Lehrplan 55. wo der Stoffkreis der vom Lehrer zu erzählenden

Stücke now weiter gezogen wird.

2
) Eine Fülle fwöner und in weiteren Rreifen unbekannter märchen bietet die Dähn

har dtfche Sammlung (Dähnhardt. Deutfches märwenbuw. 2 Bde, Leipzig u. Berlin 191411.

1912. B. G. Teubner. [x u. 310 S.) m. 4.40). Auw aus Dähnhardts Uaturgefwiwtliwen Dolks
märwen (2 Bde. ebd. 1912 u. 1913. [x117 u. 280 S.) m. 4.80) if
t

manwes für Sexta geeignet.

3
) Beim hofpitieren an den Frankfurter Reformggmnafien. zu deren Befuch das Leip
ziger Schulamt eine Anzahl Lehrer der Rikolaifwule imwinter 1913/14 wegen der damals bevor

ftehenden Umwandlung des Uikolaiggmnafiums in ein Reformggmnafium abgeordnet hatte.
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geftellt war); fo hat er das Recht; fih noh an einen zweiten oder dritten zu wenden.
Ih habe die Erfahrung gemacht; daß faxon bei einig e r Übung das verfahren fehr gut
klappt und der hergang fih zwanglos und ohne etwaige Verlegenheit oder Blödigkeit
auf feiten der Beteiligten abfpielt. Jedenfalls erfährt die Selbfttätigkeit des Shülers
dadurh eine ebenfo heilfame Steigerung wie feine Aufmerkfamkeit.

Ratürlih läßt fih dies in allen Fächern; wo frei gefprohen wird; anwenden (vor
allem in Gefaxihte); und eine Gleihmäßigkeit in der methode der in Betraht
kommenden Fächer dürfte in diefem punkte das Gegebene fein.
Ehe ih nun die Redeübungen auf den folgend en Rlaffenftufen einer kurzen Be

trachtung unterziehe; möhte iax einer Forderung gedenken; die mir beim Erziehen zum

freien Sprehen als eine der wihtigften erfheint:
Die Übung im freien Reden joll niht als ein privileg des deutfhen Unterrichts be

trahtet werden; fondern jo gut wie alle Fäher follen daran mitarbeiten. Ein großer
Anteil kommt hier vor allem dem Gefaxihtsunterriht zu; und zwar auf allen Stufenl);

ähnlih wird in der Erdkunde - allerdings mit Ausnahmen und in Berückfihtigung der
Shwierigkeit des jeweiligen Stoffes - oft frei gefprochen werden können; zumal da der
Shüler meift als beften helfer für fein Gedähtnis die Wandkarte vor fih hat. Auh die
Raturwiffenfhaften können viel zur Übung im freien Sprehen beitragen; zumal wenn
ein vorliegendes modell (pflanze; ausgeftopftes Tier; Abbildung; phyfikalifher Appa

rat ufw.) den Gedankengang des Sprehenden unterftützt.
Die freien Redeübungen find alfo ein punkt; in dem wirklih einmal eine Berüh

rung verfaxiedener Fäher derfelben Rlaffenftufe und anderfeits der Rlaffenftufen
untereinander ftattfinden foll. Rur fo läßt fih wirklih etwas erreihen; und es bedeu
tet wieder eine Schulung ganz befonderer Art; wenn ein Shüler in freiem Reden vorn
eine Rechenaufgabe entwickeln oder etwa im Zeihnen die „Darftellung der Entftehung
einer Figur und die Bejhreibung ihrer Formen" geben foll'). Arbeiten alfo von Sexta
an alle Fäher in ihrer Art daran mit; die Shüler im freien Sprehen zu üben; jo kann
in diefen erften zwei Jahren zweifellos fchon viel erreiht werdenk); und in Quarta
wird es keine Saxwierigkeit machen; im deutfhen Unterriht das freie Sprehen von
den Raherzählungen allmählih (i

) loszulöjenI)

1
)

Ausführliax bei Sh w atlo; Die Übungen im mündlihen Vorträge auf höherenSchulen;
Lehrproben und Lehrgänge; heft 45; S. 41-42.

2
) Ausführliher bei Shwatlo; a. a. O. S. 41-45.

5
) Shwatlo S. 54: „man beobachte nur einmal eine Rlaffe; die an eigene Leiftungen

im kürzeren und längeren Sprechen gewöhnt ift. Da herrfcht keine gähnende Langweile;
da blitzen die Augen; da fliegen die hände, Ein jedes Rind ij

t

erbötig; am gemeinfamen Bau

zu fchaffen und von dem Eigenen dazu zu tun. Dabei äußern und ftärken fih Selbftbewußt
fein im guten Sinne; das Gefühl eigener Rraft; ferner Geiftesgegenwart. Alle falfche Schüax
ternheit und Blödigkeit if

t überwunden."

4
) Auh Rlee (Lehrplan F41) hält die Quarta für die geeignete Rlaffe; um zu den

Racherzählungen ufw. etwas Reues hinzutreten zu laffen: „Zu diefen Übungen kommen nun

auch kleine freie Vorträge einzelner vor der Rlaffe; die in erzählenden Berichten über
häusliche Lektüre beftehen. Ein folher Schülervortrag; der höaxftens fünf minuten in An
fpruch nehmen joll; if

t

infofern ein freier; als der Redende weder Auswendiggelerntes her
fagen noch Aufgefhriebenes ablejen darf. . . . . . Die Aufgabe; die zu löfen ift; befteht darin;

daß der betreffende Shüler einen größeren; ihm vom Lehrer bezeihneten Abfhnitt aus einem
geeigneten Buche zu haufe mit Aufmerkfamkeit wiederholt durhlieft; bis er imftande ift,

29*
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Ih habe felbft in einer Quarta. die als 5exta und Quinta in freiem 5prehen
noh niht fehr geübt war. doh reht hübfhe Ergebniffe erzielt. und zwar gehe ih im
Unterfhied zu den beiden vorhergehenden kilaffen folgendermaßen vor: Wenn es der

übrige Unterrihtsftoff im Deutfhen einigermaßen zuläßt. wird eine Viertelftunde für
freies 5prehen verwendet. 5ofort nah meinem Eintritt in die Rlaffe gebe ih das
Thema. und die Redeübung (das feierlihe Wort Vortrag fhreckt die Jungen nur ab
und wird daher beffer vermieden) if

t etwa eine Viertelftunde vor 5hluß der 5tunde zu
halten. In einer Befprehung von 4-5 minuten wird reihlih 5toff gefammelt.
dann heißt es : ..Freiwillige vorl". und wenn die meldungen zunähft auh fpärlih
eingehen mögen. ändert fih das bald. fowie die Rlaffe fieht. daß es kein feierliher Vor
trag ift. daß bei der Beurteilung alles Gute befonders unterftrihen wird und größte

milde hauptbedingung ift. Als 5prehzeit dürften 5-6 minuten das Rihtige fein,
und bei zaghaften Jungen brauht man nur das Auffhreiben einer Zenfur zu vermei

den. was oft viele abfhreckt. Die Themen müffen natürlih ganz einfah fein. und der

Betreffende mag zunähft ruhig einen Zettel mit 5tihworten mitnehmen; bei größerer
Übung oder in der nähften Rlaffe läßt man dies dann wegfallen. Bei der Beurtei
lung. bei der die Jungen ja oft reht fharf ins Zeug gehen. trete der Lehrer ja ftets
für den Vortragenden ein. und bei der Beurteilung fprahliher Fehler rüge man
auh nur das Gröbfte. hauptfahe if

t

aber. daß die Redeübungen niht nur ab und zu.
fondern möglihft oft vorgenommen werden. und auh niht nur in der zweiten hälfte
des 5huljahrs. fondern von Anfang an.
Als Themen werden folhe aus dem Unterrihtsftoff. dann folhe aus dem näh

ften Erfahrungskreis des 5hülers und folhe. die mit dem Rriege zufammenhängen.
am geeignetften fein. Ofters werden auh Themen mit humoriftifhem Einfhlag am
plalze fein. und ih habe mehrmals gefunden. daß die 5hüler hier befonders bereit
willig waren und reht gewandt fprahen. mit gutem Erfolg habe ih z. B. folgende
Themen gegeben:

..Wie ih meinen Onkel durh Leipzig führte". ..Erlebniffe (oder Beobahtungen)
in der Ztraßenbahn“. ..Vorn auf der Elektrifhen". ..Die feldmarfhmäßige Ausrüftung
des Infanteriften". „Wie ein 5hützengraben ausfieht". ..Eine Wanderung in Leipzigs
Umgebung". ..mein 5hulweg“. „Ein pehtag“. ..Die Jahreszeiten“. ..Rrieg und

5hulleben“ (kiriegsanleihe. 5ammlungen aller Art. 5iegesfeiern ufw.). ..Etwas über

Rlavier und Geige“. ..meine Briefmarkenfammlung" (oder münzfammlung. Aqua

rium ufw.). ..Was hat uns der Rrieg für Überrafhungen angenehmer Art gebraht?“

(Brummer. hindenburg. Bundesgenoffen. Einigkeit der parteien. helden wie Weddi

gen ufw.). ..militärifhes Leben zur kfriegszeit in der Großftadt“.

Auh aus;der 5ammlung von Auffaßthemen für 5exta und Quinta. die Valentinerl)
herausgegeben hat. läßt fih vieles für derartige Quartanerfprehübungen verwenden.
Betonen möhte ih nohmols. daß das Loslöfen von den Uaherzählungen ganz

mit hilfe eines Zettels. auf dem wenige merkworte verzeihnet findhüber das Gelefene-vor
der Rlaffe einen zufammenhängenden Beriht zu geben.“ - Doch haften diefen Übungen nrE.
die oben fhon erwähnten mängel an: Zu wenig eigenes Deutfh und niht zu vermeidendes
Auswendiglernen.

1
) Th. Valentiner. 1000 Überfhriften für Auffäße in 5exta und Quinta. Leipzig
und Berlin 1914. B. G. Teubner. [111 u. 44 5. fowie 12 5. Anhang.) Rart. m. 1.-.
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allmähliw vor fiw gehen muß und bei einer Klaffe; die einen verhältnismäßig hohen
Prozentfatz fchüchterner oder unbeholfener Schüler aufweift; die freieren Sprechübun

gen gegen Ende des Jahres oder in Untertertia auw now zur rechten Zeit kommen.

Jede Schematifierung wäre hier natürlich von Übel; und der Lehrer muß fiw hier
ganz davon leiten laffen; wie die Jungen fich anftellen. Die Stoffe für etwaige Raw
erzählungen werden natürlich andere fein müffen wie in Sexta und Quinta; und ich
meine; daß Stoffe; die mit dem Weltkriege zufammenhängen; hier die beften Dienfte

leiften werden, Die anfwaulichen Schilderungen O. v. Gottbergs; Kirwhoffsl) u. a.;
die fowohl in fachkundiger wie lebensvoller weife deutfches heldentum darftellen und

fehr hübfche abgerundete Bilder geben; halte ich für recht geeignet; ebenfo wie in den
täglich fich mehrenden Sammlungen von Feldpoftbriefen; Kriegslefebüchern ufw. für
den Lehrer fiw reicher Stoff zur Auswahl findet))
In den mittelkla f f en nun möchte ich den eingefchlagenen weg in ähnlicher weife

fortgefetzt wiffen; und hat die Klaffe auf der Unterftufe die nötige Übung im freien
Sprewen erlangt; fo können nun etwas fchwerere Themen gegeben werden; und es

kann vor allem verlangt werden; daß jeder ganz frei fpricht; d. h. ohne einen Zettel
mit Stichworten. Ferner kann in den mittel- und Oberklaffen mannigfawe Abwechf
lung in der Art der Sprechübungen gefchaffen werden vor allem dadurch; daß der

Unterrichtsftoff felbft zu Redeübungen herangezogen wirdi). Z. B. könnte an Stelle
eines befonderen Themas ein am Anfang der Unterrichtsftunde beftimmter Schüler
gegen Ende der Stunde eine Überficht über deren Inhalt geben. Als Vorbereitung zu
'den fwriftliwen Protokollen oder in Abwechflung mit diefen wäre dies fiwer eine vor

teilhafte Übung im Sprechen. Eine kurze Befprechung und Berichtigung müßte aller
dings in den letzten minuten der Stunde now vorgenommen werdent). Ferner kann die
allgemeine Klaffenaufgabe - fofern fi

e fiw ftofflich und in anderer hinficht dazu eig
net -- am Beginn des Unterrichts von vorn von einem oder mehreren Schülern vor
getragen werdenf) ; natürlich dürfen die Betreffenden erft am Anfang der Stunde be

ftimmt werden. Ich denke hier z. B. an den Fall; daß als Aufgabe gegeben war der Ge

dankengang eines Aufzugs eines Dramas") oder eine leichtere Charakteriftik; die Lebens

befchreibung eines Dichters und ähnliches. Poefchels Befürchtung 7
);

daß es bedenklich

1
) O. v. Gottberg; Kreuzerfahrten und U-Bootstaten; Berlin; Ullftein.: [h. Kirchhoff

(Vizeadmiral); Der Seekrieg 1914/15; Leipzig; heffe und Becker.

2
)

z. B. A. wünfwe; Kriegslefebuw; Leipzig 1915; Brandftetter; 2 Bände. müller
Rüdersdorf; Deutfchland über alles! Kriegslefebuch für Schule und haus; münchen 1915;
Segbold.

5
) Vgl. P
. Geyer; Der deutfwe Auffaiz; münchen 1896; Beck; S. 155: „Vorträge

und Facharbeiten find im Gegenfatz zu den Auffätzen; die mehr der allgemeinen logifw
ftiliftifwen Bildung dienen; praktifche Übungen. Der Schüler foll lernen; über Dinge;
die er aus dem Unterricht genau kennt; fowohl fchriftlich wie mündlich einen zufammenhängen

d_en Bericht in angemeffenem Deutfw zu liefern; und zwar ohne langes Befinnen. Reu an der

Sawe ift für ihn höwftens die durch das Thema geforderte Auswahl und Gruppierung des an

fiw hinlänglich bekannten Stoffes."

4
) Vgl. Poefwel; a. a. O. S. 405. 5
) Vgl. Poefwel; a. a. O. S. 595; Leitfaß 2a.

6
)

Ebenfo Geyer; a. a. O. S. 155/156; der u. a. noch vorfwlägt; „über eine genau
begrenzte äfthetifche oder gefwiwtliwe Frage und dergl." in aller Kürze das Rötigfte fagen
zu laffen. Doch wird dies den meiften Schülern m. E. rechte Schwierigkeiten mawen.

7
) a. a. O. S. 400.
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erfcheine. die Vortragsübungen an die in den Stunden gelefenen und erklärten Literatur
werke anzufchließen. da dies leicht zu dem Fehler verleiten würde. durch zu langes Ver

weilen bei einem Schriftwerk den Schülern den Gefchmack daran zu verderben. dürfte

für die hier vorgefchlagene Art von Redeübungen nicht zutreffen. da diefe fich im Rah
men der allgemeinen Rlaffenaufgabe halten follen. alfo keine Sonderunterfuchungen

eines einzelnen Schülers darftellen follen; in der Tat könnte dann bei ausgiebiger Be
nutzung des betreffenden Literaturwerkes zu einer Zolge von Vorträgen der lilaffe all

mählich das Runftwerk zum Uberdruß werden; außerdem käme der betreffende Vor

tragende ohne häusliche und fchriftliche Vorbereitung nicht aus.

Zweifellos bietet gerade im deutfchen Unterricht fchon der Unterrichtsftoff felbft

zahlreiche Gelegenheit zum freien Reden. wobei der Lehrer mit einigem Gefchick manche
Abwechflung fchaffen kann. Im Gefclficlftsunterricljt müßte jedenfalls die freie
wiedergabe des neu befprochenen Stoffes in Jorm einer Erzählung oder eines Vor

trags von vorn auf allen Ulaffenftufen Regel fein.
wird die Erziehung zum freien Sprechen in den Unter- und mittelklaffen ungefähr

fo gehandhabt. wie ich es dargeftellt habe. fo kommen die Schiller jedenfalls mit ganz

anderen Zähigkeiten im freien Reden in die Oberklaffen als bisher. und auch die

Schüchternen werden wenigftens ein gewiffes maß äußerer Gewandtheit und fprach

licher Zertigkeit erlangt haben. Je größer die erlangte Übung ift. um fo weniger wer
den fi

e geneigt fein. falls fie ein inhaltlich umfangreiches Thema mit längerer häuslicher
Vorbereitungszeit erhalten. wie es von Unter- oder Oberfekunda an mitunter gegeben

werden kann. ihren Vortrag auswendig zu lernen. Ich möchte alfo die bisher in Ober

klaffen übliche Zorm der Vorträge keineswegs grundfäßliclj ablehnen. fondern ich meine.

daß man in den Oberklaffen beides pflegen kann: wirklich freie Sprechübungen und

wiffenfchaftliclfe Vorträgei). Als hauptgeficlftspunkt für die Verteilung wird natürlich
der maßgebend fein, daß geübte Sprecher fich vorwiegend in erfteren. unbeholfenere
in letzteren zu betätigen hätten. man könnte fchließlich zur Abwechflung auch den

weg einfchlagen. daß man einige ethifche Themen zu Vorträgen beftimmt, alfo The
men. für die eine umfangreichere inhaltliche Vorbereitung für den Schüler nicht nötig

ift. und daß man diefes Thema erft einen Tag vorher aufgibt. Das Durchftudieren von

Büchern. alfo die Verwendung fremden Sprachfchatzes fällt dabei ebenfo weg wie das

Auswendiglernen; außerdem find für die lilaffe keine befonderen Vorkenntniffe nötig.

alfo die Beurteilung und Befprechung des Gebotenen if
t

für die Ulaffe erleichtert.
Diefe Beurteilung und Befprechung eines Vortrags darf in keinem Jolle

fehlen und muß jedem Vortrag folgen. welcher Art er auch fein mag. In der Tat hat
hier die Schule eine bedeutfame erzieherifche Aufgabe zu erfüllen; if

t es doch oft er

ftaunlich zu fehen. wie hilflos und ftümperhaft Schüler fich fogar noch in den Oberklaffen
zeigen. wenn fi

e einen Vortrag vernünftig und einigermaßen zufammenhängend be

urteilen fallen, Vor allem findet fich überaus häufig ein haften an Außerlichkeiten und

1
) Vgl. Geyer. a. a. O. S. 136: „Gelegentlich dürfte es fich empfehlen. einem befferen

primaner. der fo gewandt und ficher im Reden ift. daß feine Zähigkeit zu improvifieren,
keiner befonderen pflege zu bedürfen fcheint. ein Thema zu geben. über das er fich zu haufe
aus Quellen. die ihm der Lehrer bezeichnet und, wenn nötig. zugänglich macht. zu unterrichten

hat: Die erfte Anleitung zu felbftändiger Zorfchung. Ein Auswendiglernen des Vortrags

wäre zu unterfagen. die Benußung von kurzen Aufzeichnungen dagegen freizuftellenN-*t*
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Einzelheiten; während Fehlern im Gedankengang; in der Anordnung und Auswahl des

Stoffes und ähnlihem felten nahgefpürt wird und grundlegende Fragen wie die; ob

die Anforderungen des Themas erfüllt waren; ob die Darftellung allgemetnverftändlih

war; ob der einleitende Gedanke glücklich gewählt war und ob die fprahlihe Darftel
lung für einen vortrag und für das vorliegende Thema geeignet war; meift vom Lehrer
in die Befprehung hereingezogen werden müffen. Der Grund liegt m. E. zum großen
Teil eben darin; daß die vorträge inhaltlih zu umfangreih find; d. h. daß fie; wie oben
befprohen; vor allem zur Erweiterung des geiftigen Horizonts der Shüler dienen

follen. Die jugendlichen Zuhörer werden beim Anhören infolgedeffen ganz in Anfpruh
genommen durh das Aufnehmen des Stoffes; der ihnen mehr oder weniger neu ift.
Man kann fhlehterdings von einem Tertianer oder Sekundaner niht verlangen; daß
er beim Anhören eines derartigen vortrags fih darüber klar wird; niht nur wie ihm
das Gebotene überhaupt gefallen hat; fondern auh was die Hauptfehler des vortrages
waren. Dazu kommt; daß ein zu Haufe vorbereiteter vortrag meift fo eingeprägt wird;

daß er vom verfaffer in reht rafhem Sprehen dargeboten wird und daß der Shüler
feinen Zuhörern auh bei einem mehr abfeits liegenden Stoffe ein höheres Maß von

wiffen zutraut als fie haben; alfo ftets unwillkürlih mit zu hohen vorausfeßungen in

bezug auf die Intereffen und Renntniffe feiner Mitfhüler fih feiner Aufgabe zu ent
ledigen fuht.
Ih halte daher die oben gefhilderten einfaheren Redeübungen; für die möglihft

erft am Anfang derfelben Stunde das Thema gegeben wird; für die Erziehung zu ver

nünftiger Beurteilung für geeigneter. Daß der Shüler felbft den Drang hat, fih kritifh
zu äußern; kann man übrigens fhon in den Unterklaffen daraus fehen; daß während
eines vortrags viele; ohne dazu aufgefordert worden zu fein; irgendeinen unbefhrie
benen Zettel oder ihr Diarium herauskramen und fih einige notizen mahen.
Sehr oft if

t es eine gewiffe Trägheit der Schüler; die dem Lehrer bei der Rritik von

Dorträgen die Arbeit erfhwert; entweder fie merken bei einem vortrag aus irgend

welhen Gründen niht auf oder halten es niht für nötig; ihre Gedanken zu konzentrie
ren; auh nehmen im Anfang rein äußerlihe Dinge; die Sprehweife des vortragenden;

fein Auftreten; der Grad feiner verlegenheit u. a. ihr Intereffe einfeitig in Anfpruh.
Um nun möglichft alle Shüler bei der Beurteilung eines vortrages heranzuziehen und

von ihnen niht nur einzelne punkte; fondern ein vollftändiges Bild der von ihnen be
bemerkten Ausftellungen zu erhalten; habe ih im Deutfhen fowie im Gefhihtsunter
richt in den Oberklaffen einen weg betreten; der mir durch Frankfurter Anregungen ge

wiefen worden ift: Bei einem vortrag hat jeder Shüler auf einem Zettel alles; was

er an Lob oder Tadel zu bemerken hat; möglihft nach Gefichtspunkten geordnet; zu
notieren; die Zettel werden fofort nah dem vortrag vom Lehrer eingefammelt; dann

folgt die Befprehung; und bis zur nächften Stunde werden die Zettel zenfiert; jedoh

nur mit a (gut); b (genügend); c (ungenügend). Ih konnte feftftellen; daß in einiger
Zeit die Schüler; die fo alle zu fchärferem Aufmerken angehalten wurden; bedeutend

tiefgehender kritifierten; Haupt- und nebenfahen gut fhieden und Beobahtungen und

Bemerkungen fprahliher oder anderer Art brachten; die entfhieden einen bedeutenden

Fortfhritt im vergleih zu früher zeigten.
Als letzten punkt möhte ih der Erziehung zum freien Sprehen und zur fruchtbaren

Rritik noh angliedern ein wort über das Debattieren. Diefes habe ih zunächft da
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durch verfucht; daß der kritifierte vortragende fih feinen mitfchülern gegenüber zu ver
teidigen hat; natürlich redete dabei Schüler zu Shüler; der Lehrer if

t

äußerlich aus

gefhaltet und greift nur ein; fobald die Ausfprache im Sande zu verlaufen droht oder

vom Rernpunkt der betreffenden Streitfrage abführt. Erfolgreich habe ih dies bisher
nur in Oberklaffen geprobt und erkannt; daß eine große Schwierigkeit vor allem darin

liegt; daß beim Debattieren fchnell gedaht werden muß und fomit unlogifhes Denken

fehr häufig if
t und den Rern der betreffenden Frage zu verwifchen droht; gerade des

halb if
t Debattieren aber eben geeignet zur Shulung im logifchen Denken. Shließlich

habe ich die weitere Erkenntnis gewonnen; daß auch hier
-
ebenfo wie bei freien

Sprechübungen und Rritiken - von unten auf vorgearbeitet fein muß und alle in Be
tracht kommenden Fächer darauf hinftreben müffen. Daß es möglich if

t und daß es

außerordentlich fruchtbringend ift; habe ich in Frankfurt gefehen; alfo geht es auch
anderswo; und wenn auch eine Debatte einmal niht das erwartete Ergebnis hat, fo ift

das kein Schaden.

mag nun auh von meinen vorfchlägen und Ausführungen manches noch der Er

örterung bedürfen und mögen Zeit und Erfahrung hie und da noch beffere Wege wei

fen; fo bin ih doch der feften Überzeugung; daß die behandelten Dinge - das freie
Sprechen und das gefhulte Rritifieren und Debattieren - niht nur geeignet find;
dem Abiturienten größere Fertigkeiten fürs Leben mitzugeben; fondern überhaupt

einen wefentlihen Beitrag für die gemeinfame und wichtigfte Aufgabe unferer höheren

Shulen liefern; für die Erziehung zur perfönlihkeit; denn fi
e

erziehen den Rnaben

und jungen menfchen zu Selbftvertrauen und Selbftbewußtfein; fteigern feine Selbft

tätigkeit und fchulen fein logifches Denken.

Die Stellung der hamburgifchen Dramaturgie

im deutfchen Unterricht.
'von Willy marcus inZRatibor.

Zu den am meiften umftrittenen Werken der Schullektüre gehört Leffings hambur

gifche Dramaturgie; wenn fich auh niht leugnen läßt; daß eine gewiffe Überein
ftimmung darüber erzielt ift; wie die Behandlung im Unterricht nicht erfolgen foll.

Abgelehnt dürfte wohl heute allgemein werden jene Art; die der hochftrebende

Ernft Laas empfahl: verteilung der Shrift auf mehrere Rlaffenl) und fchriftlihe
Behandlung fo fchwieriger Fragen wie über „die moralifclje und unterrihtende

Abficht der Tragödie“.2) man hat die methode als „von Grund auf verfehlt")
bezeichnet; und der Grundfaiz der Anfchaulichkeit; das Beftreben; nur über verftande

nes die Shüler urteilen zu laffen; find auch hier zu ihrem Rechte gekommen. Aber

gerade diefe Erwägungen haben andere und neue Bedenken aufkommen laffen;

und in dem Für undjwidert) hat man die verwendbarkeit der hamburgifcben Dra

1
) Der deutfche Unterricht. Berlin 1872. 296.

2
) Der deutfche Auffatz. 1877. 638.

3
) Lehmann; Der deutfche Unterricht. Berlin 1890. 248.

4
) Eine gute Zufammenftellung bis zum Jahre 1884 gibt Zürn; die Lektüre der ham
burgifhen Dramaturgie Leffings in der Oberprima. 1

. Teil. programm Raftatt 1884. 5
.



Von Willi) Marcus 457

maturgie als Schullektüre überhaupt in Frage geftellt)) und in anderen; geeigneteren

Schriften einen Erfatz gefucht))

Run ift es aber keinem Zweifel unterworfen; daß das Werk Leffings an zahl
reichen Stellen auch heute noch für die Schule von unvergänglichem Werte ift. Auch
wenn man nur das über die Runft der Charakterifierung; über die Erfindung; über
die Verflechtung und über die Motivierung und Einheit der handlung Gefagte

hierher rechnen willk); fo würde das allein wohl fchon die Frage nach dem Werte des

Werkes für den deutfchen Unterricht zu entfcheiden geeignet fein. Aber auch andere;

kicnftgefcifihtlick) überholte Teile; wie die Theorie von Furcht und Mitleid; verdienen

meines Erachtens ihre Berückfichtigung im Unterricht. Der hiergegen gewöhnlich

erhobene Einwand; daß diefer Theorie ein Wert nicht mehr zuzufprechen fei; erfcheint
etwas auffällig; wenn man bedenkt, wieviel gefchichtlich und wiffenfchaftlich Über

holtes fonft im Unterricht dem Schüler dargeboten zu werden pflegt. Man redet ja

auch unbedenklich von dem ptolemäifchen Weltfyftem und der Weltanfchauung der

alten jonifchen Raturphilofophen; ohne zu befürchten; daß unfere Schüler die Erde für
den Mittelpunkt des Weltalls oder das Waffer für den Urgrund aller Vinge anfehen
könnten. Gerade in der Erkenntnis johrtaufendelangen Ringens „über den Grund
des Vergnügens an tragifchen Gegenftänden" liegt etwas ungemein Erquickliches.

Man braucht dabei keineswegs nur die Ergebniffe der neueften Forfchung vor den

Schülern auszubreiten; zumal da fi
e

durch die Ergebniffe der allerneueften bald ver

drängt zu werden pflegen. Dem Lehrer freilich muß die Entwicklung Ariftoteles
Corneille-Leffing-Schiller-Bernays4) und über Bernays hinaus") gegenwärtig fein;

der Schüler if
t geiftig und fittlich ausreichend gefördert; wenn er erfährt; wie einer

der größten philofophen des Altertums und einer der größten Geifter der Reuzeit

dasfelbe problem zum Gegenftande ihrer Bemühungen gemacht haben. (L
k d
. hg.)

Eine Bedingung allerdings muß erfüllt werden. Die Befprechung muß fich mög

lichfter Rürze befleißigen. Man diktiert - um bei den angezogenen Beifpielen zu blei
ben -den Schülern die Ariftotelifche Definition von Zitru- 01'21-rpapwötoe bis :reihe-goto
etwa mit Weglaffung der Worte von jetz-Moe bis äarazxpellag; überfeßt fie gleich

felber
- denn die deutfche Stunde ift für die Schüler keine griechifck)e Extemporier

ftunde
- läßt die Überfetzung von einem Schüler wiederholen (oder-beffer: man

diktiert die Stelle gleich in guter Überfeßung. D. hg.) und ftellt dann die Verdienfte
Leffings um diefe Stelle ins richtige Licht; wie es Erich Schmidt mit unübertrefflicher

Rürze in feiner Leffingbiographie getan hatt); wobei man die in Frage kommenden

1
) Reinhold Biefe; Lefebuch für Oberfekunda. Effen 1895. Vorwort.

2
) paul Geyer; Der deutfche Auffaß. München 1906. 227 will nach einer ziemlich

langen Erörterung der ihm wichtig erfcheinenden Begriffe aus der hamburgifchen Drama
turgie „lieber gleich" Schiller zum Wegweifer in diefen Fragen nehmen und hiermit „lieber
gleich" vor die richtige Schmiede gehen- eine unerwartete Aufhebung der eben erft von ihm
felbft gemachten beachtenswerten Ausführungen.

5
) Zehme; Über die Methode und Eigenart der Leffingfchen Rritik. Lehrproben.

95. 24.Heft

4
) Grundzüge der verlorenen Abhandlung des Ariftoteles über die Wirkung der Tragödie.

Breslau 1857.

5
) Egger; Ratharfis-Studien. programm des Wiener Franz-Jofef-Gymnafiums.

1885. - Gaudig; Leffings hamburgifche Dramaturgie. Gera und Leipzig 1899.

6
)

Erich Schmidt; Leffing. i. Berlin 1809. 614.*:
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Stellen der hamburgifhen Dramaturgie gleih in der Rlaffe lefen läßtI) Der Ver

faffer weiß aus feiner eigenen Tätigkeit; daß fih diefe Lehraufgabe in einer Rurz
ftunde erledigen und dann zu den von den Lehrplänen verlangten „Übungen in

frei gefprohenen Berichten" vorteilhaft verwenden läßt.
Aber „Begriffe ohne Anfhauungen find leer“. Diefer philofophifhe Grundfaß

enthält allerdings einen beredten und niht ganz leiht zu widerlegenden Einwand
gegen die fhulmäßige Behandlung von Leffings Werken. Daß die bei Leffing behandel
ten Dramen diefe Anfhauung niht fhaffen können; bedarf keiner Erörterung
mehr. Es fragt fih daher; in welher Weife für die zahlreichen; feinfinnigen und
noh heute gültigen Bemerkungen über dramatifche Runft eine den Shülern zugäng
liche; finnlihe Unterlage zu fhaffen ift. Daß diefe Unterlage niht „im Anfhluß" an
die Dramaturgie gefhaffen werden darf; dergeftalt; daß die Lektüre dramatifher
Werke fih mit der Dramaturgie zu dem Behufe gegenfeitiger Unterftützung verbindet;

hat Lehmann in der oben angezogenen Stelle mit Reht betont.
Wenn alfo einige dramatifche Renntnis vorausgefeßt werden muß - voraus

gefetzt und niht erft zu dem beftimmten Zwecke gefhaffen -; fo bleibt nur übrig;
auf das aus dem deutfhen Unterriht der früheren Rlaffen mitgebrahte wiffen
zurückzugreifen.

Dies gerade im Deutfhen zu tun; if
t eine von den Lehrplänen ausdrücklich er

hobene Forderung)) Daß fi
e wenig beahtet zu werden pflegt; if
t eine von nam

haften Shulmännern; fo in launiger Form von Jäger-t) und von Goldfhetderk);
beklagte Tatfahe. Auffällig erfheint hierbei; daß man die von den Schülern in die

oberfte Rlaffe mitgebrahten Renntniffe wohl erwägt; fi
e aber als zu geringfügig

wohl zurückweift. In Wahrheit fteht es damit niht fo ungünftig.
Zum Beweife hierfür fe

i

mir geftattet; die dramattfhe Lektüre anzuführen; die mit den
jetzigen Oberprimanern des Rgl. Ggmnafiums zu Ratibori) von Unterfekunda bis einfchließ
lih zum erften Vierteljahr der Oberprima behandelt worden ift.
i111: Tell; Jungfrau von Orleans.
01i: Wallenftein; Egmont; Göß.
1.11: macbeth; Sappho; Rathan; Don Carlos.
01: Iphigenie; hermannsfhlaht.

1
) Stück 74 den Abfhnitt: Und diefes hätte man gar niht Schrecken nennen follen.

Stück 75; Abfhnitt 2 und 6
.

2
) „Was fhon früher von Goethe gelefen ift; wird dem hauptinhalte nach zufammen

gefaßt . . . Die im Lefebuch der unteren und mittleren Rlaffen dargebotenen proben neuerer

Dichter find in geeigneter Weife zufammenzuftellen.“

3
)

Lehrkunft und Lehrhandwerk. Wiesbaden 1901. 337: „Es herrfht bei uns eine merk
würdige Reigung; die Rlaffenftufen zu ifolieren; was in der Unterfekunda vorgekommen;
durchgenommen; „gehabt" worden ift; erfcheint als abgemaht; „man“; auh wenn der man

derfelbe Lehrer ift; kommt wenig darauf zurück; und doh fheint mir das fehr wihtig zu fein,

daß die Shüler im Deutfhen; wo man eigentlihe Wiederholungen niht aufteilen kann; ver
anlaßt werden; auf das in der Vorklaffe Gelernte; Durhgenommene; Durhdahte zurück
zugreifen."

4
)

Lefeftücke und Schriftwerke. münhen 1906.121: „In unferer Shulordnung if
t auf

genommen: Die Benutzung von Shulbühern; die auf vorhergehenden Rlaffenftufen gebrauht
worden find; kann jederzeit angeordnet werden; z.B. von Shriftftellerausgaben. . . Gegen

wärtig fehlt es an diefer einheitlihen Fortführung des gemeinfamen Zieles noh reht fehr."

5
)

Gefhrieben September 1915.
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von diefen elf Dramen wird das eine oder andere als niwt von allen Schülern gekannt. ab

zurewnen fein. denn die Schülerjahrgänge erleiden durch Zuzug von außen u. ä. manche ver
fwiebungen. Aber felbft wenn man etwa zwei Stücke abzieht. fo bleiben immer now neun.

auf die man in der Oberprima zurückgreifen kann. Ferner kann man Zeit für weitere Dramen
lektüre gewinnen. indem man die Behandlung der Dramaturgie weiter hinausfwiebt. und

auch der fremdfprawliche Unterricht wird fich vielleicht verwerten laffen.l)
was für Fragen find es nun. die man unter diefen vorausfeßungen behan

deln kann?

Ausgefwloffen find jene Aufgaben. worin. wie Laas es wünfcht. der Swüler

„in feiner Sprache" das ..zum Rern der Arbeit" macht. was er bei Leffing findet))
Es ergeben fiw vielmehr von felbft Themen. die den Schüler nötigen. in freier An

wendung 'des aus der Dramaturgie Entnommenen fiw über die ihm bekannten

Dramen zu äußern.
Reu find. wie der Schreiber diefer Zeilen weiß. diefe Aufgaben niwt ganz. Ab

gefehen von Andeutungen in der Spezialliteratur") finden fi
e fiw fwon bei Laas.

z. B. dort. wo er bei Befprechung des verhältniffes zwifchen locopla und nolgcng

..Illuftration des Abftrakten durw Beifpiele" verlangt. wobei er fiw allerdings auf
dem Swüler fo fernliegende Swriftfteller wie Quintilian und Gervinus beruftxi)
Schulmäßiger if

t er fchon. wenn er Leffings Emilia Galotti als probe zur ham
burgifwen Dramaturgieö) oder Swillers Tell zur Beleuwtung des Ariftotelifwen

Satzes heranzieht. daß ..der Charakter mit fich in Übereinftimmung“ fein müffeö) Auch
verlangt er ausdrücklich vom Schüler: ..Er muß die theoretifwen Grundüberzeu- .

gungen anwenden lernen; er muß den Anfang der Rritik mawen") Jedow find
die hier von Laas gemachten vorfchläge

- die Einheit der handlung in Leffings
philotas; ift der Schluß des Goethefchen Taffo im Sinne des Ariftoteles und Leffing
befriedigend?“) u. a. - weniger geeignet. die vielfeitigkeit der von Leffing gemaw
ten Einzelbemerkungen zu vertiefen. man kann fich eben des Eindruckes niwt er

1
) Eine ähnliwe Befprewung hat vor mir Zürn aufgeftellt im erften Teile feines pro

gramms Die Lektüre der hamburgifwen Dramaturgie Leffings in der Oberprima. 1
. Teil.

Raftatt 1884. S. 5-7. Er kommt zu fehr viel günftigeren Ergebniffen. indem er die Ober
tertia in feine Rewnung einbezieht und fehr viel privat- und fremdfprawliwe Lektüre als für
die Oberprima now verwendbar vorausfetzt. Auw hat er im Gefwiwtsunterriwt der Ober

fekunda die perfer. die Eumeniden und die Alkeftis fowie den Rgklopen des Euripides ..jedes

Jahr in einer guten Überfelzung den Schülern vorgelefen. nicht vollftändig. fondern einzelne
Teile durch verbindende Erzählung erfetzend" (a. a. O, 3. Teil. S. 15. Anmerkung). Daß
man im Zeitalter der Rurzftunde und der Lehrpläne von 1901 fiw befweidenere Ziele ftecken
muß. wird niemand verwunderliw finden. weit engere Rreife zieht wichmann. der aber
auw der Anficht ift. daß ..unfere klaffifwen Dramen zur veranfwauliwung der Leffingfwen
Ausführungen herangezogen werden können“. (Die hamburgifche Dramaturgie im Unter

riwt der prima. programm. Gartz a. O. 1895. 24.)

2
) Der deutfwe Auffalz. 627.

3
) So fagt Zürn. a. a. O. 1
. 11: ..Bei der Interpretation von Leffings Emilia Galotti.

Rathan dem weifen. den Dramen Goethes. Schillers. Shakefpeares wird der Lehrer die ham
burgifche Dramaturgie ftets im Auge behalten." und mag. Leffings hamburger Dramaturgie
im Unterricht der prima. programm Offenburg 1892. 12. 13. 15 zieht zur veranfchauliwung
des von Leffing behandelten verhältniffes zwifwen Gefwiwte und Diwtung Egmont. Tell
und Götz heran. hierzu wichmanns erwähntes programm.

4
) Der deutfwe Auffaß. 629. 5
) Der deutfwe Unterricht. 292.

6
) a. a, O. 328. 7
) Der deutfwe Auffatz 646. _ 8
) a. a. O. 650. 652,
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wehren; als ob weniger der Lektüreplan für die Beleuhtung der Dramaturgie als
umgekehrt die Lektüre der Dramaturgie für die Auswahl der Dihtungen maßgebend

feien.')
Bei Durchjicht eines Teiles der befferen deutfhen Aufjaßfammlungen findet fih nun

das gleihe Ergebnis. So ift unter den drei diefes Gebiet berührenden Aufgaben in der Samm
lung vom Rig die zweite und dritte ganz abjtrakt gehalten-Ariftoteles und die franzöfijche
Tragödie; Weißes Richard 111.

- und nur die erfte fällt aus diefem Rahmen heraus; indem
Riy „die Behandlung der hiftorijhen Charaktere in der Dihtung“ an Wallenftein und Don
Carlos anjhließen läßt)) Rlaucke führt zwar in feinen theoretijchen Betraaxtungen aus;
daß an Dramen; die mit Leffings und Ariftoteles' Grundjäßen übereinjtimmen; die Drama
turgie behandelt werden joll; gibt aber auch niht ein Beifpiel zur Veranfchaulihung diefes
Gedankens in feiner Sammlung; die von Leffing überhaupt nur die Literaturbriefe und den
Laokoon behandelt") Friedrih Lewiß; der fogar Leffings dramatijaxe Fragmente und feinen
Antigoeze in den Rreis der Schullektüre zieht; glaubt der hier behandelten Frage mit einem
einzigen feiner dreitaujend Vorjhläge genügt zu haben; mit dem Thema über die Erfheinung
Abgefhiedener bei Shakefpeare)) Das gleiche gilt von der Sammlung von Richard Fijch; der
in einem der Schule ziemlih fernjtehenden Werke; in' Geibels Sophonisbe; Wahrheit und
Dihtung miteinander vergleichen will-i) Wieder anders; aber niht anjprehender; verjährt
Franz Linnig; der Wallenftein und Iphigenie „unter bejtändiger Bezugnahme auf Leffings
Dramaturgie" behandeln will") - ein Verfahren; das der übel berufenen „Zer*klärung
bedenklih nahekommen dürfte. Auch paul Geyer jheint in feinem fonft neuere Strömungen
dankenswert berückjihtigenden Werke hier den abftrakten Standpunkt zu bevorzugen))
Rur bei der Shuldfrage erinnert er an Wallenftein; maria Stuart und an die für die Shule
kaum in Frage kommenden Weber; während er dem tragifhen mitleid und der Ratharfis
ohne Beifpiele gerecht zu werden fucht und das gleiche Verfahren in der den Shluß diefes
Abjchnittes bildenden „Auswahl von Themen" beobachtet: Der Begriff des tragifhen rnit
leids bei Leffing und Shüler.- Was verftehen Leffing; Schiller; Bernays unter der tragifhen
Ratharfis? Rur bei Oskar Jäger und Goldfheider tritt der Grundjaß des Vergleichs mehr
hervor. Jäger erinnert an die fruhtbaren Vergleiaxe zwifhen der Geiftererfheinung des

Rinus und Talbots.') Goldfheider ftellt die gleihen Gedanken Leffings in Beziehung zu
heines Lorelei und Goethes Erlkönig'): ein um jo beahtenswerteres Verfahren; als hier
durch Johannes Volkelts Lehre über das Tragifhe auf lyrifhem Gebiete") eine erfreuliche
Rußanwendung findet.
Indes: exceptio kirrnat regulani. Jeder wird das Vorherrjchen der abftrakten Aufgaben

beftätigen und mit weiteren Beijpielen belegen können.

Der hier vorgefckxlagenen Gattung von mündlihen und fhriftlihen Aufgaben
wird am beften eine jener Gliederungen zugrunde gelegt; wie fi

e fih heute in jeder
befferen Erläuterungsfhrift finden. Seiler") und Lihtenheldlk) z. B. gliedern naax
Gefihtspunkten; wie das Übernatürliaxe im Drama; das Verhältnis der Tragödie

1
) Die Bejchäftigung mit minderwertigen Dihtungen ij
t

dabei unausbleiblih. Davor
warnt hier u. a. W e n d t; Didaktik und methodik des deutfhen Unterrihts. münhen 1896. 49.

2
)

Themata und Dispofitionen. 1
. Berlin 1899. 78f. 80f. 77f.

5
)

Deutfhe Aufjäße und Dispofitionen. Berlin 1881. 44.

4
) Dreitaujend Themen zu deutfhen Aufjätzen. Breslau 1872. 54.

5
)

Deutfhe Auffätze für die oberften Rlaffen höherer Lehranjtalten. Berlin 1905. 155.

6
) Der deutfhe Auffatz in Lehre und Beifpiel. paderborn 1875. vorwort. 171.

7
) Der deutfhe Auffalz. 222-229.

8
)

Lehrkunft und Lehrhandwerk. 547.

9
)

Lefeftücke und Shriftwerke. 505.
10) Afthetik des Tragifhen. münchen 1906. 22f.
11) Der Gegenwartswert der hamburgifhen Dramaturgie. Berlin;1912.
12) Die hamburgifhe Dramaturgie. Wien; ohne Jahreszahl.
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zur Gefhihte; die Bedeutung des Inhalts im Drama; die poetifhe Gerehtigkeit.

Goldfheiderl) ftellt ahtzehn mehr abftrakte 5ätze auf - Rlarheit und Faßbarkeit
der Fabel. 5orgfalt der motivierung u. a. Wieder andere nehmen den negativen

und pofitiven Gehalt als Einteilungsgrund7). uff.

hiernah läßt fih der oben angeführte Lektüreplan etwa in folgenden Aufgaben
verwerten:

1. paßt die Erfheinung des fhwarzen Ritters in der Jungfrau von Orleans zu Leffings

Anfihten über Geiftererfheinungen? (Rah 5tück 11 und 12.)
2. Würde Leffing die Geftalt Geßlers mit Weißes Rihard lll. auf eine 5tufe geftellt

haben? (Rah 5tück 79. Anfang.) (Dagegen if
t

einzuwenden. daß der 5hüler über Weißes
Rihard lll. kein Urteil haben kann. D. hg.)
- 3. Wie ftimmt 5hillers Rritik des Goethefhen Egmont zu Leffings über die gefhieht

lihe Wahrheit geäußerten Anfihten? (Rah 5tü> 32 bis 34 mit Auswahl.)
4. Wie würde Leffing über die Einheit im Götz urteilen?
5. Beurteilung des prologs im Wallenftein noch Leffings Erörterung über das Wefen

des-prologs. (Rah 5tück 7. Abfhnitt 1 und 5.)
6. Dient im Don Carlos die Einheit des Ortes und der Zeit der Einheit der handlung?
7. Welhen Einfluß verftattet Leffing im Drama der Religion und wie if

t von diefem
Ztandpunkte fein Rathan zu beurteilen? (Rah 5tück 1. Ende.)
8. Die drei Einheiten in Grillparzers 5appho.
9. Leffings Anfiht von Geiftererfheinungen und ihre Anwendung auf die Erfheinung

Bancos. (Rach 5tück 11 und 12.)
10. Wie würde Leffing über die Greueltaten in Rleifts hermannsfhlaht vom 5tand

punkte der poetifhen Gerehtigkeit geurteilt haben? (Rach 5tück 79. Abfhnitt 6.)
11. Warum würde Leffing die in Goethes Iphigenie durhgeführte Einheit der griechi

fhen 5itten billigen? (Rah 5tück 97. Abfhnitt 1-4.)
Einem Einwände fe

i

hier alfobald begegnet: dem der Verführung der 5hüler
zu altklugem Aburteilen über die Werke unferer großen Dihter. Ohne ein gewiffes

maß von Beurteilung geht es nun einmal hier niht ab. und es if
t

5ache des Lehrers.
den Unterriht niemals den Anfhein anmaßender Befferwifferei gewinnen zu laffen.
Und if

t die Gefahr wirklih fo groß? Laas wenigftens meinte von der in der 5hule
geübten Rritik: „Es brauht aus derfelben keine fittlihe Gefahr zu entftehen".3) Auh
würde diefe Beforgnis den deutfhen Unterriht einer feiner anregendften 5eiten
berauben. Drängt fih uns in vielen Fällen die Rotwendigkeit des Urteils niht un

ausweihlih auf? hat bei der Lektüre der Braut von meffina niht jeder gefund
empfindende deutfhe 5hüler fhon von felber das Gefühl. daß die gefamte -- wie man
gefagt hat - ..Orakelwirtfhaft"4) etwas Erkältendes. unferem germanifhen Emp
finden Fernliegendes bedeutet. und follte der Lehrer aus Ehrfurht vor der herrlihen
Dihtung das niht fagen dürfen? Es fteht mit diefer hauptfrage niht anders als mit
manhen hierher gehörigen Unterfragen. Das übelberufene. den dramatifhen Auf
bau veranfhaulihende fhematifhe Dreieckö) fowie die Frage nah der tragifhen

Zchuld mögen häufig einen zu großen Raum im Unterriht eingenommen haben.

fo daß matthias mit Reht warnen durfte. ..die herrlihen Dramen unferer ltlaffiker

1
) a. a. O. 166f.

2
) 5hröter und Thiele. Leffings hamburgifhe Dramaturgie. halle 1895. 171l. -

Zhmiiz. Leffings hamburgifhe Dramaturgie als 5chullektüre. programm Wehlau. 1884.
12h, 17ff.

3
) Der deutfhe Auffatz. 646. 4
) Goldfheider. a. a. O. 85.

5
) G. Freytag. Tehnik des Dramas. Leipzig 1901. 102.
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auf das Knochengerüft einzudampfenU); und die'Schuldtheorie als Verengung und

Einfeitigkeit des deutfchen Unterrichtes kennzeichnen konnte)) Sollen aber des

wegen die Schüler nichts mehr von Expofition oder Kataftrophe hören oder von jener

waltenden mawt; die der Dichter der Übel größtes genannt hat? „Die kritifw-äfthe

tifwe Befprewung foll nicht nafeweis machen; fi
e

braucht es nicht; fi
e darf es nicht;

es if
t des Lehrers Sachei")

wie weit die fprawliwen Schönheiten der Leffingfwen Swrift den Schülern nahe
gebracht werden follen; if

t

ebenfalls eine verfchieden beantwortete und nicht leicht

zu beantwortende Frage. Es ift ein weiter Schritt von dem Lobe der „lebendigen
Raftlofigkeit des Stils", die allein fchon einem Swulmanne das werk der fwulmäßigen
Behandlung wert erfweinen läßt*); bis zu dem Satze: „Leffings Sprache kann und foll

durchaus kein mufter fein weder für unfere Zeit noch für unfere Schüler"5). Es
bleibe in diefem Zufammenhange nicht unerwähnt; daß Goethe dem großen Kritiker
den höchften Verftand zufwrieb aber hinzufügte: „Rur ein ebenfo großer konnte von

ihm wahrhaft lernen. Dem halbvermögen war er gefährlich."**') was will diefem
Gewährsmanne gegenüber die Redensart bedeuten; wonaw „angehende Jünger
der wiffenfchaft" Leffings Kritik „als eine vorbildliwe“ anfehen follen?7) Den Stil

wenigftens diefer Kritik als vorbildlich hinzuftellen wird man dow wohl unterlaffen
müffen; felbft wenn man niwt fo weit geht; ihm ein mehr „franzöfifwes als deutfches
Gepräge" zuzufchreibenß)

Daß Leffing über den Stil bewußt künftlerifche Anfichten hatte; wird man den

Schülern niwt vorenthalten; allein man lernt ihn von diefer Seite nur in Swriften
kennen; die ihrem wefen naw der Schule ganz fernftehen; etwa in feinen Streit

fchriften9); oder in rein fprawliwen Sammlungen; wie den grammatifw-kritifwen
Anmerkungen") der Vergleiwung deutfcher wörter und Redensarten mit fremden")
oder dem wörterbuch zu Logaus Sinngedichtenu) Im übrigen wird man fich damit
begnügen müffen; ftatt den Leffingfwen Stil im allgemeinen vor den Schülern zu ver

herrliwen; im einzelnen auf gewiffe Vorzüge aufmerkfam zu mawen; etwa auf die

in allen Profafchriften fich findenden zahlreiwen fgmmetrjfwen Zweiteilungen.“)
Alles in allem: Es find fwwierige Fragen; die das Für und das wider beeinfiuf

fen. Aber eins möge man niwt vergeffen: Aus allem; was Leffing fchrieb; fprach das

1
)

Prof-tifwe Pädagogik. münchen 1908. 70.

2
) Aus Schule; Unterriwt und Erziehung. münchen 1901. 270.

5
) Laas; Der deutfwe Unterricht. 515.

4
) Goldfweider; a. a. O. 162.

5
) Seiler; Der Gegenwartswert der hamburgifwen Dramaturgie. Berlin 1912. 7
.

6
) Gefpräwe mit Goethe von Eckermann. l. Reclam. 145.

7
) Gaudig; Leffings hamburgifche Dramaturgie. Gera und Leipzig. 1899. S. 580.

8
) Seiler; a. a. O. 8.

9
) Zufammenftellung diefer Bemerkungen bei mummenhoff. Die Darftellungsweife

Leffings in feinen profaifwen Swriften. Programm Recklinghaufen 1905. 12ff.
10) Leffings werke von Lachmann-malßahn. Kl; 2. Leipzig 1857. S. 287ff.
11) a. a. O. 298ff. 12) a. a, O. 17. 1854. 555ff.
15) hierzu: Immifw. Beiträge zur Beurteilung der ftiliftifwen Kunft in Leffings Profa,

in Fleckeifen-mafius. Reue Jahrbüwer für Philologie. 1887 ll. 551ff. Befonders 405ff. -
Auw wohl heute noch die hefte Spezialunterfuchung über diefen Gegenftand. - Erich Swmidt;
Leffing; ll. Berlin 1899. 526ff. und 658 mit der dort angeführten Literatur.
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wefen eines auf fich ftehenden. echt deutfchen mannes. wer wollte verkennen. daß
gerade die hamburgifclje Dramaturgie mit ihrem literarifchen Roßbach für unfere Zeit
und hoffentlich auf recht lange Zeit erhöhte Bedeutung gewinnen kann? Die Wippen

der hamburgifchen Dramaturgie werden ja bleiben. und ihre Umfegelung wird nie

ganz leicht fein. Bleiben wird aber auch die echt völkifche Tat der Befreiung von fran
zäfifcher Vormundfchaft. und weil fi

e in der Dramaturgie einen fo herzerhebenden
Ausdruck findet. darum möge es diefem werke auf Gefclflectjter hinaus an Lefern in

der Schule nicht fehlen!

Guftav Freytag

(13. Juli 1816 bis 30. April 1895).

Zu feinem hundertften Geburtstag.
Von Julius Stern in Baden-Baden.

„wir haben das Recht zu hoffen. denn wir leben mitten
in mannhafter Arbeit. den alten Gegenfatz zwifchen Volk
und Gebildeten aufzuheben und nicht nur den Bauer, auch
den Zürften und den mann von altem Landgefcljleckft mit
dem Segen der freien bürgerlichen Bildung zu er
füllen.“ G. Zregtag.

Eine feltfame Tragik waltet in der Gefchichte des Bürgertums. Es gab Rultur
perioden. in denen das Bürgertum der Träger aller macht und aller herrlichkeit
war. wie es ja auch alle materiellen und geiftigen werte erzeugte. Athen und Rom

find Bürgerftaaten - allerdings auf dem dunkeln. gefahrenreichen Zundamente
der Sklaverei aufgebaut. Dann kamen Jahrtaufende. die den Bürger zum Objekte.

zum willenlofen Gegenftande der politifchen wie der kirchlichen herrfchaft machten.

Zur Zeit der römifcljen lfaifer if
t in Fragen der politifclfen macht der Bürger nichts.

der Soldat alles. Und das mittelalter ftellt fich dem rückfchauenden Blicke als eine

Zeit dunaftifckfer und hierarchifäfer liämpfe um die macht dar. an der der Bürger

keinen Teil hat, wenn er auch die mittel fchafft und die waffen fchmiedet.
Langfam. langfam ringt fich durch die Geifteserleuchtung der Renaiffance und

des humanismus der Einzelmenfch zu feinem Sonderrechte aus dem maffenwuft
der dunkeln Jahrhunderte empor. erft dumpf und halbbewußt. Dann brauft von

Deutfchland aus der Sturm der Reformation in die düfteren Stuben der Gelehrten.

in die muffigen liontore der liaufleute und in die luftlofen Buben der handwerker.
[lach dem dreißigjährigen liriegsjammer. nach den oft kleinlicljen Geifteskämpfen.

die die letzten Jahrzehnte des 17. und die erften des 18. Jahrhunderts füllen. nach der

erften Aufhellung. die die männer der Aufklärung auch in die lföpfe der Bürger

gebracht haben. erfolgt die gewaltfame Befreiung des dritten Standes durch die

franzöfifclje Revolution. Aus dem Blutraufche diefer Völkerbewegung und der an

fchließenden liriegsjahrzehnte erfteht endlich das gefchickftsfähige. ftaatenbildende
Bürgertum.

Erft das 19. Jahrhundert führt den Bürger in Deutfchland zum ftolzen. klaren

Bewußtfein feiner Bedeutung für Staat und Gefellfchaft empor; erft jetzt ftehen
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auh feine wortführer auf: die politifhen Dichter; die Männer der Zeitdichtirng;
und unter ihnen der erften und größten einer: Guftav Fregtag.
Den in Shlefien geborenen Gelehrten und Dihter führt das Leben auf viel

verfhlungenen pfaden vom Lehrftuhle des Univerfitätsdozenten (Breslau) durh
die Shreibftube des Journaliften („Die Grenzboten“ 1848-70 zufammen mit Julian
Shmidt) bis an den Hof frei- und hohfinniger Fürften (Herzog Ernft von Roburg;
Rronprinz Friedrich wilhelm) und im glänzenden Stabe des fiegreihen Heerführers
mitten in die Shrecken und Erhebungen des Shlahtfeldes; und all diefe Lebens
gebiete offenbaren feinem offenen Sinne und feiner wiffenfhaftlih gefhulten ver
knüpfungsgabe eine welt von Menfhenarten und Rulturzufammenhängen; die feine
künftlerifhe Geftaltungskraft zum Shaffen reizt,

Früh if
t

ihm die wahrheit des Dihterwortes aufgegangen:

„- weil fich die neuen Tage
'

Auf dem Schutt der alten bauen;
Rann ein ungetrübtes Auge
Rückwärts blickend vorwärts fchauen.“

So lockt es ihn; erft als Forfher; dann als Rünftler; die Entwicklung feines volkes
bis in feine wurzeln zurückzuverfolgen; um die Gefetze feines werdens zu erkennen
und fo

;

die vergangenheit deutend; feinem geliebten volke die Zukunft zu künden.

Shickfal und Zukunft feines volkes: das war der leuhtende Leitftern feines Shaffens
und Denkens. Er war deutfh in Forfhung; Dihtung und Gefinnung. Und da ihn
das Gefhick gerade die Jahre des politifhen und fozialen Erwahens in Deutfhland
erleben ließ; fo wurde er; dem eine nie verfagende; rhapfodifh gehobene; poefie

durhblühte Ausdrucksfähigkeit allezeit zu Gebote ftand; der berufene wortführer
des deutfhen( Bürgertums; deffen vaterländifh zukunftsfrohe Stimme zu hören

auh heute noh lohnt und frommt.
Infonderheit die deutfhe Jugend follte fih gerne von diefem kündigen Führer

in die frühen und die neueren Zeiten der deutfhen Gefhihte geleiten laffen. Seine

„Bilder aus der deutfhen vergangenheit" werden ihr heute wie ehedem die
völker und Männer der Urzeit und des Mittelalters; den Bauer; den Städter; den Edlen
und den Fürften; die geiftigen; wirtfhaftlihen und politifhen Rämpfe der neueren Zeit
bis an die Shwelle des neuen Reihes; das Bleibende und die wandlungen; in blut
voller; durh eigene Stimmen der einzelnen perioden belebter; kulturmalender Dar

ftellung vor die bewegte Seele zaubern. Und die aus ähnliher Ronzeption entftandene
Romanreihe der „Ahnen" wird die jugendlihe phantafie in freudigem Genießen
durh den Lebensgang des deutfhen volkes von dem rauhen Balkenhaufe des Thü
ringers Ingo bis in das politifch bewegte Treiben der „kleinen Stadt“ des 19. Jahr
hunderts geleiten; mögen auh diefe hiftorifchen Romane an künftlerifher Schlicht
heit und Abrundung hinter anderen Muftern diefer Gattung; wie etwa Scheffels
„Ekkehard"; zurückftehen.
Aber auch die eigene Gegenwart hat den Mann; der auh als Dihter fein volk

„bei der Arbeit" auffuchte; zur künftlerifhen Behandlung eingeladen. So if
t er ein

Mitfhöpfer des Zeitromans - mit Gutzkow; Auerbah; Spielhagen u. a. - ge
worden. Gerade die arbeitenden; wertefhaffenden Stände feiner Zeit; der Raufmann;

der Gelehrte, der Großgrundbefitzer wie der kleine Häusler; kurz das deutfhe Bürger



von Julius Stern 465

tum tritt mit feinen guten wie mit den noch zu erziehenden Eigenfhaften in feinen
Romanen „Soll und haben" und „Die verlorene handfchrift" auf den plan und er
obert fich die herrfhende Stellung im neuen Reich.

Auh feine Dramen; die allerdings außer dem immer noch frifhen Luftfpiel
„Die Journaliften"l ihre

Lebensfähigkeit auf der Bühne verwirkt haben; dienen der

felben Aufgabe; das deutfche Bürgertum zu Wort und Geltung kommen zu laffen

(außer der mißlungenen Römer-Jambentragödie „Die Fabier"). Wie ernft es ihm
mit feinen dramatifchen wie mit all feinen Arbeiten war; wie gewiffenhaft er auh

hier die Wiffenfchaft; die Theorie zu Rate zog; davon zeugt feine „Technik des Dramas“;

ein Buh voll geiftreiher Anregungen; das auh heute noch von dem Lehrer des Deut
fhen mit reihem nußen zur hand genommen wird.
Immer und überall galt fein Wollen und Wirken der Tühtigkeit des deutfhen

Bürgertums. Ein tüchtiger Bürger war es auch; fein Freund; der badifhe minifter
Rarl mathy; dem er eine der lefenswerteften deutfhen Biographien gewidmet hat.
wohl fah er voraus; daß diefes aufftrebende; neu geborene volk heftigen Rämpfen
um eine große Zukunft entgegengehe. Aber er mochte wohl mit hebbel denken:

„Ich möhte den Segen; der im Fluh der Feinde liegt; niht entbehren“. Und wenn

derfelbe hebbel noch etwas kleingläubig von feinem volke fagte: „Der Deutfhe möhte
das volle Sonnenliht; aber den Ring des Gyges dabei“, fo hegte Freytag vielmehr
den zuverfihtlihen Glauben; daß fein junges; ftarkes volk fih feinen plaß an der
Sonne erkämpfen werde; ohne fih politifch unfichtbar machen zu wollen. Er hatte
den fauftifchen Grundfaß: „Alles kann der Edle leiften; der verfteht und rafh
ergreift". Und wie Goethe dachte er: „Seelenleiden" - und dazu rehnete er auh
die Leiden einer um ihre ftaatliche Geltung ringenden volksgemeinfchaft - „Seelen
leiden zu heilen vermag der verftand nihts; die vernunft wenig; die Zeit viel; ent

fchloffene Tätigkeit hingegen alles."

Entfhloffene Tätigkeit; die von hiftorifchen Sinn prüfend überwacht und von Liebe

zum deutfhen Bürgertum geleitet ift; fo mag man die Seele von Freytags Shrift
ftellerei; der wiffenfchaftlihen wie der poetifhen; umfhreiben. Entfchloffenheit und

Tühtigkeit atmet auh das Bild des mannes; der Löwenkopf über breiten Schultern.
Solchen mannes Werke find an feinem hundertften Geburtstage noch niht ver

altet. Er darf immer noh zu den Erziehern des deutfhen volkes; infonderheit der

deutfchen Jugend gezählt werden; er; dem in einem Glüclwunfhe zum 70. Geburts
tage Wilhelm Scherer fhrieb: „Ich weiß ganz ficher; daß mih in jungen Jahren
nähft Jacob Grimm niemand mit einer folchen Liebe für unfer volk erfüllt hat; wie
Sie"; und mit Fug nimmt er in den Schülerbibliotheken wie im deutfchen Unterrihte
unferer höheren Schulen auch heute noch und hoffentlih noh lange eine bedeutfame
Stellung ein.

Zumal heute; wo das Weltreich der deutfhen Arbeit als fchwer errungener
Siegeslohn und kräftefpannende Friedensaufgabe dem deutfchen volke zum Entgelt

für die unendlich fchweren Opfer winkt; heute mag auch der Sohn und Wortführer

diefes volkes wieder gefteigerte Beachtung und wertfchätzung finden; der es zuerft mit

Rlarheit als eine pfliht der deutfhen Dichtung erkannt und ausgefprochen hat; daß

fi
e

„das volk da fuchen foll; wo es in feiner Tühtigkeit zu finden ift; nämlih bei feiner
Arbeit".

3e1tfhr.f.d.deutfhen Unterricht. 30.Jahrg. 7,heft 30
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Literaturbericht 1915.

Die deutfche Sprache.
Von Oskar weife in Eifenberg (T.A.).

1. die neuhochdeutlclfe Schriftfprache.

Da aus dem Bereiche der allgemeinen Sprachwiffenfchaft kein Werk zur Be

fprechung vorliegt; fo beginnen wir unferen diesjährigen Bericht fogleich mit der

neuhochdeutfchen Schriftfprache. hier macht fich der Einfluß des gegenwärtigen
großen Rrieges infofern geltend; als die Verdeutfchung der Fremdwörter befonders
eifrig betrieben worden ift; eine Folge der Steigerung des Rationalgefühls.

A. Allgemeines,
Allen denen; die fich an der Schönheit unferer Mutterfprache erfreuen wollen;

wird die foeben erfchienene vierte Auflage meiner Afth etik der deutf chen Sprache!)
willkommen fein. Sie if

t

zwar in der Anlage unverändert geblieben; doch wird man
im einzelnen überall die Tätigkeit der nachbeffernden hand wahrnehmen; nament

lich im zweiten hauptteil (Sprache der Dichter); der zahlreiche größere und kleinere

Zufätze aufweift. Vor allen Dingen find die Mundarten in viel reicherem Maße
herangezogen worden; aber auchLvergleichende Zufammenftellungen mit ähnlichen
Erfcheinungen fremder Sprachen wird man ftärker vertreten finden. Den größten

Zuwachs hat die Literaturüberficht am Schluffe erhalten; in der alle wichtigeren

Schriften der letzten Jahre aus dem Bereiche der Sprachäfthetik nachgetragen worden

find. - Wer feine Renntnis des Reuhochdeutfchen vertiefen und das Sprachftudium
gefchichtlicl) betreiben will; der nehme als Anleitung Julius Zupißask) Einführung
in das Studium des Mittelhochdeutfchen zur hand. Der herausgeber der 11. Auf
lage hat fich angelegen fein laffen; das Buch bei vollftändiger Wahrung feiner Eigen

art möglichft mit den neueften wiffenfchaftlichen Forfchungen in Einklang zu bringen;
und hat namentlich in der Darftellung der Betonungsgefeße; der beiden Aktionsarten
des Zeitworts; der Lautbezeichnung (z

. B. Unterfcheidung von e und e) ufw. wefent
liche Verbefferungen vorgenommen. Infolge davon findet man felten etwas aus

zufeßen; fo S. 22. Dort heißt es: „Das entfprechende Maskulinum (zu urouu-e)
trö - herr ift fchon im Althochdeutfchen felten; im Reuhochdeutfcihen ganz aus

geftorben." Doch lebt "das Wort noch fort in Zufammenfetzungen wie Fronleichnams
feft und Fronfefte und in dem*_hauptwort Frou; S. 101 fteht: „cies starken Zifricies
iiant. Im Mittelhochdeutfchen werden die Eigennamen auch dann flektiert; wenn
fie den Artikel vor fich haben." Dies gilt aber auch vom Reuhockfdeutfckfen der älteren

Zeit; ja felbft noch Leffing; Goethe und Schiller fchreiben nicht felten fo
;
z. B. die Lob

fprüche des Rurfürften Albrechts; die Worte des erzürnten Luthers (Leffing); das

Feft des heiligen Jofefs (Goethe); des edlen Ibergs Tochter (Schiller). Vgl. auch
Blatz; Deutfck)e Grammatik lll; S. 546.

1
) Oskar Weife; Afthetik der deutfchen Sprache. Vierte; verbefferte Auflage. Leipzig
u. Berlin; B. G. Teubner. 555 S.; geb. M. 5W.

2
) Julius Zupitza; Einführung in das Studium des Mittelhochdeutfchen. Elfte; ver
befferte Auflage; beforgt von Franz Uobiling. Chemniß u. Leipzig; W. Gronau. 150 S.
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B. Grammatik.
Das _verkürzte handbuh der deutfhen Sprahe von O. Lgon; beforgt von

Willg Sheelk); unterfheidet fih hauptfählih dadurh von dem niht verkürzten
größeren Werke; daß die Übungen und Aufgaben meift weggefallen find; und ift fo

eingerihtet; daß es gleihermaßen von höheren Rnaben- und mädhenfhulen benutzt
werden kann. Die fehlenden Beifpiele können leiht ergänzt werden aus dem von

demfelben Verfaffer herausgegebenen Aufgabenbuh zur Grammatik; Rehtfhrei
bung und Zeichenfeßung. Die als Lernftoff dienenden Süße; die größtenteils aus

den klaffifhen Dihtern ftammen; find beibehalten worden. Die Überfihtlihkeit hat
gewonnen dank der größeren Rückfiht auf gefhickte Anordnung und der häufigeren

Verwendung von verfhiedenen Druckarten. So erweift fih das Buh als außerordent
lich brauhbar. - In A. v. Sandenst) deutfher Sprahlehre für höhere Shulen find
gegenüber früheren Auflagen einige mehr das Außere betreffende Änderungen

vorgenommen worden; namentlih hat der Verfaffer durch Einfügung von Über

fhriften; durch reihlihen Gebrauch von Fett- und Sperrdruck und andere mittel
größere Anfhaulihkeit erzielt. Rur in der Wahl der Beifpiele ließe fih noch einiges
beffern. So find S. 65 als Belege dafür; daß der lateinifhe Akkufativ dem franzöfifhen
Rominativ zugrunde liegt; unter anderen loi (- legem); roi (- regeln) angeführt;
Formen; bei denen erft der Lautwandel (ä) oi

;

Shwund des g zwifhen Vokalen)
erklärt werden muß; und an denen man den urfprünglihen Akkufativ gar niht er
kennen kann. hier empfiehlt es fich; Wörter wie art (- artem von ars); clent
(: clentem von (tens); hieran (- dleronem von dlero) anzuführen. Ahnlih ver
hält es fih S. 28 bei der Darftellung des Übergangs aus der Beiordnung in die Unter
ordnung. Da fteht: „Das Rind if

t ertrunken; nah dem if
t der Brunnen zugedeckt

worden > nahdem das Rind ertrunken ift; if
t der Brunnen zugedeckt worden.“ Es muß

alfo erft erklärt werden; wie das Wort nahdem aus dem einen Salze in den anderen
gekommen ift. Wieviel einfaher geftaltet fih die Sahe bei Sätzen wie: ih habe ihm
viel Geld gegeben; damit if

t er zufrieden > ih habe ihm viel Geld gegeben; damit
er zufrieden ift. - h. Werthsö) Vorftufe der deutfhen Sprahlehre foll die beiden
bisherigen Unterftufenhefte erfetzen und zugleih die bisher getrennt erfhienenen
Teile der Grammatik und des Übungsbuhes vereinigen. Das maß des behandelten

Stoffes entfpriht durhweg den gefeßlichen Anforderungen; die Beifpiele; die in fehr
reihem maße geboten werden; find den Bedürfniffen des kindlihen Alters hübfh
angepaßt. Durh eingeftreute Rätfel; Sprichwörter und Vershen wird die Lernluft
angeregt. Das ganze Buh maht einen guten Eindruck und ift wohl geeignet; feinen
Zweck zu erfüllen. - Auf h. Shulz' Abriß der deutfhen Grammatik if

t in Trübners
philologifher Bibliothek jetzt als Rr. 2 gefolgt hans Raumanns") kurze hiftorifhe
Sgntax der deutfhen Sprahe. Wie jener wird auh diefe in erfter Linie für Studie

3
) Otto Lgons handbuh der deutfhen Sprahe. Rleine Ausgabe; bearbeitet von

Willg Scheel. Leipzig; B. G. Teubner. 120S.; geb. m. 1,20.

4
) A, v.Sanden; Deutfche Sprahlehre für höhere Shulen. Ausgabe R. 13. Aufl.

Breslau; Ferd. hirt. 112S. m. 1;-.

5
) hermann Werth; Vorftufe der deutfhen Sprahlehre für Rlaffe 9 und 8 der

Lgzeen. Frankfurt a. main; rn. Diefterweg. 131 S.; geb. m. 1,40.

6
) hans Raumann; Rurze hiftorifhe Sgntax der deutfhen Sprache. Straßburg;

h.Trübner. 125S.; m. 2,-; geb. m. 2;50,

30*
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rende bejtimmt fein. denen fi
e die nötigen Anhaltspunkte zu häuslicher wieder

holung bietet. Sie gliedert fiw in eine Saßlehre. die befonders von den wortgruppen.

den haupt- und Rebenfäßen und der wortftellung handelt. und in eine Formenlehre.
die namentlich den Gebrauw der Biegungsfälle. Zeiten und Ausfageweifen bringt.

Überall wird vom Althowdeutfwen oder Gotifchen ausgegangen. zuweilen auw das

Altnordifche herangezogen. In knapper Form wird das wiffenswertefte geboten.
Doch läßt die Faffung der Regeln manwmal etwas zu wünfwen übrig; z. B. S. 62.
wo von der Ellipfe a

) des Subftantivs. b
) des Subjekts. c) des verbs die Rede if
t

ftatt
von der Ellipfe 1

.

des Subftantivs a
) als Subjekt, b
) als Objekt ufw.. 2
.

des Fürworts

(z. B. bitte :ich bitte). c) des verbs. - mit der Orthographie befaßt fiw die ..Aus
führliche Rewtfwreibelehre“ von Jof. Lammertz7). die in der vorliegenden 3. Auf
lage überfiwtliwer geordnet und im einzelnen vervollftändigt worden ift. Befon
ders dankenswert find die zahlreiwen Übungsbeifpiele. in denen namentlich auf ver

gleichende Zufammenftellungen wert gelegt ift (z. B. die Swlefifche Zeitung. aber
die fwlefifchen Zeitungen). Rur felten findet fiw etwas Anfewtbares. wie S. 35.
wo von der Rürzung der Selbftlaute die Rede if

t und wörter mitbehandelt werden.
die niemals einen langen. fondern fwon im Althowdeutfwen einen kurzen Stamm

vokal gehabt haben wie herberge. hermann. herzog. marfwall. Singrün. walnuß.
oder S. 53. wo heute Abend fteht ftatt des S, 61 riwtig angegebenen heute abend.- Einen ähnliwen Zweck verfolgt Riw. Langesß) praktifwes handbuch für den
Rewtfwreibunterricht. das nun fwon in 11. Auflage vorliegt. Es wird jedem Lehrer
gute Dienfte leiften; denn es gibt ihm zahlreiwe winke zur methodik. phonetik und

Etgmologie. mannigfache Aufgaben zur Lehre von der wortbildung und probe
diktate find willkommen. wünfwenswert wäre nur. daß die im Anhang ftehenden
Angaben über die wortableitung nowmals gründliw durchgefehen würden. Da

wird hühnerauge noch als Zurewtlegung von bürnen auge erklärt. während dow
die fiir diefelbe Erfcheinung übliwen Bezeiwnungen Rrähenauge und Elfterauge

zur Genüge lehren. daß es wörtlich zu nehmen ift; opfern if
t aus ofterre ftatt aus

operari abgeleitet, Taufen gehört wohl zu tief. aber niwt zu tauwen. partei wie
partie entftammen dem franzöfifwen partie. memme dem lateinifwen mamma.

menfur dem lateinifwen measure; Bernftein geht zurück auf niederd.. nicht althowd,

bernen. Baron auf franzöfifw baren. das famt mittellat. baro aus althowd, baro.

mann. entlehnt ift.- Alfred Römer und Johann Gebhardt") unternehmen es.
in drei Übungsbüwern für die 171.. 17. und 117. höherer Lehranftalten die Rewtfwrei
bung (nach den amtlichen Regeln) und die Sprawlehre vorzuführen. Auf engem Raum
wird hier ein reicher Stoff zur Einübung geboten. alles gut geordnet und planmäßig

7
) Jofef Lammertz. Ausführliche Rewtfwreiblehre. gegründet auf den Rlang der

Laute und auf die Regeln der Sprawlehre nebft einer vollftändigen Satzzeiwenlehre. Dritte.

verbefferte und vermehrte Auflage. paderborn. F
. Schöning. xxx/111 u. 169 S.. geb. m. 2.50.

8
) Riward Lange. praktifwes handbuch für den Rewtfwreibunterriwt auf phone

tifcher Grundlage bearbeitet. 11.Aufl. Leipzig. Dürrfwe Buwh. 250S.. m. 2.75. geb.
m. 3.50.

9
) Übungsbüwer für den deutfchen Unterriwt in höheren Lehranftalten. herausg. von

Alfred Römer und Joh. Gebhardt. Ausgabe A. Rewtfwreibung (nach den neueften
Regeln) und Sprawlehre. Leipzig. Dürrfwer verlag. 1
. Teil für 171 133 S.. m. 1.25. 2
. Teil

für 1
7

127 S.. rn, 1.25. 3
. Teil für 117 155 S.. m. 1.40.
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aufgebaut; mit angemeffenen; gut gewählten Beifpielen; die fih vielfach mit der
gegenwärtigen großen Zeit oder mit der Rulturgefhiaxte unferes Volkes befaffen.

Auax Druck und Ausftattung erfüllen vollkommen die an ein Shulbuax zu jtellenden

Forderungen. Freilih im einzelnen läßt fih noch manhes naaxbefjern. So findet
fich in dem Teil für 11/ S. 27 die haarfträubende Ableitung des griehifhen Wortes

Allegorie; das bekanntlih von äülloc und ciropeüecu abfiammt; aus lateinijh 3a und
einem gar niht vorhandenen legoria. Ferner ift mehrfah die Faffung der Regeln
niht genau genug; z. B. heißt es ebenda S. 109: th kommt vor 1

. in Eigennamen;

2
. in Fremdwörtern. Aber Eigennamen; wie Athen; Thejeus; Theodor; Thomas'

find doax auax fremde Wörter in unferer Sprahe. Daher follte es heißen: 1
. in Fremd

wörtern; 2. in einigen deutfhen Eigennamen; wie Thüringen; Lothar ufw. Dazu gehört

aber nicht „hellmuth“, wie U
;

S. 74; 76 und 117 gedruckt ift; ftatt helmut. Sodann

fteht im Übungsbuh für U S. 64: „Während die Rardinalia außer zwei und drei
unverändert bleiben; haben fih folgende fefte Verbindungen erhalten: zu zweien;
zu dreien; zu vieren; zu fünfen ufw.“ hier mußten verfhiedene Fälle auseinander

gehalten werden: 1
. attributiver Gebrauh mit und ohne Artikel: zweier Bücher;

dreier Rinder; der zwei Büher; der drei Rinder; 2
.

fubftantivifhe verwendung:

a
) in Fügungen mit Verhältniswörtern zu; mit; von; an zweien; dreien; vieren; fünfen

ufw. b
)

ohne Verhältniswörter: vieren; fünfen ufw. läßt fih fhwerer helfen als
zweien oder dreien. Ebenfo ungenau ift; was S. 65 fteht: „Wird die Ordnungs

zahl ftark oder fhwah dekliniert? Shwah z. B. der zehnte Schüler; des zehnten
Shüleö ufw.“ Rann man aber niht auh fagen: ein dritter Angriff; er trat als

zweiter Ankläger auf; erftes Aufgebot? Und if
t es ftiliftifch einwandfrei zu fhrei

ben (17; S. 155): Aus Arndts „Der Rhein Deutfhlands Strom; aber niht Deutfh
lands Grenze?“ ftatt aua Arndts Shrift . . . .?- Da das Wörterbuh der deutfhen
Sprache von Duden in 9

.

Auflage mit dem fog. Buhdruclerduden vereinigt und daher
viel fangreiher und teurer geworden ift; fo hat fiax die Verlagsbuaxhandlung

entfclx offen; eine kleinere Ausgabel") herftellen zu laffen und mit diefer Aufgabe

Dr. Alfred Shmidt betraut; der fhon an jenem Werke hervorragend beteiligt ge

wefen ijt. Wird uns fchon dadurch die Bürgfhaft gegeben; daß wir etwas Vor

trefflihes erhalten haben; jo können wir uns auh in dem Buaxe felbft auf jeder
Seite von feiner Zuverläffigkeit und Brauhbarkeit überzeugen. Vielleiht hätte der

Stoff noh etwas befhränkt werden können; namentlich mußten feltene Fremd
wörter wegbleiben; die dem Schüler und der großen maffe der Laien kaum zu

Gefiht kommen; wie Exhorte (Ermahnungsrede); Exhibit (Eingabe) u. a.

(J
. Wortkunde.

1. Allgemeines.
hauptjächlih auf der Vertiefung in den Wortfchatz beruht die Bedeutung eines

Buhes von Friedrih Rlugekl); dem meifter der deutfchen Wortforfaxung; be
titelt „Unjer Deutfh“. Die vorliegende 5

.

Auflage unterjheidet fih von der 2
.

be

fonders dadurax; daß zwei Aufjätze (Die Grenzen der Sprahreinheit und Ein Reichs

10) R. Duden; Rleines Wörterbuh der deutfhen Rehtfchreibung. Leipzig u. Wien;
Bibliograph. Inftitut. 192 S.; geb. m. 1,10.

11) Friedrih Rluge; Unjer Deutjch; Einführung in die mutterjprahe. Dritte Auf
lage. Leipzig; Quelle u. meyer. 151 S.; geb. m. 1;25.
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amt für deutfhe 5prahwiffenfhaft) geftrihen und durh zwei andere (Die Rultur
werte der deutfhen 5prahe und Die fprahlihe 5tellung der Germanen) erfeßt
worden find. Die übrigen handeln von den 5tandes- und Berufsfprahen (5tu
denten-. 5eemanns-. Weidmanns-. Geheimfprahen). von 5prahreinheit. der Ent

ftehung unferer 5hriftfprahe und der Beziehung zwifchen dem Chriftentum und der

deutfhen 5prahe, - Gleihfalls in 3. Auflage ift Albert Waags") 5hrift über die
Bedeutungsentwiälung unferes Wortfhaßes erfhienen. 5ie unterfheidet fih von
den beiden früheren Bearbeitungen niht in der Anlage und Anordnung. wohl aber
“in der Zahl der behandelten Ausdrücke und im Wortverzeihnis. Jene if

t

namentlih

durh viele Analogien aus anderen 5prahen vermehrt worden, diefes bietet jetzt
getrennte Überfihten über die niederländifhen. englifhen. franzöfifhen und latei

nifhen Formen. In den Fußnoten find öfter ähnlihe Erfheinungen aus den deut
fhen mundarten herangezogen worden. 5o hat das Buh entfhieden an Wert ge
wonnen, mitunter könnten aber die Angaben noh etwas genauer fein; fo find z. B.
die 5.113 und 5.115 als füddeutfh bezeihneten Wörter 5hindaas und Wafh
lappen (- haltlofer menfh) auh außerhalb Jüddeutfhlands verbreitet.

2. Ramenkunde.

Einen vortrefflihen bibliographifhen Überblick über die (deutfhen. keltifhen.

flawifhen. italienifchen) Ortsnamen des Oftalpengebietes von 1885 bis zur Gegen

wart gewährt ein Auffatz von Georg Bühner") in den mitteilungen der Geo
graphifhen Gefellfhaft zu Wien. Von demfelben Verfaffer") ftammt eine hübfhe
Abhandlung zur Bibliographie der franzöfifhen Ortsnamenkunde in den Blättern für
das bayrifhe Gymnafialfhulwefen. die niht bloß eine Überfiht über die erfhienenen
5hriften gibt. fondern auh deren Inhalt kurz vorführt und zur Verwertung der Ra
men im Unterriht anregt. - Guftav Router") befpricU in den Grenzboten die
flawifhen Ortsnamen Brandenburgs. geordnet nah den Grundbegriffen. und zieht
dabei auh ähnlih gebildete aus anderen Gegenden heran. alles in knappfteröorm.
aber in einer von 5prah- und 5achkenntnis zeugenden Weife, 5o werden die nah
Bäumen (z

. B. Dubrow von club. Eihe). Tieren (z
. B. Boberow von bober. Bieber).

Wafferläufen (z
. B. Reckow von relca. Fluß). Bodenerhebungen (z
. B. Göriiz von

Zora. Berg) genannten u. a. zufammengeftellt. - Wilhelm 5hoof1") fetzt feine
5tudien zur heffifhen Ortsnamenkunde in mehreren Zeitfhriften fort und deutet

Wörter. wie Zimmersrode. 5iegwinden. hauptfhwenda. Biebrih. Bebra. Bieden

kopf. malsfeld. Jimonsberg. Vogelgefang. in denen er meift volksetymologifh zu
rehtgelegte Gebilde aus alten Flurnamen erblickt. Die herbeiziehung einer großen

Zahl ähnliher Ausdrücke aus den verfhiedenften Gegenden Deutfhlands bekundet

12) Albert Waag. Bedeutungsentwickelung unferes Wortfhaßes. Dritte. vermehrte
Auflage. Lahr in Baden. m. Ihauenburg. 1925.. m. 3.-.
13) Georg Bühner. Zur Ortsnamenkunde der Oftalpenländer feit 1885. mitteil.

der Geogr. Gefellfh. zu Wien. 5. 453-460.

14) Derfelbe. Blätter für das bayrifhe Gymnafialfhulwefen. Bd. 51. 5. 91ff.
15) Guftav Router. Zlawifhe Ortsnamen im Brandenburgifhen. Grenzboten,

75. Jahrg.. Rr. 3. 5. 74-84.
16) Wilhelm 5choof. Zur heffifhen Ortsnamenkunde. heffenland. heffifhes heimats

blatt. Zeitfhr. f. heff. Gefh.. Volks- u. heimatskunde. Literatur u. Runft 1915. Rr. 21. 23.
24. Auffatz 5-77 ferner Zeitfhr.* des Vereins f. Volkskunde 1915. 5. 381-391.
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die große Belefenheit des Verfaffers. - Allgemeines über die Bildung der deutfchen
Flußnamen bringt uns ein feffelnd gefchriebener Artikel Eduard Schröders")
in Joh. hoops Reallexikon der germanifchen Altertumskunde. Befonders wertvoll
find darin die Rachweife alter Flußbezeiwnungen; die namentliw aus Ortsnamen

erfchloffen werden; z. B. Erphifa aus Erphisfurt; der urkundliwen Form von Erfurt;

Gerifa aus Gersfeld u. a. -
5. Fremdwörter und ihre Verdeutfchnng.

Karl mülleriö) bietet in einer würdigung von hans Swulzens Deutfchem
Fremdwörterbuch zahlreiche Verbefferungen und Rachträge zu diefem werke meift
aus dem Schrifttum des 16.-18. Jahrhunderts. mehrfach kann er das Auftreten
der Fremdlinge aus früherer Zeit belegen oder gute deutfche Ausdrücke nachweifen;

die durch die ausländifchen verdrängt worden find; wie mittelhowd. liimel durch
Baldachin; mittelhowd. rim: durch Arena; würflicht durch kariert u. a. - Alfred
Götzei") erörtert den Einfluß; den die deutfwe Sprawe auf die romanifwen und

fodann den; den die romanifwen Sprachen auf die deutfche im Bereiche des Kriegs

wefens ausgeübt haben. Die Darftellung if
t gefwiwtlich und erftreckt fiw his auf

die neuefte Zeit. Dabei werden auch die guten; alten Ausdrücke; die fiw erhalten

haben (Gefreiter; Feldwebel; hauptmann u. a.) und die neu gebildeten (Flugzeug;

Unterfeeboot u. a.) gebührend hervorgehoben. - walter Genfelk") wird durch
den Krieg veranlaßt; ein bedeutfames mahnwort an die deutfchen Schriftfteller;

herausgeber und Schriftleiter fowie überhaupt an alle Deutfchen zu riwten; daß fi
e

die entbehrliwen Fremdwörter in Schrift und Rede möglichft vermeiden; deutfw
denken und deutfch fwreiben. Er weift einerfeits auf zahlreiche abfchreckende Bei
fpiele aus den neueften Schriften hin; anderfeits auf das Vorbild der oberften heeres
leitung; die ihre Berichte klar; einfach und rein abfaßt. - „Zur Ausgeftaltung der
deutfchen Sprache" betitelt fich ein Buch von Karl Schneidertl); das uns auf S. 71
bis 160 Verdeutfchungen bringt und auf den vorausgehenden Seiten „vergeffene

wege deutfcher Sprachfwöpfung" zeigt; namentlich Gebilde mit den Endungen

?fam und -haft vorführt; zum Teil etwas kühn; aber überall wohlerwogen. - Das
für die weiteften Kreife berewnete kleine Fremdwörterverdeutfwungshuch von

Paul huge") verzeiwnet in gedrängtefter Kürze die wiwtigften Fremd- und zum
Teil auw Lehnwörter und fügt dazu die wörtliwe Überfetzung; die angemeffenfte
Verdeutfchung; die Ausfprawe und die Angabe der Urfprungsfprache. Ab und zu
wird auw vor falfchem Gebrauw gewarnt; z. B. bei medizin. Die Angaben find

17) Eduard Swröder; Artikel „Flußnamen“ in Johannes hoops Reallexikon der
germanifwen Altertumskunde ll; S. 72-77.

18) Karl müller; Zur Fremdwörterforfchung. Germanifch-romanifwe monatsfwr.
i/ll; S. 1-17.

19) Alfred Götze; Deutfcher Krieg und deutfwe Sprawe. Reue Jahrb, f. d
.

klaff.
Altert. Bd. 55; S. 146-157.

20) walter Genfel; Der Krieg und die Fremdwörterei. Zeitfchr. d
. Allgem. deutfchen

Sprawver. 50. Jahrg.; S. 145-152.

21) Karl Swneider; Zur Ausgeftaltung der deutfwen Sprawe. Leipzig; A. hafert.
160 S.; m. 2;50.

22) Paul huge; Deutfw reden; fwreiben; lefen fe
i

die Lofung. Fremdwörterver
deutfchungsbuw. Steglitz; P
.

hobbing. 64S. m. 0;50.
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meift zuverläffig. felten ftößt man auf irrige Behauptungen. wie S. 6. wo Ifidor
(: Gabe der Ifis) als jüdifche Zorm von Theodor hingeftellt wird. Von der Auf
nahme der doch feft eingebürgerten monatsnamen und ihrer perdeutfclfungen

hätte abgefehen werden können. - Das auf Veranlaffung des prooinzialfchulrats
Brinckmann entftandene „Verdeutfclfungsheft“ B. Schinkesfa) wird nicht bloß den

lateinlofen höheren Lehranftalten. für'die es zunächft beftimmt ift. fondern allen des

Lateins und des Grieckfifcljen Unkundigen gute Dienfte leiften. Es gibt für die natur

und geifteswiffenfcljaftlichen Ausdrücke die entfpreclfenden deutfchen wörter und.
wenn keine folchen vorhanden find. eine fachgemäße Erklärung. Eine kurze fprach

wiffenfclfaftliche Einleitung bereitet das Verftändnis in geeigneter weife vor. Über
all wird die Ableitung und die Betonung verzeichnet. griechifche wörter find durch
Sternchen kenntlich gemacht.

- Ein perdeutfchungsbuch ift auch in liürfchners
Jahrbuchfi) enthalten. worin fachwiffenfchaftliclfe Ausdrücke gemieden. dagegen

Zwitterbildungen mit deutfchem Stamm und fremder Endung (wie Takelage. Staf
fage. Stellage) berückficlytigt find. - Ausführlicher find die perdeutfchungsbücljer
von Zriedriä) Düfelkö) und von Albert Tefclfif). Jenes umfaßt die in der Um
gangsfprache der Gebildeten. im Zeitungs- und Buchdeutfch. im Verkehrs- und han
delsleben häufiger vorkommenden Zremdlinge und die gebräuchlichften deutfchen

Erfaßwörter. die oft in größerer Zahl geboten werden. alles in knapper Zorm. aber

überficlftlich. Diefes geht noch weiter und bringt auch erklärende Umfchreibungen

für folche fremde Ausdrücke. die fich nicht gut verdeutfchen laffen; dabei fchließt es

fich in feiner äußeren Einrichtung an das bewährte Rechtfchreibungswörterbuclf von

Duden an. fo daß wir über Betonung. Silbentrennung. Ausfprache. Gefchlecht und
Biegungsart unterrichtet werden. Auch die Herkunft wird meift kurz angedeutet.

nur vermißt man hier die gewünfchte Gleichmiißigkeit. So fteht z. B. auf S, 158

„palifade frz. aus lt. palus“. aber „palaft aus lt. palatium“ anftatt „palaft. mittel

hochd. palas. aus frz. palajs (: lt. paletium)“ und S. 159 ..panzer it. lt.“. während
es heißen follte „aus altfrz. pancier. von it. paare. Bauch : lt. pentax“. Bei
paukant heißt es deutfch-lat.. bei paufchal und morganatifch neulat., obgleich alle

drei in gleicher weife aus deutfchem Stamme mit lat. Endung gefchaffen find. porno
log if

t

nicht griechifch. fondern eine lateinifclf-grieclfifclfe Zwitterbildung von pomum

und xöroc. pilot nicht franzöfifch. deutfchen Urfprungs. fondern franzöf. aus altital.
peöota - griechmfdcbrnc. von rrrfdäu. Steuerruder. Im übrigen if

t das Buch

fehr forgfältig bearbeitet und fehr brauchbar. - Von den Verdeutfchungswörter
büchern des Allgemeinen deutfchen Sprachvereins if

t jeßt Ur. )( „Sport und Spiel“
von Freiherrn v. Zichard27) erfchienen. das außer paffenden Verdeutfchungen die

23) B. Schinke. Verdeutfchungsheft. Leipzig. B, G. Teubner. U111 u. 60S.. gr.-8“
kart, m. 1,-.
24) verdeutfchungsbuch mit Benutzung der vom Allg. d

.

Sprachverein herausgegeb.

verdeutfäfungsbücher. lfürfchners Jahrbuch. Geogr.-ftatift. handbuch 1916. Sp. 596-712.

25) Verdeutfchungen. wörterbuch für das tägliche Leben von Friedrich Düfel.
Braunfchweig. G. weftermann. 174S.. m. 1.50.
26) Albert Tefch. Fremdwort und perdeutfchung. ein wörterbuch für den täglichen

Gebrauch. Leipzig u. wien. Bibliograph. Inftitut. 244 S.. in Leinen geb, m. 2,-.
27) Zreiherr v. Zichard. Verdeutfclfungsbücljer des Allg. d
.

Sprachver. Ur. x: Sport
u.
SZpiel,

bearbeitet nach dem Entwurfe von Zriedrich wappenhans. Berlin. Verlag d
. Vereins.
89 .. m. 0.60.
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fes Gebietes auh trefflihe Auseinanderfeßungen über die Begriffe Sport und Spiel
und über die verfhiedenen Sport- und Spielarten bietet. - Gute deutfche Erfatz
wörter im Bereihe des Handels und Gewerbes bringt das Bühlein „verdeutfhung
fremdfprahiger Ausdrücke im Handel und GewerbeWk); die verdeutfhung im web

ftoffah befpriht O. wundramW) in einem Auffaße der Zeitfchrift des Allgemeinen

deutfhen Sprahvereins. - von den fih mit einem einzelnen worte befhäftigenden
Auffäßen hebe ih heraus den von Ernft Fabriciusko) über pfahl-römifhe
Grenzwehr in Deutfchland; worin überzeugend nahgewiefen wird; daß der name
von lateinifh palus herftammt; und den von Otto Sarrazin-ill); worin das wort
Leutnant als gut deutfhes wort erwiefen wird von liut; volk; und nenclen; kühn
mahen (vgl- Zetdinandi

*

4 wörterbücher
Außer den im vorigen Abfhnitt fhon verzeihneten (verdeutfhungs-)wörter

bühern find hier noh zu nennen Friedrih RlugesN) Etgmologifhes wörter
buh der deutfhen Sprahe; das in 8. Auflage vorliegt; und ein neufhwedifhes
wörterbuh von Olof Oftergrenkk). In jenem if

t

abweihend von früheren Auf
lagen das germanifhe Element ftärker betont; das indogermanifhe dagegen etwas

zurückgedrängt worden. verfhiedentlih werden neue worterklärungen gegeben;

z. B. bei ftolz; das jetzt aus altfrz. estolr; kühn; anmaßend : lat. *extultus von ex
to11o - eletus hergeleitet ift; niht mehr von altfrz. estout : lat. stultus. Zahlreihe
Artikel find neu hinzugekommen wie Ablaut; Donnerkeil; Johannisbeere; puter;

Spießbürger; pfahlbürger; volkskunde; volkslied; Rrümper; Landwehr; andere

erfheinen in geänderter Form; wie vatermörder; Armbruft; Eid; Rönig. Das Ofter
grenfhe werk bringt in gedrängter Rürze den ganzen neufhwedifhen wortfchaiz
einfhließlih der zahlreihen Fremdwörter (wie abnorm; abrupt; abfolut). Ab

leitungen; Zufammenfeßungen; Sgnongme; Belege aus dem Shrifttum find hinzu
gefügt; worterklärungen werden in fhwedifher Sprahe gegeben; die Betonung

if
t forgfältig verzeichnet; ebenfo die Biegungsformen. Druck und Ausftattung laffen

nichts zu wünfhen übrig. Das Ganze; deffen “erfte Lieferung vorliegt; if
t

auf

Hefte berehnet. l)

Mit dem kaufmännifhen Stil befhäftigen fih die beiden Bücher von G. Ben

derkt) und I. Routek-I. Süfferitö). Jenes legt das Hauptgewiht auf die Soß
28) verdeutfhung fremdfprahiger Ausdrücke in Handel u. Gewerbe. verlag d

.

d
.

Teppih- u. Möbelftoffzeitung. Berlin; R. Roh. M. 0;80. .

29) O.wundram; verdeutfhung im webftoffah. Zeitfhr. d
. Allg. d. Sprahver.

30. Jahrg.; S. 276-281.

30) Ernft Fabricius; Der name pfahl : römifhe Grenzwehr in Deutfhland.
Römifh-germanifh. Rorrefpondenzbl. 711; S. 1ff.
31) Otto Sarrazin; Zur Ehrenrettung des deutfhen Leutnants. Zeitfhr. d

. Allg. d.

Sprahver. 30. Jahrg.; S. 137-140.

32) Friedrich Rluge; Etgmologifhes wörterbuh der deutfhen Sprahe. Achte;
verbefferte u. vermehrte Aufl. Straßburg; Trübner. R17 u. 516 S.; M. 10;-; geb. M. 11,40.
33) Olof Oftergren; nusvensk Ordbok. Stockholm; wallftröm u. widftrand. 1

.

Heft.
64 S. - 128 Spalten; 1 Rrone.
34) G. Bender; Raufmannsdeutfch; feine Mängel und Beifpiele zu feiner Befferung.

Leipzig; Fr. Brandftetter. 77 S.; M. 0,60; bei 25 Stück 0,55; bei 100 Stück 0,50.
35) I. Routek u. I. Süffer; Raufmännifhes verdeutfhungs- u. Rehtfhreibebuh.

prog; wien; Leipzig; A. Haafe. 104 S.; M. 0,65 - 80 Heller.
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fügung und die ftiliftifche Darftellung; diefes auf den Wortgebrauh; namentlih die

vermeidung der Fremdwörter. Wodurch fih Benders Shrift von ähnlichen bisher
erfchienenen Schriften unterfheidet; das if

t die große Sammlung von allerhand probe

ftücken; in denen muftergültige Anweifungen zu kaufmännifhen Briefen gegeben
werden; meift auf Grund wirklich verfaßter; aber in gutes Deutfh umgefetzter Schrei
ben. Daneben werden in kürzerer Form (S. 11-28) die mängel der handelsfprache
planmäßig behandelt. Das andere Buh bietet in der hauptfahe eine alphabetifh
geordnete Zufammenftellung der im kaufmännifhen Gebräuche befindlichen Fremd
wörter famt ihrer verdeutfchung (S. 1-59). Daneben wird anhangsweife verfchie
denes aus dem Gebiete der Rechtfchreibung (z

. B. verwendung der großen und der klei
nen Anfangsbuchftaben) und eine große Zahl der häufigftenverftöße' des kaufmännifchen

Briefftils erörtert. Auffällig erfcheint-bei dem letztgenannten Buche; daß die gerügten

Fehler an anderen Stellen von den verfaffern felbft gemacht werden. So werden die

Fremdwörter Faktura; Limit; Reklamation; Offert als vermeidlih bezeichnet; aber

S. 104 verwendet; fo finden fich S. 5 u. S. 24 Indoffamente und Inkaffopapiere.
-

Unter dem Titel „wie lernt man einen guten deutfchen Stil fchreiben?" if
t ein neues

Buch von mitm!) erfhienen. von der durch hervorragende Stiliften vertretenen

Anfiht ausgehend; daß der Stil durch Lehre und Beifpiel gefchult werden kann; gibt
es Anleitung zur Stilbildung; indem es 1

. mit den Wegen bekannt macht; auf denen

man feine Ausdrucksweife verbeffern kann; 2
.

die Ausdrucksmittel verführt; durh welche
die Darftellung lebensvoll und wirkfam geftaltet wird; 3

. Stilproben der bedeutendften
profafchriftfteller bietet mit ganz ausführlichen Auseinanderfetzungen über die Eigen

art von Leffings; Schillers; Goethes; Bismaräs; Treitfhkes und nielzfhes Stil und mit

kürzeren Erörterungen bei den übrigen guten Stiliften. Oft werden Abfchnitte ver

fchiedener verfaffer; die denfelben-Stoff behandeln; einander vergleichend gegenüber

geftellt; um an ihnen zu zeigen wie der gleiche Gegenftand je nach der Schreibweife
des verfaffers verfchieden dargeftellt werden kann. Das Buch wird Lehrern und Schü
lern nutzbringend und förderlich fein.

niht zu Gefiht find mir gekommen der Auffaß R. m. meyers über nietzfhes
Wortbildung im xu. Jahrgang der Zeitfhrift für deutfhe Wortforfhung; heftl;
und die programmabhandlung Georg Becks über den Einfluß Rlopftocls auf den

jungen Wieland im programm der Schulanftalten der evangelifhen Gemeinde zu
Bukareft; worin Wortbildung und Syntax bis zum Ende der Züriher periode be
fprochen werden.

11. die deutfhen mundarten.

1. Allgemeines.
Die Zeitfhrift für deutfche mundartenN); die als Fortfetzung der Zeit

fhrift für hohdeutfhe mundarten (1900-1905) feit 1906 erfcheint; bringt in ihrem
legten Jahrgang zunächft eine trefflihe; ziemlih vollftändige Sammlung aller neu

erfheinungen auf dem Gebiete der deutfhen Dialekte aus den Jahren 1907-1911;

bearbeitet am Sprachatlas des Deutfchen Reichs unter Leitung Ferd. Wredes in

36) Oskar weife; Wie lernt man einen guten deutfhen Stil fchreiben? Leipzig;
Fr. Brandftetter. 190 S. m. 2;-; geb. m. 2;50.
37) Zeitfchrift für deutfhe mundarten; herausgegeb. von Otto heilig u. her

mann Teuhert; Jahrg. 1915; 4hefte; 428 S. m. 10;-,
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Marburg (S. 1-159). Uächftdem if
t am wichtigften der Auffaiz von hermann Teuchert;

Grundfätzliwes über die Unterfuchung von Siedelungsmundarten (S. 409ff,). Den

niederdeutfchen Dialekt der weftpreußifchen „Rofchneiderei" behandelt Maria Semrau;

rheinifche Fingermärchen; Fingerlitaneien u. Fingernamen Jofef Müller. Beiträge

zum Lautftand und Wortfchatz des Wefterzgebirgifchen bietet Oskar philipp; den Wort

fchatz der Mundart von Oberwier im Amte Raftatt ftellt A. Wasmer feft. Außer diefen
und anderen kleineren Auffätzen findet man zahlreiche Sprachproben; Bücherbefpre

chungen; Mitteilungen über neue Bücher; Zeitfck)riften und - diefes Jahr zum erften
Male - über die in Vorbereitung befindlichen Mundartenwörterbücher. Im erften
hefte des Jahrganges 1916 der Zeitfchrift für deutfche Mundarten wird die Literatur
über alle im Bereiche der deutfchen Mundartenforfchung und -dichtung veröffentlichten

Bücher und Auffätze auf die Jahre 1912-1914 ausgedehnt; dabei ift auch das Volks

kundliche mit herangezogen (z
. B. S. 55 das deutfche Bauernhaus in Ofterreich;

zur Gefchichte des Regelfpiels; die Schröpfköpfe bei den Slawen); und auch Schrift
fprachliches mit berückfichtigt; z. B. S

.
9 die perfonennamen.

2. Oberdeutfclfe Mundarten.

Ausgehend von einem Vorträge; den prof. Gartner gehalten hat (vgl. Zeitfchr. des
Allg. deutfcl). Sprachver. 1910; S. 115f.) und in dem vierzig Eigentümlichkeiten des

öfterreichifchen Deutfch erörtert werden; ftellt Franz Winterfteinit") eine große
Zahl von Ausdrücken; Wendungen und auch Spracherfcheinungen zufammen; die fich
im öfterreichifchen Dialekt; befonders in Wien; finden. Doch verzeichnet er auch folche
mit; die gar nicht ausfchließlich Ofterreick) angehören; fondern ebenfogut im übrigen

oberdeutfchen Sprachgebiete angetroffen werden. Zum Beifpiel gilt dies von der

umgelauteten Mehrzahl in Mögen; Rrägen; Bögen; von Ausdrücken wie Stiege
(Treppe); grantig (unwirfch); fperren (fchließen); ausfchauen (ausfehen); einzelnes

läßt fich auch in Mitteldeutfchland und zum Teil in Uorddeutfhland nachweifen; z. B.

das gehört mein (- mir); find Sie ruhig ( :feien Sie ruhig); fchitter (dünn; fchwach;
vgl. hertel; Thüring. Sprachfchatz; S. 209). Eine zweite Gruppe von Spracherfcheinun

gen if
t gar nicht dialektifcher Art; fondern gehört der Ranzlei an und if
t im Ranzleiftil

ganz Deutfchlands verbreitet; z. B. diesbezüglich; zwecks; in Bälde; Gepflogenheit; ob
zwar; ausweifen (- erweifen; nachweifen). Andere Bedenken gegen Winterfteins Auf
faß werden erhoben von Rarl Luick in der Zeitfchrift des Allg.d.Sprachver.; 51.Jahrg.;

S
.

55ff. u. 88ff. - Aus dem Bereiche des Oftfränkifchen ift eine Abhandlung peter
Schneiders 31i) über den Wortfchaß der Bamberger Mundart zu nennen. Darin wer
den zahlreiche Ausdrücke verzeichnet; die jeßt in Bamberg nicht mehr gebräuchlich find;
aber einftmals in Gebrauch gewefen zu fein fcheinen; weil fie in der Uachbarfchaft
noch üblich find. Dabei werden befonders das Oberfränkifche; Unterfränkifclfe; Rurheffi

fche und hennegauifche verglichen. Die Anordnung if
t

nicht alphabetifch; fondern fach

lich (menfchlicher Rörper; Rleidung; hausrat; Speifen ufw.). -Eine muftergültige

58) Franz Winterftein; Die öfterreiclfifcife Sprache. Zeitfchrift des Allg. deutfch.
Sptachvereins; 50. Jahrg.; Sp. 65-70; 105-110.
59) peter Schneider; Der Wortfcljatz der Bamberger Mundart von 1880-1910.

Dritter Teil. Mitteilungen des hiftorifchen Vereins im ehemaligen Fürftentum Bambera.
72. Bericht; S. 1-22.
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Arbeit if
t die von Werner hodlert") über Wortbildung und Wortbedeutung im

Berndeutfhen. hier werden die in Frage kommenden Erfheinungen nah forgfältiger
Sammlung mit Sharfblick geprüft und geordnet. Behandelt find die Bildung und Be

deutung der Zeit- und hauptwörter; der Gefhlehtswandel und der Übergang von

abgezogenen Begriffen in Sahnamen und umgekehrt. Überall wird auf die fhriftliche
Überlieferung durh Boner; haller; Jeremias Gotthelf u. a. Rückfiht genommen.
Die Zahl der zufammengetragenen Belege if

t

erftaunlih groß. Beachtenswert erfhei
nen befonders die maffenhaften Ableitungen von hauptwörtern; wie barten (den Bart

fcheren); hirfen (Rirfhen pflücken); dahen (das Dah ausbeffern); hirten (herden
weiden); befonders auffällig die unter mittelniederdeutfhem Einfluß entftandenen
Verkleinerungsformen auf -ki wie Wicki (Wilhelm); Lucki (Luife). Selten wird man

anderer Anfiht fein; z, B. S. 67; wo angenommen wird; daß die Gebilde Arfeie (ein
Arm voll) und mumpfele (ein mund voll) unter dem Einfluß der Endung weiblich ge
worden feien in Anlehnung an weiblihe Wörter auf -e wie Gable (Gabel). Erwägt
man nämlih; daß auh anderswo; z. B. im Oberfähfifhen (vgl. R. müller; Ober

fähf. Wörterbuh; S. 30); aus der Armvoll die Arfel wird; ohne daß die Endung -e vor

liegt; fo wird man R. müller zuftimmen; der annimmt; daß hier der Einfluß der weib

lihen Bildung die hampfel : die handvoll maßgebend gewefen ift; um fo mehr; als

gerade diefer Ausdruck am häufigften und am weiteften verbreitet if
t (vgl. auh

R. Rother; Zufammenfetzungen mit voll im Shlefifhen: mitteilungen der fhlefifhen
Gefellfhaft für Volkskunde R11; S. 218ff.; und Fr. Graebifh; Der Wanderer im Riefen
gebirge; 1907; S. 43). Beim Gefhlehtswandel if

t
öfter. auf die gleihen Veränderungen

im Egerländifhen und Altenburgifhen hingewiefen worden; näher lag es; auf die

Rahbarmundarten hinzuweifen; z. B. auf das Elfäffifhe; wo man u. a. ebenfo wie im

Shweizerifhen fagt: der Angel; der Butter; die Ball; das Bleiftift; das Teller; das
Tenn (vgl. h

. menges; Volksmundart und Volksfhule im Elfaß; S. 33; u. Ed. halter;

Jahrb. f. Gefh.; Sprahe u. Literatur Elfaß-Lothringens xxl] (1906); S. 252ff.;
erweiterte Faffung des Gegenftandes in der Shrift über die alemann. mundart
hagenaus 1901; S. 29ff.; mit 174 mundartlihen Gefhlehtswandlungen). - Eine
erfreulihe Erfheinung; die der gegenwärtige Rrieg gezeitigt hat; it das Büchlein
aus Leben und Sprahe des Shweizer Soldatentl); proben aus 250 Ein
fendungen von Shweizer Wehrmännern; die nun fhon feit mehr als Jahresfrift die

Grenzen ihrer heimat bewahen; während fonft das Land gar kein ftehendes heer

befißt. Der hauptteil entfällt auf die deutfhe Shweiz; die auh die Anregung zu der

Sammlung gegeben hat; weniger ftark if
t das franzöfifhe Gebiet vertreten; gar niht

das italienifhe und das rätoromanifhe. Ergänzungen werden gewünfht und liegen

zum Teil fhon vor; namentlih gilt dies von umfangreihen Rahträgen des Romman
dos der 5

.

Divifion; die in ihrem Bereihe Erhebungen veranftaltet hat. Wir lernen aus

der Shrift die Sitten und Gebräuhe bei der Aushebung; ferner Rriegsvorzeihen und
prophezeiungen; Volksmedizin; Zauber; Lieder und Reime fowie die Eigentümlih

keiten in der Sprahe der Soldaten genau kennen; was vielfah von den entfprehenden

40) Werner hodler; Beiträge zur Wortbildung u. Wortbedeutung im Berndeutfhen.
Bern; A. Francke. 168S.; m. 4,40; Fr. 5,50.

41) hans Bähtold; Aus Leben und Sprahe der Shweizer Soldaten. Bafel;
Verlag der fchweizerifhen Gefellfhaft für Volkskunde. 78 S.; m. 1;-.
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deutfwen Formen abweicht. Für die fchöne Gabe find wir dem herausgeber zu großem
*Danke verpflichtet. der damit dem Folkloriften einen hohen Genuß bereitet hat, -
Die Sprawe der in den_Jahren 1780-1782 aus dem nördlichen Württemberg und aus

Baden-Durlaw in die weftpreußifchen Rreife Rulm und Thorn eingewanderten Rola

niften behandelt Rolf Ehrhardt") Auf Grund der im Geh. Staatsarchiv zu Berlin
vorhandenen „Generalanweifung" ftellt er die Zahl der in den 13 Ortfwaften ein
gewanderten Familien und ihre Ramen feft (z

. B. Bellinger. Eppinger. Blewle.
hefele) und unterfucht dann mit hilfe der 40 Sätze des wenkerfwen Sprachatlas fowie

naw eigenen. an Ort und Stelle gemachten Aufzeichnungen die Eigenart des Dialekts.
Auffällig ift die Beobawtung. daß die Durlacher Dialekteigentümlichkeiten die würt
temberger an Zahl übertreffen. während feinerzeit nur 101 Durlawer. aber 1265 würt
temberger Familien eingewandert find. Swade. daß der verf. nicht auw den wort

fchatz der fchwäbifwen Rolonie über die 40 Sätze hinaus zu erforfchen verfucht hat.

3. mitteldeutfche mundarten.

Erfreuliwe Gaben für den mundartenforfwer find Emil hommers") Studien
zur Dialektgeographie des wefterwaldes und wilhelm Rrohst() Beiträge zur naf
fauifwen Dialektgeographie. Jene Arbeit befwäftigt fiw mit der mundart der Rreife
Altenkirwen und Reuwied im Regierungsbezirk Roblenz und des wefterwaldkreifes
im Regierungsbezirk wiesbaden. diefe mit der Sprawe von etwa 200 Ortfwaften
des Dillkreifes. des Oberwefterwaldkreifes und des Rreifes wefterburg. Beide beruhen

auf gründliwen. an Ort und Stelle gemachten Forfchungen. zeigen große vertrautheit
mit der vorhandenen Literatur und legen ein beredtes Zeugnis ab von dem Fleiß und
der Sorgfalt. aber auch von der Urteilskraft der verfaffer. Sie unterriwten uns in zu
verläffiger weife über die Entwicklung der Laute und über die allmähliwe Geftaltung

der Sprachgrenze. Rroh *berzeiwnet auch eine größere Anzahl von volksliedern.
Rinderreimen und Redensarten. Die beigegebenen Ratten veranfchauliwen das be

handelte Gebiet vortrefflich. das wörterverzeichnis if
t ein wertvolles hilfsmittel zum

Rachfwlagen. - Rach den zahlreichen Einzelunterfuwungen. die fiw gelegentlich mit
dem ..rheinifwen Akzente“ befaffen. erfwien es geboten. eine zufammenfaffende und er

gänzende Darftellung des Gegenftandes zu bieten. Diefe gibt uns Theodor Frings")
in einer Arbeit. die als vorftudie zu einer Grammatik der rheinifwen mundarten
und als Beigabe zum rheinifwen wörterbuch gedawt ift. Dadurch erhalten wir ein
klares Bild über die Ausdehnung diefer eigentümlichen Spracherfweinung in örtliwer
und fachlicher Beziehung. Die Arbeit gliedert fiw in eine theoretifche und experimental

phonetifwe vorunterfuwung. den hauptteil über die „Schöpfung“ innerhalb des rheini

42) Rolf Ehrhardt. Die fchwäbifche Rolonie in weftpreußen. marburger Differtation*
Friedriws Univerfitätsbuwdruckerei in marburg. 94 S.

43) Emil hammer. Studien zur Dialektgeographie des wefterwaldes (Deutfwe
Dialektgeographie von Ferd. wrede. heft 117). marburg. Elwertfche verlagsbuwh. S. 1-63.
44) wilhelm Rroh. Beiträge zur naffauifwen Dialektgeographie. in demfelben heft

S. 64-381. Beide Abhandlungen zufammen im Einzelpreis v1.1.3,-, Subfkriptionspreis
m. 10.-.
45) Theodor Frings. Die rheinifwe Akzentuierung. vorftudie zu einer Grammatik

der rheinifwen mundarten. Deutfche Dialektgeographie von Ferd. wrede. heft x117.
marburg. Elwertfche verlagsbuchhandlung. 98S.. Einzelpreis m, 3.50. Subfkriptionspreis
m. 2.60.
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faxen Lautfyjtems; einen Abfhnitt über Variationen und Grenzen der Schärfung
und einen über Urfprung und Wefen der rheinifhen Akzentuierung. Die zahlreihen
Beifpiele find in gleicher Weife der niederfränkifhen; der ripuarifhen und der mofel
fränkijhen mundart entnommen. Die ganze Schrift beruht auf gründlihen Studien

und bereitet dem Spraaxforjcher große Freude. Auh die Vermutung; daß wir bei

diefer auf die c1-, e- und ö-Laute befhränkten befonderen Betonung mit keltijh-roma

nifhem Einfluß zu rechnen haben; hat fehr viel für fih. - In den mitteilungen
der Shlefijhen Gefellfhaft für Volkskunde erfheint ein fhlefifhes Wörterbuch hoff
manns von Fallerslebentf); vervollftändigt und herausgegeben von Rarl Rother;
das bis zu den Buhftaben R und L veröffentliht ift. - Eine auf Veranlaffung des
Wiener Univerfitätsprofeffors Rob. Arnold verfaßte Shrift Rudolf hörlers")
über die mundartliche Runftdihtung der Siebenbürger Sahfen erftreckt fih von den
Anfängen bis zur Gegenwart und behandelt die lyrifhe und dramatifche poefie und
die profa. Bei bedeutenderen Rräften; wie Viktor Räftner und Sara Shullerus; ver

weilt der Verf. länger; andere werden fhneller erledigt; aber überall find Inhalt und

Form in gleicher Weife berückfichtigt und die Dichtungen aus der Eigenart des Volkes
und der Zeitrihtung erklärt worden. Auch proben werden mitgeteilt. Die ganze Ar

beit maht einen günftigen Eindruck und bekundet liebevolle hingabe und große Ver

trautheit mit dem Stoffe.
'

4. Riederdeutjche mundarten.

Wilhelm und Erih Seelmann") geben eine gute Überficht über diefplatt
deutfhe Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts in einem Verzeichnis; das die früher
gedruckten (im Riederd.Jahrb. xxl!, 49ff.; u. xxx/ln; 59ff,) von 1912 bis Anfang
1915 fortjeßt und durh die den Verfaffern erft fpäter bekanntgewordenen Titel aus
der Zeit von 1912 ergänzt. Das linksrheinifhe Shrifttum wird diesmal niht mit her
angezogen; die plattdeutfhen Shriftfteller find alphabetifax geordnet. Am Shluffe
wird eine topographifhe Überfiht gegeben; aus der hervorgeht; daß hamburg; han
nover; Weftfalen; mecklenburg-Shwerin und Schleswig-holjtein die meiften Beiträge

geliefert haben. - Das ahte heft von Ferd. Wredes deutfher Dialektgeographie
enthält eine Reihe fehr wihtiger Beiträge zur niederdeutjchen Sprahe: 1. Georg
Wenkers 4

9
)

Abhandlung über das rheinifhe platt (Reudruck der vergriffenen Arbeit).

2
. Otto Lobb es; Rordbergifhe Dialektgeographie. 5. heinrih Reuje; Zur nieder

rheinifhen Dialektgeographie in den Rreifen Rees; Dinslaken; hamborn; mülheim;
Duisburg. 4

. Albert hanenberg; Studien zur niederrheinifaxen Dialektgeographie
zwifhen Rymegen und Ürdingen. mit diefem hefte find die Arbeiten für die mund

46) hoffmann v. Fallersleben; Shlefifhes Wörterbuch; mitteil. d
.

Shlef. Gejellfh.

f. Volkskunde xu!, S
.

104ff.

47) Rudolf hörler; Die mundartlihe Runftdihtung der Siebenbürger Sahfen. Son
derabdruck aus dem Arhiv des Vereins f. fiebenbürg. Landeskunde xxxix; hermannftadt;
W. Rrafft; 80 S.

'

48) Wilhelm u. Eriax Seelmann; Überfiht über die plattdeutfhe Literatur des
19. u. 20. Jahrh. Jahrb. des Ver. für niederd. Spraaxforfh. um; S. 1-96. Rorden u. Leipzig;
Diedrich Soltau.

49) Ferdinand Wrede; Deutfche Dialektgeographie; heftl/lll: Die mundarten des
Riederrheins mit 4Rarten. marburg; Elwertjche Buclxh. 277 S.; Einzelpreis m. 11;50; Sub
flriptionspreis m. 8;75.



mitteilungen 479

arten des Riederrheins abgefhloffen. Wer die in heft 1. 2. 3 und 5 gedruckten Abhand
lungen von Ramifh. Leihener. Böhmer. Frings und die in heft 8 dazukommenden
gründlich ftudiert, kann fih ein ziemlih klares Bild von dem Wefen der Volksfprahe
jener Gegend mahen und hat eine bedeutfame Grundlage für einen niederrheinifhen
Dialektatlas in den händen. Wie überall in den Veröffentlichungen Wredes werden

auh hier in einem befhreibenden Teile die Lautverhältniffe der unterfuhten Gebiete
forgfältig feftgeftellt und in einem gefhihtlihen Teile Erörterungen über 5prah
und Rreisgrenzen. 5prah- und Territorialgrenzen. 5prah- und 5tammesgrenzen vor
genommen. Dabei hat fih gezeigt. daß die Gebietsgrenzen. wie fi

e im 13./14. Jahr
hundert beftanden. in denxmeiften Fällen für die Dialektbildung von ausfhlaggeben
der Wihtigkeit gewefen. daß aber auh fpätere Grenzverfhiebungen. felbft die durh
die Rapoleonifhe herrfhaft herbeigeführten. niht ohne Einfluß geblieben find. -
mit der Danziger Gegend befhäftigt fih eine Abhandlung W. 5tephans.'“) Im
Gegenfatz zu den Urkunden des deutfhen Ritterordens. die regelmäßig mitteldeutfhe

Formen zeigen (vgl. Weller. Die 5prahe in den älteften Urkunden des deutfhen
Ordens. Rönigsberger Doktorarbeit 1911). war in den unter lübifh-hanfeatifhem
Einfluß ftehenden Rüftengebiete des Ordenslandes das Riederdeutfhe überall altein

gebürgert. Daher waren. wie 5tephan nahweift. während des 14. Jahrhunderts zu
Danzig nur die Urkunden hohdeutfh. die im Verkehr mit den Orden ausgeftellt
wurden. Doh gewann vom 15. Jahrhundert ab das hohdeutfhe immer mehr an

Boden. befonders im Zhriftenaustaufh mit hohdeutfhen Behörden. bis fhließlih
um die mitte des 16. Jahrhunderts alle Urkunden hohdeutfh wurden. Das letzte
amtlihe 5hreiben Danzigs in niederdeutfher 5prahe ift an die 5tadt Rieuport in

Flandern gerihtet und ftammt aus dem Jahre 1563.

Riht zur Befprehung haben vorgelegen: h. 5tickelberger. Zhweizerdeutfh
und reines hohdeutfh. Im Auftrage des Veutfh-fhweizerifhen Zprahvereins her
ausgegeben. Zürih. 5hultheß. 1525.. Fr. 2.60. Adolf haufenblas. Grammatik
der nordweftböhmifhen mundart. Laut- und Formenlehre mit Textproben. prog.

144 5. if. 5hwarz. Das intervokalifhe g im Fränkifhen. Zprahgefhihtlihe

Unterfuhung. 5traßburg. Trübner. m. 6,-.

mitteilungen,/ Zum Auffaßunterriht. Th. maunz (Die deutfhe 5hule 1916. 5. 21) ftellt
die wefentlihen Unterfhiede in der Betrahtung des Auffaizes zufammen. literarifhe: hin
weg vom Alltag. hin zum Alltag. ftiliftifhe: fhreibt 5prehftil. fuht 5hreibftil. die päd
agogifh-pfyhologifhen. gibt es Typen. gibt es Rinderftil. die didaktifhen: foll und kann
man 5til lehren. will man felbfttätiges Rahfhaffen. will man fhöpferifhe Tätigkeit wecken.
Er betont bei Wahrung des alten Itandpunktes die Fortfhritte. die alle n durh die Reform
erwahfen feien: größere Freiheit. Eingehen auf die 5hüler. weitherzigere Beurteilung.

-
Fr. 5eitz (ebenda. 5.30) geht von dem Gedanken aus. daß jede Ausdrucksnotwendigkeit
nur ein en Ausdruck duldet. 5o muß man die Rinder zu einer Ausdrucksbildung von innen
her erziehen. indem man fi

e lehrt, für ein Erlebnis oder eine Anfchauung auf gedanklihem
Gebiete d e n Ausdruck zu finden.

50) W. 5tephan. hoh- u. Riederdeutfh in der Amts- u.5hriftfprahe des deutfhen
Ordens und in Danziger Urkunden. mitteilungen des Weftpreußifhen Gefhihtsvereins.
Jahrg. x1'. Rt. 2. 5. 22ff.
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Zum Literat urunterricht. Bernhart: Der Bildungswert des hiftorifwen Ge
diwtes (aus Anlaß von windeggs fwöner Sammlung: Der Barde.) (Pharusk/l l. 5. heft S. 244.)
Ebenda: (2. heft S. 154) h. L öh mann: mehr Volkslied in der Volksfchule; ein fehr beawtlicher
Auffalz; der betont; daß für die Jugend befonders Lieder in Frage kommen; die einen Vor
gang darftellen. Die gemawten Kinderlieder find abzulehnen zugunften des echten Volks
lieds; auch dann; wenn es das Liebesleben behandelt. Tut es das rein und keufw; fo if

t es

nur zu begrüßen; das Bangen für die Unfchuld if
t

zurückzuweifen.

Lohmann (Der deutfche Unterricht in Klaffe l des Luzeums. Frauenbildung xiu.
1915. 10. heft. S. 554) wünfwt für den wallenftein zwei Vierteljahre; für die Iphigenie eins.
In anfprewender weife ftellt er dar; wie 15-16jährigen mädchen wallenftein nahezubringen
ift. Allgemein wiwtig ift; daß auch er zuerft häusliche Lektüre verlangt und das Lefen
mit verteilten Rollen nur bei befonders wichtigen Szenen wünfcht. An den wallenftein
kann fiw ein Blick auf den Ring des Ribelungen fchließen: hier wie dort der Fluw des Gol
des; das verhängnisvolle Streben naw macht; hier wie dort reine Geftalten; die in diefen
Kampf hineingezogen werden und untergehen. Und anzufchließen ein Blick darauf; daß
diefes unfelige Streben des 19. Jahrhunderts auw unfere Zeit befeelt. Rohl gibt Einige
Gedanken und Beifpiele zur Behandlung der Lefeftücke in der mittelftufe (Klaffe lll bis i()
des Lgzeums (ebenda All; 1916. S. 1 u. S. 45); um zu zeigen; wie man durch geeignete Zu
fammenftellung der Stücke eine Reihe ethifwer Vorftellungen veranfchauliwen kann.

V e r f ch i e d e n e s. Zum dreihundertften Todestag Sh a k e f p e ar e s erfchien eine

n e u e A u s g a b e der Swlegel-Tteckfwen Überfetzung (Shakefpeares werke; mit Biographie
und Einleitungen von Prof. Dnwolfgang Keller. Bongs Goldene Klaffikerbibliothek. 15 Teile
in 5 Bänden m. 11.50). Der Text if

t erneut durwgefehen; die Einleitungen geben kurz aber

lichtvoll die innere und äußere Gefwiwte der Dramen und erleiwtern fo das Verftändnis.
In einem 15. Bande finden wir dann - das ift ein ganz befonderer Vorzug der Ausgabe -
Venus und Adonis fowie Lucrezia in der Überfetzung von wilhelm Jordan und die Sonette;

üherfeizt von max Jofef wolff. Dann folgen gefwloffen die Anmerkungen zu allen Bänden;
deren Benutzung neben dem Text dadurch fehr erleichtert wird. Sie geben das Rötigfte zur
Gefwiwte und zum Verftändnis des Textes. So haben wir für erftaunlich billigen Preis in
guter Ausftattung eine fehr zuverläffige und brauchbare Ausgabe.
Kunftgaben für Schule und haus gibt w. Günther im Verlage von Georg

wigand; Leipzig; heraus. Uns liegen vor heft 5: L. Richter; Vater Unfer in Bildern;

heft 6
;

derfelbe: Unfer tägliches Brot in Bildern; heft 8
;

derfelbe: Sommer (je rtr-ns),
Die hübfwen grünen heftchen mögen dem lieben-Zeichner; der fo rewt deutfch war und uns

daher gerade heute befonders viel zu fagen hat; viel neue Freunde unter Kleinen und

Großen erwerben.

Das K. Literaturwiffenfwaftliwe Seminar in Kiel bittet alle Freunde der heimat
literatur um Unterftüßung beim Ausbau eines h e i m a t- A r ch i v e s und einer h e imat
Büwerei für niederdeutfwes Schriftwefen; befonders um Überweifung hand
fwriftlicher Urkunden zur Literatur Riederdeutfwlands.
mit dem 4

.

hefte fchließt nun; durch die kriegerifchen Ereigniffe verfpätet; der 21. Band

(1914) des „Euphorion". Die Auffätze verteilen fiw auf vier Jahrhunderte. Es kommen
damit zum Abfwluß Fifwartftudien (hauffen-Prag); Zur Quellengefwichte des Simpliziffimus
(Troftler-Temesvär); Procopius von Templin (Kober-Bremen); Briefe Swleiermawers an
A. w. Swlegel (J. Elftner-Dresden); Die Quelle zu Platens Polenliedern (hauk-Znaim)
und Th. Fontanes franzöfifwes Erbe (Amann-wien). Leitzmanns Bericht über die Swiller
literatur 1911 und 1912 und ein ausführliches Regifter von A. Rofenbaum fchließen den reiw
haltigen Band.

Zur Rawriwt: Das näwfte (Doppel-) heft erfweint wegen der großen Ferien
erft am 15, Auguft. Da ic

h von Anfang Juli bis 10. Auguft einem öfterreichifwen Lazarett
überwiefen werde; bitte ic

h

während diefer Zeit Anfragen und Einfendungen möglichft

zu unterlaffen. h o f ft a e tt e r.

Für die Leitung verantwortlich: Vr. Walther hofftaetter; Dresden 21; Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfwrift zu riwten.



Ariftophanifche liomödien.
Von Oskar Walzel in Dresden.

was bisher durch Jahrzehnte eine Unmöglichkeit zu fein fchien. wurde in
jüngfter Zeitmehrfach zu einer faft felbftverftändlichen Tatfache. Grabbes literari

fches Luftfpiel mit der langen Überfchrift „Scherz, Satire. Ironie und tiefere Be
deutung“ erfcheint jetzt auf den deutfchen Bühnen. Und ein Berliner Bühnen

leiter. der mit einem gefchickten Griff und ohne Verwertung der neuerentech
nifchen mittel. ohne Dreh- oder Verfenkbühne. faft fpielend der Schwierigkeit

rafchen Szenenwechfels herr geworden ift. zieht von Ort zu Ort und trifft
auf Zufchauer. die fich willig den Launen des Stückes fügen.
Grabbe hatte ganz wie feine nächften Uachbarn Lenz und Büchner jeder

zeit Verehrer; ja feine Anhänger waren nicht abgeneigt. in feiner dramatifchen
Art und Runft etwas zu entdecken. das hinausreiche über die Leiftungen fo
Schillers und Goethes wie Grillparzers. Ihnen galt lileift nur wie ein Vor

klang Grabbes. Sicherlich fuchte Grabbe nach dramatifchen möglichkeiten. die

felbft in Shakefpeares werk nicht anzutreffen find. Seine eigenwillige Runft
fand zuleßt. ebenfo wie das wirken der Lenz und Büchner. noch reicheres Ver

ftändnis. da in wedekind und Eulenberg etwas Verwandtes mit Erfolg die

Bühne zu betreten anfing. war doch auch du junge Hebbel. der lange Zeit zu
fammen mit Lenz. Grabbe und Büchner auf eine Bank gefeßt wurde. zu all

gemeiner würdigung gelangt,

unverkennbar geht es in Grabbes Schaffen kräftig empor, Von dem un

gebärdigen „Gothland" reicht ein weiter weg bis zu den machtvollen gefchiclft

lichen Tragödien. mit denen er endete, Das Schickfal des gefchiclftliclfen Genius

im Leben wußte er wirklich immer packender zu geftalten. Seiner zwiefpältigen.

an Gegenfäßen überreichen Uatur lag es nahe. die liluft fühlbar zu machen.
die zwifchen dem wirklichen Erleben eines helden und dem betrüglichen

Schimmer liegt. mit dem ihn und feinen Lebensweg die Überlieferung um
kleidet, wahrhaft tragifche Ironie ließ fich da entfalten, Auf der einen Seite

Augenblicke. in*denen*:der gefchickftliclfe Genius fich wie ein Gott fühlen darf.
in denen ihm fchier göttliche Verehrung gezollt wird.- auf der anderen ein Ver

fagen der Volksgunft. ein Verkennen und Vergeffen. eine Demütigung. die nach
den kurzen Augenblicken *des Erfolges um fo fchmerzhafter wirkt. die vollends

weit längere Lebensftrecken umfaßt. als die wenigen Lichtbliße des Dafeins,
In fpißeften Sarkasmen beleuchtet diefe Lebensgegenfäße Grabbes „hannibal".
Zeitfchr. f.d.deuifchen Unterricht. 30. Jahrg. 8.-9. heft 31
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Grotesker wiß geißelt eine welt; die den großen Mann von geftern wie einen
Shuljungen behandelt.
So faßt Grabbe das Zufammentreffen Hannibals mit Rönig prufias von

Bithgnien. Der Auftritt ift trefffiher ironifh; wenn er uns auh im Eingang
über einen böfen Ralauer ftolpern läßt. prufias verbannt einen Höfling auf
zwanzig Jahre; weil er in deffen pruften' eine Anfpielung auf feinen und feiner

Ahnen namen wittert. Dann aber trifft die Satire fofort ins Shwarze; wenn
prufias die Frage ftellt; ob Hannibal auh audienzmäßig gekleidet fei, Oder
wenn er fein Mißfallen kundgibt; daß Hannibal zuerft zu Antiohus von Sgrien
gegangen fei; und fofort hohbefriedigt ift; daß fein protoveftiar den vers aus des

Rönigs Trauerfpiel Sefoftris auf den Fall anwendet: „Im Unglück wählt der be
täubte Menfh oft ganz verkehrt." Hannibal erfheint. Er darf bis an den Rand
des purpurteppichs treten; der vor dem Throne liegt; da e

r

zwar keine erlauhte;

aber eine edle perfon ift. prufias wirft ihm alsbald vor; in feinen Rriegszügen

oft reht unvorfihtig gehandelt zu haben. Hannibal muß allerdings die Be
rehtigung des Einwands anerkennen; daß es ein gefährlihes Abenteuer ge

wefen fei; über die Alpen und die pgrenäen zu fteigen; während er doh rafher
und ungefährdeter über das Meer nah Italien gelangen konnte. prufias

vermißt indes auch in Hannibals Shlahten jedes Sgftem. Bisweilen ftünden
die Reiter rehts; bisweilen links; bald in der Mitte; mit dem Fußvolk gehe es

ebenfo. Gegen Hannibals Entfhuldigungsverfuh; er habe fih nach Zeit- und

Ortsgelegenheit gerihtet; verfiht prufias die Ewigkeit des Sgftems. Hannibal
erwidert höflih; prufias' wiffen fheine auf einer tiefdurhdahten praxis zu
ruhen; und erhält den Befheid; prufias fe

i

am bgzantinifhen Hofe als Ehren

offizier bei der Leibwaht erzogen worden. nah Hannibals Abgang läßt
prufias fih die Skizze zeigen; die ein Maler von der „vorgefallenen; denk
würdigen Szene" entworfen hat. Er beurteilt fie und empfiehlt dem Maler

ununterbrochene Übung.

Das if
t natürlih Rarikaturl Aber es nimmt einen ganzen Umkreis von

witzen und Anekdoten vorweg; der vor kurzem in unferen witzblättern ftehende
Einrihtung war. Der Sereniffimuswitz erfteht in Grabbes „Hannibal"; lange
vor Otto Erih Hartleben.
Grabbe if

t niht immer fo witzig. Und es fragt fih; ob fein literarifhes Luft
fpiel viele Auftritte hat; die fih mit der angeführten Szene meffen können.
Der wunde punkt des Luftfpiels ift für den Zufhauer von heute die Überfälle

literarifher Anfpielungen; das Übermaß an Angriffen auf dihterifhe Zeit

genoffen. noch wenn der Spielleiter den Rotftift fehr fleißig gebraucht; bleiben

tote Stellen übrig.

Arnim fagte einmal von Mufäus' „volksmärhen": „nihts veraltet

fhneller als wiß; darum if
t manhes in diefen Erzählungen fo ungenießbar;

wie zerfhnittener Rettih im Heringsfalat; geworden. Man beißt darauf; und
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hat man endlich lange gebiffen; fo hat man nichts als den fcharfen Gefhmack."

Schlimmer noch fährt Witz; der ausfhließlih in der verfpottung eines Shrift
ftellers wurzelt. Eigentlich macht er bald nur noch dem kündigen Erklärer

Spaß; der gern Gelegenheit zu einer gelehrten Anmerkung findet. In Grabbes
Luftfpiel berichtet der Teufel; was die großen Dichter der Weltliteratur in der

hölle treiben; Shakefpeare fchreibt Erläuterungen zu Franz horn. Wem fagt
das heute noch etwas? Wer weiß heute noch von dem frömmelnden Schwätzer;
der einft Shakefpeares Werke mit feinem äfthetifhen Tee übergofz?

noch an einer meifterhaften Stelle eines meifterwerks befremdet heute
ein hieb; der den wortreichen Erklärer trifft. heine ift kein Geftaltenformer
von Gottes Gnaden. Und nur felten gliickt ihm; Geftalten zu einem Bild zu ver

einigen; das dauernd im Gedächtnis haftet. Doch das nächtliche Gefiht der
wilden Jagd; das dem Dichter des „Atta Troll" fich in wilder pyrenäenland

fchaft eröffnet; if
t von unvergeßlicher plaftik: Diana; Fee Abunde und herodias;

und in ihrem Gefolge Wolfgang Apollo und Shakefpeare! hinter Shakefpeare
aber zottelt auf feinem Efel Franz horn. Er hat einft das Weltkind Shakefpeare
kommentiert und muß darum jeßt im Tumult der wilden Jagd mit ihm reiten;
er; der kaum gewagt zu gehen; er; der nur im Teegefchwätze und im Beten

fich bewegte.

Wenn es manchmal im Galopp geht; Ganz ohnmächtig; feft fih krampend
Schaut der große William fpöttifh An den Sattelknopf des Grauhens;
Auf den armen Rommentator; Doch im Tode; wie im Leben;
Der im Efelstrab ihm nachfolgt; Seinem Autor treulich folgend.

Lebendig wirkt das heute immerhin noch; weil der Typus eines lang

atmigen äfthetifchen Schwäßers fcharf genug getroffen ift; um die Stelle auch

für eine nachwelt genießbar zu mahen; die nichts von Franz horn weiß.
Die literarifche Satire von Grabbes Luftfpiel bleibt hingegen leider meift fo
ganz perfönlich; daß fi

e nur den Eingeweihten; den Renner anfpricht.

Diefer Einwand trifft niht nur Grabbe. Selbft eine reiffte künftlerifhe
Leiftung fatirifher Art; felbft etwas fo Scharfgefchliffenes; Geiftblitzendes; Er

löfendes wie die „Xenien" enthält ganz perfönliche Angriffe; die uns heute
gleichgültig geworden find; weil die Angegriffenen uns gar niht mehr im

Gedächtnis haften. In den „Xenien" entfaltet fich fo viel Runft des fpottenden
Witzes; daß die mehrzahl der fpiizen Epigramme auch dann feffelt; wenn der

Angegriffene nur noch einen inhaltsleeren namen bedeutet. Doch beinahe
bedauern wir; daß fo viel Runft an fo nichtige Gefellen gewendet wurde. Ahn

lich ergeht es den entzückend frifhen dramatifchen Skizzen; in denen der junge

Goethe feinen Gegnern heimleuchtet oder auch den männern; die er wie

hemmniffe und wie etwas verurteilenswertes empfand. völlig gehen diefe
kecken Sherze nur dem Renner auf; dem perfönlicljkeiten wie Bahrdt; Bodmer;

Leuhfenring in ihren wefentlihen Umriffen geläufig find. Ift indes niht fogar
31*
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Wieland; ift nicht vollends Wielands „Alcefte" feit langem uns zu fremd ge

worden; als daß dem deutfchen Bühnenpublikum die köftliche Schalkhaftigkeit

und die urwüchfige Derbheit der Farce „Götter, helden und Wieland" zu
gemutet werden dürfte? Goethe geftattete fich allerdings felbft im „Fauf "

;

und zwar ganz fo in den Auftritten; die er jugendlich übermütig hinwarf;

wie in den Verfen; die er im höchften Alter fchrieb; Seitenhiebe gegen dichtende
und andere Zeitgenoffen. In dem gewaltigen Werk verfchwindet das beinahe;
ganz wie eine boshafte Fratze; die in einer umfangreichen Leiftung bildender

Runft an unauffälliger Stelle untergebracht wird und durch porträtähnliche

Züge einen Gegner für alle Zeiten ins Lächerliche verzerrt. Dem Rünftler; der

fich folche Scherze leiftet; hat der Betroffene zu danken; daß die Rachwelt fich
um ihn kümmert. Allein diefe Uachwelt ift nicht immer bereit; den Scherz des

Rünftlers gutzuheißen und ihm zu vergeben; daß er feinen Gegnern überhaupt

Raum in feinen Schöpfungen gewährt hat.
Zu fchnell veraltet künftlerifche Satire; die fich gegen die Rleinen kehrt.

Trifft fie hingegen Großes; fo behält fi
e nur ganz felten recht; die Rachwirkung

bleibt auch dann bald aus. Grabbe fpottet in feinem Luftfpiel auch über Goethes

„Weftöftlichen Diwan" und über die „Wanderjahre“. Seinen Zeitgenoffen;

die der hohen Runft des „Diwans" noch nicht gerecht geworden waren und in

den „Wanderjahren" den Inbegriff des Langweiligen erblickten; mag der Spott

mühelos ein Lächeln abgelockt haben. Inzwifchen if
t die Welt nicht nur dem

„Diwan"; auch der novelliftifchen Feinkunft der „Wanderjahre" näher ge

kommen; mancher mag jetzt in Grabbes Spott nur eine unberechtigte Frechheit
erblicken. Wie ftark fich unfer Gefühl in diefen Dingen feit einigen Jahrzehnten
gewandelt hat; wie wenig wir heute Wiße fchäßen; die fick) vor nicht fehr langer

Zeit jeder mit ficherem Erfolge gegen Goethe herausnehmen durfte; bezeugt

das Schickfal des gewiß geiftreichen; ftellenweife durchaus treffenden dritten

Fauftteils; den F. Th. Vifcher unter einem kraufen Decknamen vor etwa einem

halben Jahrhundert in die Welt fandte. Der zweite Teil von Goethes „Fauft";

den Vifcher aufs Rorn nimmt; ift feitdem zu befferer Würdigung gelangt

und hat nicht länger mit dem Vorurteil fymbolifcher Verfchnörkelung zu ringen.

Wohl parodiert Vifcher ganz gefchickt gewiffe Eigenheiten und Lieblings

wendungen von Goethes Altersftil. Aber nur wenige unter den Goethefeften

unferer Zeit verfügen über den guten humor; deffen es bedarf; um folche

Scherze nicht übel zu nehmen und wie eine Entheiligung zu empfinden.

Ja fogar der junge hebbel nimmt heute in unferem Bewußtfein eine fo

fefte Stellung ein; daß Reftroy mit feiner Traveftie der „Judith" nicht mehr
auf den Beifall rechnen darf; der ihm noch vor einigen Jahren ficher war.

Erich Schmidt liebte es; in feiner vielbefuchten öffentlichen Vorlefung über das

deutfche Drama des 19. Jahrhunderts die bombaftifchen Wendungen; in denen;

hebbel überbietend; Ueftroys holofernes fich gefällt; feinen hörern vorzuführen;

f .-._ ;_- :-,....*...-»: _F-N-.q- ...x .._-7..--,;..* . - _-,. N72* i.>ä'-'".c*
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fi
e

verfehlten die gewünfchte Wirkung nie. „Ih bin der Glanzpunkt der Ratur;
noh hab' ih keine Shlaht verloren; ih bin die Jungfrau unter Feldherrn.
Ih möht' mih einmal mit mir felbft zufammenhetzen; nur um zu fehen; wer der
Stärkere is; ih oder ih.“ Das ift tatfählih nur Steigerung des wortreihen
Übermenfhentums von hebbels holofernes. Und wie Reftrog die Rraftreden

diefes holofernes bloß zu übertrumpfen brauhte; um zu folhen Ausbrühen
zu gelangen; fo überfteigert nur die Rückfihtslofigkeit; mit der hebbels Über

gewaltiger feine Umgebung zu behandeln pflegt; der Auftritt; in dem Reftrogs
mann drei feiner hauptleute der Reihe nah umbringt; weil fie in ihrer Dienft
befliffenheit die Worte niht fo wählen; wie es ihm taugt. Jeder finkt mit einem

„Ahl" fterbend zu Boden; holofernes; dem gleih darauf Judith gemeldet
wird; befiehlt: „Laß aber erft 's Zelt ordentlih zufammenräumen - überall
lieg'n Erftohene herum - nur keine Shlamperei!“
Boshaft legt Reftrog feinen Finger noch auf die Stelle; an der hebbel die

feelifhen Vorausfetzungen; die er aus Eigenem dem Vorgang *geliehen hatte;
in ein bänglihes Dunkel übergehen läßt. Es find die Ereigniffe der Brautnaht
Judiths. Bei hebbel berihtet Judith ihrer magd mirza in fhaudernder Er
innerung das Weitzurückliegende. Reftrog legt den Beriht feinem Joab in
den mund. Riht Judith; fondern der verkleidete Joab tritt ja vor holofernes
hin; in Verfen fhildert er; was Judith und manaffes erlebt haben; es gipfelt
in den Worten:

Der Tod brah ihm die Stimmüif xk-:J
Des Rätfels Löfung ftarb mit ihm. 'ü

Ein ewig Dunkel bleibt's und niemand waß es,
Das eigentlihe Bewandtnis mit 'n manaffes.

Soll man den Wiener Wiß Reftrogs; der mit Abfiht mißverfteht; um Er

habenes ins Läherlihe zu treiben; tragifh nehmen? Läßt fih niht ein Stand
punkt finden; von dem aus ebenfo hebbels gigantifher Ernft wie Reftrogs

traveftierende Sherze gleih billige Beurteilung finden? Ih bezweifle niht,
daß Reftrog fein Opfer unfterblih läherlih mahen wollte; daß in feiner fpaß

haften Traveftie alfo mehr kritifher Ernft fteckt; als es auf den erften Blick

fheint. Rünftlerifh genießen läßt fih aber das Urbild und die Traveftie; ohne
daß eins dem anderen im Liht fteht. Wollen wir wirklih allen guten humor

fo völlig aufgeben; daß wir um des befferen Verftändniffes willen; das hebbel
heute findet; Reftrog verwerfen? Schon die zeitlihe Entfernung; die uns

von beiden trennt; follte ermöglihen; daß beide die Würdigung finden; die

ihnen gebührt. .

Athens Blütezeit: kannte folhe möglichkeiten wohl; und zwar brauhte da

niht eine längere Frift zu verftreihen; ehe Traveftiertes und Traveftierendes
ohne parteinahme hingenommen wurde. Oder follte Ariftophanes den

Athenern wirklih alle Freude an Euripides verderben haben; felbft aber den
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Anhängern des Euripides wie ein fwlimmer und verderbliwer Gegner erfchienen

fein? Ich denke. die Blütezeit Athens war frei und groß genug. um ohne miß
gunft auf der gleiwen Bühne jetzt Euripides und gleich darauf feinen verfpotter

Ariftophanes zu genießen. ohne daß einer dem anderen das Licht wegnahm.

Ariftophanes trifft die Stellen. an denen fein Opfer verwundbar ift. ganz

fo fiwer wie Reftrog. Euripides. diefer Futurift des athenifwen Theaters.
war groß im Erfinden von dramatifwen Runftgriffen. die auf den erften Ein
druck hin blendeten. fich aber auf die Dauer nicht bewährten. was heute als
untragifchefte Löfung eines dramatifwen Rnotens gilt. der „cieus ex maeliina“.
war eine der Reuerungen des Euripides und wirkte verführerifch genug. um

fofort von Sophokles nawgebildet zu werden. Gleiwerweife verbietet heute
jede dramatifwe handwerkslehre. die vorgefchiwte in einen langen erzählenden

Bericht zufammenzudrängen. Euripides indes ließ grundfäßliw eine der Ge

ftalten feiner Stücke in kunftvoll beriwtendem prologe die Expofition vortragen.

Ratürliwe Folge war. daß die Eingänge von Euripides' Tragödien etwas Starr

formelhaftes bekamen, Er beginnt gern mit einem Ramen: Aiggptos oder
Diongfos oder Radmos. Dem Ramen hängt er Relativfätze oder Appofitionen

an. und nur naw einer längeren Reihe folwer Einfwiebfel folgt das prädikat.
das zu dem voranftehenden Eigennamen gehört. Roch im Eingang von Goethes

helenaakt läßt-fiw etwas von dem Brauche des Euripides verfpüren; denn

Goethe geht hier mit willen in den Spuren des euripideifchen Dramas:

Bewundert viel und viel gefwolten. helena.
vom Strände komm' ich. wo wir erft gelandet find . . .

vier verfe mit appofitiv angefügten Beftimmungen folgen. Aber Goethe läßt
helena von fich felber in erfter perfon melden. während bei Euripides von

einer dritten perfon erzählt wird. Und fo entgeht Goethe der Gefahr. der fiw
Euripides ausfeßte und die von Ariftophanes bemerkt und gegen Euripides

ausgefpielt wurde. In der Unterweltskomödie der „Fröfche“ jtehen Aifchglos
und Euripides vor dem Richterftuhl des Gottes Diongfos. Ein wettkampf ift

im Gange zwifwen beiden. Und Aifwglos verfchwört fiw. jedem prologe des

Euripides die worte: lhxvvrov &netter-cv (verlor das Olfläfchwen) anhängen

zu können. Euripides führt die tönenden Eingänge feines „Arwelaos“. feiner
„hgpfipgle“ und anderer Tragödien an. im ganzen fieben Stück. Tatfächliw

behält Aifwglos recht. Denn früher oder fpäter kommt der Augenblick. in dem

fiw an den Ramen. der im Rominativ das Stück eröffnet. nach Erledigung der

Zwifwenfäße das Anhängfel fügen läßt. Aiggptos verlor das Olfläfchwen.
Aber auch Diongfos und Radmos und die anderen.

Die neuere klaffifwe philologie denkt nicht daran. von diefem gut g
e

lungenen witz aus weiterzufchreiten zur Annahme grundfätzlicher Gegner

fwaft zwifwen Euripides und Ariftophanes. Als hätte etwa Ariftophanes
den Tragiker wegen moderner Anfchauungen verfolgt. die er felbft niwt teilte.
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Er war ihm ausfchließlicly ein naheliegendes mittel zu komifoher wirkung,
Die Zuhörer des Llriftophanes waren vollftändig zuhaufe in den Dichtungen

des Euripides. Und fo durfte kiriftophanes auf rafches Verftändnis feiner

witze rechnen; auch wenn er, ein Vorfahr lieftrous, traoeftierte. Zei Euripides

erhebt fich Zellerophon auf dem pegafos zum himmel, bei klriftophanes be

dient fich der verrückte weinbauer Trugaios zu gleichem Zweck eines lliift
käfers. [licht nur die Situation kehrt in komifcher Verzerrung wieder, auch die

worte klingen an, die Euripides an den Vorgang wendet. .

Ganz fo parodiert Lieftrog die „Judith" hebbels oder den „Tannhäufer"
Wagners. häufiger noch als auf der Bühne arbeitet literarifche Satire mit

gleichen Lllitteln im LVißblatt, Überhaupt ift die mehrzahl der Bräuche des

Elriftophanes für unfere wißblätter felbftverftändliche klusdrucksform. In den
„Rittern" tritt der „Demos“, die Verkörperung des Volks und der demokratie

Athens, als alter jähzorniger herr auf, abergläubifch, ein haltlofes Opfer aller

Schmeichler. Sein Diener Lfleon, der einflußreiche Volksmann, beherrfcht ihn.
Demos erlebt Schickfale, die an die Ziihnenkomik des hans Sachs gemahnen.

Genau fo verkörpert das witzblatt den Engländer als dicken, rohen, unver

fihämten John Bull oder faßt amerikanifclyes Yankeetum zufammen in der
Zigur des langen diirren Onkel Sam oder Bruder Jonathan, mit dem hohen

hut und dem Sternenband. Auf dem Standpunkt unferer wißblätter fteht
kiriftophanes, wenn er iiber alles und jedes in Staat und Gemeinde fpottet,

über politifche Zuftande, über Bildung und Dichtung. Llur wiffenfchaftlich

fittlicher Übereifer wollte ihn früher, um ihn zu rechtfertigen, um ihn vor

ftrengen Sittenriclytern zu fchüßen, zum Vaterlandsverteidiger, zum Volks

freund, zum Propheten ftempeln. man fchrieb ihm zu, er habe das Volk auf
rütteln und beffern wollen, und - verkannte ihn. Durchaus follte er einem
Ideal angepaßt werden, das er felbft nur verfpottet hätte. Sein wiß, feine
ganze haltung wurde mißverftanden, mindeftens falfch gedeutet, fein gött

licher Übermut unterfchäizt. Reiner wird leugnen, daßklriftophanes dann und

wann ein ernftes wort wagt. Liber fo wenig wie ein witzblatt ftimmt er fich
durch längere Zeit auf diefen Ton. Des Volkes Stimme will er fein; und alle

Vorzüge, alle Schwiickyen, die der Stimme des Volkes anhaften, kehren bei

ihm wieder. Er weiß, wie gern das Volk die alte fchöne Vergangenheit gegen
eine vermeintlich fchlechtere Gegenwart ausfpielt. Und er hält es ebenfo. Er

mag recht haben, wenn er von der Zeit der marathonkämpfer fchwiirmt;

nackt erfchienen damals die Jünglinge in den Liingfchulen, aber fi
e waren fitt

liclfer. Lieber if
t es ihm, wenn er auch als lauclator temporis acti feinen witz

treiben darf. haben diefe verzweifelten neuerer nicht fogar den Lfalender ge

ändert! llichtsahnend kommen die Götter zu einem Opferfchmaus und müffen
einer hinrichtung beiwohnen. hungrig und wütend kehren fi

e

heim. Das

haben die Aalendermacher auf dem Gewiffen.
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Gewonnenes 5piel bei den Zpießbürgern hat der Wißbold. ob er nun

Ariftophanes heiße oder für ein Wißblatt unferer Tage arbeite. wenn er fpieß
bürgerlih über alles fhimpft. befonders wenn er überall nur das Rleine und

Rleinlihe entdeckt. perikles briht bei Ariftophanes den peloponnefifhen Rrieg
vom Zaun. weil 5partaner ein paar zweifelhafte mädhen den Athenern ge

ftohlen hatten. Auh das Witzblatt fhränkt große Weltereigniffe gern ein auf
kleinlihe privathändel. Weltgefhihte vom Jtandpunkt des Rammerdieners

if
t da und dort das Lofungswort.

Roh des Ariftophanes Angriff auf 5okrates wurzelt niht in unüberwind

lihen Gegenfäßen der Überzeugung. In platons „Gaftmahl“ gefellt fih Arifto
phanes als leidlih feinfinniger Genoffe zu dem Rreife des 5okrates. Doh in
den „Wolken“ des Ariftophanes mußte 5okrates für feine Berühmtheit büßen.
Diesmal follten die 5ophiften daran glauben. Ein dankbarer Vorwurf! Arifto
phones aber nahm zum Vertreter und Inbegriff des 5ophiftentums den philo

fophen 5okrates. weil kein anderer philofoph in Athen gleih allgemein bekannt

war. Er wußte. daß auf der Bühne - wiederum ganz wie im Wißblatt -
mit unbekannten Größen nur wenig Wirkung zu erzielen ift. Freilih mußte
notwendig ein 5okrates. der das gefamte Wefen der Zophiften zu vertreten

hatte. verdreht und verftiegen werden. mußte er feine 5hüler zu albernem

5pintifieren erziehen. ja zu verbreherifchen liniffen. Zum Lohn wird dem Ver

führer der Jugend das haus über dem Ropfe angezündet.

5olhe 5treihe wagt nur. wer keinen Witz unterdrücken kann. auch wenn

fhlimme Folgen fih einftellen. Ob die „Wolken“ für 5okrates niht doh mit
der Zeit böfe Folgen hatten? Auh das Witzblatt kann in der hand von phi

liftern und pedanten. vor allem von Zelbftgerehten Unheil ftiften. Über Reftroys

Wirkung auf das Wefen des Wieners denken manhe gleihfalls reht ungünftig.

Reftroy indes if
t viel. viel zahmer als Ariftophanes. Und was befagt ein

Wißblatt. das jeder für fich lieft. neben einer Bühnendihtung. die mit einem

5hlag auf Taufende wirkt. die alle übermähtigen Aufregungen erzeugt. wie

fi
e nah den Bedingungen der maffenpfyhologie fih einftellen! Ariftophanes

feizt mehr aufs 5piel. weil er ganz Athen zum Zufhauer hat; er wagt auch
Angriffe. die heute kaum im Wißblatt. nie auf der _Bühne möglih wären.

Er läßt mitten in der ausgelaffenften handlung feierlihe Gebete ertönen.

Er treibt gleih darauf derbften 5pott mit den Göttern. Wir find durh heine
und zumal durh Offenbah gewöhnt. die Gottheiten des antiken Olymps in

handgreiflihfter Traveftie zu genießen. Ariftophanes aber fpottete über

Dionyfos vor Zufhauern. die in Dionyfos noh etwas Göttlihes fahemi Es

ift. als wenn heute in einem ftrenggläubigen katholifhen Lande gleihes 5piel

mit einem heiligen getrieben würde. Und was muß Dionyfos fih bieten

laffen! In den ..Fröfhen“ fteigt Dionyfos hinab zur Unterwelt. 5ein weich
lihes Wefen und fein weihlihes Gewand hüllt er in ein Löwenfell; und eine
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Aeule nimmt er mit. Denn er will dem Herakles gleiehen, der ja einft den
Tartaros erfchreckt und den böfen Hund Lferberos gebunden weggefchleppt hatte.
Aiakos hält ihn wirklich für Herakles und überhäuft ihn mit fchweren Drohungen.
Da packt den verkleideten fchlimme Angft. Sein Herz rutfclft ihm in den Bauch.
Er befchwört feinen Diener Xanthias, an feiner Stelle die Rolle des Herakles
weiterzufpielen. Xanthias tut es, aber Diongfos fürchtet fich drum nicht minder

vor den unterweltlichen Ungeheuern. man bedenke: Diongfos war der gött

liche Schußherr des Theaters von Athen. In feinem Theater, in dem Raume,
der ihm geheiligt war, mußte er an feinem eigenen Zefttage folches durch

machen. vor der Bühne ftand in oorderfter Reihe der marmorftuhl des vor

fitzenden Diongfospriefters. Allen Augen fichtbar erhob er fich in der mitte,

mit Zildwerk gefchmückt, mit einem Zaldachin verfehen. Um das kecke Spiel

auf die Spiße zu treiben, legt Ariftophanes feinem Zühnendiongfos worte in
den mund, die fich an den Oberpriefter des Diongfos richten. In dem Augen
blick, da die Angft den bedrängten Gott am kräftigften packt, ruft er feinen

Priefter um Hilfe an und oerfpriclft ihm, zum Lohne heute noch mit ihm zu

zechen. Ein andermal gefteht er zähneklappernd zuf wie er beim Anblick der
Empufe erblaßte. Aber er beruhigt fich, indem er die Zufchauer aufmerkfam
macht, dafz fein Priefter vor Angft noch röter geworden fei.

Gewiß! Es wäre vergebene mühe, folche Streiche rechtfertigen zu wollen

durch die Annahme, tiefe Abfichten lägen zugrunde. Ariftophanes if
t kein Er

zieher der Gefellfchaft, wie man angenommen hat. Er ift Hanswurft im höchften
Sinne des Wortes. Er liebt die Zote wie Hanswurft, er freut fich, im Unan
ftändigen plätfclfern zu dürfen. Allein dies Lfunterbunt von Frechheit und Un

fauberkeit fleidet er in die edelfte künftlerifche Zorm. Er wetteifert mit der
Tragödie der drei Großen, er nutzt ihre Rhythmen, er läßt ihre Lieder er

klingen. Dem Zaftnachtsfcherz fchenkt er den Adel feinliniger Geftaltung. Er
bleibt ein Rünftler im Sinn der Kunft, durch die Athen für alle Zeiten fich zum

klaffifchen Vorbild erhoben hat.
uur ein Doll, das fich als Sieger über alle Welt fühlte, konnte fo frei und

zugleich fo künftlerifch fcherzen. Und nur ein Dichter, der zu folchem Dolke

fprach und von ihm verftanden wurde, konnte wagen, was Ariftophanes wagt.

Athen hatte die maffenheere des Oftens befiegt. Athen ftand an der Spitze

von ganz Griechenland und dankte die überragende Stellung feinen Leiftungen

im perferkrieg, aber auch dem künftlerifchen Schwunge, von dem es damals

und nie wieder befeelt war. Die athenifche Dolksherrfclfaft wiegte fich frei und

leicht in ihrem ficheren, unbeirrbaren Liraftgefühl. Damals und nicht wieder.

Zald kam der Liückfiiflag. Er machte die Lfomödie des Ariftophanes unmöglich.
llur ein einziges mal und auf kurze Zeit war fie auf der Bühne denkbar, ebenfo
wie nur ein einziges mal ein Doll fo kühn und fo fchrankenlos fich gebärden
konnte, wie das demokratifche Athen.
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'
Lange. fehr lange dauerte es. ehe das Einzige und Einmalige erkannt

wurde. das in der Art der lfomödie des Ariftophanes liegt. und das Einzige und
Einmalige. das ihre Bedingungen bedeuten. Am Ende des 18. Jahrhunderts
erft entdeckte das alles Zriedrich Schlegel. Ein Uietzfche feines Zeitalters. knüpfte

er an die möglichkeit des wiedererftehens ariftophanifch gearteter liomik die
gleichen überfchwenglichen hoffnungen. die durch die Tatfache des wieder

erftehens eines mufikdramas in Rietzfche wachgerufen werden follten.
In einem feiner erften Auffäße. im Jahr 1794. wies er den großen Unter

fcbied nach. der zwifchen einer lLomödie des Ariftophanes und dem üblichen
neueren Luftfpiel befteht. Uur mifchung des lfomifchen und Tragifchen

meinte er anzutreffen im Luftfpiel neuerer Zeit. Zühre es doch ernfthafte dra:

matifche handlungen aus dem häuslichen Leben vor. mit Recht behauptete
er. die Ratur des liomifchen fe

i

nur aus der unvermifchten reinen Gattung zu
erkennen. Dem Ideal des Reinkomifchen aber entfpreche am beften die liomödie

des Ariftophanes. Die erfte Bedingung für ein wiedererwachen eines Luftfpiels.

das ihm als das reine und echte galt. erblickte er in der äußeren Zreiheit. wenn
die würde und die Ireiheit der Runft ohne Schulz wieder ficher. wenn jede

Rraft des menfchen wieder frei und jeder mißbrauch der Zreiheit unmöglich

fein werden. dann wird auch die reine Zreude an fich genug dramatifche Energie

haben. die liomödie zum vollkommenften aller liunftwerke fich erheben oder viel

mehr an die Stelle des liomifchen das Entzückende treten. So prophezeite er.

folche hoffnungen entwickelte er. Alfo eine wieder- und Reugeburt der menfch

heit war fiir ihn Vorausfetzung der wiederkehr einer liomädie von der Art der
ariftophanifchen.

Zriedrich Schlegel trifft in feinen Gedanken und in feinen wünfchen
häufiger mit feinem widerpart Schiller überein. als man vorausfetzen möchte.
An diefer Stelle gehen fi

e hand in hand vor. Auch Schiller hoffte auf eine

liomödie. die von Grund aus verfchieden wäre von dem Luftfpiel feiner Zeit.

Zaft noch kühner als der paradoxe Schlegel beftimmte er die Ziele der reinen

liomödie. mehrfach erwog er die Zrage. erwog fi
e vor allem. der geborene

Tragiker. um den wert der liomödie an dem wert des Trauerfpiels zu meffen.
Unfäglich überrafchend wirkt es auf jeden. der zum erftenmal an Schillers
Ausfprüche über Aomödie herantritt. daß Schiller der liomödie und nicht der

Tragödie den preis erteilt. mindeftens vom Standpunkt der rein künftlerifchen
wirkung. oder. wie Schiller fich ausdrückt. vom Standpunkt reiner Schönheit.
Einmal fagt er. die Uomödie fchaffe Zreiheit des Gemüts. die Tragödie hebe

Gemütsfreiheit auf. um fi
e

wiederberzuftellen. Ein andermal fchreibt er wohl
der Tragödie den Ruhm zu. daß fi

e

höhere Tätigkeit erwecke. während die

liomödie einen höheren Zuftand herbeiführe. Das könnte wie Gleichftellung

klingen. Ja wenn er alsbald das Sgmbol der liomödie in dem feligen Leben
der Götter. das der Tragödie in dem Ringen der heroen erblickt und ihm pro

f
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metheus zum Sinnbild des Tragifchen wird; könnte man meinen; ihm; dem

Ringenden nud Rämpfenden; dem tragifh Erlebenden und tragifh Formen
den; fe

i

die Tragödie mehr wert als die Romödie. Aber dann überfähe man;

welhe Sehnfucht in Shiller beftand nach dem Seligheiteren; dem Ruhigen und
Rampflofen. Tragödie war ihm Beruf; war ihm Abbild des eigenen Lebens;

Romödie war ihm Inbegriff feiner innigften Hoffnungen und wünfhe. Das
Tragifhe befaß er wie etwas Selbftverftändlihes; nah der reinen Freude des

Romifhen drängte es ihn mit der unwiderftehlihen Maht; mit der wir zu
dem getrieben werden; was wir an anderen bewundern; um deffentwillen
vielleiht auch wir andere beneiden. Es war ihm ein höchftes; leßtes Ziel; das

er nie erreiht hat; das er erträumen; niht in wirklihkeit umfetzen konnte. Er
war prometheus; er wäre lieber Zeus gewefen.
Und fo forderte er an einer dritten Stelle von der Romödie alles das; was

ihm am fhwerften wurde; und verbot ihr; was er felbft dauernd übte. nicht

aufs Gefühl folle fi
e wirken; noch fittlihe Rührung auffuhen. Geiftreihe Frei

heit und Heiterkeit des Gemüts entfprehe ihrem wefen; völlige fittlihe Gleih
gültigkeit.

niht Unfittlihkeit fhrieb Shiller der Romödie vor. Aber da ihm; dem
durhaus ethifh gerihteten; Sittlihkeit das Selbftverftändlihe war; das

Gegebene; forderte er für die Dihtungsform feiner Sehnfucht freies Shweben
über allen Bedrängniffen und Befhwerniffen fittliher Entfheidung.

Die Übereinftimmung mit Friedrih Shlegel ift unverkennbar. Tatfählih
bewegte fih auh Schillers Traum von einer reinen Romödie auf dem wege;
der zu Ariftophanes führt. Das Shlagwort Freiheit beherrfht ebenfo Shillers
wie Friedrih Shlegels Gedanken über die Romödie. Es ftimmt zu der welt des
Ariftophanes.

wie ernft Shiller es meinte mit der Forderung; die üblihe fittlihe Ein-
ftellung in der Romödie aufzugeben; beweifen zwei Einzelfälle; die er anführt.
Undank in fittliher Beurteilung werde zu einem tragifhen Gegenftand; Shake
fpeare könne im „Lear" eine Tragödie des Undanks fhreiben. Die Romödie

verzihte hingegen fo völlig auf fittlihe Abmeffung; daß in ihr der Menfh;
der noch Dank erwartet; lediglih läherlih genommen werde. Molidres „Tar
tuffe" verlöre ferner nah Shiller den Anfpruh; als reine Romödie zu gelten;

wenn er wirklih es darauf anlegte; Abfheu vor Heuhlern zu erwecken. Eine

ernfte fittlihe Abfiht zerftört ja die volle Gemütsfreiheit; die von Shiller für
die reine Romödie in Anfpruh genommen wird.
Es mag überhaupt fhwer fein; in der nahariftophanifhen Dihtung Bei

fpiele zu entdecken für Schillers reine Romödie. Die wendung; die fofort nach
Ariftophanes in der Romödie fih vollzog; lenkte faft das ganze Luftfpiel bis
in die jüngfte Zeit nah der Seite; die von Friedrih Shlegel bezeihnet wurde;
als er das üblihe Luftfpiel eine Mifhung von Tragik und Romik nannte. Be
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fonders das 18. Jahrhundert neigte zu folher mifchung. Aber fchon des Arifto
phanes unmittelbarer nachfolger menander gab das ariftophanifhe Wefen
und verhalten auf und feßte an deffen Stelle ein bürgerlihes Luftfpiel; das

tolle Romik ausfchloß und befcheidentlich mit verzihtendem Lächeln; mit über

legenem humor arbeitete.

Die Stimmung der nachariftophanifhen Zeit; des 4. Jahrhunderts; war

viel zu gedrückt; als daß fchrankenlofe freie Fröhlichkeit noch länger hätte be

ftehen können. Auh die Tragödie fank und fank. menanders Romödie wurde
ihre Erbin. Euripides; der neuerer; der moderne; der notgedrungen über feine
beiden glücklicheren vorgänger Aifhylos und Sophokles hinausgehen mußte;
wenn anders er neues bieten wollte; Euripides hatte fchon die heldifchen men

fchen einer fernen fagenhaften vergangenheit wie menfchen der Gegenwart

gefaßt. Das war eins feiner wirkfamften mittel tragifcher Wirkung gewefen.
menander ging einen Schritt weiter. Wenn Euripides noch menfchen der

Gegenwart in mythifcher Gewandung auf feine Bühne brachte; fo nahm
menander dem Gegenwartsmenfhen auch noch die verklärende hülle und

fteckte ihn in das Rleid der Zeit. Eine beengte und befhränkte kleinbürgerliche
Welt tat fih auf in feinen Shöpfungen. Die Jugend bekam etwas niedrig
Genußfüchtiges; die Alten freuten fich nur an Geld und Gut.

Bekanntlih wirkte menander nicht unmittelbar auf die Romödie der

nachwelt. Römifclye; keineswegs künftlerifhe nachbildungen wurden das

oft nahgeahmte vorbild: Terenz; der halbierte menander; dem kein urfprüng

licher Wiß eigen war; plautus; der immerhin noch etwas mehr zu toller Luftig

keit neigte als menander. Lautes Lachen war ihm wie Ariftophanes will

kommener als dem zahmeren menander. nur moliere -fo lautet das Urteil
der Fachleute
-
ftimmte zuerft wieder die Romödie auf den Ton der Dih

tungen menanders; die er fo wenig gefehen hatte; wie feine mittelalterlichen
und neuzeitlichen Genoffen. menanders Shöpfungen treten ja nur jetzt;

nachdem fi
e

durch lange Zeit als verloren gegolten hatten; in Bruhftücken wieder
ans Licht.
moliere aber war immer noch weit ariftophanifher; als ihn fpätere Zeit

faffen möchte. Genau fo wie Shakefpeares Shylock für unfer Gefühl die Romik;

die er für die Zeit Shakefpeares hatte; mehr und mehr ablegt und zu erfhüttern
der Tragik fih weiterbildet; genau fo entdecken wir in molieres menfchenfeind
immer mehr und mehr Züge tragifchen Leids und bringen ihm tragifches mit

leid entgegen. Wer aber das mißgefchick diefes menfhenfeinds mit ernftem
mitgefühl hinnimmt; wie weit if

t der entfernt von der komifhen Stimmung;

die durh Schiller gefordert wird und in der auh Undank nur Lachen und niht
mittrauer erwecken foll?
Die Romödie näher und näher an die Tragik und an deren Gefühlslage

heranzufchieben; war auh Leffing beftrebt. In „minna von Barnhelm“
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fällt die Vertretung des Romifhen faft völlig den Uebenfiguren; vor allem
den Rollen der Diener und Dienerinnen zu. Leffing konnte fich darauf berufen;

daß fein Vorgänger holberg fich in gleicher Richtung bewegte. Aber hol
berg wendet überhaupt wenig Farben an die Liebespaare. Er gibt den Dienern
und Dienerinnen im Vordergrund freien Spielraum. Er legt ihnen die Zügel
in die hand; fie lenken; fie leiten alles. Leffing hingegen fpendet dem Liebes
paar den vollen Ernft eines Ronflikts von faft tragifher Schwere; räumt ihm
den Vordergrund ein und macht dadurh die Romik lediglich zu einer Verzierung

und Umrahmung des eigentlichen Vorganges.

Auh das ruht in kulturgefhihtlichen Vorausfeßungen; auh das ift etwas
Rotwendiges; und auh auf diefe Weife konnte ein Meifterwerk entftehen. Aber
vom Ariftophanifhen kam die deutfhe Romödie dadurch völlig ab. Und niht
nur die deutfhe. Bis in unfere Tage hinein erftreckt fich ein Luftfpiel; das
der Romik das Ernfte beimifcht; das mindeftens Liebesfchmerzen nicht fchlecht
weg lächerlich macht; das fhon durch folche Reigungen; aber überdies durh
feine ganze haltung gegenfäßlih der Romödie des Ariftophanes gegenüberfteht.

Während jedoch auf den höhen und in den Tiefen der gedruckten Literatur

und der Bühnendihtung ariftophanifhe Art und Runft lange Zeit die Rolle

Afhenbrödels fpielte; leitete fich auf anderen Wegen etwas von ariftophanifher

übermütiger Tollheit durch die Jahrhunderte. Ariftophanes felbft hatte künft

lerifch veredelt; was in mimifchen Spielen des griehifchen Volkes vor feiner
Zeit vorhanden gewefen war. In den ftegreifartigen dramatifchen Verfuchen
des Volks; vor allem des italienifchen; ging dies alte Erbgut von hand zu hand
weiter durch die Zeiten; faft durchaus unaufgefhrieben und ungedruckt; faft
nie der eigentlichen Bühnenliteratur zugerechnet; gleichwohl befähigt; noch

auf die höhften Leiftungen der Bühnendichtung unverkennbare Wirkung aus

zuüben. Moliere entzog fih diefer Wirkung nicht; noch deutliher maht fie
fich bemerkbar bei Shakefpeare. Und allüberall; wo hanswurft; fei's offen oder

verhüllt durch täufchende Umhüllungen; feine pritfche fchwingt; guckt ihm
Ariftophanes über die Shulter. hanswurft ift - troß Gottfhed - unfterb
lich; weil er einer der kräftigften Träger des Geiftes und der Wünfche bühnen
gemäßer Beluftigung ift; die einft in Ariftophanes ihre genialfte Form ge

funden hatten. hanswurft heißt im 19. Jahrhundert einmal auch Reftroy. Und

fo eröffnet fich der Weg; der durch die Gefhihte der Bühne von Ariftophanes

zu Reftroy führt.

hanswurft in allen feinen Geftalten reiht natürlih noh niht von fern
an Ariftophanes heran. Aber das hanswurftmäßige des Ariftophanes fpiegelt

fih in ihm. Es liegt niht nur im Recken; Unverfhämten; Unfauberen. Roh
eine ganz beftimmte Geftaltung des Bühnenvorgangs if

t dem alten athenifhen

hanswurft und feinen Verwandten aus *fpäterer Zeit gemeinfam. Die Zer

ftörung der Bühnenillufion; die gewollte Unterbrechung des Eindrucks; daß
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der Zufhauer Wirklihes und niht Vorgetäufhtes vor fih habe; die Auf
hebung der Täufhung; die zwar niht immer und niht gleih ftark; aber doh
kraftvoll genug dem Zufhauer im Theater zuteil wird: das ift ariftophanifh.
Trog vielfahen Bemühungen befonders der jüngften Zeit; von der Bühne

alles fernzuhalten; was dem Eindruck ehter Wirklihkeit widerftrebt; gibt es

da auh heute noch immer genug Einrihtungen; die auf guten Glauben hin
genommen fein wollen und uns in dem Bewußtfein fefthalten; daß nur Cheater
gefpielt und niht *wirkliches Leben uns gezeigt wird. Die vielen Tiere; die in

Wagners mufikdramen mittun; verraten mit unverkennbarer Deutlihkeit;

daß fi
e entweder wie Grane in vollem Gegenfatz zu der Rolle; die ihnen zu

geteilt ift; ängftlih den Wünfhen der Bühne und der Darfteller angepaßt find
oder gar daß fi

e niht aus der Ratur; fondern aus dem Requifitenlager kommen.
Der Draht; an dem Wotans Raben oder der Waldvogel fih bewegen; ift vor

fhärferen Augen niht zu verbergen. Je weiter in der Gefhihte der Bühne
zurückgefhritten wird; defto zahlreicher find ähnlihe mittel der Bühnen

mafhinerie anzutreffen; die etwas Ronventionelles in fich tragen; die nur ver

möge eines ftillfhweigenden Vertrages Zwifhen dem Zufhauer und der Bühne
geduldet werden. Ratürlih läßt fih unfhwer an diefem Vertrag rütteln. Der
Sherz; der mit halben und unzureihenden Täufhungsmitteln getrieben wird;

trifft immer auf dankbaren Beifall.
Ein folhes mittel der antiken Bühnenmafhinerie war das Ekkgklema.

Wie über andere ähnlihe Erfheinungen der griehifhen Bühne find die Ge

lehrten auh über das eigentlihe Wefen des Ekkgklemas niht einig geworden.
War es eine kleine Bühne; die auf Rollen ruhte; alfo ein fogenannter Wagen?
Wurde diefer Wagen aus einer Tür des Bühnenhintergrunds herausgerollt?
Oder galt es nur; eine Tür zu öffnen und den Einblick in eine Art hinterbühne
zu geftatten? höhftwahrfheinlih wurde das Ekkgklema ebenfo von Aifhglos
wie von Sophokles und Euripides verwendet. Ariftophanes aber läßt den Spott;

den er mit dem Ekkgklema treibt; natürlih an Euripides aus. In den „Achat
nern“ benötigt einer das Gewand eines elenden manns. Dergleihen Leute

find bei Euripides niht felten. Darum foll das Gewand von Euripides ge
borgt werden. Er hat indes keine Zeit; da er dihten muß. So wird er höflihft
gebeten; fih wenigftens „herausdrehen" zu laffen: „mi- xxl-mithelfen', Es
gefhieht und das Gewand wird dem Bittfteller gereiht. Er aber verhöhnt
und beleidigt den Dihter. Darauf befiehlt Euripides mit einer pathetifhen
Wendung; daß man ihn wieder zurückdrehe. Ahnlih wird in den „Thesmo
phoriazufen" für Agathon das Ekkgklema in Bewegung gefetzt und er wünfht
zuleßt; fchleunigft wieder zurückgedreht zu werden: „eit-w reg .bg rcixcorci 'u

'

taicviclhaoirw".
Die Bühneniilufion wird wie in diefen Fällen auh aufgehoben; wenn

Diongfos in den „Fröfhen" auf feinen Oberpriefter deutet; der unter den Zu
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fwauern fitzt. Oder wenn in den „wollen“ Strepfiades. der zufammen mit

feinem Sohne pheidippides von Sokrates die fgkophantifche Runft der Rechts
verdrehung lernt. im ftolzen Bewußtfein feiner Überlegenheit die Zufwauer.
die in diefe Runft niwt eingeweiht find. Rlöße fwilt. Steine. Ziffern. Schöpfe.

humpen. blindlings aufgehäuft. Eine ftilifiertere Form der Illufionszer
ftörung ift in den Romödien des Ariftophanes die parabafe. die ftändig wieder

kehrende. an fefter Stelle auftretende Anfprawe des Chars an das publikum.

Friedriw Swlegels Jugendauffatz verteidigt und rewtfertigt auw diefe Ge

wohnheiten des Ariftophanes, Er meint. fie lägen in der Ratur der komifchen
Begeifterung. Richt etwa Ungefchickliwkeit gebe fich da kund. fondern be

fonnener mutwille. überfchäumende Lebensfülle. Die höwfte Regfamkeit des

Lebens müffe wirken. müffe zerftören; finde fie niwts außer fiw. fo wende fi
e

fiw zurück auf einen geliebten Gegenftand. auf fich felbft. auf ihr eigen werk ;

fie verleße dann. um zu reizen. ohne zu zerftören. Roch anderes bringt der An

walt des Ariftophanes vor. was er fagt. deutet immer wieder auf die wefent
lichen Züge. die er in der Romik des Griewen entdeckt hat. Die Illufionszer
ftörung entpuppt fiw ihm als notwendige Folge der Abficht. reine Romik. un

befchränkte Freude walten zu laffen.
Ein bezeichnendes. ein entfcheidendes merkmal alfo der ariftophanifchen

Romödie! Und ein merkmal. das ebenfo dem hanswurft eigen ift. wiederum

in allen feinen Geftalten arbeitet hanswurft mit dem a parte acl spectatores.
Sein Stegreifwiß findet da ein allertaugliwftes Unterkommen.

Das wiffen niwt nur die großen komifwen Darfteller. Auw Goethe nutzt
das wirkfame Bühnenmittel. er verwertet es felbft im „Fauft“. mephifto

fpriwt in der Bakkalaureusfzene. fweinbar bedrängt von dem jugendlichen

Rampfhahn. und als ob er improvifierte. das publikum an: ..hier oben wird

mir Licht und Luft benommen; ich finde wohl bei euch ein Unterkommen?“

Und auch am Ende des Auftritts wendet er fich unmittelbar an das jüngere

parterre. das nicht applaudiert.

Etwas anders. aber im Grunde urverwandt ift es. wenn auf der Bühne
mitten im Gefpräw vom Theater geredet wird. Shakefpeare wagt das gern

im Luftfpiel. In ..was Ihr wollt“ bemerkt Fabian einmal (1114): „lt this
u-ere plaz-ecl upon a stage noir. 1 eoulö conclenm it as an improbable fiction.“

Indes fogar im ..Julius Cäfar" wagt Shakefpeare in einer der bedeutfamften
Stellen etwas Ahnliwes. Cäfar liegt ermordet im Staube. Eben fenkten fiw
die Dolche feiner mörder in feine Bruft. Das Ungeheuere des Augenblicls geht

den verfwwörern auf. Und fi
e

finden. es zu bezeichnen. keinen treffenderen.
keinen ergreifenderen Ausdruck. als den hinweis auf eine Zukunft. die den

vorgang auf der Bühne wiederholen wird. Caffius fagt:
l-lour man)- ages henee

Zhall this our loktzi scene be actecl over
ln states unborn ana aecents yet unknown!
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Brutus fetzt den Gedanken fort:
l-lour man)- times shall Caesar bleecl in sport,
'lin-t non- on pompez-'a basis lies along
dla rrortliier than the aust!

Eine Liühnheit fondergleichen. wirklichkeit und deren künftlerifche Spiegelung

kämpfen einen Augenblick miteinander. Steigert fich der Eindruck, daß wir

wirkliches erleben? Oder enthüllt fich unverfehens die Bühne als Bühne, das

Spiel als Spiel? Die wirkung mag verfchieden fein, je nach der geiftigen l-'ln

lage des Zufchauers, ja nach der Begabung der Darfteller. Doch die plößliche

Erfchütterung, die fich da einftellt, lenkt nicht ab, fondern verftärkt nur die

wirkung des Ganzen.

Ibfen fpielt ariftophanifcher mit der Bühnentäufchung, wenn peer Ggnt,

der im meer ertrinken zu müffen fürchtet, von dem paffagier beruhigt wird,

man fterbe nicht mitten im fünften Aufzug. Das erinnert fchon an Offenbachs
menelaus, der nicht verraten will, was im dritten Akt kommen foll. Uur

ganz leife erfchüttert Ibfen die Bühnentäufckfung durch eine wendung feines

Ifaifers Julian. Julian ermuntert feine Untertanen, ihn im palaft, auf dem
markt, ja im Theater mit Zuruf und hiindeklatfchen zu begrüßen, fügt indes

dem wort Theater die Einfchränkung an: „wenn es mich nicht ekelte, eine

folche Stätte der Torheit zu betreten". Das ckyarakterifiert den mann ganz fo
,

wie in „Uathan dem weifen“ der Patriarch fich felbft fein Urteil fpricht durch
die Zrage, die er dem Tempelherrn vorlegt und die wieder eine Verurteilung

der Bühne bedeutet. Er möchte wiffen, ob der Tempelherr ihm ein „Zaktum
oder eine hgpothes'“ mitgeteilt habe. wäre es nur ein Spiel des wißes, es

lohnte fich nicht, den Zoll im Ernft durchzudenken. Da wäre der Tempelherr

auf das Theater zu verweifen, wo dergleichen pro et contra mit vielem Bei

fall fich behandeln laffe. wär' es hingegen ein Zaktum und keine theatralifche
Schnurre, ja alsdann -.
In Leffings patriarchen und in Ibfens Julian fprechen fich Biihnenver

ächter ihr Urteil felbft. Es if
t ein graufamer Sarkasmus, Bühnenfiguren da5

verurteilen zu laffenF was die Vorausfeßung ihres Dafeins ift. Sie werden

vor ein parteiifch voreingenommenes Gericht geftellt. Allein wiederum if
t es

dem Jufchauer, als wanke der Boden unter feinen Züßen. Und der Dichter,

der folches wagt im feften Vertrauen auf die bannende Rraft. die er über feine

Jufchauer übt, feßt fich der Gefahr aus, gerade durch diefe wendung die Zügel
aus den handen zu verlieren.

(Ähnlich verhält es fich in Sihnißlers „Zwifchenfpiel". Schnißler liebt es,
mit der Illufion zu fpielen. Das bezeugt er vielfach, befonders im „Grünen
kiakadu“. Im „Zwifchenfpiel“ wird einem Dichter zugemutet, er folle doch
den Leuten, die nicht verftehen wollen, was die Träger der Tragik im Stück

vorhaben, es erklären; natürlich nicht den Leuten der wirklichen welt, etwa
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den Zufhauern. fondern den Leuten der Welt. in der das 5tück fpielt. Der
Dihter erwidert. er könne ja ein 5tück daraus mahen.. Dann würde die Welt
es verftehen. wenigftens von halb acht bis zehn. In einem 5tück laffe fich der
Fall viel klarer darftellen. ohne das überflüffige epifodifhe Beiwerk. mit dem
das Leben verwirre. Abermals fteht viel auf dem 5piel. Oder poht hier
Zhmtzler gar niht auf die Täufhung. in der er_ feine Zuhörer befangen hält?
wirft er das kühn hin und überläßt er es jedem. entweder fih durh das Wagnis
noch mehr in dem Eindruck beftärkt zu fühlen. daß er einen wirklihen Vorgang

miterlebe. oder aber in die eigentümlih fhwankende Lage zu geraten. die
aus der Illufionszerftörung fih immer ergibt? Bei der großen mehrzahl der

Zufhauer von heute dürfte ja der Eindruck. daß Wirklihes und niht Erdihtetes
auf der Bühne vorgehe. überhaupt niht auf lange Zeit hin beftehen. Ein Auf
und Ab von hingabe an das Täufhende und von Bewußtfein. nur im Theater

zu fitzen. ein fteter Wehfel von Illufion und Rihtillufion dürfte der Gefühls
lage der menfhen von heute am meiften entfprehen. Ih meine. daß fhon
der deutfhe Rlaffizismus diefe Dinge niht anders aufgefaßt hat. In folhem
Wehfel muß ein äfthetifher Reiz liegen. Und eine kühne. faft gefährliche
Zteigerung diefes Wehfels tritt in Zchnißlers 5tück ein.

Völlig wurzelt in dem äfthetifchen Reiz diefes Wehfels von Täufchung
und Rihttäufhung jeder Verfuh. die Bühne felbft auf der Bühne aufzufhlagen.
Das kündigt fih an in Ariftophanes' ..Fröfhen“. in dem Wettkampf. den Aifhylos
und Euripides vor dem Rihterftuhl des Dionyfos ausfehten. Das fteigert

fih bei Zhakefpeare. wenn die ..Zähmung der Widerfpenftigen“ den eigent
lihen Vorgang in einen Rahmen legt und als 5piel. im 5piel aufführen läßt.
fühlbarer noch im ..5ommernahtstraum“. noh fühlbarer in der Tragödie

..hamlet". Die Bühne. die Welt der Ruliffen und hinter den Ruliffen. vor dem

Beginn des 5tücks zu zeigen. if
t alter. befonders romanifher Brauh. Goethe

übernimmt ihn im ..Vorfpiel auf dem Theater“. Eine 5piegelwirkung tut fih
auf. oder vielmehr 5piegelung und Widerfpiegelung. Wirklih wird dem 5hein
der Widerfhein gefellt. ein 5piegel vor den zweiten geftellt. wie Oskar Blumen

thal es einmal ausdrückte.

5o zerftören Rinder ihr 5pielzeug. um zu erfahren. wie es innen aus

fieht. Wir aber werden auh gern zuweilen zu Rindern und möhten wiffen.
wie unfer Lieblingsfpielzeug von der Rehrfeite fih darftellt. man beobahte
nur einmal Laien. die zum erftenmal auf eine Bühne geführt werden! mit

wahrem Genuß laffen fie fih die mittel zeigen. die ihnen bislang eine 5hein
wirklihkeit vorgetäufht hatten. 5ie freuen fih. eine Welt von Täufhungen

zernihtet zu fehen. die ihnen lieb und wert gewefen war. 5ie werden indes

künftig diefe Welt troß aller Enttäufhung wieder in voller Rraft am Werke

erblicken. wenn fi
e im Theater auf ihre gewohnten plätze zurückkehren. Ih

felbft kenne die Bühne von ihrer Rehrfeite feit langem. in jeder Beleuhtung.

Zeitfhrfd. deutfhen Unterriht. 30.Jahrg. 11./Shen 32
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zu jeder Tageszeit. Und dennoch, 'wenn ich im Zufchauerraum fiße, laffe ich
mir gern oortäufckfen, daß ich ein wirkliches Zimmer, eine wirkliche Straße, einen

wirklichen wald, einen wirklichen Himmel vor mir habe. Und noch lieber glaube
ich, daß der Schaufpieler, wenn er zum Zenfter hinaus den mond anfpricht,
den ich nicht fehe, tatfäclfliaz den mond vor fich erblicke. Das ift wohl der leßte
und feinfte Reiz der Illufionszerftörung, daß fi

e

nicht nachwirkt, daß fi
e der

Illufion nicht völlig Herr werden kann. Sie zerftört, aber fie zerftört nicht
auf die Dauer. Und eben deshalb taugt fie zu einem tollen Spiel, eben deshalb
entfpricht fi

e dem freien Übermut ariftophanifcher Stimmung. Sie reizt und

weckt, aber auch fi
e

fchafft teuflifch das Gute, wenn fi
e das Böfe will.

Spott treibt die Bühne mit fich, fobald auf die Bühne noch eine Bühne
geftellt wird. Aber fi

e verfpottet mit gleichen Werkzeugen auch eine Bühne,
der fi

e überlegen ift. Im „Sommernachtstraum“ trägt die Raften des wißes
der Dilettant, der ebenfalls Theater fpielen möchte und es nicht kann. Der

Berufsfchaufpieler Shakefpeare kühlt fein Uiiitclfen am Dilettanten. [loch
wenn er ein Gefpräch einleitet zwifchen dem Jufchauer auf der Bühne und dem

Darfteller der Bühne auf der Bühne, if
t

feine nächfte Abficht durchaus nicht.
eine befonders ausgeklügelte Zorm der Illufionsftörung auszuhecken, fondern
er vergegenwörtigt die ganze Hilflofigkeit armfeliger Uachäffer des Berufs
fchaufpielerwefens, Thefeus unterbricht den fluchenden pgramus mit der

ironifchen Bemerkung, die wand, die doch auch von einem menfchen dar

geftellt wird, follte gleichfalls fluchen. pgramus aber hält es für nötig, dem

Zürften üarzulegen, daß der Zluch, den er foeben ausgefprochen habe, nur das

Stichwort für Thisbe fei. wirklich darf er mit Befriedigung feftftellen, daß

Thisbe fchon erfcheine.

Auch Holbergs „Ulz-Zzes yon ltliöcjä eller en lz-clslc Comoeclie“ if
t

zu

erft eine Derfpottung der unbeholfenen, kunftlofen deutfchen Haupt- und

Staatsaktionen und fpielt nur in zweiter Linie mit der Bühnentäufchung.
Im fechften Auftritt der dritten Handlung fpricht Ulgffes von den zehn Jahren,
die vor Troja vergangen find, Sein Diener Thilian. der Hanswurft, der in der

vierten Szene zu Beginn der Belagerung feinen Wachpoften angewiefen be

kam, wendet fich an die Zufchauer mit den Worten; „Hören Sie wohl, meine

Herren! Sind die Leute nicht unfinnig? was meinen Sie, ich habe hier fchon
zehn Jahre geftanden. Ich will nichts darwider einwenden, ob es zehn Jahre
find oder nicht, das aber weiß ich gewiß, daß ich in zehn Jahren weder Uaffes

noch Trockenes in den mund genommen habe, und ich glaube, ich könnte noch

folcher zehn Jahr faften.“ Im nächften Auftritt ift er allein und finnt über
das Seltfame nach: „Ich glaube wahrhaftig, die Leute fpielen eine altfränkifche
dumme Liomödie, denn wenn ich auch auf meinem Ropf ftünde, fo könnte

ich doch nicht begreifen, wie zehn Jahre fo gefchwinde verlaufen können.“
Es bedurfte noch eines ftarken Schrittes, ehe die Satire, die fich bei Shake
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fpeare wie bei holberg gegen ungewollte Störung der Bühnentäufchung in

den Leiftungen minderwertiger Darfteller richtete. überging in eine Ironie.
die der Dichter am eigenen werk. alfo an fich felbft übt. Goethe tut es am

Schluß des fünften Aufzugs des ..Triumphs der Empfindfamkeit". Andrafon
bekennt. in der größten Verlegenheit zu fein. Der fünfte Akt gehe zu Ende.
und alles fe

i
erft recht verwickelt. Sora empfiehlt. einen fechften fpielen zu

laffen. Das fe
i

außer aller Art. wendet Andrafon ein. Auf dem deutfchen

Theater fe
i

alles möglich. erhält er zur Antwort.- hier bleibt noch ein Reft
Satire gegen andere übrig. Andrafon läßt fich überreden. Das publikum

dauert ihn zwar; kein menfch wiffe. woran er fei. und man könne denken.
er wolle die Leute zum beften haben. Aber eigentlich fpielten er und feine
Leute nur fich felbft. Und fo faßt er mut. vertraut den Göttern. daß fie den

Zufchauern Geduld und dem Stück eine Entwicklung geben. Er weiß. ohne
ein wunder werden fi

e

nicht auf gute Art auseinanderkommen.

Das if
t ariftophanifcher. das if
t toller in feinem Ubermut. als Shakefpeare

oder holberg. Das vertrug aber noch eine Steigerung. Es galt. den wiß.
den Goethe an diefer einen Stelle entwickelt. auf ein ganzes Stück auszudehnen.

ohne darum eintönig und langweilig zu werden. Uur einem glücklichen Steg

reifdichter konnte das gelingen und nur einem fchaufpielerifch begabten poeten.

dem nach feiner ganzen Anlage es felbftverftändlich war. fich und fein hand
werk in fteten Spiegelungen und widerfpiegelungen zu erblicken. der grund

fätzlich fich felbft vor den Spiegel und vor diefen Spiegel einen zweiten zu ftellen
gewohnt war: Ludwig Tieck.

Ich möchte hier nicht näher darlegen. wie in folchen Scherzen Tiecks die

romantifche Ironie zum Durchbruch gelangt. wie nur ein Zeitalter. das

romantifch-ironifch fich felbft intellektuell anfchauen gelernt hatte. den ganzen

Reiz einer gefteigerten und fich überfteigernden Vernichtung aller Bühnen
täufchungen auszukoften und auszufchöpfen verftand. Es bedurfte überdies

der fchwebenden Leichtigkeit von Tiecks dichterifclfer Begabung ebenfo wie

feines berlinifchen wißes. um etwas zuftandezubringen. das in kühnen Sprüngen
von Gegenfaß zu Gegenfaß eilt. das mitten im unlogifchen Gebaren logifch bleibt.
das ein fcholaftifches Begriffsfpiel in fgkophantifchem Scharffinn ausheckt und

dennoch diefes Verftandeswerk ftets in komifchem Lichte erhält. Und nur in

einer begnadeten Stunde konnte das geleiftet werden. einmal und nicht wieder.

Der Schöpfer des ..Geftiefelten Waters" verfiel felber ins pedantifche. als er

der rafchen und kurzen Improvifation umfänglichere Ausarbeitungen gleichen

Stils folgen ließ. Richt viel beffer ging es feinen Rachahmern.
Der ..Geftiefelte Roter" fetzte die mittel der Illufionszerftörung in einem

Umfang ein. daß für die Zukunft kaum ein einziges nachzutragen blieb. Er

ftellt die Bühne auf die Bühne und die Zufchauer dazu. Er läßt aber auch
hinter die liuliffen gucken. führt den Schaufpieler vor. wie er bei gefchloffenem

32*
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vorhang fih benimmt; zieht den Dihter und den Mafhiniften vor die Zu
fhauer und bringt Gefprähe zwifhen dem publikum und den Leuten von

der Bühne. Die Zufhauer reden über das Stück im Stück; aber gleihes tun

die Darfteller des Stücks im Stück; diefe fprehen auh von ihren Zufhauern.
Die widerfpiegelung will fih fhier ins Unendliche erftrecken.
Reht ausfihtsreih fetzt es ein. Die Szene ift im parterre; das Shaufpiel

if
t voll; man fhwätzt durheinander. Die Zufhauer zerbrehen fih den Ropf

über den Titel. wie kann man folh Zeug fpielen? Einer bekommt Luft zu
pohen und tut es. Man fragt; was das bedeute. Der gute Gefhmack foll
gerettet werden; lautet die Auskunft. Da find andere auh dabei. Zitternd und

zagend erfheint der Dihter. Er redet fo überbefheiden zum publikum; daß
man fih gerührt fühlt und - fehr irrig - annimmt; er habe wenigftens Ah
tung vor den Zufhauern. Man klatfht. noh ein flehend unterwürfiges wort
des Dichters; und nun ertönen fogar Bravos. Eine Stimme ruft von der

Galerie: „Da capo!“ Und alles laht.
Das eigentlihe Stück beginnt. Die Zufhauer ftreiten fofort über Be

rehtigung und nihtberehtigung der kunftlofen Expofition; die der Shliht
heit eines volksmärhens entfprehen will. Doh alsbald glauben fi

e -
zu

ihrer Befriedigung - annehmen zu dürfen; daß ein rührendes Familien
gemälde; die Lieblingskoft des ausgehenden 18. Jahrhunderts; ihnen ge

boten werden folle. Da beginnt der geftiefelte Rater zu fprehen.

Oben auf der Bühne ruft Gottlieb; der künftige Shüßling des geftiefelten
Raters; erftaunt: „wie; Rater; du fprihft?" Unten im parterre find die

Runftrihter noh weit erftaunter. „Unmöglih kann ih da in eine vernünftige
Illufion hineinkommen“, meint der eine. „Eh' ih mih fo täufhen laffe; will
ih lieber zeitlebens kein Stück wieder fehn“, urteilt der andere. Unter wider
fpruh und nur gelegentlih auh mit Zuftimmung der .Zufhauer geht der erfte
Aufzug zu Ende. Im Zwifhenakt rügt man fofort: „Es wird doh immer
toller und toller.“ Aber Einzelheiten finden verteidiger. Einem gefielen be

fonders die Hufaren; die am Ende des Aufzugs erfchienen waren. Er möhte
ein ganzes Stück von lauter Hufaren fehen. (Dem Manne könnte heute ge

halfen werden!) Das Spiel des Raters wird von einem neunmalweifen ge

priefen und zergliedert.

Zu Beginn des zweiten Aufzugs erregt der Rater indes gleih neuen

widerfpruh; weil er - wie der Dihter in Shnitzlers „Zwifhenfpiel" - auf
der Bühne von der wirklihen welt und deren Gegenfatz zur welt der Büher
redet. Allein eine karikiert gefühlsfelige Liebesfzene wird ernft genommen

und bewirkt lautes Rlatfhen und Bravorufen. Sie hat gar nihts zu fuhen an

der Stelle; an der fi
e

erfheint. Das ahnen auh die Runftrihter. Aber ein Ge

nügfamer will von Einwänden nihts hören: „Ih kümmere mih nie ums
Ganze; wenn ih weine; fo wein' ih; damit ift's gut; es war eine göttlihe Stelle.“

.
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U15 vollends der Aater eine Lieihe moralifierender Gemeinpläße vorbringt,

da hat der Zeifall keine Grenzen. Doch fortan geht die Wirkung böfe bergab.

Die Vorgänge bei Hofe, da5 Erfcheinen eine8 hanswurfts empören da8 publi
kum derart, daß am Schluffe de8 zweiten Aufzug-s der Zefänftiger au8 der

„Zauberflöte“ mit Glockenfpiel, mit liffen und Bären, mit einem Zldler, mit

zwei Elefanten und zwei Löwen auftreten muß. Ver Zwifchenakt bezeugt,

wie wirkfam da8 war, „herrlichl herrlich!“ rufen die Entzückten. „Das heiß'

ich mir noch ein heroifch Vallett l“ Ja einer rühmt, wie fchön e8 in die haupt
handlung verflochten gewefen fei.
Im dritten Aufzug fteigert fich die Verwirrung auf der Zühne. Ver Vor

hang geht zu früh in die höhe. Dichter und Liiafckyinift ftehen noch auf der

Ziihne und erkennen unverfehenZ, daß die Zufchauer da5 Gefpräch mit an

hören, Das publikum fragt fich betroffen, 0b das auch zum Ztiick gehöre. Ver

HanZwurft möchte auf Roften des VichterZ die Zufchauer beruhigen. Ver

Dichter ftürzt hervor und befchimpft den hanrwurft. Von einer Seite der

Bühne redet der Dichter, von der anderen der hanßwurft auf die Zufchauer
ein. Recht behält der hanswurft. Llur langfam wagen fich die Varfteller
wieder auf die Bühne. Einer ift fo verwirrt, daß er laut über den verdammten

Jouffleur poltert. Dann geht es eine weile ohne Llnftand weiter. Liber nach
einigen weiteren Auftritten if

t der Zefänftiger abermalz notwendig. Er
kommt in Lllltagsfleidung, trägt die Arie de8 Zaraftro vor: „In diefen heil'gen
Hallen" und heimft von neuem reichen Beifall ein. [loch beffer wirken einige

DekorationZverwandlungen auZ der „Zauberflöte“ und au8 verwandten
Werken, Vie paar Lieben und Gegenreden, mit denen da8 Spiel vom ge

ftiefelten Aater auf der Bühne fchließt, erregen hingegen nur neues Trommeln.

Ver Vorhang fällt. hanzwurft dankt im Liamen der zuleßt beklatfchten Deko

ration. Ver Dichter wagt noch ein vermittelndes wort. Er habe nur verfucht,
die Zufchauer in die entfernten Empfindungen ihrer Uinderjahre zu verfehen.

Zreilich hätten fi
e

zu Rindern werden müffen. Vie Zufchauer aber danken

Gott, daß fie nicht mehr Rinder find. wieder wird getrommelt. Der Dichter

wirft feinem publikum eine kecke Xenie an den Aopf. man antwortet mit
verdorbenen Virnen und Äpfeln und mit zufammengerolltem papier, Diefe
Vichtungsart ift dem Dichter zu ftark. Er geht ab und die übrigen gehen nach
haufe. 4

Ift fchon der ganze Verlauf de8 Stückes ein ftetez neckifches Spiel mit der
Zühnentäufchung, fo bringen ein paar Epifoden diefes Grundmotiv noch in

verftörktem sluamaß. sim Anfang de8 5tücke5 tritt als Bewerber um die prinzeffin

der Prinz Llathanael von malfinki auf. Er kommt au8 weitefter Lerne. Ver
Liönig kann nicht faffen, daß der prinz, der fo weit weg wohnt, die Sprache
de8 Liönigs und der Zeinen fo geläufig fpreche, Ver Vrinz fliiftert dem Aönig

zu, ja damit ruhig zu fein, fonft merke am Ende da8 publikum, daß da8 fehr
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unnatürlich fei. Es gefhehe ja nur dem Drama zu Gefallen; denn fonft fe
i

es

allerdings unmöglich. -

Den Gipfel erfteigt die Spiegelung der Spiegelung in der gelehrten Dis
putation des dritten Aufzugs. Der hofgelehrte vertritt die Anficht; der „Ge
ftiefelte Rater" fe

i

ein gutes Stück, Der hanswurft leugnet das. Die Zu

fchauer ftellen mit Shrecken und Grauen feft; daß dies ja eben das Stück ift;
das vor ihnen gefpielt wird. Die Streitenden greifen zu den Beweisgründen
der Grobheit. Der Gelehrte legt feinem Widerpart nahe; daß er ein Uarr fei.'
wie wolle ein Uarr über Witz urteilen? Er erhält den Befcheid; daß ein Ge

lehrter vom Wiß nihts verftehe. Wenn der Gelehrte behauptet; das publikum

fei gut gezeihnet; erwidert hanswurft; ein publikum habe nie einen Charakter.
Der Gelehrte ftaunt über fo viel Frehheit. Der hanswurft wendet fich an

das publikum felbft; überzeugt; daß er und das publikum ein herz und eine

Seele feien; und legt dem publikum die Frage vor; ob er recht habe oder niht.
Die Zufchauer müffen natürlih leugnen; daß ein publikum im Stücke vor

komme. Dem Gelehrten wird das zuviel. Er verliert den Ropf und gefteht es
ein; aber den Sieg will er feinem Gegner niht laffen.
Für den Sieger ift ein koftbarer hut beftimmt; der auf einer hohen Stange

ruht. Der Rater tritt auf. hanswurft bittet den Ahnungslofen; ihm den hut

herunterzuholen. Der Rater tut's und erkundigt fich hinterher; worüber man

geftritten habe. Der Befcheid macht ihn ganz melanholifh. Run hat er dem

Ratten zu einem Siege über das Stück verholfen; in dem er felbft die hauptrolle

fpielt. Die Zufchauer jedoch find dran; verrückt zu werden. Das Stück felbft
kommt wieder als Stück im Stücke vor! Das ift mehr als fi

e ertragen können.

Einer gefteht zu; noh kein Trauerfpiel habe ihn fo angegriffen wie diefe

polie

Tieck wiederholte die Sherze des „Geftiefelten Raters" gern; er über

holte fi
e nur noch einmal. Wohl finden noh andere Scherzfpiele Tiecks neue

Runftgriffe; der Bühnentäufhung an den Leib zu rücken. Aber toller und

übermütiger als in einem Auftritt des fechften Aktes von „Zerbino" trieb Tieck

es nie. Das if
t

doch gigantifhere Romik als im „Geftiefelten Rater". Das

ganze Stück „prinz Zerbino oder die Reife nach dem guten Gefchmack" kann

es zwar mit dem „Geftiefelten Rater"; den es fortzufetzen verfuht; niht auf
nehmen. Es hat niht nur die Schwächen aller Fortfetzungen. Es verdirbt fich
die Wirkung; indem es zu einem dicken Bande dehnt; was im „Geftiefelten
Rater" durch Rürze und Schlagkraft frifch und lebendig if

t und bleibt. Indes

einmal im „Zerbino" heckt Tieck eine Form der Illufionszerftörung aus; die

dem „Rater" noch unzugänglih war.

In drückenden Träumen meint man bisweilen; durch körperlihe Rraft
anftrengung eine geiftige Aufgabe löfen zu können oder zu müffen. Ein Rechen
exempel if
t

zu leiften; und man fetzt im Traume die Rraft der Fäufte dran.

. 7;* .qm-N.B:
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Oder man denkt; einen dicken Wälzer zu bewältigen; indem man ihn buhftäb
lih verfchlingt. Solhen Traumbildern entfpriht Tiecks Erfindung; ein Stück
während der Aufführung mit Leibeskräften zurückzufhieben; bis tatfählih
die fhon dargeftellten Auftritte wieder; und zwar in umgekehrter Reihenfolge

auf der Bühne erfheinen.
prinz Zerbino hat durh fünf Aufzüge vergeblih nah dem guten Ge

fchmack gefuht. Jeßt if
t er rafend geworden und will durh alle Szenen des

Stückes durhdringen; um entweder im Stücke den guten Gefhmack anzutreffen
oder das ganze Shaufpiel und fih felbft zu vernihten. mit hilfe eines anderen

Darftellers drängt er die mafhine mit aller Gewalt zurück. Die drinnen rufen

entfeßt: „Was if
t denn das? - das Stück geht ja wieder zurück.“ Das vorige

Feld erfheint mit den perfonen; die in diefem Auftritt zu fpielen hatten. Sie

erkundigen fih; was die beiden vorhaben. Sie entfhließen fih; von der anderen
Seite zu drängen; damit es den beiden Böfewihten niht gelinge. Aber fie

unterliegen. Das Stück geht weiter zurück. Die Szene verwandelt fih in eine
freie Sandflähe; mit Ausfiht auf heidekraut in der Ferne; ganz wie es früher
zu erblicken gewefen war. Wieder geht der poet finnend umher. Da wird

der Verfaffer herangeholt. Vorwurfsvoll bekennt er dem Zerbino; daß er

folhes nimmer in ihm gefuht hätte. Dazu fe
i

Zerbino gar niht angelegt worden.
Lefer; Seßer; Rritiker kommen mit Lanzen dem Verfaffer und feinem Stück zu

hilfe. Der Seßer hält Zerbinos Beginnen für pur unmöglih; die erften Bogen
des Stückes find ja fhon abgedruckt. Da wirft Zerbino den Verfaffer zu Boden
und entläuft. Der Setzer fetzt ihm nah. (Tieck ift Berliner und kann den Ra
lauer niht entbehren!) Der Verfaffer befhwört den Rritiker; Zerbino niht
entkommen zu laffen und ihm; wenn fi

e ihn wieder haben; in feinem Blatte

den Streih zu gedenken. Den Lefer bittet der Verfaffer vergeblih um mit
leid. Rafende find intereffant; und fo muß der Lefer dem rafenden Zerbino

naheilen. Endlich kommen Zerbino und fein helfershelfer wieder zurück.

Zerbino erklärt; er wolle; wenn man ihn niht aus dem Stück herauslaffe;
wenigftens dem Verfaffer eine folhe Ohrfeige reihen; daß diefer Zeit feines
Lebens daran denken folle. Der Verfaffer ruft: „heran, heran! Ih erkenne
dich für einen Lumpenhundl" Sie ringen. Zerbino fällt zu Boden und wird

fortgeführt. Das Spiel kann weitergehen.

Der übermütige Sherz maht den ganzen „Zerbino" niht ariftophanifher
als den „Geftiefelten Roter". Was an ariftophanifher Laune im Zeitalter
der Romantik aufzutreiben war; if

t fhon hier erreiht. Die Illufionszerftörung
allein bewirkt das niht. Aber Tieck treibt literarlfhe Satire wie Ariftophanes;
er bringt durh gelegentlihe Anfpielungen auf die franzöfifhe Revolution
fogar etwas politik herein. Ariftophanifh if

t überdies d'er tolle Übermut; der

die ungeheuerlihften purzelbäume fhlägt; nur eines meidet Tieck: die arifto
phanifhe Zote.
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Und dennoch bleibt eine unüberbrückbare Rluft beftehen. Ariftophanes

fchuf Stücke. die fofort von der Bühne auf eine große Zufwauerfwar wirken

konnten. Tiecks Spiel blieb und bleibt der Bühne fremd. Der widerhall fehlt.
Eine Angelegenheit des öffentlichen Lebens waren die Romödien des Griechen.
Tieck mußte fiw auf engere. literarifw angeregte Rreife befwränken. Ihm
fehlte das publikum des Ariftophanes. Dow niwt das publikum allein trägt

die Schuld.

Ariftophanes macht feine Schöpfungen einer großen menge mund

gerewt. die auf alles Reue mit mißtrauen blickt. Er gefällt fiw in der Rolle
eines Anwalts des Altbewährten. weil er feinen Zuhörern in diefer Rolle ge

fällt. Tiecl macht es umgekehrt. Er ift der mann des künftlerifwen Fort
fwritts. der fich über die Abgetanen luftig mawt. Es ift. als ob Euripides fiw
über Ariftophanes in Spottkomödien erginge. nicht Ariftophanes über Euripides.

man laffe fiw niwt beirren durch das Fürwort. das von Tieck eingelegt wird

zugunften der alten volksmärwen. Auw diefes Fürwort ruht auf dem Bedürfnis
eines allerneueften Dichters. dem philifterium ein unbebautes Diwtungsgebiet

abzuringen.

Ariftophanes fpielt den philifter. um auw philifter zu beluftigen. Tieck

bekämpft den philifter. den Aufklärer des 18. Jahrhunderts. den Gegner der

Rlaffiker. den geborenen Todfeind der Romantiker. Ebendeshalb zerftört er

dauernd die Bühnentäufchung; denn nichts if
t dem philifter unbehaglicher.

als das fwwankende Gefühl. die Unfiwerheit. all das. was er bei der Zer

ftörung der Bühnentäufwung erfahren muß. wenn Ariftophanes feinen
Leuten gleiches zumutete. fo bezeugt das nur. daß in Athen now der philifter

Augenblicke tollen Übermuts genießen konnte; bezeugt das nur. wie ganz
anders die Zufchauermenge der großen Zeit Athens fühlte. als das große

publikum unferer Tage. Oder mindeftens der Zeit Tiecks.

Denn wirklich hat fiw feit Tiecks Tagen manwes geändert. Die Fechter
ftellung gegen das Alte und Derkommene if

t

heute unferen wißblättern. die

dow auw auf weite Rreife wirken wollen. nicht länger fremd. Ließ fiw oben

eine gewiffe verwandtfwaft zwifchen unferen wißblättern und der Art des

Ariftophanes beobachten. fo zeigt fich jetzt der Anfatz zu einer Stimmung und

haltung des wißblattes. die der Riwtung Tiecks noch näher kommen. Über

dies tauchen in jüngfter Zeit vielfach Bühnenverfuche auf. die mit Tieck gegen

das Alte fich wenden und etwas von ariftophanifcher wirkfamkeit haben. Es

fragt fiw. ob niwt heute Tiecks ..Geftiefelter Rater" ein empfängliweres publi

kum fände. als vor hundert und mehr Jahren. Es fragt fiw. ob er nicht im

ftande wäre. feine Zuhörer in die Stimmung des Ariftophanes zu verfetzen
oder fi

e ihr mindeftens nahe zu bringen. Im wege ftünde ihm natürlich fein
Alter. was Ariftophanes für feine Zeitgenoffen war. kann der ..Geftiefelte
Roter" für die Rawwelt nie werden.
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Der unverkennbare Erfolg, den Grabbes „Scherz, Satire, Ironie und

tiefere Bedeutung“ in Berlin und bei einem einigermaßen empfängliäzen
oder vorbereiteten Zuhörerkreis auch anderswo fand und findet, fpricht für
meine Vermutung. In Grabbes Luftfpiel ift des Veralteten und Veraltenden
weit mehr als in Tiecks Stegreifdichtung. Gerade weil Tieck weniger einzelne
poeten oder einzelne dichterifche Richtungen aufs LLorn nimmt als Grabbe,

weil er im wefentlichen den philifter treffen möchte, wirken feine Zarben

frifiher. Denn der philifter ift noch lange nicht ausgeftorben. Uoch wenn

Tieck in dem neunmalweifen Zufchauer, der das Spiel des geftiefelten kiaters

mit bewundernden Bandbemerkungen begleitet, den weimarer Allerwelts

menfchen Böttiger und deffen Buch über Iffland lächerlich macht, bleibt er

auch heute allgemeinverftändlich. Denn die Böttiger fterben nicht aus und

verfenken fich noch immer gern in das Außerlichfte der Runft eines großen

Schaufpielers, laufen auch nach wie vor Gefahr, fich und ihren Lieblingen

mehr zu fchaden als zu nützen. Ferner begnügt fich Tieck nicht wie Grabbe,

fchlechtweg den und jenen Uamen zu nennen und deffen Träger zu verurteilen.

Den unangenehmen Ton eines verärgerten Uritikers, den Grabbe häufig an

fchlägt, dürfte man in Tiecks „tfater“ kaum antreffen.

Auch if
t Grabbes Luftfpiel nur eine der vielen Uachahmungen, die der

„Geftiefelte Uater“ hervorrief. Das fpricht vielleicht am ftärkften für Tieck:
die verfchiedenen romantifchen Generationen wetteiferten, den „Aater" zu
übertrumpfen. w. Schlegel, Brentano, Eichendorff und andere boten viel Geift
und viel Runft auf, das Ziel zu erreichen. An Ariftophanes kamen fi

e nicht

näher heran. Endlich wagte platen einen Schritt, der über Tieck und feine
Gefolgsleute hinausführen konnte, Sie alle hatten auf einen wefentlichen Zug

der Runft des Ariftophanes verzichtet: keiner fuchte mit der metrifchen Zorm
geftaltung des Griechen zu wetteifern, platen unternahm es, aber im ftreng

gefchickytliclyen Sinn, nicht im Sinn feiner eigenen Zeit. Der Grieche hatte

feiner tolluftigen Romik einen befonderen Beigefchmack geliehen, indem er

ihr die metrifche Geftalt der großen griechifckfen Tragödie gab. platen aber

fchloß fich nicht an das Allbekannte - das war ja in Athen die griechifche Tra
gödie - an, fondern bildete die wenig bekannten maße des Ariftophanes nach
oder bildete fi

e weiter. Der Eindruck mußte grundverfchieden fein. Über

dies war ihm am allerwenigften die kecke Luft zu unbekümmerter Uomik ge

geben. Er legte viel zu viel Ernft in feine Verfuche. Es darf ihm nachgeriihmt
werden, daß er etwas Eigentiimliclyes, etwas ausgefprochen platenfches in
den beiden fogenannten ariftophanifchen liomödien leiftet. Sie find weit mehr
als Liachahmung. Sie ftehen auch dem Schema, das durch den „Geftiefelten
Water" gefchaffen worden war, felbftändig gegenüber. Uur den Buhm, die

welt des Ariftophanes neubelebt zu haben, darf man ihnen nicht nachfagen.
Ueftrog if

t weit ariftophanifcher, aber ihm fehlen wichtige Züge, die wiederum
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fhon bei Tieck anzutreffen find. Dafür verftand er. auf feine Zeitgenoffen von
der Bühne aus zu wirken; an diefer 5telle ließ er alle Romantiker weit hinter

fih. Der Ton des vergrämten Dihters. der verdrießlih über feine Rollegen
fhimpft. diefer Ton. den auh platen niht mied. lag ihm gar niht.
Ih möhte durhaus niht alles muftern. was im Verlauf des 19. Jahr

hunderts den Anfpruh auf ariftophanifhe Romik erhebt; am wenigften
die Verfuhe einer lebensfremden Itubenpoefie. die dem Gefolge platens

angehören. Da meinte man den Vogel abzufhießen. wenn man politifhe

5atire in platenifhe Verfe goß. Als ob platen bloß deshalb niht ganz nahe an
Ariftophanes herangekommen wäre. weil er nur mit Afthetifhem und niht
auh mit politik fih auseinanderfetzte! Viel mißverftändnis. viel falfhe
Deutung der Runft des Ariftophanes lief da unter. Zählt doh heute noch der

und jener irrtümlih derbkomifhe Luftfpiele mit politifhen 5pitzen zu,der
Rahfolge des Ariftophanes! Derbe Romik und politik genügen niht. die 5tim

mung des Ariftophanes zu wecken. Weit eher wäre in allerneueften Verfuhen
der Gefinnungsgenoffen Grabbes etwas Ariftophanifhes anzutreffen. minde

ftens bedürfen fi
e eines publikums. das fih fo gern wie das athenifhe von

grotesker Romik fhaukeln läßt. in einen verzerrenden hohlfpiegel guckt und

niht Angft bekommt. fih felbft zu verlieren. wenn es auf ein paar 5tunden
die gewohnte 5ittlihkeit und den anerzogenen Anftand über Bord wirft.

Auh diefe allerneuefte Romödie bleibe hier ausgefhaltet. Den Beweis.

daß ein publikum. wie ih es foeben fhilderte. heute anzutreffen ift. erbringt
der Erfolg. den Grabbes Luftfpiel jetzt erringt. mag es an Originalität mit

Tiecks „Roter" niht wetteifern können. es rehnet doh wie der „Roter" auf
Zufhauer. die etwas von ariftophanifher 5timmung vertragen. Es treibt

5herz. groben. unflätigen 5herz; es übertrumpft Tieck an Derbheit. es über
trumpft ihn auh. indem es niht einen geftiefelten Rater. fondern den Teufel
in Bewegung fetzt. den liftigen. aber doh auh dummen Teufel. und feine
Großmutter dazu. aber niht eine alte hexe. vielmehr eine jugendliche 5hön
heit. Es fpielt mit der Bühnentäufhung. mindeftens am Ende. Es treibt

literarifhe 5atire. etwas zu* viel und etwas zu unkünftlerifh. Es arbeitet mit

Ironie. indem es nihts ernft nimmt. indem es noh das läherlih maht. was

fonft in Luftfpielen ernft genommen wird. Goethe leitet einmal Tragödie

und Romödie realiftifh zurück auf die beiden Tatfahen: niemand will fterben.
jedermann will heiraten. Eine heirat gibt es auh bei Grabbe. Aber diefe
heirat und ihre Vorgefhihte ift bewußt karikiert. 5ie will auh niht von

ferne eine gefühlvolle Liebesgefhihte in das 5piel einfhmuggeln. 5ie ift fo

aufgefaßt. wie 5hüler Undank oder heuhelei in der reinen Romödie verwertet

wiffen will. den. der auf Dank rehnet genau fo komifh. wie den. der fih über

heuhelei ereifert.
Das if

t die tiefere Bedeutung von Grabbes 5piel oder auh des ..Geftiefelten
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liaters" und feiner Rachbarn, daß fi
e

famt und fonders Schillers und Friedrich

Schlegels Hoffnungen und Wünfche, wenn nicht ganzF fo doch zum Teil er

füllen. Den neuen, den deutfchen Ariftophanes fchenkten fi
e uns nicht. Aber

wenn alle Dichtung die Seele befreien, uns hinausführen will über uns felbft,
über die engen Grenzen unferer perfönlichkeit, wenn Tragik, überhaupt ernfte
Dichtung diefer Abficht nachkommt, indem fi

e uns fchwere Gefchicke miterleben

läßt: f0 führen die Spiele Tiecks und Grabbes uns mit einem Schlag und ohne
Umwege hinaus über die möglichkeiten unferes Dafeins, fi

e

fchenken uns,

wenn wir uns nur ihnen willig ergeben, einen befreienden und erlöfenden
Schwung. Das läßt fich heute an Grabbes Zufchauern beobachten. So nahm
das Dresdner Publikum das tolle Spiel auf. Zwei Stunden lang war es den

Stimmungen nahe, von denen fich einft die Athener des Ariftophanes tragen

ließen.

Der Rrieg im deutfchen Sprichwort.
Von Friedrich Seiler in Wittftock.

Das deutfche Sprichwort if
t im mittelalter erwachfen und hat feine höchfte

Blüte gegen Ausgang desfelben und im Beginn der Reuzeit entfaltet, Im 16. und
noch im 17. Jahrhundert wurden die großen Sammlungen angelegt, aus denen
wir noch jeßt unfere Lienntnis feines alten Beftandes vornehmlich fchöpfen. Geiftliche,

Lehrer und Volksfreunde betrachteten das Sprichwort damals als ein wichtiges und

wirkfames mittel, das Volk zur Tugend und Weisheit zu erziehen und von

Laftern und Torheiten fernzuhalten. Selbftverftündlictf muß das Sprichwort die

Lebensverhältniffe und Anfchauungen widerfpiegeln, die zur Zeit feiner Entftehung
und Entwicklung die herrfchenden waren. Da es ferner vornehmlich die Lebensweis

heit der breiten Rlaffe des Volkes ausfpricht und in den Lireifen der kleinen Leute
wurzelt, fo muß es auch aus dem Sinne diefer Volksfchiclften geredet fein und Welt

und Leben unter deren Gefichtswinkel betrachten,

Damit if
t

indeffen keineswegs gefagt, daß alle Sprichwörter auch in diefen
Gefellfchaftsfclyichten entftand en find. Eine verhältnismäßig große Anzahl ift viel
mehr bib lifch en oder anti ken Urfprungs und erft durch predigt, Unterricht und
Bücher in den Volksmund hineingebracht worden. Gerade die 'fchönften und tiefften
unferer Sprichwörter find aus diefen Quellen gefloffen. Durch fie if

t die Ethikder Heiligen

Schrift und die Lebensweisheit der Griechen und Römer dem deutfchen Volke auf
gefchloffen und mundgerecht gemacht worden. Denn die alten Weisheitslehren
und Lebensbeobachtungen find in ihnen nicht nur in deutfcher Sprache mehr oder
weniger wörtlich wiedergegeben, fondern auch oft zu volkstümlichen Bildern aus

geprägt und fehr häufig in die Form des gereimten Spruches gefaßt worden. S0

if
t

z. B, das bekannte „Friede ernährt, Unfriede verzehrt" die deutfche Umbildung
des lateinifchen: Canoorclia res park-ae crescunt, cliscorclia mexiniae clilabuntur (Sal
luft, Jugurtha l0f 5). noch näher der lateinifchen Quelle fteht der Spruch: „Eintracht
das Lileine mehrt, Zwietracht das Große verzehrt.“ „Beffer gewiffer Friede als un
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gewiffer Sieg" ift: melior tutiorque est derte par( cfuam sperata uictoria (Livius 50.

30. 19), Biblifch if
t
z. B.: „Aller Sieg kommt von Gott" aus Sprüche 21. 31: Der

Sieg kommt vom herrn. „Eifen wetzt Elfen" aus Sprüche 27. 17: Ein meffer wetzt
das andere. „wer redlich ficht. wird gekrönt" aus 2

,

Tim. 2. 5: lind fo jemand auch
kämpft. wird er doch nicht gekrönt. er kämpfe denn recht. Auch aus den neueren

Sprachen if
t vieles in unfern Sprichwörterfchatz übergegangen. namentlich aus dem

Zranzöfifchen. und zwar nicht fowohl unmittelbar von Volksmund zu Volksmund. als

durch_die Vermittlung der Literatur. z
. B.: „Im Rriege geht's zu wie im Rriege"

aus .A [a _auerre comme a le guckte. „Der Rrieg ernährt den Rrieg" aus (.3 guerre

nourritia guerre. „man führt keinen Rrieg denn um Zriedens willen" aus ()n ne

fait la guerre que pour faire enfin [a pain.

Es wäre durchaus verkehrt. wenn man diefe ausländifchen Quellen ent

fprungenen Sprichwörter etwa als „Fremdlinge" aus unferem Sprichwörterfchatz

ausweifen wollte. fo wie man fich bemüht. die Zremdwörter aus unferem Sprach

fclfalz zu entfernen. was das Volk fich aus dem fremden Stoff für feinen Gebrauch
ausgewählt hat. das hat es eben dadurch zu feinem Eigentum gemacht. das if

t eben

volkstümlich geworden, mag es ftammen. woher es will. wenn man alfo die Auf
faffung kennen lernen will. die das deutfche Sprichwort von irgendeiner Seite des

Lebens oder des weltlaufs hat. fo darf man keinen Unterfchied machen zwifchen
-Sprichwörtern und Lehnfpricljwörtern.

wir wählen nun von den mannigfachen Lebensgebieten das aus. das uns

zurzeit am meiften am herzen liegt. und unterfuchen. wie das deutfche Sprichwort

über den Rrieg und das. was mit diefem zufammenhängt. urteilt.
Einige gute Seiten weiß es ihm abzugewinnen, So fpricht fich eine religiöfe

Auffaffung des lirieges aus in dem Sprüche: „Rrieg if
t Gottes Befen. damit er Land

und Leute ausfegt." Rach diefem Strafgericht kommt dann wieder Gottes Segen:

„Rrieg (oder lfriegsfckfaden) und Brand fegnet Gott mit milder hand." Der Rrieg

fcheidet ferner das Eckfte vom Unechten und fchafft dem Ehrliebenden platz: „Im
Rriege fieht man auf den wicht (d, h

,

auf die perfon). nicht auf das Geficht". was

dasfelbe fagt wie Schillers: Im Jelde. da ift der mann noch 'was wert. „wo kein
Rrieg ift. da if

t keine Ehre." Auch Einigkeit im Innern fchafft der Rrieg: „Rrieg
von aus macht Zricd' im haus."
weit überwiegend aber ift im Sprichwort die Auffaffung des lirieges als eines

furchtbaren Unheils. Jedes arbeitfame und gefittete Volk if
t ja ftets in tieffter Seele

friedlich gefinnt und fürchtet den Rrieg als den gewaltigften Zerftörer aller Rultur

güter und alles menfchlichen Glückes. Zahlreich find die Sprichwörter. die diefen
Gedanken in verfchiedenfter Zorm ausfpreckfen: „nichts ift fchädliclfer als Rrieg".

„wo der Rrieg einzieht. da zieht das Glück aus." „Im Rrieg ift kein heil." „Der
Rrieg if

t das größte Übel." „Rein Rrieg fo klein. er fchlägt ins herz hinein.“ „Der
Rrieg if

t ein Zaß ohne Boden." „Der Rrieg verderbt Land und Leut'." ..Rrieg

blühet fchön und bringt böfe Zrucht." „Im liriegsgarten wachfen Unglücksblumen."
„lfrieg verzehret. was Zried' ldefckferet.“ „Der Rrieg hat keinen Rat (d. h

,

Vorrat)."

„wo zieht ein liriegesheer. da ift keine Ernte mehr." „wo liriegsvolk nimmt den

Lauf. hört's Grafen für die liühe auf." „wo Rrieg ift. da if
t hunger und Rot und

kein Brot." „lilingt das Schwert. fo bricht der herd." „was im Rrieg der Zeind
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niht geleert; wird vom Freunde aufgezehrt." „Soldaten, waffer und Feuer; wo
die überhandnehmen; mahen fi

e wüfte plätze (oder: bald großen platz).“ „wer
fern vom Rriege leben kann; der if

t ein glücklih Mann.“ „Rricgslaft ift für Freund
und Feind ein fhlimmer Gaft." „Rrieg nimmt Gut weg; Rrieg nimmt Blut weg;
Rrieg nimmt Mut weg.“ „Rrieg lohnet feinem Herren; wie der Teufel feinem Rneht."
Der Rrieg bringt vor allem furhtbare Menfhenverlufte mit fih. Gut und

Böfe rafft er ohne unterfchied dahin: „wo Rrieg ift; da wird der Brotacker dürr
und der Gottesacker feift." „Rrieg maht die Rirhen leer und den Rirhhof voll."

„wo das Shwert auffpielt; da if
t der Tod vortänzer." „Im Rriege find Unfhul

dige und Shuldige gleich.“ „In Rriegsläuftcn muß der Unfhuldige mit dem Shul
digen fort." Da die Soldaten und befonders die Offiziere 1) meift gottlos find;

fo kann fih der Teufel im Rriege auf reihen Zufpruh gefaßt mahen: „Ein Haupt
mann und Jurift ein feltner Gaft im Himmel ift". „Je höher der Offizier; je größer
das verbrehen.“ „Gibt's Rrieg; fo maht der Teufel die Hölle um taufend Rlafter

weiter." „Rrieg maht die Erde leer und die Hölle voll.“
Im Rriege herrfht ferner allgemeine Rehtlofigkeit; und kein Gefetz gilt als

die Gewalt. Mitleid und Barmherzigkeit haben keine Stelle und das fharfe Rriegs

reht übt fhonungslos feine fhnelle Juftiz: „Im Rriege leidet die Gerehtigkeit
not." „Im Rrieg fhweigt Recht und Gefeß." „Im Rrieg geht Gewalt vor Reht."
„Im Rriege hat der Stärkere reht." „Im Rrieg ift alles Unrecht erlaubt." „Rriegs
reht ift Räuberreht." „Rriegsreht fharfes Recht.“ „Im Rrieg disputiert man
nit viel; fondern es heißt: knüpf' auf!"
Die unfiheren Zuftände und die not erzeugen eine allgemeine fittlihe ver

wilderung. Mitleid und Barmherzigkeit werden erftickt; Eigentumsvergehen
werden häufig: „Rrieg und Mitleid beftehen niht zu gleicher Zeit." „Rrieg und
Barmherzigkeit paffen niht zufammen.“ „Rrieg maht Diebfl" „Der Friede hat
ftets an den Galgen gebraht die Shelme; die der Rrieg gemaht."

Auh_die nahwirkungen des Rrieges; felbft eines glücklihen; find böfe; die
von ihm gefhlagenen wunden heilen fhwer. „Rrieg maht narben." „wenn
die Rriegswunden heilen; fo bleiben doh die narben." „Rrieg läßt einen langen

Shwanz." „wie auh der Rrieg fih wend', fo nimmt er doh mit Shad' ein End'."
So wie der Rrieg im Sprihwort verabfheut wird; fo wird der Friede ge

priefen. Er maht die Arbeit möglih; fihert ihren Ertrag und gewährt dem volke
die befheidenen Lebensgenüffe; deren es bedarf: „Der Friede if

t das befte Rleinod."

„Ein Friede ift beffer als zehn viktorien (Siege)." „Fried' bringt gute Jahr.“ „Friede
erhält gute Zeit im Lande." „Friede düngt den Acker wohl." „Eine Ruh im Frieden

if
t

beffer (d. h. wertvoller) als drei im Rrieg." „Friede ernährt; Unfriede verzehrt.“

„Fried' und ein neugebautes Haus find nimmer zu teuer." „Friede maht das Land

luftig." „wer den Frieden hütet; bewahrt einen teuern Shatz." „Frieden erhalten

if
t

beffer als Frieden mahen." „Ehe man zum Rrieg greift; foll man zum Frieden
greifen." „So man Frieden haben kann; foll man keines Rriegs begehren." nur

folhe Menfhen verlangen nah Rrieg; die ihn niht kennen; wer ihn erfahren hat;

1
) In dem Soldatenliede: Ein Schifflein fah ih fahren; das wir 1870 oft fangen;

lautet ein vers: wie kommen die Herrn Offiziere in die Hölle? Auf einem fhwarzen
Fohlen; da wird der Teufel fie fhon alle holen.
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der weiß den Frieden zu fchäßen: „Wer keinen Rrieg erfahren hat, weiß nicht, was
er wert ift." „Rian fchiitzt den Frieden erft, wenn man den Rrieg gekoftet hat.“
Die urfache der meiften Rriege if

t das Streben nach Landgewinn oder nach

Reichtum. Das hat die Volksweisheit richtig erkannt. Es handelt fich bei den Liriegen

faft immer um das mein und Dein: „Es wiirde Friede auf Erden (oder: ein ew'ger

Friede) fein, gäb's nicht die Wörter (oder: keine händel um) Lllein und Dein.“

„Rrieg kommt vom Wörtlein mein und Dein.“ „Soll kein Rrieg mehr fein, ftreiche
die Wörter mein und Dein.“ Oft if

t die letzte Veranlaffung zum Ausbruch eines

Rrieges eine verhältnismäßig geringe, etwa eine Reftechung oder eine Beleidigung:

„Es wird oft ein großer Rrieg um kleiner Dinge willen.“ „Großen Fried' trennt
ein klein Säcklein mit Gold.“ „flieht als einen Rrieg hat ein Wort entzündet.“
Es ift eben leicht, einen Rrieg anzufangen, aber fchwer, ihn zu

endigen. „Ein harnifch ift leichter an- als ausgezogen." „Das Schwert if
t

leichter

von der Wand genommen als hingehängt." „Rrieg if
t

leichter angefangen als fieg

reich beendigt." „Rrieg if
t bald gemacht, aber langfam geendet." Llian follte daher

nicht unüberlegterweife aus Leichtfinn oder Luft einen Rrieg anfangen, Wer das

tut, handelt teuflifch und wird die Folgen zu tragen haben. „Ehe man das Schwert
in die rechte hand nimmt, foll man erft die Wage in die linke nehmen.“ „Wer Rrieg

predigt, if
t des Teufels Feldpater.“ „Wer Rrieg fucht, hat Rrieg." „Wer Rrieg

wiinfcht| if
t wert, daß er ihm ins haus komme.“ „Die Rrieg ohne [lot anfangen,

werden gefchlagen.“ „Wer den Rrieg erhebt, der ift fchuldig."
Den Rrieg beginnt nicht der, der zuerft die Feindfeligkeiten eröffnet, fondern

der, der durch allerlei Llnzettelungen den andern zum Rriege zwingt: „Ver bricht
den Frieden zuerft, der heimliche liriegspraktiken macht.“
Es fteht aber leider nicht in der hand des einzelnen, den Frieden zu

bewahren, fondern hängt ebenfofehr von den anderen ab; wer angegriffen wird.
muß fich wehren: „mancher hielt' gern Fried', wenn er könnte für andere.“ „Es
kann keiner länger Frieden haben, denn fein nachbar will.“ „liuch dein Schwert

muß fich regen. zieht der Feind den Degen." „Ein Schwert lockt das andere aus der

Scheide.“
Das befte mittel, Frieden zu behalten, if

t daher, daß man durch gute Rüftung

den Raihbarn Scheu vor einem Eingriff einflößt: „Friede war nie fo gut, Warnung

(d. h
,

Vorficht, Zurüftrlng) wär* noch beffer." „Wer Frieden haben will, muß zum
Rrieg rüften.1)'* „Wehr fchülzt vor Fähr." „Find' ich ohne Wehr ein Land, das be

zwing ich mit einer hand." „haft du es auf Frieden ftehn, fo laß dich geharnifcht

fehn.“ „Wer Frieden will machen mit einem Geharnifäften, der muß eine muskete

in händen haben." „Ein Schwert hält das andere in der Scheide.“ „Das Schwert

if
t ein Rezept zum Frieden.“

Ruf Verträge ift kein Verlaß, die find leicht zerriffen: „Der Friede wird nicht
mit Feder und Tinte (oder: mit dem Elbe). fondern mit dem Schwerte erhalten.“
Wer eine gute Waffe hat, der kann die Drohungen des Feindes unverzagt erwidern;

„haft du ein Schwert, fo habe ich einen Degen.“ „mein Schwert fchneid't auch.“

1
) Der bekannte:f lateinifcifäSpruch: Zi 'is pacem, para bellunr ift eine huma
niftifche Umgeftaltung von 'egetiur ae re mil. 3 praef.: Qui rlesiclerat pacem,
praeparet vellum.

'
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„Wer mih angreift; den greif ih wieder." Ein gewiffer Widerfpruh befteht zwifhen
den beiden Sprihwörtern: „Das Shwert flößt Furht ein; felbft in der Scheide“
und: „Vor einem Schwerte in der Scheide fürchtet fih auh ein Feiger niht." Beides

if
t richtig; es kommt nur darauf an; ob man dem Befißer des Shwertes zutraut;

daß er es gegebenenfalls ziehen und tüchtig gebrauchen wird. Das Schwert allein

tut es niht: „Was nützt das befte Shwert; wenn eine fhlechte hand es führt (oder:
wenn der Arm fehlt; der fich wehrt)?" Aber auh das Shwert muß; wenn es wirken

foll; in gutem Stande fein: „Wer ein roftig (zerbrohen) Shwert in der Sheide hat;
der muß es ftecken laffen (laffe es ftecken)." „Mit einem verrofteten Schwert und

einer leeren Börfe if
t bös kämpfen." In den Zeiten des Fehdewefens waren plötz

liche 'Überfälle nichts Seltenes. Man durfte nie „dem Frieden trauen" und mußte
Burg oder Stadt ftets wohlverwahrt halten; wenn man in Frieden leben wollte:

„Da if
t guter Fried', da gute hut ift." Gereimt: „Wo man wohl hüt', da if
t gut Fried'.“

„Im allerbeften Frieden bedarf es der allerbeften hut." „Je tiefer Fried: fo beffer
hut."
Ganz unleidlich if

t der Zuftand; daß das Zünglein der Wage zwifchen Rrieg und

Friede fchwankt und die Menfchen jeden Augenblick auf den Ausbruch gefaßt fein

müffen; da lieber Rrieg! Dann weiß man doh; woran man ift: „Rriegsfurcht if
t

fchlimmer als Rrieg." „Der Rrieg if
t

beffer als die Furcht vor dem Rriege."

Da jedes Sprichwort von einem einzelnen auf Grund feiner perfönlihen Er

fahrungen und Anfichten gefhaffen worden ift; fo if
t nur natürlich; daß die Sprich

wörter über diefelbe Sache recht verfhiedene; ja geradezu entgegengefetzte Säße

aufftellen. So auh bei der fhwierigen Frage; inwieweit es geboten ift; Frieden
zu halten; und wann es notwendig wird; zum Schwerte zu greifen. Einerfeits lehrt
die Volksweisheit; daß man fich „um des lieben Friedens willen" auch Ungerechtig
keit und Unbilligkeit gefallen laffen muß: „Beffer befchwerlicher (oder: gekaufter)

Fried' als gerechter Rrieg." „Ein unbilliger Friede if
t

beffer als rechtmäßiger Rrieg."

„Ein unrehter (ungerehter) Fried' if
t

beffer als gerechter Rrieg." Andrerfeits wird

aber mit Entfchiedenheit hervorgehoben; daß der Rrieg oft eine wenn auh fchlimme
Rotwendigkeit ift; der man fich nicht entziehen darf; nämlih dann; wenn man fein
Leben und feine Ehre verteidigen muß. „Rrieg if

t

oft nötig; aber immer bös." „Beffer
Rrieg denn hals abe." „Beffer Rampf denn hals entzwei." „Lieber Rrieg als den

hals gebrochen.“ „Wer fich niht kann wehren; der wird nicht lange währen." „Jeder
wehrt fih; fo gut er kann.“ „Wer fih niht wehrt; ift leiht gefhlagen." „Wer fick
wiehrt; behält fin pierd." „Wer fich wehrt; deffen Seel' gedeihet." „Fechten if

t keine

Sünde." „Was bringt zu Ehren? Sih wehren." „Wer fich niht wehrt; den man

niht ehrt." „Viel Wehr; viel Ehr." „Wehrlos, ehrlos.“ „Man hat das Shwert,

daß man fih damit wehrt." „Rrieg muß man mit Rrieg vertreiben." - Läßt man
fih aus Uachgiebigkeit oder Feigheit etwas nehmen; fo wird man deswegen doh niht
um den Rrieg herumkommen; denn die Feinde werden dadurch nur zu weiteren

Llbergriffen ermutigt; denen man fhließlih doh mit den Waffen begegnen muß:

„Wer fih nicht ums Ganze wehrt; muß ums halbe fehten."
Ver mannhafte; kriegerifhe Sinn der Deutfchen will nichts von einem faulen

oder halben Frieden wiffen; der „voll Mißtrauen" if
t und einen neuen Rrieg in

fich birgt. Einem folchen if
t ein ehrlicher Rrieg bei weitem vorzuziehen: „Beffer
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ein ehrliher (oder: fröhliher) Rrieg als ein fhlehter Friede.“ „Beffer ein offener
Rrieg als vermummter Friede.“ „Beffer rediiher (oder: ehrliher) Rrieg denn elender

Friede.“ „Beffer kein Friede alsein halber." „Gefärbter Fried' hält niht Farb".
Ein folher falfher Friede wird oft nur zu dem Zwecke gefhloffen oder angeboten;
um den Gegner fpäter um fo fiherer verderben zu können: „Fried' if

t

oft nur Garn,

damit man die Leut' berückt." „Verftellter Friede fhadet mehr als offener Rrieg."

„Fried' ohne Wahrheit if
t nur Gift." „Ein fhändliher Friede fhadet mehr als zehn

verlorene Shlahten." In folhem Falle folgt natürlih auf den erften bald ein neuer
Rrieg: „Ein Rrieg maht (bringt) den andern“; was aber auch vom Umfihgreifen
eines Rrieges auf Rahbarftaaten verftanden werden kann.. „Rrieg fäet Rrieg.“

„Der Rrieg if
t gut; der auf den Frieden dringt; der Rrieg if
t arg; der neues Rriegen

bringt.“

Dagegen bringt ein „ehrliher" oder „rehtfhaffener Friede" einen
wirklichen Abfhluß des Rrieges. Ein folher muß das Ziel jedes Rrieges fein und

bleiben. Denn fhließlih muß ein Rrieg doh einmal ein Ende haben. Das wird um

fo eher kommen und um fo befriedigender fein; je rehtfhaffener man geftritten hat.
Der Friede if

t nur dann dauernd; wenn er auf Gerehtigkeit beruht; dann fhiebt er

auh jedem zukünftigen Rrieg den Riegel vor; weil dann der haß ausgelöfht und
dem Feinde verziehen wird: „Im Rrieg foll man am Fried' niht verzogen.“ „Rrieg

führt man nur des Friedens halber.“ „Rrieg bringt Fried'.“ „Rriegs Ende if
t

Friede.“

„Beim Rrieg ift's zu Ende am beften.“ „Ein rehtfchaffener Rrieg bringt einen

ehrlihen Frieden." „Je heißer der Rrieg; defto fhneller der Fried'.“ „Soll der Friede
Dauer han; fo muß er auf Recht beftan.“ „Wenn der Friede fhließt das Tor; fo

fhieb' er auh die Riegel vor." „Des Rrieges löblih End' if
t dem Feinde ver

zeihen".
Der Sieg wird von beiden parteien gewünfht: „Auf Rrieg folgt Sieg“. „Blut'ger

Rrieg bringt fhönen Sieg." Er hängt von der Art ab; wie man kämpft. „Wie Rampf;

fo Sieg." „Wer guten Rrieg führt; der hat guten Fried'.“ „Wer tapfer kämpft; be

kommt den preis.“ „Wer redlih fiht; wird gekrönt.“ „Wer ehrlich kriegt; der emp

fahet großen Lohn." Andrerfeits aber hebt das Sprihwort mit aller Shärfe auh die

Unfiherheit des Ausgangs und die Unbeftändigkeit des Shlahtenglücks her
vor und vergleiht den Rrieg mit einem hafardfpiel: „Rrieges Ausgang if

t ungewiß."

„Rriegsglück weiht fhnell zurück." „Im Rriege geht es herüber und hinüber.“
„Im Rrieg und in der Lotterie; wer gewinnt; das weiß man nie.“ „Rriegführen

if
t wie Würfelfpiel; man hat das Ende niht am Stiel." Wenn es andrerfeits heißt:

„Rrieg if
t kein pfänderfpiel", fo foll das nur den Ernft des Rrieges bezeihnen. Bei

diefer llnfiherheit des Endausganges tut man wohl; rehtzeitig Frieden zu fhließen;

folange man noch Rraft zum Widerftande hat. Am beften if
t ja der daran; von dem

es heißt: „Wer den Frieden fordern kann; brauht niht darum zu bitten." Wenn man
aber den Feind niht gefhlagen hat; fo gilt der Spruh: „man muß Frieden mahen;
wenn man noh kämpfen kann" und: „Beffer Friede mahen; wenn man will; als

Friede bitten; wenn der Feind will".

Bei den Friedensoerhandlungen haben die Diplomaten das Entfheidende
zu tun; niht die Rrieger: „Rrieg wird niht durch Shlagen geendigt." „Rrieg führt
man mit guten Waffen; den Frieden fchafft man mit guten Worten." „Die Schreib
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feder muß Raiferin bleiben.“ ..Die Feder regiert das Swwert.“ Umgekehrt freilich

müffen die verträge auch durch die bewaffnete mawt verteidigt werden: „was der

Rnopf fiegelt. muß die Spitze verteidigen.“ Rlugheit if
t das haupterfordernis bei

den verhandlungen: ..Lift tut mehr als Stärke." ..was der Löwe nicht kann. kann
der Fuws.“ man muß es dabei auch verftehen. dem Gegner ..goldene Brücken zu
bauen“.

wenn man zwei Feinde auf einmal hat. fo ift es geraten. fich mit dem einen

auszuföhnen: ..wer zwei Rriege hat. der foll den einen fwliwten und den andern

führen." hat man gegen mehrere Feinde gleiwzeitig zu kämpfen. fo if
t das eine

üble Sache: ..Einer gegen viel if
t immer ein böfes Spiel.“ ..viel hunde find des

hafen Tod.“ Aber deswegen foll man fiw niwt fürchten. man muß nur entfwloffen
zu den waffen greifen und lernt auw bald. fiw gegen viele zu verteidigen; jedenfalls

if
t die Ehre um fo größer: ..Sind deine Feinde eins. fo nimm den Bogen zur hand."

..wer aller Leute Stichblatt ift. kann gut parieren.“ ..viel Feind'. viel Ehr'“. ..Je
mehr Feind'. je größer die Ehr'“.
Ein offener Feind ift niwt fo gefährlich wie ein heimliwer. der fiw als Freund

gebärdet: ..Offener Feind if
t

beffer als zweideutiger Freund." ..Lieber ein offenbarer

Feind als ein Freund mit zwei Angefiwtern.“ ..heimliwe Feinde find die fchäd

liwften." Darum „muß man aus einem heimliwen Feind einen öffentliwen mawen.“

Auw kleine Feinde foll man nicht verachten; man weiß niwt. wie gefährlich fi
e wer

den können: ..Rleine Feinde haben oft großen mut.“ ..man foll auw einen geringen

Feind nicht verachten. denn es twin auch ein Floh im Ohr groß' Befchwernuß machen.“
..Es if

t kein Feind fo klein. er kann dir fchädlich fein." _

Am beften verläßt man fiw im Rriege nur auf fiw felbft: ..wer fiw auf ein
fremdes Swwert verläßt. ift verlaffen.“ hat man aber einen Bundesgenoffen.

fo muß man treu zu ihm ftehen: „wer für dich ein Swwert ift. dem fe
i

ein Schild."
wer feine Freunde preisgibt. kann niwt erwarten. daß er fiegt: ..Der (lie sinen ie

uerlcds. cler wart (liche sigelösh". ein Spruch. der auf Italien wie gemünzt fweint.
Der Rrieg if

t

nach der Anfchauung unferer verfahren ein Gottesurteil. eben

fo wie der Zweikampf. Daher: „mit Rampf wird niemand fchuldig. als wer fiege
los if

“
und: ..wer den Sieg behält. der hat recht." Darum fchlagen die Rämpfer

für eine gerechte Sache oft auw eine Überzahl von Feinden: ..Auch wenig Schwerter
find genug. eine gerechte Sache zu verfechten." ..Es if

t kein fwärfer Swwert als das.

fo vor die Freiheit ftreitet." -

Die Art. wie der Rrieg geführt wird. ift entfcheidend für feinen Aus
gang: ..Beffer einen Rrieg wohl führen als wohl befchreiten (d. h. anfangen).“

Um den Rrieg wohl führen zu können. muß man bereits im Frieden fiw darauf
vorbereiten: ..wer den Rrieg will glücklich führen. muß im Frieden darauf gerüftet

fein.“ Sodann if
t alte deutfwe Rriegsregel. daß man den Feind angreift und ihm

den Rrieg ins eigene Land trägt. Schon die münwener Sprüche aus dem 15. Jahr
hundert beginnen mit einer mahnung zu herzhaftem Angriff: „171701angerent ist

1
) So aus einer Graezer handfchrift mitgeteilt von wackernagel Lefebuw (1861)

S.985. Derfelbe Spruch im Lancelot 131: Br belibet clielce sigelös. .su-er (lie sine
uerlcds. Ahnlich Agricola 1

. 145: ..Alte Freunde foll man nicht verliefen. denn man
weiß niwt. wie die neuen geraten wollen.“ - -

Zeitfwr. f. d
.

deutfwen Unterricht. 30.Jahrg. 8.79.heft Z3
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halb gekochten, sprach ein igel, cler hat ein pern erstochen." Dies alte Sag

wortl) geht auf eine fonft unbekannte Tiergefchichte zurück, in der ein Igel mit feinen

Stacheln in ftarkem Anlauf einen Bären erfticixt. Das wort des Igels erfcheint auch
allein: „Tapfer angreifen if

t

halb gefiegt." Bekannt if
t der zum Sprichwort gewordene

Ausfpruch des alten wrangel: „Der hieb if
t die befte Deckung (oder: parade).“

kllan foll den Ieind nicht ins Land laffen, denn: „wenn der Zeind die Züße ins Land

gefelzt hat, if
t er fchwer zu überwinden.“ „Im Rrieg ift es beffer, fein pferd an des

Feindes Zaun binden als an den eigenen.“ „Beffer draußen kriegen als daheim den

Zeind befiegen." Andrerfeits wird auch auf das Gefährliche eines Rrieges in Zeindes
land hingewiefen: „In Zeindesland kann man fchon kommen, aber fchwer wieder

heraus."

Durch bloßes hin- und herziehen und manövrieren kann man keinen Rrieg

zu Ende bringen, fondern nur durch Schlachten: „Rrieg ohne Schlacht hat wenig

vollbracht." „wenn große Schlacht' gefchehen find, fo macht man danach Zriedk“
Zur Schlacht muß man mit allem Uötigen verfehen fein. man darf nicht „in die

Schlacht gehen ohne waffen“. „wer in die Schlacht geht, wickelt die Angeln nicht
in Baumwolle." „wer in die Schlacht zieht, muß die waffen nicht vergeffen." „Ein
Soldat ohne Schwert if

t

nicht viel wert." Die waffen müffen gut und brauchbar

fein: „Dem guten Soldaten gehört eine gute waffe." „Ein guter Soldat bekommt
einen guten Spieß.“ „wie der Soldat ift, fo gibt man ihm den Spieß.“ „wie der

Zechter, fo die Ulinge." „was nutzt dem Soldaten d s Gewehr, wenn er damit nicht

fchießen kann?" „Dem jungen Soldaten frommt in altes pferd.“ Die waffen

müffen fauber gehalten werden, aber fi
e

müffen auch gebraucht werden, und die

hauptfache tut der mann. nicht die waffe: „Im Rrieg ift Dreinfchlagen von Uutzen,

nicht Säbelputzen.“ „wer fechten will, kann das Schwert nicht in der Scheide laffen.“

„Es if
t

nicht am Schwert gelegen, fondern am Arm."

Die bloße Tapferkeit allein tut es aber nicht. Ulugheit und guter Bat

find für die Liriegführung ebenfo nötig. Denn was im Rriege einmal verfehen ift,
das if

t

verfehen und läßt fich nicht wieder gutmachen. Bloß auf probe und zum

Verfuch läßt fich im Rriege nichts machen: „Der Urieg leidet kein probeftück.“ „Es

gilt im Rrieg nicht zweimal Überfehen.“ „Im Rrieg heißt's: verfehen if
t verfpielt."

„lfriegsfehler find unheilbar." Fehler find alfo im Rriege verboten, dagegen if
t

hinterlift, Lüge und Gaukelei erlaubt: „Uriegslift if
t

auch Uriegsrecljt.“ „Im Rriege

if
t viel Lüge.“ „Rrieg hat viel Gaukelei", z
, B.: „Uann man den Zeind nicht fchlagen,

fo muß man ihn fchrecken." Vergleichen lfriegslift lernt man erft allmählich durch

den kirieg felbft: „Rrieg muß den Urieg lehren." Bat und Tat müffen im Rriege hand
in hand gehen, aber zum Bate dürfen immer nur wenig hinzugezogen werden, fonft

fahadet der Ariegsrat mehr als er nützt: „Rrieg ohne Bat bringt großen Schad'.“

„Den Zeind fchlägt man eher mit Bat als mit der Tat.“ „kfrieg verlangt der Alten

Bat und der Jungen Tat." „Gegen den Zeind foll man viel händ' und wenig Uöpf'

1
) Sagwort nenne ich eine zum Sprichwort abgekürzte Erzählung, die eine

handlung oder Situation mit einer Außerung durch „fagte" oder „fprach" verbindet:

z. B.: „Schlecht wafferl", fagte der Lieiher, da konnte er nicht fchwimmen. „nur "Wit
ängftlichl“, fagte der hahn zum Begenwurm, da fraß er ihn auf.

1....- _4.4.4“.
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brauhen." ..Viel Rriegsleut'. wenig Ratgeber." ..Zum Rrieg mit vielen. zum Rat

mit wenigen." ..Ift im Rrieg viel Rat. if
t

meift wenig Tat".

Wenn man den Feind einmal gefhlagen hat. foll man ihn noh niht für gänz

lih befiegt halten und die Waffen niht vorzeitig niederlegen: ..Ein gefhlagener
Feind if

t
noh niht überwunden.“ ..Erft wenn der Feind befiegt ift. wird die Waffe

weggelegt".

Den größten Einfluß auf den Erfolg hat die Führung: ..Gut geführte Rrieger
werden 5ieger." 5ie muß in der hand eines mannes liegen: ..Rrieg verlangt viel

hände. aber nur einen Ropf." ..Ein Rriegsheer ohne Oberft if
t ein Leib ohne 5eele.“

Diefer muß den Rrieg niht durh gelehrtes 5tudium lernen. fondern durh die praxis;

er muß von ..der pike auf gedient haben" und auh beim Feinde in die 5hule gehen:

..Rriegführen lernt man niht aus Büchern." ..Ein gelehrter General im Feld ift

dem Feinde lieber als Geld." ..Es wird keiner ein Rriegsmann oder Chrift geboren.“

..man muß auch von dem Feinde lernen." ..Wer kein 5oldat if
t geweft. der gibt kein'

hauptmann.“ Er muß ftreng fein und gut fluchen können. damit ihn feine Leute fürh
ten: ..Ein Rriegshauptmann foll durh die Wohe fauer fehen.“ ..Ein hauptmannsfluh

äizt durh neun harnifhe." ..Redlihe Rriegsleut' fürhten ihren hauptmann mehr als
den Feind.“ Wenn er die vier Eigenfhaften befißt. die ein guter hauptmann haben

muß. dann durhdringt fein Geift die ganze Truppe: ..Ein hauptmann brauht vier

Dinge. fhnelle Füße. rührige hände. kühnes herz und wahfame Augen." ..Ein frei
diger (d. h. kühner. fpäter entftellt zu ..freudiger") hauptmann macht freidige (freu
dige) Rriegsleutk“ Von befonderem Werte für ein heer if

t
es. wenn der Rriegsherr

felbft es führt: ..Es fhneidet kein 5hwert fchärfer als das der herr felbft führt."

..Rein Rrieg wird beffer geführt. als bei dem der herr felbft gegenwärtig ift.“
Der Ruhm und die Ehre für die gewonnenen 5iege wird dem Feldherru zu

teil. Der 5oldat muß fih mit der Beute begnügen. die er dem Feinde abnimmt:
..Dem Rrieger die Beute. dem Feldherru die Ehre." ..Was der 5oldat vollführt.
dem General von je gebührt." ..Die 5oldaten haben die Fähr und der General die

Ehr'." ..Was ih vom Feinde bekomme. das ift mein."
Auh einem wackeren Rriegsheer begegnet es einmal. daß es zurückweihen

muß. Das if
t noh lange keine Fluht: ..Dem Feinde zurückweihen. heißt niht fliehen.“

..Der fleuht niht. der verzeuht." ..Es fliehen niht alle. die den Rücken wenden."
Aber auh eine wirklihe Fluht kann unter Umftänden heilfam und nützlih fein:
..Wohl geflohen if

t

wohl gefohten.“ ..Beffer geflohen als übel gefohten." man ver

meidet durh rehtzeitige Fluht unnüßen Tod und kann fpäter wieder eintreten:

„Ehrlih fliehen if
t

beffer als elend fterben.“ ..Beffer geflohen denn geftorben.“ ..Es

if
t

beffer ehrlich geflohen. denn fhändlih gefohten." ..Wer durch Fliehen fih mag
retten. kann wieder vor die Lücke treten." ..Wer niht fehten kann als held. der

flieh' als hafe aus dem Feld." Von diefer Anfhauung ift dann nur noh ein 5hritt
zu Feiglings- und 5helmenworten wie: ..Beffer gar niht gefohten als erftohen."
..Beffer mit 5handen geflohen denn mit Ehren totbleiben." ..Rannft du fliehen.

fo fliehe." ..Wann du kannft fliehen. follft du niht kriegen." Andrerfeits warnt das
5prihwort auh vor dem Fliehen. weil es eine fehr unfihere 5ahe ift: „Wer flieht.
den jagt man." ..Wer flieht. if

t bald zu Boden geftoßen." ..Rein Fliihtiger wird

gekrönt.“ ..Ein Flühtiger werbet keine Rron'" (2. Tim. 2. 5).

33*
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Tapferkeit; Rlugheit und gute Führung reihen aber noch niht aus; einen Rrieg
glücklih zu Ende zu führen. Dazu gehören vor allem reihe Geldmittel. Das
geflügelte wort eines Italieners (BühmannU S. 474) if

t

auh zum deutfhen Sprih
wort geworden: „Zum Rriegführen find drei Dinge nötig: Geld; Geld und nochmals
Geld." Auch die „filbernen Rugeln“ des englifhen Minifters Afquith find eine alte

fprihwörtlihe wendung: „wenn man mit filbernen Rugeln fheußt; ift eine Feftung
bald gewonnen." „wo man mit goldenen Rugeln fhießt; kann keine Feftung wider

ftehen." „wer mit goldenen Rugeln fhießt; der trifft gewiß." „Eine filberne Rugel

nutzt mehr als taufend eiferne." von jemand; der fih hat beftehen laffen; fagt man:

„Er if
t von einer goldenen Rugel getroffen.“ „Ein goldenes Shwert fhlihtet bald

einen ehernen Streit.“ Ohne Bild heißt es: „Rrieg ohne Geld fih niht lange hält.“
Die Römer hatten eine fprihwörtlihe Redensart: aurea immo pisceril) in dem
Sinne von: einen großen verluft um eines geringen Gewinnes willen riskieren;

denn wenn der goldene Angelhaken reißt; fo if
t der verluft weit größer; als durch

irgendwelhen Fang ausgeglihen werden könnte. wir haben dies lateinifhe Sprih
wort überfetzt und auf den Rrieg angewandt: „Rrieg if

t ein güldener Hamen.“ „Der

befte Rrieg if
t eine goldene Angel." „Rriegen heißt mit güldenen netzen fifchen."

Ein anderes grobes aber draftifhes Bild ift: „Rrieg frißt Geld und fh . . . . Riefel
fteine.“

Einen im eigentlihen Sinne national-deutfhen Ton fhlägt das Sprichwort

niht an. Höhftens könnte man den bekannten Spruh anführen: „wer im Rrieg
will Unglück han; der fange mit den Deutfhen an“, und: „Das deutfhe Shwert
befchüßt den deutfhen Herd." merkwürdig if

t der widerfpruh hinfihtlih der Aus
dauer der Deutfhen zwifhen: „Der Deutfhe if

t

fhwer in Harnifh zu bringen; aber

noh fhwerer hinaus"; und: „Die Deutfhen heben hoch die Hand; doh fällt fie bald
wieder in den Sand." Die patriotifhe Begeifterung für das deutfhe vaterland

hat im Sprihwort alfo ihren Ausdruck niht gefunden. Der Grund ift; daß fi
e

erft

im Zeitalter der Freiheitskriege zur Blüte gekommen ift; alfo erft 100 Jahre alt if
t;

während das Sprichwort feine fhöpferifhe periode im Mittelalter bis ins 16. Jahr

hundert hinein hatte. wenn wir diefen Zug alfo auh an unferem Sprihwort ver

miffen; fo zeigt diefes doh in fih felbft ein eht nationales Gepräge und if
t ein ge

treues Abbild der deutfhen volksfeele.

Die Medea von Euripides und Grillparzers Goldenes vließ.
von Rarl Heinemann in Leipzig.

Ein fehr beliebtes Thema für die Oberprima ift die vergleihung der Iphigenie
in Tauri von Euripides mit dem gleichnamigen Drama von Goethe; niht nur weil
beide Dramen oft zugleih in der Rlaffe gelefen werden; fondern auch; weil man glaubt

zeigen zu können; wie tief der griehifhe Dihter unter dem deutfhen fteht und wie

herrlih weit wir Deutfhen es gebraht haben. Dem fheint eine Außerung zu wider

1
) Sueton. Octau. 25: Similes erleben (Octauiemus) esse aurea 118m0 piscantibus;

cuius abrupti ciamnum nulla capture pensari potest.
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fprechen, die Goethe am 20. Juli 1811 zu Riemer getan hat: „Ich fchrieb meine
Iphigenie aus einem Studium der griechifrlfen Sachen, das aber unzulänglich war.
Wenn es erfchöpfend gewefen wäre, fo wäre das Stück ungefchrieben geblieben.“

Selbftverftändlich enthalten diefe Worte nicht einen Tadel der Iphigenie an und

für fich, hat er doch liöftlicheres und Edleres überhaupt nicht gefchrieben. Goethe
will vielmehr fagen: hätte ich in meiner Jugend foviel von den Griechen gewußt,
wie heute, und hätte ich den Euripides fchon fo gut gekannt wie jetzt, ich würde mich
gehütet haben, gerade eine Griechin zur Vertreterin des hohen fittlichen Ideals
und zum Sprachrohr für meine eigene Empfindung und Gefinnung zu machen.
Das Studium des Griechifchen begann Goethe, abgefehen von dem geringen

Unterricht des Anaben, in der Straßburger Zeit auf Anregung herders. Selbft zu
Sefenheim lernt er „fchön Griechifclf“ und ein hübfclfer Rericht verrät, wie er es bald

fertig gebracht hat, ohne Überfetzung homer zu lefen. Es folgt eifrige Lektüre von

Xenophon, Vlato, Theokrit, Anakreon, pindar und den großen Tragikern. So große
Zegeifterung ergreift ihn, daß er lieber griechifclf fühlen und empfinden möchte,

als deutfrh. Seine Dichtungen Der Wanderer, Wanderers Sturmlied, Der Werther,

Prometheus, Gangmedf kiünftlers morgenlied, die Überfetzung der fünften olgmpi

fchen Ode pindars find Zeugen diefes begeifterten Studiums. Sein Verhältnis zur
Antike wird eine Art Religion und Anbetung. homer heißt ihm der heilige, feine
Lektüre „Andacht liturgifcher Lektion“, Der Bericht, wie er zum Verftändnis homers
gelangt fei, fchließt mit den Worten: „Liefh wie die melodie des hexameters dahin
fließt und es dir fchön klinge in der Seele , . . Lerne daraus zu haufe und auf dem

Feld, wie einer beten möcht', dem das herz ganz nach Gott hing.“ Den Agamemnon

von Afchglos verehrt er „abgättifclfK und felbft der glühend haffende und greulich

fluchende Ödipus auf Liolonos if
t

ihm „von erhabener heiligkeit“. Das Griechifclfe

umfaßt für ihn alles Große, herrliche und Edle, Diefe Auffaffung war von Winckel

mann und der bildenden Runft ausgegangen. „Die ftille Größe und edle Einfalt“
der griechifchen Statuen übertrug man auf die Geftalten der Dichtung und auf die

Griechen felbft. Das ethifch-religiöfe Ideal der Zeit Goethes war die humanität.
die edle menfchlichkeit, Ob wir Leffings „Erziehung des menfchengefclfleclfts“ oder

feinen nathan, herders Jugendwerke oder feine „Ideen“ lefen, überall ift diefelbe
Sehnfucht. dasfelbe Ziel: die humanität, die reine menfchlichkeit. Und diefes Ideal,

das die edlen und großen Männer im eigenen herzen trugen, glaubten fi
e

erreicht

zu finden bei den Griechen, Goethe wollte in feiner Iphigenie griechifclfes Wefen,
griechifrlfe Charaktere darftellen, in Wirklichkeit ftellte er fich felbft und feine Ideale
dar. Über feinen Irrtum hätte ihn, follte man meinen, Euripides felbft am beften

aufklären können, aber fo fehr war die Zeit verrannt in ihrer Auffaffung von der

Vollkommenheit und fittlichen Größe des Griechentums, daß fie, wo immer grie

chifclfe Dichtungen mit diefem Ideal nicht iibereinftimmten, die Dichter dafür ver

antwortlich machten. „Euripides verdiente diefe liritikx' fo äußert fich v, Wilamo

wilz in der Einleitung zu feiner medea-Überfetzung, „weil feine Runft fich mit dem

Schönheitsideal des Rlaffizismus fchleclfterdings nicht verträgt . , . Die Griechen als

vorbildliches muftervolk des Reuhumanismus hatten vor allen Dingen human zu

fein , . ." So wunderbar es klingt, Goethe hat wirklich geglaubt, das Griechentum
beffer zu verftehen, als Euripides und deshalb feine Iphigenie gefchrieben. Später
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hat er Euripides beffer kennen gelernt; ja von ihm if
t eigentlich das gründlihere

verftändnis des lange verkannten Dichters ausgegangen. Rurz vor feinem Tode

hat er in fein Tagebuh gefchrieben: „Mich wundert's; daß die Ariftokratie der philo

logen die Vorzüge des Euripides niht begreift; indem fi
e ihn mit herkömmlicher

Vornehmigkeit feinen Vorgängern fubordiniert; berechtigt durh den hanswurft
Ariftophanes. hat doh Euripides zu feiner Zeit ungeheure Wirkung getan; woraus

hervorgeht; daß er ein eminenter Zeitgenoffe war; worauf doh alles ankommt.
Und haben denn alle Rationen feit ihm einen Dramatiker gehabt; der nur wert wäre;

ihm die pantoffeln zu reichen?" Die zu Anfang erwähnten; an Riemer gerichteten
Worte klingen faft wie eine Abbitte an Euripides. Es fteckt in ihnen auh die Erkennt
nis; daß der Dichter; mag er nun Deutfche oder Griehen darftellen wollen; im leßten
Grunde immer fich felbft darftellt. Welchen Wert Goethe auf diefe Erkenntnis gelegt

hat; beweifen feine Worte; die er in hohem Alter ausgefprochen hat. „Wenn ic
h aus

fprehen foll; was ich den Deutfhen überhaupt; befonders den jungen Dihtern ge
worden bin; fo darf ih mich wohl ihren Befreier nennen ; denn fi

e find an mir gewahr

geworden; daß; wie der Menfch von innen herausleben; der Rünftler von innen heraus
wirken müffe; indem er; gebärde er fich wie er will; immer nur fein Individuum zu
tage fördern wird."
Es liegt nun die Frage nahe; welcher Auffaffung von Griechentum der große

deutfhe Dihter; der nach Goethe hellenifhe Stoffe dramatifh dargeftellt hat; Grill

p ar z er; gefolgt ift. Er war ein getreuer Schüler Goethes; und auh für ihn war Goethe
ein Befreier; das foll die folgende Vergleichung des Goldenen Vließes Grill
parzers mit feinen antiken Quellen erweifen. Diefen Quellen im einzelnen nahzu

gehen; deffen find wir überhoben durch das bekannte Buch von Shweringl). Grill

parzer felbft erzählt in feiner Lebensbefhreibung; daß eine zufällige Lektüre des Artikels

Medea in hedrichs mythologifhem Lexikon den erften Anlaß zu dem plan; den Stoff

dramatifh zu behandeln; gegeben hat. Es if
t damit gemeint das von Benjamin hedrich.

Rektor in Großenhain, 1724 verfaßte „gründlihe mythologifhe Lexikon", das Joh.

Joahim Shwabe 1770 neu im Gledit'fhen Verlag in Leipzig herausgegeben hatte und
das auch von Goethe und Shiller oft als Quelle benutzt worden iftk). Roch vorhan
dene Aufzeichnungen Grillparzers beweifen; daß er Diodors gefhihtlih Bibliotheca
Apollodors Bibliothek; Strabos Erdbefchreibung; hygins Fabeln und das Epos Ar

gonautica von Valerius Flaccus eifrigft; foweit fie für ihn in Frage kamen; ftudiert
hat. Dasfelbe if

t

anzunehmen von der Argonautenfahrt des Apollonius. Auh die

Medea Senecas hat er durchgearbeitet. Die hauptquelle war; wie felbftverftändlih;

die Medea von Euripides; auf die alle fpäteren Bearbeitungen diefes Stoffes zurück
gehen. Wie Grillparzer fih zu Euripides ftellte; verrät ein Gedicht; das er im Jahre
1845 verfaßt hat; als L

.

Tieck den Verfuh machte; die Medea des Euripides auf der
Berliner Bühne einzuführen.

*

1
) Julius Shwering; Franz Grillparzers hellenifhe Trauerfpiele auf ihre litera

rifhen Quellen und Vorbilder geprüft. paderborn 1891; F.Schöningh.

2
) Vgl. Jofeph Brock; hygins Fabeln in der deutfhen Literatur. München 1915.
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Euripides an die Berliner.
Seid Ihr fo arm in Eurem eignen haus;
Daß Ihr Geräte borgt; aus fremden Fernen?
Spriht das Gefühl niht eignen Inhalt aus;
Wie foll's im fremden fih zu finden lernen?

Was heut gefhehn; preif' ih dem Lied niht an;
Und Gegenwärkges hab' ih nie befungen;
Was ift; ift dem Bedürfnis untertan; ,

Vergangnes; weil verklärt; ziemt Dihterzungen.

Doh die Empfindung; die dem Liede laufht;
Sie if

t von heut und if
t mit Dir geboren;

Wie fih Dein Selbft mit keinem andern taufht.
Ift; was Du felbft niht fühlft; für Dich verloren.

Der Anteil liegt in Sahen; niht im Wort;
Dein mitleid wecken nur verwandte Shmerzen;
Erbt auh der Geift durh die Gefhlehter fort;

Sih felber Grab und Wiege find die herzen.

Wenn anders ih in meinen Tagen fang
Als Afhulos; erreihbar wohl für keinen;
war's; weil ein andres Eho mir erklang
Aus meiner hörer Bruft; als ihm aus feinen;

Und Ihr; nah zwei Jahrtaufend Zwifhenraum;
Das Widerfpiel von meines Volkes Leben;
Wollt; was das Wiffen Euh verdeutlicht kaum;
Dem mitgefühl als weihe Rahrung geben?

Ehrt Ihr mih; wohl; fo eignet mih Euh an;
Füllt Eure Adern ftraff mit meinem Blute;
Und fo geftärkt; tut; wie ih felbft getan:
Erzeugt das Euh Gemäße und das Gute.

Und könnt niht Ihr's; noh denen Ihr vertraut;
So weint und klagt im här'nen Büßerhemde;

*

Riht; daß Ihr ftolz auf mitgeborne fhaut;
Weil Ihr euh angeheuhelt habt das Fremde.
Dem aber; der Euh deutelt Reu und Alt;
Sagt nur: es fei'n die fhlehtften der Infekten;
Die ihre Eier; weil fie felbft zu kalt;
In fremde Rörper auszubrüten legten.

Wer Leben fhafft; das feiner Zeit gehört;
*wär's auh im Raum und durh die Zeit begrenzter;
Tat mehr; als wer zum Sabbat aufbefhwört
Die Schatten von Gefpenftern für Gefpenfter.

Erinnern wir uns dazu der Antwort; die Grillparzer auf den Vorwurf; „fein Drama

Sappho fe
i

niht genug griehifh“, gegeben hat: „Ih habe niht für Griechen; fondern
für Deutfhe gefhrieben“, fo wird es ganz klar; wie er feine Stellung und feine Aufgabe
dem antiken Vorgänger gegenüber aufgefaßt hat: Der tragifhe Dihter gefhihtliher
oder fagenhafter Stoffe wird zwar die Gefhehniffe; die Taten; das Außere als längft
Vergangenes darftellen; aber die Empfindungen; Gefühle; Charaktere feiner helden
und die motive ihrer handlungen feiner Zeit und feinem herzen entnehmen. Es

*
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war mithin feine hauptaufgabe. die handlungsweife medeens aus den fittliwen An

fchauungen und Empfindungen feiner Zeit zu erklären. Dem fweint Grillparzers

Abfiwt zu widerfprewen: ..Den Unterfchied zwifchen Rolwis und Griechenland zur
Grundlage der Tragik in der Trilogie zu machen.“ Aber das ift nur fweinbar. Gerade
wie Goethe war Grillparzer der meinung. daß die Griewen das geiftig und fittlich
höwftftehende volk gewefen und daß fi

e das Ideal der Sittlichkeit. das er im herzen
trug. verwirklicht haben. wenn in der Euripideifchen Iphigenie und medea jenes
Ideal fiw niwt verkörpert fand. fo war das die Swuld des griechifwen Dichters. dem
die wahre Größe des Griechentums niwt aufgegangen war. So ergab fiw als leitende

Tendenz für den Diwter des Goldenen Dließes gegenüber der Darftellung des Euri

pides: die veredlung und Idealifierung der Charaktere und der motive der Griewen
und auch medeens. die. wenn fi

e auw eine Rolchierin ift. dennow das Beftreben hat.
eine Griechin zu werden. Diefe Tendenz zeigt fiw nun fowohl in der Geftaltung
der Charaktere felbft. als auw in den Anderungen. die Grillparzer mit dem Stoff vor

nahm.
Um die handlungsweife medeens zu begründen und zu erklären. ftellt er niwt

nur wie Euripides die Rataftrophe dar. fondern behandelt in den Dramen Der Gaft

freund und Die Argonauten ihr Swickfal von der Ankunft des phrixos in Rolwis

an. dem Aietes das goldene vließ raubt, Euripides erwähnt das goldene vließ nur

nebenbei an zwei Stellen. welchen wert Grillparzer diefem Dließ beilegte. if
t

fwon dar

aus zu erfehen. daß er der Trilogie naw ihm den Titel gab. mit dem Raube des

goldenen Dließes aus Delphi beginnt die Trilogie. mit dem Entfwluß medeens.

es wieder dorthin zu bringen. fchließt fie, Die Sage erzählt. daß phrixos auf einem

geflügelten widder mit goldenem vließ nach Rolwis geflüwtet und daß das goldne

vließ von dort durw Jafon zurückgeholt worden fei. Bei hgginus findet fich die Angabe.

daß Aietes den phrixos habe töten laffen. Euripides berichtet nur von ..dem Drachen.
der das goldene vließ umringelt hielt. in nimmer müder woche“. Aber Grillparzer

hat ihm eine übernatürliwe Rraft verliehen. phrixos erhielt es im Traum im Tempel

zu Delphi auf geheimnisvolle weife. Er bringt es nach Rolwis. weil diefer Rame auf
dem Standbild. dem das vließ entnommen war. mit goldenen Lettern eingegraben
war. ..Sieg und Rache" wird ihm in feinem Befitz verfprochen. Rachdem Aietes es

ihm geraubt hat. fpriwt er fterbend den Fluch aus über jeden Befißer des Dließes.
Um es vor Raub zu fchützen. wird es hier in einer höhle von einer Swlange gehütet;

Feuer geht von ihm aus und die hand verbrennt dem. der es berührt.

In der höhle liegt's verwahrt. Und das Dließ. am Baum hängt's.
verteidigt von allen Greueln Giftbeftrichen.
Der Lift und der Gewalt. von der Swlange gehütet.
Labgrinthifwe Gänge. Die nicht fchläft.

Sinnverwirrend. Die nicht fwont.
Abgründe. trügerifw bedeckt. Unnahbar.

Dolche unterm Fußtritt.
Tod im Einhauch.
mord in taufendfacher Geftalt!

Alles Bedeutende. was gefwieht. knüpft fiw an diefes vließ an. Um feinetwillen
_wird phrixos ermordet. um feinetwillen unternimmt Jafon die Fahrt. gefchehen all
die Greuel; mit ihm hängt der Tod des pelias und zuletzt auch der Tod Rreufas zu
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fammen. mit feinem Befitz if
t Reichtum, Ehre, macht und Sieg verbunden, aber feit

dem Fluch des phrixos auch Verderben und Tod.

. . . es if
t das goldne Götterkleinod,

von dem man fpricht, fo weit die Erde reicht."

Von ihm gehen magifche wirkungen aus, die alle diefe helden veranlaffen| um feinen

Befitz Ehre und Leben aufs Spiel zu fehen. Grillparzer hat es mit dem Uibelungen

hort verglichen, aber dazu fehlt ihm der reelle wert. „Es ift ein Symbol, die Ver

körperung, wie Volkelt fagt, der Lockungen und Betörungenf die von Größe. macht,

Buhm und Liebe ausgehn", aber zugleich auch ein handelndes wefen, eine tiickifctje

Schickfalsmacljt. die die menfchen ins Verderben ftürzt und auch den unfchuldigen

Vhrixos nach liolchis lockt, um ihm ftatt des verfprochenen Sieges fchmählichen Unter

gang zu bereiten. Ebenfo werden Aietes, Jafon, Delius, kireon durch das Vließ
betört und verlockt. Aber zu unferm höchften Erftaunen erfahren wir plößlich, daß
es mit diefer übernatürlichen Rraft des Vließes gar nichts auf fich hat. Jafon felbft
erklärt dem Rönige Aietes:

Uiiht gut, nicht fchlimm ift, was die Götter geben,
Und der Empfänger erft macht das Gefchenk.
So wie das Brot, das uns die Erde fpendet,
Den Starken ftärkt, des Uranken Sieihtum mehrt,
So find der Götter hohe Gaben alle,

Dem Guten gut, dem Argen zum Verderben.

In meiner hand führt jenes Vließ zum Sieg,
In deiner fichert's dir den Untergang.

wenn aber das goldene Vließ nicht mehr ift, als jede andere Gabe Gottes, wie foll
man den liampf aller diefer männer um ein widderfell verftehen? Und war phrixos

niäft auch ein guter und edler menfch? Uoch ein anderer unlösbarer widerfpruch

tritt dazu. Jafon hat fein Leben und feine Ehre daran gefetzt, das Vließ zu erwerben,

aber in Uorinth weiß er gar nicht, wo es geblieben ift. wenn der Dichter damit fagen
wollte, daß Jafon den Glauben an das Vließ verloren habe, fo mußte das doch bei der

großen BedeutungF die dem Vließ in der ganzen Dichtung gezollt wird, deutlicher und

klarer begründet werden. Offenbar hat Grillparzer fich mit der Einführung der iiber

natürlichen macht des goldenen Vließes der griechifclyen Tragödie nähern wollen.
wenn auch Euripides gar nichts davon weiß. Er teilte den Glauben feiner Zeit, von
dem uns erft wilamowilz befreit hat. daß die griechifclje Tragödie ein Schickfalsdrama
gewefen fei, wie Schiller die größere hälfte der Schuld wallenfteins „den unglück
feligen Geftirnen zuwälzte", fo wollte Grillparzer feine Geftalten entlaffen und

fittlich heben, indem er fie unter den Bann einer überirdifchen macht ftellte.
Um feine griechifclfen helden und die griechifche Uultur fo herrlich als möglich

erftrahlen zu laffen, gewährte Grillparzer der Schilderung der Unkultur von kiolchis
und feinen Bewohnern einen fehr breiten Baum. Diefer Unterfchied follte fogar, wie

er felbft fagt, die Grundlage der Tragik ausmachen und die beiden erften Tragödien

deshalb fo barbarifch als möglich gehalten werden. Der Gegenfatz wird gezeigt an

der Uatur und Befchaffenheit des Landes von Uolchis, an der wohnung und Lebens

weife des Ziirften, an der Auffaffung der Götter und den Opfern; an den Begriffen

von Ehre, Gaftfreundfchaft und Treue. Die entfelzliclfften Greueltaten gehen von
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Rolhis aus und auf diefer Folie hebt fih die Zhönheit Griehenlands und die 5itt

lihkeit und Rulturfeiner Bewohner glänzend ab. Das ift fo fehr Grundzug der Tragödie.

daß es eines Rahweifes niht bedarf. Die Geftalt der Gora. der Begleiterin medeens.

if
t eigens dazu gefhaffen. um diefen Gegenfaß auh in dem dritten Drama. das in

Griechenland fpielt. feftzuhalten. Bei Euripides wird von der Unkultur der Barbaren

nur an zwei 5tellen gefprohen. er hatte dazu auh keine Veranlaffung; aber während
bei dem deutfhen Dihter medea den Griehen aus tieffter 5eele verhaßt ift. ift bei

ihm die hellenifhe Welt voll von ihrer Weisheit und Runft. find die Rorinther ihr
wohlgeneigt und der Chor der Frauen if

t mit ihr befreundet und nimmt ihre partei.

Aber damit if
t der Rern unferes Themas noh niht berührt: Der mord der Rinder

durh die eigne mutter. Grillparzer erzählt in feiner 5elbftbiographie. daß ihn ..vor
allem der Charakter der medea intereffiert hätte und die Art und Weife. wie fi

e

zu

der. für eine neuere Anfhauungsweife abfheulihen Rataftrophe geführt wird". Es

fteckt in diefen Worten ein Vorwurf gegen Euripides. der ja den Rindermord durch
medea. von dem die 5age nihts weiß. erft erfunden hat. Aber diefer Vorwurf wäre
nur berehtigt. wenn die Euripideifhe medea ihre Rinder tötete. um ihre Rahe
gelüfte zu befriedigen. Das tut fie niht. 5ie faßt zwar den Entfhluß. aber fie kann

ihn niht ausführen. Erft als der Tod allein von ihrer hand die Rinder fhützen kann
vor einem martervollen Ende durh die zur Rahejherbeieilenden Rorinther. voll
endet fi

e die Tat, Für die Athener war die 5orge und Angft medeens fehr verftändlih.
weil nach der urfprünglihen 5age die Rinder wirklih von den Roriuthern ermordet
wurden.

V. 1236-1250.

Rorintherinnen. mein Entfhluß fteht feft. Auf. meine hand. entfhließ dih. nimm

Jeßt fterben meine Rinder gleih. Dann das 5hwert.
flieh' ih nimm's. tu den 5prung ins meer verlornen

aus diefem Lande. 5äumen darf ich niht. Lebens.

fonft lief're ih meine Rinder andern händen. Weih werden darfft du niht. darfft an die
Der Feinde händen aus zu fhnödem morde. Rinder
Ihr Tod ift unvermeidlich. Da er's ift. niht denken. die du liebft. die du gebarft.
will ih fi

e

töten. die ih fie gebar. Rur diefen kurzen Tag vergiß die Rinder.
Auf. wappne dich mein herz. was zaudern dann magft du um fi

e weinen. Du erfhlägft

wir. fi
e

zwar. doh liebft du fie. Ih ärmfte mutter!
Die fhwere graufe Tat der Rot zu tun? (v. Wilamowiß)

Grillparzer hat diefes motiv nur nebenbei verwendet,

..5ie kommen. fie töten mih.
5honen auh der Rleinen nicht."

Daraus könnte man folgern. daß fi
e die Rinder und fih felbft töten will. um niht

in die hände der Feinde zu fallen. eine Löfung. die felbft ein fo gewihtiger Rritiker

wie Volkelt für die beffere hält. Eine martervolle Ermordung der Rinder durh Rreon

if
t bei der hohen fittlihen 5tufe. auf die ihn Grillparzer geftellt hat. ganz ausgefhloffen.

Dagegen hat Grillparzer zwei neue motive erfunden. die beide wieder dazu dienen

follen. medeens Tat uns verftändliher zu mahen und ihren Charakter zu heben.
Es if
t

erftlih das motiv der Eiferfuht. Die medea des Euripides if
t viel zu groß ge

daht. als daß das Gefühl der Eiferfuht in ihrem herzen Raum finden könnte. Ihr

5tolz verbietet das. 5ie verahtet die Rebenbuhlerin und haßt fie. weil fi
e von ihr
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in ihrer Frauenwürde gekrönkt ward. Sie tötet fie, damit Jafon kinderlos bleibe.

Auch bei Jafons Bewerbung um die Tochter des Rönigs ift von Liebe nicht die Rede ,

es if
t

ihm nur um die Stellung als Gatte der Erbin des Reiches zu tun, medea, von
glühender Eiferfucht erfüllt, möchte das Herz des Gatten zurückerobern; fie will ihren
Charakter aufgeben, eine Griechin werden, eine Frau wie Rreufa. Es gelingt ihr nicht,

fie wird von dem Gatten in fchmiihlicljer Weife verftoßen und in das Elend gejagt.

Daß eine eiferfüchtige Frau ihre Rebenbuhlerin befeitigtf if
t begreiflich. Daß fi
e aber

aus Eiferfucht ihre Rinder ermordet, if
t

ficher ganz unwahrfcheinliclf. Das hat Grill
parzer ebenfo empfunden wie wir und deshalb erfand er noch ein neues motiv. Bei
Euripides werden medea die Rinder gelaffen; fie follen mit ihr in die Verbannung

gehen. Ihre Bitte. die Rinder in Rorinth laffen zu dürfen, damit fie von ihrem Vater
erzogen würden, if

t eine Heuchelei, durch die fi
e den Untergang der Rebenbuhlerin

erreichen will. Um die Schuld medeas zu mildern, verfchörfte Grillparzer das Unrecht,
das ihr gefchieht, dadurch, daß fi

e

ihrer Rinder beraubt werden foll. Auf ihre flehent
lichen Bitten geftattet Jafon, daß einer von den Rnaben ihr bleibe und ihnen felbft
die Wahl gelaffen werde. Und nun muß medea die fchreckliöje Erfahrung machen,

daß beide Rnaben fich weigern, ihr zu folgen und vor der mutter zu ihrer Reben

buhlerin flüchten, Daß medea deshalb auf die unmündigen Rnaben, die gar nicht

wiffenF was fi
e tun, glühenden Haß wirft, ift vielleicht verftöndliclf, aber nicht verftünd

lich if
t es, daß diefer Haß ein motiv zur Ermordung der Rinder wird.

Bisher haben wir die Anderungen Grillparzers betrachtet, die er mit dem Stoff
vorgenommen hat und bei ihnen diefelbe Tendenz gefunden. Rach klarer wird fi

e

hervortreten7 wenn wir die Charaktere feiner Geftalten mit denen des Euripides ver

gleichen.

Rreufa in der deutfchen medea gehört Grillparzer ganz allein. Euripides hat
ihr nicht einmal einen Ramen gegeben. Sie tritt bei ihm überhaupt nicht auf; nur
in ei n er Szene wird von ihr und ihrem fchreckliclfen Untergang berichtet. Und doch
hat der griechifclfe Dichter es verftandenf ein charakteriftifckfes und individuelles Bild
von ihr zu entwerfen. Sie if

t eine oberflächliche und herzlofe Rokette, deren Lebens

inhalt der Vutz und die Garderobe ausmachen. Als Jafon mit den Rindern in das

Frauengemach kommt, grüßt fie ihn lächelnd, „doch dann wandte fi
e fchmollend das

Röpfchen ab und zog den Schleier vor das Geficht", als fi
e die Rinder fieht, die fi
e

verachtet. Unmutig hört fi
e feine Bitte an, für die Rinder eine Freiftötte in Rorinth

bei Rreon zu erwirken. Aber kaum hat fie auf deren Gaben einen Blick geworfen,

als fie alles zugefteht und mit Ungeduld auf den Augenblick wartet, da Jafon fi
e ver

laffen wird. Dann legt fie fich den mantel um die Schultern und fetzt fich die goldene

Rrone auf:

nahm einen Spiegel, fich die Locken anders vor Freuden über ihre Roftbarkeiten
zu ftecken, ihrem Ebenbilde luftig gar nicht zu laffen; immer wieder reckte

zulcichelnd, das im blanken Erz erfchien. fi
e

auf den fchlanken Füßchen fich empor
Dann fprang fie auf und fchritt und tönzelte und fchaute nieder auf den Wurf der Falten.
im Zimmer hin und her und wußte fich (v, Wilamowitz)

Da Grillparzer den motiven für den mord der Rinder die Eiferfucht medeens

hinzufügte, mußte natürlich der Rivalin eine größere Rolle zufallen, Er hat Rreufa
alle die guten Eigenfchaften verliehenf die ein braves deutfches mädchen zieren.
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An der Liebe zu Jafon. die auf ihre frühefte Jugend zurückgeht. hat ficdtreu feftgehalten.

Trotz diefer Liebe if
t

fi
e in ihrem Edelmute bereit. Jafon und medea zu verföhnen.

fi
e unterftützt medeens Beftreben. Jafons herz zurüclzuerobern und feine Gunft

wieder zu gewinnen. Barmherzig und liebevoll nimmt fi
e

fich der Rinder an. auf

ihre Bitten hin wird es medea geftattet. trotz der Verbannung durch die Amphiktgonen

in Rorinth zu bleiben, An allem was fi
e fpricht. tritt ihr edler Sinn. ihre Güte und

milde hervor. Auf medeens Drohung mit furchtbarer Rache hat fie die hohe Antwort:

..Ich finne nur. ob recht ift. was wir tun.
Denn tun wir recht. wer könnte dann uns fchaden?“

Aber das fchöne Bild wird im entfcheidenden Augenblicke zerftört. Der Edelmut

verfagt. wo den großen warten die große Tat folgen foll. Sie weigert fich nicht. fich
mit Jafon zu vermöhlen und fo medea den Gatten zu rauben.

Auch dem Vater Rreufas hat Euripides nur ein e Szene gegönnt. Es ift bewunderns

wert. wie er in den wenigen Verfen einen ganz individuellen menfchen und doch den

Charakter nur infoweit gefchildert hat. als er ihn zur Begründung feiner handlungs

weife braucht. Durch Rreon foll die Verbannung medeens ausgefprochen. zugleich

aber für einen Tag zurückgenommen werden. So fchuf denn Euripides einen Rönig.

der fich felbft das Zeug zu einem herrfcher abfpricht. einen gutherzigen milden menfchen,

der das Unglück hat. daß immer das Gegenteil von dem gefchieht. was er beabfichtigt.

Diesmal if
t er aber ganz befonders auf der hut. da es das Glück feiner geliebten Tochter

gilt. Um medea ja nichts von feinem weichen. nachgiebigen Charakter merken zu

laffen. gibt er feinen warten die rauhefte Zorm und um fich vor fich felbft zu fchützen.
erklärt er. „ich weiche nicht vom platze. e

h du aus meinem Reich gefchieden bift".
Aber auch diesmal ereilt ihn fein Schickfal. Als medea fich an fein Vaterherz wendet:

„Erbarm dich meiner Rinder. Vater bift du felbft und kannft nicht graufam gegen
Rinder fein". da geftattet er gerührt den erbetenen Auffchub der Verbannung, Run

nimmt das Unheil feinen Lauf. Der liebende Vater ftirbt auf der Leiche feines Rindes.

Einen folchen Charakter brauchte der deutfche Dichter nicht auf eine höhere fitt

liche Stufe zu ftellen. Sein Rreon if
t

ebenfalls ein guter und braver mann. Er nimmt

Jafon und medea auf. hält an Jafon feft troß des Verbotes der Amphiktgonen -
einer Erfindung Grillparzers. die ganz ungriechifch if

t -. er überläßt medea eines
ihrer Rinder. ja nach der fchmählichen Ermordung feiner Tochter erklärt er feierlich:

„Tat ich medea unrecht -- bei den hohen Göttern. ich hab es nicht gewollt." Damit
fteht freilich in widerfpruch feine Gier nach dem goldenen Vließ. doch war diefer wider

fpruch vom Dichter wohl beabfichtigt. Er beweift den dämonifchen Einfluß des türki

fchen goldenen Vließes. das auch gute menfchen ins Verderben lockt.
Die breite Bafis einer Trilogie gab Grillparzer die möglichkeit. bei feinen haupt

geftalten Jafon und medea feine Tendenz in ausgedehnter weife walten zu laffen.
wenn Euripides uns fertige. abgefchloffene Charaktere gibt. konnte Grillparzer werdende

darftellen. Es find von Uatur aus edle menfchen. die infolge der Schickfale. die ihnen

zuteil werden. ihre Seele nicht rein halten und allmählich zu Verbrechen getrieben

werden.

Der Euripideifche Jafon if
t ein eitler Egoift. deffen handlungen allein durch den

Vorteil beftimmt werden. Einer Ueigung oder Liebe zu andern menfchen if
t er
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überhaupt niht fähig. Er hat Medea nur um des eigenen vorteils willen geheiratet
und ebenfo wenig liebt er die zweite Gattin; für deren qualvollen Untergang er niht
ein wort der Rlage übrig hat. Es if

t

ihm nur darum zu tun; fih eine hohe Stellung
und behaglihe Exiftenz zu verfhaffen. Da ihm nun eine folhe als Shwiegerfohn eines

Rönigs geboten wird; wäre er ein Tor; fi
e niht anzunehmen. Medea muß das doch

einfehen. nur durch die neue Ehe werde es ihm möglih; für die Rinder zu forgen.
Sie follen einft die Erften im Staate werden; fobald er Rönig fein wird. Zu einer Geld

unterftüßung und zu Empfehlungsbriefen an feine Freunde fe
i

er gern bereit; fehlen

foll es ihr und den Söhnen an nihts. Ihre verdienfte um ihn leugnet er niht. Aber

genau befehen fe
i

nur ihre verliebtheit die Urfahe ihrer Hilfe gewefen; dafür wohne
fie in einem gefitteten Lande und fei in ganz Griehenland berühmt geworden; ein

Lohn; der doh wirklih genüge. Medea hätte auh in Rorinth bleiben können; nur

durch ihre Drohungen gegen den Rönig und feine Tohter habe fi
e fih die verbannung

zugezogen und fo ihr Shickfal fih felbft zuzufhreiben. So eitel ift diefer Egoift; daß
er Medeens heuhlerifhe Shmeiheleien für bare Münze nimmt; die plötzlihe; ver

logene wandlung ihrer Gefinnung für eht hält und fo in fein verderben rennt.

Grillparzers Jafon ift niht weniger Egoift. Medea harakterifiert ihn mit den
warten:

nur e r ift da; e r in der weiten welt; Lockt's ihn nah Ruhm; fo fhlägt er einen tot
Und alles andre nichts; als Stoff zu Taten.
voll Selbftheit; niht des nußens; doh des
Sinus;
Spielt er mit feinem und der andern Glück:

will er ein weib; fo holt er eine fich;
was auh darüber briht; was kümmert's
ihn!
Er tut mir reht; doh reht ift; was er will.

Er handelt ebenfo fhleht an Medea wie der Jafon des Euripides. Er verftößt fie;
der er alles verdankt; die ihm alles geopfert hat und fheut auh die Lüge niht; um feine

fhändlihe Handlungsweife zu begründen. Er if
t ein fhwaher; haltlofer Menfh;

jammernd und klagend; ganz gebrochen und verzweifelnd. Aber diefer Jafon tritt uns

erft in dem dritten Drama entgegen. In den Argonauten ift er der von ganz Griehenland
bewunderte Held; wie Medea ihn fhildert: „So ftand er da; an Rolhis fremder
Rüfte; die Männer ftürzten nieder feinem Blick . . . . So ftand er da; in Rraft und Shön

heit prangend; Ein Held; ein Gott.“
Die ftolze Rönigstohter; die bisher die Liebe verahtet hat; unterliegt feinem

Zauber; wird fein willenlofes Gefhöpf; verläßt die Heimat; verrät den vater und die

Brüder. Um feine fieghafte Tapferkeit fharen fih die erften Männer Griehenlands;
die ihn vergöttern. Mit ihm find fi

e Helden; ohne ihn ratlos und furhtfam. Er felbft

fhildert feinen Abfhied von Rorinth zur Fahrt nah dem goldenen vließ:
Da wollten fi

e in diht gedrängten wogen Dicht drängt' fi
e fih rings um die edle Shot,

von Menfhen; wagen; pferden; bunt Die; reih gefchmückt; in panzers hellem
gemengt; Leuhten;
Die Dächer trugen Schauende; die Türme;

Und wie um Shäße ftritt man um den Raum;
Die Luft ertönte von der Zimbel Lärm
Und von dem Lärm der Heil zufhrei'nden
Menge;

Der Mindefte ein Rönig und ein Held;
Den edlen Führer ehrfurhtsvoll umgaben;
Und ih war's; der fie führte; ih ihr Hort;
Ih; den das volk in lautem Jubel grüßte. -

So hofft er bei der Rückkehr als Sieger nah großen; unerhörten Rämpfen mit noh
größerem Jubel empfangen zu werden.
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Doh ftill war's in den Gaffen; als ih kam; Gefät in unfrer Bürger furhtfam Ohr;
Und fheu wih der Begegnende mir aus. man floh mih und verahtete mein Weib -
Was dort gefhehn in jenem dunkeln Land; mein war fie; mih verfhmähte man in
Vermehrt mit Greueln; hatt* es das Gerüht ihr!

Es waren die Gerühte von der Zauberkraft medeens; von der graufamen Ermordung
des Bruders; von dem Tode des Vaters; die die Griehen fhaudern ließen vor der
Barbarin. Der Oheim pelias verlangt von Jafon die Verftoßung medeens; und da
er fih weigert; wird er aus Jolkos verbannt. Da erkrankt plößlih pelias und ftirbt
auf geheimnisvolle Weife. Das Volk gibt medea die Shuld; erftürmt das haus
Jafons und nur mit mühe gelingt es ihm; zu entkommen. „Seitdem irr' ih durch
hellas weite Städte;

"
fo berihtet er dem Rönig Rreon; „der menfchen Greuel; meine

eigne Qual; Und nimmft du mih niht auf; ein ganz Verlorner." Es ift wohl zu ver
ftehen; daß die Verbannung; die Verahtung und der haß feines Volkes Jafon den
Lebensmut raubt und ihn im Elend und der Verzweiflung kleinlih und haltlos werden

läßt; aber niht zu verftehen wäre es; wenn derfelbe held; der uns als die Blüte Griehen
lands gefhildert worden war; jene Verbrehen begangen oder teil an ihnen genommen

hätte. Wie follte das auh mit dem Bilde übereinftimmen; das in der Seele Grill

parzers von den Griehen lebte? Von Abfgrtos; dem Bruder medeens; erzählt die Sage;
er wäre von Jafon getötet worden; eine andere läßt ihn von medea gemordet und

zerftückelt werden; bei Euripides wird er von medea am herde des haufes getötet.

In dem deutfhen Drama wird er zwar von Jafon; den er angreift; niedergefhlagen;
jedoh niht verwundet. Er fpringt freiwillig ins meer; weil er den Tod der Gefangen

fhaft vorzieht. Vom Tode des pelias bekennt die Euripideifhe medea offen; den
mord durh feine Töhter angeftiftet zu haben; wobei fie andeutet; daß fi

e damit

einen Wunfh Jafons erfüllt habe. Grillparzer hat den Tod des pelias fo fehr in den

mittelpunkt feiner medea geftellt; daß faft die ganze handlung fih um die Frage
der Shuld oder Rihtfhuld dreht. Jafon fhwört bei allen Göttern; der Tat fern zu

ftehen. Auh der herold der Amphiktgonen gibt feine Unfhuld zu. Aber medea denkt
darüber anders:

medea.

Weißt du - Sieh mih niht fo verahtend Rah feinesgleihen aus in meiner Bruft -
an! - Wie du da fagteft: Daß zu mir fie kämen
Wie du den Tag vor deines Oheims Tod; Um heilung für des argen Vaters Rrankheit;
Da eben feine Töhter von mir gingen; Ih wollt* ihm einen Labetrunk bereiten;
Die ratlos ih auf dein Geheiß entließ; Der ihn auf immer heilen fallt' und mih!
Wie du zu mir in meine Rammer tratft Weißt du? Sieh mir ins Antlitz; wenn du's
Und; mit den Augen fo in meine fchauend - wagft!
Als fäh' ein Vorfaß; fheu in dir verborgen

Jafon.
Entfelzlihe! Was rafeft du gen mih?
mahft mir zu Wefen meiner Träume Shatten;

hältft mir mein Ih vor in des deinen Spiegel
Und rufft meine Gedanken wider mih?
Rihts weiß ih; nihts von deinem Tun und Treiben.

Den Anklagen medeens; daß Jafon um den Tod des Oheims zu den Göttern

gebetet; ja fie verfuht habe; „ob fie's niht üben wollte", weiß Jafon nur zu entgegnen:

Riht der Gedanke wird beftraft; die Tat. Zu folhen Sophismen flühtet der große
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held. Das Anfinnen des pelias und Rreon. medea zu verftoßen. hat er zurückge

wiefen. Rreon gegenüber mit den fwönen warten:

Jafon.
Eh' du vollendeft. höre miw!
Du nimmft uns beide. oder keinen. herr!
mein Leben wär' erneut. wüßt' ich fie fort.
Doch muß ich fwützen. was fich mir vertraut.

Aber wie fehr er fiw das wünfwt. was zu tun er fiw fweut. verrät fein vorfwlag bei
der Ankunft in Rorinth. medea folle einige Zeit fern von ihm im verborgenen

leben. und feine wahre Gefinnung zeigt er darin. wie er zu andern von ihr fpriwt:

Ihm fwaudert vor feinem weibe. Ihr Anblick .fchnürt das Innere ihm zufammen.
Run tritt ihm die Jugendgeliebte entgegen in all ihrer Schönheit und fittliwen Größe.
Rreufa. die ihm ihre Reigung bewahrt hat. Der Gedanke. was er an ihrer Seite hätte
werden können. verfolgt ihn unabläffig. Da erwählt ihn der Rönig felbft zu feinem
Eidam. Es bedarf nur eines Swrittes und all das Elend und die Schmaw verfinkt.
und er wird wieder Rönig eines Reiches. Dem kann fein Ehrgeiz niwt widerftehen.
Er tut den Swritt und verftößt medea. man wird wohl fagen können. daß Grill
parzers Jafon uns fgmpathifwer ift. als der des griewifwen Dramas. aber wir verftehen
die Abfiwt des Euripides. Jefwändlicher Jafon denkt und handelt.um fo mehr berewtigt

if
t medeens Rawe.

Einen Charakter. wie die Sage und Euripides in medea gefwildert haben.

auf eine hohe fittliwe Stufe zu ftellen und ihre handlungsweife uns verftändlich zu
machen. das war für Grillparzer die fchwerfte Aufgabe. Die medea des Euripides

if
t ein wildes. dämonifches wefen. eine Zauberin. die Gift bereitet und im Dienft

der Göttin der Zauberkunft hekate böfe Rünfte treibt. Den vater hat fi
e verraten

und ihm das goldene vließ entwendet. den Drachen. der es behütet. durw ihre Zaube
rei getötet. den Bruder ermordet. den Oheim durch feine Töchter ermorden laffen.
und von ihrer Frivolität gibt die Szene mit Aegeus Zeugnis. von diefen Greuel
taten hat der deutfwe Diwter fi

e befreit. Bruder und Oheim find nicht durw fi
e um

gekommen. Ihre einzige Swuld ift der verrat an dem vater, Aber Aietes ift ein ver

brewer. der das goldene vließ durw meuchelmord in feinen Befitz gebracht hat. medea

felbft war das Opfer feiner habgier und ohne diefen verrat wäre der Geliebte dem

fichern Tod verfallen. Den rauhen Sitten ihres volkes gemäß if
t

fi
e zur Rriegerin

und Jägerin erzogen worden. Ihr herz verfwmäht die zarten Empfindungen der
Liebe. Die mutter hat fie in der Runft der Zauberei und der Bereitung von Giften
eingeweiht. die der vater fi

e zwingt. gegen feine Feinde zu verwenden. Die wilde

Umgebung der Ratur und der menfwen. die Seherkraft. mit der fi
e begabt ift. hat

ihrem leidenfwaftliwen wefen etwas Düfteres und Rauhes verliehen. das zu ihrer

herrlichen Schönheit in grellem widerfpruw fteht. phrixos fchildert fi
e uns beim erften

Anblick:

Doch wer if
t

diefes blühend holde wefen. Das blißend. wie ein drohender Romet.
Das wie der goldne Saum der wetterwolke hervorftrahlt aus der Locken fchwarzem
Siw fchmiegt an deine kriegrifche Geftalt? Dunkel,

Die roten Lippen und der wange Licht. halb Charts fteht fie da und halb mänade.
Sie fcheinen huld und Liebe zu verheißen. Entflammt von ihres Gottes heil'ger Glut.
Streng widerfprochen von dem finftern Aug'.
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Dem waffenlofen phrixos gibt fi
e ein Schwert zur Verteidigung gegen ihren Vater.

der ihn heimtückifch niederftoßen will. Als der Zrevel an dem Gaftfreund dennoch
vollzogen wird. verkündet fi

e in ergreifenden warten das Uahen der Erinngen. der
Göttinnen der Rache, Sie zieht fich in die Einfamkeit zurück. wo fi

e die Verföhnung

der Götter erbitten will. Um den Vater vor den Zeinden zu fchüßen. willigt fie darein.
„wenn die Götter es erlauben“. einen vergifteten Trank zu brauen. aber fi

e hindert

Jafon. ihn zu nehmen. als fie in ihm den helden erkennt. der ihr kurz vorher wie ein
Gott erfchienen war. Von leidenfchaftlicher Liebe zu Jafon ergriffen. kämpft fie einen

vergeblichen Uampf mit ihrem beleidigten Stolz und ihrer Zreiheitsliebe.

wenn ich ihn fehe. drehn fich die Sinne.
Dumpfes Bangen überfchleicht haupt und

Bufen.
Und ich bin nicht mehr. die ich bin.

Vertreib ihn. verjag' ihn. töt' ihn!

Ja. weicht er nicht. töt' ihn. Vater!
Den Toten will ic

h

fchaun. wenn auch mit

Tränen fchaun.
Den Lebenden nicht!

Als fie von Jafon gefangen genommen wird. dringt fie mit den warten: „Töte oder

ftirb l" auf ihn mit dem Speer ein. Jafon zertrümmert den Speer und ftellt fich ihr.
als fie einen Dolch zieht. waffenlos gegenüber: „Töte mich. wenn du kannft." Aber

fi
e vermag es nicht; der Zauber der Liebe hat ihren Stolz und hochmut gebrochen.

Als Jafon fi
e frei läßt und die Entfcheidung in ihre hand legt. folgt fie ihm als fein

weib. Uun hat fie keinen willen mehr. Jafon verlangt trotz ihrer flehentlichen Bitten
den Baub des goldenen Vließes. Sie fchreitet mit ihm in die toddrohende Gefahr:

„Du follft allein nicht fterben. ein haus. ein Leid und ein Verderben!" Vor die

furchtbare wahl geftellt. den Geliebten fterben zu fehen. oder den Vater zu verlieren.

entfcheidet fi
e

fich für Jafon. Dafür trifft fie der Zluch des Vaters. Uach vierjährigen

Irrfahrten landen die Argonauten in Griechenland. Uun if
t es medeens eifrigftes

Beftreben. die Vergangenheit und die Zauberei von fich zu tun. Zum äußeren Zeichen
wird das Vließ der Erde anvertraut. Die Barbarin will eine Griechin werden; die

heimat foll vergeffen fein. Ihren Stolz und hochmut will fie bezwingen und gern
des Gatten Elend und [lot ertragen.

..Laß uns die Götter bitten um ein einfach herz.
Gar leicht erträgt fich dann ein einfach Los.“

Aber ihr Beftreben und all ihre Verfuche werden mit hohn und Spott beantwortet.

Sie bleibt di'e Zauberin. die Barbarin. Auf falfche Gerüchte hin wird fi
e

verachtet.

verfäxmäht. ihrer Rinder beraubt und ins Elend verftoßen. In ihrer Verzweiflung
gedenkt fi

e ihrer Zauberkraft. Sie kann fich rächen und fi
e tut es,

wie ein an und für fich guter menfch durch das Schickfal und durch das Unrecht.
das ihm gefchieht. zum Verbrecher werden kann. das hat Grillparzer fchön gezeigt

und feine Tendenz durchgeführt. wie fi
e freilich dazu getrieben wird. nicht nur die

Uebenbuhlerin. fondern auch die eigenen Rinder zu ermorden, das hat Euripides

glaubwürdiger dargeftellt. Auch fragt man fich bei der deutfchen Dichtung vergebens.

weshalb Jafon plötzlich von feiner Gattin. die ihm in Uolchis wie eine Lichtgeftalt

fchön und begehrenswert erfchienen war. zurückfckyaudert. fie haßt und weshalb fchon

ihr Anblick das Innere ihm zufammenfchnürt. Uoch weniger verfteht man. daß fi
e

felbft von fich fagt:
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. . . ih bin ein enifetzlich. greulih Wefen.
mir felbft ein Abgrund und ein 5hreckensbild."

und weshalb fi
e fih einen Anteil an jenen Verbrehen zufpriht. zu denen fi
e den An

laß gegeben. die fi
e aber niht felbft getan hat.

Die medea des Euripides fteht als Runftwerk höher als, die Dihtung Grillparzers;
aber feine Abfiht. uns die Charaktere näher zu bringen und fympathifher zu geftalten.

hat der deutfhe Dihter erreiht. Auh fein Werk beweift niht weniger als Goethes
Iphigenie. daß der Dihter. ..er mag fih ftellen wie er will“. nur fih felbft darftellen
kann. Jede Dihtung ift zugleih ein Abbild ihrer Zeit und ihres Dihters. Alle die .

griehifhen Geftalten des goldenen Vließes haben etwas von dem reinen und großen

herzen Grillparzers mit auf die Welt bekommen!) und die Unkultur und Roheit
der Barbarin dient nur zur Folie der fittlihen höhe der Griehen. wie deren Bild im

herzen des Dihters lebte. Das beweift auh der 5hluß, Die medea des Euripides

hat nur hohn und 5pott für den mann. dem fi
e Gattin und Rinder geraubt hat.

5ie triumphiert mit den Worten: ..ih traf dih in das herz. wie du's verdienteft". und

für feine erfhütternden Rlagen hat fie nur die höhnifhen Worte: ..5ollft noh ganz
anders jammern. wart' erft das Alter ab." Von einer 5ühne ihrer Tat weiß Euripides

nihts. Er läßt es bei dem Beriht der 5age bewenden. nah dem medea zu Aegeus

nah Athen flühtet. Grillparzers medea will nah Delphi gehen. das einft geraubte

Vließ zurückgeben und fih der 5trafe und 5ühne unterwerfen. die die priefter be

ftimmen werden. 5ie if
t

auh bereit. ihr Leben hinzugeben. Leidenfhaft und haß
find von ihr gewihen. mit ruhigen. fhönen Worten fagt fie ihrem Gatten Lebe

wohl und tröftet ihn:

Willft du an deinem 5hmerz vergehen. fo denk
an mih und tröfte dih an meinem größern Jammer.
Was ift der Erde Glück - ein 5hatten!
Was ift der Erde Ruhm - ein Traum!
Du Armer. der von 5hatten du geträumt!

Diefe Worte hätte die medea des Euripides niht fagen können. aber wohl ent

halten fi
e den Grundgedanken der Dichtungen Grillparzers. Er ift der Dihter der

Refignation und Weltfluht: Riht Ruhm und große Taten mahen das wahre Glück
des menfhen aus. fondern der ftille Frieden eines reinen. unfhuldigen Gemütes

und ein zufriedenes Leben in der Verborgenheit. man wird es verftehen. daß einem

folhen Dihter die 5hilderung des Glückes und Leides reiner. liebender herzen beffer
gelingen mußte. als die Darftellung großer helden oder dämonifher Leidenfhaften.

1
) Volkelt hat in einem fhönen Auffatz im 10. Bande des Grillparzer-Jahrbuhs gezeigt.

wieviel der Dihter aus feinem perfönlihen Innenleben mit der Geftalt feines Jafon ver
woben hat.

Zettfhnfädeüllhen Unterriht. 30.Jahrg. 8./9. heft 34
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morris' Hhpothefe über Rleifts Reife nach Würzburg))
von Heinrich meger-Benfeg in Hamburg.

In Rleifts kurzem Leben liegen manche Strecken für uns im Dunkeln, weil es
an Rachricljten darüber fehlt. Ganz anders fteht es bei einem wichtigen Abfchnitt

diefes Lebens. der Reife von Berlin nach Würzburg und zurück, die Rleift vom
28. Auguft bis 27. Oktober 1800 mit feinem Freunde Ludwig v. Brockes ausführte.

Hier fließen die Zeugniffe fo reichlich wie nirgends fonft, und doch toppen wir eben

fo im Dunkeln, zwar nicht in bezug auf den äußeren Verlauf, wohl aber, was den

Zweck, Inhalt und die Bedeutung der Reife betrifft. Der Grund if
t,

daß Rleift während
der Reife feine Abficht in undurclfdringliches Geheimnis hüllte, hüllen mußte, und

fich die Aufklärung für die fpätere mündliche Ausfprache mit Braut und Schwefter
auffparte, von der wir nichts erfahren; daß ferner der Gewinn der Reife bald nach

her durch Erlebniffe anderer Art wieder in Frage geftellt wurde, fo daß auch Rück

fchlüffe ex erentu nur fehr befchränkt möglich find. So find wir ausfchließliaf auf
die dunkeln Anfpielungen in den Briefen während der Reife angewiefen, und aus

diefen läßt fich weder eine klare und vollftändige, noch auch eine in fich einftimmige

Vorftellung gewinnen))

Das Rätfel wäre allerdings mit einem Schlage und überrafchend einfach gelöft,

wenn eine Deutung Recht behielte, die fich immer zunehmender Gunft zu erfreuen

fcheint und durch die neueren billigen Ausgaben und Lebensabriffe wie durch un

zählige Zeitungsartikel in die breiteften Volksfchichten hineingetragen ift. Sie if
t vor

gebracht von max morris in feiner Schrift „Heinrich von Rleifts Reife nach Würz
burg" (Berlin 1899, S. 1-53), Er felbft formuliert fi

e fo: „Heinrich von Rleift hat
die Reife nach Würzburg unternommen, um dort unter fremdem Uamen in ärzt

licher Behandlung von einem Leiden befreit zu werden, das ihm die Verbindung

mit feiner Braut, Wilhelmine von Zeuge, unmöglich gemacht hätte, und zwar han
delte es fich um Impotenz" (a. a. T). S. 4).
Ich gebe zunächft zu, daß diefe Hgpothefe auf den erften Blick viel Befiechendes

hat, zumal wenn man fich unbefangen dem Eindruck, den die Aufreihung der Be

legftellen bei morris macht, überläßt, In der Tat würden manche dunkeln Andeu
tungen fo eine verblüffend einfache Löfung finden. Und manches fcheint im Ernft

für fie zu fprechen, nichts mehr, als daß Rleift in Würzburg tatfäcifliclj in regelmäßiger

ärztlicher Behandlung gewefen ift, wie wir fpäter erfahren (Briefe. herausgegeben
von G. minde-pouet, S. 191, 22), während auf der Reife felbft kein Brief nur die

leifefte Andeutung enthält. Indeffen, Rleift ift fein Leben hindurch immer wieder

von leichteren und fchwereren Rrankheiten heimgefucht, und in den meiften Fällen

find wir nicht in der Lage, die fpezielle Art des Leidens zu beftimmen. Wir werden

auch in diefem Falle auf ein genaueres Wiffen verzichten müffen und können.

1
) Der Auffalz if
t bereits vor dem Rriege gedruckt, mußte aber leider aus Raumgründen

immer wieder zurückgeftellt werden.

2
) Vgl. meger-Benfeg, Das Drama Heinrich von Rleifts l. Göttingen 1911. S
. 27-43.- Rleifts Leben und Werke. 1912. S. 20-27.
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Damit eine Erklärung wie die von morris plaufibel fei. muß fi
e

mindeftens
eine von zwei Bedingungen erfüllen: es müffen einige Zeugniffe nur fo verftanden
werden können und fomit diefe Erklärung verlangen. oder es müffen alle dabei

zwanglos einen Sinn erhalten; fi
e muß für einige notwendig oder für alle möglich

fein. morris' hgpothefe genügt keiner von beiden Zorderungen. Es gibt keine

einzige Briefftelle. die fich nicht
and'ers

erklären ließe. Es gibt viele. die bei diefer

Annahme ganz abfurd und ekelhaft -würden. Und zahlreiche andere fcheinen nur fo

lange für morris zu zeugen. als“*n*ian fi
e nur ganz obenhin und ohne Rückficlft auf

und Verftändnis für Rleifts Eigentümlichkeiten lieft. Zür die letzteren Rlaffen find
einige Beifpiele unentbehrlich. _

1
.

Rleift betont immer wieder. daß fein Zweck vortrefflich und des Beifalls aller

edeln menfchen würdig fe
i

(Br. 70. 6
;

85. 5-7: 84. 28; 85. 53f.; 89. 27). Run

if
t gewiß heilung von erworbener Impotenz etwas Gutes und Billigungswertes.

aber es if
t

doch nichts. was einen über andere menfchen erhebt. wer wird

nachher damit prahlen? („gefchmückt mit den Lorbeern meiner That" 153. 1f.).
Und wie kann ihm wilhelmine befonderen Dank fchulden für das. was bei jedem
manne elementarfte porausfetzung der Ehefckfließung ift? Aber Rleift gebraucht

noch viel ftärkere Ausdrücke. morris bringt es fertig. Stellen wie Br. 125. 18-22
und 132. 30-133. 2*) nacheinander abzufclfreiben. ohne zu merken. wie er damit

felbft feine Auslegung act absurcium führt! Und feine Lefer merken es auch nicht!

2
.

Rleift ift ängftlich darauf bedacht. feinen Reifezweck. fogar feinen Aufenthalts
ort geheim zu halten. wie er ja auch unter falfchem Ramen reift. Das fcheint trefflich

zu morris' Thefe zu paffen, Aber es fcheint eben auch nur. Denn a) Rleift will feinen
Zweck nicht abfolut geheim halten. fondern nur bis die Entfcheidung gefallen ift;

nachher will er ftolz und freudig erhobenen hauptes „mit den Früchten feiner That"
(125. 24) vor die welt hintreten - in diefem Zalle ebenfo unwahrfclfeinlich wie un
paffend. t)

)

Rleift fagt nicht. daß er-- aus irgendwelchen Gefühlsgründen- feine Ab
ficht geheimhalten will. fondern daß er es muß. daß es unbedingt notwendig ift. daß
das Gelingen von der Verfchwiegenheit wilhelminens. die doch gar nichts weiß. ab

hängt. (Br. 69. 22; 82. 33f.; 87. 11f.. 19f.; 120. 18f.; vgl. befonders: „Ergründe

nicht den Zweck meiner Reife Denke. daß die Erreichung desfelben zum Theil
an die verheimlickfung vor allen. allen menfchen beruht. Zür jeßt wenigftens.
Denn einft wird es mein Stolz und meine Zreude fein. ihn mitzutheilen." Br. 70.

17-21.)

1
) Vom 15. und 19.September. Ich fetze wenigftens die zweite her: „haft Du Dich aus

mißtrauen von mir losreißen wollen. fo gieb es jetzt wieder auf. jetzt. wo bald eine Sonne
über mich aufgehen wird. wie würdeft Du. in Rurzem. herüberblicken mit wehmuth und
Trauer zu mir. von dem Du Dich losgeriffen haft grade da er Deiner Liebe am würdigften
war? wie würdeft Du Dich felbft herabwürdigen. wenn ich heraufftiege vor Deinen Augen
gefchmückt mit den Lorbeern meiner That?" Und nun nehme man das unmittelbar Zolgende

hinzu: „Das würdeft Du nicht ertragen - Rehre um. liebes mädchen. Ich will Dir Alles
verzeihen. Rnüpfe Dich wieder an mich. thue es mit blinder Zuverfickft. Rach weißt Du nicht
ganz. wen Du mit Deinen Armen umftrikft - aber bald. bald! Und Dein herz wird Dir heben.
wenn Du in meines blicken wirft. das verfpreche ich Dir." (Es empfiehlt fich überhaupt.
die Briefe im Zufammenhange nachzulefen. muß ich noch darauf hinweifen. daß ja auch
nach morris wilhelmine den von ihm angenommenen Anlaß der Reife vorher nicht kennt. f

daß alfo ihr mißtrauen. das Rleift bekämpft. eine andere Urfache und Beziehung haben muß?)

i- e
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e
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3. Bei Morris' Annahme bleiben die meiften Shwierigkeiten; die wir bisher
hinnehmen mußten; beftehen. was für nahrihten ihm der englifhe Gefandte
fagen konnte; und inwiefern die verlängerung des waffenftillftandes günftig war;

bleibt auh fo geheimnisvoll. Rleift wird fih ja jenem gewiß niht anvertraut und er
ihm darauf einen befonders berühmten Spezialiften empfohlen haben! Morris' Aus
rede (S. 14) ift ganz unhaltbar. wenn wirklih wien von den Franzofen bedroht war,

fo war es würzburg jedenfalls weit mehr; das ftört aber Rleift niht im mindeften;
der mit vollfter Seelenruhe „grade den Franzofen entgegen“ reift (Br. 114; 1);
die er eben in würzburg zu finden erwartet; und fih durhaus nicht von der dort
graffierenden Franzofenfurht anftecken läßt (Br. 118; 11ff.). - Auh der fheinbar
für Morris günftige Umftand; daß an allen drei Städten; die als Reifeziel in Be

traht kommen; Univerfitäten und mithin medizinifhe Fakultäten find; verliert da

durh alles Gewiht; daß nah feiner eigenen Angabe (S. 29) gerade die würzburger

fhwah befetzt und ohne einen Spezialiften für diefes Fah war.

4
.

Dafür kommt bei ihm die neue Shwierigkeit dazu; daß fo mit Rleifts Mit

teilung; er werde vorher mit Struenfee fprehen; „um fih auf jeden Fall den Rückzug
zu fihern" (Br. 86; 23f.) nihts anzufangen ift. Morris verfuht zwar; auh damit

fertig zu werden. Rleift foll nah ihm meinen: Gelingt die Heilung; „fo lebe ih als
freier Mann der wiffenfhaft und meiner Liebe. Mißlingt es; fo will ih in Gottes
namen einfam in einem Amtchen vermodern.“ Ein halbwegs vernünftiger Menfch
könnte in diefem Falle nur kalkulieren: Gelingt es; fo werde ich heiraten und muß
dann für Lebensunterhalt forgen - eine Erwägung; mit der fih Rleift tatfählih
ununterbrohen abmüht -; wenn niht; fo ift mein Leben verpfufht und alles andere
gleihgültig; weshalb follte ih mih dann noh zu etwas zwingen; wogegen fih meine
ganze natur fträubt?

5
,

Am allerunbegreiflihften aber hat fih Morris von einer anderen Stelle irre

führen laffen; die er für die „entfheidende" hält und darum zweimal (S. 20f. und

25f.) abdruckt. Es ift der Brief vom 10.0ktober; Br. S. 141-143. Auh für mich

if
t er ein Hauptbeleg; vgl. „Das Drama Heinrih von Rleifts“ 1
; S. 36f. Ih muß

„die entfheidende Stelle" hierher feßen. Es handelt fih um wilhelminens Auffatz
über das Glück einer künftigen Ehe; von dem Rleift bisher nur das erfte Blatt ge

lefen hat.

„weißt Du auh was ich da; als ich allein war mit diefem Blatte; alles empfand? Es
zog mein ganzes Herz an Dih; aber es ftieß mih zugleich unwiderruflih aus Deinen Armen.- wenn ih es jetzt wieder lefen werde; fo wird es mih dahin zurückführen. Damals war
ih Deiner niht würdig; jetzt bin ih es. Damals weinte ih; daß Du fo gut; fo edel; fo ahtungs
würdig; fo werth des höhften Glückes warft; jetzt wird es mein Stolz und mein Entzücken
fein. vamals quälte mih das Bewußtfein; Deine heiligften Anfprühe niht erfüllen zu können;
und jetzt; jetzt - -" (Br. 141; 26-142; 2).
Alfo; da wir nun einmal deutlih reden müffen: Auf diefem erften Blatte hat

wilhelmine gefhrieben; daß fi
e von Rleift ein Rind zu haben hofft; das find „ihre

heiligften Anfprühe"; darin befteht ihr „Glück“, das er jetzt „mit den unglaublihften
Opfern erkauft". Und das maht auf Rleift einen fo tiefen Eindruck; daß er deswegen

diefe Reife unternimmt - es muß ihm alfo fehr unerwartet kommen; obwohl er
es doh durch feine Aufgabeftellung höhft leihtfinnig herausgefordert hat -; das
gewährt ihm „eine unausfprechlihe; aber bitterfüße Freude" (141; 21f.); zieht fein
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ganzes herz zu ihr und wird mit tiefer Bewegung immer wieder gelefen! Und
wiederum: wenn Rleift nur zeugungsfähig ift. dann ift er ihrer würdig. das ift ein
volles Aquivalent gegen ihre Güte. ihren Adel ufw.!
hierbei ift noch ein punkt richtig zu ftellen. lliorris fagt S. 19: „Rach Erreichung

des Reifezwecles lenken fich Rleifts Gedanken in froher hoffnung auf die Ausficht.
daß Wilhelmine ihm Rinder gebären wird.“ An der angezogenen Belegftelle (Br. 132.
3-7) fteht jedoch: „Welche andere kann es (die Beftimmung Wilhelminens oder
des Weibes) fein. als diefe. mutter zu werden. und der Erde tugendhafte menfchen

zu erziehen?“ Die fcheinbar harmlofe Anderung. die eigentlich erft der Stelle
den Anfchein eines Argumentes für morris gibt. verkennt durchaus Rleifts Sinn.
Denn fo gern er in dem Gedanken an künftige Rinder fchwelgt - es kommt be
fonders wiederum jener hauptbrief. fpeziell Br. 143. 1-31 in Betracht -. fein Inter
effe richtet fich ausfchließliclf auf ihre Erziehung und Bildung. Diefe Idee beherrfcht

ja feine ganze Lebensauffaffung. Sein heiligftes und leidenfchaftliches Beftreben ift.
zunächft fich zu bilden. dann aus Wilhelmine „ein vollkommnes Wefen zu bilden"

(142. 54), damit fie wiederum in ihren Rindern edle menfchen bilden (143. 19) kann.

5
.

Würde. könnte ein feinfühliger menfch wohl beftändig von einer folchen Sache
in dunklen Anfpielungen reden. bloß damit er fpäter das Vergnügen hat. fi

e bei

gemeinfamem Lefen zu erklären: „jafo. fo war das gemeint" (108. 22-33); find
das Dinge. wo man fich darauf freut. fie wiederzukäuen? Ferner. was foll es bei

Riorris' Auffaffung heißen. wenn Rleift von feinen „unglaublichen Opfern" redet.
und daß er für ihr Glück „fein Leben wagt" (125. 21. 25f.)? Und doch müffen wir
das ganz eigentlich nehmen. denn „an jenem Abend vor dem wichtigften Tage meines

Lebens" hat er wirklich mit Schaudern daran gedacht. daß er „vielleicht von Allem

fcheiden müßte" (160. 4-7), Das würde alfo mindeftens eine Operation auf Tod
und Leben bedeuten. Aber die müßte fich doch durch Lücken im Briefwechfel ver

raten und würde auch nicht ganz zu Morris' Rrankheitsbilde ftimmen. Übrigens
fagt Rleift fpäter ganz deutlich. welchem Zweck diefe Opfer galten: „mir waren fi

e- Wahrheit und Bildung - fo heilig. daß ic
h

diefen beiden Zwecken. Wahrheit zu

fammeln. und Bildung mir zu erwerben. die koftbarften Opfer brachte-Du kennft
fie" (Br. 204. 10-12 vom 22. märz 1801).
7. Damit kommen wir zum medizinifckfen Detail. Und da noch einen Schritt

weiter! Woher hatte Rleift diefe Impotenz? lliorris weiß auch darüber Befcheid.
Sie war die Folge früherer Ausfchweifungen oder der übertriebenen Angftlichkeit

wegen deren Folgen. Beweife: das Rrankenbild aus dem Zuliushofpital; ein mora

lifierender Auffaß in dem Tagebuche von Brockes mit der Anrede „lliein lieber hein

rich i“ x Rleifts Vergehen gegen Wilhelmine und deren Verzeihung (S.27-36).
Wiederum fcheinbar eine gefchloffene Rette von Argumenten. die fich jedoch bei

kritifcher prüfung verflüchtigt. Was das Würzburger Rrankheitsbild (Br.122. 15

bis 32) anbetrifft. fo haben wir nicht den geringften Grund. ihm irgendeine Beziehung

auf Rleift felbft zu geben. Er fpricht davon mit derfelben Anfchauliclfkeit und Eindring

lichkeit. wie von den andern Rranken und fonftigen merkwürdigen Dingen. Blanks

Uaturalienfammlung. der Zitadelle ufw. Daß er irgend etwas Ahnliches wirklich gefehen

hat. fcheint mir unzweifelhaft; wenn es von der Wirklichkeit abweicht (minde-pouet zur
Stelle. Br. 454). fo wird es von literarifcher Tradition abhängig fein -- man denke
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nur an Schillers Räuber l; 5. Aber; gefehen oder nicht; es wäre ein fehr fonderbarer
Gefchinack; ein folches Zukunftsbild feiner felbft fih zufammcnzuphantafieren und
dann der Braut zu fchreiben! - An wen die Epiftel von Brockes gerichtet ift; können
wir natürlih fhlehterdings niht wiffen. - Bleiben die Andeutungen in Rleifts
Briefen (Morris S.51): „Wenn ih mich gegen Dich vergangen habe; fo habe ic

h es

auh durh die theuerften Opfer wieder gut gemacht. Laß mir die hoffnung daß Du
mir verzeihen wirft; fo werde ich den Muth haben Dir Alles zu bekennen" (Br.140,

25-29). Und fi
e

hat ihm verziehen; denn nach der Reife lefen wir: „Denke an Deine
Verzeihung meines Fehltritts" (am 15. Rovember; Br. 157; 25); „Du haft . . . eine
beifpiellofe That und ebenfo beifpiellofe Verzeihung für Dich" (Br. 178; 15-17).
Bei dem hochgefpannten fittlihen Feingefühl Rleifts brauhen wir bei diefen Worten

durchaus niht an gefchlehtlihe Verfehlungen zu denken. Es kann etwas viel Ge

ringfügigeres gewefen fein; empfindet er doh die Reife felbft aus ihrem Sinn heraus

faft als ein Unrecht. (Ganz direkt fhreibt er beim Antritt der parifer Reife; 14. April

1801: „Verzeihe mir diefe Reife - ja verzeihen; ih habe mih niht in dem Aus
drucke vergriffen; denn ih fühle nun felbft; daß die erfte Veranlaffung dazu wohl
nichts; als eine Übereilung war", Br. 217; 8-11.) Ja; wir dürfen jene Anfpielungen
gar niht fo nehmen; denn in demfelben Briefe vom 15. Rovember 1800 ftehen die

vielangezogenen Worte: „Ich fühle; daß es mir nothwendig ift; bald ein Weib zu

haben . . . auh damit ich moralifh gut bleibe; ift es nöthig-Sei aber ganz ruhig;
ih bleibe es gewiß" (Br. 154; 21-27). Alfa muß er es doh bis dahin fein. Ebenda
fhreibt er fich auh das Verdienft zu; „durch untadelhaften Lebenswandel den Glauben
an die Tugend bei Andern" geftärkt zu haben (155; 1f.). Und dazu noch eins. Rleift

fhreibt vor der Reife an Ulrike zu ihrer Beruhigung: „Ih habe mich hier mit Brokes
,v_e_r_ei.n_igt. Er hat mit mir denfelben Zweck" (Br. 85; 8f.). In diefem Falle ein fon
derbares Zufammentreffen. Rach fpäterer Darftellung (vom 51. Januar 1801;
Br. 190; 27-51) fcheint diefer Zweck von Brockes' Seite allerdings nur fingiert ge

wefen zu fein. Aber ih frage: Ift einem normalen Menfhen irgendwie zuzutrauen;
daß er fälfchlih eigene Impotenz vorfhützt; um einen wirklich in folcher Lage be

findlihen Freund zu decken? Und; kann Rleift dies jemals von Brockes geglaubt
haben; von dem er von Anfang an eine fo überfhwenglihe Shäßung hat und von

dem er fpäter fagt: „Dabei war er von einer ganz reinen; ganz unbefleckten Sittlih
keit; und ein Mädhen könnte niht reiner; niht unbefleckter fein; als er" (187; 57
bis 188; 2)? Ih habe damit alle Gründe vorgebracht; die gegen Morris fprechen;
und hoffe; daß damit diefer Spuk für die ernfthafte Forfhung befeitigt ift. Die pofi
tive Ergänzung; die eigentlich zu einer vollftändigen Widerlegung gehört; die Be

fprechung aller Angaben Rleifts im Zufammenhang bitte ih den intereffierten Lefer
im Text meines erften Bandes nachzulefen.

Ich möchte aber noch ein paar Worte allgemeinerer Art hinzufügen. Es muß
einmal in aller Shärfe ausgefprohen werden; daß wir weder ein Intereffe noh ein

Recht haben; das privatleben; fe
i

es eines Dihters; fe
i

es eines Forfchers; fe
i

es

eines Staatsmannes bis in feine letzten Winkel zu durhftöbern. Was von einem Dich
ter der Menfhheit gehört; worauf fi

e allein unbedingten Anfpruh hat; find feine
Werke; insbefondere die; welhe er felbft der Offentlihkeit übergeben hat. Damit

haben wir immer das Wefentlihe und oft alles Rotwendige; denn auch die „per
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fönlihkeit" des Dihters werden wir am beften und reinften hier finden. Was dar
über hinaus geht; private und intime Dokumente; Briefe; Tagebüher ufw.; wirdhäufig
genug ein fo ftarkes Intereffe haben; daß eine Veröffentlihung (unter Umftänden
fogar gegen den ausgefprohenen Willen des Urhebers) berehtigt if

t -

fe
i

es durh
feinen künftlerifhen oder gedanklihen Gehalt; fe

i

es; indem es uns tiefere Einblicke

in das .Werden der Werke und ihres Shöpfers geftattet; fe
i

es; indem es nah einer
anderen Seite unfere Renntnis und Erkenntnis in wertvoller Weife erweitert; fei
es endlih; daß das Intereffe; das wir an dem menfhen nehmen; fo ftark ift; daß es fih
auh auf die unwefentlihften Teile feiner Tätigkeit erftreckt; gerade bei Rleift möhten
wir gewiß kein Blätthen entbehren. Aber immer muß die Teilnahme der Offenl
lihkeit in irgendeinem derartigen Intereffe gegründet und gerehtfertigt fein.
Und dann muß gegenüber allen Verdähtigungen und Verleumdungen doch auh

das einmal mit Rahdruck klargeftellt werden; daß fih aus Rleifts Briefen für jeden
unbefangenen Lefer das Bild eines - in erotifher hinfiht - an Leib und Seele
durhaus gefunden menfhen erhebt. Immer wieder briht die herzlihfte Sehnfuht
und TeilncMe durh; und die Empfindung if

t

ebenfo innig wie zart und keufh.
An keinem engen; ruhigen Tale fährt er vorbei; ohne daß er eine hütte für feine Liebe

hineinträumt. Und nirgends die leifefte Andeutung; daß etwas niht in Ordnung
oder zweifelhaft fei. Rur die hohe Anfpannung feines fittlihen Idealismus; der

ungeheure Ernft feines Erziehungsdranges; der fih auf Wilhelmine ganz gleih
wie auf das eigene Selbft erftreckt; fein fharfer Seelenblick und fein unbeftehlihes
Urteil drängen zuweilen die Zärtlihkeit in einer ein wenig pedantifhen und uns

fremd anmutenden Weife zurück. Aber wenn dabei allerdings gewöhnlihe Ver

liebtheit mit ihren Beraufhungen und Illufionen niht aufkommen kann; fo bildet

fih hier gerade die höhfte Art menfhliher Liebe; und wenn fi
e niht zur Reife aus

wuhs; fo liegt die Shuld gewiß niht in einem mangel an Liebesfähigkeit bei Rleift._/

3u hebbels „mutter und Rind".
Von walter Jahn in Leipzig.

hebbel hatte gehofft; wenigftens mit einem Werke im deutfhen Unterriht Fuß“
zu faffen: mit feinem Epos „mutter und Rind". Daß prof. Werner; ein begeifterter
hebbelianer; - der Vater R. in. Werners - feinen primanern in Iglau hebbels
epifhes Gediht vorgelegt hat; kann nun aber auch; fo fehr es den Beifall des Dihters
gefunden; niht zur Rorm oder zum Wunfhe für unferen deutfhen Unterriht gemacht
werden. Das verbietet einfah der fexuelle Dinge gewiß mit größtem Takt; aber mit
einer breiten Raivetät ftreifende Inhalt. homer if

t in folhen punkten ebenfo rückhalt
los. Aber der märhenton des griehifhen Epikers; die zeitlihe und geographifhe Ferne;

entheben die Behandlung folher Gegenftände weit mehr der Erdenfhwere als die

kantige und ins moderne Leben greifende Realiftik hebbels.
Aber wenn in der Shule von Goethes Epos gefprohen wird; wenn; foweit das

möglih; es in die Gefhihte des deutfhen Epos eingegliedert wird; dann wird man

auh einen Blick werfen müffen auf hebbels Verfuh; im Stile von „hermann und Doro

thea" ein modernes Epos klaffifher prägung zu fhaffen: denn von der Betrahtung

K
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diefes leßten Rapitels der Gefwiwte einer deutfwen „homeridifwen“. objektiven.

realiftifwen Epik aus läßt fiw ein für reifere Swüler wohl verftändliwer Schluß ziehen

auf den Zufammenhang zwifwen Form und Inhalt einer Dichtung und der Rultur. aus

der fi
e hervorwäwft.

In Linien. wie fi
e im folgenden gegeben find. könnte eine folwe Betrawtung

verlaufen.
'

Schon das Swickfal des werkes bei publikum und Rritik if
t da niwt ohne Auf

fchlüffe. Die literarifwe vorliebe der fünfziger Jahre. in deren Ende hebbels ..mutter
und Rind“ fällt. der Gefchmack der Zeiten der Reaktion und des auffteigenden Rapitalis

mus fwwankte zwifchen einer bald mehr füßliw-romantifierenden. bald mehr idgllifw

klaffiziftifwen versepik und einer fwüchtern keimenden realiftifwen heimatkunft.
Daneben beanfpruchte der foziale. zeitgemäße Roman feinen platz in der Gunft des

publikums.

„mutter und Rind“ nun. ein versepos mit lokal fcharf individualifiertem Stoff
und fozialem hintergrunde kam diefer Zeit eben rewt. Das werk wurde viel gelefen.

viel gekauft und im allgemeinen günftig rezenfiert. Diefer Erfolg hielt niwt lange an,

Und felbft heute. in einer Zeit erfreuliwer hebbelrenaiffance. weiß man mit ..mutter
und Rind“ nichts Rewtes anzufangen. Die Gründe für diefe auffallende Erfcheinung

laffen fiw nur aus einer hiftorifwen Analgfe des Epos gewinnen.

hebbel will nach Goethe ein objektives Epos fchreiben. Ganz richtig hat er erkannt.

daß das objektive Epos - nur diefes hat nach hebbels Überzeugung künftlerifwes
Lebensrewt - die ihm notwendige detaillierte Anfwauliwkeit nur dann gewinnt,
wenn der Dichter mit vollen händen aus Erlebtem und Beobachtetem fpenden kann.

Er fwweift nicht in die Dergangenheit und Ferne. Im Deutfchland der Zeit naw 1848

fiedelt er feine Diwtung an. wie Goethe ..hermann und Dorothea“ einen feften hiftori

fwen Rahmen gegeben hatte. Row enger als Goethe verbindet hebbel die welt feiner
Dichtung mit der wirkliwkeit. indem er fie niwt allein zeitlich. fondern auch örtlich

beftimmt fein läßt. Richt wie ..hermann und Dorothea" auf idealem. wenn auch mit

lebendigftem Realismus gefchilderten Swauplatz fpielt „mutter und Rind“. fondern
man weiß ganz genau. wo man ift: in den erften vier Gefängen in hamburg. dann im

harz und zuletzt. nachdem der Swauplaß mehrfach rafch gewechfelt. wieder i
n der

nordifchen hanfeftadt. wie Goethe gründet hebbel die Derwicklung auf ein allgemein

menfwliwes verhältnis. auf das von mutter und Rind. Row urfprüngliwer. now all

gemeiner. noch eigentlicher ..wurzel der menfwliwen Gefellfchaft" und darum noch

„epifcher" erfwien hebbel diefes verhältnis als das in ..hermann und Dorothea"

zugrundegelegte von Braut und Bräutigam. Das Ermitteln diefes neuen epifwen ver

hältniffes fah hebbel als das eigentliche dichterifwe „heureka" für ..mutter und Rind" an.

hermann und Dorothea bei Goethe reichen fich über die Rluft. die das eingefeffene

ländliwe Bürgertum des deutfwen awtzehnten Jahrhunderts von den durw die

Stürme der franzöfifchen Revolution armen. guten vertriebenen trennt. die hände.
Die vereinigung der beiden menfwenkinder ift das Sgmbol des Zufammenfwluffes
aller der Anarwie feindliwen. ruhig beharrenden Elemente. die kein Unterfwied des

Befitzes trennen foll. Für hebbel aber weitet fich der Rampf der beiden. fozial fo ver

fchiedengeftellten Frauen und die verföhnung in diefem Rampfe zur Sgmbolifierung

des fozialen Ronfliktes aus. der feiner Zeit immer fühlbarer zu werden begann und
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der nach hebbels meinung nur durch gegenfeitiges. liebe- und verftändnisvolles.
rein menfchlickjes Entgegenkommen zu löfen war.

Sein „foziales Glaubensbekenntnis" hat hebbel „mutter und Rind" genannt.
Als folches hat es für die Freunde und Verehrer des Dichters einen menfchlicljen und
gemütlichen. aber doch außerkünftlerifäjen wert. der hier nicht abgefchäßt werden foll.
Inhaltlich fowohl wie nach der Zeit des werdens - zwifchen dem vierten und

fünften Gefang ruhte das Epos ein Jahr - fcheidet fich das Epos in zwei Teile.
[kur in den erften vier Gefängen gelingt es hebbel. den Uonflikt lebenswahr und

natürlich entftehen zu laffen. ohne. was dem epifchen Stil nicht gemäß ift. die perfonen

allzu fcharf zu individualifieren; das mißverftehen der beiden paare wird mehr aus

der verfchiedenen fozialen und geiftigen Verfaffung und aus der gefteigerten Erregung
des entfcheidenden Augenblickes hergeleitet.

Das mädchen aus dem Volke willigt angefichts der Gefahr. den Verlobten viel

leicht auf ewig zu verlieren. in den Vorfchlag der reichen. mutterglück krankhaft

fchmerzlich entbehrenden Frau ein. fich von ihr ausfteuern und ihr Auskommen fichern
zu laffen. ihr aber dafür das erfte lfind aus ihrer jungen Ehe völlig abzutreten.
Im zweiten Teile kann die junge mutter das blind. als es geboren if

t und fröhlich

heranwächft. nicht hergeben. Sie und der Gatte entziehen fich durch Flucht den zu

fchweren Verpflichtungen. von denen fi
e die partner dann großmütig in Anerkennung

ihres höheren Rechts entbinden. ,

Leider erftarren in diefem zweiten Teil die menfchen in einem gleichmachenden

pathos. ftehen fich nicht mehr als Vertreter zweier Stände gegenüber. auf deren

Gegenfalz das Ganze doch als „foziales" Epos ruhen foll. fondern nur noch als „men

fchen".

mit den feineren Linien fozialer Eharakterifierung fchwindet auch die tiefere Be
deutung des dichterifchen Gedankens.

Die Schuld für das alles darf man nicht der erlahmenden Dichterkraft hebbels

zufchreiben. Die Befchäftigung mit den letzten Akten von „Siegfrieds Tod“. den er

zwifchen der Abfaffung des vierten und fünften Gefanges von „mutter und Uind“

vollendete. hat ihn vielleicht der fchliclften bürgerlichen welt feines Epos entfremdet.
Aber der wahre Grund für das fchließliclje mißlingen des epifchen wurfes liegt weit

tiefer.
Das Epos erfordert feiner klaffifchen herkunft nach einen harmonifierenden Stil.

es verbietet allzu grelle innere und äußere Gegenfäße. Das erkannte Goethe und führte
in fein Epos Befilzende und Verarmte ein. die geiftig und feelifch auf der gleichen
höhe ftehen. Bei hebbel find die parteien proletarier und Uapitaliften: menfchen von

himmelweit verfchiedener Bildungsftufe. Gefchickt weiß er das. ohne die innere epifche

Form zu fchädigen. in den erften vier Gefängen feftzuhalten. Den liniff. den er dabei

anwendet. die parteien fich nie unmittelbar gegenüberzuftellen. fondern einzeln vor

zuführen. behält er auch weiterhin bei. Aber er hilft ihm nichts mehr. und damit trifft
man auf den Grundmangel. die Unmöglichkeit der ganzen Dichtung.

Ehriftian und magdalena wird eine .athetifche und extreme handlungsweife

zugemutet. Das entfpricht aber der Art und dem wefen von menfchen aus diefer
Volksklaffe unter diefen Umftänden nicht und reißt fi

e aus ihrer fozialen Sphäre in
die dünne Luft des Allgemeinen. wo fie dem hamburger Uaufmannsehepaar begegnen.
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Der Gedanke eines fozialen Epos verführte hebbel. extrem foziale Gegenfäße

zu kontraftieren. 5o mußte entweder die harmonie des klaffifhen Epos zerftört oder

es mußte fhablonifiert werden. hebbel hat das leßtere getan.

Das muttergefühl kann fih auh in dem einfahften Weib elementar und gewal
tig regen und fa der würdige Gegenftand dihterifher Darftellung werden. man
denke an Gerhart hauptmanns „Ratten" und an Rlara Viebigs ..Einer mutter Zahn“.
Rie aber würde ein Dihter unferer Tage diefes motiv epifh im 5tile von ..hermann
und Dorothea" zu bewältigen fuhen. weil diefes motiv. wie Emil Ruh fhon fehr fein er

kannte. ..naturaliftifh" if
t und weil alles Raturaliftifhe epifher Ztilifierung widerftrebt.

Die Tatfahe allein. daß hebbel zu einem folhen naturaliftifhen 5toffe griff. ift

das Reue und Zukunftsbahnen Weifende an „mutter und Rind“. Daß hebbel aber

die epifhe Form wählte. fhloß ein abfolut befriedigendes Gelingen von Anfang an

aus. zeigt den Dihter. deffen Welt- und Lebensauffaffung im Grunde den Romantikern
und Rlaffikern näher verwandt if

t als den modernen. als das Rind einer Zeit. die

fozialpfyhologifh und faziologifh noh niht denken gelernt hatte.
Im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts jedoh hat das deutfhe publikum

fo zu denken gelernt. Wir wiffen heute. daß. fo verwandt fih alle menfhen in ihrer
innerften Ratur find. diefe Ratur fih niht frei entwickeln und äußern kann. fondern
van d em mannigfah gebrohen und abgeftuft wird. was wir mit einem fhiefen Ausdruck

..milieu" zu nennen uns gewöhnt haben. Davon weiß hebbel noh niht viel. kannte
er noh niht viel wiffen. Im weiteren Verlauf feines Epos verfhwindet und ver
fhwimmt ihm das ..milieu". mit dem in Verbindung feine menfhen darzuftellen
ihm in den erften vier Gefängen inftinktiv gelungen war. Und darum kann uns. die

wir Zola. Tolftaj. die Brüder hauptmann. die moderne heimatkunft erlebt haben.
das Epos niht mehr in dem Grade befriedigen wie die Leferwelt von 1858. kann uns.
um mit Johannes Volkelt zu reden. aus diefer Dihtung keine Erweiterung unfer er

Erkenntnis. ..was es heißt menfh zu fein“. erwahfen.
Der leßte Verfuh eines großen Dihters. die Form des klaffifhen Epos Ausdruck

modernen Zeitgehaltes werden zu laffen. if
t im ganzen fehlgefhlagen. niht weil dem

Dihter Runft und Rraft gebrah. fondern weil er fein Rönnen an Unmöglihes fetzte.

Unfere Zeit mit ihren herben und fharfen Gegenfätzen muß. wenn fi
e in die epifhe

Form eingehen fall. entweder diefe Form innerlih vernihten oder ihr Eigenftes ein

büßen. Darum if
t die Form des objektiven Epos heute überlebt. wie es feinerzeit die

traute traZeclie der Franzofen war.

Daran wird der Widerfpruh eines Rarl 5pitteler nihts ändern, Andern werden es

aber mögliherweife die Riefenkämpfe unferer Zeit. gegen die der Rrieg um Ilium ein

Rinderfeuerwerk. Drängt der Weltkrieg unferer Tage das Intereffe an fharfen aber

kleinlihen Gegenfäßen zurück. bringt er wieder heroifhe Linien in unfer Lebens» und

Weltbild. dann fteht uns vielleiht eine Wiedergeburt des Epos bevor.
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Schillers „Jungfrau von Orleans"
in äfthetifcher Beleuchtung.
Von Rarl Weis in Villingen (Baden).

Die wunderbare Erfcheinung der fittlichen Rraftäußerung des deutfchen Volkes

im gegenwärtigen Weltkriege hat mich an eine Schillerfctfe Tragödie erinnert, die

ichdie Tragödie der Rraft im befonderen nennen möchte, „Die Jungfrau von Orleans".
Es ift der gewaltige Wille, der dem Rampf unferer Heere und dem Opfermut unferes
Volkes das Gepräge feftefter, fiegreicher Entfchloffenheit gibt. Es if

t die Rraft, auf
der Schillers ganzer Idealismus ruht, der Idealismus, von dem fich unfer Volk ab

zuwenden begonnen hatte, um auf frivole, zum Teil ausländifche Propheten zu
hören, die ihm feine Seele vergifteten und feine deutfchen Ideale entriffen. Der Wille

if
t

Schiller der Gefchlectftscharakter des menfchen,- kein Schickfal und kein Tod darf

ihn fchrecken. Auch in der „Jungfrau von Orleans“ erfcheint diefe weltüberwindende
menfchenkraft, mit der fich Gottes Rraft verbindet und die Feinde niederwirft. Eine

kindlich reine Jungfrau, ein Rind der Ratur, deren Seele heilige Begeifterung für das
Vaterland. lebendigfter Glaube und Vertrauen zu Gott if

t - es ift eine in deutfchem
Idealismus gedachte Erfcheinung -, tritt als Reiterin für das Vaterland auf. Gott
fagt zu ihr auf ihr ftändiges Gebet um Rettung fürs Vaterland: Wenn du die*_Welt
in dir felbft überwindeft, wirft du dein Vaterland retten, ich werde mit dir fein und

dir Rraft verleihen. Johanna if
t

alfo Gotteskraft, weil fie höchfte menfchenkraft ift.

Ich kann nun die fittliche Rraft des deutfchen Volkes moralifch oder äfthetifäy
betrachten. moralifch if

t

fi
e die Forderung der Vernunft, auszuhalten, eine pflicht

gegenüber dem Vaterland. Wir fordern diefe pflicht und billigen deren Erfüllung.

Unfere Feinde haben uns in diefe Rotwendigkeit gebracht, wir müffen aushalten,

müffen alle Opfer für das Vaterland bringen. Betrachten wir diefe Haltung des

deutfchen Volkes mit der Einbildungskraft, d
.

h
. äfthetifch, fo find wir über diefe

Rraft entziickt, weil wir darin das Vermögen unbedingt zu wollen erblicken, allen

Raturwiderftand zu befiegen, gleichfam höhere menfchen zu fein und hierin eine

Bürgfchaft für den endgültigen Sieg erkennen. Die äfthetifche Betrachtung ift alfo
die höhere, fi

e begeiftert uns und vermehrt unfere Rraft. Der Rampf unferes Volkes

erfcheint uns wie eine riefige Schillerfckfe Tragödie mit unendlichem Weh und un

endlicher Siegeskraft. Auch hier fchauen wir nicht auf pflichterfüllung und hervor
ragende Tugenden, fondern auf das abfolute Willensvermögen und die „unendliche
Geiftergewalt gegenüber dem Zwang der Ratur und den Schranken der Sinnlichkeit".
In diefem Sinne möchte ich auch die „Jungfrau von Orleans" betrachten, Don

diefem Standpunkte aus, dem äfthetifchen, if
t die Tragödie meines Wiffens noch nie

angefchaut worden. Und doch dürfte diefe Betrachtungsweife die einzig richtige
fein; denn Schiller will feine Tragödien äfthetifch betrachtet wiffenI)
Es ift viel, fehr viel über die Tragödie gefchrieben worden, manches Schöne

1
) Schiller, Über das pathetifche. Über den Grund des Vergnügens an tragifchen

Gegenftänden.
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und Gute. aber auch manches Verkehrte. Die äfthetifche Betrachtung wird erft
volles Licht darüber fallen laffen. Es if

t

nicht Schillers Abficht. Johanna in ihrer
fittlich-religiöfen Größe uns vorzuführen. fondern als Erfcheinung fittlicher Rraft.

Richt das Gute felbft. fondern das Vermögen. die Rraft zum Guten. if
t es nur. was

dem poetifchen angehört. Auch wenn der Dichter die vollkommenften fittlichen

mufterbilder uns vor Augen ftelle. habe er keinen anderen Zweck. als uns durch
die Betrachtung derfelben zu ergötzen. Die äfthetifche Rraft. womit uns das Erhabene
der Gefinnung und handlung ergreife. beruhe keineswegs auf dem Intereffe der

Vernunft. daß recht gehandelt werde. fondern auf Intereffe der Einbildungskraft.

daß recht handeln möglich fei. d
.

h
.

daß keine Empfindung. wie mächtig fi
e auch fei.

die Zreiheit des Gemüts zu unterdrücken vermöge. Die hiftorifche Erfcheinung der

Jungfrau von Orleans hatte für Schiller nur infofern Intereffe. als er die Anlage

zum Göttlichen in ihr entdeckte. eine Rraft. die die welt überwindet und zur höchften
Stufe der menfchheit hinaufführt. Er wollte das wunderbare an dem hiftorifchen
mädchen uns menfchlich erklären und uns fo von der Erde in den himmel führen.
Die Johanna des zweiten Teils erklärt uns denn auch die Johanna des erften. In
der äfthetifchen Betrachtung der Tragödie gibt es keine Schuld und Strafe. keine

Buße und Sühne. fondern nur ein Spiel der Rräfte zwifchen dem Sinnenwefen und

dem überfinnlichen willen. das mit dem Sieg des leßteren endet. Über den Tod des

Schönen weinen wir. aber über feinen himmlifchen Sieg jauchzen wir. er if
t

es. der

uns äfthetifch entzückt.
Um diefen Sieg zu erringen. müffen die Schillerfckfen tragifchen helden und

heldinnen natürlich die nötigen feelifchen Rräfte haben. Grillparzerfche Frauen

geftalten z. B.. wie eine Sappho und hero. find für Schillers Tragik fchon in ihrer Grund

anlage gänzlich unbrauchbar. Es find finnlich-feelifckfe wefen. ganz Gefühl. die dem

Leben nicht gewachfen find und die die Liebesleidenfchaft mit ficherem Griff zu
Boden wirft. Sie tragen ihr Schickfal in der Leidenfchaft ihres herzens. der fi

e keinen

fittlichen widerftand entgegenzufetzen vermögen. und fterben als die finnlickf-fcljönen

wefen. ohne zur höhe des freien Geiftes fich emporzuheben. Grillparzer hält denn

auch die Schillerfcife Tragik nicht für die richtige; daß die Tragödie mit dem Sieg

des höheren prinzips endet. hält er für untragifch. Auch Goethefckfe mädchengeftalten.
wie Rlärchen z. B.. könnte Schiller nicht fchaffen; auch ihnen fehlt die Stärke des fitt

lichen willens, Schillers Tragik fteht eben einzig da.

Johanna ift auch ein fchönes Sinnenwefen. das der himmel fühlend gefchaffen

hat. dem die Liebe bis ins innerfte mark dringt. das aber nicht nur eine fühlende.

fondern auch eine willensfeele hat. was konnte Gott veranlaffen. Johanna zu feiner

Auserwählten zu machen? Sie hat ein göttliches werk auszuführen. das fi
e aber nur

vollenden kann. wenn fi
e die reinfte Jungfrau bleibt. welche Gewähr hatte er da

für? Ronnte fi
e

nicht fchon auf halbem weg ftraucheln? hätte er fi
e im hinblick

auf die Vollendung feines werkes nicht fo unter den Schutz feiner Gnade ftellen

müffen. daß fi
e

auch in der Liebe nicht fchwach werden konnte? Die Jungfrau maria

war beftimmt. die mutter des heilandes zu werden. das heiligfte zu gebären. und

mußte daher felber fchon auf Erden heilig fein. Sie war daher nach der Lehre der

Rirche nach göttlichem Ratfchluß von der Erbfünde und jeder Ueigung zur Sünde

ausgenommen. Johanna aber. die auch ein Gefäß Gottes fein mußte. auch die
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reinfte Jungfrau; hatte gerade zu erweifen; daß fi
e die Rraft habe; die Reinfte zu

fein und zu bleiben. Eine Jungfrau; die durh die Gnade vor dem Shwahwerden
gefhützt war; war für Shiller keine tragifhe Geftalt. Gott aber fah eine Rraft in
ihr; die der Gnade fozufagen gleihkam; eine Rraft; die die Ausführung feines werkes

gewährleiftete; das war der überfinnlihe wille; etwas von feinem eigenen
göttlihen wefen. Mit diefem überfinnlihen willensvermögen; fah er; wür_de fie
feinen Auftrag erfüllen können. von diefem überfinnlihen willen müffen wir
ausgehen; das muß unfer Standpunkt äfthetifher Betrahtung fein. von diefem
höhften; weil rein dihterifhen Standpunkt; müffen wir Johannas Leben; ihre
worte und Taten ins Auge faffen, bis ihr Lauf beendet ift;

„Bis der Gott; des Irdifhen entkleidet;
'Flammend fih vom Menfhen fheidet;
Und des Athers leihte Lüfte trinkt;

Und des Erdenlebens

Shweres Traumbild finkt.“ . . . . . .

Es ift vor allem das fühlende; hoffende; wünfhende Herz; das diefes Erdenlebens

fhweren Traum träumt. Auh Johanna hat diefen Traum geträumt; denn fi
e

hatte
ein Menfhenherz. Der Lebenswille; das Jafagen zum Leben hat auh fi

e verfuht;
und zwar mit der ftärkften Gewalt; in der Liebe. Der Feind ruhte niht; bis er fie

einmal überrafhte. In ihrer vollen Grundftärke muß die naturgewalt auftreten;
wenn der Sieg über diefe ein herrliher fein foll; der volle Lebenswille muß ge

troffen; muß befiegt werden. Der Lebenswille in feiner primären Stärke; niht in
fekundären Trieben; muß unterliegen. Der Lebenswille zeigt fih beim Mann in
erfter Linie in dem willen zur Maht; Herrfhergröße lockt ihn vor allem. Ein Bei
fpiel diefes dämonifhen Mahtwillens haben wir in Shillers wallenftein; und

dadurh hat ihn der Dihter tragifh verwickelt. Der ftärkfte Trieb beim weibe; womit
die Erdenmacht ihrer ganzen Beftimmung gemäß fi

e am meiften packt; das if
t die

Liebe zum Mann. Auh Johanna hat die welt in der Liebe und in dem; was dem
gefühlvollen Frauenherzen Opfer koftet; zu überwinden.

Einige Rritiker freilih haben Johanna die ftärkfte Erdenkraft genommen; fie
unempfindlich für die Liebe erklärt; die Liebesleidenfhaft in ihr durh höhere Mähte
als Strafe oder Shickfal entftehen laffen; den Hauptnerv des Tragifhen durhfhnitten
und alles andere als eine Shillerfhe Tragödie aus dem Drama konftruiert. Ih
denke vor allem an veit valentinl); M. Evers?) und wilhelm Fielißk); auf
deren Auffaffung ih nahher zu fprechen komme.
Johanna ift niht unempfindlih für die Liebe. Denn wenn fi

e das wäre; fo fähe
man niht ein; weshalb fi

e das Gelübde der Reufhheit ablegt. Jedenfalls hätte fi
e

damit kein Opfer gebraht. Die Jungfrau Maria und Gott fehen aber; daß auh ihre
natur der Liebe unterworfen ift. Denn Maria fagt zu ihr: Eine keufche Jungfrau

1
) Die Behandlung von Shillers „Jungfrau von Orleans" in wiffenfhaft und Shule.

Zeitfhr. f. d
.

deutfh. Unt. 1896; S
.

670ff.

2
)

nohmals die „tragifhe Schuld" der Shillerfhen „Jungfrau von Orleans". Zeitfchr.

f. d
.

deutfch. Unt. 1898; S. 113ff.

3
) Studien zu Shillers Dramen; Leipzig 1876.
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vollbringt jedwedes herrliche auf Erden. wenn fi
e der irdifchen Liebe widerfteht;

und Gott feßt als Bedingung der Ausführung feines Werkes. daß nicht männer

liebe mit fündigen Flammen eitler Erdenluft ihr herz berühren dürfe, Zu wider

ftehen alfo hat Johanna der Liebe; ihr herz muß daher fähig fein. von der Liebe

berührt zu werden.

Johanna ift ein fchönes Wunderkind der Ratur. fi
e prangt in Jugendfülle und

Jugendkraft. fie if
t etwas Außerordentliches an Rörper und Geift. Sie if
t die Augen

weide der hirten des Tales. Raimund wirbt um fi
e den dritten herbft. Des Rönigs

tapferfte Rrieger liegen vor ihr zu Füßen und beten fi
e an. Lionel felbft. den Feind.

rührt ihre Schönheit. Es if
t damit nicht gefagt. daß ein fchönes Weib auch einmal in

ein Rlofter gehen und das Gelübde der Reufchheit ablegen kann - Beifpiele aus
der Gefclfichte heiliger Frauen find genügend 'vorhanden -. aber der gewöhn
liche Fall ift das nicht. befonders wenn das Weib von der Welt angebetet wird. Jugend
und Schönheit gehören der Erde an. Johanna foll kein kränkliäfes. fchwäclfliclfes Wefen

fein. dem die Entfagung leicht wird. fondern ein Weib. das Jugend und Leben atmet.

Diefe Johanna. die bei ihrem Auftreten den mann weit von fich abzuweifen fcheint.

muß einmal in Leidenfchaft erzittern und in Liebe zerfchmelzen. Johanna befitzt

außerdem alle feelifchen Eigenfchaften. die das fchöne Gefchleclft zieren. Sie hat ein

tiefes für die Ratur empfängliches Gemüt. if
t ein befcheidenes. felbftlofes Wefen.

voll mitleid und herzensgüte. Es if
t

daher wahrfclfeinliclf. daß fi
e auch für das menfch

lichfte aller Gefühle. für die Liebe. empfänglich ift. Ich habe ihr Uaturgefühl erwähnt.

Ihre Abfchiedsworte an die heimat verraten eine ftarke lgrifche Rraft und Akzente
von vollen herzenstönen, Diefer Abfchied von den Bergen und Triften. den traulich

ftillen Tälern. Wiefen und Bäumen. Grotten und kühlen Brunnen. all den Plätzen

ihrer ftillen Freuden. an denen ein Teil ihres herzens hängen bleibt. wenn fi
e geht.

ich höre darin ein ftark fchlagendes herz. das gewiß einmal auch die Liebe verftehen wird.

Damit. daß fi
e einem Raimund und den anderen hirten des Tales das herz

zufchließt. if
t

nicht bewiefen. daß dies auch einem anderen mann gegenüber gefchehen

würde. Raimund if
t eine Brackenburgnatur. Troß aller hingebenden Liebe und Treue

konnte ein Brackenburg Rlärchen nicht gewinnen. während der Zauber eines Egmont

fi
e unwiderftehlich hinriß. und Leben an Leben hing. Die magie der Liebe folgt

keinen Vernunftgefeßen; ein Raimund war der mann des Schickfals nicht. Und ganz

abgefehen von der Verfon Raimunds war ihr herz damals. als diefer um ihre Liebe

warb. von ganz anderen Gefühlen bewegt. Ihr ganzes Leben und Lieben und Denken
war damals dem bedrängten Vaterland geweiht. Immer größer wurde die Rot. Wer

konnte helfen? Riemand als Gott. Ganze Uächte liegt fie im Gebet. Rettung für ihre

heimat vom himmel erflehend. Vaterländifches und religiöfes Denken fließen bei ihr

zufammen. Die vaterländifche Begeifterung if
t

fo unverfälfcht und rein. fo kindlich

ihre Vorftellung vom Rönig als Vater des Vaterlandes. ihr Vertrauen zu Gott fo

ftark. fo bergeverfeßend groß: Gott muß helfen. er liebt das Land wie den Apfel

feines Auges. Ihre Andacht lenkt ihr herz nach oben. entzieht es allem Irdifchen.
dem Rreis ihrer Gefchwifter und Gefpielinnen, -Wem konnte fi
e es öffnen. da fi
e

doch niemand verftand? Wie hätte fi
e jetzt Intereffe für einen Freier haben kön

nen. da ihr herz doch einer anderen Liebe fchlug! Es if
t

nicht Verirrung der Uatur.

wie ihr Vater meint. daß fie. in der Blüte des Frühlings fiehend. den Frühling im
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Innern niht raufhen hört und unter feinen Gefühlen erzittert. Es if
t niht Zeit

jetzt für füße Shäferftunden; wo das Vaterland unter den Schlägen der Feinde blutet.

In ihrem herzen klingt jetzt ein anderes Lied als das Lied der Liebe; nicht als ob fie
diefes überhaupt niht verftünde oder verftehen würde; fondern weil ein höherer
und ernfterer Sang in ihrem herzen ertönte. Wenn der himmel eine Streiterin

brauchte für Gott und Vaterland; wer war geeigneter als fie? Wer glühte reiner
und heiliger? Mußte fi

e es nicht fein; die den himmel zwingt; fich zu öffnen?

Johanna ift eine tiefe und große Ratur; ihr Geift auf hohes und Ernftes gerihtet;

auh die Liebe ift bei ihr etwas hohes und heiliges; fi
e wird einft einen göttlichen

Adel tragen und ein wirklicher Taufcl) der Seelen fein; es wird ein göttliher Funke
des anderen Wefens in ihre Seele fpringen, Ihre keufche Jungfräulihkeit wird von
einem ftarken Willen behütet. Ihr kräftiger und gefunder Rörper -fie hat den Tiger
wolf bezwungen und ihm das Lamm entriffen - ift belebt von kraftvoller geiftiger
Energie; die zwar das Erblühen einer zarten weiblichen Ratur durchaus geftattet;

aber alles finnlih Schwahe und Rrankhafte von ihr fernhält. Sie ift fähig; für eine

große Sahe zu erglühen und von heiligen Idealen fih tragen zu laffen. Die Rraft
der Erde und des himmels trägt fie in ihrer Seele. Wie ein höheres Wefen fteht fie

auf Bergeshalden und fhaut auf die niedere Erde herunter und das irdifhe Treiben
der Menfchen. Ihre Worte und Taten tragen in gleicher Weife den Stempel des Rraft
vollen. Sie wird ihrem Glauben und ihrer Überzeugung auch die Rraft der Begeifte
rung leihen und Gottes Auftrag auh mit dem ganzen Schwung diefer Begeifterung

ausführen. Und es wird vielfach auf den erften Blick vielleiht hohmut und Über
hebung fcheinen; was Wille und innerfte Rraft ihrer Seele ift; und was die Rritik

vielfach falfh aufgefaßt und in kleinliher Weife an diefer großen und genialen Ratur

herumkritifiert und herumgemäkelt hat. Johanna hat Schillers Seele; ihr Flug
geht nach himmelshöhen; ein menfhlih gutes; gefühlvolles herz; aber himmlifher
Shwung und die Rraft; die Erde zu beherrfhen.
Den erften Widerftand ihrer Ratur hat fie zu überwinden; als die Jungfrau

Maria ihr den Auftrag Gottes überbringt. Sie foll mit dem Schwerte bewaffnet
in die Schlacht ziehen und Menfhen töten; ein Weib; eine zarte Jungfrau! Diefe Auf
gabe muß gegen ihre innerfte Ratur gehen. Sie antwortet; wie könne fi

e fih folcher
Tat unterwinden; eine zarte Magd; unkundig des verderblichen Gefechts! Aber
Gottes Rraft wird in ihr wohnen; fi

e wird alles herrliche auf Erden vollbringen;

wenn fi
e der irdifhen Liebe widerfteht. Roh kennt fi
e die irdifhen Triebe des Wei

bes niht; kennt niht in feiner ganzen Größe das Opfer; das fi
e bringen foll. Aber

in metaphyfifher Tiefe ihres herzens träumt auch fi
e von dem künftigen Lebens

morgen; da fi
e der Sonne entgegenjubeln wird; wenn ein Strahl aus anderen Wel

ten fi
e in der Tiefe ihres Lebens weckt. Rock) kennt fi
e keinen Mann; deffen Seele

einftens mit der ihrigen fhlagen wird. Aber wenn fi
e

auch noch keine deutlichen

Begriffe von dem Opfer hat; das fie bringen foll; das herz; das das Wunderbare jener

kommenden Offenbarung dunkel ahnt; widerftrebt inftinktiv der Entfagung von

vornherein; und es gehört ein gewaltiger Wille dazu; das gefunde natürliche weib

lihe Empfinden zu erfticken. Denn wenn ihr herz jetzt auch begeiftert dem Vaterland
fchlägt und deswegen für die irdifhe Liebe unzugänglih ift; im Grund ihres Wefens
fchlummert doch die Sehnfucht des Weibes.
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Johanna zögert mit der Antwort; die fi
e der himmelskönigin geben foll. maria

erfheint in drei Rähten naheinander; Johanna hat fih in der dritten Raht noh
niht entfhloffen. Begreiflih; es if

t ein ungeheures Opfer; das von ihr verlangt

wird: Töten und der Liebe entfagen! hätte fi
e fogleih ja gejagt; man würde es

niht begreifen. Was man von ihr verlangt; können nur Gottes Geifter leiften.
Die himmelskönigin zürnt zuletzt und wendet fih an die Rraft in ihr; durh die

fi
e allein fiegen kann; an den Willen. Sie hat das Opfer ihres herzens zu bringen.

„Gehorfam if
t des Weibes pfliht auf Erden;

Das harte Dulden if
t

ihr fhweres Los;

Durh ftrengen Dienft muß fi
e geläutert werden;"

und weil die himmelskönigin ihr dafür; daß fi
e dem Glück der Erde entfagt; einen

Lohn verheißen muß; und Johanna für die philofophie; daß das Gute den Lohn fhon
in fih trage - und Gehorfam gegen Gott wird hier das Gute fein -; in ihrem
kindlihen Denken noh kein Verftändnis haben dürfte; fügt fie hinzu:

„Die hier gedienet; if
t dort oben groß."

Und Johanna ift entfhloffen; den Willen Gottes auszuführen; in die Shlaht zu
ziehen; die Feinde des Volkes Gottes zu vernihten und der irdifhen Liebe zu ent

jagen. Und fi
e wird halten; was fi
e verfprohen. Sie if
t von jeßt an nur noh Wille;

und es möhte faft fheinen; als ob die Forderungen der Ratur gar niht vor dem

Forum ihres Willens erfheinen; mit folher Feftigkeit beherrfht fi
e ihr Sinnenwefen.

Ihre Bahn heißt Sieg; Sieg des eigenen Willens; Sieg der Gotteskraft; die nur mit

ihrer erhabenen menfhenkraft fih verbinden konnte. In einem reinen Gefühls
wefen hätte Gottes Rraft niht wohnen können; überhaupt läßt fih ein rein lgrifhes

Wefen im Sturm der Shlaht niht denken. Johanna ftellt ihren Willen ganz in

Gottes Willen, Wie ein Gefpenft des Shreckens fhreitet fi
e durh die Schlacht;

Furht und Entfeßen vor fih her. Wer ihr entgegentritt; fällt durch das Gottesfchwert.
Es gibt keine Shonung; kein Erbarmen. Und dabei fhauen gütige Rinderaugen

aus ihrem milden Antlitz. Aus diefen Augen fpriht ihr herz. Weihe Überwindung

muß es fie koften; mit diefem herzen wie ein Würgengel durch die Shlaht zu fhrei
ten. Wir hören fie fagen; daß mitleid ihre Seele fhmilzt; ihre hand erhebt; „als brähe

fi
e in eines Tempels heiligen Bau; den blühenden Leib des Gegners zu verletzen“.

Aber Gott zu gehorhen; if
t

ihr Wille da. Und nur deshalb wirkt die erhabene Jung

frau mähtiges in ihr; und „rüftet den unkriegerifhen Arm mit Rraft; bewaffnet
das herz mit Unerbittlihkeit"; weil fie will; was Gott will. Es wäre falfh; zu denken;

daß die Gotteskraft eine paffive oder widerftrebende Rämpferin mit fih riffe; nein;

fi
e will blind; was Gott will; fi
e folgt der Stimme Gottes; ohne Grübeln; ohne nach

rehts oder links zu fhauen. Ihr Rampf ift alfo ein ftändiges feftes Wollen; aber auch
ein ftändiger Rampf mit ihrer eigenen Ratur. Wenn fi

e allein ift; gefteht fi
e fih

ihre Shwähe; in der Shlaht aber ift fie nur Wille; nur Energie; und es kommt

ihr vor; wie wenn das Shwert fih felbft lenkte wie ein lebendiger Geift.
Das if
t das Gegenteil von dem; was einige Rritiker behaupten: Johanna erhebe

fih über Gottes Gebot; überfpanne in ihrem hohmut ihre Aufgabe (Valentin)
oder tue dies in einer „verhängnisvollen Wahneinbildung überhißter phantafie"

(Evers). Auh Egfelll) findet hohmut in Johannas Auftreten und Worten; aller

1)"Shiliers Jungfrau von Orleans. hannover 1886. S. 130ff.
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dings nicht ganz in demfelben Sinn wie die beiden anderen Rritiker. Er findet ihn
in der Selbftfiwerheit. mit der fie behauptet. die Liebe nimmer zu kennen; fi

e

fchaue

auf die Liebe mit hochfahrender Selbftgewißheit und verachtung herab. fi
e

fe
i

fiwer.
mit felbfteigenem vermögen fich vor der Liebe bewahren zu können. Er führt die

verfe in der montgomerg-Szene an:

..Riwt mein Gefwlewt befwwöre! Renne miw nicht weib!

Gleiwwie die körperlofen Geifter. die niwt frei'n
Auf ird'fche weife. fchließ' ich mich an kein Gefwlewt
Der menfwen an. und diefer panzer deckt kein herz."

..Du rufeft lauter irdifw fremde Götter an.
Die mir niwt heilig noch verehrliw find. Ich weiß
Riwts von der Liebe Bündnis. das du mir befwwörft.
Und nimmer kennen lernen werd' ic

h

ihren eitlen Dienft.“

Die erften vier verfe find im Sinn der wirkenden Gotteskraft gefprowen. Unter
der wirkung diefer Rraft muß fi

e handeln wie ein körperlofer Geift. der panzer

darf kein herz decken, Sie hat wohl ein menfwliwes herz. das aber die himmels
königin mit Unerbittliwkeit bewaffnet. weil fi

e den willen hat. Gott zu gehorchen
und die Feinde zu töten.

Die vier letzten verfe fpriwt diejenige. die Gott das verfprechen gegeben hat.
ein jungfräuliw-keufches herz zu bewahren. und die mit der Feftigkeit. mit der fi

e

es gegeben hat. auw halten will. Sie fagt: Ich will der Liebe Bündnis nicht kennen
und kenne es niwt; ich will den eitlen Dienft der Liebe niwt kennen und kenne ihn
nicht, Es if

t der wille und immer der wille. der fpriwt. Sie ift kein weib. weil fie

es niwt fein will ; und diefe Sprache des willens. weit entfernt. Gott herauszufor
dern. hochmut zu fein. kann Gott nur angenehm fein. Sie if

t die ftarke Ratur. die

er in ihr gefehen hat. und die fein werk zu Ende führen wird. weil fi
e will.

Daß der wille Johannas vollftändig frei ift. if
t ein Erfordernis des Charakters.

Statt fo felbftfiwer aufzutreten. meint Egfell. hätte Johanna den ..weg der Demut
wandeln müffen. fiw des howmuts in der Liebe entäußern und auf allen ihren
Berufswegen den Beiftand Gottes wider diefe fuchen follen. um gegen diefe niwt
nur mit eigener Rraft. fondern mit göttliwer Rüftung gewappnet zu fein und fo der

ftärkften prüfung. welwe in der Swlacht bei Reims ihrer wartete. im rechten Geifte
entgegenzugehen." Aber Johanna follte ja gerade die Rraft ihres eigenen willens

beweifen. Sie vermag alles herrliwe auf Erden. wenn fi
e mit eigener Rraft der

Liebe widerfteht. Der widerftand durfte ihr durch die hilfe Gottes niwt erleichtert
werden. Rur durw die eigene Rraft ihres willens wird fi

e eine diwterifche Geftalt
im Sinne Schillers. wird fi

e

äfthetifch groß; niemals durfte ihr freier wille irgendwie

beeinflußt werden. Egfell betrawtet Johanna nur vom ethifw-religiöfen Standpunkt
aus. fie if

t

ihm ein Sgmbol des wriftliwen Glaubens. Damit hat aber der Dichter
niwts zu tun. Ihren ftarken willen erkennt Egfell durchaus an. aber die dichterifwe
Bedeutung diefes willens fieht er niwt ein.
man if

t unwillig geworden über Johanna wegen ihres angebliw unmenfchliwen
handelns und über die Gottesftimme. die fi

e

dazu ermuntert habe. h
. Gaudig!)

1
) wegweifer durw die klaffifwen Schuldramen. lll. Abteilung; Swillers Dramen l1

1914. S
.
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if
t der Anficht. daß die Abweichung Schillers von feiner Quelle. nach der Johanna

kein Blut vergießt. als eine Schädigung feines eigenften Intereffes bezeichnet werden

müffe. und wenn der Dichter eine fo diabolifche Begeifterung in der hiftorifchen
Jungfrau gefunden hätte. hätte er durch eine Reinigung diefer Begeifterung uns
die heldin fgmpathifch machen müffen. „Das gegenteilige Verfahren muß Anti

pathie erwecken; diefe Antipathie trifft zunächft die Gottesftimme. die Johanna
treibt. würgend den Tod zu verbreiten. und die heilige Jungfrau, die durch Johanna
die Feinde tötet. dann aber auch Johanna felbft. die fich diefer Götterftimme und

diefer heiligen Jungfrau gegenüber rein leidend verhält." Es ift falfch. zu meinen.
daß Johanna paffiv ift. falfch. daß ihr Schwert fich von felbft lenkt in ihrer hand.
wenn fi

e

nicht den willen hätte. Gottes willen blind zu vollbringen. Der Gottes

ftimme leiftet ihre Uatur. ihr zartes herz widerftand. nicht aber ihr wille. Johanna
fchaudert vor dem Töten. aber das Vertilgen der Feinde if

t Gottes wille und da

her ihr wille. fi
e bringt aber ftändig das Opfer ihres herzens. Statt unwillig zu

werden. müffen wir fie im Gegenteil bewundern. wenn wir fie fagen hören. daß
mitleid ihre Seele fchmelze. und es ihr fei. als bräche fi

e in eines Tempels heiligen

Bau. wenn fi
e den Leib des Gegners verleßen foll. Und dennoch den willen haben.

das zu tun. das if
t ein großer Sieg über ihre Uatur.

Daß die Feinde vernichtet werden follen. das if
t Gottes Befchluß. und Gott

ftraft hart. furchtbar. es if
t

Jehova des Alten Teftaments. Übrigens hat man in

diefem Rrieg Gelegenheit gehabt. in diefem punkte alle Sentimentalität abzulegen.
Und Johanna if

t vor unferer Antipathie deswegen gefchüßt. weil. wie ich gefagt

habe. fi
e die Tat nicht als menfchlich gefühlvolles wefen ausführt. fondern im wider

fpruch mit ihrer Uatur. als körperlofer Geift.* als menfchlickjes wefen if
t

fi
e

tief un

glücklich. daß fi
e

folche Taten ausführen muß. Von Abraham verlangte Gott. daß er

ihm feinen Sohn Ifaak opfere. und Abraham gehorchte. ohne nach dem Grund zu
fragen; der Engel Gottes aber hielt ihm den Arm ab. mit dem er das Schlachtmeffer
fchwang. Gott wollte nur den Gehorfam. Auch bei Johanna wollte er den unbe

dingten Gehorfam. werden wir Gott zürnen. weil er den blinden Gehorfam von ihr
forderte. oder ihr. weil fie diefen Gehorfam leiftete im feften Glauben. daß alles.
was Gott will. gut ift?
Indem Schiller die hiftorifche Jungfrau zu feiner tragifchen heldin machte.

mußte er ihr eine Rraft geben. mit der fi
e ihr Schickfal felbft entfcheiden konnte.

d
.

h
. einen welt- und fchickfalbezwingenden willen.- nur als folches willenswefen

war fie tragifch für ihn. wir müffen die kfraft fehen. die ftändig ihre Inftinkte bezwingt.
nur fo wird das harte Dulden ihr Los. nur fo kann fi

e

durch Gehorfam geläutert

werden. nur fo zeigt fie. daß fi
e die welt überwindet und wirklich verdient. Gottes

Erwählte zu fein. wenn dann Gaudig weiter meint. daß der Grund der Abweichung
des Dichters vom Bild der hiftorifchen Jungfrau. die nur die Fahne trägt und nicht
das Schwert führt. in Bückficlyt auf den kritifckjen punkt des ganzen Dramas. die

Lionel-Szene. zu fuchen fei. d
.

h
.

daß der Dichter die Jungfrau deswegen mit dem

Schwert bewaffnet fein laffe. weil fie den Lionel töten foll. fo drückt diefe Auffaffung

die Sache fchief aus. Sie führt das Schwert. weil dadurch die Aktivität ihres willens

befonders zum Ausdruck kommt; fie wird durch das Führen des Schwertes gezwungen.

den ftärkften widerftand ihrer Uatur zu überwinden. wie ein Geift Gottes aufzu



Von Rar-l Weis 547

treten und feinen Willen unerbittlih durchzuführen. 5ie wird dadurh gleihfam

felbft lebendiger Gottesgeift. In diefer Ratur ift alles energifhes Wollen. nihts
paffives. Den Lionel foll fie alfo töten. weil fie das 5hwert führt und alle Feinde
töten foll. fie führt aber niht das 5hwert. weil fi

e gerade Lionel töten fall.
Wir haben nun gefehen. wie der Wille dem Auftreten Johannas das ganze fefte

Gepräge gibt. und daß diefer Wille reines. objektives Wollen im Gehorfam gegen
Gott ift. frei von allen felbftfühtigen Zwecken. frei von aller Übertreibung. von

allem hohmut in Worten und in Taten. und wie diefer Wille in ihrem handeln
als zartes Weib unfere Bewunderung. niht unfere mißbilligung verdient. Wir

haben nun die ftarke Ratur Johannas noh die fhwerfte prüfung ablegen zu fehen.
in dem. womit die Rraft der Erde das Weib am meiften anzieht. in der Liebe. 5ie

hat niht nur gelobt. die Gefühle ihres herzens zu unterdrücken im Töten der Feinde.
fondern auh der Liebe zu widerftehen.
Johanna erfhien uns als ein Weib. das alle Eigenfhaften hat. um für die Liebe

empfänglih zu fein. Von der herdentrift kommt fie nun hinaus in die Welt. an
den Rönigshof. Der mittelpunkt diefes hafes fheint die Geliebte des Rönigs. Agnes

5orell. zu fein. Roh eben war der Rönig. mitten im Rrieg. ..umringt von Gaukel
fpielern und Traubadours. fpißfindige Rätfel löfend und der 5orell galante Fefte
gehend“. Diefe Agnes 5orell gilt dem Rönig mehr als das ganze Reih. Die zar
teften Bande verbinden die beiden Liebenden. Agnes if

t aber niht die Gemahlin
des Rönigs. fondern feine mätreffe. Das if

t

für das naive. unfhuldige hirtenkind
eine ganz neue Erfheinung. Eine reht irdifhe Atmofphäre umgibt die heilige.
Das Glück geht von der Zhönheit und_ Liebe des Weibes aus. 5orell if

t nur Liebe für
den Rönig und hat keinen Wunfh. keine 5ehnfuht. als von ihm geliebt zu werden,

Diefes Erdenkind fteht in fharfem Gegenfatz zu der heiligen Jungfrau. die neben fi
e

tritt. Johanna fieht. wie ein Weib glücklih fein kann durh die Liebe. 5orell ruft
ihr zu: 5ei glücklih wie ih! Bald ift Johanna felbft der Gegenftand der Begeifterung
und Liebe der männer. Zwei Ritter knien vor ihr. unter ihnen der heldenhafte

Dunois. deffen herz noch nie ein Weib bezwungen. Er bietet ihr herz und hand
an. will das arme hirtenkind zu feiner fürftlihen Gemahlin mahen. 5ie if

t

ihm
das wunderbare Rind der heiligen Ratur und würdig der Liebe eines helden und

Fürften. Johanna weift den Antrag befheiden. aber beftimmt ab. 5ie if
t

zu einem

anderen Werk berufen. das nur die reine Jungfrau vollenden kann. man dringt
in fi

e von allen 5eiten. Zuerft if
t es der Erzbifhof. der fie daran erinnert. daß das

Weib zur liebenden Gefährtin des mannes geboren fei; wenn fi
e jetzt fih niht

entfhließen könne. die Gattin eines mannes zu werden. fa wird fi
e fpäter. wenn Got

tes Werk vollendet ift. fih wieder zu den Gefühlen des fanften Gefhlehts bekennen.
Daran fhließt Dunois die Bitte. ihm zu fagen. ob er fpäter hoffen dürfe. 5hließlih

if
t es der Rönig. der ihr zufpriht und den Tag kommen fieht. wo füße Gefühle

ihr herz erweihen. fi
e Tränen der Wehmut weinen und glücklih fein wird in der

Liebe. Voll Entrüftung über derartige Zumutungen erhebt fih jetzt Johanna und

weift alle in die 5hranken. 5ie weift viel zurück. Ein Fürft liebt ein armes fhönes
mädhen. er will es zu feiner Gemahlin erheben. und er if

t ein mann. den ein mädhen
lieben kann. ein held. wohl imftande. auh Johanna zu imponieren; er betet fi

e

an. er würde fi
e

auf den händen tragen. Das if
t

wahrlih ein Glück. fo märhenhaft

35*
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fchön, daß ihr im Traum nichts Schöneres zuteil werden könnte. Lächelnd blickt die
welt fie an, und alles ruft ihr zu: Liebe und fe

i

glücklich! Werden diefe Lockungen
der Welt auf fie Eindruck machen? Wird Sehnfucht nach einem folchen, oder ähn
lichen Glück, wie Sorell es genießt, fi

e ergreifen? Wird fi
e es bedauern, daß fie es

nicht annehmen kann? Daß nie die Stunde folchen Glücles ihr kommt? Rein, folche

Gefühle find für Johanna ausgefchloffen. nicht die Werbung Dunois', nicht das
Liebesglück Sarells und des Rönigs, nicht das Drängen ihrer Freunde; nicht der

ganze romantifche Liebeshof können irgendwelchen derartigen Herzenswunfch

Zohannas wecken. Auch nicht vom leifeften irdifchen Wunfche darf ihr Herz be

rührt werden. Es könnte Gottes Geift nicht einen Augenblick länger in ihr wohnen,

wenn das der Fall wäre. Auch die leifefte Regung nach dem Glück der Liebe wäre
eine Sünde für fie, Wünfche mögen fchon von außen an das Herz herantreten,
aber davor fteht ein Hüter mit flammendem Schwert. man darf fich den Zuftand
Johannas nicht als einen fchwankenden vorftellen, was fi

e will, ift fofort entfchieden.
Aber ihre Seele muß immer in einer gewaltigen Spannung fein, von allen Seiten
lauern Feinde; nicht einen Augenblick darf fie den treuen Hüter entlaffen, Ein Sieg
des Feindes fcheint ausgefchloffen, folange fi

e

wach if
t und ihn immer fcharf im

Auge behalten kann; er kann dem Feind nur durch Überrafchung glücken, durch
eine Art Lift; durch einen plötzlichen Schlag, auf den fi

e

nicht gefaßt ift.

mit Entrüftung hatte die Jungfrau den Heiratsantrag zurückgewiefen. Darauf
wendet fie*fich an den Rönig:

„Befiehl", ruft fie, „daß man die Rriegsdrommete blafe!
mich preßt und ängftigt diefe Waffenftille,
Es jagt mich auf aus diefer müß'gen Ruh , . .“

Und als ein Ritter meldet, daß der Feind fein Heer zur Schlacht aufftelle; ruft fi
e

begeiftert:
„Schlacht und Rampf!

Jetzt if
t die Seele ihrer Banden frei.“

Was bedeuten diefe Worte? Ruft fie nicht Rampf und Schlacht zu Hilfe in der Rot?

Der Rampf ihres Innern if
t entfchieden, aber fi
e will hinaus aus diefer weichen

Atmofphäre, wo alles nur Gefühl und Liebe atmet, wo männerblicke ihre Schön

heit verfchlingen, wo Liebesanträge an die Gottgefandte kommen, wo alles fi
e

drängt, fich zum fanften Gefchlecht zu bekehren. man denke ferner an all das Vein
liche, womit ihre Zurückweifung des Antrags begleitet ift, die innere Empörung

über die Angriffe auf das Weib; die Beleidigung des Geiftes Gottes in ihr, die furcht
bare Spannung ihrer Seele, all das find „Bande" ihrer Seele, von denen fi

e frei

fein will und wozu Schlacht und Rampf ihr helfen follen. Riemals find unter „Ban
den" der Seele Wünfche des Herzens zu verftehen, über die fi

e

nicht meifter werden

kann und die fi
e im Getümmel der Schlacht vergeffen möchte. Alle Annahmen der

Rritik, daß irgendeine Schwächung der Jungfrau vor der Lionelfzene ftattgefunden

habe, find irrig. Irrig vor allem find Anfichten wie die H
. Dünlzersl), daß infolge

der Verbindung mit dem königlichen Hof, wo die romantifche Liebe des Rönigs

und der Sorell, der Glanz und die Ehr- und Ruhmfucht der Vornehmen auf fi
e

Eindruck gemacht hätten; ihr Huldigungen entgegengebracht worden feien, die Rein

1
) Erläuterungen des Dramas, Leipzig S
. 110-112.
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heit ihrer Seele getrübt worden fei; daß Ruhmgier und Sehnfucht nach einem ihr er

gebenen herzen allmählich in ihr erwacht und endlich über ihren himmlifchen Beruf
den Sieg davongetragen hätten; daß fchon die Annahme des Adelsftands zeige.

welchen Eindruck diefe äußeren Glanz verleihende Erhebung auf fi
e ausgeübt. und

daß der weltliche Schein fi
e

anziehe.

Der Rönigshof und alles. was Johanna dort fah. und was dort vorging. war

allerdings eine neue. fremde welt für fie. ein märchenland und geeignet. füße wünfche
zu wecken. aber daß weltliches Sehnen in ihr herz eingefchliclfen ift. if

t bei der willens

ftarken Jungfrau nicht zu denken. unter dem palladium des willens waren alle

Lockungen der welt wirkungslos. Reben finnlichen wünfchen wäre. wie fchon
betont. in ihrem herzen für den Geift Gottes nicht mehr Raum gewefen.
So ganz fpurlos if

t jedoch das. was Johanna am Rönigshof erlebt hat. nicht
vorübergegangen. wenn auch ihr herz von allen fündigen wünfchen frei blieb.

fo war doch die werbung Dunois' ein Ereignis in ihrem Leben: einer der Großen»
diefer Erde hat um ihre hand geworben! Ein gewiffes weibliches Intereffe für
den mann überhaupt. das aber ihre Seele nicht berührt. if

t in ihr wach geworden.
ein Intereffe, das gewiffermaßen der Evanatur in ihr angehört.
Und nun ftürmt fi

e in die Schlacht. wo ihr der mann des Schickfals begegnen

follte' Lionel'
„Verfluchte, rüfte dich zum Rumpf“. ruft er ihr zu. ..nicht beide

Verlaffen wir lebendig diefen plaß.
Und daß du's wiffeft. wer dir Ruhm verleiht.
Er fterbe oder fiege - ich bin Lionel.
Der letzte von den Fürften unfers heers.“

Lionel. der letzte der Fürften des heeres! Sie hat fchon von ihm gehört. Bertrand

hat erzählt. daß Salsburg die Belagerung von Orleans anführe und ..mit ihm des

Löwen Bruder Lionel". Auch fonft hat fi
e

feinen Uamen wohl nennen hören. Und

nun tritt fie ihm gegenüber. was geht Lionel fie an? Das ift für fie ein Feind wie
jeder andere. blind muß fi

e die Feinde töten. Sie ringt mit ihm. befiegt ihn. reißt

ihm von hinten gewaltfam den helm herunter und -verhängnisvoller Augenblick- Lionel. flüftert es. anfehen kannft du ihn einmal. diefen Lionel. den letzten
Fürften der Engländer. das if

t keine Sünde. und fi
e

fchaut ihm ins Antliß. nicht
zufällig. fi

e will ihn fehen. diefer Blick ift nicht Zufall. nicht Schickfal. eine Regung
der Evanatur. die der wille einen Augenblick nicht im Zaume hielt - und es war
gefchehen. Sie fah in das Angeficht eines mannes. das neben finnlicher Schönheit
Adel und Größe der Seele verriet. Er war in diefem Augenblick nur menfch. ent
kleidet aller Rationalität. Seele gegen Seele. Rraft gegen Rraft. mann gegen weib.
und beilige Sgmpathie ergriff das weib. Es trafen zwei wefen zufammen. die
von Ewigkeit zufammengehörten. und die fchöne Seele des weibes „umarmte in

der Sinnenwelt ihren unfterblichen Freund". Es if
t

zunächft eine „Bezauberung

der platonifchen Liebe". ein Feuer. das „die himmlifche Venus entzündet". wir
haben hier den Fall einer wunderbaren. herrlichen Liebe. die Schillers Theorie der
Liebe entfpricht))

1
) Schiller. Uber Anmut und würde. „Bei der Liebe ift das Objekt finnlich. und das

Subjekt moralifcher Uatur. Die Liebe allein if
t eine freie Empfindung. denn ihre reine

Quelle ftrömt hervor aus dem Siß der Freiheit. aus unferer göttlichen Uatur. Es if
t

nicht
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Es find die Züge des Göttlihen; die Johanna zuerft in dem Gefiht des Ge
liebten entdeckt; die fie bezaubern; und daher if

t der Shlag in ihre Seele ein plötzliher;
und ihre fittlihe natur if

t gegen diefe Bezauberung mahtlos; fi
e kann nihts da

gegen einwenden. Denn noh hat Johanna; folange fie fo rein liebt; keine Sünde be

gangen. Aber „das Feuer; welhes die himmlifhe venus entzündete; wird von

der irdifhen benutzt" und der naturtrieb rähte die lange vernachläffigung; den

Zwang; in dem ein ftärker wille ihn feffelte; die Flamme fchlug um fo höher empor;

je länger fi
e unterdrückt worden war. Eine folh dunkle Sinnengewalt war über

die willensftarke Jungfrau gekommen; die nur verftändlih ift; wenn fi
e in ihrer

tiefften natur verborgen lag. Sie vergißt alle in Ausfiht geftellte Seligkeit des Him
mels; auf Erden if

t
ihr Hoffen; und im Himmel if

t es niht. warum hat die Himmels
königin diefen furhtbaren Beruf auf fie geladen! Sie hat gefuht; das Herz zu ver

härten; das der Himmel fühlend fhuf; fi
e

hat es wahrlih bezwungen; niht ein
mal hat der Lebenswille in ihm gezuckt. Ja; diefe fhöne Hirtin hatte ein Herz;
um alle Seligkeit der Liebe zu empfinden und mit aller Seligkeit der Liebe zu be

glücken. wie find fi
e doh alle im Irrtum gewefen; die fi
e der Liebe für unfähig

gehalten haben! Ein Hgmnus auf die Liebe briht aus ihrem Herzen hervor im

Gefpräh mit Sorell. wie ift die welt und die Sonne fo herrlih; fo fhön für die;
die die Liebe kennen und ihr das Herz öffnen dürfen! Aus den verborgenften Tiefen
kommt es wie ein Sturm hervor.
Über die Entftehung der Liebesleidenfhaft Johannas hat die Rritik unbegreif

lich Falfhes behauptet. Die Urfahe kann nur in ihrem eigenen wefen liegen. Dort

if
t

ihr mütterliher Boden. Sie if
t niht von Gott gefhickt; niht vom Shickfal; fi
e

if
t

niht nemefis für ein vergehen Johannas gegen Gott; wie valentin und Evers
meinen; niht Shickung; wie Fielitz behauptet. Daß die von den beiden erfteren
gefundene Überhebung niht vorliegt; habe ih fhon erwähnt. Die Beftrafung
Johannas durch eine Liebesleidenfhaft; wodurh fi

e ihr Gott gegebenes Gelübde

verletzt; wäre aber auh etwas widerfinniges; widerfinnig deswegen; weil Gott

die Erfüllung feines werkes felbft unmöglih gemaht hätte. nun war allerdings

Johannas Auftrag beinahe vollendet; als fi
e fiel. Gott hätte alsdann mit feiner

Beftrafung fo lange gewartet; bisfein werk foweit zu Ende geführt war; und hätte
dann die Strafe gefhickt. Eine derartige Auffaffung wird man wenigftens dem

Dihter niht zutrauen können. Dann überlege man folgendes: Johanna foll für
eine Leidenfhaft büßen und fih von ihr reinigen; während im Grunde ihres Her
zens nah Anfiht der beiden Rritiker fi

e gar niht vorhanden if
t und überhaupt keine

Anlage dafür! Und der Dihter foll künftlerifh mit einer durh ein wunder erzeugten

Leidenfhaft etwas anfangen können! wenn wir an die Leidenfhaft Johannas
glauben follen; muß fi

e auf ganz natürlihem wege entftehen. Die Strafe Gottes;

das Rleine und niedrige; was fih mit dem Großen und Hohen mißt; niht der Sinn; der an den
vernunftgefeßen fhwindelnd hinauffieht (Ahtung); es if

t das abfolut Große; das in der
Anmut und Shönheit fih nahgeahmt und in der Sittlihkeit fih befriedigt findet; es if

t der

Gefetzgeber felbft; der Gott in uns; der mit feinem eigenen Bild in der Sinnenwelt fpielt
. . . Die fhöne Seele kennt kein füßeres Glück; als das Heilige in fih außer fih nahgeahmt
oder verwirkliht zu fehen und in der Sinnenwelt ihren unfterblihen Freund zu umarmen .c .
Liebe empfängt von ihrem Gegenftand nichts; fondern gibt ihm alles; und es ift immer nur

ihr eigenes Selbft; was fie in ihrem Gegenftand fucht und fhäßt."
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meinen fie. foll Johanna ihren Fehler erkennen laffen und ihre Befferung bewirken.
Die Dichtung hätte alfo einen rein moralifchen Zweck.

Rach Fielilz if
t

Johanna ebenfalls die männerfcheue Jungfrau. die Leiden

fchaft. die fi
e ergreift. if
t Schickung. Gott läßt diefe Schickung zu. weil fie. bevor fie

die „kanonifierende palme" erhält. eine große prüfung abzulegen hat. in der fi
e

erweifen foll. ob fi
e jener palme würdig fei. Die prüfung erftreckt fich von der erften

bis zur zweiten Begegnung mit Lionel. Johanna wird durch Schickfalsbeftimmung
von der Liebe ergriffen. überwindet fi

e und leiftet Verzicht auf alles Glück der Welt

und wird fo für den himmel für würdig befunden. Die Dichtung hätte alfo wieder
eine moralifclf-religiöfe Tendenz. Abgefehen davon. daß die Schickfalsliebe Johannas
für den Tragiker Schiller ebenfo unbrauchbar if

t wie die Uemefis Gottes. if
t die

dichterifcije Abficht ganz mißverftanden. Als ob es fich um die Ranonifierung einer
heiligen handelte!

Durch ihre Schwäche hat uns Johanna erft einen maßftab für die Beurteilung

ihrer Stärke gegeben. Sie if
t dem menfchlichften aller Gefühle erlegen. fi
e hat ein

herz wie wir. Die Schuld. die fi
e begangen. if
t in ihren Augen riefengroß. die Reue

beginnt. das Gewiffen fpricht. Sie hat den Feind ihres Volkes nicht nur nicht ge

tötet. wie es ihre pflicht war. fie hat auch ihr Gelübde gebrochen. fi
e hat eine dop

pelte Schuld begangen, Sie if
t

tief unglücklich. fi
e

möchte fich verbergen im tiefften

Schoß der Erde. in tieffte Uacht Unglück und Schande und Entfetzen hüllen. Sie

entfeßt fich vor ihrer Fahne. fi
e kann nicht im Rrönungszug mitfchreiten und fi
e

tragen; das Bild der himmelskönigin darauf fchaut fi
e zürnend an: Gebrochen hat

fi
e den Bund mit ihr. geläftert ihren heiligen Ramen. In Verzweiflung ftürzt fie aus

der Rirche. in die fi
e mit der Fahne gewankt. Geifter jagen fie. das Gewölbe droht

über ihr zufammenzubrechen. Sie fieht ihre Gefchwifter. Rönnte fi
e mit ihnen

in die heimat entfliehen! Wär' alles nur ein Traum gewefen! Und nun kommt

erft das Gericht über fie. Ihr eigener Vater klagt fi
e als hexe an. Sie erkennt in

der Anklage Gottes Gericht. Im Donner Jehovas hört fie Gottes Urteil über ihre
Tat. Es hätte ihr ein Wort der Aufklärung gekoftet. alles dringt in fie. zu reden. fi

e
fchweigt. der Wille herrfcht. alle Sinne fchweigen. Sie läßt die Ihrigen im Glauben.

daß fi
e eine hexe fei. daß fi
e mit Teufelskunft all das herrliche vollendet. fi
e läßt

fich als hexe brandmarken. aller Ehren berauben; von der höchften Stufe des Glückes

wird fi
e in die tieffte Schmach herabgefchleudert. Losgelöft von allen irdifchen Banden

liegt das fchuldig-unfcfhuldige Rind vor feinem herrn und meifter und ruft: Vater.
wie du willft! Das ift Reue. das ift Opfer. das ift Wille. Aber das Unglück ift noch
lange nicht erfchöpft. Der Rönig will keine Gemeinfchaft mehr mit einer hexe haben.
fie wird Reims verlaffen; fie geht in die Verbannung. Sie irrt herum im Ardenner
Wald in Sturm und Wetter. Aber Gott fpricht mit ihr im Aufruhr der Ratur. Ruhe

if
t über fi
e gekommen. ihr if
t

wohl in der Einfamkeit. komme. was da wolle. Aber ihr
herz if

t

noch nicht ganz geläutert von allen Schlucken. Sie fällt in die Gefangenfchaft

der Feinde. fi
e foll zu dem manne geführt werden. den fi
e mehr geliebt hat wie

ihr Leben. Sie denkt an den fürchterlichen Augenblick. da der Zauber fie erfaßt und

niedergeworfen. fi
e

fürchtet diefen Zauber noch immer. der Eindruck if
t

noch zu neu.
die niederlage zu deutlich im Gedächtnis. Sie will lieber gleich fterben als ihn wieder

fehen. Auch das letzte wird ihr nicht erfpart. fie foll ihn fehen. keine Spur leiden
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fchaftlicifer Erinnerung an ihn darf in ihrem Herzen zurückbleiben, alle8 muß fie til

gen. Sie wird in einen Turin gebracht; da8 englifche Heer verlangt ihr Blut, Leitern
werden angelegt, man will den Turm ftürmen. Lionel aber verteidigt fie, lieber
will er fich unter den Trümmern de8 Turmes begraben, al8 fie laffen. Sie foll [ein
weib werden; einft hat fie ihn glauben laffen, daß er ihr teuer fei. Sie ifi gefefielt,
der Rönig hat fie verbannt, ihre Zreunde, ihr Doll haben fie oerlafien, er allein
will fie retten, durch ihn findet fie Zreiheit, Leben, alle8, wa8 die Erde an Glück ihr
bieten kann, durch ihn allein. Sie weift ihn kalt und fiolz zurück als ihren verhaßten
Zeind; fie bietet ihm im llamen des Aönig8 Frieden an, wenn er fein Heer hinweg

führen wolle, die Schlüffel aller eroberten Städte herau8geben, die Gefangenen ledig

und allen Raub oergiite. Die Franken rücken an, Lionel [tür-nt zur Schlacht, zentrier

fchwere Retten werden ihr angelegt, fie fiirbt, wenn die Ihrigen fiegen. Über fie
fürchtet den Tod nicht, ihre Seele fieigt al8 ein Gebet zum Himmel um Sieg.

Auf der einen Seite fieht die lachendfie klusficht in8 Leben, auf der anderen

Schmach und Tod, fie folgt dem höheren Gefeß. Da8 Geiftergefeß fiegt über die Zweck

mäßigkeit der natur, fie leiftet völlig Derzicht auf da8 Glück der Erde. „nur dann

erweifi fich die macht de8 Sittengefetze8, wenn e8 mit allen Uaturkrciften im Streit

gezeigt wird, und alle neben ihm ihre Gewalt über fo ein menfckyliche8 Herz verlieren.“

In Johanna fehen wir eine Rraft, die über alle8 menfchliche hinau8geht. Ihr Sieg
konnte nur im Sittlichen erfolgen, nur dadurch, daß fie fich voll und ganz Gott unter

warf, zu ihrer pflicht zurückkehrte. die Welt überwand und alle Gefühle ihre8 Her

zen8 befiegte. Daß fie [Fuße tat und fiihnte, was fie gefündigt hatte, da8 befriedigt

unfer moralifihes Gefühl,- wir verlangen. daß da8 Gute, daß Gotte8 Gefeß unter

allen Umftänden fiege. Sie hat da8 Geliibde jungfräulicher Menfchheit getan, alfo

muß fie e8 halten; fie hat da8 Gelübde gebrochen und muß dafür büßen, da8 finden
wir alle8 in unferem ethifchen Gewifien in Ordnung, aber daß fie die Rraft zu diefem

Handeln hat, erregt unfere Bewunderung. weil wir ein erhabene8 prinzipium bei

diefer Handlung8weife in ihr entdecken. mit diefem Sieg hat Johanna ihre Ze

fähigung zur Gottgefandten nachgewiefen. Schiller fchreibt in bezug auf da8 Drama

an Goethe am 3. April 1801: „Don meinem letzten Lift auguriere ich viel Gute8,

er erklärt den erften" d. h. den prolog, „und fo beißt fich die Schlange in den Schwanz.

weil meine Heldin darin (im 5. Lift) auf fich allein fteht und von den Göttern de

feriert ifi, fo zeigt fich ihre Selbftändigkeit und Eharakteranfpruch auf die Propheten

rolle deutlicher.“ Sie hat da8 Heimatrecht im Himmel erworben. Denn der Sieg,

den fie über fich felbft daoongetragen, if
t größer als alle ihre Siege in den Schlachten.

Ich glaube nunmehr an den verkehr der himmlifchen mit ihr, ich glaube e8, weil

fi
e den lZewei8 erbracht hat, daß fi
e au8 himmlifchen Gefilden ftammt. Ich glaube

an ihre wunder auf den SGlachtfeldern, ich glaube, daß fi
e die zentnerfckyweren

Retten zer-reißt, hat fie doch fchwerere, die der Sinnenmacht, gefprengt.

Die Wunderwelt de8 Drama8 hat bei oerfchiedenen Erklärern Infioß erregt,

fi
e können nicht an diefe glauben. Der äfthetifclye Betrachter folgt der Jungfrau gern

in die Himmel8räume. Der Gott im Menfchen lehrt un8 nach Goethe8 bekanntem

Gedicht „Das Göttliche", an die Götter glauben. Seitdem mein Herz die liraft de8

Gdttlichen in der Jungfrau gefehen, if
t e8 voll Bewunderung und Glauben. Der

nüchterne Derfiand wird fi
e nie begreifen, er glaubt nicht an „den Engel und den Gott“.
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Und deswegen hätten alle ungläubigen und kopffhüttelnden Interpreten die hand
von diefer Tragödie weglaffen follen. Ein Wilhelm Weitbrehtk) konnte Shillers
„Jungfrau von Orleans" nie gereht werden. Auh Bulthaupti) fheint die Idee des
Dramas niht verftanden zu haben. Von dem Göttlihen in Johanna muß ih mih
leiten laffen; an diefes muß ih glauben. Über die höhen der menfhheit hinweg
führt uns der Dihter zum himmel. Die Jungfrau ift wirklih jene Seele Shillers;
die aus der himmlifhen präexiftenz herabgeftiegen if

t und in den Sarkophag des
Leibes eingefhloffen wurde; den Sarkophag aber fprengte und als Gott zum himmel

zurückkehrte. Und diefes herrlihe Shaufpiel gibt meiner Seele leiht einen Shwung
in eine übernatürlihe Welt.
Es if

t

daher auh das Wirken der Gotteskraft in Johanna niht-*mehanifh zu
denken. man hat zwifhen dem in ihr tätigen Geift Gottes und ihrem eigenen Wefen
unterfchieden; einen Dualismus in ihrem Wefen angenommen; ihr eigenes Tun
ftreng gefhieden von dem Wirken Gottes in ihr. So fagt h

. Gaudigk): „Rah des
Dihters klar zutage tretender Abfiht(!) handelt es fih bei den Wundern über
menfhlihes Wiffen wie über menfhliher Rraft niht um eine Überhöhung des natür
lihen Vermögens der Jungfrau; fondern um ein Wirken des göttlihen Geiftes und
der göttlihen Rraft; bei dem Johanna nihts als willen- und felbftlofes Werkzeug

ift. Johannas Wundertaten find niht ihre Taten; fondern die Taten des in ihr und
durh fie wirkenden Gottes; es find Wirkungen einer tranfzendenten maht; für
die Johanna niht verantwortlih gemaht werden kann." Rihts als ein willen
und felbftlofes Werkzeug foll Johanna fein! Wie unpoetifh diefe Auffaffung ift!
Als ob Johannas Tun und Wollen; folange fie die Starke ift; niht innerlih und leben
dig mit allem verbunden ift; was Gottes Geift ausführt. Sie if

t im Gegenteil die

innerfte Seele alles Gottestuns. Die göttlihe Rraft hat fih mit ihr nur verbunden;
weil fie fih mit einer Subftanz in ihr vereinigen konnte; die felbft göttliher Ratur
ift; mit etwas Überfinnlihem. Und diefe ihre eigene Rraft tritt an die Stelle der
göttlihen Gnade; mit der fi

e Gott fonft hätte befchüßen müffen. Da fi
e alfo der

Grund des mgfteriums ift; hat fi
e

felbftverftändlih auh teil an allen Wundern; die die

Gotteskraft wirkt. Diefe Tragödie; ih muß es wiederholen; ift ein hohes Lied auf
die göttlihe Rraft des menfhen. Die Illufion von dem Wirken der Gotteskraft und
dem Vorhandenfein der Wunderwelt entfteht auf der Bafis der Betrahtung der

über alle Begriffe hinausgehenden menfhenkraft. Der erhabene menfhenwille

if
t der Grund des Glaubens an alles herrlihe. Und da follte ein Dualismus vor

handen fein; der das innerfte Leben der Tragödie zerftört!

„Shiller benutzt das Wunder"; heißt es auf S. 228 des genannten Buhes;

„für das in feiner eigenen Anfhauung kein Raum if
t und für das er bei feinem publi

kum keinen Glauben vorausfeßt (i); als eine Art von Shutzwehr gegen das Stoff
intereffe. Sein publikum follte fühlen; daß der Gegenftand feiner Rührung ein

„Spiel“ fei; damit es fih ganz der äfthetifhen Betrahtung" (Betrahtung der
künftlerifhen Form) „hingebe“. Zunähft möhte ih dazu bemerken; daß Shiller
doh auh Gedihte wie: „Die Worte des Glaubens"; „Die Worte des Wahns"; „Sehn

1
) Shiller in feinen Dramen; Stuttgart 1907.

2
) Dramaturgie des Shaufpiels. 3
) a. a. O. S. 288.
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fuwt" gefchrieben hat. Der Ropf kann das jenfeitige wunderland niwt finden.
aber das herz ruft dem menfwen zu:

..Du mußt glauben. du mußt wagen.
Die Götter leihen kein pfand;
Rur ein wunder kann diw tragen
In das fchöne wunderland."

Das herz des Dichters hat die Tragödie gefwaffen. und fein Dichterherz glaubte
an eine Wunderwelt. Ferner kann ich nur auf das hinweifen. was ich über den

Zufammenhang der wunderwelt mit Johannas Tun gefagt habe. In die tran
fzendente welt hinüber führt miw die göttliche Rraft der heldin; und die Subftanz
diefes Göttlichen geht unmittelbar aus diefem Leben felbft in den himmel ein. ge

radefo wie Swiller den herakles in ..Ideal und Leben“ den Gott des Irdifwen fiw
entkleiden. flammend fiw vom menfwen fcheiden. des Athers leiwte Lüfte trinken

und in Rronionsfaal aufgenommen werden läßt. An die wunderwelt muß der

Zufchauer glauben in dem Sinn. wie ich es ausgeführt habe. ohne fiw auf denStand
punkt des katholifwen mittelalters ftellen zu müffen. wie Gaudig meint. Seine

Behauptung. daß Schiller die wunderwelt als eine Art Swußwehr gegen das Stoff
intereffe benüße. ftützt Gaudig auf einen Brief Schillers an Goethe vom 29. Dezember
1797. In jenem Brief fpricht Schiller allerdings davon. daß man durw eine Reform
dem Drama gegen die fervile Raturnachahmung Luft und Licht verfwaffen müffe.
Und dies möwte am beften durch Einführung fgmbolifwer Behelfe gefchehen.
Das wunderbare. das in das Drama zur Derdrängung der gemeinen Raturnach
ahmung eingeführt werden foll. foll alfo fgmbolifcher Ratur fein. wo in aller welt

if
t die wunderwelt in unferem Drama fgmbolifwer Ratur? Jedenfalls if
t das wunder

bare unferer Tragödie das wunderbare nicht. das Swiller zur künftlerifwen Ge

ftaltung der Tragödie gegenüber der Raturnachahmung im Auge hat.

Gewiß hat Schiller feine Tragödie eine romantifche genannt. romantifw eben

in der äußeren Erfcheinung. für das äußere. meinetwegen nrittelalterliche Auge.
der tiefer Swauende fieht in dem mittelalterliwen himmel den himmel der Idee.
von meinem Standpunkt der Betrachtung kann auw die Szene mit dem fchwar

zen Ritter kein großes Fragezeichen mehr fein. wie man es genannt hat. was will

der Schwarze? Er will Johanna beftimmen. auf ihrer Siegeslaufbahn halt zu mawen.
Er fagt ihr: Gehe in keine Schlacht mehr. geh nicht naw Reims hinein. wäre fi

e
diefer Aufforderung nawgekommen. wäre fi

e Gottes Sawe ungetreu geworden.

Aber daß fi
e in keine Schlawt mehr gehe und Reims meide. um Gottes werk zu

ftören. if
t die Abfiwt der hölle nicht. hätte Johanna dem Rate des Böfen gefolgt.

wäre fi
e niwt in die große verfuchung gefallen. hätte aber auw keine Gelegenheit

gehabt. einen Sieg zu erringen. der fie der Gotteskraft würdig zeigte. Der Swwarze

hat vorausgefehen. daß jeßt der Glanzpunkt ihrer ganzen Laufbahn kommen wird.

ihr Sieg über die Erde und damit auch über die hölle. wenn der wille zum Leben

befiegt ift. if
t

auch der Swlange der Ropf zertreten. Das wäre ein Sieg der hölle
gewefen. wenn fi

e über das Gefäß. in dem Gottes Rraft wohnte. gefiegt hätte! Sie

fieht aber den Sieg Johannas voraus. und will ihn dadurch hindern. daß fi
e

fi
e vor

weiterem Rampfe warnt. Denn wenn der himmel feine Rraft gegen die hölle

fchleudert und diefe befiegt. if
t der Sieg nicht fo groß. als wenn ein menfwenkind.
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das von der Erde ftammt. über die die hölle doch folche macht hat. über diefe einen

Triumph feiert. Daß der himmel über die hölle fiegt. if
t

felbftverftändlich. daß

aber ein menfchenkind die Rraft hat. die macht der hölle zu zerftören. if
t das größte

und für die hölle fchmerzliclyfte aller wunder. Sie will daher verhindern. daß ein

menfch den Beweis liefert. daß fi
e

durch menfchenkraft zu befiegen fei. das if
t das

Empfindlichfte für fie. daß die möglichkeit gegeben ift. daß fi
e die herrfchaft über

ein Gebiet verlieren kann. das fi
e zu beherrfchen meint.

So if
t Johanna der Gegenftand der Liebe des himmels. der ihrem Arm übernatür

liche Uraft verleiht. der Gegenftand des haffes und der Furcht der hölle und der

höchften Bewunderung der menfchen. So löft die äfthetifche Betrachtung alle Bätfel
der Tragödie.

Etwas wortlrunde i
n der Elementarhlaffe.

Von Emil Zeißig in Ofchatz i. Sa.

Schon oft habe ich behaupten hören: hildebrands Grundfaß. wonach „mitder
Sprache zugleich der Inhalt voll und frifch und warm erfaßt" werden foll. läßt fich
nur in höheren Schulen. höchftens in den oberen Ulaffen der polksfchule durchführen.
wer fo fpricht. hat den wahren Sinn des hildebrandfckyen Gedankens nicht erfaßt
und weiß daher nicht. daß Anfchaulickjkeit der Sprache. d

. i. die Erzeugung bleiben

der lebensfrifcher und feelifcher Bilder von den in den warten enthaltenen Dingen
und Vorgängen auf allen Altersftufen. ja ganz befonders in Unterklaffen not tut. oder

er gibt feiner methodifchen Behandlung einen mehr wiffenfchaftlichen als volkstüm

lichen und kindesgemäßen Anftrich. fo daß die kleine Gefellfchaft eher abgeftoßen als
*
angezogen wird. planmäßige wortkundefetzt gleich am erften Tage in der Elemen

tarklaffe ein. Zu wortdeutungen bietet fich faft in jeder Schulftunde. beftimmt in

jedem Fache Gelegenheit. Aus der menge des Stoffes. die fich mit den Jahren in
meinem Elementarunterrickft ergeben hat. will ich nur wenige Beifpiele in Form
von Bätfeln herausgreifen und daran das Verfahren zeigen. wofür fich gewiß
auch Lehrer des Deutfchen. die auf höheren Bildungsftufen arbeiten. alfo auf dem

in dem erften Schuljahre gelegten Grunde weiterbauen. intereffieren werden.

l. Im Anfchauungsunterrichte war von der hafenjagd die liede. Im Anfchluffe
daran wurde ein mit drei allerliebften Bildchen ausgeftattetes Lefeftück: „Die beiden

hafen" (Lefefchule S
.

53. Julkilinkhardt. Leipzig) gelefen. das Lied: ..Geftern
Abend ging ich aus" geübt und von mir die Gefchichte: ..wie einmal Igel und hafe
um die wette laufen" erzählt. Auf diefer breiten Grundlage hielt ich's zu guter Letzt
für angebracht. ein Bätfel zu geben. das fo lautet: Es gibt etwas. das fchnell
laufen kann. aber keine Beine wie der hafe hat. Die Rinder ftutzten.
daß etwas zum Laufen keine Beine haben foll; doch bald meldeten fich mehrere zum
worte und meinten: die Uugel. der Ball. Uatürlich begnügte ich mich nicht
mit der bloßen Angabe der Dinge. fondern ging der Sache auf den Grund mit der

Frage: wie kommt's. daß die Uugel und der Ball laufen können? (Sie find ganz

rund.)1) Da hob wieder ein Abc-Schüße die hand und äußerte: wenn der wind

1
) In den lilamniern ftehen die Antworten der Schüler.
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reht geht. nimmt er einem die mütze vom Ropfe. (Die müize läuft dann fort.) Daß
die mütze fortlaufen kann? (5ie if

t rund. Der Wind treibt fie fort.) Rahmals warf
ih obige 5herzfrage auf. Jetzt kam die Antwort: Das Waffer läuft. Wo habt
ihr Waffer laufen fehen? (Im Garten. wenn der heizer den Garten mit Waffer
fprengte. In der Döllniß. Zu haufe in der Wafferleitung. Auf der 5traße. wenn es
fehr regnete.) Wie nur das Waffer ohne Beine laufen kann? (Das Waffer in der
Wafferleitung hat Druck. Ein anderes Rind fagte: Das Waffer hat Rraft.) Das

haben wir ja in unferm Zhulgarten gefehen. als wir den Wafferhahn. aus dem

Waffer lief. mit der hand zuhalten wollten.

Weiter und tiefer darf man auf diefer Rlaffenftufe niht gehen. Die Rleinen

find genügend zu anziehenden Vergleihungen und Urteilen an bekannten finnlihen
Vorgängen angeregt worden.

Die Elementariften geben die in der 5hule gelöften Rätfel mit Vorliebe zu
haufe auf. Daß die Fragen dankbaren Unterhaltungsftoff für die Familie abgegeben

hatten. war daran zu erkennen. daß die Rinder niht felten neue paffende Beifpiele
am andern 5hultage vorbrahten. Das eine mal fagte ein Rnabe: Auh der Wurm
und die Zhlange laufen (kriehen) ohne Beine fort. Ein andermal gab ein mäd

hen zum beften: Die milh läuft über. Ganz kurz fhloß fih die Frage an: Wie
kommt das? (Wenn die milh lange koht. läuft fi

e über den Rand.) Der Rrug

läuft aus. (Er hat ein Loh. wo das Waffer oder das Bier durhläuft.)
Roh mehreren Wahen kam ih mit einer Rnacknuß. die das Gegenteil der vor

igen enthielt: Ih kenne etwas. das Beine hat. aber niht laufen kann.
Aufs neue wunderte fih die Rlaffe niht wenig und dahte: Erft lief manhes ohne
Beine. jetzt foll etwas mit Beinen niht laufen können. Zunähft antwortete ein 5hü
ler: Alte Leute. die das Reißen in den Beinen haben. können niht laufen (gehen).
Einige Überlegung und kurze hinweife ergaben folgendes: Der 5tuhl hat vier Beine
und kann niht laufen. ebenfo Tifch. Bank. 5hemel. hitfhe. Bett. 5ofa. 5hrank.
Daß in allen diefen Fällen das Wort „Bein" in übertragenem 5inne auftritt. if

t gar

niht zu erörtern. Wohl aber kann die Frage aufgeworfen werden: Wozu haben
denn da diefe Dinge ihre Beine? (Zum 5tehen.)

2
. Run das Tunwortl) fahren in feinen mehrfahen Beziehungen. Die Unter

redung verlief wortgetreu fo:

Ihr fahrt manhmal. Wohin? (Rach Dahlen. , . .. zur Großmutter.. . .) Wo
mit bift du zu deiner Großmutter gefahren? (mit der Rutfhe.) Wie if

t das mit

der Rutfhe möglih? (Die Rutfhe hat vier Räder. und vorn if
t ein pferd. das zieht.)

Ein anderer 5hüler hielt es für höhft wihtig hinzuzufügen: Es können auh zwei pferde

angefpannt fein, Wem es um die ..5ahe“ zu tun ift. wird folhe Ergänzungen

niht verfhmähen. Der Lehrer fuhr fort: Viele von euh find mit der Eifenbahn
gefahren. Wie if

t das mit der Eifenbahn möglih? (Die Eifenbahn hat viele Räder.
vorn if

t die Lokomotive dran. die hat Dampf und zieht den ganzen Zug fort.) Wie

in's beim Auto? (Da find auh vier Räder dran. Benzin treibt's Auto fort.) Es
gibt noch andere Wagen. mit denen gefahren wird. (Rinderkutfche. puppen

wagen. handwagen.) Wie ift's bei der Rinderkutfhe? (1. 5hüler: Unfere hat

1
) Im erften 5huljahre darf man noh niht Tätigkeitswort fagen. auh niht Eigen
fhaftswort. fondern Wiewort.
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vier Räder; ich zieh die Rutfche an der Deichfel vorn. 2. Schüler: Wir haben eine

Rinderkutfche mit drei Rädern; die hinten gefchoben werden muß.) Run der Puppen

wagen. (mein Puppenwagen hat drei Räder; zwei große und ein kleines. Ich fchieb e

den Wagen.) Das Fahrrad haben wir ganz vergeffen. (Das hat zwei Räder
und muß getreten werden.) Was hat das alles; was ihr genannt habt; zum Fahren?

(Räder.) Ich kenne manches; das auch fährt; aber keine Räder hat.
(Auf dem Altofchaßer Teiche fahren manchmal Leute mit einem Rahne.) Wie man

mit einem Rahne fortfahren kann? (Da wird gerudert.) Weil der Rahn keine Räder

hat; muß gerudert werden. (manchmal fährt über Ofchatz ein Zeppelin. Da fitzen
auch Leute drin.) Hat ein Zeppelin keine Räder? (Richtige Räder nicht; aber Pro
peller; die fich ganz gefchwind drehen.) Etwas Ahnliches gibt's noch. (Die Flieger

fahren in der Luft; fie haben auch Propeller.) Im Winter fahrt ihr alle gern, (mit
dem Schlitten.) Wie kann man denn mit dem Schlitten fahren? (1.Schüler: Der

if
t unten ganz glatt. 2
.

Schüler: mein Schlitten hat unten noch blanken Stahl dran;

daß er gut fährt.) Die Rufeni) find fehr glatt. (Wenn Eis auf müllers Teich ift;

fahren Rinder und große Leute mit Schlittfctfuhen.) Sind daran Räder zu fehen?
(Rein; die Schlittfchuhe find aus Stahl; der if

t

auch ganz glatt.) -Ein fprachge
wandtes mädchen führte noch die Redensart an: Der Wind fährt ums Haus und

machte dabei eine entfprechende Handbewegung.

Später habe ich die Rätfelfrage geftellt: manches hat Räder und fährt
doch nicht fort. Hierbei ergab fich: Rähmafclfine; Uhr an der Wand; mühle.

3
.

manches beißt; es hat aber keine Zähne. Was mag das fein? Da

ihr nichts angeben könnt; da fallt ihr mir erft einmal das nennen; was beißt; weil
es Zähne hat! (1. Schüler: Der böfe Wolf") hatte erft die Großmutter und dann
das Rotkäppchen gebiffen und verfchluckt. 2

.

Schüler: Die Raße beißt die maus tot

und frißt fie. 3
.

Schüler: Hunde beißen.) Aber nicht jeder Hund beißt gleich. (Bloß
wenn man ihn neckt.) Beißt ihr nicht auch? Ihr habt doch auch Zähne. (1. Schüler:
Wir beißen in die Bemme. 2

.

Schüler: Ich beiße vom Apfel ab.) Was müßt ihr
mit allem; was ihr eßt; tun? (Richtig zerbeißen.)
Run will ich noch einmal das Rätfel fagen: manches beißt; es hat aber

keine Zähne. Sollte jetzt keine Antwort kommen; fo könnte noch eine Brücke ge

fchlagen werden; etwa mit dem Einwurfe: Schon oft habt ihr gefagt: Das beißt aber!

(1. Schüler: Wenns Effen zu fehr gepfeffertift; da beißt es auf der Zunge. 2
.

Schüler:
Wenn zuviel Salz dran ift; beißt das Effen auch. 3

.

Schüler: Wenn der Senf recht

fcharf ift; beißt er. 4
.

Schüler: Wenn Zwiebel gefchnitten wird; beißt's in den Augen,

5
.

Schüler: Wenn die mutter meerrettich reibt; fagt fie: Das beißt aber. 6
.

Schüler:
Einmal hat mir mein Vater auf den Rücken ein Senfpflafter gelegt; das biß auch
fehr.) Wie können nur Pfeffer; Salz; Senf; Zwiebel; meerrettich ufw. beißen? (Weil

fi
e

fcharf find.)

Rach einiger Zeit heißt es: Was hat Zähne; aber beißt damit nicht?
(Ramm; Blätter.) Ein Rind fagte noch: meine Puppe. Einmal wurde noch die

1
) Reue Wörter und Redewendungen läßt man einfließen; um fi
e

zunächft dem

Verftändnis der Schüler zwanglos nahezubringen und ebenfo unmerklich dem Gebräuche
durch die Rinder zu übermitteln.

2
) Das märchen „Rotkäppchen“ if
t vor einiger Zeit behandelt worden.
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Säge genannt. Im Ru war klargelegt. daß die Sägezähne ins holz eindringen. alfo
auch beißen.

4. welche Schläge tun nicht weh? (Die Schläge von meiner mutter tun

nicht weh.) So! (meine mutter haut nicht derb. bloß mit der hand.) Es gibt noch
andere Schläge. die nicht weh tun. (Die Schläge der Uhr.) wann fchlägt die Uhr?
(wenn es viertel. halb. dreiviertel und ganz ift.) weshalb fagt man Uhrenfchlag?

(Die Uhr fchlägt auf eine Glocke.) weiter! (1. Schüler: Der Taubenfchlag tut nicht

weh. 2, Schüler: Der Durch fchlag tut auch nicht weh.) was könnt ihr mir vom

Durchfckflag fagen? (meine mutter kocht Apfel und fchüttet fi
e in den Durchfchlag.

Dann nimmt fi
e einen Ouirl und quirlt die Apfel durch.) Du fagft durch, (Unten hat

der Durchfclflag kleine Löcher. und da geht der Apfelbrei durch. den wir dann effeni.)
welcher Schlag tut nicht weh? (Der Trommelfchlag.) warum fagt man Trommel
fchlag? (Der Trommler fchlägt mit den Trommelfchlegeln auf das Trommelfell.)
Gibt's noch einen Schlag. der nicht weh tut? (Der Umfchlag.) wobei gibt's einen
Umfchlag? (1. Schüler: wenn ich mir ein Buch kaufe. fo laffe ich mir das Buch in

papier einfchlagen. Das if
t der Umfchlag. 2
.

Schüler: wenn ich krank bin. bekomme

ich einen Umfchlag um den hals oder ums Bein.) Ein andermal kamen fogar
Finkenfclflag und pulsfchlag zur Sprache.
In Rürze ergab fich eine kleine wortfamilie und eine Sachgruppe. wobei man

cherlei drum und dran berührt und geklärt. gelernt und auch gelacht wurde.

Genug der probeni). Riemand wird daran Anftoß nehmen. daß die Ausbeute
der Sprachdeutungen nicht immer gleich reich if

t und daß die wortgemeinfchaften

nicht fo vollftändig ausfallen. wie fi
e die wörterbücher bieten. hauptfache ift. daß

fchon die Allerkleinften der Schule zu Beobachtungen und Vergleichen angeregt wer

den und die fprachliclfen Betrachtungen Licht in die Dinge und wörter bringen.
Sogenannte Sprachfeinheiten müffen auf diefer Rlaffenftufe wegbleiben. Auch hier
kommt's weniger aufs wieviel als aufs wie an. Die methodifche Anfaffung der

wortfamilien forgt dafür. daß die Sprache. wie Goethe vom Stil behauptet. ..auf den

tiefften Grundfeften der Erkenntnis". d
.

h
. auf dem feften Grunde der Tatfachen

ruht. worte und wendungen. die in der erften Zeit geklärt werden. müffen ledig

lich der äußeren Alltagswelt der Sinnenvorgänge angehören. Uur nach und nach

darf man es wagen. mehrdeutige Bezeichnungen und Redensarten unter die fprach

liche Lupe zu legen. die wirkliches. Sinnliches zum Untergrund haben und zugleich

die innere welt der Empfindung und Gedanken betreffen. hingegen Ausdrücke.
bei denen man gar nicht mehr an die frifclfe. lebendige Anfchauung. die ihnen zu

grunde liegt. denkt. deren urfprüngliche Bedeutung fich vielfach erweitert und ver

ändert hat. die fich nur noch auf Geiftiges beziehen. dürfen erft in den leßten Schul
jahren Berückfichtigung finden. Auf daß mit dem Tatfächlickfen. mit den Sinnes

eindriicken der Ausdruck übereinftimmt. damit das wort den Gedanken deckt und

niemals den Inhalt übertönt. muß das Sinnenfällige bekannter Erfcheinungen klar

1
) Ein gefühlvoller Burfche meinte einmal: ..Den Apfeln wird das Durchfclflagen mit

dem Quirl auch wehtun."

2
)

Solche Sach- und Sprachrätfel fchließen fich zuweilen an den laufenden Unterricht

an. werden aber auch in angemeffener Befchränkung - zur Erquickung. nicht zur Sättigung- hin und wieder felbftändig geftellt.
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und lebensvoll vor die Augen geftellt werden; denn nur fo wird; wie Goethe von fih
fagt; „das Anfhauen ein Denken und das Denken ein Anfhauen"; nur dann wird

niht bloßes wortdenken; fondern Sahdenken; „gegenftändlihes Denken" gehegt.
Aber noch einer Forderung müffen die fprahlihen Anfhauungs- und Denkübungen
gereht werden. Die kleinen Geifter find in zwanglofem Gefprähe nah Möglih
keit zu lebendiger Mitarbeit; zum Suhen und Finden anzuleiten. „Der Lehrer des

Deutfhen follte nihts lehren; was die Shüler felbft aus fih finden können." (Hilde
brand.) Reinmal if

t der Inhalt zu geben. Es ift eine Luft für die Shüler; wenn fi
e

beim nüffeknacken kräftig zugreifen und den gefunden Rern enthüllen dürfen. Frei

lih der Lehrer muß es verftehen; auf die rihtigen und fonderbaren Gedanken der
Rlaffe einzugehen und fie gefhickt zu verwerten.

Eine während aller Shuljahre in allen Shulfächern gepflegte Spraherziehung;
die fih am Sprahleben ergötzt; befähigt die Rinder; aufs wort zu merken; unklare;
leere Redeweifen; die ihnen im Leben entgegentreten; felbft zu klären und mit einem

konkreten Gehalt zu füllen; nur folhe Ausdrücke mündlih und fhriftlih anzuwenden;
die die Sahe treffen; aber Shlagworte und andere wortfhwälle zu meiden.

Ein Brief von Alexander Rielland.
(Mitgeteilt von Friedrich Engel in Gießen.)

Rielland (1849-1906) ift niht nur unter den norwegifhen; fondern unter
allen neueren Shriftftellern einer der glänzendften Stiliften. Der hier in Über
felzung folgende Brief zeigt; wie hoh Rielland felbft den Einfluß fhäßte; den

'einer feiner Lehrer auf feinen
Stil ausgeübt hat. Der Brief fe

i

der Beahtung aller;

die deutfhen Unterriht zu erteilen haben; empfohlen. Er ift datiert vom 28.0k
tober 1885 und gerihtet an den damaligen Rektor Lars Olai Schaning in Sta
vanger. wir entnehmen ihn der Zeitung „Tidens Tegn“; Rriftiania 1916; nr. 6

vom 8
.

Januar.
Lieber Herr Rektor!

vielen Dank für Ihren guten Brief vom 6
.

Oktober; fowohl weil Sie meine

Arbeit fo hoh fhätzen als auh; weil Sie mih von der Shule her in freundliher Er
innerung bewahrt haben. Sie müffen nämlih wiffen; ih erzähle immer; wie mih
Rektor Shoning die Einfahheit des Stils lieben und Blumen und künftlihe Bilder

verahten gelehrt hat. wir hatten über das Thema gefhrieben; warum if
t es gut

für den Menfhen; daß er die Zukunft niht kennt? - und ih hatte einen rihtigen
preisauffaiz gefhrieben; wie wir ihn bei Ole Langfeldt Boge (dem Adjunkten
an der Shule zu Stavanger) gelernt hatten; mit Rofen und Difteln; mit fhiefer Ebene
und hoher Moral am Shluffe. Aber wie; Herr Rektor; verhöhnten Sie mih! Sie
fhalten und Sie lahten; und ih faß ganz verblüfft da; denn ih war an Lob wegen
meines norwegifhen Auffatzes gewöhnt. Als ih nun aber genügend auf den Ropf
bekommen hatte; fagten Sie: Dein hiftorifher Auffatz war dagegen einer von den
beften; willft Du ihn uns niht vorlefen! - Ich bekam auf diefe weife zu gleiher Zeit
Genugtuung; und das habe ih Ihnen niemals vergeffen: daß Sie mih ein für alle
Malewon dem überladenen und fchwülftigen Stil kurierten und daß Sie das auf eine
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Art taten. die mir fowohl Verftändnis als Zuverficht verfchaffte. Wenn Sie daher
finden. daß mein Stil offen und klar ift. fo haben Sie ein Recht fich zu freuen als der
mann. der zu guter Stunde einen Schüler in eine gute Richtung hinein lenkte. und
der Schüler if

t

Ihnen beftändig dankbar und ergeben.
Empfangen Sie meinen ehrerbietigen Gruß! .

Alex. L
,

Rielland.

Literaturbericht 1914/16.

Der Deutfchunterricljt als Weg zur nationalen Erziehung.
Von Walther hofftaetter in Dresden.

..Rationale Erziehung" if
t das Ziel. das feit dem Beginn des Rrieges immer

klarer erkannt und in
* immer weiteren Rreifen für all unfer Schulwefen aufgeftellt

wird. Wie der Deutfchunterricht diefer Aufgabe gerecht werden kann. hat unmittel

bar vor Rriegsbeginn ein fchweizerifcher Deutfchlehrer in einem unendlich anregenden

Buch gezeigt. das nicht nur eine treffliche ..Einführung für junge Lehrer". fondern
ein Begleitbuch für jeden Lehrer des Deutfchen ift)) Es ift ein wundervoll perfön
liches Buch. Gregerz geht aus von der natürlichen Sprachbegabung des Lehrers:
nur wenn in ihm die Sprache felbft lebt. kann er Sprachleben und damit auch Ver

ftändnis für die Literatur wecken. Da die Eigenentwicklung des Einzelnen alfo ausfchlag
gebend ift. gibt G. als Grundlage eine Schilderung feiner eigenen Sprachgefchiäjte.

Zu -rechtem Unterricht gehört ein rechtes Verhältnis zur Jugend (hier fchildert
G. den jetzigen Zuftand zu fchwarz) und ein inneres Verhältnis zum Gegenftand.
In perfönlicher Zufammenarbeit von Lehrer und Schülern. in offener Ausfprache*
und warmer hingabe aller gilt es um das Verftändnis zu ringen. an der perfönlich
keit des Lehrers müffen fich die jungen perfönlichkeiten entwickeln. (Das wird über

zeugend dargetan. wenn G. aber nun eine Rritik des allgemeinen Schulwefens

einfchiebt. fo geht er damit über fein Ziel hinaus und wird zum Teil ungerecht be

fonders gegen die reichsdeutfchen Schulen. Denn auch im Reich wird z. B. eifrig

nach Belebung des Gemeinfchaftsfinns geftrebt. und es if
t

ungerecht. den deutfchen

Unterricht nur nach einem einfeitig dargeftellten Rudolf Lehmann zu beurteilen.

Auch wäre es förderlicher gewefen zu zeigen. wie auch in einem Großbetriebe eine
perfönliihkeit fich durchfelzen und Segen bringen kann. ftatt daß G. fich in einer

Schilderung der Gefahren des öffentlichen Schulwefens erfchöpft.) Es folgt ein fehr per

fönliches Rapitel: Schulerfahrungen. aus dem ich befonders die Berichte über die

Vortragsabende im Landerziehungsheim Glarisegg herausheben möchte; dort kommt

die poefie durch das lebendige Wort zur Geltung. und die Jungen ftellen ihr Beftes
in den Dienft der Gemeinfchaft. Dies kann und foll natürlich jede Schule annehmen.
wobei die fchönen Vortragsordnungen gute Dienfte leiften werden. Einem (am

eheften entbehrlichen) Überblick über die Gefchiclfte des Deutfchunterricljts folgen Ab

1
) Otto v. Gregerz. Der Deutfchunterrickjt als Weg zur nationalen Erziehung. päd

agogium. herausg. von E. meumann und Omeßmer. Band lll. Leipzig 1914. Rlinlhardt.
382S.. geh. m. 7.20. geb. m. 8.-, '
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fchnitte über Einzelfragen de8 Deutfchunterrichts, denen e8 fehr zugute kommt, daß
G, die Erziehungsart eine8 amerikanifchen liollege, eine8 GgmnafiumI und eine8

Landerziehung8heim8 durch lange Mitarbeit kennen gelernt und daß er fich feit
langem mit den Aufgaben der Volk8- wie der höheren Schule in gleicher weife be

fchäftigt hat, - Beim Anfang8unterricht will G. vom Sprechenlernen ausgehen
und zeichnet ein anfchauliche8 Bild de8 Aufbaue8, da8 auch für den Lehrer an einer

höheren Schule fehr wefentlich ifi. Sein Befte8 gibt G. in dem Abfchnitt: Die pflege

de8 mündlichen Au8druck8, wo er vom Singen und Erzählen, vom Bilderbefprechen

als Übung im Reden und von freien Vorträgen fpricht, die alle dem Lefen oorau8

gehen, da8 nur ein natürliches Sprechen mit Hilfe von Schriftzeichen fein foll: da8

Höchfie ifi da8 Vorlefen, bei dem der Schüler allen etwa8 geben will. Bei der „Sprach

lehre" fordert G. Schulung de8 Sprachgefühl8 fiatt der Grammatik befonder8 unter

Heranziehung der mundart, deren Vergleichung mit der Schriftfpractye befonders
im Übergang8alter erzieherifchen wert habe. Erft langfam will er grammatifche
Begriffe einführen, erfi nach dem Entwicklung8alter die logifche Grammatik! Im

Abfchnitt: „Die Lefeftoffe. Au8wahl und Behandlung“ wettert G. gegen alle8 Reden

über Literatur und alle werturteile, gegen Vollfiändigkeit in der Behandlung und

gegen die Anordnung der Stoffe allein nach der Jeitfolge; ebenfo gegen den lianon,

infofern er fich auf gelehrte Vorurteile gründe, wie „auf den vorgefaßten Begriff
vom überragenden wert der klaffifchen Literatur gegenüber der Volk8dichtung, der
dichterifctyen Vhantafiewerke gegenüber der fchlickyten wirklichkeit8fchilderung, end

lich de8 literarhiftorifch Anerkannten gegenüber dem noch nicht Anerkannten". E8

ifi fehr reizvoll zu lefen, wie er einer Erweiterung de8 Lefeftoffe8 da8 wort
redet (er gibt dabei eine fchöne Zolge von Selbftbiographien an), deffen Au8wahl
je nach der Rlaffe und der Verfönlichkeit de8 Lehrer8 verfchieden fein müffe; da8

mittelhoclfdeutfclfe fe
i

vorzubereiten durch Selbfibiographien au8 älterer Zeit; an

regend feine Außführungen über Behandlung der Liebe, für unverkürzte Texte, gegen

Anmerkungen unter dem Text, für eine Befchriinkung der, anzuhängenden, Erläu
terungen auf da8 notwendigfieN) - philofophifches foll empirifch gewonnen werden
im Anfchluß an8 Lefen, Zür die reifere Jugend fordert er ein landfclfaftliclfes Lefe
buch mit den wertvollfien Stücken au8 Sage und Dichtung der engeren Heimat. Viel
lefen!, aber mit verteilten Rollen nur da8 Geeignetfie, wobei ein häu8liche8 Ein

lefen in die Rollen vorau8gehen muß ufw. Ebenfo anregend find die Au8führungen

über die pflege de8 fchriftlichen AuIdruckZ: man fordere: fe
i

wahr, ferner fchreib für
deine Rlaffe, nicht für den Lehrer; er empfiehlt Serienauffäße, Tagebücher, warnt

vor erzwungener Leiftung und gibt weiter im einzelnen unendlich viel Anregungen.
llian wird manchmal anderer meinung fein; aber jeder wird durch da8 Buch

2
) mit diefem Teil de8 Gregerzfchen Buche8 feizt fich Steiger in einem Vortrag au8

einander: „Der Unterricht in der Literaturgefwiwte" (44. Jahrbuch de8 Verein8 fchweize
rifcher Ggmnafiallehrer, S. 41ff,); er tritt für ein gewiffe8 maß von Literaturgefchichte ein
und für die gefchiclftliclfe Anordnung der höheren Lektüre nach einem lfanon, wobei er fich aber

auch gegen die gefchiclftliche Vollfiändigkeit wendet. Aber er muß zugeben, daß bei feinem Ver

fahren meifi da8 19. Jahrhundert zu kurz kommt. Ich möchte mich hier für einen Mittelweg

entfcheiden: kurze gefchichtliche Betrachtung, möglichft am Ende de8 Schuljahres und der

Schulzeit, vorher aber Ordnung der Lektüre teil8 nach gefchiclftlichen Geficht8punkten, teil8

nach inneren Gruppen, wie fi
e Sprengel angibt, fiehe unten S. 562.

Zeitfchr. f. d
.

deutfchenunterricht. 30. Jahrg. 8./9. Heft 36
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vielfah bereichert werden; fhon weil es den mut hat; zu allen Fragen eine eigene
meinung zu äußern; unbekümmert um allgemeine Anfhauungen; und weil es ein

mann voll Erfahrung im Unterriht; voll Liebe zur Jugend und voll Begeifterung

für deutfhes Wefen gefhrieben hat. Er verdient warmen Dank und redlihes Studium.

Ahnlihe Gedanken finden wir bei Edwin Wilke)) Er fieht den Rern des
deutfhen Geiftes in einem befonders lebendigen Sahgefühl. Darum if

t es Aufgabe

des Deutfhunterrihtes; das Rind in das rehte Verhältnis zu den Dingen zu bringen

und dafür zu forgen; daß den Eindrücken der Außenwelt der rehte Ausdruck entfprehe.

Wie das zu mahen ift; wird im einzelnen fehr anregend ausgeführt))

Die Grundfrage bei all den Forderungen nah einer deutfhen Bildung niht
nur in den Zielen; fondern auh in den mitteln bleibt: haben wir eine deutfhe Rultur

einheit? Sie fuht J. Georg Sprengel zu löfen durh einen Überblick über die ge
famte deutfhe Rulturentwicllung; indem er zeigt; wie bei allem Zufammenbruch

deutfhe Rräfte immer lebendig geblieben find; bis wir in der Verfhmelzung des

romantifhen Geiftes mit dem Wirklihkeitsfinn des 19. Jahrhunderts zur inneren

Einheit unferer Rultur gelangt find; zum neuen deutfhen Geift. Die innere Einheit
deutfher Rultur und ihre wirkenden Rräfte gilt es nun der Jugend bewußt zu machen;

befonders am deutfhen Shrifttum. Sprengel fordert dazu eine fortlaufende Dar

ftellung des deutfhen Shrifttums auf der Oberftufe; daneben aber Gruppenbildung

nah Gehalt; Stoff und Form unferes Rulturlebens. In der Aufzeigung folher
Gruppen liegt der befondere Wert des hefthens: alle die menfhen des deutfchen
Lebenswunfhes (Idealsl) ftellt er zufammen; fpriht vom deutfhen Chriftentum;

deutfher Freiheit; deutfhem Lebensgefühl; vom Verhältnis zu Staat; heimat und

Ratur; von mundart und Stämmen; vom Bauer und der Familie - alles Gruppen;
nah denen man die Stoffe ordnen kann; wozu noh eine Ordnung nach deutfher
Formgeftaltung und nah den Dihtungsgattungen tritt. So findet fih hier eine

Fülle von Anregungen))

Aus dem gleihen Beftreben; die deutfhe Rultureinheit aufzuzeigen; if
t eine

Sammlung hans Floerkes erwachfen)) Er will beweifen; daß auh in der jetzigen

Zeit diefelben Rräfte lebendig find; wie in der deutfhen Vergangenheit und in den

Tagen Goethes; will die aufbauenden und zerftörenden Triebe kennzeihnen; um

dadurh Rlarheit über deutfhes Wefen und feine Zukunftsmöglihkeiten zu gewinnen.

So verfolgt er; was große perfönlihkeiten; befonders deutfhe; über die deutfhe

Sprache; den Grund deutfhen Wefens; den deutfhen Geift; die deutfhe humanität;

Fehler und Lafter; Freiheit; Treue; Wahrheit; Tapferkeit und die deutfche Frau gefagt

3
)

„Der Rern des deutfhen Geiftes in der Zukunft“ und der Deutfhunterriht. (Die
deutfhe Shule. xx. Januar 1916; S.12. Februar; S.77.) - Wilke danken wir übrigens
auh eine fehr forgfältige Überfiht: Sprahwiffenfhaft und Sprahunterriht. (Jahrbuh
der päd. Zentrale des deutfhen Lehrervereins 1915; S. 1-35.)

4
) Ahnlihes in der anfprehenden Shrift von Rar( Tobiafh; Entfeffelt den Deutfch

unterriht. 36. Beiheft zur Zeitfhrift Shaffende Arbeit und Runft in der Shule. Wien; Leip

zig; haafe. 75 heller.

5
) J. G. Sprengel; Die deutfhe Rultureinheit im Unterriht. Deutfche Abende 1/11.

Berlin 1916; mittler u. Sohn. m. 0;50.

6
) hanns Floerke; Deutfhes Wefen im Spiegel der Zeiten. Berlin 1916; Otto

Reihl Verlag. Geb. m. 3;-,
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haben. um mit einer Reihe von Bewunderern und propheten fowie Tadlern und ver

äwtern zu fchließen. Da der verf. fiw keineswegs den Schäden verfwließt. fo ift's
ein abwewflungsreiwes Bild der Schwankungen in der Rulturentwicklungdas aber

klar den Aufjtieg herausarbeitet - ein vergangenheitsftolzes und darum zukunfts
frohes Buch. das aufmerkfame Lefer verdient.

voll Begeifterung für deutfwes wefen und deutfwe Größe if
t

auch des Ber

liners hermann Reiw Buch „michael".7) Zwei verfwiedene Dinge. die ich lieber ge
trennt gefehen hätte. find hier vereint. Das erfte if

t das eigentliwe Buch michael.
das in humnenartiger. wortfwöner und wortreicher Sprawe erzählt vom weltfwickfal
der deutfchen Seele. vom Rampf der Geifter und dem Turm zu Babel. von der Tra

gödie des genialen und des deutfwen menfwen. die fich in der verfolgung läutern
und erhöhen. vom heroifwen menfwen und Staate ufw. Es if

t ein ganz perfön

liwes Buch. in dem all die großen Eindrücke der Zeit ihren Riederfwlag finden. per

fönliches. politifwes. philofophifches und poetifwes durcheinander. ergreifend fchliwt
und dann wieder ganz wiffenfchaftliw: immer anregend. aber auf jeden Fall kein

volksbuch. fondern eins für Leute. die gern dem widerklang der Zeit in der Seele eines

dichterifw und philofophifch veranlagten Renners laufwen. Gerade darum beklage

ich es. daß es mit einem völlig anders gearteten Buch äußerlich und ftellenweife auch

innerlich zufammengefwweißt ift. das fiw an weitefte Rreife wendet. das zu den

einfawen müttern in der heimat und zu den männern im Schüßengraben reden

will. über die Reichs hgmnen hinwegbraufen. ..Unfer Rinder Rriegsbuw“ if
t eine

prachtvolle Sammlung von Rriegsauffätzen. Tagebuwblättern. Gediwten und Zeiw
nungen aus Deutfchlands Schulen aus den Arwiven des Zentralinftituts für Er
ziehung und Unterricht. Für diefes Buw foll man überall werben. unter Lehrern
und Eltern. unter denen. die draußen kämpfen und denen. die drinnen aushalten -

fi
e alle werden aus den Stimmen unferer Rinder Freudigkeit und Rraft für die

Zukunft gewinnen. Der verlag würde fiw ein großes verdienft erwerben. wenn er

diefes Rinderbuw für fiw billig herausgäbe. wobei ein paar ftörende. da ganz unkindliwe
Auffätze (S. 219 und 223) wegbleiben könnten. Unferen Amtsgenoffen aber fe

i
das

Ganze empfohlen; es ift ein befonderer Reiz, die Sachliwkeit der Rinder mit dem

hohen Liede Reichs zufammen zu genießen.

Ich benutze diefe Gelegenheit. um ein Büwlein unferes Berichterftatters über

den Auffatz zu empfehlen)) Theodor valentiner will hier zeigen. wie der fog. freie
Auffatz der Sextaner und Quintaner den notwendigen Unterbau des gefamten Auf
fatzunterrichts an der höheren Schule bilden kann. Er geht dabei von feinen früheren
verfuwen aus (Der deutfwe Auffatz in Sexta und Quinta. 1910) und beriwtet über

eine maffenunterfuchung des Bremer Inftituts für Jugendkunde. hier fand man.

daß gute Leiftungen nur in der Swule gewonnen wurden. während die Stoffe von

außerhalb ftammen. Dabei haben fiw ein paar Stoffgebiete als einzig fruwtbar ge

7
) hermann Reich. Das Buch miwael. Buwfwmuck von Fidus. Berlin 1916.

weidmann. Geb. m. 4.-.

8
) Theodor valentiner. 1000 Überfchriften für Auffäße in Sexta und Quinta.

Leipzig und Berlin 1914. B. G. Teubner. mit einem Bilderanhang. (44 S.) Rart. m. 1.-.
(Daraus einzeln: Ausgabe für Schüler: 400 Auffätze für Sexta. (14 S.) Rart. m. 0.30.
600 Auffäße für Quinta. (14 S. und 12 S. Bilder) Rart. m. 0.50.

3b*
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zeigt: Tiergefchichten. Spiele und Befchäftigungen. Erlebniffe. befondere Ereigniffe.

Uacherzählungen (aber nicht von in der Schule durchgenommenen. da bei dem jede
Spannung fehlt) und endlich - wenn auch fparfam - phantafiegefchiclyten. die
man auch durch ein Bild anregen kann. Auf Grund feiner Erfahrung weift er auf
die Befchränktheit der kindlichen Tätigkeiten hin. Daraus ergibt fich für palentiner

die Forderung: foll der erfte Auffatzunterricht erfolgreich werden. fo muß jeder Schüler
ein Themenbuch in die hand bekommen. aus dem er fich felbft ein Thema auswählt.
das er dann ohne hilfe in 40 minuten zu behandeln hat. Das Themenbuch legt er
nun vor mit Auffäßen. die faft alle fchon erprobt find. Ich habe keins darunter ge

funden. das mir ungeeignet erfchiene. Angehängt find Bilder nach Teubnerfchen
Steinzeichnungen. die alfo auch jeder Junge in der hand hat. um daran anzuknüpfen.
ein großer Gewinn.

Daß wir ohne eine Erziehung zur Form nicht auskommen. wird jetzt auch von
vielen Auffatzreformern zugegeben. Und daß man wieder mehr auf eine dem Inhalt
entfprechende Form achte. betont Eucken neuerdings als eine befondere Forderung

für die Zukunft. die fo viele Aufgaben bringen wird und damit die Gleichgültigkeit

gegenüber der Geftaltung des gefchriebenen wie des gefprochenen wortes zu ver

mehren droht. In diefem Zufammenhang bitten wir. den an anderer Stelle ab
gedruckten Brief Riellands zu beachten. der ein erfreuliches Zeichen dafür ift. daß
die Schule bei verftändnisvollem Eingehen auch dem künftigen Dichter nützen kann.

Unmittelbar der nationalen Erziehung dienen wollen zwei Bücher von Gold

fcheider") und plecljerw). Diefer zeigt. wie man im deutfchen Unterricht als in rechten
Erbauungsftunden die große Gegenwart miterleben und fi

e mit der vergangenheit

verbinden foll; er fpricht von der Größe der Gegenwart und von der Uot der Ver

gangenheit und weift über fi
e beide hinaus. Dazu benutzt er Gedichte. Feldpoftbriefe

und Schilderungen. Ueues und gutes Altes. Fein ift's. wie er das in Gruppen zu

einheitlichem Eindruck zufammenzufaffen weiß. darin liegt der befondere wert des

Buches. das Anregende. Ich würde wohl manchmal andere wege gehen. aber plecher

will ja nur zeigen. wie er's macht. nie. wie man's machen muß. Dazu bietet er

eine prachtvolle Fülle von Stoff - 88. oft unbekannte Stücke -; alles in allem ein
fehr brauchbares Buch. das übrigens auch na>j dem Rriege noch feinen wert behält.

Ganz anders geht Goldfcheider vor. er will ja auch für höhere Schulen fchrei
ben. und man kann aus einem Vergleich von plecher und Goldfcheider für die Art

der Behandlung auf verfchiedenen Alters- und Bildungsftufen viel lernen. Zu 37 Ge

dichten. die alphabetifch geordnet find. während wohl beffer innerlich Zufammen

gehöriges auch zufammengeftellt worden wäre. gibt Goldfcheider Erläuterungen. i
n

denen er befonders auf die dichterifcljen mittel eingeht. Aufbau und Form betrachtet

und gern mit Bemerkungen über den Vortrag fchließt. man findet hier viel Feines.

denn es if
t ein Renner. der fich hier mit Liebe in feinen Stoff verfenkt. Auch vor der

Rritik fcheut G. nicht zurück. manchmal geht er über den Bahmen der Erläuterungen

hinaus. z. B. ift mir will Vespers „Entfchuldigung“ zu breit behandelt. Ein Anhang

9
) paul Goldfcheider. Gloria Viktoria. Ausgewählte Gedichte des weltkrieges

für den Unterricht erläutert. münchen 1916. T. h
. Beck (Oskar Beck). Leicht geb. Ui. 2.25.
10) hans plecher. Im Geifte der großen Zeit. Beifpiele aus dem Deutfchunterriccht.

Leipzig 1916. Ernft Wunderlich. m. 2.-. geb. m. 2.50.
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nimmt fih der vielumftrittenen Weylfhen Faffung des Altniederländifhen Dank
gebets an als eines vaterländifhen. niht religiöfen Liedes. hier wird die Weiter
entwicklung Goldfheider wohl reht geben.
Eine rehte Fundgrube für einen deutfhen Erziehungsunterriht if

t der 3
.

Band

von Alfred Biefes ..pädagogik und poefie“"). den ih infolge des Rrieges leider erft
heute anzeigen kann. wobei ih auf die neuen. mir niht zugegangenen Auffätze
Biefes verweifen möhte. Ih habe immer wieder mit lebhaftem Anteil in diefem
Buhe gelefen. gefeffelt fowohl durh Überblicke über die ganze Jahresarbeit einer

Rlaffe wie durh die Einzelbehandlung etwa mörikes und 5torms oder den Auffatz
über deutfhe Lyrik. hier und in den Auffätzen über Goethe und feine mutter. 5hiller.
Bismarck. über die Lebensbejahung in der neueren deutfhen Dihtung und in den
Arbeiten über deutfhe Dihter. Denker und pädagogen liegt eine Fülle von An

regungen für den Lehrer und von Bereiherung für den Freund unferes Geifteslebens- ein Buh. das man immer wieder mit Dank gegen den verdienten Verfaffer be
nutzen wird.

Gerade die Befhäftigung mit Biefe veranlaßt mih. noch einmal auf Gerhard
Budd es Forderung nah neuer Behandlung der deutfhen Lektüre zurückzukammenLi)
Ih ftimme Biefe unbedingt zu. wenn er einer übermäßigen Ausdehnung der Dramen
lektüre auf Roften der profa entgegentritt. Budde aber meint. daß im Intereffe einer

äfthetifhen Bildung das Lefen der ganzen Dramen niht bloß empfohlen. fondern
fogar gefordert werden müßte.
Er verlangt: ..Zuerft lieft der Lehrer bei gefhloffenen Bühern eine oder mehrere 5zenen

vor. ohne irgendwelhe Erklärung zu geben. Dann läßt er fih von einem 5hüler den Inhalt
des Vorgelefenen angeben und läßt. foweit möglih. durh die 5hüler feftftellen. welhe Rolle
die einzelnen perfonen in den einzelnen 5zenen fpielen und in welher Weife fie darin harak
terifiert werden. Darauf gibt er die notwendigen fprahlihen und Zaherklärungen. und wenn
dies gefhehen ift. dann läßt er die 5zene noh einmal von 5hülern. aber noh niht mit ver
teilten Rollen. lefen. 5o geht es weiter bis zur Beendigung eines Akts. Wenn ein ganzer
Akt in diefer Weife behandelt ift. dann wird rückfhauend noh einmal der Gang der hand
lung in demfelben feftgeftellt und der Aufbau der handlung im hinblick auf Expofition.
erregendes moment. fteigende. fallende handlung ufw. betrahtet. Damit if

t ein volles Ver

ftändnis gewährleiftet. und nun wird der ganze Akt mit verteilten Rollen gelefen.“

Budde bekämpft vorher die ..Aufbauarhitekten". ..5huldfhnüffler" und ..Text
gründlinge". ih frage mih aber immer wieder. ob er felber denn niht fieht. wie
nahe er ihnen kommt. daß er dem ..Zerlefen" das Wort redet. Und kann er den

ganzen Akt auf einmal lefen?; hat man immer die geeigneten 5hüler zu diefem Lefen.

fo daß alle ftörenden Entgleifungen fern gehalten werden können? Ih meine. man
wird mit dem Buddefhen Betrieb fehr vielen die Dramen verekeln. und fehr viele.
die den 5toff und alles einzelne nun kennen und keine Rolle erwifht haben. werden

felig fhlafen. Ih habe einmal ähnlihen Unterriht gehabt und daraus die eine Er
fahrung genommen. daß diefer Unterriht auf die Dauer entfetzlih ift. Darum halte
ich die Beftimmung für rihtig. die das-Lefen mit verteilten Rollen nur bei befonders

11) Alfred Biefe. pädagagik und poefie. Vermifhte Auffätze. 3. Band. Berlin
'1913. Weidmann. m. 7.-.

12) Gerhard Budde. Die Weiterführung der Zhulreform auf nationaler Grund
lage. 5.88. Vgl. ZfdU. 1916. heft 6. 5.384.
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geeigneten Szenen und - füge ich hinzu - nur mit gerade für fie geeigneten Schülern
vorfehen. Statt deffen follte die fogenannte Zentralanalgfe bevorzugt werden; die vom

Akt oder in den oberen Rlaffen vom Ganzen ausgeht und ins Verftändnis des Ganzen
einführen will; das; nach den ethifchen und auch nach äfthetifchen Zielen erfaßt; zeitlich
und; wenn angängig; auch ftofflich eingeordnet werden foll. Beifpiele dafür hat u. a.

Schnaß in unferer Zeitfchrift gegeben. Bei diefer Art der Behandlung nimmt die
Einzelerklärung nur einen geringen Raum ein; ich bin fogar der meinung; es kann ruhig
das eine und andere; das dem Schüler nicht aufftößt; übergangen werden. Dann ge
winnen wir wenigftens etwas Zeit; den Deutfehunterriclft wirklich umfaffend auszu
geftalten im Sinne von Gregerz und Sprengel - und gerade wenn wir um diefer
Ausgeftaltung willen eine Erweiterung der Stundenzahl fordern müffen; fo haben

wir allen Grund; folche Zeitverfckiwendung; wie fi
e Budde fordert; entfchieden ab

zulehnen.

Ebenfo gilt es einer anderen Richtung entgegenzutreten; die am deutlichften

Heeren ausgedrückt hat mit den Worten: Der Grundfehler des gegenwärtigen Unter

richts ift; daß man Literaturwerke; die für welterfahrene Erwachfene beftimmt find;
mit Rindern behandelt; und die ihre Stütze bei denen findet; die die Dichtung des

19. Jahrhunderts einfeitig in den Vordergrund ftellen wollen. Ihnen gegenüber

verweife ich auf die begeifterte Rede Rarl Joels über „Die Bedeutung unferes
klaffifchen Zeitalters für die Gegenwart"13). Er weift nach; daß es nicht ideologifche
Übertreibung ift; unferen Rämpfern das Zeitalter der Denker und Dichter als Vor

bild hinzuftellen; denn wir müffen „die klaffifche Zeit insgefamt mit der heutigen als
ein Ganzes nehmen; lebendig zufammenhängend wie ideale Sehnfucht und Erfüllung.

wie Plan und Ausführung; wie Denken und Tun". Hier werden auch wir neue

Rraft finden zum Rampf für die Wahrung der Vormachtftellung unferes klaffifchen
Zeitalters in der Schule.
Der fünfte der Deutfchen Abendeqbehandelt die wichtigfte Erweiterung des deut

fchen Unterrichts: die deutfche Volkskunde") v. d
. Leg en kennzeichnet zuerft die Ent

wicklung der Volkskunde als Wiffenfchaft; ihre großen Schwierigkeiten; aber auch ihre

reichen möglichkeiten, Leider nur kurz fordert er; man folle im Auffaß erzählen laffen
aus Sagen; märchen; Volkslied; von Brauch und Art der Heimat; redet von den volks

tümlichen chriftlichen Überlieferungen; vom Volkslied; vom Wandern. Er betont
mit Recht; hier in derPflege der unvergänglichen und beften Rräfte der Heimat liege
ein Weg zur Vereinfachung und Einheit; auf dem auch der Riß zwifchen Gebildeten
und Ungebildeten überbrückt werden könne.

Reben die Volkskunde wird die Altertumskunde treten müffen. Hier wird es be

fonderer Zufammenarbeit der deutfchkundlickfen Dreifäcljergruppe bedürfen, Wie

wichtig dabei eine genaue Berückfickytigung der vorgefclficlftlicljen und frühgefckficht

lichen Funde ift; zeigt ein Werbefchriftchen von Albert Riekebufclfkö); dem Leiter der

13) Deutfche Abende Ulli. Berlin 1916; mittler u. Sohn. m. 0;50.
14) v. d
. Legen; Die deutfche Volkskunde und der deutfche Unterricht. Deutfche Abende

l/. Ebenda. m. 0,50. .

15) Albert Riekebufch; Die heimifche Altertumskunde in der Schule. Ein Beitrag
zur Um- und Ausgeftaltung des heimatkundlichen Unterrichts. Berlin 1915; Rarl Siegismund.
m. 1.20.
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vorgefchickftlickjen Abteilung des märkifchen mufeums, Er befchränkt fich freilich faft
nur auf Berlin und die mark. aber die Fülle des Angegebenen überrafcht und reizt

hoffentlich zu ähnlichen Zufammenftellungen für andere Städte und Gegenden. Je
denfalls zeigt hier einmal ein Schulmann einen gangbaren weg. die Altertums

kunde der Schule zu gewinnen, -
Einen Teil der Altertumskunde wird fchon die Volksfchule übernehmen können.

Ein fehr anregendes Beifpiel. wie derartige „Rulturkunde" zu Übungen für Deutfch.
Gefchickjte und Erd- bzw. heimatkunde verwandt werden kann. gibt GuftavRlemmlfi):
Der Zufammenfchluß des bisher gefächerten wiffens gezeigt an einem Lehrbeifpiel:

„Das haus als Schutzftätte". wie weit diefe Rulturkunde wirklich der neue weg der

Volksfckfulpädagogik werden kann. entzieht fich meiner Renntnis. aber daß der Ge

danke einer folchen Zufammenfaffung nicht nur für die Bolksfchule fondern auch'
für die höhere Schule fehr fruchtbar ift. wird jedem Lefer des Auffaßes überzeugend
klar werden. Auf der höheren Schule wird die Zufammenfaffung ja nur als leitende
Idee für die einzelnen Fächer möglich fein. dafür werden ihr aber auch noch mehr
Stoffgebiete dienftbar gemacht werden können. -Von diefem Standpunkt aus haben
auch wir Grund. eine Anthologie der römifchen Berichte über die Germanen zu be
grüßen. die von philologifcher Seite bereits Anerkennung gefunden hat") Angeregt

if
t

fi
e

durch einen erfreulichen hinweis der bagrifckfen Schulordnung. Ich glaube.
die Vermutung: Die Befchäftigung mit diefer Aufgabe möchte für manchen Lehrer
den porzug verdienen vor der Lektüre eines ganzen Buches aus Caef. b

.

g
.

dürfte

mancherorts zutreffen. befonders für Radettenkorps. die jeßt dem hauptteil ihrer

Schüler faft den ganzen Cäfar (auch noch cke bello ciuili). fonft aber nur eine leichtere
Rede Ciceros und eine Auswahl aus Ovid bieten. hier würde eine folche Anthologie

großen Segen ftiften. preuß behandelt: Land und Leute von Germanien: pom

ponius mela. plinius. Caefar b
.
g
. ll.. die Rämpfe der Römer und Germanen bis

Caligula: C. Valerius paterculus. Valerius maximus. Florus. Caefar und Sueton

für die mittelftufe. für die oberen Rlaffen finden wir Tacitus Germania ganz. Teile
der Annalen und hiftorien und Ammians Schilderung der Alemannenfchlacht. Eine

Behandlung diefer Stücke würde für die zukünftige Deutfchkunde eine wertvolle hilfe
fein; hier if

t der weg zur Zufammenarbeit der alten und der germanifchen philologie
erfolgreich befchrittenIa) e

;

16) Guftav Rlemm. Der neue weg der Volksfchulpädagogik. Sächfifche Schul
zeitung 1916. Rt. 14 bis Ur. 19.

17) Siegmund preuß. Diex Germanen in den Berichten der römifchen Schriftfteller.
Eine Auswahl für das Ggmnafium. l. Teil für die mittleren Rlaffen. Text mit 14 Bildern.

2 plänen und 1 Rarte. ll. Teil für die oberen Rlaffen mit 22 Bildern und 1 Rarte. Geb.

je m. 1.40. Dazu Anmerkungen je m. 1.-. Bamberg 1915. Büchner.
18) Zwei bis drei Jahrhunderte fpäter und lateinifclje Quellen zeigen ein ganz anderes

Bild, Aus zahlreichen Briefen kennzeichnet Rudolf G o et t e den Liebes- und Freundfchafts
dienft des frühen mittelalters (..Das Erwachen der germanifchen perfönlichkeit im frühen
mittelalter. Aus einer im Entftehen begriffenen deutfchen Gefchickfte“. „Uord und Süd". Juni
1916. 329 S.) Er fieht darin vornehmlich ein Erzeugnis germanifcher Denk- und Empfin
dungsweife. die aber befruchtet ward von der Bildung einer tcntergehenden welt.
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Literaturberihte 191 5.
- Lektüre.

von Rarl Tredner in Brandenburg a. H.

1. Rritifhe und erläuternde Shriften.
noh deutliher als im vorjahre zeigt es fih diesmal; daß die literarifhe Ernte

im Shatten des weltkrieges gereift ift. Das Erlebnis des gewaltigen völkerringens

if
t

fo groß und allgemein; daß nur wenige der neu erfhienenen werke davon völlig
- unberührt geblieben find. Ganz auf die Rriegszeit eingeftellt if

t dek neue Ratgeber

des Runftwartsl); der an Stelle des üblichen „Literarifhen Jahresberihts" getreten
ift; von diefem auh Ausftattung und Anordnung übernommen hat; fih aber darin

wefentlih unterfheidet; daß er auh zahlreiche ältere Büher; alfo niht nur die Ernte
des leßten Jahres verzeihnet, Als Hauptzweck betrahtete der Herausgeber „die
Förderung des Derftändniffes der Gegenwart in jeder Beziehung", d

.

h
. der durh

den weltkrieg gefhaffenen verhältniffe. Das Shöne Schrifttum if
t

mehr nur anhangs

weife behandelt. Ohne Zweifel wird diefer Rriegsratgeber vielen hohwillkommen
fein; und wenn ein Runftwartunternehmen noh der Empfehlung bedürfte; fo würde

ih allen Suhenden raten; danah zu greifen; trotz einiger wohl aus den Rriegsver
hältniffen herrührenden Mängel. verwandt in Anlage und Ziel ift der „Literarifche
Ratgeber für die Ratholiken Deutfhlands“.2) Ih habe den Eindruck; daß auh diefer
Führer reht forgfam gearbeitet ift; ein Regifter erhöht die Überfihtlihkeit. nur

gegenüber der neueften noh immer anfhwellenden Rriegsliteratur vermiffe ic
h bis

weilen die nötige kritifhe Dorfiht. Daß diefe Art Literatur zu einer Gefahr werden
kann; darauf haben in letzter Zeit wiederholt warnende Stimmen hingewiefen; niht
nur ein Erlaß des preußifhen Rultusminifters; fondern auh verordnungen ver

fhiedener Generalkommandos. Den Erlaß des x1. Armeekorps (Caffel) druckt

Hauert in feinem lefenswerten Auffaß über Rriegsfhundliteratur ab (deutfhes
philologenblatt xx17; S, 269ff.). Angefihts der erneut drohenden Gefahr be
grüße ih Fronemanns kleine kritifhe Überfihta) als willkommenen Helfer. Der ver
faffer will vornehmlih das Elternhaus beraten. Die Auswahl des Empfohlenen

if
t

nicht groß; einige hundert Bücher; aber überfihtlih und im wefentlihen von ge

fundem Urteil geleitet. Daneben erfheint die anhangsweife von Hantket) gegebene

Lifte der Rriegsbüher für die Shülerbüherei und der Sammlungen von Rriegs"

1
) Rriegsratgeber über deutfhes Shrifttum. Herausg. durh Fer d
. Avenarius vom

Diirerbund. Münhen 1915/16; Georg D. w. Callweg. 91 S.

2
)

Literarifher Ratgeber für die Ratholiken Deutfhlands. Rriegsjahr 1915. xlll.
Jahrgang. Herausg. von 1)r. Max Ettlinger. Münhen 1915; Jof. Röfelfhe Buhhandlung.
95 S. M. 0 50.

_ 3
) Güte Büher über den Rrieg 1914/15 für Jugend und volk. Eine erfte kritifhe

Uberfiht von wilhelm Fronemann. Hilhenbah; neuzeitverlag von L
. wiegand. 32 S.

M. 0,30.

4
) Die Shule und der Rrieg. Mit Anhang Rriegsbüher für die Shülerbüherei. von

Rektor M. Hantke. 2
. erweit. Aufl. Langenfalza; Hermann Beger und Söhne, 77 S.
M. 1;-.
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gedichten etwas fehr dürftig. Sie bedarf in der Tat verfchiedener Uachträge. enthält
jedoch das Wichtigfte aus den beiden vergangenen Jahren, Ein eigenartiges. aber
denkwürdiges Verzeichnis hat der Ausfchuß fiir fahrbare Rriegsbüchereienö) zufam
mengeftellt. etwa 1000 volkstümliche Werke aus dem Befißftand unferer gefamten

Literätur von Walter von der Vogelweide bis zu den jüngften Rriegsfchriften. foviel

ich fehe. durchweg nur wirklich Gutes und Empfehlenswertes. Das Verzeichnis gilt

für alle fahrbaren Divifionskriegsbüchereien. mit anderen Worten: alle Divifionen

erhalten von dem Ausfchuß denfelben Bücherbeftand. Das bedeutet allerdings eine

ftarke geiftige monopolifierung. war aber im Intereffe einer einheitlichen ftraffen
Verwaltung offenbar unvermeidlich; hoppes kurzer Bericht") enthält darüber nur

Andeutungen. Freunde einer freieren Geftaltung müffen fich damit tröften. daß
neben diefer Organifation ja noch andere Rräfte an der literarifchen Verforgung

unferes Feldheeres arbeiten. So hat Bruno Tanzmann für die Brigade pfeil eine

Feldbücherei von über 3000 Bänden beforgt. deren Verzeichnis einen Vergleich mit

dem der fahrbaren Rriegsbücherei nicht zu fcheuen braucht)) Dichterifcher Gehalt
und warmes völkifches Empfinden fcheinen für die Bewertung ausfchlaggebend ge

wefen zu fein. Daneben erfreut die Betonung des heimatlichen bei diefer fächfifcljen

Brigade. man kann derartige Selbfthilfe nur billigen und doch dem Vorfchlag

Reichls (Tägliche Rundfchau. Ur. 68. 21. märz 1916) zuftimmen. der eine Reichs
ftelle wünfcht. um diefe mannigfachen Beftrebungen zufammenzufaffen und zu ver

einheitlichen, Ein praktifcifes hilfsmittel für die Daheimgebliebenen. die ja auch ihre
feldgrauen Angehörigen mit Lefeftoff verfehen. liefert Bartels' Führer durch die

deutfche Romanliteratur)) Dem Literaturfreund wird troß gelegentlicher Flüchtig
keiten auch die Einleitung nüßen. worin die Entwicklung des deutfchen Romans
gefchicljtliclf betrachtet wird. Für den literarifchen Laien find die zwölf Liften
beftimmt; jedes Werk ift. etwa nach der Art Johanneffons. durch ein paar kurze
Bemerkungen gekennzeichnet. Bedauerlich bleibt es. daß nicht die fchon in der

Einleitung häufig geftreifte Uovelle grundfäßlich mit einbezogen worden ift,

Auf methodifchem Gebiet haben unfere Erklärer die neue Aufgabe. vor die fi
e

durch die Rriegsdichtung geftellt wurden. durchweg mit den alten mitteln gelöft.
Was Reiniger und Wolff in einem gediegenen Bande vorlegen9). empfiehlt fich vor
allem durch die gefchickte Auswahl. Die 30 behandelten Gedichte überfteigen nicht
die kindliche Faffungskraft und befitzen zumeift poetifchen Wert. Bei der Behand
lung bemühten fich die Verfaffer befonders um die Einftimmung oder Grundlegung.

5
) Bücherverzeicljnis für die hand des Bücherwartes und des Benutzers der fahrbaren

Rriegsbücherei. Ausfchuß für fahrbare Rriegsbüchereien an der Front, Berlin C 2. Rleine
mufeumftr. 5b.

6
) Geiftespflege im Felde und die fahrbaren Rriegsbiichereien an der Front. Eine

brennende Frage und ihre Löfung von L
. hoppe. Felddivifionsgeiftlicher. Ausfchuß für fahr

bare Rriegsbüchereien in Berlin.

7
) Bücherverzeicijnis der Feldbücherei der Brigade Graf pfeil, Dresden.

8
) Die beften deutfchen Romane, Zwölf Liften zur Auswahl. mit einer gefchiciztlicljen

Einleitung: Welche Romane muß man als Deutfcher lefen? Von prof. Adolf Bartels.

2
. verb. u. verm. Aufl. Leipzig. B. F. Röhler. 120 S. m. 0.80.

9
) Rriegspoefieftunden. Ausführungen und Entwürfe zur unterrichtlicijen Behand

lung einer Auswahl deutfcher Rriegsgedichte 1914/15 bearbeitet von max Reiniger und
Georg Wolff. Langenfalza 1916. Julius Beltz. 167 S

.
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indem fie danach ftrebten, „die Schüler in die Lage zu verfetzen, in der fich der Dichter
befand, als das Gedicht in ihm wurde". Bisweilen gehen fie nach meinem Dafür

halten dabei etwas reichlich weit. Die andern Zormalftufen fallen gegenüber der

Einführung meift fehr kurz aus. Am eingehendften if
t

noch die Anwendung behandelt;

häufig find einige Schülerarbeiten angefchloffen, die bald in engerem, bald in loferem
Zufammenhang mit dem einzelnen Gedichte ftehen, Ahnliclf angelegt find die unter

richtliclfen Entwürfe Hantke81o), nur if
t die Anzahl der behandelten Gedichte wefent

lich kleiner (12). Auch hier if
t das LVichtigfte die Einführung; die Zormalftufen „Ver

tiefung, Überficlyt und würdigung“ find nur fehr unregelmäßig und ungleichmäßig

bedacht. Anhangweife if
t eine Überfictft über Rriegslieder, Zeldpoftbriefe, Rriegs

berichte ufw. gegeben. Am ausführlichften hat Bamberg die neue Rriegsdichtung

bearbeitetIl) Der Band umfaßt 75 Uummern. Zwar war nach der Verficherung
des Verfaffers für die Auswahl in erfter Linie der poetifche wert der Dichtung maß
gebend. „Gedichte, die fich durch bewegte Handlung, reichen Bildgehalt und volks

tümliche Darftellung auszeichnen, erhielten den Vorrang." Troßdem hätte die Sich
tung etwas ftrenger ausfallen dürfen; es begegnet manches, bei dem da8 Rönnen

des Dichters nicht an das wollen heranreicht. Hinfickftlick; der Behandlung unter

fcheidet fich das Buch nicht von den zahlreichen früheren Arbeiten des Verfaffers.
Im Mittelpunkt fteht die fehr ausführliche Vertiefung; die übrigen Stufen, Zielfetzung,
Vorbereitung, Gliederung und würdigung; treten zurück. Selten if

t

auf das metho

difche Schema überhaupt verzichtet; ziemlich regelmäßig werden am Schluß Auf
gaben für die fchriftliche Bearbeitung geftellt. Zür eine rafche Vorbereitung mag

das alles bequem und praktifch fein; um die volle Wirkung der Dichtung muß man

doch recht wohl beforgt werden, wenn dabei fo ftimmungsvolle Lieder wie Zucker
manns Öfterreichifäyes Beiterlied in profa aufgelöft und breitgetreten werden. Ver

hältnismäßig fehr unbedeutend if
t der Anteil; den [Vendling in feinen Lektionen dem

deutfchen Unterricht einräumt.") llur ein paar ältere Rriegsgedichte, darunter
Liliencrons „Tod in Ahren", find in ausführlichen Lehrbeifpielen bearbeitet. Altes
und neues, aber doch fo

,

daß die jüngfte Dichtung weit überwiegt, vereinigt Viecher
in feiner BeifpielfammlungIZ) Der Münchner Vädagoge wollte gar nicht unmittelbar

Vräparationen von Gedichten geben, die Gedichte find ihm vielmehr nur Quellenftoffe

zur Ergänzung und Vertiefung von Gedanken, weil die Dichter am tiefften mit

empfinden; was die Menfchheit innerlich bewegt und weil fie den vollkommenften
Ausdruck dafür finden; zieht er fi

e

heran und arbeitet ihre Schöpfungen hinein i
n

feine Stunden. „Rein langes und breites Erklären und Zerpflücken eines werkes!

klein! Rufen wir in der Jugend die Stimmung hervor; die zum Verftändnis nötig

ift. Lefen wir, was der amtliche Tagesbericht, was einer aus dem Felde fchreibt,

10) Rriegsgedichte 1914/15 in unterrichtlictfen Entwürfen von w. Hantke, Rektor.
Langenfalza 1915; Hermann Beuer und Söhne. 45 S. M. 0,75.

11) Vriiparationen zu deutfchen Gedichten. nach Herbartfchen Grundfätzen ausge

arbeitet von Auguft Bamberg, Rektor. Ausg. .Ni/11. Band, Ausg.8; [U. Band. Deutfche
Rriegsgediclfte 1914/15. Langenfalza 1916, Hermann Beuer und Söhne. 241S. M. 4,-.

12) Rriegslektionen von R. lVendling, Rreisfchulinfpektor. l, Teil. 4
.

oerb. Aufl.

Straßburg, Straßburger Druckerei und Verlagsanftalt. 155 S. M. 1,75.
13) Im Geifte der großen Zeit. Beifpiele aus dem Deutfchunterricht von Hans

Viecher. Leipzig, Ernft Wunderlich. 180S. geb. M. 2,50.
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erzählen wir von einer heldentat und dann - lefen wir die Dihtung vor! Der gute
Vortrag und das hören maht hier alles aus.“ Der alte Widerftreit! Die künftle

rifhe perfönlihkeit feßt fih unbekümmert über die Regeln der Zunft hinweg. Das
eignet fih niht zur Rahahmung; aber es kann andern; die fih unterrihtlih frei
entfalten dürfen; mannigfache Anregung gewähren.

Innerlih unbeeinfiußt vom Weltkrieg geblieben if
t

Ernft Webers umfaffendes Er

läuterungswerk in der neuen AuflageIt) Das kommt zum Teil wohl auh daher; daß
die handfhrift fhon bei Ausbruh des Rrieges fertig vorlag und nur die Drucklegung fih
verzögerte. Die fharf durhdahte und verftändnisvolle Art; mit der Weber; geftützt

auf ein ausgebreitetes Wiffen; das Wefen der epifhen Dihtung und die daraus für
den Unterriht entftehenden Aufgaben unterfuht und befpricht; hat viel Anklang
gefunden. In felten glückliher mifhung find hier äfthetifhe und pädagogifhe Gaben
vereinigt. Die neue Auflage zeigt keine wefentlichen Anderungen; der Verfaffer hat
nur an einzelnen Stellen gebeffert; z. B. unnötige hätten im Urteil gemildert; manhes
auh erweitert; wie feine Ausführungen über die didaktifhe Vermittlung des Ribe
lungenliedes. Rach wie vor überwiegt der praktifhe Teil „das epifhe Gediht in der

Rlaffe"; der ausführlihe und fehr eindringende Behandlungen von 31 deutfhen
Balladen bringt. Wie hier der künftlerifche Gehalt pädagogifh erfhloffen wird;

fahlih und formal; aber ohne jede Schablone; das ift auh für alte praktiker noh
lehrreih. Roh vor dem Weltkrieg entftanden ift auh Rarftädts ErläuterungswerkÜ);
das ausgefprohen den Grundfäßen des „fhaffenden Unterrihts“, der Selbfttätigkeit
huldigt. Rarftädt verzihtet auf die didaktifhe herrihtung; er gibt vorwiegend
„Anregungen, Gedanken; hinweife; ftofflihe Unterlagen; Literaturangaben; niht
fertige oder halbfertige mufterlektionen“. Stofflih befhränkt fih das Buh im

wefentlihen auf die Unterftufe und erörtert eingehend Rinderreime; märhen und
die kindertümlihe Dihtung der hoffmann von Fallersleben; Reinick; Füll; heg u. ä

.

Im zweiten Teile find fahliche Gruppen gebildet: Tierftücke; Raturgedihte; Fefte ufw.
Gerade um feiner Befhränkung willen erfheint mir das Buh wertvoll; es kann
immer nur förderlih fein; wenn die überkommenen Aufgaben eines Sondergebiets;
wie hier der Unterklaffen; vom Standpunkt der heutigen pädagogik und Afthetik
-nahgeprüft werden; einer befonnenen Rahprüfung unterzogen werden. Völlig
unverändert find Rirfts methodifhe Bearbeitungen der hegfhen Fabeln") geblieben.
Die neue Auflage beweift fhlagend; daß die in den letzten Jahren vermehrten Angriffe

-auf den „Lefebuhheiligen" heg die beabfihtigte Wirkung niht erreiht haben. mehr
als er verfpriht; gibt Faßbänder in feiner kleinen Studie über moderne Dramen17);

14) Der Runftfhaß des Lefebuhs. Die epifhe Dihtung. Von l)r. Ernft Weber
2. Aufl. 1915. Leipzig und Berlin; B. G. Teubner. 1)( u. 300 S.) Geh. m. 3;80; geb. m. 4,50.

15) Dem Dich ter nah! Shaffende poefieftunden. Anregungen und Unterlagen
.von O. Rarftädt. 289 S. Friedrih Rortkamp; Langenfalza.

16) präparationen zur Behandlung von 20 Fabeln von heg auf der Unterftufe. Von
A. Rirft. 10. Aufl. Langenfalza 1915; hermann Beger und Söhne. 80 S. m. 1;-. pädag.
magazin 116.

17) henrik Ibfen; Rora; hermann Sudermann; Die Ehre; Gerhart hauptmann; Die

verfunkene Glocke. Literarifhe Würdigung drei neuerer Dramen nebft einer allgemeinen
Einführung in die moderne dramatifche Literatur. Für Shule und haus von prof. l)r.

Franz Faßbänder. münfter i. W. Afhendorff. 43 S. m. 1;-.
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nämliw eine Abrechnung mit der jüngften deutfchen Literatur überhaupt vom katho

lifwen Standpunkte. Diefer Standpunkt kommt hier nicht weiter in Betrawt. Sawliw
bleibt die würdigung der einzelnen literarifwen Erfweinungen doch recht an der

Oberfläche. entbehrt auch nicht der Swiefheiten. Zudem if
t es fwwer zu fagen.

wem mit diefer kritifchen Abfertigung gedient werden foll. da von den drei ein

gehender behandelten Dramen fiw derzeit keines zur Schullektüre eignet. Dagegen
if
t Stamms Einführung in Storms Stimmungskunft") für die privatlektüre und die

vorträge der Schüler eine fehr dankenswerte Bereicherung. Das Buch if
t mit

ebenfoviel Liebe wie Sachkenntnis gefchrieben. Im erften Teil geht Stamm den
biographifchen Bedingungen. den Anfchauungen und Eindrücken naw. aus denen

Storms Runft erwawfen ift; im zweiten Teil wird verfuwt. die bewußt tewnifwen
mittel herauszuftellen. mit denen der Dichter gearbeitet und feine künftlerifche wir
kung erreiwt hat, Bei rkwtiger Benußung kann das Buch Anlaß zu mannigfawen

fruchtbaren Erörterungen bieten. Recht empfehlenswert erfcheint mir auw Carftens
eigenartige Literaturkunde in Bildernu). die in der neuen Auflage nicht nur ver

beffert. fondern faft um ein viertel ihres Umfanges erweitert ift. Der Derfaffer wollte

in erfter Linie dem Unterriwt und der Erziehung der Jugend dienen und hat daher
den literaturkundliwen Stoff nach pädagogifchen Gefiwtspunkten geformt. ohne je

doch dabei in einen anmaßenden oder lehrhaft aufdringliwen Swulmeifterton zu ver

fallen. Er gibt 32 Lebensbilder. immer vor allem das intereffant menfwliwe heraus
holend und mit dem literarifw Bedeutfamen abfwließend. weitaus die mehrzahl
der behandelten Dichter gehört der neueren nachklaffifwen Zeit an. darunter zwei

Lebende. Fehrs und Rofegger. Die unter den Dichtern getroffene wahl fweint mir

noch am eheften anfechtbar; auch hier if
t

offenbar weniger die allgemeine Bedeutung

als die Stellung im deutfchen Unterricht berückfiwtigt. In eigenartiger mifwung
vereinigt Fifwers Übungsbuwi") poetik. Literaturgefwiwte und literaturkundliche
Wiederholung. Für Lehrerfeminare beftimmt. folgt es den Anordnungen der preußi

fchen Lehrpläne für diefe Swulen. wenn es auf verhältnismäßig engem Raum
eine Überficht über ein fehr umfangreiches Gebiet vermittelt. fo erreicht es das nicht

zuletzt durch feine fwematifche Anordnung des Stoffes. Auf zufammenhängende
Darftellung in der Regel verzichtend. gibt Fifcher. oft nur in Stichworten. fcharf und

vielteilig gegliederte Überfichten. Riwt auf der höhe fteht der metrifche Anhang;

auw die am Swluß gegebene Literaturtafel läßt zu wünfwen. Als Leitfaden für

holländifche Schulen will das hilfsbuch von verbeekil) dienen. Die ältere vorklaffifwe
Literatur ift nur ganz knapp behandelt; der größte Teil. zwei Drittel. ift dem 19. Jahr

hundert gewidmet. In der Befprechung der einzelnen Dichter befremden einige

18) Theodor Storm. eine Einführung in feine Stimmungskunft von Oberlehrer
Dl-.hermann Stamm. Eckernförde 1915. C. heldt. 74 S.

19) Deutfche Geifteshelden. Aus dem Leben deutfcher Diwter. Eine Literaturkundc

in Bildern von C. Carft en. Große Ausgabe. 3
.

vermehrte Aufl. mit 32 Bildniffen. Braun
fwweig und Leipzig. hellmuth wollermann. 299 S. m. 3,-.
20) Zur deutf en Literatur. Ein hilfsbuch für Unterricht und Fortbildung von 1..ie.

E. Fifcher. Swulra. 5
.

vermehrte und verbefferte Auflage. Breslau 1915. Carl Dülfer.
214 S. 1.11.2.50.

21) Ein Überblick über die Gefwiwte der deutfchen Literatur mit Inhaltsangabe der
hauptwerke vonR. R. F.verbee k
. Gouda 1916. G.B. van GoorZonen. 148 S. Gulden 1.25.
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Ungleichheiten. Daß Gerhart hauptmann (8 Seiten) ausführlicher behandelt wird

als hebbel und Schiller (je 7 Seiten). if
t

fchon feltfam. Uoch mehr überrafcht die Be

vorzugung Bichard wagners. der mit reichlich 10 Seiten n-ur von Goethe (12 Seiten)

übertroffen wird. Ob fich die für das 19. Jahrhundert aus Rummer übernommene

Einteilung nach Generationen in einem Schulbuch bewähren wird. möchte ich auch
bezweifeln. Rummer if

t überhaupt wohl die hauptquelle Verbeeks gewefen: aus

Rummer ftammen auch die zahlreichen Inhaltsangaben der nachklaffifclyen Zeit. In
Ueubearbeitung von anderer hand if

t Rluges Gefchichte der deutfchen national
literatur erfchienenN). Reinhold Beffer. der an Stelle des 1914 verftorbenen Ver

faffers getreten ift. hat jedoch an dem vielumftrittenen Buche nichts wefentliches
geändert. An der beabfichtigten umfaffenden Ueugeftaltung wurde er durch den

weltkrieg verhindert. So if
t der weitaus größere Teil bis zum Beginn des 19. Jahr

hunderts. von einigen unbedeutenden Befferungen abgefehen. faft unverändert

geblieben. Dagegen wurde die jüngfte Zeit. die Gefchichte der Literatur feit 1871.

durch den Lehrer und Dichter Otto Oertel völlig neu gefchrieben. Oertel unter

fcheidet zwei hauptrichtungen. Uaturalismus und Sgmbolismus und hebt die haupt

erfcheinungen treffend und zumeift anfchaulich heraus. Ihr befonderes Augenmerk follte
die Bearbeitung auf den Umfang des Buches richten. der. von Auflage zu Auflage

wachfend. das gebührliche maß eines Schulbuches fchon überfchritten haben dürfte.

ll. Lefebücher
Die Zahl der Rriegslefebückjer wächft weiter. was Tefch aus der jüngften Lite

ratur in pers und profa ausgewählt und zufammengeftellt hatkk). nimmt gebührend

Bückficljt auf die geiftige und fittliche Unfertigkeit der Jugend. ohne daß darüber

das wichtige moment des Intereffes vernachläffigt würde. Die Einteilung könnte

fchärfer heraustreten. wenn auch gefchichtliclje Vollftändigkeit nicht erftrebt wurde.

fo if
t

doch das wichtigfte aus dem großen Bingen in irgendeiner Form berührt. fo

daß ein ftarker Gefamteindruck vermittelt wird. Dasfelbe Ziel verfolgen auf engerem
Gebiete hirts „Ueue Rriegslefeftücke".24) Sie find die Fortfeßung der im Vorjahre

hier angezeigten und gelobten Rriegslefeftücke und umfpannen lediglich die Ereigniffe
aus dem zweiten Rriegsjahre 1915, Die leitenden Gefichtspunkte für Stoffaus
wahl und Anordnung find unverändert geblieben. Die Gedichte treten wiederum

gegenüber der profa merklich zurück. find aber immer zum wenigften mittelgut.

Ueu hinzugekommen find diesmal eine Anzahl neutraler Stimmen. welche die von

uns geübte Art der Rriegführung gegenüber den Anfchuldigungen unferer Gegner
rechtfertigen. praktifch ergänzt wird das gut ausgeftattete kleine Buch durch die

22) hermann Rluge. Gefchichte der deutfchen Uationalliteratur. Zum Gebrauch an

höheren Unterrichtsanftalten ufw. neubearbeitet von prof. l)r. B ein h old B effer und
prof. l)r. O. Oert el. 46. Auflage. Altenburg. S.-A.. Oskar Bonde.
25) Daheim und draußen. Rriegslefebuch für deutfche Schulen. Erlaffe. Beden. Dich

tungen. Briefe. Berichte und Erzählungen aus dem Jahre 1914 und 1915. Zufammengeftellt
von p

.

Tefch. Bielefeld und Leipzig. Velhagen und Rlafing. 128 S. m. 0.50.
24) F. hirts Ueue Rriegslefeftücke. Erlebniffe und Darftellungen aus dem Jahre 1915.

herausg. für Lehrer und Schüler als Ergänzung der Lefebücljer. Breslau. Ferdinand hirt.
128 S. m. 0.50.
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..Rriegsbilder""). ein dünnes heft in gleiher Größe. Die Bilder find gut ausgewählt,
im Format ausreihend. in der Wiedergabe. einer feiueren Autotypie. zumeift fauber
und fharf. Der neue dritte Band von Wünfhes Rriegslefebuhk") gibt wie die
beiden früheren lediglih erzählende profa. Die Zahl der Feldpoftbriefe if

t

merklih
geringer geworden. um fo mehr Ausbeute lieferten die zahlreihen in Buhform ver

öffentlichten Erlebniffe von Rriegsteilnehmern. Auh einige Rriegsnovellen von Bayer
lein. Rühler ufw. find aufgenommen. Alle 5tücke find lebendig und anfhaulih. fo

daß der Anteil des jugendlihen Lefers kaum ermatten dürfte. Von der Auswahl. die
Anton Fendrih aus feinen größeren Rriegswerken für die Jugend veranftaltet. um

fpannt das erfte Bändhen") nur die Anfänge des Weltkriegs. Obwohl die Darftellung

hier niht unmittelbar perfönlihes Erlebnis gibt. wirkt fie doh durh ihre Frifhe und

Rlarheit reht packend. Eine Auslefe aus der jüngften Rriegslyrik. als Ergänzung feiner
früher gefammelten Rriegslieder. legt Radtke banks) Es find rund 100 Rummern. niht
alle vollwertig. aber doh auh keine Riete. manh fhönes ernftes Wort. manh frifh
geftaltetes Erlebnis; auh der humor kommt diesmal beffer zu feinem Reht. Rürzere
Auswählen ftammen von Lamberg") und 5hiffelsao); fi

e unterfheiden fih inner

lihfrecht wenig; Lamberg bringt 75. 5hiffels nur einige 50 Lieder. aber der Grund

beftaud if
t in diefen 5ammlungen faft immer derfelbe. es hat fih da fhon eine Art

Ranon herausgebildet. Das gilt ebenfo von den Ergänzungsheften zu beftimmten

Lefebühern. 5heel hat für fein Lefebuh bisher zwei folhe hefte beforgti") und darin

den 5toff nah Rlaffenftufen geordnet. Er verkennt felbft niht. daß manhes 5tück.

..befonders die profa. die die Ereigniffe des Rriegs begleitet. im wefentlihen 5tim

mungswert hat"; ihm kommt es augenblicklih vor allem darauf an. den Rrieg der

Jugend ftofflih zu vermitteln. Riht erkennbar ift der für die Verteilung maßgebende
Grundfaß bei den heften von Ernft-Esderts-Grundfheidjtk) Es fheint indeffen. daß
die Beiträge. wie an Umfang fo auh an 5hwierigkeit. von heft zu heft zunehmen.

25) F. h irts Rriegsbilder. 100 typifhe Aufnahmen und erläuternde Zeihnungen
aus dem Rriegsleben der Land-. 5ee- und Luftftreitkräfte. fowie 23 Bildniffe ihrer Führer
und helden. Breslau. Ferdinand hirt. 40 5. m. 0.35.
26) Rriegslefebuh über den Rrieg von 1914/16. 5ammlung der beften Rriegs

erzählungen. Als Vorlefebuh für den 5hulgebrauh herausgegeben von l)r. A lw i n

W ünfh e. 3
. Band. 184 5. Leipzig. Friedrih Brandftetter. Geb. m. 2
.

27) A n t o n F e n d ri h Rriegsbühlein für die Jugend. 1. Bändhen; von der Rriegs
erklärung. der mobilmachung und dem Durchbruh durh Belgien. Franckhfhe Verlagshand
lung. 5tuttgart. 31 5

. m. 0.50,

28) Reue Rriegslieder. Ergänzungsheft zu ..Alte und neue Rriegslieder". für den 5hul
gebrauh zufammengeftellt von 1)r. I. Radtke. Breslau. Ferdinand hirt. 64 5. rn, 0.30.
29) Deutfhe Rriegsgedihte 1914/15. Für den Gebrauh in 5hulen herausg. von

Auguft Lamberg. Langenfalza. hermann Beyer und 5öhne. 60 5. m. 0.30.
30) Gedichte und Lieder aus eiferner Zeit. Für den Gebrauh in 5hulen und Vereinen.

Ausgewählt von Jof. Zchiffels. Wittlich und Leipzig. Georg Fifher. 48 5. m. 0.15.
31) Deutfhes Lefebuh für höhere Lehranftalten Rriegsanhang für die Unterftufe

und für die mittelftufe von Willy 5heel. Berlin. Ernft 5iegfried mittler und 5ohn. 2 hefte

je 28 s. m. 0.20.
32) Für heimat und Vaterland. Bilder aus dem Weltkrieg 1914/15. Beigabe zum

deutfhen Lefebuh für Lyzeen und höhere mädhenfhulen von Ernft. Esderts. Grund
fcheid. Rannegießer. Rallmorgen und Lange. Leipzig. Julius Rlinkhardt. 1
.

heft
24 5
. m. 0.10. 2
.

heft 32 5. m. 0.15. 3
.

heft 405. m. 0.20.
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Das leßte Heft enthält überwiegend gut gewählte politifclfe Betrachtungen. Ent

fprechend find auch die Anhänge zu Evers-Walz' Lefebuch eingerichtet; die mir

für fämtliche Unter- und mittelklaffen vorliegenEZ) Auf ganz eigene Weife hat
Rönig den gewaltigen Zeitftoff angepacktÄt) Er erzählt in 33 kleinen Abfchnitten die

Gefchiclyte zweier Bauernburfchen; „wie fi
e das Soldatfein lernten"; „wie fi
e einen

Schützengraben bauten", „wie die Schlacht anfing" ufw.; und übermittelt auf diefe

Weife den Schülern die technifchen Einzelheiten des modernen Rrieges. So

beachtenswert diefes Verfahren an fich ift; - auf den Ramen eines Rriegslefebuchs
kann eine derartige Schrift natürlich nur bedingt Anfpruch machen.

Auf dem Gebiete des Volksfchullefebuchs if
t als Reuheit nur ein fchmales Bänd

chen zu verzeichnen; das Terbrüggen als Ergänzung zur Fibel herausgegeben hat")
Die Profa enthält einfache Erzählungen; auch die Gedichte find kindertümlich; einige

gelungene Schwarzweißbilder beleben den Text. Von dem Deutfchen Lefebuch der

Hamburger liegen mir vier Bände in anfcheinend unverändertem Abdruck von")
Das Werk trägt namentlich in den Bänden für die Unterklaffen einen ausgefprochen

norddeutfchen Charakter und räumt auch der plattdeutfchen mundart einen verhält
nismäßig weiten Raum ein. Den vierten Band füllt über die Hälfte eine Robinfon
überfeßung von Otto Ernft. Auf belehrende Profa if

t

nahezu ganz verzichtet; die

wenigen hier in den Bänden für die Oberklaffen aufgenommenen Beiträge entftammen
wie Goethes „Volksleben in neapel“, der Schöpferhand eines Dichters; die äfthetifchen
Gefichtspunkte find ausfchlaggebend. Dankenswert if

t die reichliche Berückfichtigung

des dichterifchen Volksgutes.

Für mittelfchulen neu herausgegeben if
t das Lefebuch des Allgemeinen Lehrer

vereins WiesbadenN); doch if
t eine Einwirkung des Weltkrieges darin noch nicht zu

fpüren. Auch fonft bewegt fich das Werk in altherkömmlichen Gedankenbahnen;

foviel ich fehe; der erfte Band liegt mir nicht vor; an deffen Stelle wird nach rnit

teilung des Verlages Teil l des Volksfchullefebuchs benußt. Das Buch if
t forgfältig

gearbeitet; gibt eine fachkundige Auswahl aus der Literatur und berückfichtigt in der

Profa öfter die lebenden guten Schriftfteller; wie Adolf matthias; Carl Peters; Fried
rich Raumann ufw. Die Anordnung if

t fgftematifch; Poefie und Profa erfcheinen ge
nrifcht; der menfch wird in feinen verfchiedenen Beziehungen zum menfchen; zur
Ratur; zu Gott beleuchtet. Indeffen fehlt dem Buche bei alledem nach meinem Ge

33) Aus dem Weltkrieg. Anhänge zu dem Lefebuch für höhere Lehranftalten von

Walz und Rühne. 1 Sexta 16 S. 1v Quinta 28 S. ll Quarta 16 S. llb Untertertia
16_ S. lll Obertertia 24 S. lllv Unterfekunda 16 S. B. G. Teubner; Leipzig.
34) Ich hatt' einen Rameraden. Rriegslefebuch für die Unter- und mittelftufe von Rarl

Rönig. Straßburg i. E.; Straßburger Druckerei und Verlagsanftalt; vorm. R. Schultz u. Co. 31 S.
35) Unfer neues Lefebuch. Als Ergänzung zur Fibel herausg. für Schule und Haus

von Heinrich Terbrüggen. Bilder von martha Ebeling, Düffeldorf; Düffelverlag. 48 S.
36) deutfches Lefebuch; herausg. von der Gefellfchaft der Freunde des vaterländifchen

Schul- und Erziehungswefens Hamburg. Selbftverlag. l. Teil 183 S. m. 1,20. - [l7. Teil
264 S. m. 1,70. - M. Teil 264 S. in. 1,90. - l/l. Teil 368 S. m. 2,30.
37) Deutfches Lefebuch für mittelfchulen; herausg. von der Lefebuch-Rommiffion des

Allgemeinen Lehrervereins im Regierungsbezirke Wiesbaden. Wiesbaden; Rommiffions
verlag Ch. Limbarths Buchhandlung ll. Teil 4.-6. Schuljahr, 496 S. m. 3,-. - lll. Teil
7.-9. Schuljahr: 735 S. m. 5,60.



576 Literaturbericlft 1915: Lektüre'
fühl die rechte wärme. wenn es nicht auf dem Titelblatt ftünde. aus dem Text
könnte man befondere Beziehungen zu Raffau oder dem Rheinlande nicht fo leicht

feftftellen. heimatklänge find felten vernehmbar. fi
e

fehlen felbft in den Stücken

..Aus Sage und Gefchiclfte" faft ganz. Uur die ..Bilder aus der Erdkunde" nehmen
etwas mehr Rückficlft auf die rheinifche heimat. In ausgefprochenem Gegenfaß

dazu fteht das neue heimatliche Lefebuch von Blüml und LöhrlFiL) wie fchon der

Titelzufatz verrät. waren für die herausgeber die neuen pädagogifchen Gedanken
von der heimatftändigkeit des Unterrichts maßgebend: das Buch if

t

vornehmlich für
die gehobenen Schulen Böhmens und der übrigen öfterreiclfifclfen Sudetenländer be

ftimmt und bevorzugt diefe Landfchaft allerwärts. in der Auswahl nicht nur des Stoffes.
fondern auch der Schriftfteller und der mitteldeutfchen mundarten. Eine warme

heimatliebe fpricht aus dem Ganzen und wird in den Seelen der jugendlichen Lefer
anregend und belebend fortwirken. Daneben aber kommt auch das freudige Be

kenntnis zum angeftammten deutfchen volkstum zu feinem Recht; in dem dritten

Bande. der für die Oberklaffen beftimmt if
t und eine Überficht über die Entwicklung

fowie die hauptarten des deutfchen Schrifttums zu geben verfucht. rückt der völkifche
Gefichtspunkt ganz natürlich in den Vordergrund. Die Rriegsftücke aus der Gegen

wart. deren fich einige in jedem der drei Bände finden. führen in der gleichen Rich
tung. Gut gewählt find die recht zahlreichen Bilder. meift in Autotgpie. darunter
viele farbige; manche laffen ja technifch zu wünfchen. die meiften aber find wirklich
ein Schmuck des Buches.

Zu feinem deutfchen Lefebuch für höhere Lehranftalten hat w. Scheel zwei
porfckfulteile beforgtöi") Der erfte Teil. mit einigen Schwarzweißbildern Brockmüllers

im Text gefchmückt. behandelt das Rind und fein Leben im engeren Rreis von haus
und Familie; der zweite Teil. unterftützt durch einen heimatlichen Anhang für jede

provinz. umfpannt den weiteren Rreis von heimatftadt. Land und herrfcherhaus.
Angeregt durch die letzten Lehrpläne für die höheren mädchenfchulen. hat der heraus

geber den Beftrebungen des werk- und Anfchauungsunterrichts foweit als möglich

Rechnung getragen und die Lefeftücke. Gedichte wie profa. nicht nur daraufhin ge

prüft. ob fi
e dem Anfchauungsvermögen des Vorfchülers angemeffen. fondern ob

fi
e ihn auch rein ftofflich zu feffeln imftande feien. Scheel if
t

bekanntlich ein Gegner

aller rein lehrhaften Stoffe im Lefebuch; aber obwohl er nun auch in den porfchul

teilen folche Stoffe. die durch allzu große Rüchternheit der Darftellung die phantafie

nicht genügend befruchten. beifeite ließ. fo wurde er doch durch feine Rückfickftnahme

auf die Gegenftändlickfkeit und das praktifche Bedürfnis wieder zu einer merklichen

Annäherung an die Lefebücher alten Schlags geführt. In Auswahl und Ausftattung
machen die Bücher einen recht gediegenen Eindruck. Auch die neue Rriegsdichtung

if
t

maßvoll berückficlftigt. Am Schluß find ein paar befondere winke für die Durch

nahme im Sinne des werkunterrichts gegeben. In unverändertem Ueudruck liegen

38) Deutfches heimatliches Lefebuch für öfterreiäfifclje Bürgerfchulen. von Alois
Blüml und Rudolf Löhrl. prag. Im kaiferliclf-königlickjen Schulbücher-Verlage. l. Band

236 S. Rr. 2,-. - [1, Band 286 S. Rr. 2.25. - 111. Band 283 S. Rr. 2.20.
59) Deutfches Lefebuch für höhere Lehranftalten. Vorftufe. Unter mitwirkung des

Vorfchullehrers Georg hecht bearbeitet von willg Scheel. Berlin. Ernft Siegfr. mittler
und Sohn. Ausgabe für die provinz Brandenburg, 1
.

Band Zweites Schuljahr Oktava.

179 S. m. 1.40. ll. Band Drittes Schuljahr Septima. 219 S. m. 1.80.
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mir vier Bände des württembergifhen Lefebuhs bank") Handlih in der Form- bei einem Lefebuch leider eine Seltenheit -; fauber und forgfältig im Druck; ge
hören fi

e inhaltlih etwa zu dem Tgpus Hopf und paulfiek; d
.

h
.

beftimmend für die

Aufnahme des einzelnen Lefeftückes if
t jedesmal fein allgemeiner Bildungswert

und -gehalt. Dazu tritt etwas landfhaftliche Färbung; aber fehr vorfihtig aufge
tragen; einen Beitrag in Mundart habe ih niht entdecken können. verwandt in
der ganzen Art ift Lampels öfterreihifhes Lefebuh; das mit dem vorliegenden zweiten
Band") in der Umarbeitung abgefhloffen ift. Auh darin ftimmen beide werke
überein; daß auf eine fihtbare Gruppierung der Lefeftücke verzichtet ift. Anhangs

weife gibt Lampel einige 20 Seiten erklärende Anmerkungen für die Hand des Shülers.
von wimmers' Sammlung ausgewählter Lefeftoffeik) zeigt in der dritten Auflage

nur der erfte Band namhafte verbefferungen. Er ift jeßt ausfhließlih der epifhen
Dichtung gewidmet und enthält ausgewählte Stücke von Homer bis zu webers Drei

zehnlinden. Die deutfhe Literatur ift dabei viel eingehender berückfichtigt; vor allem

die altdeutfhe; neu aufgenommen find Heliand; Tatian; Otfried; das waltharilied;

Sinrrocks Amelungenlied und die Meffiade von Helle. Dafür find die mundartlihen
Dihtungen fortgefallen und in einem Sonderband vereinigt.

Ein neues literaturkundlihes Lefebuh; zunähft für die befonderen Bedürfniffe
der holländifhen Shulen; hat Rroes gefhaffenxii) Er beginnt mit dem Hildebrands
lied in neuhohdeutfher Überfetzung; bringt einige mittelhohdeutfhe Sprahproben

aus walter von der vogelweide und begnügt fih bei den mittelhohdeutfhen Epen
mit naherzählung in profa. Die vorklaffifhe Dihtung der neuzeit ift nur dürftig
vertreten; Rlopftock kommt auh noh fhleht weg; dagegen nimmt die klaffifhe
Dihtung von Leffing bis Shiller den größten Raum; faft dreiviertel des Buhes; ein.
Minna von Bornheim; Iphigenie; Hermann und Dorothea; die Jungfrau von Orleans

find vollftändig abgedruckt. Der Herausgeber fheint eine weitgehende Abneigung
gegen die Häpphenliteratur zu haben; daher begegnen Bruhftücke nur felten. Aus

der nahklaffifhen Literatur des 19. Jahrhunderts find nur Gedihte aufgenommen;

f0 kommt es; daß viele der bedeutendften Dihter fehlen. Aber daß C. F. Meger völlig
iibergangen ift; bleibt befremdlih. In dem anhangsweife gegebenen gefhihtlihen
Abriß läßt das 19. Jahrhundert gleihfalls allerhand zu wünfhen. von demfelben

40) Deutfhes Lefebuch für die höheren Shulen württembergs. Stuttgart; Berlin
und Leipzig; Union Deutfche verlagsgefellfhaft. 11. Band für Rlaffe 1 der höheren Rnaben
fhulen. neue Ausgabe von 1912, 266 S. M. 1,45. - 11. Band für Rlaffe 11. Unverän
derter neudruck der Ausgabe von 1905. 300 S. M. 1,45. - 17. Band für Rlaffe 111.
unveränderter neudruck. 296 S. M. 1,45. - 7. Band für Rlaffe 17. unveränderter neu
druck. 342 S. M.1;60.

41) Deutfhes Lefebuh für die 2
.

Rlaffe öfterreihifher Mittelfchulen herausg, von
Leopold Lampel. 13. den neuen Lehrplänen entfprechende Auflage. Ausgabe .4 (für
Ggmnafien und Realggmnafien) 2

.

Rlaffe. wien; Alfred Hölder. 327 S. Rr. 2,54.
42) Sammlung ausgewählter Lefeftoffe für Lehrer- und Lehrerinnenfeminare, Unter

Mitwirkung praktifher Shulmänner herausg, v. 1)r. wimmers. 3
.

verbefferte Auflage.
Breslau; H.Handels verlag. 1

.

Band. 224 S. M. 2,20. 11. Band: Shilderungen; Abhand
lungen; Reden und Briefe. 387 S. M. 3,30.- lll. Band: Ausgewählte Gedihte. 327 S. M. 3;-.- 17. Band: Aus den projafhriften von Leffing; Herder; Goethe und Shiller. 360 S. M. 3;20.

43) Auswahl aus der deutfhen Literatur mit einem Abriß der Literaturgefhihte; bear
beitet von H

. w. J. Rroes. Gouda; B. G. van Goor Zonen. 456 S. und 31 S.
3eltfhr.f.d.deutfhenUnterricht. 30.Jahrg. 8./9.Heft 37

,'.,*
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Verfaffer ftammt eine kurze Auswahl aus der deutfchen Dichtung für die unteren

Rlaffen.“) Das anfprechende kleine Buch vereinigt etwa den eifernen Befiand unferer
Lefebücher. Die älteren Dichter überwiegen. doch finde ich auch einige Lebende wie

Avenarius. Ernft. A. v. Gaudu. Eine Senderauswahl aus der Romantik. von A. hoff
mann veranftaltet. bringt in ihrem erften Bande") die profaifchen Ouellenfcljriften.
In einer ausführlichen Einleitung werden die Grundlagen der romantifchen Bewe
gung und ihre führenden perfönlichkeiten befchrieben. dann folgen ausgewählte

programmatifche Stücke aus den Schriften der Schlegel. Tiecks. Wackenroders. harden
bergs. der Brüder Grimm und Görres'. Die nötigften fachlichen Erläuterungen

ftehen am Schluß. Das Bändchen if
t vor allem für Schülervorträge empfehlenswert.

In diefem Zufammenhang möchte ich auf ein älteres. aber wenig genutztes hilfsmittel
hinweifen. auf die von Sönneken zufammengeftellten proben aus Literaturgefwiwte

und Sprachwiffenfckjaftxt") Im einzelnen ließe fich ja manches bemängeln; fo ift es
meines Erachtens bedauerlich. daß der herausgeber bei der Romantik nicht haims
wertvolles und fo fchwer zugängliches Werk herangezogen hat. Immerhin find die

gewählten proben wiffenfchaftlich gediegen und in mannigfacher hinficht bildend.

fo daß fi
e im Unterricht eine häufigere Benutzung verdienten. Als Lefebuch im Sprach

unterricht verwertbar find die von palleske herausgegebenen Stilproben") Außer
lich nehmen fi

e

fich neben Engels umfangreicher „meifterprofa“ nur wie ein befchei
dener Ableger aus. fie find aber ein felbftändiges Werk. das auf gründlicher Renntnis

von Sprache und Literatur beruht und den Wandel des Stiles im Laufe der letzten
150 Jahre anfchaulich macht. Erforderlich wäre zur fchärferen zeitlichen Erfaffung.

daß von den einzelnen Werken. denen die proben entnommen find. auch das Er

fcheinungsjahr mitgeteilt würde. Die einzelnen Stilgattungen. Abhandlung. Er

zählung. Rede. Brief ufw. find berückfichtigt. ihr Auffinden follte aber durch eine

befondere Überficht erleichtert werden. Uicht auf die deutfche Literatur befchränkt if
t

die Auswahl von Reden. die Thumfer und mörtl beforgt habenxt") An der Spitze fteht

Demofthenes. weiter begegnen noch Roofevelt. Thukgdides und Shakefpeare. Indeffen

find doch weitaus die mehrzahl der Redner Deutfche; politiker. Gelehrte und Dichter
kommen ziemlich gleichmäßig zu Wort. Sachlich fcheint das Buch reichhaltig. nur

wäre eine deutlich heraustretende Gliederung erwünfcht. Die meiften Reden ent

ftammen dem 19. und 20. Jahrhundert; als jüngfte finde ich die Reden von Raifer und

Ranzler bei Ausbruch des Weltkriegs. Die Anmerkungen am Schluß find rein fachlich.
das Technifclje und Stiliftifche der Redekunft muß aus dem Texte felbft erarbeitet

werden; indeffen habe ich doch Bedenken. ob dazu die Anmerkungen immer ausreichen.

44) hundert deutfche Gedichte für die unteren Rlaffen höherer Lehranftalten gefammelt
von h

. W. J. Rroes. 2. Aufl.. Gouda. G. B.van Goor Zonen. 198 S. Geb.Gulden0.90.
45) Auswahl aus den deutfchen Romantikern in 3 Bänden. Für Schule und haus herausg.

von Dr. A. haffmann. l
, Band: Ouellenfcljriften mit einem Bilde Friedrich Schlegels.

miinfter. Afchendorfffche Verlagshandlung. 254 S. m. 1.50,

46) Aus Literaturgefchichte und Sprachwiffenfchaft. Ein Lefebuch für Seminare her
ausg. von Rarl Sönnecken. Leipzig. Dürrfche Buchhandlung. 122 S

.

47) Deutfche Stilproben von Leffing bis auf die Gegenwart nebft einer Einführung in

die Lehre vom deutfchen Stil. Für den Schulgebrauch herausg. von Richard palleske.
paderborn. Ferdinand Schöninger, 212 S. m. 1.50.
48) Reden. Eine Auswahl für* die Schule. Von Dr. Viktor Thumfer und Dr, hans

mörtl. Wien. Alfred hölder. 331 S. R. 4.20.



Literaturbericht 1915: Die Vorklaffiker. Von Theodor Matthias 579

Die Vorklaffiker.
Rlopftock und der Hain. Leffing; Wieland und Herder. Sturm und Drang.

Von Theodor Matthias in planen i. V.

Bis an unfern Berichtsraum heran führt Zieinh. Dietell); indem er für ein
Studium der Entwicklung unfrer Bühne in proben von fechs Dramatikern Auftritte
aus neun Dramen darbietet: aus Aurers Zörfter im Schmalzkübel; Herzog Heinrich

Julius' Vincentius Ladislaus; Gruphius' Geliebter Dornrofe und: peter Squenlz;
Weifes Jakobs doppelter Heirat und: Tobias und die Schwalbe; Gottfcheds Tata und

J. E. Schlegels Hermann und: Stummer Schönheit. Den Textfiücken fchickt er eine
Darftellung des Entwicklungsverlaufs voraus, den fi

e

veranfchaulichen follen.
Etwa am Endpunkt diefer Auswahl feßt Hill") ein mit einer literar- und kultur

gefchiclftlich gleich lehrreichen Unterfuchung. Die von ihm gekennzeichneten 135

Theaterzeitfckfriften; darunter knapp auch 17 verloren gegangene; lVochen- oder

Monatsfchriften und Almanache; viele davon wahre Eintagsfliegen; bedeuten in ihrer

Gefamtheit doch ein reiches Stück Rultur- und Geiftesgefchiäfte und Quellenmaterial

dafür von den Anfängen einer wirklichen deutfchen Uationalbühne gegen 1750 bis

zur Höhe der Goethe-Schillerfclyen Bühnenkunft, Hinter England und Frankreich im

Bühnenwefen noch die ganze erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts weit zurückftehend;

mußte Deutfchland erft durch Gottfched in Anknüpfung an die Rede eines franzöfifäfen
Vaters über die Schaufpiele als eine Schule guter Sitten und durch die Beftrebungen

der kkeuberin veranlaßt werden; der Zrage eines gereinigten und eines deutfchen

Theaters überhaupt Teilnahme abzugewinnen; lange genug auch weiter auf dem

Umwege über arge Ausländerei. waren doch Mglius und Leffings „Beiträge zur
Hiftorie und Aufnahme des Theaters“ bis auf die Verwirklichung der Erkenntnis;

daß auch die Darftellung ein wichtiger Teil der dramatifchen poefie fei; mit Theater
neuigkeiten aus paris beginnend und würdigung vor allem franzöfifcher; englifäfer;

fpanifcher und italienifcher Dramen bringend; für Berlin noch ein ebenfo großes Stück

folcher Ausländerei; wie auch in den erften fünfziger Jahren für wien der dortige
Almanac (lu tlieätre oder 'li-iomph cin goüt francais sur le goüt tiieätrnle aliemanä

und gar 1757 das franzöfifch gefchriebene [Repertoire aes 'kneätres ae l
a uille (ie

i/jenne ciepujs ka. 1752 jusqird ['81. 1757. Langfam wie von fremder Vorherrfchaft
zu deutfcher Selbftändigkeit ging auch die Entwicklung von der würdigung der Bühnen
dichtung; des Schriftwerkes zur Bühnenkunft in ihrer Gefamtheit; wurden doch auch
die Grundpfeiler für den Aufbau des deutfchen Bühnenzeitfckxriften-wefens: Leffings
„Hamburgifäfe Dramaturgie" und J. J. Engels „Ideen zu einer Mimik“, erft in einem
Abftande von faft zwei Jahrzehnten; 1767 und 1785; errichtet. Leffings tieffäfürfendes
werk fand fein anfangs fogar erfolgreicheres; weil eleganter; noch immer geiftvoll

franzöfelndes liachbild Ende desfelben Jahres 1767 in Jof. v. Sonnenfels' „Briefen über
die wienerifche Schaubühne“; dann aber fchoffen die Tafclfenbücher; Theater-Chroniken

1
) Beinh. Dietel; Deutfche Literaturdenkmale des 17. und 18_ Jahrhunderts bis

Rlopftock. lll, Drama. Sammlung Göfchen Ur. 754.

2
) with. Hill; Die deutfchen Theaterzeitfchriften de8 18. Jahrhunderts. weimar 1915;

Duncker, Vl u, 154 S. M. 8;-, Subflriptionspreis M. 6,65. 2 Munckers Zorfchungen zur
neueren Literaturgefchichte xitix,

37*
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und -Zeitungen hier wie im Rorden; befonders in Berlin und vorübergehend in Leipzig;

Gießen und hamburg gleich pilzen empor; wenn auh oft ebenfo rafh verftäubend;
weil Einbeziehung der Shaufpielerleiftungen; ja der Gagen- und Anftellungsverhält

niffe; parteilihkeit die fahlih oft gar wenig gewappnete Rritik des Tatfählihen
und Allgemeinen am Ende durh Ratzbalgereien überwuhern ließen. Goethes bekann
ter Ausdruck „Der Sheißkerl von Gießen" für den berühtigten Ehriftian heinrih

Schmid kennzeihnet gleih treffend der Ton und die Unfähigkeit; von denen diefe

Zeitfhriften widerhallten. Ging doch in hamburg; wo freilih Gegner der Bühne
wie Goeze fhlimme Anfihten vertraten; gegen den hauptpaftor fogar ein primaner
los mit einem Sendfhreiben über die Schaubühne und die Shaufpieler. Überragende

Stellung gewannen mit dauernden Zeitfhriften namentlih zwei im gleihen Jahre
1751 Geborene; die in jungen Jahren Leffings wuhtige Leiftungen begeiftert hatten.
An das Gothaer hoftheater mit Eckhoff anknüpfend; fhuf heinrih Auguft Ottokar

Reihard (-1828) feinen freilih noh reht franzofenfreundlihen und dem parifer
mufter nahgebildeten Theaterkalender; der 1775-1800 erfhien; daneben noch

aht Jahre (1777-1789) deffen Theaterjournal für Deutfhland vertrag und felbft für
eine Literatur- und Theater-Zeitung Schwedens vorbildlih wurde. Berlin; wo der

hof durhaus franzöfifh war; erhielt nah mehreren haftenden Anläufen zur Rah
ahmung Reihards feine Theaterzeitung durh Chriftian Auguft von Bertram (-1810)
in der Literatur- und Theaterzeitung (1778-1784) und in den Reihards Theater
journal nahgebildeten Annalen des Theaters (1788-1797). Dagegen zu einem

mittelpunkt der Shaufpielkunft für Deutfhland; wie Wien für Ofterreih; wurde

Berlin erft mit der Berufung Ifflands; dem mit trefflihen Eharakterrollenanalgfen
die „Berliner Dramaturgie" von Joh. mih. Ferdin.Shulz und die „Allgemeine
Theaterzeitung" von J. S. Rhode bei der Reform des Theaters zur Seite traten;
eben als in paris ein entfeffeltes; heißblütiges und doh unfelbftändiges Volk herrfhte
und an den Grenzen Frankreichs und Deutfhlands die Roalitionskriege tobten. Der

bedeutendfte nahleffingfhe Dramaturg; der auh niht viel jüngere magdeburger

Joh. Friedrih Shink (1758-1835); wußte mit noch eindringenderer Charakterzer
legung den Wienern Shakefpeare geradezu aufzunötigen; aber aus der Berliner Ge

fellfhaftBertrams kommend; machte er fih mit feinen „dramaturgifhen Fragmenten",
in denen er die bekannten Grundfätze des Rritikers Leffing mit norddeutfher Shärfe
vertrat; fo verhaßt; daß er bald auf herausgeforderte pasquille mit Rampforgan

auf Rampforgan antworten mußte. 1789 von dem hohverdienten Shröder; der

wieder in hamburg eingezogen war; dorthin berufen; entfaltete er hier auf günfti

gerem Boden noh vier Jahr eine letzte Blüte künftlerifher Rritik und widmete dann

nah feinem Rücktritt vom Amt aus einem Ruhefitz an der holfteiner Rüfte nur Glanz
rollen Shröders manhmal noch einen würdigenden Auffatz. Im Süden und Weften
Deutfhlands brahte es münhen; obwohl 1778 Bagerns kurpfälzifher Erbe Rar(

Theodor mit der mannheimer Truppe dort einzog; im 18. Jahrhundert zu keinem

rihtigen Theater und Theaterjournal; während Dalbergs Bühne bald (von Gotha

her) Erfalz erhielt in O. h, von Gemmingens Dramaturgie und in des dortigen Theater

dihters Shiller Rheinifher Thalia; wie fi
e auh in des major Trierweiler Tagebuch

der mannheimer Shaubühne ihren Chroniften fand. In Frankfurt a. m. ödete
einige Zeit Goethes Freund heinrih Leop. Wagner nur irrlihternd die Bürger an.
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dagegen gewann mainz größere Bedeutung durw den heidelberger Afthetiker Alois

wilh. Schreiber. der felbft die Rlaffiker dreift anwarf. freiliw zugleich den erften Band

feiner „Dramaturgifwen Blätter" ..der Frau Rätin Goethe in Frankfurt“ widmete.
und now mehr durw den zeitweiligen dortigen Theaterdichter heinr. Gotthold Schmie

der. der in Leiftungsfähigkeit wie Erfolgen hier wie fpäter als Regiffeur in Altona
ebenbürtig neben Reichard und Bertram tritt. nur mehr aus den Ruliffen als. wie

diefe. vom Bureau aus fpriwt und fwreibt und als neue Rummer Zenfurunfinnig
keiten einführt. Bezeiwnend if

t

dabei. daß felbft Schmieder am Rhein mit feinen

„Rheinifchen mufen“ fiw in Stoff. Befprewungen und Reuigkeitenverzeichnis recht
auffällig auf die -ja dort damals fiegreiwen - Franzofen einftellen mußte. während
es in hamburg und Altona wohl nichtsfagende Btrennes cle 'lheatre ou Almanae

au theatre traneais ae l-lambourg gab. aber Theater und Theaterzeitfwrift durwaus

deutfch blieben. felbft als die Stadt franzöfifwe Befaßung fah. Die wiener Theater
journale von 1788-1800 bringen als Reues Gefwiwten von Swaufpieler- und
Schaufpielerinnen-Elend und ftärkere Berückfichtigung von Ballett. mufik und Oper.

Unter den kleinftaatliwen hauptftädten tritt bis zum Schluß des Jahrhunderts Dresden

merkwürdig zurück. wenigftens hinfiwtliw des Befißes von Theaterblättern. dagegen

hannover hervor. Und gegen Caffels greuliwfter franzöfifwer Ropie: Btat actuel
cle 1

a

musique et cles Zpeetaeles cle 8.14. Z
.

lttonseigneur le hanägraue Regnant

cle l-lesse von 1770 treten in doppelt erfreulichen Gegenfaß die Deutfchen peters

burgs. die früher fwon die Reuberin hingezogen und denen ihr Charakterkomiker
1784. als er von der Bühne abtrat. „Ruffifwe Theatralien" befcherte. - Ein drei
faches verzeiwnis: den befprowenen 133 Theaterzeitfwriften. eine Zeittafel der

felben von 1767-1800. ihrer herausgeber und der andern Ramen und Sawen. mawen
die niwt bloß für die Theater-. fondern auw für die Literatur: und Geiftesgefchiwte
und befonders für allmähliwe Anerkennung der menfwenwürde der Swaufpieler
wichtige Schrift auw zum Rachfwlagen bequem benutzbar.
von den popularphilofophen der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts wird

durw Swierbaumk) für möfer eine große kritifwe Ausgabe begonnen. Der erfte
Band bietet von den patriotifwen phantafien. diefem in Auszügen zuletzt immer

öfter wieder ausgegebenen werke. Stück 1-67 50 Jahre naw dem leßten Druck in
einer vollftändigen erften kritifwen Ausgabe dar. deren Text aus der vom verfaffer

felbft durchgefehenen erften Faffung in den Beilagen zum Osnabrückifchen Intelli
genzblatt und den erften beiden Buchausgaben gewonnen ift. Swan 1912 abgefchloffen

und als Quelle von unvergleiwlichem wert für die Erkenntnis heimatliwer Eigen
art und vergangenheit gemeint. kommt die Ausgabe in diefer Zeit des Selbftbe
finnens und wiederfindens unferes volkes. von einem Sohn der weftfälifchen heimat
des Derfaffers bis in das Landfchaftliwe hinein verftändnisvoll berichtigt. erft recht
willkommen. Ein befonderer Schmuck des vornehm gedruckten Buwes find Rachbil
dungen zahlreicher möferbildniffe wie andrer wiedergeben darin erwähnter per

fonen und Ortlichkeiten. - Durw die Zeit beftimmt bietet p. menge Th. Abbts
Schrift „vom Tode für das vaterland" bei Reclam neu und erläutert dar. gewiß zu

3
) Juftus möfers pat-riet. phantafien. herausg. von heinriw Swierbaum. 1
. Bd.

münwen u. Leipzig 1914. Georg müller. 17111 u. 331 S. (- J. möfers Gefammelte werke.

1
.

Bd.) m. 5.-. geb. m. 7.50.
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gelegener Stunde; wo wir das Werk Friedrichs d.Gr. weiterführen. und doch ift fie mehr
faft als durch die Verwandtfchaft der Zeit und der durch diefe angeregten Gedanken

gänge lehrreich durch den Abftand der Art; wie fein Verfaffer; und wie wir folche Fragen

anfaffen. Abbt, der vom Ratheder zum Leben ftrebte und durch Friedrichs Taten

zu deffen begeiftertem Lobredner wurde; nimmt doch feine Hauptbeweisftücke aus

Büchern; folchen des Altertums zumal; und deklamiert reichlich; während wir aus
dem gleichen Erleben und Empfinden aller fchöpfen. - Groepert) nimmt den 200.
Geburtstag des Sängers des „Frühlings" zum Anlaß; dem Erwachen; Wandeln

und Wachfen des vaterländifchen Gedankens in Deutfchland während der letzten zwei

Jahrhunderte nachzugehen. Auch Rriegf) zieht namentlich für das uns heut nahe
liegende Gebietdes Rrieges einen feinfinnigenVergleich zwifchen derheutigen und Rleifts
Rriegsdiclftung und foldatifcher Gefinnung: gegenüber der allgemeinen Rampfesluft;

dem völkifchen; auf eine durch reale Wirklichkeiten neu gegründete wirkliche Friedens

zukunft gerichteten Sinn der Heutigen; dort mehr der nur vorübergehend kämpfende
tapfere Berufsfoldat; perfönliches menfchentum; beim Dichter,wie im Gegenftände

feiner Dichtung; dem einen Friedrich; rückwärts in die Antike gewendetes Schwärmen.
Das Weltbild des meffias unterwirft Wöhlert*) nach allen Einzelheiten einer

genauen Betrachtung. Ram meinem Eingangskapitel über das antike; mittelalter

liche und neuzeitliche Weltbild weift er in den Abfchnitten Himmel; Weltraum; Erde;
, Hölle; leerer Raum; menfchliche Seele in ftetem Rückblick auf jenes nach; wie Rlopftock
bei allem Bemühen; dem kopernikanifchen Weltbild gerecht zu werden; und bei man

cher Freiheit der Erfindung doch auch von Bibel; Gnofis und mittelalterlicher Theologie

abhängig bleibt; und wenn der Verfaffer einerfeits mehr Cramers Preis der Anfchau

lichkeit des Weltbildes recht gibt und E. Schmidt; der jede Anfchaulichkeit leugnet; ent

gegentritt; fo betont er doch mit Recht; daß dies bei Rlopftocks Abfehen auf Gefühl
und Empfinden überhaupt die falfche Frageftellung einer mehr auf Anfchaulichkeit und

Wirklichkeit gerichteten Zeit fei. Windel7) hat für eine Schulausgabe hinter einer

Würdigung Rlopftocks als Odendichter 49 Oden etwa in gleicher Zahl auf die drei

Perioden feiner Odendichtung verteilt und acht Abfchnitte aus feinem religiöfen

Epos zufammengeftellt und durch kurze Erläuterungen unter dem Text und; foweit
nötig; auf Sache und Versmaß einftellende Vorbemerkungen am Ropfe jeder Rum

mer das Einlefen in den fchweren Stoff erleichtert.
Für den bedeutendften Gefinnungsgenoffen des Hains; Bürger; fchenkt uns

Confentiirsß) fchon nach fünf Jahren eine neue; innerlich wie äußerlich bereicherte
Auflage feiner trefflichen Ausgabe; die; ohne die einzelnen Lesarten zu enthalten;

im Textlichen doch alle Gewähr philologifcher Sorgfalt bietet und in dem einführen
den Lebensbilde zugleich ein packendes Zeitgemälde zeichnet. Statt des einen Bildes

4
) Richard Groeper; Ewald v. Rleift und der vaterländifche Gedanke; Z
. G. ll. F. lll.

257-263. 5
) L, Rrieg; Zu Ewald v. Rleifts 200. Geburtstag; R. J.)()()(l/; 130-137.

6
) Hans Wöhlert; Das Weltbild in Rlopftocks meffias. Halle 1915; Riemeger.

ll( u. 41 S. m. 1,20 (- Satans Baufteine zur Gefchichte der neueren deutfchen Literatur RU).

7
)

Friedrich Gottlieb Rlopftocks Oden. Ausgew. und für den Schulgebrauch, erklärt von
R. Windel. mit einem Anhang: Einige charakteriftifclje Stellen aus dem meffias. 4

.

Freg

tags Sammlung ausgewählter Dichtungen. m. 0;80.

8
) Bürgers Gedichte in zwei Teilen. Rritifch durchgefehene und erläuterte Ausgabe.
herausg. von Ernft Confentius. mit 2 Bildniffen Bürgers in Gravüre und Runftdruck;

K
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der 1.Auflage in einem Bande erfcheint jeßt vor dem erften das Fiorellifche Bildnis
und vor dem zweiten das Graffs. dazu kommt eine weitere handfchriftprobe. ein Brief
an philippine Gatterer und nicht weniger als 18 Rotenbeilagen. die weifen der belieb

teften Lieder erft in der Faffung der mufenalmanache. dann in der Umfchrift in den

heutigen Violinfclflüffel darftellen. Sanft if
t die Einrichtung diefelbe. wie fi
e

für die

1
. Auflage im Jahrgang 1910 der Zeitfchrift S. 824ff. ausführlich gekennzeichnet ift.

Stammler") erweift die Lebenskraft und Trefffickferheit von matthias Claudius'

Rheinweinlied. diefem in der Reaktionszeit faft zum Rationallied gewordenen Ge

fange. noch mehr als aus der großen Zahl feiner Vertonungen aus den Anklängen

und Rachahmungen feit Schillers Lied ..Dem Erbprinzen von weimar ufw." an bis zu
Fitger und Storm fowie aus den zahlreichen parodien. Zum Schluß tritt er nochmals der

mär von der Urheberfchaft des Ropenhagener Seminarlehrers Chriftian Levin Sanders
entgegen. Zu Stammlers im Vorjahr befprochenem Buche über den wandsbecker Boten

liefert für das Theologifche h
. Loofsi") eine gründliche. tiefgrabende Ergänzung.

Für Leffing bedeutet die wichtigfte felbftändige Erfcheinung das erfte heft
(minna v, Barnhelm) einer Sammlung meuer-Benfegsll). die äfthetifch hervor
ragende. ausnahmsweife auch hiftorifch bedeutfam gewordene Dramen der verfchie

denften Völker. voran deutfche. und aus allen Zeiten. einfchließlich der Gegenwart.

behandeln foll. nicht nach Art der Rommentare. die ihr werk in Einzelheiten zer
fchnißeln und für eine kaum mehr das Ganze im Auge behaltende Zerklärung aller

hand tüftlichen Rleinkram bereitftellen. Vielmehr follen es Darftellungen von mannig

fachftem Zufchnitt werden. von fgftematifckyen erfchöpfenden Erläuterungen. mufter
beifpielen der Analgfe bis zu freien weitausholenden Unterfuchungen einzelner Fragen.
wer etwa in marburg des Verfaffers Behandlung von hebbels Agnes Bernauer
mit unbilligem Rebeneinander hiftorifckfer und äfthetifcher würdigung mit angehört.

mochte das vorliegende erfte Stück der Sammlung mit Bangen auffchlagen. wer

müller-Benfegs zwei wertvolle Bände „Das Drama heinrich von Rleifts" kannte.

durfte es mit freudiger Erwartung begrüßen. Erfreulicherweife wird diefe Erwar
tung gerechtfertigt. Rach zerfafernder. oft nicht aus der Fülle des Lebens und aus

dem Innern des Runftwerks fchöpfender Rritik des meifterluftfpiels des großen

Ramenzers. wie fi
e

fich namentlich in dem werke Rettners „Leffings Dramen im

Lichte ihrer und unfrer Zeit" und Frick-Credners 1.Abteilung des „wegweifers

durch die klaffifchen Schuldramen" niedergefchlagen hatte. läßt fich's müller-Benfeg

angelegen fein. *die großen Linien einer richtigen fachlich-äfthetifwen würdigung.

wie fie zuerft Runo Fifcher gezogen hatte. in ähnlich fchöner. durchficlftiger. faft fremd

wortfreier Sprache wieder bloßzulegen und auf diefer altbewährten Grundlage

zwei handfchriftproben und achtzehn Rotenbeilagen. Deutfches Verlagshaus Bong u. Co.

Erfter Teil: Gedichte 1789. herausg. und mit einem Lebensbilde verfehen. (XLR u. 248 S. -
Zweiter Teil: Rachlefe. herausg. und mit Anmerkungen verfehen. 461 S. - In 2 Leinen
bänden m. 5.-.

9
) wolfgang Stammler. matthias Claudius und fein Rheinweinlied. Zeitfchr. f.

d
.

d
. unt, xxlx. 194-201 und 262-270.

10) h
. Loofs. Die religiöfen Anfchauungen des Dichters matthias Claudius: Theolog.

Studien und Rritiken. 1915. S. 173-223 und 273-366.

11) Rlaffifche Dramen, Erftes heft: Leffings minna von Barnhelm. Von heinrich
meger-Benfeu. Göttingen 1915. Otto hapke Verlag. Geh. m. 2.80.



584 Literaturheriäft 1915: vie vorklaffiler

für Einzelheiten wie die Gefatntauffaffung neue Einfiihten zu gewinnen. nach
Zeftftellung der wirklichen, d, h. inneren Beziehungen der Dichtung zu Leffings
Leben wie feiner Zeit wird I, 15-110 die handlung vergegenwärtigt, 5. 111-120
die Idee gewürdigt und drittens „Zur“ Frage der „Zorm“ eine Überficlyt über den

Aufbau gegeben, aber frei von aller Zaran-Zpießfchem ja auch G, Zregtagfchen

Schablone, und die Gattung feftgeftellt, vie Art, wie der Inhalt in die feelifche Wand
lung des helden ftatt in eine Abwandlung des Ghrbegriffs gefetzt und diefe Auffaffung
aller theaterhaften Unwahrfclyeinlichkeiten entkleidet und die heilung als Zieg des

Menfchen in Tellheim über den Offizier gekennzeichnet wird, verdient die veachtung
aller veutfchlehrer. Auch wie das fcheinbar widerfpruchsoolle [lebeneinander der

Titelheldin und des wirklichen helden (Tellheim) aus deffen tragifchem wefen
und minnas aktiver Romik als harmonifche Läfung dargetan, wie die Abftufung der ein

zelnen verfonen und ihr verfchiedener Anteil an der tiomik des Ganzen nachgewiefen
wird, das find Zingerzeige zu wirklich fruchtbar-er Behandlung unferer Fragen der voetit
im Unterricht. wer müller-venfegs Würdigung der Dichtung gefolgt ift, wird es ver

ftehen, daß er den Abfchnitt über die Zorm in eine überzeugte vejahung der Zrage: Ift
Leffing ein Dichter? ausmünden läßt und über diefe einzige wahrhaft lebendig ge

bliebene Dichtung der vorgoethifchen Zeit lieber mit den im Anhang abgedruckten Ur

teilen ihrer vewunderer unter den Dichtern, voran Goethe, Grillparzer, O. Ludwig, als

mit der nörgelnden Rritik neuerer und neuefter Llichtdichter in Einklang ftehen will.

Dem Laokoon auch ferner einige verwendung im Unterricht zu fichern, bemüht

fi>2 Zeckerl?) durch eine zugleich kritifche und veranfclyauliclyende Art der Behand
lung. wieviel richtig zu ftellen ift und wieviel an fich-richtig veobachtetes anders

aufzufaffen, zeigt er ausführlich an zwei veifpielen. Es weift nach, wie fchief es ift,

wenn Leffing die „gefitteten Griechen" und unfere „barbarifckyen Urahnen“ einander

entgegenftellt, und unter Zeibringung vieler ähnlicher Fälle, z. l3. mörikes Turm

hahn und Aeineke Fuchs' Erzählung von den lieben koftbaren Aleinoden für Rönig und

Zfänigin (M 1), tut er dar, daß das dem homerifchen fehr ähnliche verfahren nicht
auf den von Leffing aufgeftellten bewußten Grundfäßen beruht, fondern vielmehr

auf einer gewiffen volkstümlichen Unbeholfenheit oder doch kiaivität und ihrer wider

fpiegelung in der volksmäßigen Runft. - vollends wird, wer noch Laokoon zu lefen
beliebt, hänfels") Auffaß nicht unbeachtet laffen dürfen, wenn er das werk außer
auf den Inhalt auch auf die Zorm wirklich ernftlich würdigen will. Gingehender
und einfühlender als felbft von Zreg und viltheg wird hier der künftlerifh vollendete

Aufbau nachgewiefenf der Chiasmus der Anordnung im großen wie einzelnen, der

Eindruck nicht belehren, fondern verdenken zu wollen und fo ein mufter der Rritik

zu fchaffen, die Umwandlung von deduktiv Angelegtem in wie ein erörternder Spazier

gang wirkende Induktion; kurz, der fchon von den Zeitgenoffen empfundene Reiz,

als habe man das werk eines Lfünftlers, eines voeten vor [ich, wird feinfinnig erklärt,

ohne daß der verfaffer, wie z
, 13. noch Zreg, anzunehmen braucht, Leffings Behaup

tung von der zufälligen Entftehung des Laokoon mehr nach dem Zufall der Lektüre

12) Geh. Itudienrat l)r. Becker, Zu Leffings Laokoon, Jahresbericht 1915, Ur. 968
des Ggmn. Carolin. zu Lleuftreliß.

13) f. hänfel, Zur tiompofition des Laokoon. [ u. ll: Z. ö. G. 1.xx", 481-499 u.
577-589.
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als durch die methodifche Entwicklung nach Grundfäßen laufe der Wahrheit fchnur

ftracks zuwider, Leffing hat alfo in diefer wie anderen ähnlichen Fragen fein Schaffen

fo zu kennzeichnen ein volles. inneres Rünftlerrecht. ein Rachweis. der um fo wert

voller ift. wo neuerdings mehrfach gerade des Dichters Charakter angefochten worden ift.
In einer neuen unter dem Text erläuterten Ausgabe Rud.Richters14) von

Leffings minna v. Barnhelm kann man unter den übrigen Beigaben (über Entftehung

des Werkes. Leffings Luftfpiele. Behandlung des Stoffes. Aufbau. Ort und Zeit
der handlung) eigenartig und für die Gewinnung echt gefchicljtlicher Stellung zur
Sprache wirklich willkommen heißen die Rennzeichnung der Sprechweife der ver

fchiedenen perfonen. An E. hartmanns") Ausgabe derfelben Dichtung ift es bei
aller fonftigen Treffliäjkeit in Druck und Beigaben ein eontraciictja in acijeeto. wenn
dem Text „Wahrung feiner Urfprünglichkeit" nachgerühmt und dann doch. wie in
anderen Bändchen diefer neuen Sammlung anderes. fo hier am Schluß der Wechfel
rede Werners und Jufts l. 12 mit dem bekannten derben Wort auch der volle Aus
druck des fittlichen Grimms Jufts entfernt wird. mag die Ausgabe wefentlich für
„höhere Töchter" beftimmt fein: auch diefe müffen lernen die Wahrheit zu hören.

Auch drei Arbeiten. die längere Folgeentwicklungen behandeln. haben von Leffing

als dem Vorläufer und Anreger ausgehen müffen. Liepe") behandelt das Religions
problem im neueren Drama von Leffing bis zur Romantik höchft dankenswert all

feitig. indem er das Verhältnis zwifchen Dichtung und Leben. wie zwifchen Dichtung

und Zeitanfchauung ebenfo eindringend aufzeigt. wie er die eigenen äfthetifchen Ge

fetze der Runft als folcher zu wahren bedacht bleibt. Das hauptftück des Buches.
S. 46_261. das natürlich dem Drama gilt. foweit es wirklich religiöfe Erregung
über eigene oder fremde Geborgenheit im Ewigen und feiner Liebe bis zu deren

Verwechflung mit Erftarrung in kirchlicher Gebundenheit zum Gegenftand hat. fällt
damit aus dem Rahmen diefes Berichtes heraus. Ja gerade die Vorklänge eines
religiöfen Dramas im 18. Jahrhundert in Leffings Uathan der Weife wie in dem
von der Aufklärung auch noch nicht ganz gelöften Sturm und Drang. wohl auch in

Goethes Dichtungen kommen etwas kurz weg. vielleicht zu kurz. wie denn des leß
teren pater Breg. Satgros. prolog zu den neueften Offenbarungen Gottes. Fragment

und Überfetzung mahomet wie die des Tanered nicht einmal genannt werden. Aber

gewiß. die Rritik an Erfcheinungen des religiöfen. kirchlichen Lebens war noch kein

Springen des religiöfen Eigenquells. und felbftherrliches Genügen vor dem Richter
fpruche der Vernunft und moral die Stimmung des Rathan. wie mit Recht noch
Schillers Jungfrau von Orleans eine nur äußerliche. romantifche Einkleidung Rant

Schillerfchen moralglaubens heißt. -holl") ift bedacht. das deutfche Luftfpiel bis
14) minna von Barnhelm oder das Soldatenglück. Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen

von Gotth. Ephr. Leffing. mit Einl. u. Anm. verfehen von Rud. Richter. Fregtags
Sammlung ausgewählter Dichtungen 1916. m. 0.80.

15) Derfelbe. Fiir den Schulgebrauch und zum Selbftunterricht herausg. von Ernft
hartmann (Julius Rlinkhardts meifterwerke der Literatur. herausg. von E. hartmann.
Bd. 11. 1914).

16) Wolfgang Liepe. Das Religionsproblem im neueren Drama. Von Leffing bis
zur Romantik. halle 1915. Riemer-ier. (- l-lermaea. Ausgew. Arbeiten aus dem Germanift.
Seminar zu halle, herausg. von ph. Strauch. Ur. R11. xml] u. 267 S. Geh._m. 8.-.

17) R. hall. Das deutfche Luftfpiel. eine gefchiclftliclfe Entwicklung. R. J. R2007.
455-475.
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zur Gegenwart und ihrer nicht geringen Fruchtbarkeit zu verfolgen; aber nur „das

wahre Luftfpiel", oder wie er offenbar zur Vermeidung des aufs niedrig Romifcige

gehenden „humoriftifch“ bildet: die humorifche Darftellung des rein und allgemein

Menfchliclfen; die auf die Bühne geftellte Erkenntnis abfoluter Menfchlictykeit. Er

beginnt ganz natürlich mit Leffings Minna von Barnhelm; die er freilich wegen

noch zuviel Berechnung fo wenig fchon als vollendetes Mufter gelten läßt; wie etwa

gar Zregtags Journaliften; aber - nach dem oben von Meger-Benfeg Gehörten -
doch vielleicht nicht hoch genug einfchäizt. Dagegen ftellt er Herders Scharfblick auch

für das Wefen des Luftfpiels recht hoch; und beachtlich find die Gründe; auf die er

Schillers wie Goethes Verfagen in ganzen abgefchloffenen Luftfpielen zurückfilhrt,

während er von Brentanos Vance de Leon bis zu Sternheims „Bürger Schippel"

eine ganze Reihe echter Luftfpiele verzeichnet; die das Gerede von der Armut unfers

Schrifttums daran Lügen ftrafen. Das wahre deutfche Luftfpiel der Zukunft erwartet

er nicht von der von Leffing vertretenen Tharakterkomödie nach Molieres immer

noch ein Stück Berechnung und Belehrung einfchließendem Mufter; fondern von der

bunten Handlungskomödie und ihrem farbenreich fchillernden Spiel mit des Lebens

Ganzheit in Shakefpeares im Duftigen wie Verben gleich unberechneter Wahrhaftig

keit. - Ahnlich wertvoll durch die Einftellung der Betrachtung einer ganzen Gattung
rein auf die äfthetifch-künftlerifclfen Werte if

t

Walzels18) Unterfuchung über das

bürgerliche Drama. Von Ibfens; des vielleicht etwas Überfclfötzten dramatifchem
Epilog „Wenn wir Toten erwachen" und der allgemeinen Überfiittigung mit dem

naturaliftifchen Milieudrama ausgehend; verfolgt er die Entwicklung des bürgerlichen

Dramas; ihren Zufammenhang mit der Zeit wie mit dem Bühnenbilde und die Rreu

zung von -- in der Teilnahme erkaltender - Gegenwarts- und - in der Teilnahme
wachfender
- Vergangenheitsdichtung bis zur Höhe Ibfens, Rachdem alles; was

in der Renaiffancedichtung und bei Shakefpeare und den Vorläufern Lillos an Dar

ftellung des Volkes vorhanden ift; kurz außerhalb der Gattung verwiefen ift; weil da

dem Bürgertum noch die Macht fehlte und diefe Dramatik noch nicht Trägerin der

neuen Aufklärungsfittlickfkeit ift; wird dann die erfte Entwicklung und Blütezeit des

bürgerlichen Dramas behandelt. Da kommt natürlich vor allem wieder in Betracht
Leffing von der formlofen Sara an über Henzi und das Bühnenepigramm Vhilotas

hinweg bis zur gemeffenen Zormkunft der Emilia; fodann wird das Drama des Sturm
und Dranges verfolgt von feiner Grundlage auf Rud. Reinhold Wagners Mercier-Über

fetzung; mit dem Anhang Goethes; das fchon bei Schiller und erneut bei Grillparzer

zur Iorm- und Vergangenheitskunft emporfteigt. Die mit Hebbels Maria Magdalena

einfeßende zweite Blütezeit fällt wieder außerhalb unferes Berichtes.

Zür Leffings Bahnbereiter Winckelmann verfolgt Töwel9) das Verhältnis zu

Goethe. Rach frühften Berührungen mit Winckelmanns Schriften in Leipzig und

vereinzelten Einflüffen gleicher Richtung feit feinem Befuch Darmftadts geriet der

Dichter erft durch die italienifche Reife endgültig und vollftändig in den Bannkreis

klaffiziftifclfer Runftanfchauung; und unter Winckelmanns Einwirkung und mit Heinrich
Megers Unterftüßung if

t er Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts ein aller

18) 0). Z
, Walzel; Das bürgerliche Drama. RJ. xxxu, 181--200.
19) Töwe-Telle; Winckelmann und Goethe. Lgzeum 1916; 227-233.
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einflußreihfter Vertreter und Förderer der antikifierenden; mehr plaftifhen als farben
freudigen Umrißkunft gewefen und es im Grunde auh bis an fein Ende geblieben.

Für Wieland liegt eine Unterfuhung vergleihend literargefhihtliher Art
vor von Rud. Germania). Gegenüber Rlees Vermutung einer tiefen Abhängig
keit des Gaudalin vom Amadis von Frankreih wird einleitend nahgewiefen; daß

daher lediglich der Rame ftammt; während das anregende Werk ein Auszug aus

paul Scarrons Roman eomique: Dame inuisjble; iöpisocle clu Roman eomique
in der Bibliotlieque uniuerselle cies Romans; JG. 1776; und dann erft der in zwei
Stücken noh auf der Weimarer Bibliothek vorhandene Roman comique felbft gewefen

ift. Der hauptteil der Arbeit ftellt die äußeren und inneren Wandlungen feft; wie

fie der immer reifere; in Seelenkunde und Lebenskunft immer wahrhaftiger; ernfter
gewordene Dihter an dem Stoffe nah Grundgedanke wie Grundriß; Zeit und Ort
wie Ramen vornahm; außer gegenüber der eigentlihen Quelle auh gegenüber

früheren eigenen Behandlungen verwandter. Stoffe. Zur Verlegung des Shau
plalzes vonReapel nah Brabant und paris regte überdies eine andere Rovelle der

felben Bibliotnecjue Uni'. an: 1.3 Demoiselle cauaiiere im 2. Juliband von 1775;
und dem entfprah die zeitlihe hinabrückung aus dem 16./17. Jahrhundert in das

ritterlihe Zeitalter und den Rreis philipps (Auguft) von Frankreih; während der
Rame Sonnemon für die zugleih prüfende und verfuhende Geliebte wohl eine

Umbildung des Ramens Sunneman ift; den eine auh in dem Gediht „minnefang“
von Gleim (merkur 1774) befungene Bekannte des Dihters trug. Im ausführlihften
Abfhnitt des hauptteils; der „das fertige Gediht" nah Sprahe; motivgeftaltung;
Stimmung und Gehalt der Dihtung Abfhnitt für Abfhnitt würdigt; weift Gleim
nur für Sonnemons Jelänger-Jelieber-Rolle eine weitgehende Beeinfluffung nah
durh die Olinde-Epifode in den letzten Gefängen des Reuen Amadis; hamiltons
fatirifhes Feenmärhen Bleur ckiäpine fowie die Gabrina-Epifode in Ariofts Orlancio
furioso; Buh 20. Bei aller Anerkennung der glänzenden Feinheiten des Gandalin
verkennt der Verfaffer niht; daß er hinter der in Wielands nähfter Dihtung zu
neuem Leben befhworenen Geftalt Gerons des Adligen bedeutfam zurückfteht:

der empfindfame Jüngling des 18. Jahrhunderts; den Wieland hier in das ritterlihe
Roftüm gefteckt hatte; verblih eben mit der ganzen empfindfamen Zeit felbft.
Zu Rofhmieders 1913; U; 46 befprohener Arbeit über herders theoretifhe

Stellung zum Drama fhenkt uns TreutlerU) fo dankens- als lefenswerte Er
gänzungen durh eine Würdigung feiner dramatifhen Dihtungen felbft. Da herder
feine Aufgabe moralifierend ftatt rein künftlerifh auffaßt und die Bühne zur Sitten

rihterin ftatt zur Offenbarerin der Schönheit maht; und obwohl er trotzdem bei der
Geftaltung manhes Stoffes in Einzelheiten eine glücklihere hand zeigt als franzöfifhe
und italienifhe; einheimifhe und felbft griehifhe Dihter und Shakefpeare viele
wohlgelungene Züge abgelaufht hat; fo urteilt der Verfaffer diefer eingehenden

Überfiht über herders praktifhe Betätigung auf dem Gebiete des Dramas im ganzen

20) Rud. German; Wielands Gandalin (: probefahrten. Erftlingsarbeiten aus dem
Deutfchen Seminar zu Leipzig; hera11sg. von Alb. Röfter. xxx/i. Bd.). Voigtländers Verlag
1914. 711l u. 65 Z. Geh, m. 2;40.

21) Amand Treutler; herders dramat. Dihtungen. Stuttgart 1914; metzler. i/lli
u. 211 S. Geh. m. 7,50 (: max Roh und Gregor Sarrazins Breslauer Beiträge zur Lite
raturgefhihte. R. F. 45).
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dow. viel Rühmens fe
i

niwt davon zu machen. und tewnifw habe herder faft in

jedem Fall verfagt. Im 1
. Teil (S. 1-45). der den Dialog bei herder und feine

Rantaten- und Oratorien-Diwtungen behandelt. freuen wir uns des Eifers. mit dem
der Geiftliche bis in das hohe weimarifche Amt hinein durch eigene vorlagen zu
Rirwenmufiken für die äfthetifwe Seite feiner humanitätsreligion. für die künft
lerifwe Ausgeftaltung feines Gottesdienftes wie höfifcher Feierlichkeiten forgte. Im

2
.

Abfchnitt (S. 46-84) laffen wir uns mit einer gewiffen Rührung an ..herders
dramatifwen verfuwen bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts": Bruchftücke aus der

Frühzeit. Brutus. plan des Sokrates und des philoklet. Tod der Raemi. plan zu den

Zigeunern' und Seneca als den einen Grundgedanken aufzeigen. wie fiw in allen

diefen fozufagen weltliwen Oratorien der leidenfwaftliwe. fchnell erregte und felbft

bewußte mann in knappen Dialogfzenen und reichen. oft wohlgelungenen Chor
liedbeigaben. die einmal fogar Lifzt zur vertonung gereizt haben. den Gleichmut
vor Seele und Empfindung rückt. mit [em diefe helden alle Swickungen trugen. Die

im 3
.

Abfchnitt gewürdigten. wefentliw melodramatifw gehaltenen Dichtungen

„Rach dem Bruch mit Goethe und Swiller" (S. 85-171) find natürlich erft recht zu
grämlich. als daß einzelne Swönheiten darin über das gefteigerte Unkünftlerifwe

ihrer Anlage und Auffaffung oder gar gelegentliwe perfönliche Anzügliwkeiten

hinweghelfen könnten. Ja. es find im engften Sinne Tendenzftücke. mit denen er
dem pfeudodrama der weimarer Bühne - d. h. Goethes und Swillers meifter
werken! - das wahre Drama. das ftreng moralifch jede Swuld ernft fühne. entgegen
ftellen wollte. Zumal im engeren wettbewerb mit Goethe. deffen „paläophron

und Reoterpe“ er zur Feier der Jahrhundertwende fein ..Aon und Aonis" entgegen

fetzte. und mit Goethe und der Antike zugleiw. deren echt titanenhaften prometheus

dichtungen er einen ganz chrifteanifierten helden nur gleiwen Ramens folgen ließ.

muß er ungünftig abfchneiden. Und dow erfcheint er gleiw nach Goethe gegenüber

den andern vom verfaffer gekennzeiwneten Jahrhundertdichtungen als der gedie

genfte und gleich ehrenwert. wenn auch niwt immer gleichmäßig in feinen wür

digungen des Rulturfortfchrittes. wozu ihm befonders ..Aon und Aonis“ und pro

metheus geworden find. immer auw achtenswert in feiner entfchieden demokrati

fchen volksfreundliwkeit, Die Ariadne Libero. diefe fchon vor herder überaus häufig

und neuerdings ja wieder von Joh. Strauß behandelte Sage. if
t

befonders dadurch

wiwtig. daß herder feine theoretifwen Anforderungen an ein Drama hier fo hand

greifliw wie fonft nie in die Tat umgefetzt hat, Das legte derartige Dramaaber. ..Admetus'

haus". läßt uns als eine warme huldigung herders an feine Gattin fwöne Blicke i
n den

Geift diefer Ehe und Familie tun und atmet auch deshalb erhöhte Frifche und Innigkeit.

weil es während eines Urlaubs in Schneeberg i. Erzgeb, entftanden if
t und fo von dem

Arger über Amts- und andere weimarer Sorgen am wenigften widerhallt. Immer

würdigt der verfaffer auch die Form. die Abhängigkeit von den Quellen. die Rhgthmen

und auf dem hintergrunde des Oratoriums und der Opernbühne jener Zeit herders

eigne mufikalifwe Beigaben und winke für die Dertonung. Den Befwluß der inhalt

reichen Swrift endliw (S. 172-211) bildet ein Anhang: Ungedrucktes Dramatifwes aus

herders Rachlaß: ein hochzeitsgefang. Theoretifwes über die Rantate. fünf Texte folcher

und pläne. Entwürfe und Bruchftücke der im Text behandelten (mufik-) Dramen.

Die Frage nach dem Anteil herders. Goethes und anderer an den neuen Gedanken
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des Sturms und Dranges. die fich fo bedeutungsvoll an den Jahrgang 1772 der

Frankfurter Gelehrten Anzeigen knüpft. if
t in der Fachkritik weiter im Fluß geblieben.

feit 1909 max morrisik) den erften Verfuch veröffentlichte. für die darin enthaltenen
Befprechungen die Verfaffer feftzuftellen. wenn unter dem Einfpruch. daß diefe
Zuweifung in vielen Fällen nicht genügend begründet fei. die zweite Auflage feiner
Schrift zurückhaltender war. fo hofft der Verfaffer mit der jeßigen dritten. die in

größerem maße objektive Entfcheidungsmittel und die ftilkritifchen Beweife in noch
eingehenderer weife gebucht hat. wefentlich zum Abfchluß gekommen zu fein. Ab

gefehen davon. daß wieder die Beweismittel vorangeftellt und die herder und Goethen
zugefprochenen Beiträge in den Anhang verwiefen find. if

t dem Buche eben durch

diefen Abdruck die handlichkeit der erften Auflage wiedergegeben und Uachprüfung

und Benutzung erfreulich erleichtert. Gegen 540 Seiten Text. die in der 1
. Auflage

auf die beiden Freunde kamen. find es auch jeßt noch nur die reichliche hälfte. 175.
wie denn auch jetzt der Gefamtumfang hinter dem der erften um rund 150 Seiten

zurückbleibt; und wenn einft herder ein viel größerer Anteil zufiel. fo ift nun der Goe

thes der ftärkere mit reichlich 100 gegen 70 Seiten. und nicht mehr herder, fondern

Goethe wird jeßt als „Thorführer des Jahrganges" gewürdigt.'
Der Befehder des Originalgenies und Vertreter des Begelrechten. Lichtenberg.

der mit der erften zuverläffigen herausgabe feiner Aphorismen durch Leitzmann
(1902-1908) in eindringendere wiffenfchaftliche Beleuchtung gerückte erfte und
gleich meifterliche Aphoriftiker unferer Literatur. hat wieder mehrfache würdigung

erfahren. nach einzelnen Seiten und Beziehungen wie mehr nach der Gefamtheit

feines wefens. maßkk) fucht zu erweifen. daß Goethe den Bahnren der walpurgis

nacht für die fchon früher fertige Goldene hochzeit Oberons und Titanias Lichten
bergs Auffalz im Göttinger Tafchenkalender von 1799 verdankt: „daß du auf dem
Blocksberg wäreft. Ein Traum wie viele Träume". den er 1800 in Lichtenbergs Ralender
von 1795ff. gelefen und in feiner weife künftlerifch anfchaulich geftaltet habe. -
An anderer Stellekt) zeigt derfelbe den aufklärerifchen Gelehrten doch recht klein
gegenüber dem Allfucher und Allwürdiger Goethe. während der gelehrte philifter
im Dichter immer_ nur den der Gefellfchaft möglicherweife gefährlich werdenden

Stürmer und Dränger. den Verfaffer des werther fieht und verfolgt und dabei auch
noch eine Zeitlang höfifch tut. bleibt der Dichter voll Anerkennung gegen des profeffors
eine wirklich große Seite. fein wißfprühendes Vielwiffen. auch nachdem er fich über

deffen überlegenes Aburteilen und Totfchweigen feiner Bemühungen um die Farben

lehre hatte entrüften dürfen. _Allgemeiner if
t eine wertvolle Schrift von B. Rlein

eibft"'). gehalten. allgemeiner felbft. als der Titel befagt. wie fchon Friedell. aus der
Gedankenwelt großer Geifter. Band 14 (vgl. den Bericht von 1911). bedeutfam England

22) Goethes und herders Anteil an dem Jahrgang 1772 des Frankfurter Gelehrten
Anzeigers. Von max morris. 5

. veränderte Aufl. mit 6 Lichtdrucken. Stuttgart u. Berlin
1915. J. S. Eottafcije Buchh. Uachf. ll/ u. 572 S. Geh. m. 7.50.
25) walther malz. Die Entftehung der walpurgisnacht. Zeitfchr. f. d. d. Unt.

xxx/iii. 342ff.
24) w. matz. Goethes Verhältnis zu Lichtenberg. Germ.-roman. monatsfcljrK/l 1.1 18-156.
25) Bich. Rleineibft. G. Ehr. Lichtenberg in feiner Stellung zur deutfchen Literatur.

Straßburg1915. Trübner (: Franz Schultz' freie Forfchungen zur deutfchen Literaturgefchickjte
Ur. 4). [ll u. 172 S. Geh. m. 5.-.
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hatte hervortreten laffen. und wie Lihtenbergs Aufenthalt dort mitte der 70er

Jahre für deffen Anfhauungen grundlegend geworden war. fo bezeihnet auh Rlein

eibft Lihtenbergs pragmatismus. der aus diefer Berührung mit dem fhon welt

verwobenen. politifh fortgefhrittenen Infelreihe die kräftigfte Rahrung gefogen

hatte. als eine der hauptgrundlagen für Lihtenbergs Ztellungnahme zu den Zeit
ftrömungen. foweit fi

e in Zchriftftellern und 5hriften jener Zeit hervortraten. Ab
gefehen davon. daß perfönlihe Beziehung feine Anerkennung erhöhte. feine Gegner

fhaft milderte. war er allem Aufklärerifchen freundlih. allem Genialifhen. Empfind

famen. 5hwärmerifhen feindlih gefinnt. 5eine Feindfhaft gegen den dem werk
tätigen Leben abholden. ja vermeintlih verderblihen 5turm und Drang (Rap. 1).

deffen felbftgefälligen und doh wenig Bleibendes leiftenden Zhakefpearekult wie

gegen deffen Freude an Volkslied und deutfhem Altertum kehrte fih niht gegen
den Führer der Richtung. den er in herder noh gar niht erkannte. auh niht gegen
den jungen 5hiller. vor deffen fpäteren Leiftungen er wohl vielmehr große Ahtung

hatte. auh höhftens nebenher gegen die Lenz. Wagner. Rlinger. maler müller und

Leifewitz. Wefentlih packt Lihtenberg vielmehr nur Goethe an. den Verfaffer des

Werther und feine fhädlihe maffenfuggeftion. und noh fpäter. als er perfönlich
in mehr wiffenfhaftlihe Beziehung zu Goethe trat. blieb er dem Olympier gegen
über der Rühle. während er deffen Gegner Ricolai und der ganzen aufklärerifhen
Rihtung der Allgemeinen Deutfhen Bibliothek und dem Itzehoer müller. dem Ver

faffer endlofer aufklärerifher Romane. feine Zuftimmung niht freudig und warm
genug ausdrücken konnte. Überhaupt erfheint Lihtenberg (Rap. 2

) als ein rehter
lauclotor temporis acti. oft fhon und faft nur. weil deren Vertreter eine lehrhafte
oder fatirifhe Ader und in ihren Dihtungen den Reim aufweifen. fo Gellert und

hagedorn. Geßner. der ..eine rein menfhlihe Ratur ohne konventionellen Flitterpuß“

heißt und gleih frei von Raturburfhentum und Überfinnlihem fei. während er die

Rarfhin ..mit ihrer mannsgefühl nahahmeuden Frauenzimmerpaefie als pafha
mäßige Unnatur" abtut. Im ganzen kamen gut weg auh fein Lehrer A. G. Räftner
als Verfaffer eines von Lihtenberg als höhfte Gattung angefehenen Lehrgedihtes.

Ricolai mit feinem ..5ebaldus Rathanker“. auh Wieland. deffen Ungeniertheit fih mit

feiner eignen ftarken poetifhen Anlage berührte. Thümmel. in deffen Reifen i
n die

mittägigen provinzen von Frankreih er die Darftellung der leiblichen Entwicklung eines

hypohanders zum lebensfrohen menfhen begrüßt; fpäter felbft Jean paul. deffen
freilih ..manhmal niht gefhmackvall genug angewandter Reihtum“ an Witz. phantafie
und Empfindung ihm ..die große Ronjunktion am planetenhimmel" und wohl auch
ein Widerfpiel der eignen Geiftreihigkeit deuhte. Zu aberft aber fteht ihm ..der große

Leffing". den er noh in den leßten Jahren befhwor. den ..5hurken“ Roßebue. diefen

..Rotzbuben". abzutun. Das 3
.

Rapitel: Lihtenbergs Rampf gegen wiffenfhaftlihes
und religiöfes Zhwärmertum. behandelt neben den von Lihtenberg nur geftreiften

hamann. Jacob Böhme und dem Wandsbeken Boten. den er ..in feiner Art" als

..ein wahrhaftes Dihtergenie" gelten läßt. Lihtenbergs in einer befonderen 5treit

fhrift „Antiphyfiognomik“ gipfelnde Fehde mit Lavater. mit der er in deffen 5treit

gegen mendelsfohn eingriff und_ die größte Wirkung erzielt durch den ihm im hannö

verfhen Leibarzt Zimmermann erftehenden Rebengegner. Von diefem „pajazzo

Lavaters. diefem medizinifhen papft und leeren. leeren pinfel". der zu dem. was
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Lichtenberg befonders befehdet; der der Selbftverherrlichung dienenden Phrafen- und

Empfindungsfchwärmerei; am wenigften Anlaß hatte; ließ er „nichts übrig; was der

Schinder hätte fchleifen können", während er Lavatern; nachdem er ihm perfönlich

begegnet war; fpäter alle Achtung widerfahren ließ. Wie fich für Lichtenberg Goethe
zum Schildhalter des Genies; Lavater zum Tgp und Sgmbol des Schwärmertums
ausgewachfen hatte; fo nach dem 4. Rapitel Rlopftock zum verantwortlichen Stimm

führer für die Empfindfamen und Hainbündler. Der Göttinger Profeffor; diefer _un

erbittliche und nie sine ira et stuciio kämpfende Streiter für Wahrheit und Rlarheit;

hatte den „Säuglingen" des Hains zu deutlich in ihr Leben und Leiften fehen können;
um nicht die Leerheit ihrer Verfe doppelt ärgerlich zu empfinden. Dabei war er felbft
eine zu gehaltene Ratur; um in ihrer Gefühlsfchwärmerei nicht ein charakterlofes

„Sichfelbftentblößen" zu finden. Boie; mit dem er Gefchäftsverbindungen unterhielt;

Höltg; deffen wirkliche Empfindungstiefe er wohl fühlte; Bürger; deffen gewandte

Einkleidungen zumal komifäfer Stoffe und äfthetifche Anfichten er geradezu rühmt;

ja felbft die Rlopftockleute Sturz und Ebert kommen bei alledem ganz gut weg. Schär

feres if
t

fchon zu hören über Gleim -* bei aller Würdigung feiner männlicheren
Grenadierlieder -; über Joh. Georg Jacobi; das „dofenfchenkende Jacobitchen",
und vollends über den Rlopftockbeweihräucherer Cramer. Am gröbften; ja gehäffig

if
t er gegen Voß gewefen; aber gerade daß er von den gegen diefen gefchleuderten

Pfeilen bei fpäterer Veröffentlichung die vergifteten auszufcheiden bedacht war; zeigt;

daß er immer nur um der Sache willen; nicht gegen die Perfon zu kämpfen gemeint

war. Überhaupt if
t es ein befonderes Verdienft der Schrift; daß fi
e

fich nicht begnügt;

die tatfächliclfen Beziehungen zwifchen Lichtenberg und den fchriftftellernden Zeit

genoffen möglichft im Wortlaut diefes geiftvollen Rritikers wieder vor uns zu ftellen;

fondern daß er gewiffenhaft bemüht ift; die Gründe diefer Stellungnahme aufzu

hellen und Recht und Unrecht; Fähigkeit und Schranken diefes Rritikers abzuftecken.
Das Schlußkapitel baut auf den vorausgehenden Einzelbeobachtungen dann ein Ge

famtbild von Wefen; Charakter wie Lebensanfchauung auf und geht den Einflüffen

nach; die auf den menfchen Lichtenberg und feine Ausdrucksform gewirkt haben,

Diefer erfcheint danach durchaus nicht bloß als der reine Verftandsmenfch und aus

fchließliclye Aufklärer; fondern felbft von mgftifclfen Anwandlungen und Unterftrö

mungen nicht frei; auch in feinen Runftanfchauungen oft treffend und gefchmackvoll;
als menfch und Denker gar manchmal neuzeitlich differenziert; am erfolgreichften aber

als Erwerber allgemeiner Teilnahme an wirklicher Raturwiffenfchaft; und wenn ihn ein

vergleichender Vorblick in oft überrafchender Berührung mit unferm neuften größten

Aphoriften Rielzfclfe zeigt; fo weift der Blick auf die Wurzeln feiner Wefens- und Darftel

lungsart unter den großen Deutfchen auf Leffing; unter den Engländern auf Swift und

unter den Franzofen auf La Rochefoucauld hin; nur daß er alle Fremden an Ernft um

die Sache; weil an Gefühlswärme und Sinn für Humor übertrifft. Im großen Rriege

if
t im befondern erwähnenswert; daß er bei aller Anerkennung des Großen an der fran

zöfifchen Revolution die franzöfifchen Revolutionäre - Wefthunnen genannt hat.
Endlich hat für Georg Forfter der mitherausgeber der im Vorjahre befprochenen

Tagebücher diefes erften deutfchen Weltumfeglers; Paul ZinkeW); eine bedeutfame

26) Georg Forfter nach feinen Originalbriefen. Von Paul Zinke. Dortmund 1915;
Ruhfuß, Gedruckt mit Unterftülzung der Gefellfchaft zur Förderung deutfcher Wiffenfchaft;
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Arbeit geleiftet. fpäte Gerechtigkeit übend in der Beurteilung des Lebens und Charakters

diefes durch Geburt halb und politifch ganz franzöfifchen. nach Bildung und Ge

mütsart aber durchaus deutfchen mannes und dafür und zugleich für weitere Veröffent
lichungen über ihn den fichern Grund legend. In der Lage. zum erften male mit dem
gefamten gedruckten und handfchriftlickfen Rachlaß Forfters arbeiten zu können.
war es dem Verfaffer möglich. die ungemein weitgehenden Befchneidungen und

anderen Entftellungen nachzuweifen. die Therefe geb. heune und Dorothea Stocks

ehemaliger Bräutigam huber an den Briefen des Gatten und Freundes vorgenommen

hatten. um in ihren Veröffentlichungen feiner Briefe. Schriften und Lebensbefchrei
bung die Schuld des eigenen Ehebruchs auf den in bitter empfundener Vereinfamung

früh in paris Geftorbenen abwälzen zu können: er follte Ehebruch begangen haben
mit Caroline (Böhmer-) Schlegel. geb. michaelis. er follte die Frau nicht mehr ge
nügend haben unterhalten können und fi

e fortgefchickt haben. während doch fi
e ihn

verließ; follte charakterlos als mainzer Clubbift mit den Franzofen gegangen fein
und als ihr Beamter doch Geld von den preußen genommen haben. Auch der zweite
Teil ift keine glatt zu lefende Darftellung diefer ja überhaupt wenig erfreulichen
Familiengefclfickfte und Eheirrungen. fondern im erften wie zweiten Teil müffen.

natürlich zu verfchiedenem Zweck. aber ohne daß die wiederkehr gleicher Belege und

Gedankengänge zu vermeiden war. oft diefelben Briefe und Tatfachen fowie die

falfch gegründeten Schlüffe der bisherigen würdigungen von Forfters Leben geradezu
rechtsanwalterifckj_ verhört und richtig geftellt werden. während diefes Verhör
im erften Teil nach den zwifchen 1794 und 1877 erfchienenen Gruppen Forfterfcher
Briefe verläuft. if

t

außer den beiden Schlußkapiteln. die Forfters verhältnis zu Caroline

und die Frage behandeln. ob fich der politifche Forfter von Frauen beftimmen
und leiten ließ. aber nur zum Teil und im Außern für Therefe bejahend - der zweite
'Teil immerhin ein Lebens-. richtiger wohl Ehebild von Forfters Verbindung mit

Therefe hegne und erften Ehejahren (1. Rap.) bis zu feinem zweiten Aufenthalt
in paris und dortigem Erkranken und Tod (7. Rap.), Die dazwifchen liegenden
Rapitel tragen die Überfclfriften: „höchft, - Abreife Therefes nach Straßburg. -
Therefe in Straßburg. Forfters Schwanken. - Reue Unterhandlungen. Therefes
Flucht nach Reuchatel. Carolinens Eingreifen. Löfung. - Therefe in Reuchatel,
Forfters Abreife von mainz. Seine Tätigkeit in paris. wiedervereinigungsab

fichten. Reue Lebenspläne. - Ehefcheidungsklage Forfters um feine Rinder.
-

pontarlier." - Die vom Stoff wie deffen Aufbau nicht zu trennenden Unerquicklich
keiten tun natürlich dem Verdienft des Verfaffers keinen Abbruch. dem ..erften und

hervorragendften Opfer von geiftiger Bedeutung. welches in Deutfchland der Revo

lution verfiel". die lang verdiente Rettung gefchrieben zu haben. Auch für Schillers
Xenien 349 und 150 wird hier die eindeutige Beziehung auf Therefe und huber.

beziehentlich ihre frühen literarifchen machenfchaften feftgeftellt.

Rultur und Literatur in Böhmen. 1
.

Textkritifcher Teil. Grundriß zu einer hiftorifch-kritifchen
Ausgabe von G. Forfters gefamten Briefen mit befonderer Berückfichtigung der Fälfchungen
Ludwig Ferdinand und Therefe hubers. xu u. 207 S. -- 11. Biographifcher hiftorifäjer Teil:
G, Forfters Ehetragödie. 1)/ u. 319 S. - Zuf. m. 15,-. geb. rn. 16.-.
Für die Leitung verantwortlich: Dr. walther hofftaetter, Dresden 21, Elbftr. 1

.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zu richten.



was ift uns Geibels Lyrik heute?)
von heinrich veckelmann in vierfen.

voch wie ihr mich verleugnet und mein Dichten,

Ich bin getroft, die Uachwelt wird mich richten.
GeibelF platens vermächtnis.

wohl felten hat ein deutfcher vichter bei Lebzeiten folche Anerkennung
und allgemeine verehrung gefunden wie Emanuel Geibel. Schon feine erfte,
1840 nach der Rückkehr aus Griechenland erfchienene Sammlung „Gedichte“

machte ihn zum gefeierten Dichter, Zein Landesherr, Friedrich wilhelm l7.,

auf ihn aufmerkfam geworden, gewährte ihm 1841 ein vichtergehalt. Uach
dem Erfcheinen der zweiten Gedirhtfammlung, der „Juniuslieder" (1848),

war er der poeta laureatu8 Deutfchlands in unumftrittener Geltung. von kiänig

Maximilian 1852 nach münchen berufen, wurde Geibel der Mittelpunkt

des berühmten Münchener vichterkreifes. Als dann nach der Thronbefteigung

des Aänigs Ludwig künftlerifche und politifche Gegenfätze (wagner und deutfche
Einigkeitsbeftrebungen) ihm als Uorddeutfchem den Aufenthalt in vagern

verleideten, gab ihm der Rönig von preußen, wilhelm l.
,

den dreifachen

Ehrenfold. Zchon bei Lebzeiten Geibels waren manche feiner volkslieder

tief in das volk gedrungenk), und noch alljährlich7 wenn der Frühling auf die

Berge fteigt und wanderluft uns mächtig hinauszieht in die Ferne, erklingt

Geibels käftliches wanderlied: „ver mai ift gekommen.“
Ein gütiges Gefchick hatte ihm die Augen gefchloffen (1884), bevor man

fein Andenken befudelte und ihn mit Ehrennamen, wie „Zchänmaler, vackfifcly

und Goldfchnittluriker, hofdichter, Reaktionär und Obfkurant", belegte. Gegen

die Eendenzpoefie des „Jungen Deutfchlands“ hatte er fich noch zu behaupten

gewußt, aber der in den 80er und 90er Jahren herrfchende Uaturalismus

mit feiner Umwertung aller künftlerifchen und ethifchen werte, der Feindfelig

keit gegen die äußere Form und der krankhaften Zucht nach neuen Stoffen

brachte ihn zu Fall.

Auf die Uberfchäßung feiner Jugendgedichte mußte notwendig ein Rück

fchlag kommen. Uicht mit Unrecht vermißte man in ihnen, als man zur nüch
ternen Beurteilung kam, die perfänliche Uote (Anklänge an heine, Uhland.

1
) vie Rede war zur Feier des 100. Geburtstages (1915) geplant, mußte aber infolge

heeresdienftes des verfaffers zurückgeftellt werden.

2
) Er felbft erzählt in dem Gedichte „Ich fuhr von St. Goor“, wie er einft aus dem

munde fangesfroher vurfchen auf dem Rheine fein eigenes Lied gehört hat.

Zeitfchhf. d
.

deutfchenunterricht. Zmzahrg. 1o. hett. 38
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Lenau u. a. treten deutlich zutage). aber unrecht tat man dem Dichter darin.

daß man auch fpäter nur diefe Gedichte in Rechnung ftellte und fich nicht mehr
die mühe gab. die weitere Entwicklung des Dichters zu verfolgen. Geibel

felbft hat die Überfchätzung feiner Jugendgedichte und die daraus folgende

fpätere Ablehnung beklagt:

„Doch hat mich eins verdroffen.

Daß bei des Jünglings unvollkommnen Spielen

Ihr allzufrüh in Beifall euch ergoffen.
Doch als er vorwärts drang zu würd*gen Zielen
Ein halbes Ohr nur feinem Ernft erfchloffen . 1)

Und ähnlich klagt er über die Tageskritik:

..mit unfrer Tageskritik oerdarb ich's leider.
Daß ic

h
fie nie um ihre Weisheit frug;

Sie klopft noch ftets die abgelegten Rleider.
Die ich vor fünfzehn Jahren trug")

mit Recht fordert er:

..Seid mir endlich unbefangne Richter.
Und. wägt ihr mich. fo wägt den ganzen Dichten")

Diefem Wunfche des Dichters nachzukommen. erachte ich nunmehr. wo nach

Erlöfchen der gefetzlichen Schußfrift die Gefamtwerke in billigen Ausgaben

weiteren Rreifen und damit der Schule zugänglich find und uns nach Über

windung des Uatural-ismus ein unbefangenes Urteil möglich ift. für eine

Ehrenpflicht des deutfchen Volkes. die dem deutfchen manne und Dichter

vor allem in unfern Tagen nationaler Erhebung gebührt. So frage ich denn:

Welche Bedeutung hat Geibels Lgrik heute für uns?

So befremdend es vielleicht auch auf den erften Blick fein mag. mir if
t

*

es unzweifelhaft: Geibel wurzelt mit allen Fafern feines Wefens i
n der Roman

tik. [licht in dem Sinne freilich if
t das zu verftehen. als ob er einer romantifchen

Schule angehört oder ihre Tendenzen in feiner Runft zu verwirklichen geftrebt

hätte.- vielmehr lag ihm wie uns Deutfchen allen die Romantik tief im Blute.

Romantifchund zugleich echt deutfch if
t vor allem der Grundzug im Wefen

Geibels: dieSehnfucht nach dem Unerreichbaren und Unfaßbaren. Bekanntlich

verfuchten die Romantiker die romantifche Sehnfucht im Sumbol der blauen

Blume zu faffen; in ihr liegt fowohl der Schaffensdrang des romantifchen

Rünftlers befchloffen. wie die Triebkraft der deutfchen Seele im Aufftieg zum
Ideal.

Schon des Rnaben Seele war erfüllt von phantaftifchen Träumen (fein

1)*Als Epilog S.315 (Zitate nach der hellas-Ausgabe [Reclam]).

2
) S. 192. Gef. Werke l)/. 171.

3
) E. Geibels ausgewählte Werke. Leipzig (Reclam) o. J.. 2
.

Bd.. m. 2.80, und
E. Geibel. Gedichte. (Deutfche Schnlausgaben. Bd. 158.) Bielefeld und Leipzig, (Vel

hagen 8
c

Rlafing) 1916, m. 0.90.
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Lieblingsdichter war E, T. A. Hoffmann). Reiche Rahrung fand die romantifche
Reigung in der altgefckficlftlickfen ruhmvollen Vergangenheit feiner Vater

ftadt Lübeck; der kühne; weltumfpannende Wagemut der Hanfeftadt lockte

auch den Jüngling in die weite Welt. Schon in den Jugendgedichten finden
fich bemerkenswerte Zeugniffe folcher unbeftimmten Sehnfucht:

„Es treibt mich ftets ein wechfelndes Verlangen:
Bald möcht' ich unter meiner Heimat Linden
Am eignen Herd ein fchattig pläßchen finden;
Um dort zu raften ohne Wunfch und Bangen;
Bald wieder möcht' ich; fonnverbrannt die Wangen;
Des Südens Meer durchfchweifen mit den Winden;
Bis ferne; wo die letzten pfade fchwinden;
Der Wüfie palmenfchatten mich umfangenF")

Und in einem andern „Sehnfucht"2) überfchriebenen Gedicht heißt es:

„Ich blick' in mein Herz; und ich blick' in die Welt;
Bis vom Auge die brennende Träne mir fällt;

Wohl leuchtet die Zerne mit goldenem Licht;

Doch hält mich der Rord; ic
h

erreiche fi
e nicht,

G die Schranken fo eng; und die Welt fo weit;
Und fo flüchtig die Zeit!

Ich weiß ein Land; wo aus fonnigem Grün
Urn verfunkene Tempel die Trauben glühn; h

:: g
Wo die purpurne Wage das Ufer befchäumt;
Und von kommenden Sängern der Lorbeer träumt.

Zern lockt' es und winkt dem verlangenden Sinn;
Und ich kann nicht hin!

O hätt' ich Zlügel; durch Blau der Luft;
Wie wollt' ic

h baden im Sonnenduft!"

Weil uns Deutfchen die romantifche Sehnfucht im Blute liegt; ift es auch
kein Zufall; daß zu allen Zeiten deutfche Dichter und vor allem die Romantiker

(z
,

B. Uhland; Eichendorff) das Wandern befungen haben. Auch Geibel hat
uns einige köftliche perlen der Wanderpoefie befchert; fo die Lieder „Der Mai

if
t gekommen“ und '„Wer recht in Freuden wandern will“.

Diefe romantifche; deutfche Seele Geibels if
t von bewundernswerter

Beweglichkeit und Wandlüngsfähigkeit; auf ihr beruht ja gerade

gegenüber dem Starten; Einförmigen und Einfeitigen der anderen RationenZ);

z. B. der Ruffen; Zranzofen und Engländer, der Vorzug der deutfchen Seele;

ihre Zähigkeit; in das Wefen fremder Rulturen einzudringen und in das

Denken und Zählen fremder Rationen fich hineinzuverfeßen »- leider auch
der Zehler des Deutfchtums; in andern Rationen gänzlich aufzugehen. Rein

Wunder alfo; daß gerade die Deutfchen und vornehmlich die Romantiker

1
) Unruhiger Sinn S. 48.

2
) S.45. Vgl. auch „Das Geheimnis der Sehnfucht“ S. 150.

'

3
) Vgl. darüber die anregende Schrift Biefes „Die deutfche Seele". Berlin (Weid

mannfche Buchhandlung) 1916. . a

38*
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die antike Welt fo gut wie die Geifteswerte neuzeitliher Völker; z. B. der

Engländer (Shakefpeare); Rorweger (Ibfen; Björnfon); Dänen (Jacobfen);
Spanier (Cervantes und Calderon); Ruffen (Tolftoi und Doftojewski) -
um nur einige zu nennen - fih zu eigen gemaht und nahfhaffend zu neuem;
fhönerem Leben erweckt haben. Auh Geibel bewährt hier feine deutfche
meifterfhaft; ih kenne keine Rahdihtung; die uns griehifhe und römifche
Lgrik urtümliher widerfpiegelte und beffer auh Rihtkennern die antike
Welt erfchlöffe als Geibels „Rlaffifhes Liederbuh" (1875) - natürlih muß man
bei diefer Bewertung niht auf philologifhe Worttüftelei; fondern auf Ausfchöp

fung*'des geiftigen und feelifhen Gehaltes das hauptgewiht legen. mit gleiher

Runftfertigkeit erobert er uns Deutfhen auh die franzöfifhe Lgrik in feinen

„5 Büchern franzöfifher Lgrik“; die er mit heinrih Leuthold 1862 herausgab;
und die fpanifhe Romanzendihtung in dem mit paul hegfe 1852 bearbeiteten
„Spanifhen Liederbuh".
In diefen Rahdihtungen bewundern wir wie übrigens in allen feinen Dih

tungen neben der Fähigkeit; fih in jede Stimmung einzufühlen; die beifpiellofe
Formgewandtheit. Sie ift für die ganze weitere Entwicklung der deutfhen
Lgrik von größter Bedeutung gewefen. Geibels Verdienft liegt niht nur darin;

daß er in Zeiten genialer Verwahrlofung der Form die Schönheit des Reimes

und metrums gewahrt und gepflegt hat; fondern vor allem in der Einwirkung

auf unfere großen Lgriker)) Die epifhen Lgriker Storm; hegfe; Jenfen; Lingg

und Groffe; fo gut wie die klangvollen Lgriker Falke; Buffe und Detlev v. Lilien

cron; verdanken ihm ihr Beftes. Das follten wir ihm auh nie vergeffen.

Freilih ift die Betonung der Form für mittlere Begabungen - auh bisweilen
für Geibel felbft - niht ohne Rahteil gewefen; indem fie zur Überfhätzung
der Form und zu Reimtändelei unter Vernahläffigung des Gehaltes verführt

hat. 2) Den Epigonen fehlt eben das; was den meifter vor mißgriffen bewährte:
ein feines Gefühl für das Geheimnis der Form; eine natürliche akuftifhe
Begabung für harmonie zwifhen Inhalt und Form. Diefe mufikalifhe
Befähigung Geibels kennzeihnet ihn wieder als ehten Romantiker und

-
das if

t gleihbedeutend - maht ihn zum meifter fangbarer Lgrikxl) Lied und

1
) R. m. meger; „Die deutfhe Literatur des 19. Jahrhunderts"

' S.367.

2
) Geibel if
t fih diefer Gefahr wohl bewußt gewefen, wie folgende Verfe beweilen:

Die fhöne Form maht kein Gedicht; Es kommt drauf an; daß Leib und Seele
Der fhöne Gedanke tut's auh noch niht; Zur guten Stunde fih vermähle.

Sprüche. S
. 136,

3
)

Zu diefem problem der akuftifhen Begabung (zum Unterfhied von der vifuellen
und motorifchen) vergleihe die Ergebniffe der experimentellen pfghologie bei poppe
progr, Waldenburg 1911; S. 26 ff
. Ermatiger hat in einem Auffatze (Reue Jahrbüher 11)/l

[1913] S. 194 ff.) ähnlihe Begabungsunterfhiede bei den Dichtern feftgefteilt. Auf feine
Anregung hin habe ih bei einzelnen Dichtern in der „Lit. des 19. Jahrhunderts im deutfhen
Unterr." (Berlin; Weidm. Buhhdlg. 1914) diefelben Beobahtungen gemaht. Reue Bei:

träge liefert paula Scheidweiier in ihrem 1916 bei B. G. Teubner erlhienenen Werke „Der
Roman der deutfhen Romantik" (111 u. 170 S. gr. 8). Geh. m. 4.-; geb, m. 5.40.
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Ton find bei ihm*wieder unzertrennlich verbunden - das widerfinnige
Lefelied if

t mit Recht abgetan. Geibel verlangte. daß fwon beim Lefen die

melodie leicht mitklinge. halb fingend las er vor!) und wählte dann naw
dem Rlange und der Gefühlswelle das wort. Einen folwen Schöpfungsakt
verrät er uns z. B. in dem Gedicht ..Im April“.k)

.. . Ich möcht' ein Lied erfinnen.
Das diefem Abend gleiw.
Und kann den Rlang niwt finden
So dunkel. mild und weiw.

wie die Rhgthmen und worte nach ihrem akuftifch-mufikalifchen wert
gewählt werden und wie mufik fuggeftiv wirken. fühlt man wohl nirgends

beffer als in einem Liede. das dem tiefen weh um den Tod feiner ihm allzu

früh entriffenen Gattin entfproffen ift: ..meiner heimat Buchen grünen“.3)

Da heißt es:

waldesraufwen. meeresbraufen. Durch der wipfel dunkles wehen

O wie wuchs mir wunderfam Auf der Tiefe mächt'gem Swoß
Sanft die Bruft von füßem Graufen. Fühlt ich Gottes Odem fwweben.
wenn ich euern Gruß vernahm! Und mein herz ward feft und groß.

man beachte hier die Lautwerte: das weiwe des windes wehen malende

w. das rollende die Brandung nachahmende R
.

die häufung des fich ins Ge

fühl einbohrenden S und die uns in der Schwebe haltenden Dokale (7. Zeile)l

Row ein Beijpiel! In einem Swlummerlied. betitelt „Gute Rawt"*).
wird unnachahmliw das allmähliwe Abflauen des Lebens und der Unraft
des Tages und der Eintritt der Ruhe durch die leife verhallenden Rhythmen

finnlich fühlbar:

Run fuchen in den Zweigen Und felbft des mühlbaws wellen

Ihr Reft die Dögelein. 7 Laffen das wilde Schwellen
Die halm' und Blumen neigen Und fwlummern murmelnd ein.

Das haupt im mondenfwein.

Solche Lieder bedürfen kaum noch der mufik. denn fi
e find mufik. Es kann

uns darum niwt wundernehmen. daß Geibels Lieder zu allen Zeiten in be

fonderem maße die Romponiften gelockt haben; if
t er doch naw heine von allen

deutfchen Lgrikern am meiften - naw einer Berechnung vom Jahre 1912
niwt weniger als 3679 mal - komponiert worden.
Auw die Stoffe feiner Lieder verraten uns die romantifwe Reigung

des Dichters: Freude an reiwer phantaftik und die vorliebe für das volkslied.

Ritter. Landsknechte. fahrende Sänger und Zigeuner. naw romantifwer
manier verblaßte Standesverkörperungen ohne individuelle Beftimmtheit.
gehören ebenfo zu feinem „Enfemble" wie helden mittelalterliwer Gefwiwte
und Sage. (Ich nenne einige Beifpiele: Spielmannslied S.17. Spielmanns

1
) R. m, meger. a. a. O, S. 361. 2
) S. 11.

3
) Reue Gedichte. S.220. 4
) S.64,
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heimkehr S
.

299. Des Deutfchritters Ave 160. Zigeunerleben S. 6. Der Zigeu
nerknabe im Rorden S. 15. Der Landsknecht S

.

179; Gudruns Rlage. polkers

Uachtgefang S
.

201. Friedrich Botbart S. 44.) Seine Volkslieder und dem Volks

tone nachgebildeten Balladen find - ein Zeichen ihrer Echtheit - ins Volk
gedrungen; es genügt hier hinzuweifen auf Lieder eines fahrenden Schülers

(..Rein Tröpflein mehr im Becher". S. 75). Der mai if
t gekommen. Zu Volks

weifen (S.110). Der reiche mann von Röln (S. 164). Das fterbende Rind

(S.10). Rönig Abels Ende (S. 287).
Ift diefe Art Romantik heute überwunden? Ich glaube das nimmermehr!

Das hieße doch. die deutfche Seele hätte ihre Schwungkraft und poetifche

Uatur aufgegeben. Darum if
t die Bomantik weder durch die naturaliftifche

Tendenz überwunden noch in der von Blut triefenden Zeit des welt

krieges untergegangen. - fie wird nie untergehen! Danken wir es dem

Dichter. daß er in Zeiten. wo der Uaturalismus mit feinem öden

materialismus. feiner Formlofigkeit und feinem häßlichkeitskultus die herr

fchaft hatte. uns diefe Schönheitswelt gerettet und unfer herz heute wieder

durch das flimmernde Gold und die liebliche mufik feiner Verfe erfreut und

uns hinaushebt aus des Alltags grauer profa. Und des bedürfen wir heute
in fchweren. leiderfüllten Schickfalsftunden mehr denn je

.

Empor die herzen!

fo ruft uns der Dichter zu. wenn herzeleid und Seelennot uns zu Boden drücken

und uns zu erfticken drohen.
Eine weitere Rraftquelle feines Idealismus und zugleich ein mittel.

die wild gärende Bomantik in fich zu klären und in edlere Form zu lenken.
war die Schönheitswelt des Griechentumsl) Sie wurde fchon dem
Zögling des altberühmten Ratharineums in Lübeck durch begeifterte und be

geifternde Lehrer erfchloffen (Direktor Jacob und die profefforen Tlaffen und

Ackermann); der Student hatte dann das Glück. auf der Univerfität Bonn

durch welcker in den Geift der antiken Tragödie eingeführt zu werden. hier
trat nach eigenem Geftändnis das Altertum in feiner ganzen Größe und Schön

heit immer näher und deutlicher an ihn heran ; es gab feinem äfthetifchen

Gefühl die Richtung ins Große und Erhabene. demgegenüber die Tages

dichtung ihm fchal und nichtig erfchien. In Berlin widmete er fich dann. von
feinem Schulfreunde Ernft Turtius beraten. ganz dem Studium der klaffifchen
philologie: Böckh. Drogfen. Lachmann und Franz Rugler wurden feine Lehrer
und Förderer. hatte fchon der Rnabe das Land der Griechen mit der Seele

gefucht - die Griechenbegeifterung lag feit dem Befreiungskampf der Griechen

ja fozufagen in der Luft -. fo verzehrte fich förmlich fein herz nunmehr. wo
er im Geifte die Schönheit der Antike gefchaut. vor Sehnfucht. Griechenland
mit eigenen Augen zu fehen. befonders nachdem Ernft Eurtius durch begeifternde

1
) pgl. zum folgenden Uießki. E. Geibel und das Griechentnm. progr. Rönig-wilh.
Ggm. Stettin 1914.
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Reifefhilderungen ihn entflammt hatte. 5hneller. als er gedaht. follte fein
fehnfühtiger Wunfh in Erfüllung gehen. Durch Bettinas Vermittlung wurde
er ganz unerwartet hauslehrer-der 5öhne des ruffifhen Gefandten von Rantakazy

in Athen.
Es ift von eigenartigem Reiz zu beobahten. wie Geibel in Griehenland

Ratur und Runft fieht und genießt. Wie Goethe erfaßt er mit fharfem Auge

die Eigenart füdliher Landfhaft und ihre Beziehung zur Geifteswelt; aber

darin find beide doh gänzlih verfhieden. wie fi
e

diefe Welt in fih auf
nehmen und verarbeiten. Während Goethe die Antike ganz naiv erfaßt und

nahfhafft- freilih auf dem Untergründe deutfhen Gemüts -. genießt
Geibel fie reflektierend-fentimentalifh. Ihn reizte niht der unmittelbare
Eindruck fhlihter Einfalt und ftiller Größe. fondern das 5uhen nah Zu
fammenhang zwifhen Gegenwart und Vergangenheit. Fremdland und hei
mat. 5o ftellt er gedankenhaft überall lebensvolle Beziehungen her zwifhen

Ratur. Runft. Arhitektur und Dihtung. Dafür ein Zeugnis. Von einem

fhönen Zommerabend auf der Akropolis fhreibt er: ..Ih war beraufht.
als ih dort oben ftand auf den fonnenwarmen marmorfliefen und nun durh
die Zwifchenräume der 5äulen hinausblickte auf die 5tadt unter mir. auf das

Land mit feinen reizenden Berglinien. in denen die Formen
diefer edlen Bauwerke vorgebildet erfcheinen. und auf das hell
blaue. fpiegelklare meer mit feinen Infeln. hier erft fieht man. was Runft
fei und was Runft vermöge. und unwillkürlih zieht der Geift eine parallele

zwifhen den Werken der Arhitektur und der poefie“.1) Ebenfo geht ihm der

innere Zufammenhang zwifhen Ratur und Dihtkunft in Griehenland
auf: ..Ja. Griehenland if

t fhön." fhreibt er in einem andern Briefe an feine

mutiert). ..namentlih jetzt. wo der herbft in goldnem 5onnenduft Abfhied

nehmend über die rötlihen Berge zieht. Die brennende 5onnenhitze if
t var

über. einzelne Regentage haben mit raufhenden Güffen das Land erfrifht;

in den Tiefen grünt es aufs neue. mit ewigem Farbenwehfel erquicken die

Gebirge das Auge. wie ein filberner 5piegel blitzt das meer herauf. und der

himmel und die Wolken. das alles ift ein 5hmelz. eine Glut. ein reizendes
Farbenfpiel. das alle 5hattierungen durhmaht vom reinften Lihtblau bis

zum tiefften brennenden purpur. Dabei weht um mittag gewöhnlih ein leih
ter Wind. der die 5trahlen befänftigt. von der 5ee herüber. und wenn man

diefe Zeit . . . durch den Olwald der alten Akademie wandelt. da legt fih wirk

lih eine klaffifche Ruhe um die 5eele. und man glaubt die 5timmung zu
verftehen. in welher 5ophokles feine Tragödien fhrieb und
plato feinen großen Ideen nahging.“ In Griehenland nehmen erft
die phantafiegeftalten der Dihtung Fleifh und Blut an. Er bekennt in den

..Alten propheten":

1
)

An_die mutter. 4
.

9
.

1838. 2
) 5
.

11. 1838.
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Jeßt erft erkenn' ich euren Wert; ihr Alten;

Seitlich auf eurem heilgen Boden fchreite;
Lebendig wandelt ihr mir nun zur Seite;
Ein hoher Chor befreundeter Geftalten.

Wie Goethe erft am Geftade des Tgrrhenifchen meeres Homer ganz verftehen
lernt; erfchließt fich auch Geibel erft die ganze Poefie Homers angefichts der

morgenfchöne und Heiterkeit des füdlichen Himmels. Homer begleitet ihn

auf allen Wegen: die Raufikaa-Epifode reizt ihn wie Goethe zur Reudiclytungi);
ja; Homers Odgffee; das „ewig Leid der Abenteuer; das Lied des Heimwehs",

gibt ihm erft den befreienden Ausdruck feines unftillbaren Heimwehs in einem

feiner feelenvollften Gedichte („Heimweh“ S.122-124). Bis in fein fpätes
Alter galt feine ganze Liebe Homer. (Vgl. das reizende Gedicht „Bei der Lampe

Geleucljt", S.277.)
Wie er hier überall Harmonie findet; fo reizt ihn auch der romantifche

Rontraft zwifchen Gegenwart und Vergangenheit; fo „der Gegenfalz zwifchen
dem halb orientalifch-modernen Griechenland und dem untergegangenen

alten Hellas; zwifchen den kleinen menfchen und kleinen Häufern von heut

zutage und den gewaltigen Trümmern aus der Zeit der großen GriechenNL)
Angefichts der Wunderwerke der Akropolis wird ihm die ganze Gefchichte

Athens von feiner Blüte unter Perikles bis zur Eroberung durch die Türken

lebendig und erfüllt ihn mit tiefer Wehmut.
Der Aufenthalt in Griechenland if

t für Dichter und menfch gleich bedeu

tungsvoll geworden. Hier erft wurde die Antike lebendig in ihm und befruchtete

fein ganzes Runftfchaffen; ein ungeheurer Reichtum an poetifchen motiven

aus Ratur; Gefchichte; mgthologie und Dichtung floß ihm zu und drängte

nach Geftaltung in klaffifcher Rlarheit. Hier erft erhält er in der Farbenpracht;

Sonnenklarheit und Schärfe landfckjaftlicher Umriffe die optifche Schulung

und damit die notwendige Ergänzung feiner akuftifchen Anlage; hier erft wurden

feine Sinne gefchärft für die Harmonie zwifchen Inhalt und Form. Richts
anderes meint auch Geibel; wenn er fagt; daß ihn erft der Süden das Geheimnis
der Form gelehrt habe.
Aber tiefer noch fchöpfte Geibel aus dem unverfiegbaren Jungbrunnen

des Altertums: er erfaßte ahndungsvoll den Geift der griechifckjen Runft; das

Gefetz der Harmonie; und die Übertragung diefes Rnnftgefetzes auf das

fittliche Leben, Die äfthetifche Weltanfchauung der Griechen; die im Rultus

der auf Harmonie beruhenden Schönheit gipfelt und auf maßhalten; der Pflege

des Guten und Wahren um der Schönheit willen; fich gründet; wurde ihm

Herzensoffenbarung und Lebensinhalt. Ganz an griechifche Ethik erinnern

uns folgende Sprüche Geibels:

1
) s. 275.

2
) Waetzold; Em. G. Rede, Hamburg (liieißner) 1885. Abgedruckt in Auff. zeitgen.
Schr. (Velh. & Rlafing) S. 91.
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..halte feft am frommen Sinn.
Der des Grenzfteins nie vergaß!
Alles heil liegt mitten inne.
Und das höchfte bleibt das maßF")

„mutig im Dienft der Runft nach dem einfach Schönen zu ringen.
wahr zu bleiben und klar. wie's mich die Alten gelehrt.
Und was immer verwirrend die Bruft und die Sinne beftürme.
Stets das geheiligte maß fromm zu bewahren im Lied.
Alfo fchwur ich mir felbft."')

Diefen Schwur hat Geibel fein Leben lang treulich gehalten. Alle feine
Lieder find von diefer Sehnfucht nach dem Ewigfchönen erfüllt. wahr und klar
in Form und Inhalt -- wie fein Leben. Fleckenlos in voller harmonie mit
feiner poefie floß fein Leben dahin - ein Runftwerk wie feine Dichtung.
Dadurch hat er auch bei feinen Gegnern fich Achtung erzwungen und den Ramen

des poeten wieder zu Anfehen gebracht. Diefe Identität zwifchen Dichter
und menfch unterfcheidet ihn am meiften von den Romantikern. denen die

Dichtung nur Fiktion war. nicht Lebensausdruck wie bei Geibel. fondern Lebens

ergänzung in anderer Dimenfion. Der Romantiker if
t und bleibt fich der

Unvereinbarkeit von Dichtung und Leben bewußt.- darum geht er nur zu oft
an diefem Gegenfaß zugrunde. Der Erlebnis- und Bekenntnisdichter dagegen

hat in feiner Dichtung ein Lebensorgan. ja Sicherheitsventil gegen feelifche
Überfpannungen. wie bei Goethe wirkt auch bei Geibel die Dichtung ent

laftend. befreiend. erlöfend. Daß auch unferes Dichters Schöpfungen Bruch

ftücke einer großen Ronfeffion find. beftätigt er uns felbft in der widmung an

Klara Augler 1846:
„was ic

h gekämpft. verfehlt. erfiegt.
Das laß dir nun das Büchlein fagen.
Drin meine ganze Seele vor dir liegt."

Darum packen uns auch feine Bekenntnisdichtungen fo unmittelbar. weil fie

wirklich erlebt und empfunden find. welcher Geibelverehrer denkt hier nicht
an jene erfchütternden Derfe. in denen der namenlofe Schmerz um den Verluft

feiner in des Lebens maienblüte ihm entriffenen heißgeliebten Gattin nach

zittert. (Ada. Tagebuchblätter, S. 211-221. Ein Traum S. 267.) Gott hat

ihm die Rraft gegeben. als aufrechter mann die fchwere Bürde zu tragen und

im Rinde. dem Abbild der mutter. füßen Troft zu finden (vgl. Am 26. Auguft

1859 S. 268).

Bei aller Verehrung aber. die Geibel der Antike zollte. dachte auch er

nicht daran. das Altertum als unübertreffliches Vorbild zu nehmen -. er war
fich wohl bewußt. daß erft das Chriftentum die Vollendung diefer weltanfchau
ung gebracht -. nur ihre unverfiegbaren Rräfte wollte er unferm nationalen
und künftlerifckfen Leben zuführen und erhalten - das war feine Lebensfehn
fucht. Griechenland if

t

auch ihm verfunken.

1
) S. 137. 2
) U96. (Gefamtausg.))

Ferner:
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„Doch nicht für alle Zeiten, nein) o nein!
mein hellas) du bift unfer, du bift mein,

Jung und unfterblich fchreitet deine Sage
rnit blüh'nden Lippen noch durch unfre Tage;
Allüberall. wo Großes foll erftehn,

Geht von dir aus ein fchöpferifclfes wehen.
Dem Liünftler bift du, bift dem Sänger nah,
Und wie dereinft aus goldnem henkelkruge
Die königliche maid Uaufikaa

Den Dulder tränkt' auf feinem Lvanderzuge,
So tränkft du, will's in unfern Brunnen
fehlen,

mit Schönheit und mit Freiheit unfre Seelen,
rnit jener Freiheit, weläfe plato zeugt,

Für die geblutet Ariftides' WundenF
vie groß und ftill fich vor den Göttern
beugt,
weil fie das Gättlichfte, das Lliaß, gefunden."

Bewährte den Dichter die Antike vor den Auswüchfen der Romantik, dem Ge

fühlsüberfckywang und wirrer vhantaftik, fo gab ihm das Chriftentum die

ethifche Tiefe und Feftigkeit. Dadurch trat an die Stelle fubjektiver, alles

zerfeßender Ethik der Romantik und der ebenfo fubjektiven äfthetifchen welt

anfchauung der Antike die Überzeugung von der Menfch und kiünftler in gleicher

lveife bindenden Wacht eines objektiv gültigen Sittengefeßes. Diefe fein ganzes

wefen durchdringende religiöfe Stimmung und Überzeugung verdankt er

einem frommen Elternhaufe - er ift Sohn eines reformierten vfarrers -x
fchickfalsfckxwere und leiderfüllte Zeiten haben feinen Glauben vertieft und zu
liebevoller DuldungL) veredelt. Lvie derÖBomantiker Eichendorff erkennt

auch Geibel Gott in der Uatur; fi
e

if
t

ihm' ein Buch Gottes, in dem er wohl

zu lefen verfteht (vgl. morgenwanderung S, 62, Frühlingsoffenbarung S
.

15,

Sonntagsmorgen im Walde S. 298).
*

Lvir fpüren, wie tieffte Frömmigkeit fein ganzes wefen durchdringt, i
n

dem bekannten „Gebete"2): „O du, vor dem die Stürme fchweigen.“ Ja fein
ganzes Dichten ftellt er in den Dienft Gottes; darum ruft er in einem andern

„Gebet"3) Gott als Führer an:

Gib deinen Geift zu meinem Liede, daß rein es fei,
Und daß kein wort mich einft verklage, fe

i

du mit mit.

Dein Segen if
t wie Tau den Beben; nichts kann ich felbftf

Doch daß ich kühn das höchfte wage, fe
i

du mit mir.

Daher rührt auch die religiäfe Auffaffung feines vichterberufes:
wie vlaten will er ein „raftlos treuer vriefter der Rumänen, ein Fackelträger

nach dem Reich des Schönen“ fein. vie-Überzeugung von der geradezu gött

lichen Sendung des Dichters ließ ihn unbeirrt um Tagesmeinungen und mode

dichtung feinen-weg gehen und mit würde feines priefterlichen Amtes walten,

So betont er in einem Gedichte: „mein weg"4):

venn zu der Fahnen keiner kann ich fchwören;
Den Gott im Bufen darf kein Schlagwort ftäreirf

Ich folge meinem Stern und geh' allein.

In einem andern Gedicht „Unbekümmert"5) ruft er feinen zeitgenöffifchen
Dick-ytern-zu:

1
) vgl.Spriiche 1)( (s. 250) 2in5, 6 (5.317).

2
) s. 181. z) s.116. 4)_*s.__66. 5
) s. 67.
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Bift du als Rünftler. als poet gefendet.
O laß dich nicht vom preis des marktes leiten!

Rampf auf Leben und Tod kündet er darum den Dichtern des „Jungen Deutfch

lands". die. ihre Gottesgabe mißbrauchend. das Volk zur Revolution und Glau

benslofigkeit verführen. Rein menfch. auch nicht Fürftengunft hat ihn zur
Untreue gegen fich felbft verleiten können. Er. der von der Gunft zweier Rönige

getragen war. durfte mit Stolz von fich fagen:

Ich fing' um keines Rönigs Gunft.
Es herrfcht kein Fürft. wo ich geboren.
Ein freier priefter freier Runft
hab' ich der Wahrheit nur gefchworen))

Und frank und frei richtet er das Wort an den Rönig von preußen 1842:

Ich habe nie nach Gunft gefungen.

Ich fang allein. was ich gemußt;
Wie Rofen. frifch dem Lenz entfprungen.
So brach's hervor aus meiner Bruft.

Dann bekennt er fein Ziel als Dichter:

So helfe Gott mir. daß ich walte Fern von dem Schwarm. der unbefonnen
mit Ernft des pfundes. das mir ward. Altar und herz in Trümmern fchlägt.
Daß ich getreu am Banner halte Ouillt mir der Dichtung heil'ger Brennen
Der deutfchen Ehre. Zucht und Art. Am Felfen. der die Rirche trägt")

Und doch bei allem Idealismus. den Geibel aus Romantik. Antike und

Ehriftentum fchöpft. war er kein weltfremder Träumer. der fich nur in Schön

heitsträumen wiegt, Trotz der Fühlung mit dem unendlichen hat Geibel

den Boden der Wirklichkeit nicht unter den Füßen verloren. Wie realiftifch
fchaut er fchon 1847 die induftrielle Entwicklung Deutfchlands in dem Gedicht

..Die junge Zeit"! Wie die deutfche Seele überhaupt. fo war auch die Geibels

voll Gemüt und Glauben. aber auch ebenfo groß in Wille und Rrafti) Diefes
Wunder der deutfchen Seele if

t uns erft in unfern Tagen fo recht aufgegangen.

als mitten aus der Romantik heraus unfer Volk wie ein mann zum Rampf

aufftand. Wie einft Walther von der Vogelweide aus einem lieblichen minne

fänger ein wackerer Streiter für des Vaterlandes Freiheit und Recht wurde.

fo reckte fich Geibel empor wie Roland der Riefe. wie ein Türmer. fcharf aus

fpähend nach den Verächtern deutfcher Ehre (Türmerlied). So begleitet er die

Gefchickfte Deutfchlands vom Jahre 1841 bis zur Raiferkrönung 1871 in den

„heroldsrufen" (1871). Wie kein anderer Dichter hat er die Einigung der deut

fchen Stämme erfehnt und an ihr mitgewirkt und die Entwicklung Deutfchlands

vorausgeahntZ er hat das Glück gehabt. die Erfüllung feiner Träume. echt

romantifcher Träume vom deutfchen Raifertum zu erleben. .. Ein poet. nein.
ein prophet". fo hat ihn darum der damalige Rronprinz Friedrich Wilhelm.
fpätere Raifer Friedrich lll.. mit Recht genannt.

1
) An Georg herwegh S. 89. 2
) S. 96. 3
) Biefe. a. a. O. S
.

13.
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Das Wort ift noch in einem andern Sinne zur Wahrheit geworden: auch
ein prophet unferes gegenwärtigen Weltkrieges if

t

unfer Dichter geworden.

Und darum if
t er uns in unfern Tagen befonders lieb und teuer geworden.

In dichterifclfer Intuition fchaut er in vielen Gedichten den heutigen Welten
brand; fo gibt er uns in der Einleitung zu den „Zeitftimmen"1) (1841-42);

wo er das Erwachen aus dem Minnetraum fchildert; eine prächtige Vifion
des Weltkrieges. Es heißt dort:

In vor'gen Jahren manch ein Lied von Luft und Liebe fang ic
h

euch;

So wie's zur fchönen Rofenzeit der Vogel fingt im Waldgefträuch;
Vie Jugend floh; die Luft verlofch; da ftellt' ic

h alles Singen ein;
Und alten Sagen forfcht' ich nach in Spaniens pomeranzenhain.
Da kam ein Beben in die Welt; hohlbraufend wuchs der Zeiten Sturm;
Vie Eiche bog ihr knotig Haupt; in feinen Zeften brach der Turm;
Und als ich nun vom pergament die Augen hob und fah umher;
Va fchien der Offen feuerrot; im Weften hing's gewitterfchwer.
Und rings die Völker fah ich ftehn im Widerfclfein des Zlammenlichts;
Gewappnet und erwartungsvoll; als harrten fie des Weltgerichts;
Doch murrt' es auch nur dumpf und fern; ich fah; daß nah ein Rampf uns ift
Von Racht und Licht; von Geift und Stoff; ein Rampf von Gott und Antichrift.
Und mächtig faßte mich Begier; mit auszufechten folchen Streit .. .

Rach beftimmter faßt er feine prophezeiung 1859 in dem Gedicht:

Einft gefchieht's.2)
Dann; o Deutfchland; fe

i

getroft! Wenn verbündet Oft und Weft
Viefes if

t das erfte Zeichen; Wider dich zum Schwerte faffen;
Wenn verbündet Weft und Oft Wiffe; daß dich Gott nicht läßt;
.Wider dich die Hand fich reichen. So du dich nicht felbft verlaffen.

Ahnlich beftimmt fpricht er die prophezeiung aus im „Türmerlied“3):
Zu fcharfem Streit _Sie möchte mit Sirenfange

Macht euch bereit! Vergiften euch den frommen Geift.
Der Tag des Rampfes if

t

nicht weit, Schon naht des Geiers Zlug;

Hört ihr's dumpf im Ofien klingen? Schon birgt die Schlange klug
Er möcht' euch gar zu gern verfchlingen; Sich zum Sprunge;
Ver Geier; der nach Beute kreift. Drum haltet Wacht
Hört im Weften ihr die Schlange? Um Mitternacht

Und weizt die Schwerter für die Schlacht,

Va kam 1870 wie 1914; als wir in Ruhe und Frieden unfer Haus bauen
wollten; plößlich der Rrieg. Giftgefchwollener Reid unferer Zeinde gönnte

uns unfere wirtfchaftlichen Erfolge nicht. Ver Rot gehorchend; nicht dem

eigenen Triebe; griffen wir denn zum Schwert; befcheiden und demütig auf Gott

und unfere gerechte Sache vertrauend.

Dein Haus in Zriede auszubaun;
Stand all dein Sinn und Wollen; Wir träumen nicht von rafchem Sieg;
Da bricht den Hader er vom Zaun Von leichten Ruhmeszügen;
Von Gift und Reid gefchwollen. Ein Weltgericht ift diefer Rrieg;
Romm über ihn und feine Brut Und ftark der Geift der Lügen. t)

Das frevelhaft vergoffene Blut!
Vorwärts!

i) IE2. 2
) s. 363. 3
) 8.63, 4
) Rriegslied 8.583.
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paßt das nicht wart für wort auch auf den Schürer des weltenbrandes,
England, auf den Lügenfeldzug unferer Zeinde, das phrafenheldentum Italiens,

die Ruhmtedigfeit Zrankreichs und Englands in Uriegsberichten und den

Erörterungen über Lfriegsziele? welcher Ernft und welche Zefcheidenheit
fpricht dagegen aus den lJerichten unferer oberften heeresleitung!

Schwer laftete auf dem Dichter vor Ausbruch des Rrieges 1864 wie auf
uns im Juli 1914 die fchwüle (Hewitterftimmung, als endlich der Zliß des Rrieges
Entladung und Erldfung brachte, Ift es nicht, als erlebten wir wieder jene
fchwere und dach unvergeßlich große Zeit der Uriegserklärung, wenn wir den ,

Di t
*'

Zch er hofe" wir water] alfo lang im Traum gelegen.
Daß uns der Rraft Gedächtnis fchier entfchwunden,
Ein fchwüler Zauber hielt den Sinn gebunden,
Da blitzt es auf - o jeder lJliß ein Segen!
Ich grüße dich, du heil'ger Zeuerregen,
du Sturm des Zorns nach f0 viel bangen Stunden!
In deinen Flammen werden wir gefunden,
Und jauchzend fchlägt dir diefe Bruft entgegen.

vorbei in's mit dem Drawn und Rügen,
Es fpricht die Tat, wo worte nichts verfingen;
Das Schwert durchhaut das Schmachgeweb der fügen. i)

wie ein mann ftand ganz Deutfchland damals (1870) wie heute (1914) auf,
als die „großef gdttgefandte Stunde“ kam:

wie Erz durchfttömte deine Glieder
Das mark der Uibelungen wieder,

Der Geift des herrn war über dir.
und unterm Schall der Ariegspofaunen
Aufpflanzteft du der welt zum Staunen
In Zrankreichs herz dein Siegspanier . .

fluch heute wie damals rufen wir mit reinem Gewiffen der welt zu, was der

Dichter im „Gefang des deutfchen Heeres") unfere Lirieger feierlich fchwören

läßt:
wir frugen nichts nach Ruhm und Glanz, Zürweibundliindfürhausundherd
Die [ind gar bald verderben,- Zuckten wir das fcharfe Schwert,
uns hat die not des vaterlands, Zu fiegen oder zu fterben,
Die harte not geworben,

mit dem Dichter jubelten wir wieder- als die nachricht von den erften großen

Siegen kamf und dankbar priefen wir wie Geibel der deutfchen Stämme helden
mut (vgl. Deutfche Siege S. 384). Über bei allem Jubel über unfere Erfolge

haben wir auch nicht vergeffen, welche fchweren Zlutdpfer der Rrieg von uns
fordert, wieviel Schweres er jedem einzelnen von uns auferlegt hat und noch

ltündlich auferlegt. Geibel fpricht es treffend aus, was ftill in unfetn herzen

verfchloffen ift:

1) s. 365. 2) s. 338.



606 was if
t uns Geibels Lhrik heute? von heinriw Deckelmann

Unfre Siegesbanner wagen. O wie viel verwaifte herzen
Doch die Bahn. die fie durchflogen. Rennen euch hinfort mit Schmerzen
Ift von teurem Blute rot; mars la Tour und Gravelottel
wo der Eifenregen fprühte. Bleiche Frau'n. zum Tod bekümmert.
Sant in Garben. ach. die Blüte Bräute. deren Glück zertrümmert.

Unfrer Jugend in den Tod. Greife mütter. tröft' euch Gott!

mit unferm Sänger aber wollen wir unfern gefallenen Brüdern geloben:

Aber euch. ihr teuren Toten. Eures heil'gen willens Erben
Sei der Brüder Schwur entboten. Schwören wir. auf Sieg und Sterben
Zorn'ge Tränen rinnen drein; Treu zu ftehn in wawt und Schlacht:
Rimmer foll. das ihr vergoffen. Reiner foll der Ruft gedenken.
Euer Blut umfonft gefloffen. Row das Schwert zur Scheide fenken.
Rimmer foll's vergeffen fein! Bis das große werk vollbrawtI)

Schwer noch laftet auf uns diefer Rrieg; nirgends will fiw der erfehnte Frühling

zeigen. Schöpfen wir Troft und hoffnung aus des Diwters Glauben. daß

dermaleinft ein großer maientag der welt befchieden ift.
Und wenn dir oft auch bangt und graut.

Als fei die höll' auf Erden.
Rur unverzagt auf Gott vertraut!
Es muß dow Frühling werden.

möge Gott. der nach Geibels wort „in der Feuerwolke voran uns zog im

Rrieg" unferm heere auch noch die Rraft zum letzten Siege geben. dann wird

zur wahrheit. woran wir alle wie unfer Dichter glauben. daß dermaleinft

..an deutfwem wefen die welt genefen“ wird,

Der feigen welt zum Reide Es ftritt mit uns im Gliede
Dann fei dein werk vollführt. Rein Freund. als Gott allein.
Und du. nur du entfweide. So foll denn auch der Friede
Den preis. der uns gebührt! Ein deutfwer Friede feinlk)

wenn wir heute in der Schickfalsftunde unferes volkes. wo wir. von

Auslandfchwärmerei gründliw - hoffentlich für immer - geheilt. mehr
als fonft uns auf die Eigenart und Größe deutfwen wefens befinnen und

unfere Jugend an die Quellen unferer volkskraft führen. dann vergeffen

wir nicht unter den Großen auch Geibel zum Führer und vorbild zu wählen.
Er ftellt uns die beften Rräfte der deutfchen volksfeele in reinfter Form dar:

Gemütstiefe und Glaubensinnigkeit neben entfwloffener Tatkraft und zäher
willensenergie. howgefpannten Idealismus neben tieffchiirfendem wirkliw

keitsfinn. Eine finnende wanderung durch den Garten feiner Dichtung lohnt

fiw in jeder hinficht. Durch fie gewinnen wir einen wertvollen Einblick in die

Entwicklung des deutfchen Geifteslebens im 19. Jahrhundert von der Romantik

über den Rlaffizismus zum Realismus. deren Spuren in feiner Dichtung

auch wir heute nachgegangen find, Dabei lernen wir auw den deutfchen

Idealismus. der uns auch in diefem Riefenkampfe unfere fchärfften waffen

1
) An der mofa s. 386. 2
) s. 386.
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geliefert hat. wieder richtig einfchätzen. Das wird auch für die Zeit nach dem

weltkriege von unfchätzbarem Außen fein.
Dem „minnefänger" Geibel aber. wie er der Allgemeinheit faft nur aus

den Jugendgedichten bekannt ift. deffen Bild uns aus den Gefamtwerken

riefenhaft erwuchs. tragen wir durch eine gerechtere Beurteilung eine Ehren

fchuld ab. auf die er fchon längft und befonders in unfern Tagen Anfpruch hat.
Sein Andenken als das eines echt deutfchen mannes und begeifterten Vater

landsfängers darf nicht erlöfchen in deutfchen herzen! Uie und nimmer!

Ich weiß keine beffere Bewertung feiner perfönlichkeit zu geben. als die.

welche Geibel felbft feinem Freunde und Vorbild Uhland!) gewidmet hat. eine

würdigung. in der er fich felbft am beften zeichnet:

wohl Größte preift man unfer eigen. So karg im wort. im Lied fo klar.
Um deren Stirnen ewig grün Der mund. draus nie ein Spruch
Im Rranz. gewebt aus Eichenzweigen. gefloffen.
Die Lorbeern der hellenen blühn. Der feines Volks nicht würdig war.
Doch keiner fang in unfrer mitte. Doch fegnend walte fein Gedächtnis.
Der. fo wie er. unwandelbar Unfterblich fruchtend um uns her.
Ein Spiegel vaterländ'fcher Sitte. Das if

t an uns fein groß Vermächtnis.
Ein herold deutfcher Ehren war So treu und deutfch zu fein wie er.
Er fchied -. es bleibt der mund gefchloffen.

Johann Georg Fifcher.
Zu feinem 100. Geburtstage.
Von Räte Friedemann in Charlottenburg.

Zweimal fchon hat fich das deutfche Volk - faft möchte ich fagen. das nord
deutfche. denn in feiner engeren heimat. in Schwaben. gehört er noch zu den Leben

digen - Johann Georg Fifchers erinnert. Es war an feinem fiebzigften und an feinem
achtzigften Geburtstage. heute feiern wir den hundertften. Feiern ihn in einem

Augenblick. wo rings um uns her die Bliße zucken und die Donner krachen und uns

in die Tiefe fchleudern möchten. Aber unfer Volk fteht feft und blickt hinab auf den

weg. den es zurückgelegt - feit einem Jahrhundert. Und es erinnert fich. daß juft
damals auch die Blitze zuckten und die Donner krachten. und daß es. unbefchadet
alles deffen. auf die höhe kam. daß man ihm feine Art zu fchreiten nicht nehmen konnte.
Und da erinnert es fich des Sohnes. der damals mit ihm zugleich zu fchreiten begann.

eines der echteften Söhne. die es je befeffen. und der faft mit ihm die höhe erreichte))

Johann Georg Fifcher war der Deutfcheften einer. - des foll fich gerade heute
das deutfche Volk erinnern; und er befaß dabei die ausgeprägtefte Art feines Stammes.
er war Schwabe bis in die Rnochen. In diefen beiden Zügen gipfelt fein menfch
und fein Dichtertum: fchwäbifclf-deutfch. das war feine Art. Vielleicht if

t er gerade

deshalb dem Uorden feines Vaterlandes fo lange fremd geblieben. daß er fich nur

1
) S.511.

2
) J. G. Fifcher fiarb ein halbes Jahr nach feinem achtzigften Geburtstage. am

4
. mai 1896.
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an beftimmten Tagen feiner erinnert. Denn auh er liebte preußen niht. Er wor

5hwabe und - Großdeutfher. Aber er empfand fo großdeutfh, daß er fhon im
Jahre 1849 ..nur einen mann aus millionen" herbeifehnte. um das deutfhe Volk

zu einen. und daß er das größte preußifhe Genie. daß er Bismarck zu feinem helden

mahte. Was er an Deutfhland liebte. -feinem eigenen Rinde hat er es zugerufen:

..mein Rnabe. leg' aufs »herz die hand.
Es ift dein Vaterland und meines.
Und lerne. wie von Anbeginn
5ein 5uhen war und fein Gewinn.

In helden. 5ängern und in Weifen
Der Gottesfülle Rraft zu preifen.
Der Dinge Tiefe zu ergründen.
Und fie den Völkern zu verkünden.“- Der Gottesfülle Rraft zu preifen. und der Dinge Tiefe zu ergründen -.

das war auh feine Art. Er pries der Gottesfülle Rraft in der Ratur und in der Liebe.
die fi

e durhwaltet. Und fein Ratur- und Liebesgefühl waren niht voneinander

zu trennen. Ob ihn Geftalt und Duft einer Aurikel an das ..geheimfte Leben der

innigften aller Frauenfeelen" erinnert. oder ob er zu erklären verfuht. was der Früh
ling ift. und ihn bezeihnet als ein ..Getaufhtes Wort. mit herzenspohen von Zwei'n
am Gartenhag gefprohen". - immer ift es die Ratur. die in der Liebe ihre reinfte
und höhfte Offenbarung erfährt. immer if

t es die Liebe. deren leifes Weben er fhon

auf den unterften 5tufen des natürlichen Lebens. fhon in den Reftern der Vögel.
fpürt. - Aber es ift kein erotifhes Verfließen. keine Raturmyftik etwa im 5inne
der Romantiker. die ihn befeelt. Dazu if

t er allzu fehr ein Dihter der Tageshelle;

dazu feffelte ihn viel zu fehr die einzelne Geftalt. um fi
e in ein vages Alleben verfinken

zu laffen. Riht eigentlih fchön. aber durhaus harakteriftifh für ihn find die Verfe.

in denen er die umgebende Ratur fchildert. - befhreibt. könnte man faft fagen. -
in all ihren Einzelheiten.

..Wie greift umher in Tal und Berg Derer die fchwimmen. kriehen und ranken!

hier Blatt und Blatt fih gegenftellig.
Dart wie in einem Rranz gefellig.

hier zweigumwandelnd treppenweife ..."')
Der 5trünfe. 5tämme und Blätter Trahten.
Der flattrigen. fparrigen und gefhlahten.
Der wuhtig breiten. der himmelfhlanken. l

5o geht es 5eiten und 5eiten lang fort, Er hat auh ein Buh über das Leben
der Vögel gefhrieben. das von genauefter Raturbeobahtung zeugt. Und ebenfo
wie die einzelnen Dinge. fo haben auh die einzelnen 5tunden des Tages ihr befonderes

Gefiht. hier aber wird Fifhers phantafie mythenbildend. niht wie die Lenaus

im Anfchauen der Einzeldinge. Denn diefe führen für ihn ihr Leben i
n der Wirklich

keit des hellen Tages. Aber 5timmungen. die über dem Tage liegen. gewinnen Rörper

und Geftalt. Da erzählt er von der märzenfrühe. in der Tag und Raht fih gleihen.
Und Tag und Raht ringen miteinander. und aus ihrer Umfhlingung geht der Lenz,

..der füße Rnabe“. hervor?) Da befingt er die ..dritte 5tunde nahmittags"*). die

5tunde. in der fih im menfhenhaupt ..zum Zhlummer der Gedanke“ geneigt hat.
Er aber weiß ihr ihren Reiz abzulaufhen. manhmal fieht er um diefe Zeit den

Flurgott pan am 5trome durh die Erlen blicken. pan. den das unerfahrene Volk

für entfhlafen hält. Die Zhnitter im Gefilde fehen empor ; aber der Gott verfteckt

fih im 5hilf. ..Rur durhs Laub erzitterte noh die Fährte feines Gefolges".4)
-

1
) merlin. Ein Lieder-Cyklus. 5tuttgart und Leipzig 1877. 5
.

30ff.

2
) Ebda. 5.22. 3
) Reue Gedihte. 5tuttgart 1865. 5. 68. 4
) Ebda. 5.67.
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Vor allem aber ift Fifcher ein Dichter der Liebe. Um ihretwillen if
t

ihm im

Grunde die Welt gefchaffen; denn: „Raum Eines fändeft du; das übrig bliebe; das

wert zu leben ift; wär's nicht die Liebe".1) -- Er kennt ihre Tiefen und ihre Ab
gründe. Rach als Achtzigjähriger befingt er den Dämon; der gleichen Wein in gleiche

Becher fchenkt; und von dem bezwungen; die Wogen in Flammen über den Trin
fenden zufammenfchlagen)) Aber die Liebe Fifchers verleugnet trotzdem nie ihr

deutfches Gepräge; jene Reufchheit der Empfindung; die nicht bloß anbetend; fondern

auch verehrend zu dem geliebten Gegenftände aufblickt; oder deren Anbetung nie

eines Zuges von religiöfer Weihe entbehrt.

„Laß ins Herz von deinem Lichte; Senk in deine tiefften Gründe
Einzig Licht; mich treten meine ganze Seele;

Und zu deinem Angefichte Daß ich liebe ohne Sünde;

Diefes eine beten: Daß ic
h nimmer fehle ..."*')

Die Geliebte if
t

ihm Offenbarung der Gottheit; die ihm nicht „in Tempeln kalt und

tot"; fondern „im Sonnenlicht" wohnt)) „Ich werde keinen Gott bekennen; den
man getrennt von feiner Welt".5) Und zur Geliebten fpricht er:

„Denn weil dich Gott fo fchön gemacht;

Hab' ich nicht mehr an ihn gedacht;
Und dennoch war er ftets vor mir;
Wenn ich bewundernd ftand vor dir.“")

Hier fpricht Fifcher feine tiefften Bekenntniffe aus. Aber;
- un' das ift das Selt

fame an dem Dichter; oder vielleicht das; was ihn zum Dichter und nicht zum Philo
fophen macht: - mit diefen pantheiftifchen Gottesvorftellungen gehen ganz friedlich
Hand in Hand die chriftlichen Ideen feiner Jugend.
Er ift kein naiver Gläubiger. Eins feiner Gedichte erzählt von einem Spazier

gang durch den Wald mit einem Freunde; der ihn zum Atheismus und materialismus

bekehren möchte; und dem er erwidert:

„Und wenn im wilden Stoffgewühle
Der Angelftern dir untergeht; .

mir retten andere Gefühle;
Was ewig wie ich felbft befteht")

Oder an anderer Stelle erwidert er den Zweiflern:

„Suchet, fucht; wie ihr's beweifen Heil'ge Flammen fühlft du brennen;

Und das Wefen faffen wollt; Göttliche; in deiner Bruft;
Aber „Gott" müßt ihr heißen es; Warum fcheuft du dich; zu nennen;
Was ihr Höchftes denken wollt. Was du doch empfinden mußt.“ ct

)

man hat das Gefühl; daß er; der „auf keinem Pfade verloren feine Hand“9);

ein ganz befonders tiefes Erbarmen mit den Zweiflern empfunden habe. Denn in

einem feiner Gedichte bittet er für die; die keinem Zeichen glauben wollen; zu ihm;

1
) Ebda. S.145.

2
) „mit achtzig Jahren". Lieder und Epigramme. Stuttgart 1896. S. 77.

3
) Ebda. S. 15. 4
)

Dichtungen 1841. - „Frühlingsopferx“ -

5
) Reue Gedichte. Stuttgart 1865 S. 6
.

6
)

Gedichte. 1883. S
.

37.

7
) merlin; a. a. O.; S.58f. 8
)

Gedichte. 1883. S. 237f.

9
) merlin; a. a; O.; S.74.

Zeilfclfr. f. d
.
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der Thomas einft erfchien und ihm Gewißheit gab. Er bittet um ein ähnliches Zeichen
für die Schwachen feiner Tage!)

Fifchers religiöfe Anfchauungen laffen fich wohl kaum auf eine Formel bringen;

und er felbft wäre diefem Anfinnen ficherliclj aus dem wege gegangen. Er gehörte

nicht zu den Unbedingten. fondern zu den Vermittlern. Vielleicht hängt das im

Tiefften mit feinem fchwäbifchen Temperament zufammen. wie er es eigens betont.

daß er. ..ein evangelifch Blut". einem katholifchen mädchen glaubek). fo achtet er
gleicherweife den. der vor dem Rreuz im walde fromm fein haupt neigt. wie den.
der dran vorüber geht und fich felbft als einen Teil des mit der welt identifchen Gottes

betrachtet. Denn nur. ..wer ihn gefucht auf keiner Spur. der if
t allein verlaffen".')

hierher gehört es auch. wenn er den aus dem Felde heimkehrenden Rrieger trotz
alles patriotismus dem Feinde Gerechtigkeit widerfahren läßt mit den warten:

..helden auch die Feinde".4) - Fifcher ift durchaus eine von jenen Raturen. die den
Ausgleich fuchen. - mit den menfchen. mit ihren Anfchauungen. mit dem Schickfal. -
gleiäimel'

..weil mich der ewige Beftand der Dinge
Verzweifeln machte. hab' ic

h

ihm geflucht.
Da fchloß er fefter mich in feine Ringe.

. und fo hab' ich zu lieben ihn gefucht")

meift befitzen folche Raturen auch jene Liebe zum Rleinen und Rleinften. die

den UnbedingtenFo leicht über ihrer großen Forderung verloren geht. Charakteriftifch

dafür if
t ein Ereignis. das dem Dichter zum Erlebnis wurde: Er fieht mit Blitz und

Donnerknall einen Steinregen vom himmel fallen. hebt die Steine auf. erkennt.

daß fi
e

nicht anders find als andre Steine auch. und befchließt. nicht länger ins Ferne

zu ftreben. fondern um fich zu fehen. „was auf Erden lebt".*') In einem feiner helden.- wenn man ihn fo bezeichnen kann.
- im ..glücklichen Rneclft“. fchildert er ein

folches Leben der treuen pflichterfüllung im kleinen. ein Leben. in dem es keine

tragifchen Ronflikte. fondern höchftens traurige Ereigniffe gibt. wir kennen in unferer
Literatur diefe Bevorzugung des Unfcheinbaren. Sei es. daß fi

e aus angeborenem

Temperament entfpringt. fe
i

es eine Errungenfc-.haft nach fchweren Rämpfen. Sie

begegnet uns bei Jean paul. bei Grillparzer. bei Stifter und bei der Drofte und fcheint

durchaus ein Erbteil germanifchen Blutes zu fein. Bei Fifcher aber befitzt fi
e eine

unverkennbar fchwäbifche Färbung. Auch er ift nicht frei von jenem leichten hauch
von -- fcheuen wir es nicht. es auszufprechen - von philifterium. das bei allen ihren
fonftigen Vorzügen der fchwäbifchen Schule eignet. *- Der ..glückliche Rnecht" if

t -

ungeheuer brav. tüchtig und liebenswert. aber er if
t bei alledem doch maßlos lang

weilig. Denn er ift entwicklungslos und befitzt noch die harmonie der erften Unfcifuld.

nicht jene zweite. nach fchweren Rämpfen errungene harmonie. die der Gipfel

menfchlichen Strebens ift. Fifcher konnte einen folchen „helden" befingen.
-
nicht

aus der-fentimentalifchen Sehnfucht des Rulturmenfchen heraus. - fondern weil
auch in ihm noch ein Stück von diefer erften Ratur lebte. Auch Fifcher war entwick

1
) Dichtungen. 1841. S
.

144. 2
)

Gedichte. 1854. S
.

7f.

3
) merlin. a. a. O.. S, 53f.

4
)

..Der glückliche Rneckjt." Ein Idull in 9 Gefängeu. Stuttgart 1881.

5
) merlin. a. a. O.. S. 8. 6
) merlin. a. a. O.. S
.

28f.
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lungslos, Lefen wir die Gedichte des Jünglings und die des Greifes, - es findet
fich in ihnen weder eine Steigerung noch ein Sinken der Rraft. Er gehörte zu denen,

die im Alter noch jung, die in der Jugend keine Draufgänger find. war doch auch

fein Leben von eigentlichen Stürmen frei. Geboren am 25. Oktober 1816 als Zimmer

mannsfohn zu Groß-Süßen an der Fils, faft immer der Erfte in der Ulaffe, früh für
den Lehrerberuf begeiftert, den er dann ergreift und Jahre hindurch an verfchiedenen
Orten ausübt, zweimal verheiratet und zweimal witwer geworden, - fo ging
fein äußeres Leben dahin. Der eigene Sohn hat es uns gefchildertI) Ein Leben,

das wohl der Schmerzen nicht entbehrte, das aber frei war von innerer Tragik.

Es muß gewiß nicht jeder ein tragifcher Dichter fein. hätte Fifcher fich in den

Grenzen feines lgrifchen Talents gehalten, das im wefentlichen in der Richtung
Märikes, wie überhaupt der Schwaben, liegt und zuweilen fogar Goethefche Anklänge

verrät, wir würden den Mangel an Tragik in diefem Leben wohl kaum erwähnen,

ebenfowenig wie wir es hervorheben, daß ein ausgefprochener Liederkomponift
kein Mufikdrama gefchaffen hat. Aber Fifcher war fich diefer Grenze nicht bewußt;

und hierin liegt vielleicht doch eine leife Tragik. wie er zu feinem Dichterheros

Schiller machte, von dem ficherlich keine Ader in ihm lebte, wie er ihn in nicht weniger

als vierundzwanzig, bei allen möglichen Gelegenheiten gehaltenen Beden, ver

herrliäite als den Dichter der Freiheit, des fittlichen Pathos, der großen Ideen'-'),

fo fuchte er auch fich in feinen Bahnen zu bewegen. Fifcher fchrieb Dramen, vier

Ideendrameni), und dabei verfagte er. Trotz mancher lurifchen und gedanklichen

Schönheiten im einzelnen fehlt diefen Tragädien doch jeder dramatifche Uerv, Die

Idee ift im Grunde in allen die gleiche: der damals in der Luft liegende Rampf

zwifchen Staat und Uirche. Aber feine helden find nicht die Fanatiker für eine diefer
beiden Mächte, deren fchrankenlofes [vollen an der Uotwendigkeit zerbrochen wäre;

feine helden find vermittlernaturen, wie Fifcher felbfl eine war, Uaturen, die gern

jede der beiden Gewalten in befcheidenen Grenzen zu ihrem Recht kommen laffen

möchten. Die unbedingten, - die eigentlich zur Tragik beftimmten Menfchen, »
das find die Uebenperfonen. Die helden ftehen zu fehr über dem Leben, als daß das

Leben fi
e zermalmen follte. wir werden die Empfindung nicht los, daß fi
e

nicht

an ihre Stelle gehören, ohne daß wir diefe Tatfache, wie im „hamlet“, als ihr tragifches
Verhängnis begriffen. Sie tun uns leid, diefe armen Menfchen, die es im Grunde

fo gut meinen, aber ihr Gefchick vermag uns nicht zu erfchüttern.

Fifcher hat felbft die Mißerfolge feiner dramatifchen Mufe fchmerzlich empfunden,
Er wollte hier etwas, das über fein Uännen ging, weil die vorausfetzungen dazu
nicht in feiner Uatur lagen. Fiir den dramatifchen helden fteht das Einzelziel im

Mittelpunkte des Strebens, An feine Erreichung feßt er fein Alles; an ihm zerbricht
er. Fifcher waren die immer wiederkehrenden und daher ewigen Dinge die wichtigeren.

In ihnen fühlt er das Leben pulfieren, und feine Uhgthmen fchmiegen fich mitwunder

1
) Erinnerungen an Johann Georg Fifänkr, von feinem Sohne hermann Fifcher. -

Tübingen 1897. - (Die Biographie enthält auch ein chronologifckfes verzeichnis fäintlicher
werke des Dichters.)

2
) J. G. Fifcher, Schiller-Reden. Stuttgart 1905.

3
) Saul 1862, Friedrich [l. von hohenftaufen 1863, Florian Geuer 1866, Raifer Maxi

milian von Mexiko 1808.
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barem Gleichklang den Rhythmen diefes Lebens an. Da if
t kein konventionelles

herübernehmen landläufiger Frühlingsgefühle oder herbftftimmungen; Gerade das

befingt er. was nicht jedem Backfifch beim Erwachen der Ratur das Selbftverftändliche

ift. Und er befingt es in einer Weife. daß man meint. die erwachende Ratur felbft

hätte ihm den Takt dazu gefchlagen:

„Es taut. es tout! haft du's gehört
Der Bäume Träufeln Im Dorfe drunten
Gräbt fich im Eife Durch's offene Fenfter.
Die fchlängelnden Rinnen; Du Thor der Rnaben.
Aus zerfließendem Schnee Und fingeft entgegen

Fällt weiches Getröpfel Ahnende Träume?
mit Rlingen drein. haft du's gehört
Wie das treibt und fpringt. Durch's Fenfter genüber.
Wie das drängt und fingt! Du Thor der mädchen.
Und es tanzen dazu Und fingeft entgegen
Die fpielenden Schäume. Den Bächen und Rnaben? ..."')

Fifchers Vater hat auf feinem Sterbebett die Worte zu dem Sohn gefprochen:

„Lerne dich unterfclyeiden." Der Sohn hat fich unterfchieden. ohne an der bei folchem
Streben gefährlichen Rlippe der manieriertheit zu fcheitern. Er war ein ganzer

echter menfch. eine durch und durch deutfche Ratur und ein Rünftler. dem es um feine

Runft ernft war. und der fein Ringen um künftlerifche Vollendung in die Einleitungs

worte zu feiner Liederfammlung „merlin" zufammenfaßte:

„merlin ift. wer nicht fein und leben.
[licht ruhen und gedeihen kann.

. Bis daß der Geift ihr inn'res Weben
Den fpröden Stoffen abgewann.“

hermann Löns.
Von Wilhelm Rofe in Rönigsberg (pr.),

Der Dichter hermann Löns if
t ein Riederdeutfcher und ein Waldmann. i
n

diefen

beiden Worten liegt feine Runft befchloffen. Das fcheinen. am maßftabe nicht nur

der Rlaffiker gemeffen. recht enge Grenzen zu fein. Aber eng if
t

nicht befchränkt,

if
t

noch viel weniger arm oder gar inhaltlos. Das oft angewandte Wort: In der Be
fchränkung zeigt fich erft der meifter. erweift feine Richtigkeit auch bei unferem Rünftler.

Löns ift Riederfachfe: an feiner heimat hängt er mit allen Fafern feines herzens.

Der Unterharz. vor allem aber die heide. das find die beiden Landfchaften. i
n denen

er fich wohl fühlt. Wohl kennt er auch die Schönheiten der Alpen und des Rheines.

aber fi
e

permögen ihm innerlich wenig zu fagen. (Ebenfowenig wußte auch der heide

dichter Storm. wie er in feinem Briefe an mörike vom 27, Auguft 1855 fchreibt. mit

den Bergen des Rheines anzufangen.) „man ftößt mit den Augen überall an die

Berge“ läßt er einmal einen heidjer fagen. der es im Oberharz vor heimweh nach der

heide nicht länger hat aushalten können. Und nicht anders empfindet er felbft: „Aus

den Bergen Graubündens war ich hinabgeftiegen in den lachenden Rheingau.

1
) mei-lin. a. a. O.. S.15ff.
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Fuhr dann den Rhein hinauf; an Bergen vorbei; prangend in Grün und Blumen;

aber erft; als die Berge rechts und links zur Seite wichen; als meine Augen weiter

fchweifen durften; wurde mir freier um die Bruft; und als zum erftenmal nach langer

Zeit gelbe Sandberge auftauchten; da tat ich einen langen tiefen Atemzug und fühlte;

wie mir die Augenwinkel naß wurden“ (Wildbahn 108).
So eng begrenzt wie der Stoff; fo eng if

t

auch die Landfchaft; die uns Löns fchil
dert. Große Ausblicke; weitbegrenzte Horizonte gibt er nicht; fondern ftets kleine Aus

fchnitte. Das hängt Zufammen mit feinem Waidwerk; das die Augen auf die Rähe

mehr als die Ferne zwingt. Aber gibt es Stunden des Sinnens und Träumens; denen

fich Löns gerne überläßt; fo fehlt auch dann ein weiter abgefchloffener; fozufagen

kuliffenhafter Horizont. Die Heide bietet ihn eben nicht. Rur Wolken; Sonnenauf
und -untergänge können ihn bilden und andere Himmelserfweinungen; und für fi

e .

hat der Dichter denn auch ein offenes Auge. Ver Unterharz bietet folche kuliffenhafte

Horizonte. Befonders gern fchildert Löns feine Felsabftürze; aber ftets fo
;

daß er

den Abhang im Rücken hat. Auch das if
t eine Folge der Jagd; die fein Auge auf den

Grund des Reffels zwingt.

Die große Landfchaft fehlt alfo bei unferem Dichter. Wie fchon feine Uberfciyriften

befagen; behandelt er nur kleine Raturausfchnitte. Aber fi
e geben eben doch ein deut

liches Gefamtbild der Heide; weil fie getragen werden von der Genauigkeit der Be

obachtung und der Sicherheit der Darftellung und vor allem; weil durch fi
e ausge

fprochen oder unausgefprochen; das Bewußtfein einer Macht geht; die alles Leben;

Erde; pflanzen; Tiere; Menfchen und Geftirne zufammenhält,

Die Heide if
t kein langweiliges Einerlei; wie noch Eichendorff gemeint hat; fi
e

befiizt landfchaftliche Abwechflung genug. Es fehlt ihr nicht an Hügeln und Tälern;

an pümpen und Beeken; an Moor und Bruch; an Bäumen und Büfchen. Auch Farben
reichtum if

t

ihr eigen und Reichtum an Stimmungen, ,_

Bei Löns if
t die Raturfchilderung in den wenigften Fällen Selbftzweck oder Stim

mungsmittel; meiftens bildet fie fchlichtweg den Rahmen und Schauplatz für feine
Jagd- und Forfchungsgänge. Alle Jahreszeiten kennt und liebt er; es läßt fich fchwer
fagen; daß er einer den Vorzug gibt. Mit den Tageszeiten verhält es fich ebenfo,
Zu allen Stunden belaufcht er die Ratur; wennfchon ihm die beuteoerheißenden
pürfchftunden die liebften find; der frühe Morgen und Abend. Am meiften fchildert
er wohl den hellen fonnigen Tag. Seine Runft if

t Rleinmalerei. Aber fie if
t anders

geartet als bei Stifter z
, B. Während diefer wie ein Maler Ausfchnitt neben Ausfchnitt

fetzt; zeichnet Löns mehr im nacheinander; wie es ihm beim pürfchgang etwa vor die

Augen kommt. Aber er fieht eben fo fcharf; wenn nicht noch fchärfer als der Ofterreicher.
Sein Jägerauge if

t

auf alles eingeftellt; nichts entgeht ihm; keine pflanze und kein

Tier. So vermag er uns zu zeigen; daß die Heide ebenfowenig öde und ftumm wie

langweilig ift. Man muß fich nur von Löns die Augen und die Ohren öffnen laffen!
Selbft im Winter leuchtet und lebt die Heide: „Weiß; blau; rot; grün und gold; das

find doch Farben; und was in den Rronen fchnurrt und burrt; fchwirrt und flirrt; . . .

das hat Farben und das hat Laute von jeder Art. Will einer mehr Farben? Vie
Ellern an der Böhme find ftrahlende Fackeln und die Weiden am Ufer leuchtende
Flammen; das Randeis fprüht Gluten und aus dem goldenen Rifch fpritzen leuchtende
Funken; des Efeus Blätter werfen mit Silber um fich und der Wacholderbufcl) hat
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Diamanten zu verfchenken. wie ein Traum aus blühenden Tagen ftiebt der Eisvogel

über den blendenden Schnee, ein blitzblauer pfeil mit giftgrüner Spitze. Oder will

einer noch mehr Laute? Der markwart höhnt ihn mit feinem Schrei, fo fcharf wie das

Blau feines Zlügelauges, der Dompfaff neckt ihn mit feinem Buf, fo weich wie das

Bot feiner Bruft, mit gellendem Lachen fpottet feiner der grüne Specht und vom hohen

himmel herab wirft ihm der Buffard einen Buf zu, wie es fich für ihn ziemt, der eine

filberne Bruft hat und goldene Zittiche trägt.“

pflanzen, die durch Zorm oder Farbe oder Duft befonders auffallen, bietet die

heide nicht, im gewöhnlichen Sinne fchöne Blumen fehlen ihr. Oder beffer ausge
drückt: wir find zu verwöhnt oder auch abgeftumpft, um im Gewöhnlichen das Schöne
zu fehen. Da vermag uns Löns die Augen zu öffnen! mit welcher Liebe fchildert
er uns eine fo gemeine Blume wie den Löwenzahn, die Butterblume. die wir die

fchönfte Blume nennen würden, wiichfe fi
e

nicht überallf zwifchen Scherben felbft
und Schutt. unfer Dichter hat fich die Augen für die Schönheiten auch diefer ge

meinen Blume offen gehalten, Gr widmet ihr ein finniges tiapitel: Die allerfchönfte
Blumel), die, ein „winziges Abbild der Sonne", es ihm angetan hat „mit dem tiefen
Dukatengold ihrer Blüte“. Überhaupt liebt Löns befonders die Blüten mit vollen,

grellen Zarbenf die im Sonnenlicht aufgliinzen. Dazu kommt feine vorliebe für Gold

und Silber. Unter den Derben, mit denen er diefe Farben malt, kommen am häufig

ften vor leuchten, funkeln, glänzen, blitzen, erglühen, brennen, fchimmern ufw. Diefes

Gefunkel verftärkt er gern durch hin- und herfliegende Infekten und den Schimmer
von allerhand Gewäffern. Gin Beifpiel mag hier fteheni): Als geftern abend die Sonne

beim Abfchied aus all den roten Blütenrifpen (des roten Zingerhutes) glühende

Zackeln machte und aus dem ganzen weiten hai eine fiebenfach geteilte Zeuerflut,

da erhob meine Seele einen Lobgefang. , . . Aber ift es nicht der Zingerhut, der fi
e

das Träumen lehrt, f0 if
t es das taubeperlte, goldrot fchimmernde Gras, und if
t es

diefes nicht, das fi
e ablenkt. fo die hohen blauen oder weißen Glockenblumen, die

ftolzen Goldruten. die himbeeren, die überall aus dem Griin funkeln, oder die alten

Eichenftümpfe, die wie blankes Silber leuchten, das Gefchwirr der blitzenden Fliegen,

das Geflirre glißernder Libellen. . , . das meinen willen lähmtNi) Gr fieht, eine gewiß

nicht allgemeine Beobachtung, daß ein filberfchimmerndes Gewöffer unter den

Strahlen der Abendfonne golden ergliinzt. [leben den vollen und grellen Farben
kommen verhältnismäßig felten zarte oder abgetönte vor oder Zarbenmifchungen,

doch if
t er auch ein meifter in der Schilderung von Dämmerungserfcheinungen und

Sonnenauf- und -untergiingen.4) Die wichtigfte Bolle in der Lönsfchen Landfchaft

fpielen bei dem waidfrohen und waidgerertyten Dichter die Tiere. was da kreucht und

fleugt, erregt feine Aufmerkfamkeit und wird einer liebevollen und genauen Betrach

tung und Schilderung unterzogen, von der Ameife und häßlichen Blindfliege bis

hinauf zum „hochgeweihten" und zum edlen Falken und Adler. Lieben dem Jagd

wild liebt (dns am meiften die vögel. Und wie anmutig und reich weiß er fie zu fchil
dern! Zur diefes liapitel feiner Runft gilt ganz befonders, was weiter unten genauer

dargetan werden wird: die Treffficlßerheit feiner worte und der Reichtum feiner

1
) Da draußen vor dem Tore. 2
)

heidbilder162ff. S. auch oben.

3
)

wildbahn 43.

4
)

wildbahn 172, 187 u. a. a. O., vor allem auch Uni die Ulenflucht. Braunes Buch.
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Raturkenntnis. Dabei entfaltet er uns in zwanglofer und höwft anziehender weife
die Gefwiwte der Tier- und pflanzenwelt *der heide. Die fogenannte Reliktenflora
und -fauna (Löns felber gebrauwt diefe wiffenfchaftliwen Ausdrücke nie) wird ihm
der äußere Anlaß hierzu: etwa die Blauracke oder der Schwarzftorch oder ein vom

Dampfpfluge aufgeworfener Eiwenftumpfl) Auch die Bewohner der heide vergißt
er nicht. Das zähe. fchweigfame. hellblonde. hochgewawfene Riederfachfengefchlewt

if
t ihm ans herz gewawfen. er verfteht und liebt die heidjer. und fo laffen fie ihn denn

auw mehr als einen anderen einen Blick in ihre verfchloffene. aber reiche Gefühls
und Gedankenwelt tun. Große zufammenhängende Dörfer fehlen der heide zwar

nicht gänzliw. aber im allgemeinen liebt der niederfächfifwe Bauer den Einzelhof
mit feiner Abgefwloffenheit und Einfamkeit. Deshalb fwildert uns denn Löns auch

felten eine größere Gemeinfwaft wie z. B. beim Tanze oder bei einer Feuerbrunft.
er zieht den Einzelmenfwen vor. Und da gelingen ihm präwtige Tgpen wie der alte

Schnuckenfwäferh. der in feinem ganzen Leben nur zweimal in der Stadt gewefen

if
t. der philofophierende Röhleri). der verbummelte Student. den unbändige Frei

heitsliebe zum Rliepenklaust) gemacht hat. Seine befte Geftalt aber ift der Rolon

Johannes Reimer. der allgemein Jan Torf-t) genannt wird. Er ift ins moor ge
gangen trotz aller warnungen. um es urbar zu mawen. Es if

t

ihm nach unfäg

licher mühe und naw manwem Fehlfwlage gelungen. dank feines und feiner Frau

Geefwe unermüdlichen Fleißes. An ihm zeigt Löns .in unübertreffliwer weife die

Eigenart der Riederfachfen. die er im worte ..Bauernkultur“ zufammenfaßt. prächtig

if
t die verlobung Jans mit Geefwe gefwildert: „So viel hab ic
h nun. Geefwe. wieviel

haft du? Das mädchen holte ihr Buch. rewnete zufammen. dann zählte Jan ihr
Geld zu dem feinen und fragte weiter. indem er mit feiner großen hand nach dem

moore wies: eIch habe mir da oben eine Stelle ausgefucht und da will ich Rolon
werden. willfte mit. Geefwe? Sie überlegte einen Augenblick. dann fagte fie:
eJa. Jan. das will ich'. Das war die verlobung.“
Ein mann. der fcharf und fiwer beobachtet wie unfer Dichter. der allen Dingen

auf den Grund zu gehen gewohnt ift. muß notgedrungen faft auf die Gefwiwte hin
geführt werden. die alles beffer verftehen lehrt. Galt das fchon. wie wir oben fahen.
von der Tier- und pflanzenwelt. fo muß es in now ftärkerem maße von der menfwen
welt gelten. von den Zeiten des mongoloiden Finnen und des germanifwen Ein

wanderers hören und fehen wir. von den Einbrüwen der Römer und dem Siegeszuge

des großen Rarl. von den greuelvollen Tagen des 30jährigen Rrieges. Selten ift.
um nur eine Gefwiwte herauszuheben. die hinrichtung der 4500 Sawfen an der Aller

fo ergreifend gefchildert worden wie wir fie mit den Augen des plaftifch gefwilderten
Spielmannes Renke fehen. (In mein braunes Buch.) Und wie wenig gefchiwtliche
Romane der leßten Jahrzehnte unferes Schrifttums können fich an Form und Inhalt
*vergleichen mit dem Lönsfchen werwolf. der heidechronik des Gefchlewtes der wulfs
bauern und ihrer heimat aus dem 30 jährigen Rriege. ..wir haben die Sentimen

talität verlernt" wäre der eine Leitfpruch für diefes präwtige Buch. der andere könnte

lauten: Des deutfchen Bauern howgefang. um das in der jeßigen Zeit beinahe an

riiwig gewordene Bauern „Rultur“ zu vermeiden.

1
) Der Dampfpflug: heidbilder.

2
) Jürn in mein braunes Buch. 3
)

4
)

5
) in heidbilder. 7
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Bei feinem Verkehr mit den heidjern und bei feiner Befchäftigung mit ihrer

Gefchichte if
t Löns auch auf die Sagen und märchen und Spukgefchichten geftoßen.

Er war wie kaum ein anderer dazu berufen. diefen unbekannten Schatz zu heben.
wodan und Frigga leben noch. Elfen und Zwerge wie puck Rraihenfootl) treiben

noch ihr wefen in der heide. Auch von fpukenden wilddiebeni). den verwunfchenen
Tanzjungfern") erzählt er uns und von anderem mehr. Das Volk hat all die unheim

lichen Erfcheinungen der heide und des moores. den fchwarzen pump. das heidfeuer.
den Sturm ufw. fgmbolifiert und Löns vermag die Symbole nachzuempfinden und

nachzudickften. An Stimmungen wiegen bei Löns zwei vor: befchauliche tiefe Freude
und felbftquälerifche Schwermut. Er ift eine Fauftnatur. ein echt deutfches Gemüt.
das mit allen Rräften feiner reichen Seele nach dem inneren Frieden ringt. Diefes
Bingen fgmbolifiert fich in der Uatur am fchönften in den Sonnenauf- und -untergängen.
und fo liebt er denn auch fi

e ganz befonders. In der Darftellung der Buhe*) gibt er
meifter Stifter nichts nach. Die Jagd ift für ihn letzten Grundes nur ein Ausdruck.
ein Bild diefes mühens.
Die Runftmittel. deren fich Löns bedient. find einfach. aber ausdrucks- und ein

drucksvoll. _Von ihm felber gelten die worte aus feinem Boman: Dahinten in der

heide: ..Seine Sprache if
t rein und klar. wie die Luft in der heide; da ftäubt kein

überflüffiges wort. da fliegt kein falfcher Ausdruck. Sein Saßbau if
t von jener Uatür

lichkeit. die fo fchwer zu treffen ift. und feine Bilder find ungefucht und neu.“ Sein Stil

if
t

einfach und durchfichtig. feine Sätze enthalten ganz felten längere perioden. fchlicljt

und einfach find fi
e gebaut. zweiteilige. gleichgeordnete' wiegen vor. Ueue worte

prägt er nicht oft. aber feine Ueufchöpfungen find ftets gelungen. hier feien nur

Bergwaldeinfamkeit. Leräxenliederlachen. Steintrümmereinfamkeit und Flammen
blütenpracht erwähnt. Obwohl er Jäger ift. enthält er fich doch nach Rräften des

„JägerlateinsK die vorkommenden Fachausdrücke find auch dem Laien ohne weiteres

verftändlich. Viel niederdeutfches Sprachgut findet fich bei ihm. dem heimatsdichter.
Sein hauptkunftmittel neben dem Adjektiv if

t das Verbum. mit großer Sicherheit

trifft er das wort. das das Gefchaute genau. knapp. fchlagend wiedergibt. In der
Genauigkeit vor allem liegt feine Stärke und fein Beichtum. Bie heißt es bei ihm:
ein Vogel fliegt oder fingt. fondern eine feltene Renntnis und Vertrautheit mit der

ihn umgebenden welt felzt ihn inftand. ihn bei feinem Uamen zu nennen. feinen Ge

fang. feinen Flug. feine Bewegungen zu charakterifieren. Für diefen feinen geradezu

unerfchöpflichen Beichtum mag hier eine Beihe von Beifpielen ftehen. die den erften

dreißig Seiten feines Bunten Buches entnommen find: Der wanderfalke fchwebt,

der Buffard ftreicht heran. Rrähen fchwingen fich ein. der Brachvogel fchnellt i
n

wundervollem Bogen. der weih kommt angefchaukelt. der Fifchadler rudert. klatfchend
fteigt der Bingeltauber. Droffeln hufchen durch das Laub. Rrähen ftieben ab. der

Gabelweih fegelt. der höher tanzt. die Schwalben fahren dahin. Durch diefe häufung

der Verben gelingt ihm die Darftellung der Fülle. wie z. B. des porkommens des

Löwenzahns. (Die allerfchönfte Blume. auch a. a. O.) oder einer fchnellen Bewe

gung: ..Ein großer roftbrauner Falter fegt mit wildem Ziclzackfluge über das leuchtende

Bickbeergrün. haftet zwifchen den rotfchimmernden Stämmen hindurch. fauft über

1
) heidbilder. 2
) mein braunes Buch. 5
) ebenda. .

4
) Braunes Buch 146ff.
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das fhattige Geftell. taumelt an den Birken vorbei und verfhwindet?) Die Tiere

erfheinen häufig individualifiert. indem ihnen der Dihter gern individuelle Ramen
gibt. mit Vorliebe humoriftifh gefärbte. man denke nur an die Ramen der hafen
und Raninhen! Die Tiere fpielen bei Löns eine ganz andere Rolle als in der Tier
fage. wo fi

e lediglih verkappte menfhen mit menfhlihen Regungen find: er

verfeßt fih meifterhaft in die 5eele der Tiere. wie es etwa E. 5. Thompfon und
Bronfart v. 5hellendorf tun. Wir fehen gewiffermaßen aus der 5eele der Tiere

heraus die Begebenheiten. »

Dem humor if
t

unfer Dihter überhaupt fehr zugetan. jenem eht niederdeutfhen
humor. dem ein bißhen 5hadenfreude beigemengt if

t und dem jägerhafte Derbheit

niht fehlt. Rabinettftückchen aus der großen Anzahl feiner humoriftifhen Erzählungen

find mümmelmann. der zweckmäßige meier. das hauptfhwein. Böbhen. Jakob
u. a. m. x

Befondere meifterfhaft beweift Löns in feinen Bildern. 5tets find fi
e neu.

anfhaulih. frifh. fharf. treffend. Vom Wind kennen wir eine unzählige menge
von perfonifikationen. man möhte faft meinen. daß neue niht mehr gebraht werden
könnten. Lefen wir aber Löns. dann werden wir eines Befferen belehrt: die fprah

lihe 5haizkammer des wahren Dihters if
t eben unerfhöpflih)) Die Zahl folcher

fhönen Bilder ließe fih leiht vermehrenö)
Ein weiteres 5tilmittel Löns' ift die Lautmalerei und der 5tabreim. häufig

finden fih beide nebeneinander. eins das andere unterftüßend. fih häufig niht nur
auf einzelne Worte. fondern auf ganze 5aßteile erftreckend. Beifpiele dafür find aus

der großen menge: Rohr und Rifh; warmes. weihes Wort; bahblumenblau; das
Gefhmeiß fingt und fummt. flittert und flattert; die Zeiten find fchlecht und die Tage

find fhlimm; es krahten die Axte und knirrfhten die 5ägen. überall rafhelt und rifpelt
es verftohlen. knickt und knackt es fhüchtern. was die 5onne bannte und der Tag

band. . . .

5o erreiht er das höhfte Ziel der Raturfhilderung: mit den geringften mitteln

möglihft viel zu fagen. ..Diefe Okonomie bedeutet niht allein die Ronzentration
der Aufmerkfamkeit des hörers oder Lefers. fondern kann auh nur aus der geiftigen
Vertiefung des Zchöpfers diefer 5hilderungen felbft hervorgehen" fagt einmal kein

Geringerer als Friedrih Raizel.
Reue Wege hat Löns alfo niht gerade gewiefen. aber er hat gezeigt. was fih

auf längft ausgetreten geglaubten erreihen läßt. wenn man der großen Lehrmeifterin
Ratur getreulih folgt und künftlerifhe Ziele niht aus den Augen läßt. mit anderen
Worten könnte man die Runft Löns' einen realen Idealismus oder idealen Realismus

nennen. wie ihn die Beften unferes 5hrifttums vertreten. 5ein Weg hat ftets nah
oben geführt. wenn man von dem ..Artiftenroman": Das zweite Gefiht abfieht. Jedes
neue Werk war ein Zeuge feiner Vervollkommnung. 5o konnte er von fih getroft
fagen: ..Ih träume von den Tagen. die noh kommen werden“. 5ie find ihm niht ge
worden. Er hat ein Ende gefunden. wie er es fih felber einmal gewünfht: Ich will
leben und kämpfen. lieben und hoffen. bis zu meinem letzten Atemzuge will ih das.

1
) Buntes Buh 103ff.

2
)

Wildbahn 195.

3
)

Z
. B. Das Bild des roten hahnes. Braunes Buh 94 und Das zweite Gefiht. Anfang.
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Alles; nur kein geruhiges Leben foll mir befchert fein; und den Abfchluß hätte ic
h gern

unter Donner und Blitz") Im Schützengraben bei Rogon ift am 16. September 1914
der 48 jährige Rriegsfreiwillige Löns gefallen; für fein Vaterland und feine Heide.
Ein Denkmal aber wird ihm erftehen; wie es für ihn nicht beffer gedacht werden kann:
ein Raturfchutzpark in der Lüneburger Heide; der feinen Ramen tragen foll.

Das Schöpferifche in der Sprache.
Von Franz Seitz in Rofenheim.

Die Sprache an fich; als äußere Erfcheinung; ift nichts Selbftändiges; in fich
Ganzes; fie if

t

Form. - Form ohne Stoff ift; wie in jedem Fall; auch hier undenkbar.
Die Form kann nur am Stoff und mit dem Stoff leben; deffen Dafein Bedingung

für das ihre ift. Die Form if
t nur eine der wahrnehmbaren Außerungen des Stoffes;

eine feiner finnlichen Befiimmtheiten; mit deren Hilfe er in die Erfcheinung tritt.

So lebt auch die Sprache als Form von ihrem Stoff, Ihr Stoff ift dasjenige; was
man ihren „Inhalt" heißt, man verfuche fich Sprache ohne Inhalt vorzuftellen.
Es kann dabei ein Zweifaches entftehen: eine Aneinanderreihung von Lauten; deren

Zufammenfaffung keinen Sinn gibt -- oder eine Aneinanderreihung von Wörtern;
von denen zwar jedes für fich feinen Sinn hat; deren Zufammenfaffung aber eben

falls finnlos bleibt. Es muß alfo ein zweifacher Inhalt vorhanden fein: jener; durch
deffen Befehl die Aneinanderreihung der letzten Elemente; der Laute; zum Worte

fich vollzieht -- und jener höhere; der die Aneinanderreihung der Wörter befiehlt.
Der Inhalt im erfteren; einfacheren Fall ift für jedes Begriffswort feftftehend; ift das

jenige; was wir die Wortbedeutung heißen. Die Form; die durch diefen Inhalt ent

fteht; if
t feft; Schwankungen; Dehnungen; Verfchiedendeutigkeiten nicht unterworfen;

fi
e

if
t mit feftgeprägten marken und münzen vergleichbar. Das fo entftehende Einzel

wort aber if
t

noch nicht Sprache. Diefe entfteht vielmehr erft durch den Inhalt

in dem zweiten; höheren Fall. Diefer Inhalt - der Inhalt der Sprache - ift
das Gedankliche; das ausgedrückt werden foll. Das „Gedanklickje" if

t

nicht allein

das nur Verftandesmäfzige; fondern alles Geiftige; das Seelifche überhaupt, Es er

gibt fich daher die eine Umfchreibung des Wefens der Sprache: Sprache ift der

Ausdruck des Seelifchen,

Zunächft aber; bei ihrem erften Anblick; zeigt fich die Sprache nur verftandes
mäßig; nur begrifflich. Auf diefer erften Stufe if

t

fi
e

nichts als Ausdruck von Begriff

lichem. Ihr Inhalt aber auch auf diefer erften Stufe find nicht die einzelnen Begriffe,
fondern das zwifchen den Begriffen Schwebende: die Beziehungen zwifchen den Be

griffen. Diefe Beziehungen find unendlich mannigfaltig und darum hat die Sprache

innerhalb des Bereichs diefer Stufe Unendlichkeit.
- Ohne diefen Inhalt aber kann

fi
e

nicht fein. Gehe man; um zu veranfchaulichen; vom einfachften Beifpiel aus;

indem man fich zwei Begriffe denke; etwa „Baum" und „hoch". Die beiden Begriffs

wörterjftehen ohne jedes Verhältnis zueinander und bilden darum nicht Sprache.

In ein folches treten fi
e und Sprache werden fi
e erft; wenn wir die Begriffe in Be

1
)

Wildbahn 206 und 79; mein braunes Buch 246ff.
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ziehung zueinander fetzen. und das kann erft gefchehen. wenn vorher ein Inhalt da
if
t. der diefe Begriffsbeziehung befiehlt: ..der Baum if
t

hoch". Dasjenige alfo,

dem alles andere gehorcht und das vor allem anderen da fein muß. if
t der Inhalt:

die Beziehung der Begriffe zueinander.
In diefem Beifpiel liegt eine fehr einfache Beziehung der Begriffe vor. die von

Subjekt und prädikat, Damit betreten wir das Gebiet des Sprachgefelzlichen. Die
Grammatik kennt außer diefer allereinfachften Beziehung noch die des Objekts und

des vierfachen Umftands mit feinen Unterarten zunächft zum prädikat, wobei aber

auch das Subjekt nicht außer Beziehung bleibt. Außerdem kennt fi
e

noch das Attri

but. das mit dem Subftantivbegriff in Beziehung tritt. wir ftoßen alfo hier auf Ge
fetze. welche die Formung des Inhalts. alfo die Sprache zu beherrfchen fcheinen.

fo daß die Oberherrfchaft des Inhalts fraglich erfcheint. Sie wäre fraglich. wenn diefe
Gefetze von irgendeiner dritten. außenftehenden Seite gegeben worden wären. Aber

fi
e

find überhaupt nicht gegeben. fi
e find nur aus der wirklichkeit der Sprache heraus

gezogen: weil der Inhalt. das if
t die Beziehungen der Begriffe. unzähligemal fo fich

darftellte. hat man die immer wiederkehrenden Arten der Beziehungen in ihrer Gleich
förmigkeit erkannt und zu ..Gefeßen" erhoben. So ftellen fich die Sprachgefetze. fo

weit fie Beziehungen der Begriffe zueinander regeln. nicht als Befehle dar. die ge

bieten: nach unferem willen muß getan werden. fondern als Dokumente. die aus

fagen. was von jeher gefchah. So wird die geftaltende herrfchaft des Inhalts der
- Sprache über ihre Form durch fie nicht beeinträchtigt.

Diefe erfte Stufe. der Ausdruck der Beziehungen. die zwifchen den Begriffen

fchweben. bildet das Fundament für höheres. (..Erfte Stufe" gilt natürlich nicht in
dem Sinn der hiftorifchen Entftehung der Sprache. fondern in dem einer Zerlegung

ihrer Struktur.) Auf diefer Grundlage erhebt fich die Sprache zu ihrer höheren Stufe:

fi
e wird Ausdruck des Überbegrifflichen. des Gefühlsmäßigen. hier aber fteht ihr

nicht eine Unendlichkeit des Ausdrucksvermögens offen. wie auf der Stufe des Be

grifflichen. fondern es machen fich überall Schranken und Einengungen fühlbar.
und jeder gelungene Ausdruck. der über das Begriffliche hinausgeht. entftand im

Ringen gegen diefe Schranken. weil nun der Vorrat der Sprache. wie er auf der Stufe
des Begrifflichen ausgebreitet liegt. kein mittel darbietct. mit deffen hilfe man über

diefe Schranken fetzen könnte. muß fich mit dem vorgefundenen mittel ein aus dem

Innern hergeholtes Reues verbinden. das dem vorgefundenen mittel die Rraft
gibt. mehr zu erreichen. als es von fich felbft aus kann. Das heißt: jeder gelungene

Ausdruck von Überbegrifflickfem if
t nur durch die *Rraft eines fchöpferifchen Aktes

gelungen. man lefe etwa. um die Beengung zu fühlen. mit welcher die Sprache

in die Schranken des Begriffliche!! eingefchloffen ift. Briefe von mufikern. Immer neu

wiederholt fich die Rlage: „Rönnte ich dir das in Tönen fagen!"
- die Sprache if

t

hart. *z
u unfügfam zum überbegriffliclfen Ausdruck. infolge ihrer Begrifflichkeit zer

ftört. zerfplittert fi
e den überbegrifflichen Ausdruck. Daß diefe Rlagen gerade von

mufikern kommen. if
t zugleich begreiflich und auffchlußreich. Der mufiker if
t

ge

wöhnt. fich mit den unbefchränkten mitteln feiner Runft auszudrücken. kein haften
am Begrifflichen hemmt ihn da. er fteht von vornherein in jener Sphäre. in welche
die Sprache erft hineingefteigert werden muß. foll fie dem Ausdruck von Überbegriff

lichem dienen.
- *
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wie gefchieht das überhaupt?
Ein Mittel dazu ift die Ausnützung des Feftigkeitsmangels der wortinhalt-e.

Es ift notwendig, nochmal auf die Bemerkung über die Feftigkeit der wortinhalte

zurückzukommen, Diefe Feftigkeit gilt nur für das losgeläfte Einzelwort. Sobald
die wortinhalte in Beziehung zueinander treten, wirken fi

e verändernd aufeinander
ein. wiederum ein einfaches Beifpiel: der wortinhalt „lieben": er liegt feft, ließe
fich eLwa umfchreiben: ein anderes wefen in fein eigenes Innere einfckfließen; fo

bald aber der wortinhalt in Beziehung tritt zu anderen, findet eine Llnterfcheidung,
Ausgeftaltung, verfeinerung des wortinhalts ftatt. So bedeutet das eine gleiche
wort „lieben" etwas ganz anderes. wenn es der Liebende zur Geliebten fpricht -
wenn wir es gebrauchen für die Anteilnahme, am Gefchick-des Armen - des von
einem Schickfal Getroffenen - für die Teilnahme am Leben des Menfchen im all
gemeinen, als unferes „Uächften“ - fiir unfer verhältnis zu Gott. Die Anwendung
und Ausnüßung diefer veräftelung der wortinhalte if

t ein Mittel des Ausdrucks,

der Uberbegriffliclfes geben will.
*

Zur veranfchauliclyung ein Gedicht Eichendorffs, das voll if
t von folchen Aus

dtuäsmittel": Schweigt der Menfchen laute Luft:
Banfoht die Erde wie in Träumen
wunderbar mit allen Bäumen,
was dem herzen kaum bewußt,
Alte Zeiten, linde Trauer
Und es fchweifen leife Schauer
wetterleuckftend durch die Bruft.

Die Inhalte der unterftrichenen wörter find alle durch eine befondere, mit

feinem Gefühl aufgefpürte Beziehung zwifchen ihnen beftimmt gemacht, verfchärft.

gleichfam zugefpitzt und die Schärfe und Einmaligkeit, die fi
e

fo empfingen, if
t ent

fchloffen zum Ausdruck benützt.
Das „wetterleuwtend" der letzten Zeile führt zu einer anderen Art von Aus

drucksmitteln des Überbegrifflihen und gehört ihr fchon an. Diefe Art befteht in der

Benüßung einer Anfchauliwkeit (nicht nur im Bereich des Auges, fondern aller Sinne)
aus *dem Beich des Begrifflichen zu überbegrifflickyem Ausdruck. An die Ueubelebung

der Anfchauliwkeit in der phantafie knüpft fich ein Gefühl, das ins Überbegriffliclye weift.

Zur veranfchaulichung:

Gelaffen ftieg die Uacht ans Land. (Mörike)
Auf allen Gräbern fror das wort: Gewefen. (Liliencron)
Lfein Schlaf noch kühlt das Auge mir. (Mörike)
Das Lächeln blühte auf der wange. (Schiller)
kfalt frißt fich mir das Stahlgefühl ins Mark. (Dehmel)
Und fühlte deinen Atem flehn
und deine Augen nach mir fchrein. (Dehmel)

Überall findet hier eine herübernahme des wortinhalts aus dem Begrifflichen
ins Uberbegrifflickye und infolge davon eine Belebung und verftärkung des Ausdrucks

ftatt. Sie kommt dadurch zuftande. daß durch diefe herübernahme jedes wort einen

Gefühlston zu feinem Inhalt erhält, der ihm auf der Stufe des Begrifflichen fehlt

Auf diefer erften Stufe find die wörter gewiffermaßen Urkunden, fachlich, ohne daß
ein Gefühlston mitklänge: „frißt" (aus dem vorletzten Beifpiel oben): etwa das Tier
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frißt. wobei die Rahrung langfam weniger wird. es frißt fich langfam in den Vorrat

haufen hinein -- das ift die fachliche Beurkundung -. ..kalt frißt fich mir das Stahl
gefühl ins mark“ (der Einfame hat feine heiße Stirn auf die Eifenbahnfchiene gelegt
und will fich überfahren laffen): man fühlt bei diefer erhöhten Anwendung des Wortes
den Schauer mit. das fchmerzhafte Vordringen des Rältegefühls ins Innere. es muß

fich langfam. gleichfam Zahnhieb nach Zahnhieb feinen Weg hineinbahnen unter

immer erneuten Schauern. - man fühle die oben angeführten Beifpiele auf diefe
gefühlsmäßige Verlebendigung der Wortinhalte hin durch! Sie if

t überall da,

Ein Doppeltes ift allen mitteln. den Ausdruck zu fteigern. gemeinfam: ein aus
dem eigenen Innern kommendes moment muß fich mit dem überlieferten Wort ver

fchmelzen
- und es muß vorher ein Erlebnis dagewefen fein. das die Fülle fchuf.

aus der diefes erhöhende moment ftammt.
Es hat fich gezeigt. daß die Sprache auf allen Stufen und in allen Formen von

ihrem Inhalt abhängig ift und von ihm gebildet wird. Sie ift nur eine der wahrnehm
baren Eigenfchaften diefes Inhalts und fomit felbft ein Teil feines Wefens und anderen
rein geiftig bleibenden Eigenfchaften diefes Wefens gleichgeordnet. Diefe enge Ver

bindung - ja mehr: diefe organifche Zufammengehörigkeit bildet die Grundlage
für die pädagogifche Uulzbarmachung der Sprachprobleme,

Wenn die Sprache zum Wefen des Inhalts gehört. ein Teil von diefem Wefen
felber ift. fo folgt daraus. daß Erweiterung. Erhöhung. Stärkung diefes Inhalts zu
gleich und felbfttätig. ohne weitere Anftalt. der Sprache zugute kommen muß: In
haltsbildung if

t Formbildung: Inhaltsbildung if
t Sprachbildung.

Wenn die Sprache Form. Ausdruck ift. fo kann fi
e kein felbftändiges Leben führen.

denn Form ohne Inhalt if
t

nicht denkbar.- ihr Leben kommt von dem des Inhalts.
Von dem Augenblick an erft. in dem der Inhalt ins Leben tritt. ift die möglichkeit
eines Dafeins für die Form gegeben.

Diefer „Inhalt“ (oben das Seelifche genannt) aber if
t

nichts anderes als die

geiftige (die verftandes- und gefühlsmäßige) Rraft; daraus folgt: Rraftbildung

ift Formbildung.
Je mehr innere Rraft gebildet wird. defto ftärker wird die Ausdruckskraft.

Sie wächft von felbft mit der inneren Rraft. Eine Frage if
t allerdings. ob beide Rräfte

nebeneinanderherlaufend gleich wachfen: doch wenn eine die andere überholen kann.

fo if
t das die innere Rraft. Die Sprache. der Ausdruck kann nie dem Rraftwachstum

vorausgebildet werden. er kann nicht ins Leere vorausfchießen. denn er if
t abhängig.

Erft Rraft kann fich ihren Ausdruck fchaffen: Rraftbildung if
t Sprachbildung.

Aber - nun erhebt fich die Frage. die längft über all diefem fchwebte:
Wenn auch die Sprache Ausdruck ift. fo hat doch jeder Ausdruck auch feine Technik.

Und Technik if
t

für fich erlernbar. Technik des Ausdrucks if
t eben die Sprache. Darum

gibt es eine felbftändige von der Inhaltsbildung losgetrennte Sprachbildung.

Es ift nötig. zu unterfuchen. was Technik ift, Sie dient dazu. das Urfprüngliche.
das Seelifclje auszudrücken. fi

e if
t die hilfe und das mittel zum Ausdruck. die Brücke.

welche den Weg von innen naclfaußen möglich macht. - Alfo ift Sprachbildung im
Sinne einer Aneignung der Technik möglich?

Sehen wir z'. - Es gibt offenbar eine doppelte Art der Technik. Es fei hier zur
Veranfchaulichung aufs Gebiet des mufikalifclfen Ausdrucks hinübergegriffen. Der
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fchöpferifckje Mufiker braucht und hat feine Technik; und der Vermittler der ge

fchaffenen Werke; der Virtuofe hat fie. Es if
t bei beiden fcheinbar die gleiche Technik

und doch ift fie es nicht; die Technik des Schöpfers if
t

nicht felbftändig; fi
e

if
t ein Teil

feines Werkes; fi
e

entfteht von felbft mit diefem. Er kann fi
e gar nicht ablöfen; könnte

er es; fo hörte er auf Schöpfer zu fein. Seine Technik; die Art; wie er feinen Inhalt
ausfprickjt; if

t in einem Schöpfungsakt mit diefem Inhalt fo zufammengewachfen;

daß „Wie" und „Was" eins werden, Es mag wohl feine Technik langfam wachfen;

fich im Lauf der Zeit auch ändern; aber diefe Anderung der Ausdrucksmittel kommt

vom Inhalt her, Stärker gefühlter; neu empfundener Inhalt fchafft einen neuen

Ausdruck. Im Ringen um den Ausdruck wird fich natürlich im Lauf der Zeit eine ge

wiffe Freiheit der Technik einftellen; aber jedes Hinausrücken der Schranken gefchieht

infolge eines fchöpferifchen Aktes: der Inhalt mußte fich immer mehr und neue

Außerungsmögliwkeiten fchoffen; und fo wurde die Technik erweitert; denn die neue

Erfahrung blieb natürlich und das Reugelernte auch fonft anwendbar; die neue Er

fahrung aber wäre nicht gemacht worden; wenn der Inhalt nicht nach Ausdruck

geftrebt hätte. So ftellt fich die Technik des Schöpfers dar als Anwendung der Summe

von Erfahrungen; welche die fchöpferifchen Akte nach der Seite der Ausdrucksmög

lichkeit hin zurückließen. Sie if
t

daher genau fo feelifch durchdrungen wie der Inhalt
felbft; fi

e

if
t ein Teil des feelifchen Schöpfungswerkes. Und wenn man Technik

nur als das Mittel des Ausdrucks von Seelifchem anfieht und demgemäß als ein
Wefensmerkmal ihre Seelenlofigkeit betrachtet; fo hat der Schöpfer überhaupt

keine Technik.
Der Virtuofe braucht und hat Technik in diefem Sinn. Er muß „feelenlofe“.

beffer feelenfreie Technik haben; Technik an fich. Denn er tritt ans gefchaffene Werk

heran, Er geht von außen nach innen; nicht wie der Schöpfer von innen nach außen.
Schöpferifche Akte hat er nicht zu vollbringen (etwas ganz anderes if

t das; daß er

nicht gefühllos fein darf). Darum if
t

feine Technik felbftändig; frei; nicht durch fchöp

ferifclje Akte entftanden; fondern bewußt angeeignet. Sie if
t

nicht entftanden.

fondern erlernt. Er allein hat eigentlich Technik.
Im Wefen treffen die gleichen Verhältniffe fiir das Gebiet des fprachlichen

Ausdrucks zu. Doch if
t

hier das Gebiet des Schöpferifchen viel umfangreicher. Das

Schöpferifche trägt hier nicht den Charakter des Außerordentlichen; fondern es if
t

Angelegenheit des täglichen Lebens. Es tritt jedesmal ein; wenn die Sprache fich im

Ausdruck über die Stufe des Begrifflichen hebt; das heißt; wenn die Rotwendigfeit

eintritt; Überbegriffliches auszudrücken. Gelegenheit und Zahl diefer Möglichkeiten

find unendlich. Es ift der innere Antrieb da; und er ift vor die Rotwendigkeit geftellt.

fich auszudrücken. Die Wefensgleichheit des Vorgangs; der hierbei ftattfinden muß.

mit dem; der oben als „Schöpfung“ befchrieben wurde; fällt auf. Es if
t der Weg

von innen nach außen. In gleicher Weife gilt die Ahnlichkeit von der „Technik".
Sprache if

t bei diefem Ausdruck nicht Technik; fondern fi
e if
t

feelifch durchftrönit; fi
e

if
t ein Teil des Schöpfungsaktes. Selbftverftändlich wird fich im Lauf der Zeit eine

Fertigkeit im Ausdruck einftellen; aber fi
e

if
t nicht*auf dem Weg toter Anhäufung

entftanden; fondern fi
e if
t belebt: in ihrem jeweiligen Stande if
t die Summe aller

früheren Höchfiftäude nicht nur vorhanden; fondern lebendig 'itig Ver letzte
Hochftand wurde nicht etwa erreicht; indem man Stein auf Stein legte; fondern die
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lebendige Ziraft der erften und zweiten und jeder folgenden Stufe if
t in die höchfte

heraufgeftiegen und in ihr immer noch tätig.

hier find wir an dem eigentlichen wefenspunkt angelangt, der die Bildungs

kraft enthält, die im Sprachunterricht tätig gemacht werden kann. Denn es zeigt

fich. daß jede Bildungsarbeit, die der Sprache dienen will, Innenarb eit fein muß,
Technik if

t die Sprache nur, folange fi
e

fich nicht über die Stufe des Begrifflichen er

hebt. Diefe Technik muß wie jede andere erlernt, in äußerlicher Arbeit angeeignet
werden. Aber diefe Erlernung vollzieht fich zu ihrem größten Teil rein felbfttätig.
Indem der junge menfch unter Sprechenden aufwächft, eignet er fich diefen Teil
der Sprache von feiner Umgebung an. Diefes Aneignen if

t eine Summierung im Sinn

von toter Anhäufung. Das angehäufte material if
t tot: es kann nur in der gleichen

weife und im gleichen Sinnf in dem es angeeignet wurde, immer wieder verwendet

werden. Es ift äußerliche Arbeit, die das Innerenicht befchäftigt und die darum

nicht bildet. Auf diefer Grundlage erhebt fich dann die eigentliche Bildungsarbeit.

Ihr riernpunkt ift die enge verbindung, das Einsfein von Seelifchem und Sprach
lichem. wenn vorhin gefagt wurde: Lfraftbildung if

t Sprachbildung, fo if
t

ebenfo

richtig: Sprachbildung if
t Araftbildung.

Denn man kann an das Innere auf gar keinem anderen weg in ergiebiger

weife herankommen als auf dem der Sprache. Das Sprachliche und das Seelifche

find eng aneinander gebunden. Die Sprache if
t wie eine riefenhafte Schaßkammer,

in der das Geiftige der Arbeit, des Erlebens, der Entwicklung, welche die Reihe der

Gefchlechter herauf ftattfand, aufbewahrt ift. Darum if
t Sprachunterricht nichts ande

res als ein Öffnen diefer Schaßkammer und ein hineinfiihren in fie.
Ein großer Lireislauf rundet fich hier: wenn liraftbildung zugleich Sprach

bildung ift, fo if
t eben diefe lfraftbildung nur auf dem weg der Sprach

bildung zu erreichen. Sprachbildung heißt hier nichts anderes als die zahllofen
fchöpferifcljen Akte, infolge deren die Sprache, fo wie fi

e jeßt vor uns liegt, geworden

ift, rückwärts fchreitend noch einmal zu erreichen und wieder aufleben zu laffen.
Es ift notwendig, die einzelnen fchöpferifchen Akte aus ihrer Berfteinerung zu löfen,
die in dem von ihnen gefchaffenen Ausdruck daliegt, die Rraft zu erwecken und fühl
bar zu machen, die in der Derfteinerung eingefchloffen ift. Es if

t notwendig, das.
was nach dem Schillerwort in der Sprache für uns „dichtet und denkt", aus der

Sprache zu löfen, diefe dichtende und denkende Rraft herauszufchiilen und fich
ihrer fühlend bewußt zu werden. Es ift notwendig, möglichft viel aus dem

Biefenvorrat. in dem die Rräfte von vielen Gefcljlechtern aufgefpeichert find, wieder

für fich herauszunehmen und in fich felbft zuriickzuleiten.
So fchließt fich der große lireislauf: liraftbildung if

t Sprachbildung.
Sprachbildung ift liraftbildung.
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Unterhändler.
von Otto Behaghel in Gießen.

Es ift wohl nicht allgemein bekannt. daß bei dem worte Unterhändler im
Sinne von vermittler zwei Betonungsweifen nebeneinander hergehen. Die eine

legt den hauptton auf den zweiten Teil des wortes. alfo Unterhändler, Sie wird
durch die wörterbücher von Adelung und Campe bezeugt; fi

e findet in der Gegen

wart ihre vertretung in dem deutfw-franzöfifchen wörterbuch von Sachs-villate. und

ich habe fi
e von Rheinländern und Rorddeutfwen anwenden hören. Die andere

betont den Eingang des wortes. alfo Unterhändler. Sie tritt im wörterbuch
von heinfius auf; fi

e wird von Duden und vietor als die einzige gebucht und war
bis lange Zeit die einzige mir perfönlich bekannte. In wülfings Reubearbeitung
von Sanders' handwörterbuch wird über unfer wort ausgefagt: ..jetzt meift Unter

händler betont“; ..jetzt aber gewöhnliw auf der erften Silbe betont“. heißt es in

pauls deutfwem wörterbuch.
Demnaw kann es keinem Zweifel unterliegen. daß die Betonung auf dergerften

Silbe heute die herrfwende ift. Aber wie if
t nun diefes feltfame Rebeneinander zu

beurteilen? p

wer Unterhändler fpriwt. wird fagen. das wort fe
i

ja von unterhändeln
abgeleitet. und folgliw fe

i

die Betonung Unterhändler die einzig naturgemäße.
wie es auw Unterhandlung heiße. nicht Unterhandlung. Demgegenüber
könnten die anderen geltend machen. daß die Betonung des abgeleiteten haupt

worts nicht immer mit der Betonung des zugrunde liegenden Zeitworts über

einftimme: von unterhälten. unterrichten wird Unterhalt. Unterriwt
gebildet; von überfällen. iibertrcigen ftammt Überfall. Übertrag. Diefen
hinweis brauchen jedoch die vertreter der minderheit nicht anzuerkennen. denn

Unterhalt. Überfall ufw. find Abftraktbezeichnungen. nicht wie Unterhändler
Bezeichnungen von perfonen. und es heißt tatfächlich Unterhalter. Unternehmer.
Überbringer. Überfelzer. Überwinder. mit der gleiwen Tonlage wie i

n

unterhalten. unternehmen. überbringen. überfetzen. überwinden.

So fweint in der Tat Unterhändler eine aller Gefetzmäßigkeit hohnfprewende
Bildung zu fein. Aber gemacht So leiwten herzens wollen wir dow niwt der Sprache
eine willkürliche Laune zutrauen.
wo in der Sprache eine Befonderheit vorliegt. pflegt fie in der Regel mit einer

anderen Befonderheit hand in hand zu gehen. Eine folwe zweite Befonderheit des

wortes Unterhändler if
t

fein Alter: es if
t eine der wenigen älteren Bildungen

feiner Gattung und fwon in der lutherifwen Bibel belegt. Daß von untrennbaren

Zufammenfeßungen mit unter. über Ableitungen auf -er gefchaffen werden.

if
t im allgemeinen eine Errungenfclfaft des fpäten Reuhochdeutfwen. und noch heute

find diefe Bildungen nicht zahlreich. Je näher aber neu gefwaffene Ableitungen
der Gegenwart ftehen. um fo mehr herrfcht die Reigung. die Lautgeftalt der Ab

leitung der der Grundlage möglichft gleich zu mawen. während alfo von tragen

nach älterer weife der Träger abgeleitet wird. gehört zu übertragen der Über
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trager (z
. B. einer Rrankljeit). und ich entnehme dem wörterbuch von Sachs

Villate folgende weitere Bildungen diefer Art: Unterhalter. Unterfchlager.
Übermacher. übernachtet. Überrafc-her. alle_ ohne den Umlaut. wenn man
von jemand verlangen würde. er falle von unterlaufen eine perfonenbezeichnung
ableiten. fo würde er zweifellos Unterlaüfer bilden. nicht Unterläufer. ob
wohl von laufen der Läufer abgeleitet wird,
mit diefem deutlichen Beftreben der neueren Sprache fteht nun unfer Unter

händler nicht im Einklang: fein nach älterer weife eingetretener Umlaut wider
fpricht geradezu der herrfchenden Art der Ableitung. der vielmehr Unterhandler
gemäß wäre. und fo gefchieht es. daß die Beziehung zu feinem Ausgangspunkt

unterhandeln gelockert und die herftellung einer anderen Beziehung ermöglicht
wird: man bringt Unterhändler mit dem lautlich näherftehenden händler.
alfo mit einem hauptwort. in Zufammenhang. und in Zufammenfeßungen von

unter. über mit hauptwörtern erhält das erfte Glied den Ton))

Angewachfene und losgetrennte wortteile

in Eigennamen und mundartlichen wörtern.
'von philipp Reiper in Begensburg.

Der Inhalt nachftehender Ergänzungen zu meinem im 24. Jahrgang (1910)
S. 249-254 diefer Zeitfchrift veröffentlichten Auffaß ..Angewachfene und losge
trennte wortteile in füddeutfchen Dialektwörtern" befteht größtenteils aus Zufchriften
an mich. für welche ich hier den Einfendern beftens danke. nämlich den herren Ggm

nafialdirektor l)r. Scheins-Aachen. l)r. Schläger-Efchwege. l)r. Bachmann
Bautzen. Ronfervator l)r. heerwagen-Bürnberg. Bektor a. D. Jungk-Saarbrücken.
Ggmnafialprofeffor Dr. Schreibmüller und hauptlehrer Zink in Raiferslautern.
profeffor heilig-Baftatt und Ggmnafialrektor Di'. vogel-Fürth i. B, - l. Eigen
namen. In Aachen heißt die Rirche Sankt Adalbert im Volksmund Zentol
bet. die dahin führende Straße aber nur Tolbetftrooß und entfprechend zwei
angrenzende Straßen: Tolbetsberg und Tolbetsfteeweg (- fteinweg. d

.

h
.

Landftraße). Der Vorname Durs in der Schweiz ift entftanden aus Sankt llrsus.
vgl. F. Vetter. Über perfonennamen und Uamengebung in Bern. . . . Bern. Drechfel
1910. S. 51. Den Ort Skt. Annen in der Gegend von Zwickau nennt das Volk
Stangen-dorf und ebenda Skt. Urban: Thurm; alfo haben wir hierin zugleich
zwei hübfche Beifpiele von Umdeutfchung. Für Skt. helena bei Lauf an der
pegnitz (mittelfranken) fagt das Volk Della. In der Eifel (Bheinpreußen) gibt
es einen hof mit Uamen Uerdlen (1750 Berlen); er hieß urfprünglich „zu den
Erlen“. Das euphonifche cl

. das fich hier eingeftellt hat. treffen wir auch in Rar
dei (mundartlich in der Eifel) für Rarl. Ebenda der hofname Ueich en für ..von

1
) Ich mache bei diefer Gelegenheit auch auf das Uebeneinander von Unterfeeboot

und Unterfeeboot aufmerkfam. Das letztere if
t natürlich das urfprüngliche. d
a das

Boot unter See fährt; die zurückziehung des Tous-findet ihr Seitenftück in über.

feeifch für das. was iiber See [ich befindet. oder in Uberetfcher für den. der über
der Etfch wohnt.
Zeltfchbf. d
.

deutfchenUnterricht. 50.Jahrg.10. heft 40
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den Eichen" (14. Jahrh.) und im Lippifhen der Flurname Refpen. der 1644
noh ..in den Efpen“ heißt (vgl. Jahresberiht der Gefellfhaft für nützlihe For
fhungeu in Trier 1906). 5o ift ja auh „neben" aus „in eb en“ entftanden!) Um
gekehrt if

t durh Lostrennung eines anlautenden n aus Roppenow das heutige
Oppenau geworden (heilig. Die Ortsnamen des Großherzogtums Boden. 5. 98)
und der Entersweilerhof bei Raiferslautern hieß 872 Ranthariswilare
(-- Weiler des Ranthari). Roh einem Auffatz ..Die keltifhen Orts- und Flußnamen
im Elfoß" (5traßburger poft vom 1

. mai 1910. Rr. 499) von profeffor henning

if
t ..Jfere" die mundartlihe Form des Ramens Riefern. Weiler im Unterelfaß.

d
. i. urfprünglih ..in Riefern“ c ..in der neuen Fähre". Den pfälzifhen Flur

namen Iffern bei Landau. als aus ..in Rivern“ entftanden. belegt l)r. heeger.
Die Befiedlung der Vorderpfalz. 5. 14. Dem hinüberziehen des t von „5onkt" zum
nahfolgenden Wort begegnen wir weiterhin bei ..Dorlc':". mundartlih für 5t.
Arnual bei 5aarbrücken. bei Traffem. Dorf bei 5aarburg in Rheinpreußen. aus
„act sonotum l-Lresrnurn“ abgefhliffen. und aus „eck sanctas arbores“ (um
900). center-bars (1217) if

t

feit dem 14. Jahrhundert durh hinüberziehen des
von cent : sent übriggebliebenen t und unter Anlehnung von „bars" an „Forft"
die jetzige Form des Ramens ..Tarforft“. Dorf bei Trier. entftanden. Do von einem

Einfender ein Zweifel on der Rihtigkeit des von mir über die Ausfprahe des pfäl

zifhen Ortsnamens 5t. Julian") Gefagten geäußert wurde. ftelle ih hier auf Grund
durhaus zuverläffigen Auffhluffes folgendes feft: Das Volk fagt allgemein nur
..Dilj“e"; wer aber zu einem Gebildeten fpriht und die Volksfprahe etwas meihet.
fagt 5anduljo n. Es ift alfo eine allerdings etwas auffällige Tatfahe. daß demnah
die mundartlihe Ausfprahe des Ortsnamens 5t. Julian: ..Diljö" völlig zufammen
fällt mit der von 5t. Ilgen (7 Orte in Deutfhland und Ofterreih. dazu Ilgenbah.
-berg. -hof. -horft. -thal). bzw. 5t.Agid. Agidi(y). 5t. Egidien. Agidien
berg und Egidien-berg, Der Rome des leßteren Dorfes (bei Glouhau) lautet
im Volksmund häufig ..Tilgen". 5t. Ilgen bei heidelberg hieß 1341 ..aa sone
tum Bgiclium“. 1390 Gilien. 1531 sont (jzilgeni). mundartlih if

t jetzt oll

gemein Diljö in Gebrauh (heilig o. o. O. 5. 85. 98). Der urfprünglihe Rome
5onkt Egidien bei hersbruck. unweit Rürnberg. ift vom Volk in ..5ockdilling“
verbollhornt worden. hiermit ift zu vergleihen die ..Dieling-" oder ..Dilling
goffe“. jetzt Therefienftroße. in der Rähe der 5t. Egidienkirhe in Rürnberg. Auh
in Lübeck heißt die 5t. Agidienkirhe im Volksmund Tilgen. Die Bohnftotion 5t.
Egidien der 5trecke Chemnitz-Zwickau nennt das Volk Dilhen oder Dilling.*)

1
) Vgl.Zewen. Dorf bei Trier. aus „ze ewene" (1098)- in der Ebene. In

der 5hweiz foll man für ..Ühtlond“ auh ..Rühtland" fagen. Umgekehrt finden wir
Abtrennung eines urfprünglihen m im Anlout in Efpenfteig. Rome eines hafes bei Roi
fersloutern. der in früherer Zeit mefpen- und mefpelfteig hieß. ..mefpel“ klingt on
mifpel". mhd.mispel. auh nespel. an.

2
) Urkundlih 1192 5t. Julian. 1426 5ont Juliann. 1488 5t. Julian.

3
)

hierher gehören auh die Ortsnamen: Gilg. Gilhing. vier 5t. Gilgen. wor
unter eine Einöde. die auh 5t. Agid oder Gillahof heißt. Gilgenou. -boh. -bauer.
-berg. -bihl. -dorf. -hof. -thol. pgl. auh Gillesbever. -häuschen. -heide. -mühle
und Gillöd. Gillroth.

4
) Die Umbildung Dilling. Dieling beruht wohl auf Anlehnung on den perfonen
namen Diel. Dill. der auh in Ortsnamen wie Dielingen. Dillingen. Dillenburg. Diel
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Der bekannte Felfen Lilienftein in der Sächfifckjen Schweiz hieß im 16, Jahrhundert
Ulgenftein; was gleichfalls von St. Egidius hergeleitet wird. Vgl. bez. „ylgen“
den Wechfel zwifchen Ilgen; bzw. den Zufammenfetzungen hiermit; und Gilgen
in den oben fowie in der Fußnote 3) angeführten Ortsnamen. Die volksetgmolo
gifche Umbildung in „Lilienftein" vollzog fich wohl von einer Form „Gilien" oder

„Ulien" aus.

ll. Gattungsnamen. Stremmes nennt das Volk im Bliestal (Rheinpfalz)
die Rirchweihe. Diefes Wortgebilde ift hervorgegangen aus Sanctus Remigius.
Vgl. den Ramen der Stadt Reims; der von Remigius herrührt; d. h. mit feinem
Ramen eins und dasfelbe ift. Denn mehrere Rirchen dafelbft waren act sanetum

Remigium geweiht und auf den Tag Zancti Remigii wurde das Rirchweihfeft ge

feiert. Anlautendes n if
t abgefallen in elfäffifch Acke für Rocken; Üaler für Rüeler;

Wühler - Regenwurm; Ilemerder für Rinemerder : (Reunmörder) Reun
töter, Der Ache für Rachen fagt man auch auf dem Hunsrück und (nach Crece

lius) in der Wetterau von der Rinzig und dem main her; ebenfalls Arziffe ftatt
Rarziffe und Anke ftatt Ranking (eine Art Zeug). Gegen den Ausfluß des moins

hin (Flörsheim) kommt vor „der Art" : Bolle (ein bauchiges Schöpfgefäfz); in der
Pfalz aber fagt man „der Rardä"; auch „Raadö" und daneben Ardö; d

.

h
. höl

zerner Rüchentellerl) Ferner in der Pfalz manchenorts anftatt des vorwiegenden

„die Eerfcht" (rhein. Irfcht): „die Reerfcht"; d
.

h
. Schaufel aus Holz. Für Ujem

(wohl aus dem Judendeutfch ftammend) : „Laft"; d. h. Sorge; heißt es in einzelnen
Gegenden; fo am Donnersberg: Rujem; zu erklären aus Wortverbindungen wie:
„Ach Gott; mer (man) hat fein ujem!" Anlautendes m if

t verloren gegangen durch
die Einwirkung von m eines urfprünglich vorausgegangenen „im" in elfäffifch Hu
ment : „(im) moment". Rach Crecelius ift der oberheffifchen mundart eigen
tümlich „Effeln" ftatt „Reffeln“; ebenfo nennt man im Ries und in der Gegend
des Heffelbergs (Bagern) das Sammeln der jungen Brenneffeln; womit die jungen

Gänfe gefüttert werden; „effeln“ und auch das; was man fammelt („Effeln").

_ Umgekehrt wandelte fich in der Gegend von Zwickau im Volksmund „ein Achtel"
in „e Rachterle"; z. B. Ol; um, - Hinfichtlich der altbagerifchen mundart ift
das „Hinüberziehen verbindender r und n zum nächften Wort im Fluß der Rede;

gleich als gehörten fi
e zu diefem; was namentlich _beim-Artikel der Fall ift", näher

behandelt von Joh. R, Schwäbl in feiner fehr empfehlenswerten Schrift „Die alt
bagerifche mundart. Grammatik und Sprachproben (münchen 1903; Lindauer);
S. 37. Von den dort beigebrachten Beifpielen erwähne ich hier: „de Oktar“ für
„der Doktor“, „dä Rigl" : Igel; „Ranl“ : Annl; Annchen und mit euphonifchem
d; „Randl“, „guet Rappetit" : „Guten Appetit"; ferner Apoleon für Ra
poleon; indem man das anlautende n als Artikelreft empfand. Auch in Oberheffen
hört man Apoleon.

bach u. a. zum Vorfchein kommt. -Das Hinüberziehen des t von Sankt fcheint bei dem Orts
namen Ilgen durch alle Dialekte zu gehen.

1
) Es ift mhd. nette, Trog; mulde - alfo Grundbedeutung: ein vertieftes Gefäß.

40*
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Germaniften und humaniften.
mehrere Veröffentlichungen der letzten monatel) erfcheinen geeignet. in der Aus

einanderfetzung zwifchen ..Germaniften und humaniften" zu größerer Rlarheit zu führen.
Einmal ift hier wefentlich die Feftftellung Elfters. daß der Rampf der Germaniften nicht
gegen die humaniftifche Bildung gerichtet fei. fondern daß es fich nur um den zweckmäßigften
Aufbau des deutfchen und des humaniftifcijen Unterrichts handele. wie denn - auch Adolf
matthias hebt dies hervor - in der Eingabe des Germaniftenverbandes nichts enthalten
fei. was als Angriff gegen die Freunde des humaniftifchen Gumnafiums gedeutet werden
könnte. (Daran ift auch gegenüber Immifäjs Eingabe. fiehe unten S.637. ausdrücklich feft
zuhalten.) weiter klärend wird Elfters Feftftellung wirken. daß fich die Germaniften mit
den humaniften eins wiffen in der Unantaftbarkeit des Griechifckjen.
Sodann ergibt fich eine grundfätzlich verfchiedene Stellungnahme unter den haupt

vertretern *des alten humaniftifchen Ggmnafiums. Rlar und deutlich lehnt paul Tauer
den Gedanken einer allen höheren Schulen gemeinfamen Grundlage in Religion. Deutfch.
Gefchichte und Erdkunde ab (vgl. dazu die badifche verordnung S. 636). Rehme man diefen
Gedanken an. fo würden die fremden Sprachen etwas Akzefforifches. für Cauer aber find
fie im Lehrgang ein wefentlicher Teil der Grundlage: ..für die beiden dem Gumnafium
charakteriftifclfen behaupten wir getroft die Grundlage".
Folgerichtig lehnt Cauer auch die Forderung ab. die Sprachbildung müffe ihren Aus

gang von der mutterfprache nehmen. Er meint: „es gibt keinen verhängsnisvolleren Irrtum
als diefen" und erklärt: ..im grammatifchen Unterricht der Ggmnafien war es bisher aufs
befte fo geftellt. daß den erften Gegenftand der Betrachtung die fremde Sprache bildete.
die eigene zunächft nur das mittel der Verftändigung".
Reben Cauer tritt Ronrad Seeliger. Er gibt zu. daß die deutfche Grammatik nun felb

ftändig geworden fei. aber für ihn bewahrt die lateinifckje Sprache Vorzüge. die fi
e zum

werkzeug des Denk- und Sprachunterrichts befonders geeignet machen: Sinnfälligkeit
der Flexionsendungen. die feften Regeln in wort- und Saßfügung. die möglichkeit größter

Rürze. Befonders aber rühmt er. daß die von den Germaniften hervorgehobenen hemmungen

des fremdfprachlickjen Unterrichts gerade auch einen erzieherifchen wert haben. Darum

fieht er keinen Grund zur Anderung und Derftärkung des deutfchen Unterrichts: denn auch
für den Ggmnafiaften beginne ja der fprac-hliclje Unterricht mit der mutterfprache in drei
oder vier Elementarklaffen und werde im Gumnafium felbft fortgefetzt in drei oder vier

wochenftunden (RB. vier nur in Sexta). wobei nur die drei mittelklaffen in Sachfen mitihrem
zweiftündigen Unterricht zu kurz kämen.

man wird gegen diefen Standpunkt nichts fagen können. denn wir könnten nur Be
hauptung gegen Behauptung ftellen. hier klafft eine tiefe Rluft. wie Cauer hervorhebt,
und diefer Teil der Ggmnafialfreunde wird auch weiter jeder Verftärkung des deutfchen
Unterrichts entgegen fein (abgefehen von Seeligers dankenswertem Zugeftändnis für die

mittelklaffen).

1
) Ronrad Seeliger. Das Gumnafium als Erziehungsfchule. R. Jbb. f. päd. Bd. 38.

heft 5
. S. 206ff. -- paul Cauer. Zukunftsaufgaben im höheren Schulwefen. Ebenda

heft 7. S.289ff. - paul Ankel und Ernft Elfter. humaniften und Germaniften. Ein
Briefwechfel. Ebenda S. 327ff. - Adolf matthias. Der weltkrieg und das humaniftifche
Gumnafium (Befprech. v, Albert Rehms gleichnamiger Schrift. Vgl. Ztfchr. 1916. heft 6

.

S. 379) monatfchr. f. höh. Schulen. 15. Jg. heft 5 und 6
,

S. 225ff.). - max hegnaclfek.
Einige pädagogifche Gedanken Goethes und was fich daraus für künftige Schulreformen
ergibt. Ebenda S. 229. - F. Rorrenberg. Gedanken zur Weiterentwicklung des huma
niftifckfen Gumnafiums. Deutfches philologenblatt 24. Jg. heft 25. S. 413. -- h
,

Lamer.
Das Ggmnafium nach dem Rriege. Ebenda heft 29. S. 465. - max hildebert Boehm.
Der Sinn der humaniftifchen Bildung. (U111 u. 72 S. Berlin 1916. Georg Reimer.

Geh. m. 1.50.)
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Anfänglich fcheint auch Ankel denfelben Standpunkt einzunehmen, wenn er alle die

nicht „als treue Anhänger der humaniftifchen Sache“ anerkennen kann, die, wie Elfter fchrieb,
bei wahrung des Griechifcljen „durchaus bereit find, einer verminderung der Stundenzahl
im Lateinifckjen zuzuftimmen“, eine folche if

t für Ankel aus pädagogifchen und didaktifchen
Gründen ausgefchloffen, Damit lehnt er ja auch alle die zahlreichen überzeugten humaniften
der Reformgumnafien ab. Auch mit ihm wird man fich alfo über den Lateinunterricht nicht
einigen können. Aber er erkennt doch

- im unterfchied zu Tauer und Seeliger - eine Rot
lage des deutfchen Unterrichts an ; um fie zu heben, will er das Franzöfifclje auf dem Ggm
nafium zum wahlfreien Fach machen (ähnliches bei hegnacher) und das Deutfche von 26

auf 31 wochenftunden bringen, die es ja in den gut humaniftifchen Ggmnafien Bayerns

fchon hat. Da Ankel auch die Gefchickxte um zwei Stunden vermehren will, fo tritt er alfo -
im Gegenfatz zu Tauer - für eine ftärkere Betonung der deutfchkundlichen Fächer ein und
nähert fich dem Standpunkt Rehms.

hier liegen Reime für eine verftändigung. Auf die Möglichkeit einer folchen weift
nach anderer Richtung Lamers Zugeftändnis hin: „daß wir nicht die neun und fechs Jahre
brauchen, die das Gumnafium alten Stils zur Erlernung des Griechifckyen und Lateins ver
wendete, fondern daß das Reformggmnafium in ungleich kürzerer Zeit diefelben Ziele
erreicht“. (Freilich ftellt Lamer dann die dazu nicht paffende Forderung, die Gumnafien

zu belaffen ut sunt, nennt aber auch hier als gleichberechtigt die Reformgumnafien.)

Befonders wichtig aber fcheint für eine verftändigung Boehms Buch über den Sinn
der humaniftifchen Bildung. Denn er erweift, daß bei rechter Betrachtung zwifchen Germa

niften und humaniften überhaupt kein Gegenfaß befteht, Er geht vom Ideal der humaniftifchen
als einer zweckfernen, felbftgenügfamen Bildung aus. Sie muß aber „national zentriert"
fein. Es gilt alfo zu brechen mit der Überzeugung von der Abfolutheit der Antike. Die klaffifche
Rultur kommt für uns nicht um ihrer felbft willen in Frage) fondern ihre Beibehaltung if

t

ein nationales Bedürfnis, weil die alten välker unferer geiftig-feelifchen Art am meiften
innerlich verwandt find, und fodann, weil fie in unfern kulturellen werdegang beftimmend
eingegriffen haben. Unter diefem Gefichtspunkt verliert aber alles das feinen wert, „was
auf das veraltete Ziel des mündlichen und fchriftlicljen Lateinfprechens bezogen ift. Über die

formale Denkbildung durch die grammatifche Scholaftik des Lateinunterrichts kann man ficher
lich fehr zweierlei Meinung fein, ebenfo über die ftiliftifche Beeinfluffung des Deutfchen

durch die alte praxis des Lateinfchreibens“ (S. 30). Die Überfetzung ins Lateinifche „bedeutet
unter dem neuen Lehrziel der bloßen kulturellen Aufnahmefähigkeit und Empfänglickjkeit
einen reizvollen Umweg, den wir uns leider nicht mehr leiften können“ (S. 36). Es gilt

alfo diejenigen Methoden herauszufinden, „die den Schüler direkter an das verftändnis
der Sprachwerke und damit an die Aufnahme ihres kiultur- und Bildungsgehaltes zu führen
vermögen“ (S. 37). „wenn fo das Schwergewicht entfchloffen auf das Altertum als Bildungs
gehalt verlegt wird, dann ift auch keineswegs mehr erforderlich, daß fchon die kleinen Sextaner
mit dem Formalismus der lateinifchen Grammatik geplagt werden“ (S. 37). (Den Segen
der „hemmungen“ [fiehe oben] beftreitet Boehm und nennt ihre verteidigung eine auf
Reffentiment beruhende wertperverfion: S. 69, Anm. 10.) Es gilt, im Unterricht überall

auf die fpezififchen Altersbedürfniffe Rückfickjt zu nehmen. Boehm läßt alfo die erften drei

Jahre frei vom Latein, Um fo beffer wird man nun bereits dem Sextaner in deutfcher
Sprache den Anfchauungsgehalt des Altertums übermitteln, indem man den Sagenunterricht
ausbaut und den antiken Gefchiwtsunterricljt unter Betonung des heroifchen Moments
verbreitert (S, 38). (Boehm läßt es offen, ob dies ein erweiterter deutfcher Unterricht tun

foll oder den altklaffifchen vhilologen diefer Liulturunterricljt in den Unterklaffen anzuver
trauen fei (S. 40], Ich würde mich für das letztere entfcheiden.) Auch weiterhin wird der

Unterricht dann die wegrichtung vom Mgthifwen zum hiftorifchen einfcljlagen müffen
unter befonderer Berückfichtigung der Altersbedürfniffe. Infolgedeffen wird Cicero zurück
treten müffen zugunften von Lioius, Tacitus, vielleicht auch Salluft. „Auch die weltmännifche
poefie des horaz“ fcheint Böhm „wie die zerfetzende Frivolität des Ovid nur durch eines
jener notgedrungen zu duldenden äfthetifchen Mißverftändniffe der Jugend zugänglich.“

Für die Oberklaffen fordert er dann eine zufammenhängende Uberficht über antike Literatur
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gefchicljte unter Berückfichtigung nichtkanonifcljer Werke und heranziehung von Überfetzungen.

für die als Stütze er auch fonft eintritt.

Auch für den deutfchen Unterricht gibt Boehm Beachtenswertes (S. 45ff.). ..Die Er
fchließung unferes deutfchen Volkstums ftellt die humaniftifche Bildungsgefinnung im moder
nen Zeitalter des Rationalismus in die mitte." Das hauptgewicht legt er auf die Erweite
rung des Blickfeldes und die Eröffnung einer Welt von Selbftzeugniffen unferes nationalen
Genius in Gefchichte. Literatur und Runft. Auch hier follte man mit der mgthifcljen Welt
beginnen. in der Gefchichte nur die helden behandeln. die fich zu muthifclj-legendarer Dar
ftellung eignen - alles das fiele dem Deutfchunterricljt zu, Damit dienten wir frühzeitig der
Wiederbelebung des germanifchen Altertums und deutfchen mittelalters. die fich in der Zeit
vor dem Rriege in Rreifen der Jugend wie der Wiffenfchaft anzubahnen fchien und die hoffent
lich auch die Rrifis der Gegenwart überdauere. Genau wie für die Antike if

t dann auch hier
der Weg vom mgthifcljen zum hiftorifchen zu befchreiten. wobei aber immer das Volk als

Ganzes ins Auge zu faffen ift. Für mittel- und Oberftufe. wo Gefchicljte und Deutfch zu
trennen find. if

t jedenfalls auch Runft und mufik in den nationalen Rulturunterricht ein
zubeziehen,
Wir fehen. diefe Forderungen eines ehrlichen Anhängers des humaniftifchen Bildungs

ideals begegnen fich ganz mit denen der Germaniften. ja gehen noch über fi
e

hinaus. hier
liegt alfo ein Beweis. daß es fich bei den Reformbeftrebungen nicht um einen Rampf gegen
die Antike handelt. fondern nur um die Frage ihrer beften und zeitgemäßeften Ausnußung

für die Bildung der deutfchen Jugend.

- Darin und in der oben dargelegten fehr verfchiedenen Stellungnahme zu unferen
wünfchen liegt aber auch die Gewähr. daß wir noch hoffen dürfen. uns mit einem großen
Teil der Freunde des alten Ggmnafiums - zu denen auch wir uns immer noch aus vollfter
Überzeugung zählen
-
zufammenzufinden. Das wäre. wie Elfter betont. zum Beften

beider Teile und zum heil der Sache. hofftaetter.

Literaturbericht 1915.

Gefchicljte und Gefchicljtsunterricljt.
Von Guftav Rofenhagen in Dresden.

a
) Quellenfammlungen.

Die begonnenen Ouellenfammlungen zum Gebrauch bei den Übungen der

hiftorifchen Seminare unferer Univerfitäten. zum Studium der Gefchicljte wie beim

Unterricht in den Schulen wachfen weiter. ein Zeugnis dafür. daß der Gedanke.

handliche und billige Ouellenbücher für alle Stufen des Gefchicljtsunterriclfts bereit

zu ftellen. Anklang gefunden hat. daß auch weitere Rreife der Gefchicljtsfreunde

neben dem Genuß guter Darftellung. oder gerade durch ihn. dazu geführt werden.

zu den Quellen felbft hinaufzufteigen. um fich eigenes Urteil bilden zu können. Zu

mal dem Gefchickjtslehrer find folche Ouellenfammlungen Bedürfnis; ihm if
t es bei

der methodifchen Behandlung des Stoffes. auf die mit Recht mehr Rachdruck gelegt

wird. bei der jedes Jahr notwendigen Sichtung und Ergänzung immer mehr erfchwert.
Quellenftudien in den Bücherfammlungen und Archiven zu betreiben. Friß Rernl)

1
) Ouellenfammlung zur deutfchen Gefchicljte. herausg. von Brandenburgjund
Seeliger. Quellen zur Gefchicljte der mittelalterlichen Gefchiäjtsfcljreibung. 1
.

Gefcljicht-s

fchreiber des früheren mittelalters (von Eufebius bis Regina von prüm.) Leipzig u. Berlin

1915. B. G. Teubner. (171 u. 89 S.) 8
.

Geh. m. 1.80.
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und Fritz Vigener") haben es unternommen; den Entwicklungsgang der mittel

alterlichen Gefchichtfchreibung des Abendlandes mit befonderer Berückfichtigung

Deutfchlands zu veranfchaulichen. Sie wollen die Möglichkeit bieten; die Entftehung

der wichtigften Werke zu erkennen; die Arbeitsweife; das Urteil; die Gefamtanfcljauung

der bedeutenderen Gefchichtsfchreiber zu beobachten. Rur tgpifche Vertreter einer

Entwicklungsform der Gefchichtsfchreibung wurden berückfichtigt. Die Anordnung

folgt Wattenbachs „Gefchichtsquellen“; gewiß mit Recht; denn noch if
t der „alte

Wattenbach" das grundlegende Buch für die Quellenforfchung des Mittelalters.

Der Text if
t

zumeift den Monumenten entnommen. Den Oktavbänden der Scrip

tores toi-um (Jernnmicorum in usum scliolarum erwächft mit den zwei Heften; denen

ein drittes: Deutfche Gefchichtsfchreibung bis ins 15. Jahrhundert folgen foll; ein

Wettbewerb. Wohl ftehen die Schulausgaben in den Schulbüchereien; benutzt werden

fie mit Ausnahme einiger: Einhard; Widukind; Adam von Bremen und Vita Hein
rici [U. felten; fchon deshalb; weil fi

e immer nur in einem Exemplar vorhanden
fein dürften. Diefe neue Sammlung mit ihrer im ganzen glücklichen Auswahl; ließe

fich wohl in mehreren Heften aus den zur Verfügung ftehenden Mitteln anfchaffen;

fo daß hier und da einmal in einer Unterrichtsftunde die ganze Rlaffe mit dem Text
ausgerüftet fein könnte. Vielleicht gewährt die dritte Gefchicljtsftunde in der Ober

fekunda des Realggmnafiums auch dazu einmal Zeit. Ver Einblick in die Anlage einer

mittelalterlichen Chronik; in die annaliftifche Gefchicijtsfcljreibung; in die Anfchauung
eines tgpifclfen Vertreters if

t

unferer deutfchen Jugend zu wünfchen.
Seinem umfaffenderen Buch: Quellen zur Gefchichte läßt J. Schmieder")

Quellen zur föchfifchen Gefchichte folgen. Er will dazu helfen; „daß in den Schülern
der Grund zu tüchtigen perfönlicljkeiten im allgemeinen und zu rechten Staatsbürgern
im befonderen gelegt wird“. Das ift gewiß eine Hauptaufgabe jedes Unterrichts
und befonders des Gefchicijtsunterrickjts. Sie wird beffer gelöft; wenn man auch

Mangelhaftes in Einrichtungen und perfönlichkeiten; foweit folches für das Gefamt
bild nötig ift; unterftreicht; als wenn man folches verfchweigt oder zu befchönigen

fucht. Und hierzu neigt Verfaffer etwas. Vie Sammlung bringt neben Uberfetzungen

und Abdrucken von zeitgenöffifchen Berichten (leider oft ohne Rennung der eigent

lichen Quellen) auch manches; das in fpäterer Zeit gefchrieben wurde und nicht als

Quelle gelten kann. Die Auswahl läßt manches vermiffen; fo die Urkunde

Dietrichs des Bedrängten von 1216; in der Dresden zuerft als Stadt genannt wird.

Anderes erfcheint überflüffig. Statt der vielen Stellen aus Rügelgen; deffen Buch
man jedem im ganzen zumuten kann; hätten über 1813 Odeleben mehr und

Rieriß; der gar nicht vertreten ift; herangezogen werden können. 1848/49 find
zu kurz und etwas einfeitig behandelt. Hinter dem Abdruck der fäckffifckjen Ver
faffung vom 4. September 1831 wären die Anderungen; die fi

e im Laufe der Zeit

erfahren hat; erwünfcht. Der angefchloffenen Sammlung von Feldpoftbriefen aus

dem Weltkrieg fehlt es; wie dem ganzen Buch; an der nötigen Rritik. Wir

haben fchon viel beffere aus den Federn fächfifcher Soldaten gelefen. Der kurze

2
) Ebda. ll (von Widukind von Rorveg bis auf Eike von Repgow). (Miu. 126 S.) 8.

Geh. M. 2;40.

3
)

Quellen zur fächfifckjen Gefchichte nebft Bürgerkunde und Abriß der fächf. Gefchichte
von prof.l)r.J. Schmieder. Leipzig 1915. Ernft Wunderlich. M. 2,20; geb. M. 2;80.
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Abriß fäcljfifcljer Gefchichte if
t

nicht einwandfrei, z. B. heißt es immer noch
Zriedrich der „AleineN
Die beiden Reihen der Teubnerfchen Quellenfammlungem) (Lambeck,

Rurze, Rühlmann) fchreiten rüftig vorwärts. Die hefte der erften Reihe follen es dem

Lehrer ermöglichen, „die wichtigften Ereigniffe durch Quellen zu beleuchten und fo die

hauptmomente aus dem gefchickjtlicljen Unterrichtspenfum zu beftimmterer An

fchauung zu erheben", die hefte der zweiten Reihe enthalten für einzelne gefchiajtliclje
Erfcheinungen ein ausgiebiges Quellenmaterial. Sie find befonders gedacht als Unter

lage für freie Arbeiten und Dorträge. Ihre vorzüge find fchon früher befprochen
worden. Aus der maffe fallen hier nur einzelne hefte hervorgehoben werden, ohne
daß über die anderen durch Derfchweigen ein ungünftiges Urteil gefprochen werden foll.

walther Liranz fügt feinem erften heft zur griechifcljen Gefchicljte ein zweites
(431 bis 338 v. Ehr.) an. Thukgdides, Xenophon und Demofthenes liefern den meiften

Stoff. aber auch Ariftophanes und Ariftoteles: Staat der Athener, kommen zu wort.
Genaue Überfeßung, die wohl jeder Rachprüfung ftandhält, und doch in vorzüglichem

Deutfch gefchrieben, zeichnen das heft gerade fo aus wie desfelben herausgebers
perikles in der 2. Reihe. In diefen heften, wie in faft allen, find die hinweife in den
Anmerkungen auf Ergebniffe der Zorfchung, auf Streitfragen, auf Literatur und

verwandte Quellen befonders zu begrüßen. Diefelben vorzüge der Überfeßung
weift, wie in feinen früheren heften. Rappaport auf. Zür Ggmnafien und Real
ggmnafien könnten man hier auf die Eäfarftellen und auf Tacitus' Germania ver

zichten
-

fi
e

müffen in beiden Schulgattungen im Urtext vorhanden fein - und
dafür manches andere wünfchen, fo aus Delleius die Stelle im 2

.

Buch. der alte

Germane im Einbaum. Dielleicht wäre eine Trennung des heftes in liaiferzeit und

Römer und Germanen zu empfehlen. Daß Infchriften und münzen berückficlytigt
werden, if

t

zu begrüßen.

wünfche wird man bei den kleinen heften immer haben, fo bei Rühlmann
den Tod Tejas nach Prokop. Der Inhalt if

t in beiden heften Rühlmanns nicht ftreng

zeitlich geordnet) fondern nach beftimmten Gefichtspunkten, z. B. Entwicklung des

wahlkönigtums, wie es dem Zweck der Sammlung: Grundlage zu Vorträgen ent

fpricht. Ein Druckfehler in l: 8 S. 18 ift mir aufgefallen: heinrich l7. ftatt 1/1. Re
formation, Gegenreformation und 30jähriger Rrieg leitet Rurze mit dem Abdruck
der wichtigften Ablaßthefen nach der Überfetzung von 1545 ein. Die Anmerkung

4
) Quellenfammlung für den gefchicljtlicljen'. Unterricht an höheren Schulen. Leipzig

u. Berlin, B. G. Teubner. Jedes heft (32 S.) gr. 8
.

Geh. m. 0,40. 3a: die hefte der l
.

Reihe bei

gleichzeitigem Bezüge von 10 Exemplaren m. 0,30. [Reihe. 2: Kranz, Griechifckxe Gefchickjte
von 451 bis 358 v. Ehr. 6: Rappaport, Die römifche liaiferzeit und die Germanen. 7: Rühl
mann , Dölkerwanderung und Zrankenreich (375-91 1). 8: Derf., von911-1 198. 103; liurz e,
Reformation. 10b: Derf., Gegenreformation und 30jähriger Rrieg. 12: Dinfler, Don
1789-1807. 16: Brandenburg und Rühlmann, Im neuen Deutfchen Reich.
ll. Reihe. 1: Liranz, perifles. 3: Ernft hoffmann, die Blütezeit der griechifcljen philo
fophie. 6: Reuftaedt, Die Ausbreitung der griechifchen Rultur. 7: Derf., Griechifcljes Denken
und Zühlen. 11: Derf., Die religiös-philofophifhe Bewegung des hellenismus und der

Aaiferzeit. 13: hörne, Staat und verwaltung in der römifchen Aaiferzeit. 31: hans Loewe,
Liarl der Große. 57: Schneider, Die hanfa. 69: Tfchirch, Aus der Zeit der Erniedrigung.
76 und 77: Steffens, Der Rrieg von 1870. 78: Lambeck, Die Gründung des Deutfchen
Reichs. 79: w. Ede, Bismarck. 98: Lüdtke. Der deutfche Ritterorden.
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zum wormfer Edikt (S. 7) möwte verbeffert werden: nicht in einer Swlußfißung
des Reiwstags if

t es verlefen worden. fondern bei zufälliger Zufammenkunft einiger

Fürften in des Raifers Quartier und if
t dann auf den 8
. mai zurück datiert worden.

Die getroffene Auswahl erfweint in beiden heften vorzügliw. befonders auwjdadurch.

daß fi
e Entlegeneres. aber für das Gefamtbild wichtiges. heranholt. Bei Dinkler

begrüßen wir befonders die Auszüge aus den verfaffungen. Raw den Gefiwts
punkten: Rulturkampf. finanzielle Grundlagen des Reichs

- konnten hier niwt
auch die neueren verfuwe einer Reichsfinanzreform gebrawt werden? - Sozialpolitik.
Anfänge der Rolonialpolitik. Anderungen der Reiwsverfaffung. Auswärtige politik

ordneten Brandenburg und Rühlmann ihr heft fehr glücklich. mit einigen
Ergänzungen verfehen. kann gerade diefes heft den neuen Anforderungen an den

Gefwiwtsunterriwt in 01 vortreffliw dienen.
von den heften der Sammlung feien hoffmann (3) und Reuftadt (7 und 11)

dem altfprawliwen und deutfchen Unterriwt für die philofophifche propädeutik emp

fohlen. Im 6
.

heft bietet Reichert allerlei zur Ausbreitung der griewifwen Rultur
im Abendlande und morgenlande und zu ihrem Fortleben im mittelalter. wie es

in folcher handlichkeit mehr now niwt zu finden ift. was hörne im 13. heft über
Staat und verwaltung in der römifwen Raiferzeit zufammenftellt. if

t

zur Ergänzung

des Gefwiwtsunterriwts durch Swülervortrag ausgezeiwnet zu brauchen. Der preis

tarif Diokletians wird gerade in der Zeit der durw den Rrieg notwendigen Feftfetzung
der höwftpreife viel Teilnahme finden. Daß die Diokletianifwe Reiwsverfaffung

unberückfichtigt blieb. if
t

trotz der Begründung des herausgebers zu bedauern. Sie

bildet dow den Swlußftein des ganzen Gebäudes. Zur Gefwiwte Rarls des Großen
befißen wir fchon eine ganze Reihe guter hilfsmittel. Das heft Loewes (31) erfreut
durw die Beigabe zweier Gediwte des paulus Diaconus und der Totenklage um
den Raifer. Die hefte 37 und 98 (hanfa und deutfcher Ritterorden) werden gerade

in unferer Zeit Freunde finden. von der Rheinbundsakte bis zum Rnebelungs
vertrag zwifwen Frankreich und preußen vom 24. Februar 1812 führt heft 69 die

Gefwiwte der Erniedrigung Deutfwlands und preußen in vorzügliw ausgewählten
Beifpielen. Den Rrieg von 1870 anfchauliw zu mawen. dienen die beiden hefte
von Steffens. Sie mögen neben den Swulen allen Deutfwen. männern und Frauen.
vereinen und Zeitungen befonders warm empfohlen fein. Sollte man nicht in kleiner.
durch den Rrieg veredelter hausgefelligkeit. neben den Feldpoftbriefen und Zeitungs

beriwten unferer Tage Gleiches aus dem Deutfw-Franzöfifwen Rriege vorlefen wollen?

Aber man müßte dazu fwon eine kleine Rriegsbüwerei immer zur hand haben. hier.
mit diefen beiden billigen heften. hat man es bequem und findet manches. was
einem fonft entgangen war. Das Swlußwort im heft 77 hat Gambetta: ..wir find
von Gegnern gefchlagen. welche die vorforgliwkeit. die Difziplin und die wiffen
fchaft auf ihrer Seite hatten. und das beweift. alles wohl erwogen. daß felbft in den
Rämpfen der materiellen Rraft fwließliw die Intelligenz es ift. welwe Siegerin
bleibt". Diefe kleine probe foll Luft zum Ganzen mawen. In den Quellenftücken
zur Gründung des Deutfchen Reichs will der herausgeber Lambeck die treibenden
und hemmenden Rräfte und die volksftimmung. die dem verlangen nach nationaler

Einheit Ausdruck gab. zu wort kommen laffen. So gewinnt die fehr gefchickte Aus

wahl geradezu dramatifwe Rraft. Bismarcks innere Entwicklung und äußeres handeln
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zugleich in einer kurzen Auswahl aus feinen Briefen und Beden von 51 Seiten an

fchaulich zu machen. if
t keine leichte Aufgabe. was Ede (79) bringt. wird für den

nächften Zweck genügen.

Über die neuefte Gruppe der unermüdlich fortfchreitenden Sammlungshefte

zum weltkrieg foll an anderer Stelle hier gefprochen werden.

Von der Teubnerfchen Sammlung. deren 2
.

Beihe auch Anfprüchen nach größerer

Vertiefung gerecht werden foll. zurück zu einer eigentlichen Schulfammlung. deren

Zweck Belebung des Unterrichts ift. Von der Sammlung Diefterwegs. die Lehrer
des Luzeums mit Studienanftalt zu Erfurt beforgen. liegt das 4

.

heft vor. was
es bringt. if

t

fehr wohl zu brauchen. Da der herausgeber wagner 5) in der Schleswig
holfteinifchen Frage mit Becht auf die handfefte Thriftians l. (warum nicht in der

plattdeutfchen Urfprache?) zurückgeht. möchte man gern auch den Offenen Brief

Ehriftians l/lll. haben.
Die Sammlung S chierbaumsk) bringt Beden aus dem Jahre 1848 von männern.

die als perfönlichkeiten und als Vertreter beftimmter Bichtungen in erfter Linie in

folche Sammlung aufgenommen werden mußten: w. Grimm. Dahlmann. Badowilz.
Gagern. Löwe. Eifenftucl. Arndt. Giskra. Lichnowskg und Baffermann. Soll kein

zweites Bändchen erfcheinen. dann müßte in diefem unbedingt eine der Beden über

Erbkaifertum und Beichsverfaffung des Jahres 1849 hinein. In der kurzen Einleitung
vermißt man doch eine Darftellung der Berufungsformen und der Zufammenfetzung

von Vorparlament und parlament. Beides if
t

für diefes heft wichtiger als der kurze
gefchicljtlickje Rückblick.

Beiden wünfchen wird Seidenberger7) gerecht. Seine Auswahl der hervor
ragendften Beden der Frankfurter Uationalverfammlung if

t mit Bückficht auf das

Verhältnis zu Ofterreich getroffen. Ein recht glücklicher Gedanke. zumal in unferer
Zeit. wo das 1879 gefchaffene verhältnis Deutfchlands zu Ofterreich durch den welt

krieg einer weiteren Vollendung. einem engeren Zufammenfchluß entgegengeführt

wird. heinrich v. Gagern tritt geradezu als prophet unferer Tage auf. Als präfi

dent der Verfammlung und dem des Beichsminifteriums tritt er für die miffion

Ofterreichs ein. „die Verbreitung deutfcher Rultur. Sprache und Sitten längs der

Donau bis an das Schwarze meer in die hoffnungsreichen Länder hinein. die. . .

Deutfchlands Betriebfamkeit einen reichen markt öffnen würden". So fchneidet Sei

denberger aus den vielen Fragen. die die Uationalverfammlung löfen wollte und nicht

löfen konnte. eine heraus. die für die Gegenwart befonderen wert hat.

Bafch wird für das Bedürfnis. das Entftehen des weltkriegs älteren Schülern
an der hand ausgewählter Lefeftücke verftändlich zu machen. von verfchiedenen
Seiten geforgt. .Die Sammlung von h an smähl") bringt zehn Stücke. die nach Inhalt

5
) Die deutfchen Einigungskriege 1864-1871. Ouellenftücke herausg. v. B. wagner.

Sammlung gefchickjtlicljer Quellen und Darftellungen für den Schulgebrauch. Frank*
furt a. m. 1915. moritz Diefterweg. Geh. m. 0.45.

6
) Beden der Uationalverfammlung zu Frankfurt a. m. Fregtags Sammlungen

ausgewählter Dichtungen. Leipzig 1914. Geb. m. 0.90. »

7
) Die Frankfurter Uationalverfammlung 1848/49 und unfer Verhältnis zu Ofterreich.

Bielefeld u. Leipzig 1915. Velhagen u. Rlafing. Deutfche Schulausgaben. Bd. 155. m. 0.90.

8
)

Lefebuch zur weltpolitik. Schulausgabe für die Oberklaffen höherer Lehranftalten
aller Art. Stuttgart u. Berlin 1916. J. G. Tottafche Buchhandlung Uachfolger. Geb. 111.1.-.
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und Verfaffer gut ausgewählt find. Bismarcks Darftellung von der Entftehung des

deutfh-öfterreihifhen Bündniffes eröffnet den Reigen. den Friedrih meineckes
Antwort auf die Frage: Um welhe Güter kämpfen wir? wirkungsvoll fhließt. Auch
zum Lefen auf der Reife und zur Einreihung in Zchüler- und Volksbühereien fe

i

das Bühlein empfohlen. Befonders aber geeignet erfheint es für den deutfhen
Unterriht. 5allen fhöne Literatur und philofophifhe Betrohtungen auh in unferer
Zeit der einzige Gegenftand deutfhen Unterrihts der Oberftufe fein? fragt der
herausgeber mit Reht. Gewiß auh deutfhe hiftoriker. auh Bismarck und Beth
monn hollweg. und noh monher andere wie moltke und Colmar von der Golß.
Claufewiß und Zhlieffen. dürfen beonfpruhen. fhon ihrer Ausdrucksweife wegen
berückfihtigt zu werden in den 5hulen. wo Thukydides und Tacitus. macoulay und
Taine fhon lange heimatsreht genießen. Außer den fhon genannten kommen bei

mähl noh zu Warte: Erih marks. Otto hintze. Bernhard harms. paul Rohrboh.
Ernft Jäkh. max 5ering.
Ob man Zeit und Luft haben wird. die hiftoria der herren Georg und

Rafpar v. Frundsbergg) primanern zum 5tudium oder auh zu Vortrags
zwecken in die hände zu geben. darüber kann man ftreiten. Ihr Verfaffer. der ..weich
und wehgeftimmte“ Adam Reißner aus mindelheim verdient jedenfalls. daß fein
Werk. ein 5tück Zeit- und Lebensgefhichte. weiten Rreifen für billiges Geld zur Ver
fügung geftellt wird. Und proben daraus wird der Lehrer der Gefhihte und des

Deutfhen gern zu fhmecken geben. wenn er den wackeren Reihsritter Georg
v. Frundsberg. wenn er Götz von Berlihingen und moximilian. Luther und die
Zeit der Reformation lebendig mahen will. (san-ß folgt.)

Zum Gedähtnis.
Am 19. Auguft ftarb in Leipzig 5tudienrat prof. Georg Berlit. Rektor des

Ricolaigymnafiums. Er ift einer der treueften 5hüler Rudolf hildebrands gewefen
und zählt zu den früheften mitarbeitern unferer Zeitfhrift. deren 5

.

Ergänzungs

heft er herausgegeben hot: ..materialien zur Gefhihte des deutfhen Valkslieds.
Aus Univerfitätsvarlefungen von Rudolf hildebrond." 5ein Anteil galt der Zeit
fhrift bis in die letzte Zeit hinein und noh im Winter 1915 durfte der herausgeber
in longer Ausfprahe fih feiner Anregungen erfreuen. 5tott in den erhofften Ruhe
ftond einzutreten. übernahm Berlit. bis dahin Ronrektar. noh im Juli 1915 das
Rektorat der durh Dähnhardts Tod verwaiften Ricolaifhule und führte es. feinem
Leiden zum Troß. heldenhaft. bis ihm das 5teuer aus der hand genommen wurde.

Ehre feinem Andenken!
Der Germaniftenverband hat zwei treue Anhänger verloren. Am 15.Juli fiel

im Weften im 39. Lebensjahre der Oberlehrer am petri-Reolgymnofium zu Leipzig
1)r. Bruno Buffe. der durh feine Arbeiten über die deutfhe heldenfage und über
das Drama bekannt geworden war. Der Rrieg hat ihn on der geplanten Gründung

einer Ortsgruppe des Deutfhen Germaniftenverbondes verhindert.

9
) Voigtländers Quellenbücher. Bd. 66: hiftoria der herren Georg und Rafpar

v. Frundsberg von Adam Reißner. Roh der 2
.

Auflage von 1572 herausg. von Rarl
Zchottenloher. Leipzig. Voigtländers Verlag. in poppbd. m. 1.10.
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Am 15. Auguft verfchied in Bühlau bei Dresden der bekannte Rultur- und mufik
hiftoriker Prof. Dr. Rudolf Wuftmann; der mit voller Überzeugung an dem
Werke der „Deutfchkunde" mitarbeitete. Auch ihm if

t der Herausgeber zu großem

Danke verpflichtet.

mitteilungen.

Amtliche Bekanntmachungen. Unterm 12. Juli 1916 hat das Großherzog
liche Rultusminifterium in Baden eine neue Stoffverteilung und Stundenbemeffung

für Deutfch; Gefchichte und Erdkunde getroffen; zunächft verfuchsweife für eine bis

Oftern 1919 befchränkte Übergangszeit)) Dadurch foll in diefen für fämtliche
höhere Schulen befonders wichtigen Fächern tunliche Gleichartigkeit herbeigeführt
werden. Im Ggmnafium wird für deutfche Sprach- und Literaturgefchicljte
neu angeordnet; daß die mhd. Periode bis 1500 der 0 ll zufällt; die Zeit bis etwa
1800 der l] l; der Überblick der literarifchen Entwicklung bis zur Gegenwart der 0 1. Die
Gefamtftundenzahl wird von 24 auf 27 Stunden erhöht; indem in l7; l] ll und 0 ll dem
deutfchen Unterricht je eine Stunde zugegeben wird (in ll/ einfach zugefetzt; in l] und 0 ll

auf Raften von Latein. Um das Stundenmaß herabzufeßen; werden dem Lateinifcljen außer
dem in U und 0 ll-1 je eine; ebenfo in 0 lll der mathematik eine Stunde gekürzt). Deutfch
erhält alfo 3 + 3 + 3 + 2 (i) + 2 (i) + 3 + 3 + 4 -t- 4 : 27 Stunden gegen feither 24.
Am Realggmnafium mit Lateinbeginn in Sexta muß in 'Il und 01 je eine Stunde

für Philofophie der mathematik abgenommen werden (31 ftatt 29 Stunden); beim Real
ggmnafium mit neufpracihlichem Unterbau bleibt es bei 34; an der Oberrealfchule bei
38 Stunden; am Reformggmnafium bei 32 Stunden.

Gefchichte erhält auf allen Schulen (wie bisher auf dem Ggmnafium) von ll ll

bis 0 l drei Stunden; auf der Oberrealfchule von 0 ll an vier Stunden;- Lehrbücher und
Lefebücher find zunächft nicht zu ändern; fpäter nur folche einzuführen; die bei aller wiffen

fchaftlichen Zuverläffigkeit auch durch Auswahl und Darftellung „ein gefundes; frohes
nationales Bewußfein zu wecken und den berechtigten Stolz auf deutfche Art und die Freude
an Perfönlichkeiten; die Träger der Entwicklung gewefen find; zu heben fich beftreben“.

Für Erdkunde follen an fämtlichen Schulen auch in allen Rlaffen; wo Erdkunde
nicht mehr als felbftändiges Fach auftritt; in jeder Woche etwa eine Stunde nach feftem Plan
ausfchließlich verwendet werden; diefe ausgefparten Stunden find gewiffenhaft einzuhalten
und die Leiftungen der Schüler durch befondere Rotengebung zu bewerten.

Auch an den mädchenfchulen wird der deutfche Unterricht um zwei auf 39; der Ge
fchichtsunterricljt um drei auf 13 erhöht; Franzöfifch und Englifch geben je zwei Stunden ab.

Alles in allem bedeutet die Reuordnung einen erfreulichen Fortfchritt.
Die preußifchen Lehrpläne für Sonderklaffen der Rriegsteilnehmer weifen

dem Deutfchen drei von 24 Wochenftunden für alle Schularten zu und fordern: Einige
Auffäße; davon mindeftens in jedem Halbjahr einen Rlaffenauffatz. In der Regel find
mehrere Aufgaben zur Auswahl zu ftellen; auch kann auf befondere Wünfche der jungen Leute
eingegangen werden. Gelegentliche fpracljliclje und fpracljgefcljichtliclje Belehrungen. - Durch
nahme einiger Werke der klaffifchen und neueren Dichtung. Befprechungen über bedeutfame

Profawerke. Daran anknüpfend Rückblick auf die Entwicklung der deutfchen Literatur;
Anregung zur Privatlektüre. Übung im freien Vortrag über felbftgewählte Aufgaben.

Für eine deutfchere Schule: Prof. Dr. Julius Voigt (Ilmenau) in „Univerfi
täten und Schulen nach dem Rriege" (vgl. Zeitfchr. f. lateinlofe höh. Sch.; 27. Jg.; Heft 5

.

S.134ff.): „Die innerliche Befreiung unferes Volkes möge auch im Lehrplan unferer
höheren Schule ihren Ausdruck finden. Richt mehr alt- noch neufprackfliäj fe
i

ihr Wefen,

fondern deutfch; und deutfcher Rultur fe
i

das Hauptmaß ihrer Arbeit gewidmet.“
- prof.

1
) Die Bekanntmachungen wurden von dem Herrn minifter unter dem 26. Juli dem
Vorfißenden des deutfchen Germaniftenverbandes zur gefl. Renntnisnahme überfandt.
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Dr. Ottmar Dittrich (Leipzig) in der neunten feiner Reuen Reden an die deutfche Ration
(S. 195): ..Eins aber ift auf das allerdringendfte zu fordern: Das Deutfche muß ganz anders
als bisher den Rang als hauptfach neben dem zentralen fBildungsftoff' einnehmen.
mit einer Erhöhung der jetzt allzu geringen Stundenzahl dafür wird es nicht abgetan fein.
Auch die Behauptung. es komme ohnedies fozufagen in jeder Unterrichtsftunde zu feinem
Rechte. darf nicht mehr als Befchönigung gelten. Das Deutfche. nicht nur in Form von
Sprach-. Literatur- und Gefckjicljtsunterrickjt. fondern als deutfche Rulturku nde im
weiteften Umfange diefes fchwerwiegenden wortes. muß in allen höheren Schulen
endlich die Stellung erlangen. die ihm gebührt." - prof. Dr. Julius Richter
(Frankfurt a. m.) (monatsfchr. f. häh. Sch.. RU. Jg.. 4. heft. S. 172ff.) fordert eine Er
ziehung zum Deutfchtum in allen Fächern. für das Deutfche eine erhöhte Stundenzahl. da
mit durch Behandlung auch Rants. Fichtes ufw. das Ziel erreicht werden kann: ..das nationale

Ethos des deutfchen Idealismus". Daneben trete eine eingehendere Behandlung der älteren
Rulturblüte des Deutfchtums im mittelalter. hier wäre fchon in 0 111 mit der deutfchen
heldenfage. den höfifchen Epen. dem Tierepos zu beginnen. l.

) 1
1

bräcljte Lurik und Rovellen

ftoffe. 0 1
1

althochdeutfclje poefie (f
. S. 181). Stolz auf die Vergangenheit fchöpfen wir

aus der früheren Blüte der deutfchen Rultur. aus der zweiten Blütezeit deutfchen Geiftes
die ftarken Rräfte für die Zukunft. - Auch Freund (Der pädagogikunterricht am Ober
lgzeum. Frauenbildung. 15. Jg.. heft 6. S. 212f.) verbindet mit feiner Forderung. es foll
ten die werke der großen Erzieher felbft gelefen werden. die andere. daß das Oberluzeum

durch verftärkung des Deutfchen zu einer deutfchen Schule ausgebaut werde. ..Ich habe in
der Tat die Überzeugung gewonnen. daß im deutfchen Unterricht außerordentlich viel mehr
Bildungswerte nußbar gemacht werden könnten. als das heute gefchieht."

- Das fchönfte
Bekenntnis zur deutfchen Erziehung" aber hat der Lehrkörper der Realfchule mit
Realproggmnafium zu Dortmund geleiftet. indem er fich einmütig bereit erklärte,
dem deutfchen Unterricht auf jeder Rlaffenftufe von verfchiedenen Fächern

je eine Stunde abzutrete n. ohne daß dadurch eine Vermehrung der Gefamtftundenzahl
erfolgt. (Diefe Stunde geben ab in U1 und U Schreiben. 1U Gefchickfte. 1.1111 Franzöfifch.
0 111 Raturbefchreibung. l] 11 mathematik.) Das ift ein prachtvolles Beifpiel! (vgl. paetz.
D. philologenbl.. 24. Jg.. Rr. 30. S. 481 f.).
Die Eingabe des Germaniftenverbandes begrüßt Rarl muthefius; ihm if

t

von befonderem werte die Betonung der Rotwendigkeit. Volksfchulen und höhere Schulen
in innere verbindung zu bringen (pädagogifche Blätter. 45. Jg.. 7

.

heft. S. 324). Auch
Otto Gr amzow (voff. Zeitung v. 14.Juni) erklärt das vorgehen des Derbandes für höchft
dankenswert; er bedauert nur. daß fi

e

fich auf allgemeine Gefichtspunkte befclfränkt und

warnt befonders vor der Gefahr. daß man mehr Gewicht auf wiffen als auf Rönnen legt.- mit Recht weift Eduard Ste mplinger gegenüber Sprengels Ausführungen in Rorren
bergs Buch auf die neue bagerifäfe Schulordnung von 1914 hin. worin ein großer Teil der
Sprengelfchen Forderungen erfüllt fei (D. phil.-Blatt 1916. Rr. 22. S. 361). Dasfelbe gilt
gegenüber der Denkfchrift. die fich an alle Regierungen wendet und daher verallgemeinern

mußte. - E. Ebner nimmt mit gutem Recht die Denkfcljrift wie die ganze Reformliteratur
zum Anlaß. für die Erhaltung des Lehramts für Deutfch. Gefchichte. Erdkunde einzutreten
(Bauer. Ztfchr. f. d

.

Realfchulw.. Bd. 24. heft 7. S
.

137ff.).

Der vorftand des Deutfchen Gumnafialvereins antwortet auf die Denkfchrift des Germa

niftenverbandes mit folgender Eingabe. zu der fich für uns jeder Zufaß verbietet:

An die oberften Schulverwaltungen der deutfchen Bundesftaaten.
Der deutfche Germaniftenverband hat den gegenwärtigen Zeitpunkt für geeignet

angefehen. den deutfchen Regierungen eine Eingabe wegen Reuordnung des deutfchen

Unterrichts auf den höheren Schulen zu überreichen. worin er unter Darlegung feiner Richt
linien bittet. in diefer Angelegenheit mit ihm in verbindung zu treten, Obwohl nun der

deutfche Gumnafialverein feinerfeits. getreu feinen in der Gedankenwelt des deutfchen
Idealismus wurzelnden Überlieferungen. dem Deutfchunterriclft und feiner Vervollkomm
nung auf den ihm zunächft am herzen liegenden Anftalten ftets die forgfamfte Aufmerkfam
keit gewidmet hat. fo würde er dennoch niemals eine gleich weitgehende Anteilnahme an
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der vorbereitung etwaiger Regierungsmaßregeln zu beanfpruchen für angemeffen halten.
Er begnügt fich mit der Bitte, nachdem einmal jene Eingabe erfolgt ift, den oberften Unter
richtsverwaltungen in abfehbarer Zeit die ficherlich nicht an vaterländifcher Gefinnung,
wohl aber fachlich zum Teil entfchieden abweichenden Anfichten feiner eigenen Genoffen
und Freunde zur Uenntnisnahme unterbreiten und der Berückfichtigung empfehlen zu
dürfen. Schon jetzt den geplanten Schriftfaß vorzulegen, geftatten feine vereinsgepflogen

heiten nicht. Diefe fchließen bei fo wichtiger Sache das vom Germaniftenoerband einge
fchlagene verfahren aus) wonach der verband als folcher das wort nimmt, auch wenn die
Mehrzahl berufener Mitglieder (deren viele zugleich die unfrigen find) nicht in der Lage
war, im Rahmen einer befonderen verfammlung Einfluß und widerfpruch in bezug auf
vlan und wortlaut der Eingabe geltend zu machen. viefer Mißftand tritt um fo fchärfer
hervor, als die Eingabe S.5 infolge einer mehrdeutigen Ausdrucksweife den Anfchein er
wecken kann, als ftünden nicht nur vertreter, fondern die vertreter aller Zweige der Deutfch
kunde zufammengefchloffen hinter ihr, während tatfächlich nicht wenige der hervorragendften
Fachmänner, innerhalb und außerhalb des Germaniftenverbandes, auf dem Gebiete des

Unterrichts wie auf dem der Forfchung, weit davon entfernt find, den dort vorgetragenen
Leitfätzen ungeteilt oder auch nur weitgehend zuzuftimmen. wir gedenken unfrerfeits,
um nicht unzureichend bevollmäclftigt zu erfcheinen, im herbft diefes Jahres unfre Rund
gebung ins werk zu fetzen. und nehmen dabei die Mitwirkung unfres Gefamtkreifes fo un
eingefchränkt in Ausficht, als es die gegenwärtigen Zeitläufe überhaupt geftatten werden.
Aus naheliegenden Gründen war es indeffen erforderlich, dies fchon jetzt anzukündigen.
wir wollen fchließlich nicht verfchweigen, daß unfer vorhaben lediglich durch die Ein

gabe des Germaniftenverbandes veranlaßt ift. An und für fich wäre es unfres Erachtens
richtiger, dergleichen grundfäßliche Erörterungen zurückzuftellen, bis auch den heimgekehrten

Feldzugsteilnehmern das ihnen vor andern gebührende wort vergönnt ift, und mehr noch:
bis das zur Zeit noch niemandem völlig erfaßbare neue deutfche wefen deutlicher erkennbar
vor uns fteht, Ihm wird die Schule zu dienen haben, es von vornherein zu meiftern follte
fie fich nicht vermeffen.

Der vorftand des Deutfchen Ggmnafialvereins.
I. A.: Der erfte vorfitzende: vr, Otto Immifch,
vrofeffor der klaffifchen philologie in Freiburg i. B,

Für die Oberrealfchule fordert eine Düffeldorfer Oberreal- und Realfckjuldirektoren
verfammlung vom 12. Mai: Der deutfche Unterricht muß in verbindung mit dem neufprach
lichen Unterricht auf allen kilaffen die begriffliche und logifclj-fprackfliclje Schulung des Geiftes
als eine feiner hauptaufgaben betrachten. In den oberen Lilaffen wäre ein philofophifch
propädeutifcher Unterricht, der mit der Lehre vom deutfchen Auffaß zu verbinden ift, zu for
dern, der vrofalektüre aber gegenüber der Lektüre von Gedichten ein größerer Raum zu

gewähren (Ztfcljr. f. lateinlofe höh. Schulen, 27. Jg., heft 5, S. 132).
Zum Literaturunterricht: paul Menge: Die „Türkenfrage" bei Dürer, Sachs

und Luther im Deutfchunterricht der prima (Sokrates, 4. Jg.) 4,/5. heft, S. 198ff.).
-- heinrich

Lemcke: Florian Geyer in der Gefchiclfte und bei Gerhart hauptmann (R.Jbb., 37. Bd.,
4. heft, S, 270ff.). - Robert vetfch: Schillers „Freigeifterei der Leidenfchaft“ und „Refi
gnation“ (ebenda 5. heft, S. 337 ff.). - Gottfried Bohnenbluft: Der wandel der welt
anfchauung in der deutfch-fchweizerifckjen Dichtung (ebenda S. 348ff.). ,

Zur philofophifchen vropädeutik: horft Engert: vie philofophifche propädeutik
in Oberprima als eine hinführung zur philofophifchen problemftellung (U. Jbb„ 38. Bd.,

4. heft, S. 177). -l)r. patin: Über philof. propädeutikam Gumnafium (vharus, 7. Jg., S. 657).

Reuauflagen einer Reihe wertvoller Bücher brauchen nur kurz erwähnt zu
_

werden.
Da antwortet Adolf Matthias zum vierten Male auf die Frage: „wie werden wir Rinder
des Glückslt? (München, T. h
.

Beck'fche verlagsbuchhandlung 1916, geb. M. 4,-.) hat

fein Büchlein gerade unter dem Eindrücke des tirieges neu durchgefehen und "erweitert
und es if

t ein rechtes Zeitbucl) geworden, befonders mit feinen Abfchnitten: Gluck, politik

und vaterland, Glück und Leid, Glück und Tod,
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Der Geheime Oberregierungsrat l)r. Rarl Reinhardt befpricht in 3. Auflage: Die
fchriftlicljen Arbeiten in den preußifchen höheren Lehranftalten (Berlin. Weidmann 1916.
geb. m. 2.40). Ich lege das Buch wieder mit herzlichem Dank nicht aus der hand. fondern
zu denen. die ich immer wieder einmal durchblättere. Reinhardt felbft nennt es einen Bei
trag zu immer neuem Lernen. hier kommt ja nur das Deutfche in Frage. Da lefe ich wieder
vom Zurücktreten des Lehrers bei der Erklärung der Schriftfteller. von der rechten pflege
der Ausdrucksmittel. von dem Auffatz als „Runftübung“. vom fchlecljten Stil vieler Übungs

bücher und ihrer Bekämpfung. Lefe mit Dank. was über die deutfchen Übungsarbeiten ge
fagt wird. von der Schwierigkeit der Themenftellung für Auffäße. von der Befchränkung
in der Befprechung der Arbeiten und die kleine Bemerkung. bei verwickeltem Gedankengang
ftatt vieler Erörterungen nur das Wörtlein „melden“ zu feßen; wie gut kennt doch R. die

Schüler. denen das eine Anregung if
t

zur Ausfprache mit dem Lehrer. während eine lange

Auseinanderfetzung in roter Tinte nur abftößt.
Oskar Weife läßt feine Afthetik der deutfchen Sprache zum vierten male ausgehen

(Leipzig. B. G. Teubner. geb. m, 3.20). Wieder ift fie erweitert. indem befonders die mund
arten reicher für die Beifpiele verwertet worden find. worüber man fich nur herzlich freuen kann.
In 2. Auflage erfchien helene Lange. Die Frauenbewegung in ihren modernen pro

blemen (Leipzig. Ouelle u. meyer. m, 1.25). Auch für den pädagogen if
t das Buch wichtig

durch die Stellungnahme zur Frauenbildung. Was hier unmittelbar vor dem Rriege ge
fchrieben ward. erhält jetzt noch erhöhte Bedeutung: die Zeit ..erfordert einen menfchen.
der in der Sphäre der modernen Geifteskultur innerlich felbftändig geworden ift. der ihre
macht zu bereichern und zu verwirren. zu fegnen und zu berauben in fich felbft erlebt und

dadurch die Rraft gewonnen hat. geiftige Entwicklungskämpfe in ihrer ganzen Tiefe nachzu
empfinden".

Ernft von Wildenbruchs ..Rindertränen" gibt h.Brincker in einer Schulaus
gabe heraus (Zeichnungen von h

.

Balufchek) (Berlin. Grote. m.1.-). Die beiden Erzäh
lungen brauchen keine Empfehlung mehr. es genüge feftzuftellen. daß die Einführung über
Leben und Dichtungen W.s belehrt und daß auch eine Erklärung von Fremdwörtern und

felteneren Ausdrücken beigegeben ift. Die Ausftattung if
t fehr gut.

Zwei Infelbücher verdienen eine befondere Erwähnung. Alois Bernt hat auf
Grund feiner mit R. Burbach beforgten Ausgabe eine neuhochdeutfche Übertragung von des

Johannes von Saaz Streit- und Troftgefpräch: ..Der Ackermann und der Tod“ erfcheinen
laffen. hier fpricht ein Dichter und ein Denker über das nie ausgefchöpfte Thema vom Tode
und tröftet fich. daß die Liebe mächtiger if

t als der Tod und daß der menfch in einem tätig

ehrbaren Leben. in innerem Frieden und einem reinen Gewiffen die graufame Gewißheit
des Sterbens überwinden kann. Die Sprache ift wundervoll in ihrem kräftigen Deutfch.
der Aufbau künftlerifch. mit Recht nennt es Gervinus „das vollkommenfte Stück profa. das
wir in unferer älteren Literatur befißen". - Ebenfo erfreulich if

t die Wiederherausgabe

der Racherzählung des Uibelungenliedes von A. F. E
. Vilmar. Beide Bändchen werden

in diefer Zeit ernften Ringens befonders gern gelefen werden (Leipzig. Infelverlag. papp
band je m. 0.50).
Verfchiedenes.
Die vaterländifche Erziehung als erfte gemeinfame Aufgabe der deutfchen und öfter

reichifchen Lehrerfchaft betont Wilhelm Schremmer (Die Zukunftsaufgaben der deutfchen
und der öfterreichifcljen Lehrerfchaft. Beihefte zur ..Schaffenden Arbeit". Ur. 62. Leipzig.

haufe. rn. 0.50).
Die fittlichen Aufgaben der Erziehung unterftreicht: martinak. Welche großen Auf

gaben ftellt die Zukunft dem Unterrichte und der Erziehung (Graz. Leufthner u. Lubenskg.
m. 0.40). .

Der alten Anrede „Ihr" redet eindringlich das Wort eine kleine Vortrupp-Flugfchrift

(Rt. 35): FdBöckelmann. Ein Fleck im Gewande der deutfchen Sprache (hamburg.
Janffen, m- 0720)
Ztifters Lefebuch zur Förderung humaner Bildung in Realfchulen (vgl. diefen Jahr

gang I, 52ff.) ftellt die Verlagsbuchhandlung G. hackenafts Rachf. in preßburg jetzt zum
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preife von M. 1;- zur Verfügung und bittet um feine Verbreitung in Lazaretten und Feld
bibliotheken.
Rriegstafchenbuch. Ein Handlexikon über den Weltkrieg. Herausg. von Ulrich

Steindorff, Mit 5 Ratten. Leipzig und Berlin. B. G. Teubner; M. 3,-; geb. M. 3,50.
Als Offizier und Lehrer kann ich die Brauchbarkeit diefes Rachfchlagebuches nur rühmen.
Militärifches; politifches; Wirtfchaftliches und allgemein kulturelle Ereigniffe find gebucht,

Uberfichten über die einzelnen Staaten geben wertvolle Zufammenhänge. Heute; wo jeder
mann und befonders der Lehrer immerzu zu Zeitereigniffen Stellung nehmen muß; if

t dies

Büchlein geradezu unentbehrlich.
perfönliclyes: Dem Mitherausgeber diefer Zeitfchrift; prof. l)r. Friedrich panzer

in Frankfurt a. M.; ift anläßlich der Beficlftigung der jungen Univerfität durch den preußifwen
Rultusminifter der Titel und Rang eines „Geheimen Regierungsrates“ verliehen worden.

Sprechzimmer.

Zu Hölderlin.
In feiner Ausgabe von Hölderlins Werken (2. Aufl.; Bd. ll S. 383f.) teilt Böhm

eine Ode aus der Zeit der Umnacljtung mit; unter der Überfäfrift „Eine Landfchaft“,
mit dem Anfang: „Wenn aus dem Himmel hellere Wonne fich“. Über die Herkunft läßt
er nichts verlauten; ob ihm etwa eine Handfchrift vorgelegen oder dergleichen. Ich bin auf
den; foviel ich fehe; bisher unbekannten Erftdruck des Gedichtes gefioßen; der einzelne inter

effante Varianten ergibt. Er befindet fich; überfchrieben „Eine Reliquie von Hölderlin“;
im „Vüffeldorfer Rünftleralbum; Reunter Jahrgang 1859; herausgegeben von Ehriftian
Höppl“ (Vüffeldorf 1858) und hat Eduard Mörike zum Herausgeber; welcher es von
Wilhelm Waiblinger in Hölderlins Handfchrift erhielt. Mörike bemerkt dazu: „Es hatte
keinen Titel. In einem Auffaiz über *Hölderlins Leben; Dichtung und Wahnfinn' (zu Rom
im Jahr 1830 gefchrieben und in den 'Zeitgenoffen' erftmals abgedruckt) erwähnt Waiblinger
diefes Gedicht aus unvollkommener Erinnerung. Man darf es ohne Frage zu dem lieblichften
zählen; was fich unter dem Wuft trauriger Spätlinge fand. Von Rrankheitsfpuren fällt am

ftärkften das unwillkürlickfe Abreißen der fchwungvollen Reflexion bei dem jähen Eintreten

des landfihaftlicljen Bildes in der zweiten Strophe auf. Es ift hier keine Lücke; die der Dichter
etwa noch auszufüllen gedacht hätte; die Zeilen ftehen im Manufkript genau fo regelrecht
hintereinander; wie ich fie gebe. Eine gewiffe profaifche Ausdrucksweife und Unbehelflichkeit
in einzelnen Wendungen und Worten; der fonderbar präcifirende Ausdruck des zwar;

find Eigenheiten; welche die poefien Hölderlins aus jener Zeit auf eine mehr rührende als

ftörende Art kennzeichnen.“ _

Die von Böhm abweichenden Lesarten find folgende: U. 8 Stege] Steige/ 11 Bedeckt
find;] Sich decken; / 13 auf den Wiefen] auf den Gipfeln/ 21 hoch] fteil/ 22 Herunter; wa]
An; wo /

„Sich decken“ if
t

entfchieden dem „Bedeckt find" vorzuziehen; da fo die Wiederholung

des „find“ („Bedeckt find; find wie jene Heide;“) vermieden wird. Ebenfo fcheint mir „Gipfeln"
richtiger zu ftehen als „wiefen“, da durch das folgende „auch" das ungewöhnliche Verweilen
der Schafe auf den Gipfeln betont werden foll; für die „wiefen“ wäre die Hervorhebung

durch das „auch“ zwecklos. Hart if
t allerdings die Wendung:

„Zwar gehn die Treppen unter den Reben fteil
An; wo der Obfibaum blühend darüberfteht“;

allein dadurch erhält der Vers die ihm gebührende Zahl von fünf Hebungen; während er

infolge des „herunter" eine zuviel zählt.

Daher dürfte der Schluß nicht unberechtigt fein; daß Mörikes Lesarten die echten find;

umfomehr als nach feinen Worten eine Verbefferung der Ode des geifteskranken Dichters
ausgefchloffen erfcheint. Vielmehr if
t dies offenbar mit der Böhmfchen Faffung gefchehen.

Hannover. Wolfgang Stammler.

Für die Leitung verantwortlich: l)r. Walther Hofftaetter; Dresden 21; Elbftt, 1
.

Alle Manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zu richten.



Ein Überblick.
von Ernft Linde in Gotha. f

1» qq
Es if

t eine eigentümliche Erfcheinung, daß wir uns
Leben eines Dichters befchäftigen, daß es uns nicht genügt,

zu kennen und genießen zu können, fondern daß wir auch wiffen wollen, wie

ihr Urheber gelebt, was er erlebt hat und was er für eine Art menfch gewefen

ift. Diefes verlangen ift von der Skandalfucht, die fich fo gern an das privat

leben der Großen herandrängt und, da fie ihrer? werfen nichts anhaben kann,
fie wenigftens als menfchen zu verkleinern fucht, durchaus verfchieden, if

t

etwas vollkommen Berechtigtes, etwas, das uns einen tiefen Blick tun läßt
in das wefen des Dichtertums. Denn merkwürdig: andern Schaffenden
gegenüber, den großen mufikern, malern, Bildnern und Baumeiftern gegen
über, if

t jenes verlangen in uns bei weitem nicht fo heftig, wie wir denn

tatfächlich auch über das Leben der Bach, hagdn, weber, Dürer, Rembrandt,

Rethel, peter vifcher, Rauch, Schinkel, Semper weit fchlechter unterrichtet
find, als über das Leben eines Lilopftock, Leffing, Schiller, Goethe, hebbel,

Ludwig ufw. Es kommt darin die Tatfache zum Ausdruck, daß wir unbewußt
dem Dichten doch noch eine andere Bedeutung beimeffen als dem fonftigen

Runftfchaffen, Die werke der maler, Bildhauer, mufiker ftehen viel mehr

für fich allein da, löfen fich viel mehr von ihrem Urheber ab, haben es auch
viel weniger mit Gefinnungen und andern fittlichen werten zu tun als die

werke des Dichters. Der gewaltigfte Dichtergenius des Uordens hat uns für
fein Schaffen das tiefe Schlüffelwort an die hand gegeben:

Leben heißt: dunkler Gewalten

Spuk bekämpfen in fich:
Dichten: Gerichtstag halten
über das eigene Ich. ,

Gilt diefe fchwer-ernfte Auffaffung von der Sendung des Dichters auch nicht
von jedem vertreter der Gattung, fo gilt fie doch ganz gewiß von jedem der

Großen. Uoch keinem if
t es gelungen, Dichtungen höchfter Art vor uns hin

zuftellen, dem es nicht gelang, fein eigenes Leben feft in beide hände zu nehmen
und, wenn nicht zum Liunfiwerk, doch zum werk feiner felbft zu adeln. man
denke nur an hochbegabte Dichter wie Günther, Lenz, Bürger, Grabbe, von

denen allen Goethes wort über den Erften der Reihe gilt: Sie „wußten fich
Zeitfcbhf. d
.
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niwt zu zähmen. und fo zerrann ihnen ihr Leben wie ihr Diwten“. Es ift ein

hartes Urteil! Aber der es fällte. hatte die Berewtigung dazu durw fein eigenes

Leben erbrawt; es war derfelbe. der im hohen Alter rückfwauend von fiw fagen

konnte:
Denn ich bin ein menfw gewefen.
und das heißt ein Rämpfer fein.

Ja. wenn einer. fo hat Goethe jenes wort des nordifwen Dramatikers fwon
vor Ibfen bewahrheitet: er hat den Spuk der dunklen Raturgewalten in fiw
bekämpft. und feine beften Dichtungen find Riwterfprüche über das eigene Ich.
Und eben hierin liegt die höhere Bedeutung des mannes. den rvir neben Swiller

unferen größten Dichter nennen: was er gelebt hat. war größer als alle feine
-werkel Und wie es gerade diefe große. wertvolle perfönliwkeit ift. die uns

aus allen feinen werken wie die Goldader im Geftein entgegenblinkt. wie es

neben dem künftlerifwen der rein menfwliwe Gehalt ift. der diefe feine werke

fo how über andere emporhebt. fo wird es uns immer von feinen werken zu

feiner perfon hintreiben. uns Ju vergewiffern. daß der. der fie gefwaffen.
niwt kleiner war als fie. Diefem verlangen fuwt die reiwe Goetheliteratur
Rewnung zu tragen. die wir bereits befigen und deren Quell now lange nicht
verfiegen wird. Unter allen großen deutfchen perfönliwkeiten der Reuzeit

erfweint uns Goethe als der wahrhaft moderne. das if
t der wahrhaft freie

und darum allgemein vorbildliche menfw; und fein Leben. wefen und wirken

if
t einer der Eckpfeiler. auf denen das Gebäude aller neueren höheren Bildung

beruht.

Auw wir wollen uns im folgenden mit diefem ebenfo einzigartigen als

allgemeingültigen Leben befaffen. und zwar unter einem Gefiwtspunkte.

der im vorigen fwon angedeutet ift: dem pädagogifchen. ..Goethe als Erzieher

feiner felbft“. es if
t ja legten Endes nur eine andere Ausdrucksweife für Goethe.

den Rämpfer; denn Erziehung if
t

auch Rampf. harter Rampf. Rampf des

willens gegen die Begierde. der Rlarheit gegen das Dunkle. des Geiftes gegen
die Ratur. Und niemandem. der Goethes Leben verweilendan fiw vorüber

ziehen läßt. kann entgehen. wie tapfer der Dichter diefen Erziehungskampf

gegen fiw felber geführt und wie fiegreiw er ihn beftanden hat.
wir gruppieren den Stoff. den wir zu unferem Thema gefammelt haben.

naw den drei Gefiwtspunkten. die bei jeder Erziehung ins Auge zu faffen find.

und fragen uns alfo: 1
.

naw Goethes Raturell. 2
.

naw feinem Erziehungs

ziel und 3
.

naw den von ihm benugten Erziehungsmitteln))

1
.

war Goethe fiw felbft ein fehr taugliwes. dankbares Erziehungsobjekt?
Ia und nein! Er war keine „problematifwe Ratur" in dem Sinne. wie er

fglbftUdYf-en Begriff geprägt. keiner von den menfwen. denen keine Lage

1
) Zugrunde liegt hauptfächliw Bielfwowskgs „Goethe“.
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genug tut und die keiner Lage gewachfen find. die nie zufrieden find mit dem.
was fi

e

erreicht haben. die immer unruhig Ausfchau halten nach andern Stel

lungen und Verhältniffen und darüber auch das vernachläffigen. was ihnen
ward. Im Gegenteil. man kann fagen: Goethe hat fich jeder von den vielen
Lagen. in die ihn fein langes. arbeits- und abwechflungsreiches Leben brachte.
gewachfen gezeigt; er leiftete Tüchtiges und fand Genugtuung in feiner Stel
lung als Dichter und Forfcher. als Staatsmann und Freund des herzogs. als

Theaterdirektor und Rritiker. als philofoph. als Freund. als Liebhaber. ja

felbft als Ehemann und Vater. Aber zu tragen hat er doch an fich gehabt;
die Beizbarkeit. ohne welche der Dichter und Rünftler nicht denkbar ift. die
Abhängigkeit vom phgfifchen. das Stimmungsmäßige. weiche. ja weibliche
des Charakters: es war ihm im hohen maße eigen. ..Ich habe fo viel mit mir

felbft auszuftehen." fchreibt er von Italien aus an Frau v. Stein. ..daß ich meine
Freunde nicht dispenfieren kann. ihr Teil davon zu tragen. am wenigften

dich" (1787). Von der Uatur. von klimatifchen Einflüffen fühlte fich Goethe

fo abhängig. daß er fich „ein dezidiertes Barometer“ nannte; und von zahl
lofen andern Dingen. perfonen. Gefchehniffen wurde er fo beherrfcht. daß er.

fofern fi
e ihm zuwider waren. immer eines befondern Bucks bedurfte. um fich

von ihnen zu befreien. In ftürmender Leidenfchaft konnte er den Freund.
die Geliebte bitter verleßen. und gegen die wünfche und Ueigungen feines

herzens if
t er 'zuweilen bedenklich nachgiebig gewefen. Seine heftigkeit konnte

fich zu folcher wut fteigern. daß er mit den Zähnen knirfchte und mit den Füßen
ftampfte. Sein gefteigertes fittliches Empfinden felbft hieß 'ihn alles Verkehrte.
Unreine und Unedle. das ihm entgegentrat. mit verzehrendem haffe verfolgen.
und feine geftaltenträchtige phantafie ließ ihn Feindliches und Finfteres fehen.
wo es gar nicht vorhanden war. und in Verbindung mit feiner leidenfchaft

lichen Energie vergrößerte fi
e

ihm jeden unangenehmen Zuftand bis ins Un

erträgliche. Er wütete dann gegen fich und andere. um in dem Augenblick.
wo er fich feines Irrtums bewußt ward. wieder die brennendften Schmerzen
über fein begangenes Unrecht zu erdulden.

An folch einem ftürmifchen Uaturell hätte die vortrefflichfte Erziehungs

kunft zufchanden werden müffen. wenn in diefem Uaturell felbft nicht auch

fchon Beftandteile ganz anderer Art einen dämmenden und dämpfenden Ein

fluß ausgeübt hätten. Bekannt ift der ftarke Eindruck. den Goethe bei feiner
Begegnung mit Uapoleon in Erfurt auf diefen hervorbrachte und den der welt
eroberer in die worte zufammenfaßte: ..i/oilü un homme!“ Ja. ein mann
war der Dichter des „werther" trotz aller feiner Beizfamkeit. und diefen Ein
druck hat jeder von ihm empfangen. dem es vergönnt war. länger mit ihm zu

verkehren. Er zeigte diefe mannheit und Tapferkeit vor allem in der Gefahr.
wie folgendes Gefchichtcljen beweift: Auf der Fahrt von Sizilien nach Beapel

benutzte Goethe ein Schiff. das von paffagieren überfüllt war und deffen Rapitän

41*
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und 5teuermann untouglih waren. Am dritten Tage abends wor man zwifhen
Capri und Rap minerva. Es war völlige Windftille eingetreten. Um fo leb

haftet war die Bewegung unter den poffogieren. Das 5hiff wor. wie fi
e

meinten. durh die Ungefhicklihkeit des Ropitäns. in eine 5trömung. die um
Capri läuft. geraten und drohte an den Felfen der Infel zu ftranden. Je näher
die Gefahr. defto heftiger die Aufregung. Alles lag auf Deck und tobte gegen

den Rapitän. der noh auf Rettung zu finnen fhien. Goethe vermohte in

diefer Lage niht länger untätig zu bleiben. Er erkannte. daß das Toben eine
größere Gefahr als die Felfen mit fih führte. indem es die 5hiffsleute ver
wirrte. Rohdrucksvoll ftellte er dies der menge vor. und mit feiner Gabe.
im gegebenen Augenblick für jedermann den rehten Ton zu treffen. ermohnte
er die wundergläubigen 5üditaliener: ..Wendet euer inbrünftiges Gebet zur
mutter Gottes. auf die es ganz allein ankommt. ob fi

e fih bei ihrem 5ohne
verwenden mag. daß er für euh tue. was er damals für feine Apoftel getan.

als auf dem ftürmenden 5ee Tiberias die Wellen fhon in das 5hiff fhlugen;
der herr aber fhlief. Doh als ihn die Troft- und hilflofen weckten. gebot er

fogleih dem Winde zu ruhen. wie er jetzt der Luft gebieten kann. fih zu regen.
wenn es anders fein heiliger Wille ift." 5ein feftes Auftreten. feine ftraffe
haltung. fein blißendes Auge toten die befte Wirkung. Die Leute fingen an

zu beten und beruhigten fih ollmählih. Endlih erhob fih wirklih ein fanfter
Wind und trieb das 5hiff aus der gefährlihen 5trömung heraus. Am andern
Tage ftieg alles in Reapel ons Land.

5olhe Beweife von mut hat Goethe mehrfah gegeben. Es fe
i

nur noch
daran erinnert. daß. als nah dem unglücklihen Treffen bei 5aolfeld (10. Ok
tober 1806) der ganze weimarifhe hof (mit Ausnahme der herzogin Luife)
vor den anrückenden Franzofen floh. Goethe auf feinem paften blieb und niht
einmal daran dahte. feine popiere und Runftfhäße in 5iherheit zu bringen.

Ebenfo männlih wie diefer mut in Gefahren berührt uns Goethes ftrenges

pflihtgefühl. hier ift befonders feiner miniftertätigkeit in Weimar zu ge
denken. Als die fogenannten Geniejohre mit ihren tollen 5treihen verbrauft

waren. nahm fih der 30jährige junge mann feines Amtes mit dem höhften
fittlihen Ernfte an. Es war ihm herzensfohe. er wollte die Bewohner des

kleinen Landes. deffen Regierung er angehörte. fo glücklih wie möglih mahen.
und er kämpfte fogar feine dihterifhen Reigungen nieder. wenn fi

e

ihm

dabei hinderlih werden wollten. Und von was für trockener Art waren die

Gefhäfte. die ihm dabei oblagen! Bold ftudierte er Akzife- und Leihhaus
ordnungen. bald Tuhmonufokturreglements. bald entwirft er eine neue

Feuerlöfhordnung. bald diktiert er Betrohtungen über eine neue Ronkurs

konftitution. bald hebt er Rekruten aus. bald hat er einen 5hriftwehfel wegen

der Lederhofen eines hufaren. bald trifft er Verfügungen wegen der pfähle

auf der weimorifhen promenade. bald befhäftigt er fih mit Woffer- und
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Straßenbauten; mit der Verbefferung der Armenanftalten; mit der Zerfchla
gung von Gütern; mit der Bewäfferung von Wiefen; mit dem Wiederbetrieb

alter Gruben und Steinbrüche; mit der Befeßung jenaifcher Profeffuren; der

_ Ausrüftung wiffenfcljaftliclher Anftalten; mit der Befeitigung des Wildfäjadens;

mit der Balancierung der Finanzen und taufend andern Dingen. Wenn irgend

möglich; befchränkte er fich auch nicht darauf; die Sachen aus den Akten kennen

zu lernen; fondern er fucht felber zu hören und zu fehen; nicht bloß um fich
genauer zu unterrichten; fondern auch; weil fi

e - wie er felber richtig bemerkt- von unten nach oben anders ausfähen als von oben nach unten. Wo ein
fofortiges perfönliches Eingreifen an Ort und Stelle ihm notwendig erfcheint;

da kennt er keine Schonung feiner felbft. Am 25. Juni 1780 war er nach Etters
burg geritten; als ihn die Rachricht; daß in Groß-Brembach Feuer ausgebrochen

fei; dorthin rief. Es war lange trockene Witterung vorausgegangen; fo daß

fich das Feuer rafch verbreitete. „Ich habe", fchreibt Goethe darüber an Frau
v. Stein; ;;ermahnt; gebeten; getröftet; beruhigt und meine ganze Sorgfalt

auf die Rirche gewendet; die noch in Gefahr ftand; als ich kam . . . Aus dem

Teich wollte niemand fchöpfen; denn vom Winde getrieben fchlug die Flamme
der nächften Häufer wirbelnd hinein. Ich trat hinzu und rief: 'Es geht; es geht;

ihr_ Rinder) und gleich waren ihrer wieder da; die fchöpften; aber bald mußt'
ich meinen Platz verlaffen; weil's allenfalls nur wenige Augenblicke auszuhalten
war. meine Augenbrauen find verfengt; und das Waffer; in meinen Schuhen
fiedend; hat mir die Zehen gebrüht; ein wenig zu ruhen legt' ic

h

mich nach

mitternacht aufs Bett."

Ja; Goethe war ein Arbeiter und ein Pflichtenmenfch wie wenige; und
wie fein Fauft den fchönften Augenblick erft im tätigen Schaffen für andere

fand; fo hat auch unfer Dichter diefen Grundfatz fein ganzes Leben hindurch

bewährt und darin ein ftarkes Gegengewicht gefunden gegen die niederziehen
den Einflüffe feines Trieb- und Stimmungslebens.

Hierzu kam aber noch ein Drittes; nämlich ein unerfättlicher Hunger nach
Wiffen; eine nicht tot zu kriegende Lernbegierde; ein wahrhaft Fauftifcher
Erkenntnisdrang. Goethe; der meifter; if

t

zeitlebens ein Schüler gewefen;

erft ein Schüler anderer; dann ein Schüler feiner felbft. Und wenn es wahr ift;

daß die menfchen mit tatkräftigem Bildungsdrang immer die beften Schüler
find; fo muß fich ja freilich unfer Dichter auch in diefer Hinficht das dankbarfte
Erziehungsobjekt gewefen fein. Schon das Elternhaus hatte dem Rnaben

Gelegenheit gegeben; fich zahlreiche und mannigfache Renntniffe anzueignen.

Der Lehrplan des Vaters umfaßte Lateinifch; Griechifclj; Hebräifch; Franzöfifch;

Englifch; Italienifch; ferner Gefchichte und Geographie; Religion; Ratur

wiffenfchaften; mathematik; fodann Zeichnen; mufik; Tanzen; Fechten und

Reiten. Die Ausbildung im Deutfchen gefchah an der Hand von Auffätzen
und durch die Lektüre zeitgenöffifctjer Dichter. Die Bibel; das Lieblingsbuch
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der mutter. wurde bald auch das feine. Die zahlreichen Raturalien- und Runft
fammlungen des vaters forgten dafür. daß der Unterricht kein bloßes wort

wiffen erzeugte. häufiger Befuch bei handwerkern. das lebhafte Gefchäfts
treiben der freien Reichsftadt Frankfurt. die zahlreiche Einquartierung. die der

Siebenjährige Rrieg auch in das Goethefche haus fchwemmte. das franzöfifckfe

Theater. das mit den Truppen in die Stadt gekommen war. große gefchicljtliclje

Ereigniffe. wie das Rrönungsfeft Jofephs ll. (1764) - das alles lieferte feinen
Beitrag zum Aufbau und zur Bereicherung des frühreifen Rnabengeiftes

und legte mit den Grund zu dem vielfeitigen Intereffe. welches dem Dichter
bis ins höchfte Alter eigen war. Auf diefer feften und ausgedehnten Grund

lage baute nun die Selbfterziehung des Jünglings und fpäteren mannes Tag

für Tag weiter. wir können dies hier nur durch einige befonders bezeichnende
Beifpiele belegen. In Straßburg fühlte fich Goethe befonders von dem nur
5 Jahre älteren herder geiftig angeregt; denn diefer war es. der ihn zuerft die

Größe Shakefpeares. Offians und homers fowie die Schönheit des Alten Tefta
ments zu lehren wußte. Freilich war er kein guter Lehrer. er war leidend und

deshalb mißmutig und launifch und ließ oft die peitfche feines ftackjlickfen
Spottes auf den Schüler niederfaufen: Goethe ertrug alles mit wahrer Lamms

geduld. Er fühlte. daß ihm niemand anders das geben konnte. was herder
befaß. und fo rang er mit ihm. wie Jakob mit dem Engel des herrn. und hielt

ihn feft. bis er ihn fegnete.
Um tiefer in den homer einzubringen. nahm der Straßburger Student

feine griechifchen Studien wieder auf. und mitten in einem taufendfach beweg

ten wiffenfchaftlichen. gefelligen und Liebesleben lernte er brav Griechifclf.

fo daß er die Rhapfodien des ionifchen Sängers nach kurzer Zeit faft ohne
Überfetzung lefen konnte.

wir machen einen Sprung bis zur italienifchen Reife. Es war keine
Vergnügungs-. fondern eine Studienreife. und wiffenfchaft wie Runft be

fchäftigten des Reifenden Geift gleicherweife. In padua gelang es ihm. palla
dios Buch von der Architektur. nach dem er fchon lange gefahndet hatte. zu er

werben. und in venedig ftudierte er es. Im Studium des Buches ift er tage
lang fehr glücklich. Er fucht es fich ..recht herzlich" zu eigen zu machen. begnügt

fich auch nicht mit dem Lefen. fondern folgt mit dem Stift den Riffen palladios

und vergleicht die Schöpfungen des Verfaffers in Venedig mit feinen plänen.

..Jahre könnte man in der Betrachtung fo eines werkes zubringen." ..Ießt

fallen mir die Schuppen von den Augen." Diefe und ähnliche worte geben uns

kund. welche Freude der deutfche Lefer des italienifchen Buches aus dem

Zuwachs der Erkenntnis fchöpfte. den ihm die Lektüre verfchaffte.
wie in Venedig. fo befchäftigten ihn auch in Rom vornehmlich die Runft

werke. In Reapel dagegen tritt ihm die Ratur in den Vordergrund. minera
logie. Geologie. Zoologie und Botanik befchäftigten ihn an allen Ecken und
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Enden, und es kam wohl vor, daß, während die Freunde mit ihren Damen

am Strande in übermütigen Spielen fich ergötzten, er abfeits an Felfen klopfte,
um ihre Gefteinsart zu unterfuchenF oder pflanzen und Seetiere fammelte.
Den gerade damals fehr tätigen vefuv befuchte er dreimal und fchrak felbft
vor deutlichen Gefahren nicht zurück, um die vulkanifchen Erfcheinungen recht
genau kennen zu lernen.

Dem Studium der Uantifchen philofophie. die ihm im Grunde wefens

fremd war, widmete er ein volles Jahrzehnt (1790-1800); Uants Art zu
denken hieß er als „Supplement feiner Einfeitigkeit“ willkommen, und er be

kannte fpäter freudig, daß er dadurch in einen geläuterten, freieren, bewuß
teren Zuftand gelangt fei.
wiederum fehen wir den 65 jährigen lebhaft bemüht, von der niederländifchen

Malerei einen Begriff zu gewinnen. Zu dem Zweck folgte er der Einladung

der Brüder Boifferöe, welche in heidelberg eine vrivatfamnrlung folcher
werke befaßen. Jeder vormittag gehörte dem Studium der Sammlung, in
die fich Goethe
-
trotz feiner vorliebe für die Antike - mit beifpiellofer Zähig

keit vertiefte. Morgens um 8 Uhr erfchien er auf dem Saale und wich bis Mittag

nicht von der Stelle. Jedes Bild ließ er fich einzeln herabreichen und auf eine

Staffelei ftellen, um es ungeftört von feinen nachbarn an der wand zu genießen,
und feine Bewunderung wuchs von Tag zu Tage.

Und der 80jährige war noch ebenfo begierig, feinen wiffensfchatz zu ver

mehren, „Er will immer weiter, immer weiter, immer lernen, immer lernen l"

ruft einmal der erftaunte Eckermann aus. Es gab eigentlich nichts, was ihn

nicht befchäftigte. Außer Literatur, Runft und wiffenfchaft fchenkte er auch
den politifchen, wirtfckjaftliclfen und technifckjen Fragen feine Teilnahme. Es

klingt uns faft wie ein Märchen, wenn wir hören, wofür fich der Dichter alles

intereffierte: für Lianalz hafen- und Tunnelbauten, wie den Themfe-, Erie-,

vanama-, Uicaragua-, Suez- und Rhein-Donau-Uanal, für den griechifcljen

Freiheitskrieg, die parteikämpfe in Frankreich, England und Deutfchland ufw.,

und daß ihn diefe Bewegungen und pläne fo lebhaft, ja leidenfchaftlich be

fchäftigten, daß er meinte, um ihretwillen möchte er wohl noch 50 Jahre leben.
Aber wenn das Schickfal feinem Leben diefe 50 Jahre noch zugefetzt hätte,

fo wäre vermutlich fein Seelenzuftand auch dann noch von der gleichen Leben

digkeit gewefen, Goethes Geift war, wie die welt, ein Berpetuurn mobile,
das, einmal angeregt, ins Unendliche unaufhaltfam fortläuft.
So war der Menfch von Uatur befchaffen, mit deffen Selbfterziehung wir es

hier zu tun haben. Es fchadet nichts, daß uns die bisherigen Beifpiele bereits

auch Blicke haben tun laffen auf das Ziel diefer Selbfterziehung fowie die von

Goethe benußten Erziehungsmittel (in der wirklichen Erziehung if
t ja naturgemäß

dies Dreifache immer verbunden). Doch enthebt uns dies nicht der Aufgabe,

auch diefe andern beiden Seiten des werkes noch gefondert ins Auge zu faffen.
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2.

Wonach Goethe bei feiner Selbfterziehung. ja bei all feinem Tun und

Treiben leßten Endes ftrebte. das war die vollendete Bildung feiner rein

menfchlichen perfönlichkeit. Schon früh hatte er dies inftinktiv als feine eigent

liche Lebensaufgabe erkannt. Dem Verlangen des Vaters. Jurift zu werden.
fügte er fich nur fcheinbar; innerlich ftand ihm als unverrückbares Ziel vor

Augen. fich zum menfchen und Dichter zu bilden. Seines helden Wilhelm

meifters Worte gelten auch von ihm: ..mich felbft. ganz wie ich da bin. aus

zubilden. das war dunkel von Jugend auf mein Wunfch und meine Abficljt."

Dabei floffen ihm die beiden Ziele - das allgemeinere: menfch zu werden.
und das befondere: Dichter zu werden - unvermerkt in eins zufammen. Dem
Dichter darf nichts menfchliches fremd bleiben; und indem er die einzelnen

Formen und Geftalten des menfchlichen in fich nachfchafft und äußerlich dar

ftellt. erweitert er fein eigenes menfchtum ins Univerfale. Der Dichter kommt

dem menfchen zugute und der menfch dem Dichter. Darum fehen wir Goethen

oft fo forglos dahinleben. gleichfam nur feinen Trieben und Ueigungen fol
gend. Auch nach der Rückkehr von feiner italienifchen Reife. die ihm zum klaren

Bewußtfein gebracht hatte. daß fein eigentlicher Beruf der des Dichters fei.

fehen wir ihn wieder in taufenderlei Beziehungen und Gefchäften verftrickt:
„philofophen, Raturforfcher und Ronforten“ haben. wie er felbft um 1800

fcherzend bemerkt. die arme poefie bei ihm in die Enge getrieben; und in der

Tat kam während eines ganzen Jahrzehnts (1797-1806) herzlich wenig

poetifcljesZzuftande. Aber das kümmert ihn nicht; er folgt feinen Inftinkten.
immer mit dem dunklen Gefühl. es werde für feinen hauptberuf fchon etwas

Gutes dabei herauskommen. und er könne ficher fein. daß fein Genius ihn

fchon zur rechten Zeit rufen werde, Wenn die Freunde ihn wegen feiner
Uberlaftung mit Amtsgefchäften beklagten. fo weift er dies zurück: Ihm fei
dies alles zu feiner Selbftbildung nötig. Ja. er nennt fich glücklich. weil er fich
in ein Verhältnis gefeßt fieht. dem er von Anfang an durchaus nicht gewachfen

war. wo er durch manche Fehler fich und andere kennen zu lernen beffere Ge

legenheit hatte. wo er. fich felbft und dem Schickfal überlaffen. durch viele prü

fungen zu gehen hatte. die vielen hundert menfchen nicht nötig fein mögen.

deren er aber. wie er fagt. zu feiner Ausbildung äußerft bedürftig war. Und

freudig ward er gewahr. wie fich gerade durch diefe amtlichen. oft recht ver

drießlichen Obliegenheiten täglich neue Fähigkeiten in ihm entwickelten. feine
Begriffe fich mehr und mehr aufhellten. feine Rraft fich vermehrte. feine

Renntniffe fich erweiterten. feine Unterfcheidung fich berichtigte und fein mut

lebhafter wurde. Einem minder begabten. weniger zentralen menfchen
wäre diefe Vielgefchäftigkeit gewiß zum Verderben geworden: Goethe nahm
aus aller Verfenkung in die oft recht fremdartigen Dinge feine perfönlicljkeit
immer wieder rein und ganz zurück. Er brachte in der Tat das Wunder fertig.
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die ganze Welt zu gewinnen und darüber feine Seele nicht nur nicht zu ver

lieren; fondern nur immer reicher; immer frifcher; immer vollkommener

wiederzufinden.

Diefem Streben nach intellektueller Umfpannung des ganzen geiftigen

Alls entfprach bei unferem Dichter auch die vollkommen gleichfchwebende

Ausbildung feiner Geiftes- und Rörperkräfte. Goethe war in erfter Linie

ein Gefühls- und phantafiemenfch. Aber diefe Seelenkräfte überwucherten
weder den Verftand noch die tätige Seite feines Wefens; Wollen und Handeln.
Er war nichts weniger als ein phantaft; wie etwa E. T. A. Hoffmann; noch ein

weichlicl) zerfließender Schwärmer; wie etwa Jean paul in mancher feiner
Schöpfungen. Das Logifche erfreute fich vielmehr bei ihm einer ausgezeich

neten Entwicklung; wie ja fein fchöpferifches Denken ein Füllhorn erlefenfter
Spruchpoefie über uns ausgegoffen und in zahlreichen wiffenfchaftlichen Auf

fätzen feine Wertigkeit erwiefen hat. Und ebenfo bot auch der Wille bei ihm
jenem Gefühls- und phantafieleben das notwendige Gegengewicht. Wohl

ließ fich Goethe zuweilen von feinen Stimmungen und Reigungen treiben;

aber im ganzen genommen bietet doch fein Wefen nichts weniger als den An
blick eines haltlofen Träumers und Schwelgers in Gefühlen; wie etwa fein

Werther einer war. Rein; wer fo arbeiten konnte wie diefer weimarifche
Legationsrat; wer es fo ernft nahm mit feinen pflichten und wer das Wort

prägen und danach leben konnte:

Von der Gewalt; die alle Wefen bindet;

befreit der Menfch fich; der fich überwindet
-

dem muß fogar das Lob höchfter Willenskraft gezollt werden.

Und das hat er auch bewährt innerhalb des körperlichen Lebenskreifes.
Von Anfang an war es des jungen Braufekopfes Ideal; die Bildung feines
Rörpers nicht hinter der feines Geiftes zurückftehen zu laffen. Wir haben fchon
gehört; daß die ritterlicljen Rünfte des Tanzens; Fechtens und Reitens zum
Bildungsplan des Vaters gehörten. Goethe hat in der Folge fehr oft zu pferde

gefeffen und weite Ritte über Land gemacht. Auch dem Eisfporte huldigte

er eifrig; fcheute felbft im Winter vor einem Bade in der Ilm nicht zurück
und unternahm in derfelben Jahreszeit; wo damals noch alles 'daheim blieb;

weite; anftrengende Fußmärfche durch den noch wenig erfchloffenen Harz;

wie durch die ewige Eiswelt der Alpen. Gegen das Tanzen hatte der junge

Bezwinger aller Frauenherzen lange Zeit eine feltfame Abneigung; fi
e hing

zufammen mit feinem Widerwillen gegen alles äußerliche; leere Gefellfchafts
treiben; gegen alles phrafen- und Romplimentenwefen. Seine Freunde nann

ten ihn deshalb fcherzhaft fpottend den „Bären“; den „Huronen“, den „Weft
indier". Da erwachte in Straßburg; durch mannigfaltigen Familienverkehr
angeregt; in ihm das Verftändnis auch für diefe Seite der perfönlichen Bildung.

Auf den Rat feines väterlicljen Freundes; des Vormundfcljaftsrichters Salz
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mann. bequemte er fich fogar dazu. das Rartenfpiel zu erlernen; und nachdem
er auf den Tanzböden der Vorftädte mit den geputzten mägden feine Glieder

im rhgthmifcljen Schwunge wieder gefchmeidig gemacht. gab er fich bei einem

franzöfifchen Tanzlehrer in die Lehre. um fich von ihm auch in die höhere

Tanzkunft einführen zu laffen.

Sein Aufenthalt in Straßburg zeigt ihn uns auch noch in einer andern
Beziehung gefchäftig. gewiffe Einfeitigkeiten feines wefens zu überwinden

und feinem Ideal der vollmenfchlichen perfönlichkeit näher zu kommen. Bach
dem er mit leichter mühe fein erftes juriftifches Examen abgelegt hatte. wandte

er fich mit großem Eifer der Erweiterung feiner medizinifcljen Renntniffe

zu. Er arbeitete dabei auch auf dem Sezierfaal. und er freute fich. als er be

merkte. wie dadurch fein widerwille gegen das häßliche und Ekelhafte am

kranken und toten Rörper allmählich fchwand. Auch von andern phgfifclfen

und geiftigen Schwächen fuchte er fich zu befreien. So bekämpfte er das Schwin
delgefühl. indem er die höchfte Turmfpitze des münfters beftieg. in dem fo
genannten hals unmittelbar unter dem Rnopf etwa eine Viertelftunde faß
und dann ins Freie auf eine platte trat. die kaum eine Ouadratelle groß war.

fo daß es ihm war. als ob er in der Luft fchwebte. Diefen Verfuch wiederholte
er fo oft. bis er auf den fchwindelerregendften Stellen fich mit perfönlicher

Sicherheit bewegen konnte. In ähnlicher weife bekämpfte er feine Empfind
lichkeit gegen ftarken Schall. Abends beim Zapfenftreich ging er neben den

Trommlern her. ob ihm auch deren wirbel das herz im Bufen hätte zerfprengen
mögen. Auch das Grauen vor Rirchhöfen. leeren Rirchen und andern einfamen

Orten. die im Dunkel liegen. rottete er durch häufige nächtliche Befuche mit

der wurzel aus.

Und als wenn fein Genius ihm keine der Gelegenheiten zur Erreichung

lückenlofen Vollmenfchentums vorenthalten wollte. fo ward dem ausgefprochw

nen Friedensmenfchen im Jahre 1792 auch Gelegenheit. mit einem heere
in den Rrieg zu ziehen. allerdings nicht als Soldat. aber auch nicht als müßiger

Zufchauer. der fich fern vom Schuß hält. Den verbündeten preußen und Ofter

reichern hatte fich auch der herzog von weimar mit feinem preußifchen Rüraffiere
regiment angefchloffen. und Goethe willfahrte gern der Bitte feines fürftlic-hen

Freundes. ihn zu begleiten. da er fich von feiner Teilnahme eine bedeutende

Erweiterung feiner Lebenserfahrung und feines weltbildes verfprach. Bei

Longwg. das fich ebenfo wie Verdun bald ergab. ftieß er zum heere und machte
von hier ab alle Züge mit. Seine Unerfchrockenheit in der Gefahr. feine Stand

haftigkeit bei Strapazen. fein Gleichmut und feine heiterkeit in allen Lagen.

feine vielfeitigen Renntniffe. feine hilfsbereitfchaft und Findigkeit erworben

ihm bei Offizieren wie mannfchaften ebenfoviel Befpekt wie Beliebtheit.
Am 20. September fand die Ranonade von Valmg ftatt. Goethe. dem es hinten
beim Begimente langweilig wurde. wünfchte die Gelegenheit zu benutzen,

._e. U.- K
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einmal das Ranonenfieber kennen zu lernen. Er ritt über ein Gelände. wo die

Rugeln zahlreich einfhlugen. Unterwegs trafen ihn Offiziere vom General

ftab. die ihn baten. mit ihnen zurückzugehen. Als ihre Bitten nihts fruhteten.
überließen fie ihn. wie er fagt. feinem bekannten wunderlihen Eigenfi-nn.

Er vollführte feine Abfiht. und nahdem er. wie ein Arzt den Rranken. feinen
Zuftand im Gefhüßfeuer beobahtet. ritt er gelaffen zu den 5einen zurück.

5olhe Beifpiele von Unerfhrockenheit hat er wiederholt gegeben. Für ihn
waren folhe Lagen nihts als mittel. den ganzen Umkreis des menfhlihen
durh eigene Erfahrung abzufhreiten. Er fetzte das Leben ein. um das Leben

zu gewinnen.

Es ift hier der Ort. die Frage oufzuwerfen. die oft verneint worden ift.
ob niht in der reihen harmonie der Goethefhen Tugenden doh eine gefehlt

habe: die Vaterlandsliebe! Wahr if
t es: der Bewunderer Ropoleons hot keine

Rörnerfhen heldenlieder gefhrieben. er ftand überhaupt der ganzen preußi

fhen Erhebung 1813 kühl. ja zweifelnd gegenüber. Es würde zu weit führen.
die Gründe dafür aufzuzählen; fie würden uns jedoh feine 5tellungnahme

zum mindeften verftehen laffen. Ihn aber deswegen einen fhlehten Deutfhen
zu nennen. geht denn doh niht an. 5eine eigenen Zeitgenoffen haben das

auch niht getan; folhe Unbilligkeit war 5päteren vorbehalten. Der Turn
voter Jahn nannte ihn den deutfheften der Dihter. und Ernft moritz Arndt

fhrieb in feinem hiftorifhen Tafhenbuh von 1814 die fhönen und tiefen
Worte: ..Doh ragten einige hervor aus ollen. und einer fa hoh. daß er wie

ein göttlihes Wunder fteht. Dies ift Goethe. der Dihter. niht aus der Zeit
geboren. fondern auf der einen 5eite ein Bild der deutfhen Vergangenheit

und auf der andern ein Bild der deutfhen Zukunft." Und aus feinem eigenen

munde find uns Worte erhalten (Gefpräch mit dem Gefhihtsfhreiber Luden

im Rovember 1813). die uns jeden Zweifel daran benehmen. daß in Goethes

Bruft kein deutfhes herz gefhlagen habe. Worte. die gerade angefihts der

gegenwärtigen 5hickfalskrife Deutfhlands erhöhte Bedeutung gewinnen:

..Eine Vergleichung des politifh fo herobgekommenen. hilflofen deutfhen
Volkes mit andern Völkern erregt uns peinlihe Gefühle. über welhe ih auf
jegliche Weife hinwegzukommen fuhe. und in der Wiffenfhaft und in der

Runft habe ih die 5hwingen gefunden. durch welhe man fih darüber hinweg
zuheben vermag; denn Wiffenfhaft und Runft gehören der Welt an. und vor

ihnen verfhwinden die 5hranken der Rationalität. Aber der Troft. den fie
gewähren. ift doh nur ein leidiger Troft und erfetzt das ftolze Bewußtfein niht.
einem großen. ftarken. geohteten und gefürhteten Volke anzugehören. In
derfelben Weife tröftet auh nur der Gedanke-an Deutfhlands Zukunft; ih
halte ihn fo feft als 5ie. diefen Glauben. Jo. das deutfhe Volk verfpricht eine
Zukunft. hat eine Zukunft. Das 5hickfal der Deutfhen ift noch niht erfüllt."
5priht aus diefen Worten niht die 5ehnfuht nah dem Deutfhland der Gegen
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wart; das geachtet und gefürchtet; wenn auch nicht geliebt wird; weil es groß
und ftark dafteht vor den Augen der Völker; die fich immer noch nicht in die

Tatfache finden können; daß ihr Welttag fich feinem Ende zuneigt; während
der des Deutfchen kaum begonnen hat? Rein; Goethe war gewiß ein fo guter

Deutfcher wie irgendeiner. Wenn er in den Bardenchor der Freiheitsfänger

nicht mit einftimmte und überhaupt die Größe der Befreiungstat nicht zu

faffen vermochte; fo liegt hier eine Schranke feines Wefens vor; wie fi
e jeder;

auch der reichften Individualität eigen find; und wie er fie z. B, auch der mufik
gegenüber befaß. Denn der fchöpferifchen Betätigung Goethes in der Dicht

kunft und feinem hochentwickelten Rennertum in den bildenden Rünften
entfprach ein gleich lebhaftes Gefühl für die mufik durchaus nicht. Die holde

Runft war ihm kein Bedürfnis wie jene. Wir erfehen aber daraus nur; was
wir fo fchon wiffen: daß kein einzelner menfch; auch bei dem ausgefprochenften
Totalitätsftreben; die ganze menfchheit in fich zur Darftellung zu bringen ver

mag. An der Richtigkeit und der Wirklichkeit des Goethefchen Erziehungs

zieles; das ja auch dasjenige Peftalozzis war: der harmonifchen Ausbildung

aller edlen menfchlichen Rräfte; kann uns diefe Einfclfränkung nicht irre

machenI)
3
.

Wenn wir uns nun den Erziehungsmitteln zuwenden; die der große Selbft
erzieher von Weimar auf fich anwandte; fo müffen wir daran erinnern; daß
fchon manches davon genannt und dargeftellt worden ift: die Wahl feines
Umgangs; feine Abhärtungsbemühungen; feine Lektüre und anderes. Wir müffen
uns hier fehr befchränken und ftellen daher nur drei Punkte der Betrachtung

dar: Goethes Reifen; fein dichterifches Schaffen und fein Verhältnis zu den

Frauen.
Es ift b ezeichnend für den außerordentlichen Charakter des großen mannes;

daß er zwei feiner größeren Reifen; 1777 in den Harz und 1779 in die Schweiz;

im Winter unternahm. Rur im winterlichen Rleide durfte er jene Gegenden

fo einfam zu finden hoffen; wie er fühlte; daß es feiner von dem verwirrenden

Gedränge des Hofes und der Amtsgefchäfte ermatteten Seele nötig war. Die

Harzreife trat er Ende Rovember an. Und die Großartigkeit der winterlichen
Gebirgswelt flößte ihm eine folche ftille Heiterkeit und erhobene Rlarheit ein;

daß fi
e ihm kein Unwetter; kein moraftiger Weg; kein fchlecljtes Quartier trüben

konnte. Seine Stimmung gewann fogar religiöfe Färbung: „mit mir", fchreibt
er an die geliebte Frau; „verführt Gott wie mit feinen alten Heiligen. Wenn

ich zum Befeftigungszeichen?) bitte; daß das Fell trocken und die Tenne

naß fein mögeä); fo ift's fo
;

und umgekehrt auch . . . Ich fagte; ic
h

hab' einen

' 1
) Es fei noch kurz erwähnt; daß auch hinfichtliclj der mathematik; fowie der Philofophie
im engeren Sinne Goethes „Univerfalität“ Lücken aufzuweifen hatte.

2
) D. h. zum guten Vorzeichen. 3
) Vgl. hierzu Richter 6
; 37.
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wunfch nach dem Vollmond! Run. Liebfte. tret' ich vor die Tür hinaus. da

liegt der Brocken im hohen. herrlichen mondfchein über den Fichten vor mir.
und ich war oben heut' und habe auf dem Teufelsaltar meinem Gotte den

liebften Dank geopfert."

Auch auf der zwei Jahre fpäter in Gemeinfchaft mit dem herzog unter
nommenen Schweizerreife ging der Dreißigjährige den Gefahren der hoch
gebirgswelt kühn entgegen. wenn ihre Überwindung ihm einen Zuwachs an

herbem Dafeinsgenuß verfprach. Am 27. Oktober kamen die Reifenden nach

Genf. und nun brannten fi
e vor Verlangen. nach Chamoung an den Fuß des

montblanc zu wandern und von dort über einen paß ins Rhonetal niederzu
fteigen. Die Freunde in Genf aber rieten ihm dringend von dem plane ab: Bei

fchönem wetter im Sommer. meinten fie. könne man ihn wohl wagen. aber

das winterliche hochgebirge flößte ihnen Grauen ein. Trotzdem wurde das

wagnis unternommen. Am 4. Rovember langten die Reifenden in Chamoung

an. wo man fich nicht wenig wunderte. in fo fpäter Jahreszeit noch Fremde an

kommen zu fehen. mit hilfe eines Führers fuchen fi
e dann über den Col de

Balme martigng zu erreichen. wild kämpfen die Rebel und erhöhen den Reiz
der Landfchaft. *Auf der paßhöhe pfeift der wind fcharf. es fchneit etwas. es folgt
ein mühfamer Abftieg. aber am Abend ruht man behaglich im warmen Rhone
tal, Das war die wanderung. die die Genfer Sofamenfchen wie einen Stieg

zur hölle gefchildert hatten! Roch ernfter freilich geftaltete fich die Tour über

die Furka nach dem St. Gotthard. Doch wurde auch fi
e tapfer bewältigt. und

Goethe kehrte* gehoben und beglückt von feiner Schweizerreife nach weimar

zurück.

wie er auf allen feinen Reifen jede Gelegenheit. fich zu bilden und zu unter
richten. wahrnahm. wurde fchon erwähnt. hier noch einige Beifpiele. Auf der

harzreife befuchte er die Gruben und hütten von Clausthal. um davon für

feinen plan der Wiederaufnahme des Ilmenauer Bergbaues Rutzen zu ziehen.
Auch den Verkehr mit den kleinen Leuten pflegte er eifrig. gewann aufs neue

..Liebe zu der Rlaffe von menfchen. die man die niedere nennt. die aber gewiß

für Gott die höchfte ift!" Auf einem Ritt. den er fchon 1770 mit einem Freunde
durch das nördliche Elfaß und Lothringen bis nach Saarbrücken unternommen.

feffelten die Steinkohlengruben. die Glas- und Eifenhütten. die Alaunwerke

und andere induftrielle Anlagen feinen weitblickenden Geift und flößten ihm
die erfte Luft zu technifchen und wirtfckjaftlickfen Unternehmungen ein. die

er dann in feinem weimarifchen Amt fo lebhaft betätigt hat. Es war befonders
auch fein widerwille gegen bloßes wortwiffen. der ihm das Reifen zu einem

dringenden geiftigen Bedürfnis machte. Als er am 28.September 1786 in

Venedig eingefahren war. fchrieb er glückfelig in fein Tagebuch: ..So ift denn auch.
Gott fei Dank. Venedig mir kein bloßes wort mehr. kein hohler Rame. der mich

fo oft geängftigt hat. mich. den Todfeind von wortfchällen."
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Im Leben jedes wahrhaft. d. h. von innen heraus Schaffenden fpielen
feine werke noch eine andere Rolle als die von Früchten, die mehr oder minder

reif vom Bourne fallen, anderen zum Genuß. vielmehr vollzieht fich in ihnen
ganz wefentlich der Entwicklungsprozeß der fchaffenden, der ringenden, der

wachfenden und reifenden perfönlichkeit felbft, Der Dichter zumal ftrebt in

feinem Werke nicht nur fich darzuftellen, fondern über fich hinauszugelangen,
und er ift, wenn anders der Schaffungsprozeß erfolgreich verläuft, am Ende der

produktion ein anderer, als der er zu Anfang war. So find auch Goethes
Schöpfungen nicht nur Bruchftücke „einer einzigen großen Uonfeffion“ (wie er

felbft gefagt hat), fondern auch gleichfam veranftaltungen der Uatur zur Ab

werfung geiftig-feelifcher Schlucken. Bruchftücke eines einzigen großen Wachs
tums-, Gefundungs-, Läuterungs-, Bildungs- und Selbfterziehungsprozeffes,

So hat befonders der Treubruch an Friederike Brian, der pfarrerstochter von

Sefenheim, lange in ihm nachgewirkt und ihn mit einer felbftquälerifchen Reue

erfüllt, die fich nicht nur im Weislingendrama des „Götz“, im „Tlavigo" und

in der „Stella“, fondern auch noch in der Gretchenhandlung des „Fauft" poe

tifche Linderung zu verfchaffen gewußt hat, In Weislingen hat er ebenfo wie
, im Tlavigo fich felbft nach feinen fchwachen Seiten hin an den pranger geftellt,

und indem er jenen durch Gift, diefen durch die piftole gewaltfam enden ließ,

hat er Juftiz an fich felbft geübt, hat er gebeichtet und gebüßt. Ahnlich im

„Egmont“. Auch diefer held trägt unverkennbar Goethefche Züge. und der

Dichter fuchte in der Darftellung des Schickfals feines helden Rettung gegen

eine dämonifche Leidenfchaft, die fich damals (1775) wieder feiner bemächtigt

hatte. Es war das Liebesverhältnis zu Lili Schönemann, durch welches er fich,

feinen beftimmteften vorfäßen entgegen, fefter gebunden hatte als je zuvor
und das ihm von unheilvollen Folgen für beide Teile zu werden drohte. Er

fuchte fich alfo, wie er fich ausdrückt, „vor dem furchtbaren wefen1) zu retten,

indem er fich hinter ein Bild flüchtete“; und indem er feinen poetifchen Doppel

gänger Egmont den weg zu Ende gehen ließ bis zu dem Abgrund, der ihn und

mit ihm die Geliebte verfchlingt, erfchrickt er vor diefem Bilde und erlebt in fich
die tragifche liatharfis (Läuterung). So ift für ihn das Dichten feiner beften
Werke ein Akt der Befreiung, der Beruhigung, der Lilärung, des Abfchließens
mit einem beftimmten Erlebniffe, der fittlichen Wiedergeburt.

Das gilt in hervorragendem Maße auch von den 1808/09 entftandenen

„wahlverwandtfchaften“. Goethe hatte in den kranken Jahren von 1801 bis

1805 durch die treue pflege Thriftianens erfahren, wie viel Ehegatten einander

fchuldig werden, und er hatte fich, durch Thriftianens rettende Tat 1806 im

Innerften bewegt, nicht enthalten können, feinen Refpekt vor der Ehe auch

durch fein eigenes verhalten zu befunden, indem er fich mit der langjährigen

Genoffin feines haufes trauen ließ. Da trieb ihn eine neue Leidenfchaft, die

1
) Eben feinem „Dämon“.
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Liebe zu minna herzlieb. der anmutigen. zarten pflegetochter des Buchhänd
lers Frommann in Jena. 1807 aufs neue auf das ftürmifche meer des Rampfes

zwifchen pflicht und Reigung hinaus. „Ich liebte fi
e

mehr als billig". geftand

er 1813 Zeltern.- aber er fand die Rraft. zu entfagen. - wozu ihm freilich der
Umftand. daß das mädchen feine Leidenfchaft nicht erwiderte. diesmal befonders

behilflich war. Es herrfchte damals. befonders durch die Schuld der Romantiker.
eine fchlaffe Auffaffung der Ehe in Dichtung und Leben. Und indem nun

Goethe diefer in feinem Werke einen mächtigen Wall entgegenzutürmen be

fchloß. fuchte er zugleich mit fich felbft über den Gegenftand ins Rlare zu kommen.

fich felbft gleichfam einen Schußwall gegen die Leidenfchaft aufzurichten. über

den er niemals hinüberkonnte. Denn in den Wahlverwandtfchaften entwickelt

Goethe die denkbar ftrengften Anfichten über die heiligkeit der Ehe: „Sie ift der

Grund aller fittlichen Gefellfchaft. der Anfang und der Gipfel aller Rultur.

Sie macht den Rohen mild. und der Gebildetfte hat keine beffere Gelegenheit.

feine milde zu beweifen. Unauflöslich muß fi
e

fein. Sich zu trennen gibt es

gar keinen hinlänglichen Grund.“ Später if
t der Dichter wohl von diefer äußer

ften Anficht. befonders was die Auflöslichkeit der Ehe betrifft. wieder etwas

zurückgekommen; aber wir merken doch. wie fein eigenes Werk Epoche gemacht

hat in feinem Leben: Er nahm es von da ab ftrenger mit dem „Abwiegen feines
phgfifchen und moralifcljen Betragens". bekam fich immer mehr in die Gewalt

und kämpfte mit immer größerem Erfolge gegen die lieblichen Verfuchungen.

die dem Ewigjungen auch im hohen Alter nicht erfpart blieben.

Es tut nicht nötig. dem Gedanken noch weiter nachzugehen. wie unferm

Dichter fein eigenes Schaffen. wie ihm insbefondere auch feine Lgrik zu einem

nie verfagenden. immer bereitliegenden mittel der Selbfterziehung wurde;

jede gute Goethebiographie legt auf diefen Uachweis bei jedem einzelnen Werke

Gewicht. Dagegen erübrigt es noch. kurz ins Auge zu faffen. wie dasjenige

Element feines Lebens. dem er die meiften Schmerzen und Freuden verdankt

und das ihn fo oft in eine Lage brachte. daß es ihm felber dringend nötig erfchien.

fich durch einen Akt der Selbfterziehung daraus zu befreien. wie mit einem

Worte die Liebe fich in das Ganze diefes großartigen Erziehungswerkes ein
gliedert. Freilich erforderte gerade das Thema „Goethe und die Frauen"
ein Buch für fich; wir können ihm hier nur einige Blicke fchenken. „Das Ewig

Weibliche zieht uns hinan." mit diefem viel mißbrauchten und viel verfpotte
ten Worte. das fich am Schluffe feines Lebenswerkes. des „Fauft" findet. hat
der Dichter zweifellos ein fchliclftes Bekenntnis abgelegt. hat er. rückblickend

auf fein Leben. dankbar auszufprechen verfucht. welcher fittlichen Förderung

durch die Frauen feines Umgangs er fich bewußt war. Das Schwefterwort im

„T-kilo": wicht du erfahren. was fich ziemt.

fo frage nur bei edlen Frauen an.

das durch die Geftalten der beiden Leonoren im Drama fo herrlich illuftriert
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wird; berührt fich gleichfalls mit dem Gedanken einer Erziehung durch die

Frauen. Freilich wußte Goethe fehr wohl; daß es fein eigenes hohes Gefühl
vom Wefen des Weibes war; welches fich wie ein verklärender Schein um die

Vertreterinnen ihres Gefchlechtes legte; denen er jenen erzieherifcljen Einfluß

zufchrieb. „Frauen find filberne Schalen; in die wir goldene Apfel legen“;
fagte er zu EckermannI) Aber er wußte auch; daß diefer Verklärungsakt eines

äußern Anftoßes bedarf; und er fand diefen Anftoß in dem wirklichen Eigenwerte
der Mädchen und Frauen; die ihm nacheinander nahegetreten find. In der
Tat; nie hat Goethe eine Unwürdige geliebt! Richt nur in dem verfchönernden

Glanze feiner Reigung; nein; auch in dem nüchternen Lichte der Gefchicijtsfäfrei

ber feines Lebens erfcheinen die Räthchen Schönkopf; Friederike Brian; Char
lotte Buff; Lili Schünemann; Charlotte v. Stein; Minna Herzlieb; Marianne
v. Willemer; Silvie v. Ziegefar; Ulrike v. Levelzow als durchaus liebenswerte;

oft ungewöhnlich begabte; an Geift und Seele gefunde; gemütswarme und

charaktertüchtige Menfchen; wohl wert; daß fi
e in Goethes Dichtungen als die

Marien; Rlärchen; Gretchen; Iphigenien; Leonoren; Ottilien; Dorotheen; als

Lili; Mignon; Suleika unfterblich weiterleben. Rur diejenige Frau; die der

Dichter zu feiner Hausgenoffin machte; war feiner nicht ganz würdig. Zwar
war fie von natürlicher; heiterer; kerniger Art; eine gute Hausfrau und pflegerin;

und auch ihr Charakter wird gerühmt; aber Geift; Gemüt und Gefchmack waren

ungebildet. Doch hat fi
e dem Dichter eine behagliche Häuslichkeit gefchaffen;

und das ift gewiß nichts Rleines))
Zu allen Zeiten hat Goethe den Umgang mit Frauen erft inftinktiv; dann

bewußt
- als ein Lebensbedürfnis empfunden. Er glaubte von ihnen die

feinften Anregungen und die edelfte Förderung zu empfangen. In ihrer Rähe
erft fchienen ihm die beften Seiten feiner Ratur fich zu erfchließen und wohltuend

auszuftrahlen. Befonders war es die langjährige; erft leidenfchaftliclje; dann

herzinnige Zuneigung zu Charlotte von Stein; welche leife; aber nachhaltig an

feinem Innern baute. Er hat dies in feinen Briefen an die hoffnungslos Ge

liebte wiederholt ausgefprochen: „Wenn ich mit mir allein bin;" fchreibt er

unterm 9
. April 1782; „erzähl' ich mir; was ich gefehen habe; als wenn ich

1
) Er fuhr dann fort: „Meine Idee von den Frauen if
t

nicht von den Erfcheinungen der

Wirklichkeit abftrahiert; fondern fi
e if
t mir angeboren; oder in mir entftanden; Gott weiß wie!

Meine dargeftellten Frauencharaktere find daher auch alle gut weggekommen; fi
e find alle

beffer; als fi
e in der Wirklichkeit anzutreffen find." Und dem oben angeführten Worte vom

Ewig-weiblichen; das uns hinanzieht; fteht ein anderes Goethewort entgegen: „Es if
t un

glaublich; wie der Umgang der Weiber herabzieht." Er fagte das mit Bezug auf den Einfluß;
den die Schaufpielerin Jagemann damals (1808) auf den Herzog ausübte. Man darf eben
nie vergeffen; daß der vom Dichter des Faufi behauptete veredelnde Einfluß nur vom Ewig
Weiblichen; vom Ideal-weiblichen ausgeht und vom Real-weiblichen nur; infoweit jenes
in ihm in die Erfcheinung tritt.

2
) Gerade über diejenigen beiden Frauen; welche in Goethes Leben die größte Rolle

fpielten; find die Akten noch nicht gefchloffen, Eduard Engel z. B. ftellt Ehriftianen; was Bil

dung des Herzens und Lauterkeit des Charakters betrifft; weit über Charlotte v. Stein.
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Dir's erzählen follte, und es berichtigt fich alles. Liebfte, was bin ich Dir nicht
fchuldig! wenn Du mich auch nicht fo vorzüglich liebteft, wenn Du mich nur

neben anderen duldeteft, fo wär' ich Dir doch mein ganzes Dafein zu widmen
verbunden. Denn hätt' ich wohl ohne Dich je meinen Lieblingsirrtümern ent

fagen mögen? Uönnt' ia) auch wohl die welt fo rein fehen, fo glücklich mich
drinne betragen, als feitdem ich nichts mehr drinne zu fuchen habe?“ Goethe
fpricht damit treffend die Eigentümlichkeit der Liebe aus, uns von der welt

unabhängig zu machen, indem fie uns einen Standpunkt außerhalb diefer an

weift, uns vor uns felbft erhöht und damit unferm Blick einen unendlichen

horizont gewährt. Aber nicht minder erzieherifch als das Glück der Liebe wirkt

ihr Leid, wirkt der Rampf gegen übermächtige Ueigungen, wirkt der in der Ent

fagung errungene Sieg. Und diefes Leid hat Goethe bis zur hefe auskoften
müffen, - gemäß feiner Ratur, die ihn die Befchränkung der perfönlichen
Freiheit durch die Ehe lange Zeit als unerträglich empfinden ließ, und gemäß

feiner großen Gewiffenhaftigkeit, die den Schmerz der verlaffenen Geliebten

als eigenen empfand. was hat er nicht um Friederike Brian gelitten! Durch
fein ganzes Leben tönt es nach, und die legten Gretchenfzenen im „Zauft"

erfaffen auch uns mit der menfchheit ganzem Jammer, den der Dichter damals

empfunden. mit ängftlicher Sorge hütete fich Goethe daher auch je älter je

mehr davor, fich allzutief zu verpflichten. minna herzlieb, die er „mehr als

billig“ liebte, fuchte er fich „weislich aus dem Sinn zu fchlagen", bevor es zu
fpät war, und von marianne v. willemer riß er fich fluchtartig los, nur um

rein zu fcheiden. Aber was er fich einft als Jüngling, im Trennungsfchmerze
um Lili, gelobt, daß fein herz ewig der heiligen Liebe geweiht bleiben follte,
das hat er gehalten. Er empfand eben die Liebe einer edlen Zrau allezeit als
etwas hohes, heiliges, als einen Abglanz der Liebe Gottes, und er wollte fich
den Gewinn nicht entgehen laffen, den jedes neue reine verhältnis in Glück
und Leid zu feiner fittlichen höherbildung beitrug. Aber „Lerne entfagen!“

ruft uns der Dichter im weftöftlichen Divan, dem Liebes- und Liederfrühling

feines Greifenalters zu, und er gibt uns damit einen Begriff, welch ein hartes
Kämpfen fein Leben war. „Er hat gekämpft und gefiegt. Er hat erfahren,

daß dem, der entfagt, die pforten des Lebens fich öffnen, dem, der der Begierde

nachftirrmt, die pforten des Todes. was er gelernt, fuchte er zu lehren. Dar
um gipfeln alle großen Dichtungen feines Alters in der Zorderung der Entfagung

nicht der miißigen, fondern der tätigen Entfagung" (Bielfchowskg).

wir ftehen am Ende unferer Betrachtung, und indem wir nun den großen,
feltenen menfchen Goethe, wie er unermüdlich an feiner Selbftvervollkomm
nung arbeitet, im Ganzen zu überfchauen fuchen, kommt uns da nicht das Ge

fühl: So follten wir auch fein? Ja, bei keinem andern aller großen neuzeitlichen
Deutfchen drängt fich uns fo die vorbildlichkeit feines wefens und Lebens auf,

das Bewußtfein. daß er uns ungleich mehr und Größeres gefchenkt hat, als

Zeitfchmßddeutfchen unterricht. 30,Jahrg.11.heft 42
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feine werke. Grillparzer kleidet einmal diefe Erfahrung in den auf Goethe
gemunzten Spruch: wo du ftehft im Rreis der wefen

ftellt er fiw als Führer ein.

Doch er will niwt nur gelefen.
er will auw gelebet fein.

Goethe leben! Ihm. dem Gewaltigen. nawleben! Rönnen wir das? Gewiß
niwt. wenn wir dabei an feine „Genialität" denken! Aber er befaß daneben

dow auw fo viel ..Rormalität“. daß wir uns alle in ihm wiederfinden. - niwt
naw der Größe. der Tiefe. der Rraft unferes Denkens und Fühlens. wohl aber

nach der Art desfelben. Andere große Diwter haben oft etwas Abfonderliwes.
Schiefes. Einfeitiges. Überhigtes: Bei Goethe if

t alles fchöne. gerade ge

wawfene menfwliwkeit. Da gibt es niwts zu mäkeln. und felbft die Fehler und

Irrtümer dürfen in diefem Gefamtbilde niwt fehlen. das vor uns fteht. rewt
wie ein mufterbild der modernen menfwheit. und jedem von uns zuzurufen

fweint: Gehe hin und tue desgleiwen!

Lhrilz und Technik.
von Julius Rühl! in Coburg.

1

Daß in Gefwiwte durch den bekannten Erlaß die neuere und neuefte Zeit ftark

j

zu ihrem Rewte kommt. if
t überall mit Rewt freudig begrüßt worden. Ob und wann

fiw für den deutfwen Unterriwt etwas Ahnliches erhoffen läßt. if
t fragliw. Das Be

ftreben. die neuefte Literatur zu berückfiwtigen. mawt fiw deutliw bemerkbar. wenn

man etwa die verfwiedenen Auflagen deutfwer Lefebüwer miteinander vergleicht.

Für eine Renntnis der neueren Literatur if
t damit wenig gewonnen. Doch kann

in den Jahren bis Unterfekunda an hand guter. neuer Lefebüwer immerhin ein

Grund gelegt werden. auf dem man in den oberen Rlaffen weiterbauen kann. hier

if
t das Bedürfnis. zeitgenöffifwe Literatur kennenzulernen. ein fo lebendiges und

intenfives. daß es auf irgendeine weife befriedigt werden muß. Ich glaube. man

kann. unbefwadet des vorgefchriebenen penfums. in den drei höheren Rlaffen all

jährlich zehn bis zwölf zufammenhängende Stunden für die zeitgenöffifwe Lite

ratur gewinnen. Freiliw if
t es niwt leiwt. in fo knapper Zeit etwas Umfaffendes

in tiefer Behandlung vorzutragen. von vornherein muß auf die übliche Art chrono
logifwer Referate (Biographie. würdigung. proben u. dergl.) verzichtet werden.

Überhaupt muß man fiw auf ein Teilgebiet befwränken: Drama. Roman und Rovelle

oder Lgrik. Und felbft auf diefen Teilgebieten if
t mit einer Überficht von Stoff

gruppen und Ramen niwts getan. Es empfiehlt fiw. irgendein häufig behandeltes
problem herauszugreifen und alles andere derart darum zu gruppieren. daß die

Swüler niwt nur ihr wiffen bereiwern. fondern auw angeregt werden. die zeit
genöffifwe Literatur aus der riwtigen perfpektive aufzufaffen.

Solwe vorfwläge fweinen immer viel fwwieriger und utopifwer. als fi
e in

wirklichkeit find. Allerdings fetzt jeder verfuch. fie durwzuführen. eine gründliwe.
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auf eigener und eindringlicher Arbeit fußende Renntnis des Stoffes voraus. mit
Rompendien und Literaturgefchichten if

t

nichts anzufangen. Beim Drama if
t

Ahn

liches wohl fchon verfucht worden. In Großftädten weifen die Lehrer häufig auf
neue Bühnenwerke hin. und die Schüler äußern fich dann in freien Auffätzen und

Vorträgen darüber. Zeitgenöffifäje profa wird höchftens mit den Uamen ihrer haupt

vertreter einmal geftreift. Und die Lyrik? wird überhaupt kaum erwähnt. Und

doch if
t gerade in der Lyrik am eheften mehr als ein Begifter zu übermitteln!,

Lange Zeit galt ja die Lyrik für das Afchenbrödel der poefie. das mit einem
fpöttifcljen Lächeln abzutun für fortgefchritten galt. Aber aus der unfruchtbaren Sta

gnation der epigonifchen Liederei entftand eine neue Lyrik. 1885 erfchienen die „Ad
jutantenritte". 1885 folgte ..Das Buch der Zeit“. Das gehört bereits der Literatur

gefcljichte an und if
t allgemein bekannt. Die ungeheure Stofferweiterung hätte je

doch nicht genügt. der Lyrik eine neue wertung zu fchaffen. Die neuen Stoffe riefen

Form- und Stilprobleme hervor. nach deren fubjektiver Bewältigung und prinzipieller
Löfung die Lyrik erft eine neue Runft wurde. Eine Runft. die nicht nur Ausdruck

des dichterifcljen Einzellebens blieb. fondern fich keck in die Linie Boman-Drama
vorfchob. wie diefe beiden wollte auch die Lyrik eine Runft fein. die fich mit der Zeit

auseinanderfetzte. die Zeit zu faffen. zu geftalten fuchte.
Lyrik if

t

zeitlos. foweit fi
e reiner Ausdruck allgemein menfchlicljer Gefühls

regungen ift. Diefe Lyrik if
t

felten. meift fpielt die Außenwelt in die dichterifclfe
Innenwelt hinein. So if

t es geradezu ein Rennzeichen der Stimmungs- oder Uatur

lyrik. daß fi
e gewiffe Gegenftände der Umwelt zur Verfinnlichung oder Steigerung

feelifcljer Begungen aufgreift. man kann z. B. in der Uaturlyrik die Entwicklung
des deutfchen Landfchaftsbildes oder die Gefchmackswandlungen der Gartenkultur

genau verfolgen. Außerordentlich populär if
t das Uaturideal der Bomantiker ge

worden. das in Eichendorff feine endgültige Ausprägung erfuhr. An diefer roman

tifchen Batur hielt die Lyrik lange. zu lange feft. man liebte die verfallene mühle
mit ihrem bemooften Bad im laufchigen waldtal; das pofthorn fchallte durch filberne
mainäcljte; und Linden blühten in den Goldfcljnittbändcijen der Epigonen -- mehr
als es in ganz Deutfchland gibt. Inzwifchen aber drohten draußen dunkle Fabrik
fchlote. deren Bauch die Gegend trüb einfchleierte. und Dampffirenen gellten in

den einft ftillen Sonnenuntergang. An folchen äußeren Dingen erkannte man die

Bückftändigkeit. die Bedeutungslofigkeit der damaligen Lyrik zuerft. Und mit folchen

Außerlichkeiten begann man bei der „Beform“. Alle Dinge. die man für ein befon
deres merkmal der neuen Zeit hielt. zog man in den lyrifchen Bereich. mit einem

wahren heißhunger ftürzte man fich auf die neuentdeckten. noch völlig unverbrauchten
Elemente. Bald gab es eine foziale Lyrik. eine Lyrik der Demimonde. der Rranken

häufer und der Verbrecherfpelunken. So wurde die Lyrik eine „geftaltende" Runft.
der bis in unfere Tage nichts menfchlickjes fremd blieb.
wir leben im Zeitalter der Technik. die gerade in der Rriegszeit ihre Triumphe

feiert. Da kann es für die Schule kein zeitgemäßeres Thema geben. als ..Lyrik und

Technik". man hat diefe beiden Begriffe lange als Gegenfätze empfunden. Schon
Juftinus Rerner eiferte in feinem Gedicht ..Unter freiem himmel“ (morgenblatt

1845) gegen die ..dampfestolle“ Zeit. in der die poefie trauernd vom Erdball ge

wichen fei. Uur im blauen himmel fe
i

fi
e

noch zu finden:

42*



66() Lhrik und Technik

Die blaue Stille ftört dort oben

Rein Dämpfer und kein Segelfchiff.

Richt menfchentritt, nicht pferdetoben.

Richt des Dampfroffes wilder pfiff,

Doch fürchtet er. das Fliegen. ..der unfelige Traum". könne noch wahrheit werden;

Luftfchiffe könnten einft die Sonne verdunkeln, wenn man Regen bei Sonnen

fchein fühle. dann fe
i

vielleicht ein Olfaß in der Luft leck geworden. Darum möchte
er die reine poefie des himmels noch genießen. ehe es zu fpät ift. Gottfried Reller

hat in einem programmatifchen Gedicht Stellung dazu genommen. „Die poefie

if
t angeboren. und fi
e erkennt kein Dort und hier" - ift der Grundgedanke feiner

Erwiderung. Den Schluß bilden die oft zitierten verfe:

Und wenn vielleicht in hundert Jahren Dann bög' ich mich. ein fel*ger Zecher.
Ein Luftfchiff hoch mit Griechenwein wohl über Bord von Rränzen fchwer.
durchs morgenrot käm' hergefahren

- Und göffe langfam meinen Becher
wer möchte da nicht Fährmann fein? hinab in das verlaff'ne meer.

Die poefie wird durch keinen menfchlichen Fortfchritt aus der welt getrieben; fi
e

if
t überall - auch in der ..ftahlfckjimmernden" künftigen Landfchaft. Das ift ein Be

kenntnis. wie man ein gleiches zu jener Zeit nicht finden wird. Selbft Reller hat in

feinen Gedichten diefen Standpunkt nur in übertragenem Sinn in Taten umgefetzt.

Erft die neuefte Lgrik hat die Technik in den mannigfachften Spielarten aufgenom
men. Den breiteften Raum nehmen die modernen Verkehrsmittel ein: Eifenbahn.
Dampffclfiff. Automobil. Luftfahrzeuge. mit diefen Dingen kommt der menfch
fortgefetzt in Berührung. fi

e find ein wefentlicher Beftandteil feines Stimmungs

lebens geworden.

[1

Die erfte Eifenbahn if
t in Deutfchland 1835 eröffnet worden. Obwohl man

die Bedeutung der Bahnen nicht verkannte und fi
e

erft vielfaä; ängftlich. dann ficher

benutzte. hat man fich innerlich von ihnen abgefchloffen. So fehr man auf politifche

Reuerungen aus war. fo fehr verftockte man fich gegen die technifchen. man fchien

zu befürchten. daß das heraufziehende Zeitalter der Technik der Rindheit des men

fchengefchlechtes ein Ende machen würde; deshalb* wehrte man fich dagegen und

hielt eigenfinnig an der guten. alten Zeit mit ihrer gemütvollen. aber ungemütlichen

poftkutfche feft. wo man von der ..poefie der neuen Zeit" fprach. hat das wort
einen bitteren Beigefchmack.

Auf die Dauer ließ fich die neue Zeit nicht totfchweigen. Als die Lurik in den

achtziger Jahren die phgfiognomie der Gegenwart entdeckte. da entdeckte fi
e auch

die Eifenbahn. Jene Tage induftriellen Auffchwungs waren zugleich voll fozialer
probleme. daher find alle technifchen Stoffe in der damaligen Lurik fozial durch

feßt. So auch das Thema der Eifenbahn. die man weniger als befonderes Rennzeichen

der neuen Zeit. vielmehr als Sumbol für die neue Zeit felbft empfand. Ferdinand
von Saar. deffen modernes wefen noch nicht genug erkannt ift. hat (vielleicht fchon
in den fiebziger Jahren) das Gedicht ..Der Eifenbahnzug" gefchrieben. das einen

ftark fozialiftifchen Einfchlag enthält. Ernft. faft drohend blickt der Lokomotivenführer
ins grüne Land und fpricht:
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„Lange Jahre, lange Jahre, Doch vielleicht erfüllt fchon morgen,
wettertroßend, karg gelohnt, Morgen fich die große Zeit,
hab' ich, daß das volk hier fahre, Die da enden wird die Sorgen
Stumm des Mammons Macht gefront. Einer fchnöden Dienftbarkeit;

Daß ein Jeder mag erreichen wo nicht mehr um dürft'ge Grofchen
Seine Ziele nah und fern, willig findet fich ein Rnecht,
Spornt' ich diefe Eifenweichen Und des Darbens pein erlofchen
Ich der Diener, ihr die herrn. In des Allgenuffes Recht.

Und fo fahrt nur hin, geborgen

Uoch in ahnungslofer Ruh' -:
Lenk ich euch von heut auf morgen

Doch fchon meinen Zielen zu!"

Ahnliche Gedanken enthält Gerhart hauptmanns bekanntes Eifenbahngedicht. Der
Dramatiker hauptmann war damals der führende Raturalift, aber in der Lyrik
zeigt er fich von einer anderen Seite. Sei's daß er darin noch zur älteren Art neigt,
fei's daß fich fchon fpätere Züge feines Wefens darin offenbaren - er ift hier Träu
mer, Symbolift. Still unter fchnarchenden Mitreifenden fitzend, vernimmt er die
worte der eifenhart hinratternden Rädermelodie:

„wir tragen euch hin durch die duftende nacht, Wohl 'find wir ein rauhes, blutdürftend
Mit triefenden Wangen und Brüften, Gefchlecht
wir haben euch güldene häufer gemacht, Mit fchwieligen händen und herzen,
Indeffen wie Geier wir niften. Doch gebt uns zum Leben, zum Sterben
wir fchaffen euch Uleider. wir backen ein Recht
euch Brot. Und nehmt uns die Laft unfrer Schmerzen!
Ihr fchafft uns den grinfenden, winfelnden Ja, könnten wir atmen, im keuchenden Lauf
Tod. nur einmal erquickend, tief innerlich auf,
wir wollen die Retten zerbrechen. So fängen wir dir, mit Donnergetön,
Uns dürftet, uns dürftet nach euerem Gut! Das Lied, fo finfter und doch fo fchön,

Uns dürftet, uns dürftet nach euerem Blut! Das Lied von unferm Jahrhundert!“
wir wollen uns retten -l uns rächen!
Solche fozialen Töne hallen noch in Dehmels Eifenbahngedichten nach, fo in

dem fchönften „Drohende Ausficht". Indeffen find hier fchon rein optifche Erlebniffe
wiedergegeben, wie fi

e dem im Fluge über die dämmernden Morgengelände hin
getragenen ungewollt fich darbieten:

vom horizont her nahn mit haft Joch folgt zum andern himmelsfaum
Und einen fich zwei Straßendämme, Dein Blick den fruchtberaubten Zweigen,
von Apfelbäumen eingefaßt, Und plößlich fiehft du Baum an Baum
Schon blaß beglänzt die knorrigen Stämme,- Sein brandrot glühendes Laub dir zeigen:
Die Morgenfonne kommt. ver Tag ift da!

Gut ift das Tempo des Schnellzuges getroffen. Man vergleiche damit die fchwer
fich hinmühenden Rhythmen des Gedichtes „vierter kflaffe“:

Es rollt und rüttelt und dröhnt und dampft
Und klirrt und raffelt und ftürmt und ftampft;
An kreifenden Feldern vorüber im Flug

Durch pommerns Ebene feucht der Zug.

Uur paffen für den perfonenzug die Ausdrücke „ftürmt" und „im Flug“ nicht recht.
Die zweite Strophe erinnert an hauptmann:
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Ich träume einen ftolzen Traum.
Wie Form geworden der menfchengeift
Donnernd um Achfe und Achfe kreift . . .

In der ..Bleichen Racht" hat Dehmel ein perfönliches Erlebnis feftgehalten. Daher
if
t in diefem Gedicht der Reifeeindruck frei von allem gedanklichen Beiwerk. Erin

nert der auf den blanken Schienen den rafenden Gedanken des von Erinnerung

Gequälten nachlaufende mondfchein am Schluß des Gedichtes an eine ftilifierte
Rlingerfche Radierung. fo gibt der Anfang rhgthmifch wie formal die zufällige Er
fcheinung rein wieder:

Der Rebel fiaut fich. Ein entlaubter Rirchhof.
hütten dunkeln. Und wieder kreifen
Dorfgiebel hufchen über Lichtern hin. Um mein klirrendes Fenfter
Rach bleicher fcheint die Racht; Die öden Wiefen.
Die jagende Wagenkette. hufchen Büfche.
Schwenkend. ftrafft fich. Eilt der fahle Streifen horizont
Die mafchine heult Warnung. Auf den kriechenden Wäldern hin;
Und vorbei. mich fröftelt.

Allmählich löft fich auch bei anderen Dichtern das Rankenwerk fozioler und [gm

bolifcher Gedanken von den Eifenbahnerlebniffen. die fich dann nur als folche geben

und bewertet fein wollen. O. I. Bierbaum hat den hübfchen „Reifefpruch" ge
dichte“ Bunte Dörfer. bunte Rühe. Dreht fich alles weit im Rreife;

Ackerpracht und Ackermühe. mittendurch geht deine Reife:

Reichften Lebens frifcher Lauf. Tu nur herz und Augen auf.

Diefe Lehre befolgen die Dichter. Sie machen die Augen weit auf und fehen auf
einmal taufend Dinge. die fi

e

früher nicht bemerkt hatten, Das „Sehen" wird zum

oberften Grundfaß, Ein Rünftler muß die Welt neu fehen! Jeder gibt fich mühe.
die alten Dinge neu zu erblicken. Es entwickelt fich eine Runft des produktiven

Sehens. Was früher nur Vorzug der Großen war. wird jeßt felbftverftändlicher Be

fitz auch der Rleinen. Immer zahlreicher werden die Eifenbahngedichte. worin

Freude an den Eindrücken der Fahrt das motiv ift. Dazu gehört Guftav Falkes Ge

dicht ..Im Schnellzug":

Der Schnellzug ftürmt durch Sommerland. Grad' ftompft die alte Botenfrau
Und draußen in den Winden. Im Torfmull. Rimm's Geleite!
Da weht und winkt viel buntes Band und

.

. . . *

jetzt das Feld. goldgelber Flachs.
Zu kunden WH' zu kunden! Und fern ein Blitz von Senfen;
Die hütte dort in heckenruh. Und dort der Rnirps fonnt wie ein Dachs

?i
e

Zoruzefiilrlil denfiScheiben.
Sich faul bei feinen Gänfen.

1e rie e e ru mir zu. i 1

Zu bleiben doch. zu bleiben!
YÜZDLZLYoZaLULZUdZZUZLULY

wollt'

Und jetzt die heide. blütenblau. Indes der Zug vorüberrollt.
Durchkarrter Weg ins Weite; Und gaffte nach dem Rauche.

Das Gedicht trägt den Stempel der Gelegenheitsdichtung; es if
t

nicht ausgefeilt. if
t

im Behagen der fchönen Reifelondfchoft flüchtig fkizziert. Doch das if
t gerade fein

Reiz. Es feffelt durch den Wechfel idgllifcher Bilder. die zu dem rafchen hinrafen
des Schnellzuges in gegenfäßlichem Frieden ruhevollen Seins ftehen. Einen Aus
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blick aus dem Zuge gibt aua) das ungleich wertvollere Gedicht „Eifenbahnfahrt“
von Max Brod („Tagebua) in Verfen"; S. 30):

Ferneher aus dem Gelände Zaun und Strauch; an dem wir fchweifen;
Drehen unfiajtbare Hände Sind ein gelb und grüner Streifen
Alles Rahe mir vorüber. An dem Himmelsblau darüber.

Stille ganz im Hintergründe

Steht ein Berg fchon eine Stunde

Unbewegt uns gegenüber.

Das Gedicht if
t gefchloffener; prägnanter. Und bedeutfam durch den tiefen Sinn;

der dahinter fteckt. Diefen Sinn ergründet man niajt; er fteht wie der Schatten jenes

Berges am letzten Rande des Gefühls. So foll es in der Runft fein. Wenn der Ge
danke ausgefproajen wird; if

t es mit der lgrifajen Wirkung der ihn verkörpernden

Bilder oder Gleichniffe vorbei. Ein lgrifajes Bild wirkt dura) fia) felbft -- die „Eifen
bahnfahrt“ Brods fo gut wie „Der Römifa)e Brunnen“ von E, F

, Meger.

In den meiften Fällen wird der Rhgthmus der Bahnmelodie Erreger des Gedich
tes gewefen fein. Veffen fajeint man fich bewußt geworden zu fein. Man hat ver
fucht; alle Stadien des Eifenbahnrhgthmus mit fein abgewogenen Mitteln wieder
zugeben. Wir fanden das fchon bei Dehmel. Aua) Liliencron hat einen folchen Ver

fua) gemacht. Im „Blißzug“ mit dem grandiofen Schluß; der naa) der Rataftrophe
die grauenvollen Trümmer in kraffer Ironie wahllos dura)einanderhäuft; bringt
er das rafende Tempo des Hinjagens und das plöizliafe Stoppen zu verblüffender
rhgthmifajer Anfajaulichkeit - mit einem ebenfo neuen wie primitiven Mittel:
Run if

t das Dunkel dämonifch gewachfen; Fortfortfort Fortfortfort; fteht an der Rurve;
In den Coupes brennt die Gasflamme fajon. Steht da der Tod mit der Bombe zum Würfe?
Fortfortfort Fortfortfort; glühende Achfen; Halthalthalthalthalthalthalthalthaltein

-
Schrillt ein Signal; klingt ein wimmernder Ton? Ein andrer Zug fährt fchräg hinein.

Man könnte das als Spielerei betrachten; als einen Verfua); der jenfeits der Grenze
ernfthafter Runft liegt. Doch darum kümmerte fia) Liliencron niajt. Und wer das

„Fortfortfort Fortfortfort" einmal gut hat fpreajen hören; wird ihm reajt geben.
Andere Dichter wählen weniger draftifaje Mittel und erreiafen Wirkungen von

gleicher Stärke. Etwa Ernft Liffauer; einer der größten Rhgthmiker unter den zeit
genöffifajen Lgrikern; in feinem „Reifehgmnus":

Run ift die Reife verraufcht!
Mir ift; daß ein zaubernder Wind ins Gemaa) an die Stirn mir wehte;
Es erfprangen die Wände;
Und es blies mir vorüber ein tanzender Wind unendlia) Gelände;
Weinberge und Mühlen und Dörfer und Wälder und Dome und Städte.

Da reiaften; hinüber; herüber; im Reigen

Sia) Arme und Hände;

Felfen zackten naa) langenden Zweigen,

Springbrunnen rankten nach giebligen Weilern;

Windmühlen faßten nach bogigen pfeilern; -
Taumel und Safrei!
Jauchzend; lobfingend; lobjubelnd ftoben die Länder vorbei,

Verraufaft der hinftürmende Braus!

Roa) blendet den Blick die verflimmernde Fülle;
Da fchließt fich langfam eine Stille

Wie eine Torfahrt zu; - ia) bin zu Haus.
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meifterlich ,gibt dies impreffioniftifche Gebilde die durch das Auge fliegenden, wech

felnden Bilder im Tempo des rafchen hinfahrens wieder. Uoch reiner impreffio

niftifch if
t der Anfang der „Bleichen Uacht“ von Dehmel, Bei der Eifenbahn if
t der

Impreffionismus, der in der Lgrik genau wie in der malerei herrfchte, gegeben;
er if

t

hier natürlich, felbftverftändlich. Es handelt fich hier immer wieder um die

adäquate künftlerifche Wiedergabe reiner Sinneseindrücke. zuweilen fließen wirk

lichkeit und Schein untrennbar zufammen.

In Uacht fuhr ich hinaus, der Zug flog hin.
was war um mich? manchmal

- da fühlt* ich: Sterne
Und manchmal: Uebel

- Brücke -- Baum - Laterne -
Alles gefchleift von Sinn zu Schattenfinn.

(Zelix Braunf Ueues Leben, S
.

30)

Der in fich felbft freudige wirklichkeitsfinn der neueften Dichtung führte in der

Eifenbahnlgrik zum Detaillieren aller nur erdenklichen Befonderheiten. Immer

gewählter werden die motive, immer fpezieller, weil alles Uaheliegende fchon vor

handen ift. Ein Sonett paul Zechs („Die eiferne Brücke“, S. 59) fchließt mit dem

Bremfen bei einer Lfurve, kurz vor der Einfahrt:

plößlich fchnellen wie mit einem Riefenfchwung

Schornftein, Gafometer und Uafernen uns entgegen,
Und der Bremsftrom überknirfcht den Achfenfcljwung.

Zur derartige Einzelheiten laffen fich aus den Gedichtbänden der letzten Jahre vor
dem Rriege die Beifpiele beliebig vermehren: denn in den meiften diefer Bücher
findet man ein Eifenbahngedicht.

Ganz für fich fteht ein Gedicht des im november 1914 in Rordfrankreich ge

fallenen Literarhiftorikers Ernft Stadler, die „Fahrt über die Uölner Rheinbrücke
bei Racht":

Der Schnellzug taftet fich und ftößt die Dunkelheit entlang.
Rein Stern will vor. Die ganze welt ift nur ein enger, nachtumfchienter minengang,
Datein zuweilen Zörderftellen blauen Lichtes jähe horizonte reißen: Zeuerkreis
von kiugellampen, Dächern, Schloten, dampfend, ftrömend . . nur fekundenweis , .
Und wieder alles fchwarz. Als führen wir ins Eingeweid der Uacht zur Säjicljt.
Uun taumeln Lichter her . . verirrt, troftlos vereinfamt . . mehr . . und farnmeln fich , . und

werden dicht.
Gerippe grauer häuferfronten liegen bloß, im Zwielicljt bleichend, tot

- etwas muß kommen,

o
f

ich fühl es fchwer
Im hirn. Eine Beklernmung fingt im Blut. Dann dröhnt der Boden plötzlich wie ein meer:
wir fliegen, aufgehoben, königlich, durch nachtentrißne Luft, hoch übern Strom. O Biegung

der millionen Lichter, ftumme wacht.
vor deren blißender parade fchwer die waffer abwärts rollen. Endlofes Spalier, zum Gruß

*

geftellt bei nacht!
wie Zackeln ftürmend! Zreudiges! Salut von Schiffen über blauer Seel Beftirntes Zeit!
wimmelnd, mit hellen Augen hingedrängtl Bis wo die Stadt mit leßten häufern ihren Gaft

entläßt.
Und dann die langen Einfamkeiten. Uackte Ufer. Stille. Uacht, Befinnung. Einkehr. Rom

munion. Und Glut und Drang
Zum Letzten, Segnenden. Zum Zeugungsfeft. Zur wolluft. Zum Gebet. Zum meer. Zum

Untergang.
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Diefe wie Ozeanwogen lang rollenden, am Schlu[[e in dithgrambücher Gefühls
[teigerung hoch aufflutenden Rhythmen [ind für Stadler charakteriftückx. Trotz
mannigfacher Beftrebungen anderer (z

. B. Alfons paquets) i[t es er[t ihm gelungen,
die Runft Walt whitmans aus der wefenheit [einer eigenen kiatur [elbftändjg nach
Zu[chaffen, ja neu zu erfchaffen, was er dadurch mit [einem Gedichtbuch „Der Auf
bruch“ (Leipzig 1914, verlag der weißen Bücher) für die deutfche Lyrik bedeutet,

i[
t unoerloren und unoergänglich. mit [einer Fahrt über die Rheinbrücke hat Stadler

ein Letztes gegeben, das [chwerlich übertroffen werden kann. Es if
t

ihm gelungen,

was verhaeren in [einem Gedicht „vorwärts“ (Ausgewählte Gedichte, In[eloerlag
1910, S. 96) mißlungen ift: durch das braufende An[chwellen des Bhgthmus in den

[ich übertürmenden wölbungen [eines Gefühls das alltägliche Ereignis einer

Bahnfahrt unmerklich über die welt der wirklichkeit hinauszuheben in die mgthi

[chen Urgründe aller poefie.

die Eindrücke des im Zuge Sißenden [ind in der Güenbahnlgrit das häufigfte

Thema7 doch nicht das einzige, unfere Betrachtung bliebe Fragment, wenn wir

nicht noch einen Blick auf das Leben und Treiben in den Bahnhöfen werfen. In
der Darfiellung des Bahnhofgetriebes zeigt [ich die ge[taltende Rraft der neueren
Lgrif auf der Höhe. Liliencron und Dehmel [ind wieder in er[ter Linie zu nennen.
Liliencron hat in dem Gedicht „Auf dem Bahnhof" in [einer höchfi perfönlichen Art
eine wundervolle Stimmung feftgehalten; darin finden [ich die ver[e:

. . . ein letzter Zug hielt fertig,
Die letzten Arbeitsmüden zu erwarten.
Ein Bahnbeamter mit knallroter müße
Schoß mir vorbei mit Gilgutformularen.

In das breite Schienenreoier der yororte führt den Dichter in „Frühling und Schick
fal“ der Heimweg von einem Ze[t:

Links liegt ein weites Blachfeld ausgebreitet, Rechts, kaum erkennbar, [chlafen kleine

Durch das ein langer Güterzug [ich quält; Hüufer,

Signallaternen [chwenlt ein weichenfteller. von Arbeitern bewohnt.

Dehmel entwirft in [einen „Zwei menfchen" (2, Umkreis, 25. Stück) mit wenigen

Strichen ein lebensoolles Bild des Großftadtbahnhofes:

Und hoch durch Hallen, die faft blenden,

Brau[t Dampf; und dumpf donnert Bad bei Rad.

Hohl durch die offenen Bogen-Enden

Schweif wie ein Herd mit taufend [tillen Bränden

Die Lichter-Dunflnacht einer großen Stadt.

Bahnzüge dröhnen rhgthmifch hinaus, herein

Hin am wirrwar der [afeinbar ziellofen menge , . ,

Die Abfahrt eines Zuges [childert eine Siziliane von Alfred Lirüger („Die Seele im

Schatten", S. 34):

Licht wandert übers ei[erne Geöder Ein Pfiff! und kni[ternd räkeln [ich die WiderF
von unfichtbaren Händen fortgetragen. Bauchfiulen blähn [ich auf, vom wind zer
Ein l)-Zug hält. Coupes in Samt und zerfchlagen,

Leder Aus einem Zen[ter wippt am Hut die Jeder,
Und abfeits Leute, die [ich Liebes [agen. und rotes Licht enteilt am leßten Wagen.
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In demfelben Buch findet man die Ankunft eines Zuges mit dem zwingenden Anfang:

hoch klappt das automatifche Signal
Am Bahnfteigende zwifchen Sand und Schiene.

wie bei der Eifenbahn if
t es beim Bahnhof. Gut gefchauten Bildern ftehen Ge

dichte gegenüber. die mehr als Bild. die Abbild fein wollen. Stadler fteht mit feinem
Gedicht „Bahnhöfe" obenan.

wenn in den Gewölben abendlich die blauen Rugelfchalen

Aufdämmern. glänzt ihr Licht in die Uacht hinüber gleich dem Feuer von Signalen.
wie Lichtoafen ruhen in der ftählernen hut die gefchwungenen hallen
Und warten. Und dann find fie mit einem mal von Abenteuer überfallen.
Und alle erzne Rraft if

t in ihren riefigen Leib verftaut.
Und der wilde Atem der mafchine. die wie ein Tier auf der Flucht ftille fteht und um fich fchaut.
Und es ift. als ob fich das Schickfal vieler hundert menfchen in ihr erzitterndes Bett ergoffen hätte.
Und die Luft ift kriegerifcl; erfüllt von den Balladen füdlicljer meere und grüner Rüften und

der großen Städte.

Und dann zieht das wunder weiter. Und fchon if
t wieder Stille und Licht wie ein Sternen

himmel aufgegangen.
Aber noch lange halten die aufgefchreclten wände. wie mufcheln meergetön. die verklingende

mufik eines wilden Abenteuers gefangen.

Statt bloßer Schilderung gibt Stadler den mythus des Bahnhofes. jenes große ..Et
was". das dunkel und ewig hinter jeder Erfcheinung fteht. Auf folchen Grundlagen
kann fich einft eine mythologie der Eifenbahn erheben. die dann ein Glied in der

mythologie der mafchine fein_ würde - einer modernen mythologie. an der der
menfchengeift in Dichtung und Leben fchon lange arbeitet.

Ein fehr großes Gebiet endlich umfaffen diejenigen Gedichte. die nicht ausfchließ
lich der Eifenbahn gewidmet find. Gedichte. in die die Eifenbahn nur von weitem
mit Bauch und Lärm hineingeiftert. Die Beife von und zu der Geliebten wiegt

vor. fo in dem oben bruchftückweife mitgeteilten Gedicht von Felix Braun. wie im

mittelalterlichen Tagelied das horn des wächters. fo if
t

heute der graufame pfiff

der Lokomotive das Zeichen zur Trennung für die Liebenden. Ein in tiefer Stille

der Uacht an den Fenftern vorbeidonnernder Zug bewirkt höchfte Gefühlsfteigerung

oder plötzlichen Umfchwung der Stimmung.
*

Und unten raften die Züge vorbei.
wie geheizt und gepeitfcljt von dämonifcher Luft.
Der Lokomotive gellender Schrei
Ließ mich erfchauern an feiner Bruft.

Der „Schauer" in diefen Verfen der marie madelaine puttkamer überfchattet den

wilden Taumel. Der gellende Schrei der vorbeijagenden Lokomotive bringt den

luftfiebernden_ Berven unmittelbar zum Bewußtfein. daß nichts beharrt. nichts

bleibt. Alles fließt!, . . So wird die Eifenbahn wieder - zum Symbol. wilhelm
von Scholz hat in einem Gedicht „Fliehende Landfchaft“ (Bene Gedichte. münchen

1915. Georg müller) den fymbolifchen Charakter der Eifenbahn in feiner konzen
trierten. knappen Art fehr fchön ausgedrückt. Sein Gedicht fchildert die wagenfahrt

von einem fommerlang bewohnten höhenort hinab zur Bahnftation und endet mit

der heimreife:
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Die hufe klappen über hartes pflafter.
Im 5chienengärthen blüht die rote After.
5hon rollt der Zug. -- Leben fließt wunderbar.
Wie Land mitgleitend. fhwindend. Jahr um Jahr.

Wenn die Eifenbahn jeßt wieder 5ymbol wird. fo if
t

fi
e es niht mehr für die neue

Zeit. die längft niht mehr „neu" ift. fondern für dos Wefen der Zeit fhlehthin. für
den unaufhaltfamen Weiterdrang des hoftenden. heutigen Lebens!) (soul-ß folgt.)

pfhchologifhe Rihtlinien zum deutfhen Unterriht.
Von Rihard müller-Freienfels in Berlin-halenfee. z. Zt. im heeresdienft.

1
. Der deutfhe Unterriht auf unfern höheren 5hulen ift niht auf einen einzigen

pädagogifhen Zweck feftzulegen. Einer der vornehmften Zwecke. denen er zu dienen

hat
- darüber dürfte eine meinungsverfhiedenheit niht möglih fein - ift der. den

5hüler inftand zu felzen. in fih Werke der Dihtung zur reinften und tiefften Wirkung
gelangen zu laffen. Ift eine Renntnis der wihtigften Tatfahen der Literaturgefhihte
und der 5prahe die materielle 5eite des deutfhen Unterrihts. fo ift feine for
male 5eite die 5hulung der Apperzeptiansfähigkeit für poetifhe Werke))
Freilih if

t

hier zu fagen. daß vielfah. auch von den Lehrpläneu. allzu einfeitig

der erftgenannte Teil der Aufgabe berückfihtigt wurde in der ganz verkehrten An

nahme. der zweite folge von felber. Aber man kann alle Tatfahen und Daten

aus Goethes Leben wiffen. mon mag die reihften Renntniffe über den 5zenen

bau. die Charaktere und 5ituotionen in feinen Dramen befitzen und kann

dennoch ganz unfähig fein. ein Werk wie den Egmont oder gar den zweiten
Teil des Fouft in rihtiger Weife zu erleben (wobei der Begriff ..rihtig“

für genauere Erklärung vorläufig zurückgefhoben fein foll). Es handelt fih dabei

überhaupt um kein Wiffen. fondern ein Rönnen. eine fpezififhe Funktion. die zwar
im Reim vorhanden fein muß. die aber der 5hulung und Ausbildung bedarf. Darum

if
t

auh die andere Auffaffung folfh. die meint. man brauhe einer Dihtung nur mög

lihft ..naiv". mit offener 5eele und gutem Willen entgegenzukommen. damit fie ihren
ganzen Reihtum erfhließe. Weder die rein intellektuoliftifhe Interpretation alfo.
noh der wilde naive Zubjektivismus find einer Dihtung gegenüber ousreihend zur
wahren Erfaffung. Es kommt vielmehr darauf am. den 5hüler zur rehten. dem

Runftwerk adäquaten Einftellung hinzuführen oder beffer noh: ihn zu lehren.
von fih aus jedem Runftwerk gegenüber die rihtige Einftellung zu
gewinnen. Das Wefen deffen. was wir hier die ..adäquate Einftellung“ nennen.

1
) Eine Anthologie ..Eifenbahnlyrik" if
t im Verlag von Georg Wigand in Leipzig 1905

erfhienen. Die 115 5eiten umfoffende. auh die Eifenbahnballade berückfihtigende 5amm
lung if

t

ziemlih reihhaltig. aber keineswegs vollftändig. 5eitdem hat fih das material ver
zehnfaht, Ich habe deshalb aus meiner umfangreihen Zufammenftelluug von Eifenbahn
gedihten folhe Beifpiele gewählt. die mit zwei. drei Ausnahmen in jener 5ammlung
niht enthalten find.

2
) Eine breitere Darlegung der hier verwandten pfychologifhen Grundbegriffe findet

man in meiner pfychologie der Runft. 2
.

Bd.. B. G. Teubner. Leipzig 1912. geh. m. 4.40
und ..Das Denken und die phantafie“. 1916. Jah. Ambr. Barth.
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kann nur durch pfgcljologifaje Analgfe feftgeftellt werden. Daß bisher in diefer Hin
fiajt fo wenig gefchehen ift; liegt daran; daß die pfgckfologifclje Wiffenfchaft lange Zeit

fehr im argen lag; und daß die Ergebniffe des letzten menfchenalters; in welajem

fi
e fia; zu ungeahnter Blüte entwickelt hat; vielfaa) in Richtfaajkreifen nur wenig

bekannt find.

2
.

Diefe fpezififche Einftellung gegenüber der Diajtung if
t

keineswegs überall

gleiaj. Ein Tanzlied Reidhards v. Reuenthal will anders gelefen fein als eine Ode
von Platen; eine Romödie von Hans Sachs fordert eine völlig andere Einftellung als

die „Braut von meffina“,
Geben wir das zu; fo ift zweierlei gefagt: erftens; daß der rückfiajtslofe Subjekti

vismus wohl Runftgenüffe; aber nicht das dem eigenften Wefen des betreffenden
Werkes entfpreafende Erlebnis vermittelt. So z. B. beurteilen moderne Aftheten
bgzantinifafe oder romanifaje Rirajenbilder rein auf Formwerte hin; während diefe
Werke doch in Wahrheit in erfter Linie religiöfem Geifte entfprungen find und reli

giöfe Stimmungen vermitteln wollen. Jene Einftellung entfpriajt alfo; aua? wenn fi
e

äfthetifafen Genuß vermittelt; niajt dem Wefen diefer Runftwerke. Es if
t

ferner

niajt riaftig; daß das Werk immer und unter jeden Umftänden diefe riajtige Einftellung
von fia) aus erzwinge: oft ift ein langwieriges Studium nötig; um falfafe Vorein
genommenheiten und Gewohnheiten wegzuräumen; ehe die reine Wirkung des Wer

kes beginnen kann. .

Indem wir aber fagen; ein Werk fordere eine ganz beftimmte Einftellung; geben
wir zweitens zu; daß in jedem Werke eine ganz beftimmte Forderung; ein Wollen

fich ausdrückt. Wir nennen diefes Wollen das fpezififaje Runftwollen)) In einer
gotifchen Rirafe fteckt ein ganz anderes Runftwollen als in einem ionifaxen Tempel;
in einem Gediayt von Hagedorn ein ganz anderes Runftwollen als in einer Hgmne
'
von Rovalis. Um alfo das innerfte Wefen eines Runftwerks zu erfaffen; gilt es; diefes
in ihm fteckende Runftwollen zu verftehen. Befonders in folajen Runftwerken; die

gewiffe Vorwürfe aus Ratur oder Leben umgeftaltend wiedergeben; tritt ein der

artiges Runftwollen deutlia) hervor. Hier gilt es zu prüfen; welaje Umformungen

gegenüber der Duraffajnittsanfchauung der Rünftler vorgenommen hat; weil in diefen
Abweiafungen vom modell das Runftwollen fich am deutlichften ausfpriaft.

Dabei fe
i

zur Erläuterung des Begriffes „Runftwollen" bemerkt; daß es fta;

keineswegs immer um ein klar bewußtes Wollen handelt; daß vielmehr neben

diefem; oft ftärker noaj als dies; unbewufzte Tendenzen fich geltend machen; wie

denn überhaupt das bewußte Willensleben eines menfchen ftets nur einen Teil der in

feinem Leben fich ausprägenden Seinspotenz darftellt. Ja; wir finden häufig den
Fall; daß die bewußten Abfiajten und Theorien dem eigentlichen Runftwollen gegen
über als unvollftändig; felbft falfch erfajeinen. Es wäre ganz irrtümliaj; wollte man die

in Zolas Romanen fteckenden Runfttendenzen etwa naaj feinen Theorien vom „experi
mentellen Roman" beurteilen! In der Regel gilt es; die bequemen; aber meift fehr
dürftigen Saflagworte beifeitezufajieben; ehe man zum wahren Lebenselemente vor

dringt. Es if
t mit Runftriajtungen wie mit politifajen Parteien: die Sajlagworte;

unter denen fi
e

zu Felde ziehen; tfind oberfläajliafe und oft ganz irrtümliche Bezeich

1
) Der Ausdruck hat bisher vor allem in der Gefajichte der bildenden Rünfte Bürger

reajt erworben und feinen Wert erwiefen. Er ftammt; foviel ia) fehe; von A. Riegl.
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nungen. hinter denen es die wirklichen Triebkräfte erft mühfam entdecken heißt.
Denn diefe find den Trägern keineswegs immer klar bewußt. man wird ausgefprochene

Abfichten der Rünftler nicht achtlos beifeitefchieben. aber fi
e ebenfowenig kritiklos

übernehmen dürfen. Das wahre wefen if
t an den Früchten felber zu erkennen.

3
. Das Runftwollen if
t

ftets ein überaus komplizierter Faktor: es fetzt fich
zufammen aus bewußten und unbewußten Tendenzen des Schaffenden. aus

bewußten und unbewußten Rückfichten auf den Genießenden. Dazu kommen
alle jene wirkungsfaktoren der Tradition. des materials und der Gegenftände.
mit denen der Rünftler fich auseinanderzufeßen hat. und die ihrerfeits gewiffe modi

fikationen mit fich bringen. wir pflegen die einheitliche Summe aller diefer Tenden
zen und Gegenwirkungen als den Stil des Runftwerks zu bezeichnen. Stil ift das
objektivierte Refultat des Runftwollens. Um aber den Stil ganz zu verftehen.
um die in ihm liegenden Forderungen richtig zu begreifen. müffen wir ihn gleichfam
ins pfgchologifckje zurücküberfetzen. indem wir aus dem Refultate die
jenigen Lebenskräfte und Tendenzen erfchließen. die dies Refultat zu
ftande gebracht haben: das heißt aber. indem wir das fpezififche Runftwollen
aufdecken. So nur dringen wir wirklich ins innere wefen des werkes vor. denn der
Stil an fich if

t

nicht immer ohne weiteres eindeutig in feiner wirkung feftzulegen: erft
die Aufdeckung der Tendenzen. die ihn gefchaffen. bringtfein innerftes wefen heraus.
Indem wir aber nachprüfen. aus welchen Gründen ein Runftwerk gerade diefe

Form bekommen haben mag - was zum Teil aus der Refonanz auf den Befchauer.
zum Teil auch aus den ausgefprochenen Abfichten des Schaffenden erkannt wird und

keineswegs bloß ein intuitiver Akt. fondern ein recht gut. wenn auch nicht überall durch

Tatfachen zu belegender Akt des Racherlebenden if
t -indem wir das nachprüfen. er

kennen wir in dem fpezififchen Runftwollen das wefen des Runftwerks und können in
Anpaffung daran die ihm adäquate Einftellung finden. Die eigne Subjektivität des

Genießenden braucht damit keineswegs ausgefchaltet zu werden; fi
e wird fich in einer

Ablehnung oder Annahme gewiffer Einftellungen äußern - indeffen fobald fi
e mehr

will als eine bloß allgemeine Anregung. fobald fi
e in inneren Rontakt mit der Eigenart

des werkes treten will. wird fi
e dies fpezififche Runftwollen und die ihm angemeffene

Einftellung fuchen müffen. man hat eingewandt. daß ein folches Erfchließen des

Runftwollens immer unvollkommen bleiben müffe. daß man nie in die letzten Tiefen
vordringen könne. wir geben das zu und leugnen keineswegs. daß ftets ein Reft von
Irrationalem bleiben wird. Aber wir fragen dagegen. welches Forfchen. das nicht
nur an der Oberfläche haften will. trifft nicht mit unlösbaren problemen zufammen?
Sollen fie darum nie aufgeworfen werden? Gewiß. wenn man fich nur mit Silben

zählen und der Zufammenftellung grammatifcher Eigentümlichkeiten bei einer Dich
tung begnügt. mag man eine abfolute Sicherheit erzielen. Aber diefe verliert gar bald

ihren Reiz und kann höchftens trockene hirne befriedigen. Es if
t eine falfche wiffen

fchaft. die großen problemen darum ausweicht. weil fi
e

nicht reftlos lösbar find.
wir müffen verfuchen. auch die großen und fchwierigen probleme anzugeben. wobei
'wir nur den Fehler vermeiden müffen. vorläufige Löfungen und unvollkommene
Löfungen als reftlos fertige Refultate auszugeben! wir werden alfo beftrebt fein.
bei aller Achtung vor dem Irrationalen in der Dichtung und im Dichter. dennoch
gewiffe pfgckjologifclf-äfthetifclje Rategorien auf diefe anzuwenden.
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4, Gibt man zu, daß es Aufgabe jedes Uunftgenießenden ift, fich um das fpe

zififche Liunftwollen, das in jedem Werke fteckt, zu mühen; mit anderen warten:

jedem werke gegenüber die fpezififche Einftellung zu finden, fo if
t damit die formale

Seite des deutfchen Unterrichts vorgezeichnet: Es gilt, den Schüler inftand zu
fetzen, fich jedem Runftwerk gegenüber richtig einzuftellen.-Uun wird
man hier vielleicht einwenden. daß das immer gefchehen fei. Allerdings in gewiffer weife

vielleicht, aber ficherlich in viel zu grober. Es ift nicht bloß verfchulden des Lehrers,

daß hier manches zu wünfchen bleibt, es liegt am Mangel brauchbarer äfthetifcher
und pfycljologifcher Begriffe, daß eine folche Erziehung zum adäquaten Runft

genießen bis jetzt fchwer möglich war. Es wird in den Schulen gewiß mit allgemeinen
lfategorien für das Uunftwollen, wie „klaffifchK „romantifch“, „naturaliftifch“, operiert,
aber geht man diefen Begriffen nach, fucht man ihr wefen zu begreifen, fo ergibt fich.

daß fi
e viel zu grobe werkzeuge find. um etwas fo vielfältiges, fo unendlich variie

rendes und Schillerndes zu faffen, wie fich das verfchiedene Uunftwollen der verfchie

denen Dichtwerke darftellt. Da wird Schiller als „tilaffiker" fchleckjthin bezeichnet,

Schiller, der die Räuber und Don Earlos fchrieb, und der die Jungfrau von Orleans

felber eine romantifche Tragödie nennt! Als ob nicht jedes diefer Werke ganz ver

fchiedenen Arten des Aunftwollens entfprungen wäre! Da gilt womöglich der F,Fauft“

als „klaffifches“ Runftwerk! Rein, die billigen und bequemen Schlagworte der tradi

tionellen Afthetik find viel zu plumpe Gefäße, um damit fo feinen Gehalt zu faffen,

und fi
e müffen erfetzt werden durch befferes.

Um alfo das Uunftwollen in feiner großen verfchiedenheit feftzulegen,fwird'es
nötig fein, erft ein neues Syftem äfthetifcher Uategorien zu fchaffen. Freilich müffen
wir geftehen, daß wir noch recht in den Anfängen damit find. Andere Rachbarwiffen

fchaften find in diefer Beziehung weiter als die Literaturwiffenfchaft. Die Runft

wiffenfchaft hat es in zahlreichen neueren Schriften unternommen, die fpezififchen Ein

ftellungen Runftwerken gegenüber wenigftens in ihren typifchften Formen feftzulegen))

Für die Literaturwiffenfchaft kamen bisher etwa die drei Grundtypen der welt

anfchauung in Betracht, die Dilthey aufgeftellt hat)) Diefe find zwar urfprünglich
an der philofophie gewonnen, aber von vilthey felbft und anderen auch auf das

Gebiet der Runft und Dichtung übertragen worden. So wertvoll fi
e indeffen find,

ausreichend fcheinen fi
e mir weder für die philofophie und noch viel weniger für

die Dichtung.

Eine wirkliche Möglichkeit, der Mannigfaltigkeit der feelifchen Eigenarten auch

auf dem Gebiete der Runft gerecht zu werden, bietet erft die differentielle pfyclfo

logie, die nicht fo fehr dasGemeinfame, als das verfchied ene im feelifchen Leben

unterfucht. Wenn ich hier erwähne, daß ich felber in mehreren Werken verfucht habe.
pfychologifche Typen des Aunftgenießens wie des Uunftfchaffens mit hilfe der modernen

differentiellen pfychologie aufzuftellen, fo gefchieht es nicht, weil ic
h das Refultat für

abfchließend halte. Es if
t nur ein verfuch, pfycljologifckj-äfthetifclfe Begriffe zu fchaffefi,

1
) Als typifckje Beifpiele nenne ich die Schriften w. Worringers, „Abftraktion und
Einführung“ 1910 und „Formprobleme der Gotik“, 1912.

2
) Dilthe y s Typenlehre, die er in zahlreichen Schriften ausgeführt hat, ift am bequemften
zugänglich in dem Beitrag: „Das wefen der philofophie“ in hinneberg „Rultur der Gegenwart'

l. 6.: Syftem. philofophie 2
.

Aufl. 1908, preis diefes Buches geh. M. 10.--, geb.M. 12,-.
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die geeignet wären. gewiffe Gemeinfamkeiten aus der flutenden mannigfaltigkeit

des Runftwollens feftzuhalten))

Indeffen if
t es für den Lehrer. der den Schüler zur adäquaten Einftellung gegen

über den Dichtungen erziehen foll. auch keineswegs nötig. mit einem fertigen Begriffs

fgftem ans Werk zu gehen. Im Gegenteil. ein folches kann in der hand des Schülers
zu äußerlichem Schematismus führen. Wichtiger if

t eine Schulung des inftinktiven

Taktes. durch den das Runftwollen zu erfchließen wäre.

Dazu if
t aber vor allem die Durchbrechung des traditionellen Begriffsfgftems

nötig. Denn noch immer herrfcht in den äfthetifchen Anfchauungen auch unferer Zeit
die klaffifche Theorie. die von der klaffifchen Runft abftrahiert if

t und den großen Fehler

beging. die klaffifche Runft als die Runft. ftatt als eine Runftrichtung neben anderen

anzufehen. Gewiß if
t die „klaffifche" Runftlehre nicht in fich eine logifche Einheit. fondern

macht mancherlei Rompromiffe mit anderen Theorien. denen der Romantik. des Realis

mus ufw. Aber alles das kann nichts daran ändern. daß fi
e

unzureichend ift. wenn fi
e

auf moderne Dichtungen angewandt wird. Rehmen wir die klaffifche Theorie vom

Wefen der Tragödie. wie es Ariftoteles. Leffing und viele neuere Theoretiker in Abhän
gigkeit von diefen formuliert haben. Rach ihnen foll das Runftwollen der Tragödie

das fein. Furcht und mitleid zu erregen! Diefe für manche Werke der Antike. etwa den

Rönig Odipus. vortrefflich formulierte Theorie paßt jedoch fchon für viele Werke der

Antike felbft nicht. Was will man aber damit anfangen gegenüber dem „hamlet“.
dem „Fauft“. gegenüber ..herodes und mariamne"? Glaubt man wirklich. das

Wefen diefer Dichtungen auch nur annähernd zu erfchöpfen mit jenen beiden Begriffen?

Gewiß. man kann auch diefe auf jene Werke anwenden. aber meint man damit bis

in den Rern der Sache vorgedrungen zu fein? Wir halten es für iiberflüffig. gegen

Leute. die das meinen follten. zu polemifieren. Wir ftreiten auch nicht mit denen.
die in doktrinärem Eigenfinn dabei beharren. daß eine Tragödie nur foweit eine

Tragödie fei. als fie dem klaffifchen Ideal entfpricht. Das würde am wenigften Ari

ftoteles felber verlangen. denn er bildete feine Theorien nach den ihm vorliegenden

Werken. nicht aber maß er diefe Werke an einer von außen her importierten oder

a priori erfchloffenen Theorie. - Erft dann. wenn man der mannigfaltigkeit des Runft
wollens nachgeht. nicht alles auf das prokruftesbett eines äfthetifchen Dogmas fpannt.

erft dann wird man das Wefen der Dichtung erfaffen.

Dazu aber gehört viel Takt und ein feines Ohr, Es gilt. mit möglichfter Unbefan

genheit das Wort des Dichters in fich aufzunehmen. aber auch diefe Unbefangenheit
will gefchult fein. Es gilt aber ferner. aus dem Leben und den Außerungen des Dichters
felber. aus den Tendenzen feiner ganzen Zeit. die den feinen parallel gehen. aus hundert
anderen hilfen und Wegweifern die Richtung des fpezififchen Runftwollens zu er

fchließen. Das if
t keine leichte Arbeit. denn das Runftwollen if
t

ftets die Refultante vieler

Wirkungen. aber es zu erfaffen ift nicht nur die edelfte Aufgabe. auch der höchfte Reiz für
den Runftfreund. Wie es im einzelnen zu machen ift. kann an diefer Stelle nicht weiter

ausgeführt werden. Rur auf allgemeine Richtlinien konnte es hier ankommen. Richt
linien. die jedoch beim Rachgehen jeden an die probleme felber heranführen dürften.

1
) Vgl. befonders meine pfgchologie der Runft. Bd. ll. 1912. Geh. m. 4.40. poetik

(Aus Ratur und Geifteswelt460) geh. m. 1.20. geb. m. 1.50 und perfönlich keit und Welt
onfch au ung 1916 i. V. Alle erfchienen im Verlag von B. G. Teubner. Leipzig u. Berlin.
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Der Rehrreim als dichterifafes Ausdruclismittel.
Von Otto schreitet in Meerane.

Glücklicherweife find die Zeiten überwunden; da man fia) bei der Behandlung

von Dichterwerken gern in die blumenlofen Steppen metrifcher und fprachteajnifcher
Erwägungen verirrte und darüber den Schmelz des Runftwerkes niafiachtend zer

ftörte. Sie haben der Befchäftigung mit der Metrik fehr gefchadet; aber ebenfo der

vollen Wertung der Dichtungen. Denn Form und Inhalt maajen notwendig den
Wert des Runftwerkes aus; und erft wer das Gefühl gewonnen hat; daß der Inhalt
fich feine dichterifaye Form fchafft; wird wahre Dichtung würdigen können. Dies

Verftändnis anzubahnen if
t

nicht leicht; und man wird vom Einfachften ausgehen

müffen. Um die Grundgedanken einer folchen Betrachtung aufzuzeigen; wähle ic
h

den Rehrreim; da das Volkslied ihn fo gern verwendet und aua) viele Erzeugniffe
der Runftpoefie ihre Volkstümliajkeit gerade ihm verdanken.

Rarl Büajer weift in feinem vortrefflicljen Buche „Arbeit und Rhgthmus" als
eine der wichtigften Wurzeln unferer Volkspoefie den Arbeitsgefang nach. In diefen
Arbeitsgefängen; die bedingt find dura) den Rhgthmus der Arbeit; befonders aller

der Arbeiten; die - wohl rhgthmifa) reguliert - keinen eigentlichen Rhgthmus des
Tones hervorrufen; fpielt der Rehrreim und deffen einfaa)fte Form; die Wieder

holung einer oder mehrerer Zeilen; eine große Rolle. Bücher beriaftet über diefen
punkt u. a. folgendes: „Die heute noch auf englifchen Segelfafiffen gebräuajlichen

Arbeitslieder find durajweg nach dem gleichen Schema gebaut. Sie zerfallen i
n

eine Solopartie; die einer der Matrofen (der ciienizsmen) anftimmt und den aus

einem oder mehreren Verfen beftehenden Rehrreim; den der Chor fingt . . . . Die

Wiederholung jeder Zeile und der Rehrreim verfchaffen dem Vorfänger Zeit; fich

auf den folgenden Vers zu befinnen. Es if
t klar; daß dadurch die Improvifation ge

fördert wird") Wenn diefe Tatfache noch einer Erhärtung bedarf; fe
i nur die

gleiaje Bedeutung des Rehrreims bei vielen Soldatenliedern und
- falls vornehm

lia) die Improvifation feitens des Vorfängers in Frage kommt - die eigenartige
Singweife des „Schnadahüpfls" hervorgehoben. Aus diefer Bedeutung des Rehr
reims im Arbeitsgefange ergibt fia) auch feine Stellung im Bereiche des Volksliedes;

nämlich als eines Ruhepunktes; der das Befinnen auf den Text der folgenden Strophe

ermöglicht.

Von diefer ficheren Grundlage aus find die Wege geebnet; um der Bedeutung

des Rehrreims in der Runftpoefie naajzugehen. Leiajt könnte man meinen;

hier fe
i

die oben gekennzeichnete Bedeutung des Rehrreims nicht zutreffend oder

höchftens nur dann; wenn Erzeugniffe der Runftpoefie volksliedmäßig den Schwer

punkt des Gedichtes nach der fanglichen Seite verrücken. Aber daß zwifchen dem

Rehrreim im Volksliede und dem im Runftliede kein Unterfchied dem Wefen; fon
dern höchftens dem Wert nach befteht; läßt fia) leicht an einigen Beifpielen beweifen.

Wählen wir vorerft ein allbekanntes Goethefches Gediayt; das zum Volkslied ge

wordene „Heidenröslein“.

1
) Rarl Bücher; Arbeit und Rhgthmus. 4
.

Aufl. Leipzig 1909. S
.

215f. geh. M. 7-7
geb. M. 9.-.
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„Rösleim Röslein, Röslein rot,
Röslein auf der heiden.“

Diefer in jeder der drei Strophen wiederauftretende zweizeilige Rehrreim if
t

zu

nächft unbeftreitbar wie in den ureinfachen Arbeitsliedern ein Ruhepunkt, aber

darin erfchöpft fich feine Bedeutung nicht. Jedem, der mit dem Zauber der blühenden

heide und der wundertiefen, keufchen Schönheit des heiderösleins eng vertraut ift,

werden diefe worte lebendige Bilder der Erinnerung wecken, *die fich ihm vielleicht
auch wie dem Dichter zu einem beftimmten Erlebnis verdichten. So ftellen die
worte des kfehrreims die allgemeine Empfindungs- und Gefühls
grundlage dar, auf der fich dann das Einzelerlebnis aufbaut und
aus der es herauswächft, wir kommen alfo einen Schritt weiter als bei dem

Rehrreim der Arbeitsgefänge und des Dolksliedes, Dort if
t der Rehrreim die Er

holungspaufe für den oder die vorfänger. welche die folgende Strophe zu improvi

fieren oder die bereits feftgelegte Jorm der Derfe ins Gedächtnis zurückzurufen
haben; zugleich gibt er der Gefamtheit die Gelegenheit, fich unmittelbar - aber
äußerlich
-
zu beteiligen. hier erweckt der Rehrreim die innere Beteiligung. Er

if
t der Uährboden des Gedichtes, der vor aller Augen ausgebreitete wiefenteppich.

aus dem die wunderblume des dichterifckjen Erlebniffes hervorfprießt.

Ebenfo kann man an Uhlands „Schäfers Sonntagslied“ mit feinem Uehr
reim „Das if

t der Tag des herrn" fehen, wie fich einem begnadeten Sonntagskind

des Gemüts die Allgemeinempfindung, fo fich in dem Salze „Das if
t der Tag des

herrn“ darftellt, zum befonderen Erlebnis verdichtet. Und von felbft lernt man für
die fchulmäßige Betrachtung, daß von hier aus am beften der Sinn des Ganzen

zu erfchließen ift. weift doch felbft der Dichter nicht felten diefen weg, indem er
den Rehrreim feinem Gedichte als Uberfchrift voranfetzte.
Ein befonders fchlagendes unter den vielen Beifpielen dafür, wie der Rehrreim

gleichfam das Stichwort bedeutet, welches die Geftaltungskraft des Dichters zur
Tat aufruft, if

t unter den perlen neuerer Lgrik hans hopfens balladenhafter Sang

von den „vagabunden“. mit welcher meifterfchaft hat hier der Dichter den Uehr
reim: „In der Schenke des morgens fruh" abgewandelt. Sind's auch vor
wiegend düftere Töne und graue Zarben. welche hopfen auf diefer palette reibt,

fo entfteht doch ein dichterifches meifterwerk von hinreißender Gewalt; ein Gemälde

z-gklus unter dem Leitgedanken: In der Schenke des morgens fruh! Zum dramati
fchen Leitgedanken wird der Rehrreim in Liliencrons Zriefenballade „pidder
Lüng“. Die ftolze Zriefenlofung: Lewwer duad üs Slaav, ift hier in Zorm des

liehrreims zur Lebensader einer der großartigften unter den neueren Balladen

geworden. hinfickytliclj der wefentlichen Züge von derfelben Bedeutung, nur im

hinblick auf die befondere Gefühlsbetonung mit viel Berechtigung dem mufikalifhen
Uontrapunkt vergleichbar, if

t der Rehrreim: „Seele, vergiß fie nicht. Seele,

vergiß nicht die Toten!" in hebbels bekanntem „Requiem“. Dagegen mehr
einem wagnerfchen Leitmotiv vergleichbar if

t der Rehrreim in mörikes wunderbar

tiefem Gedicht: „Um mitternacht“. Oder wollte man den Anklang an wag

nerfche Art der mufikalifchen Linienführung leugnen, wenn in das Träumen und
Sinnen der majeftätifch abgeklärten Uacht immer wieder das vorlaute, gefchwälzige

murmeln der Quellen hineinfprudelt? Bei dem
zuleßt erwähnten Gedichte

könnte

Zeltfäjcßdweutfäjen Unterriht. 30,Jahrg. 11.heft 43
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man übrigens im Zweifel [ein, ob auch hier die An[chauung vom ltehrreim als dem

Uährboden der Gedichtsftimmung herr[chend [ei. Gleichwohl drückt auch in die[em

Gedichte der Aehrreim die Allgemeinempfindung aus, das unablüffige Bau[chen
und murmeln der nimmermüden QuellenF in der mitternächtigen Stille doppelt
bemerkbar. Aus die[er jedem zugänglichen Empfindung wäch[t dem poeten das

Bild von der [innenden Uacht und der ruhenden goldenen wage der Zeit zu. End

lich [e
i in die[em Zufammenhange noch auf Heinrich Heines „wallfahrt nach

tieolaar“ hingewie[en.
Gin Zortfchritt in der Behandlung des Zfehrreims -jedoch keineswegs in Abkehr

von der oben fe[tge[tellten grundfiiizliwen Bedeutung _ i[t es, wenn ihn einzelne
Dichter hier und da abiindern. Bedingt i[

t

die[e Abwandlung durch den jeweiligen

Inhalt der einzelnen Strophen, womit die Derbindung zwifchen eigentlichem Ge

dicht und Ziehrreim nur um [o inniger wird. wiederum werden wir hier ver[chiede
nen Abftufungen dem Grade oder der be[onderen Tönung nach begegnen. mit den

einfachften [prachliäfen mitteln wird die Abwandlung des Ltehrreims bewerkftelligt

z,B.in Goethes „Ballade vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen“.
Solange der Alte den lau[chenden Rindern die Gefchiciyte [eines Lebens als traurig

[chones miirlein erzählt, [chließen die achtzeiligen Strophen: „Die Rinder, [i
e

hören

es gerne." Doch in den beiden Strophen, in denen [ich der Groll und die wut des

[ich verraten dünkenden Daters entladen, wandelt [ich der ltehrreim ganz einfach

naw der oerneinenden Seite hin ab: „Die Rinder, [i
e

h5ren's nicht gerne", bis [ich
die Gnt[pannung auch im wieder bejahenden Liehrreim ankündet. Einen Schritt weiter

geht die Abänderung des Aehrreims in Uhlands „Glück von Gdenhall“, wo

jede Strophe den Uehrreim gemäß dem befonderen Stropheninhalte umbildet.

Ähnlich i[
t die Sachlage in Chami[[os: „Die Sonne bringt es an den Tag".

Boch tiefer in den logi[chen Zufammenhang des Gedichtes eingearbeitet tritt uns

der liehrreim in Gedichten wie Goethes „Johanna Sebus“ entgegen. Hier [ind
wir zugleich an dem punkte angelangt- wo der Uehrreim zur h6ch[ten machtent
faltung kommt und [ich aus einem mittel des dichterifclfen Ausdrucks zur diw

terifchen Runftform bildet. Auf die[er höchften Stufe [teht neben anderem
mörikes Ballade vom „Zeuerreiter“. Das Aufflackern einer Zeuersbrunft oder,
wenn man will: einer men[chliclyen Leidenfchaft, ausgedrückt in dem zauberifchen
Unterfangen des Zeuerbefchwörers, die höchfte wut der[elben und das Derglimmen,
das Infichfelbftoerzehren, i[

t

treulich widerge[piegelt in der Abwandlung des

AebrtelmZ: „Hinterm Berg,

Hinterm Berg
Brennt es in der mühle.“

Die obigen Darlegungen [ind nur [kizzenhaft gehalten, weil [i
e

zum eigenen

Ior[chen und Zinden anregen wollen. Sie haben hoffentlich bewie[en: So [ichec

der liehrreim für den Dichter ein wefentliches mittel der Ausdrucksmöglichkeit i[t,

das unter günftigen Umftänden bis zur dichterifclyen Aunfiform gefteigert werden

kann, mit der[elben Sicherheit i[
t er für den, der poefie [o genießen will, wie es i
n

der Ab[icht des Dichters gelegen, ein [icherer und leicht gangbarer weg zum Ein

dringen in die Gedichtsfiimmung. Das möge [ich, wie fchon oben an einer Stelle

betont, auch unfere [chulmäßige Gedichtsbehandlung in ihre merfblätter eintragen,
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Gefhihte und Gefhihtsunterriht.
Von Guftav Bofenhagen in Dresden.

i)
) Bürgerkunde.

Daß immer neue Shriften zur Staatsbürgerkunde erfheinen. beweift einmal
die Uotwendigkeit diefer Renntniffe in haus und Shule. auh im Beruf und Leben
des einzelnen. beweift aber auh. daß dies Gebiet immer neue möglichkeiten der Auf
faffung. Gliederung und Darftellung bietet. Eine Staatskunde freilih. die alle befrie
digt. werden wir wohl nie finden. hans Rania") bietet eine ..auf der gefamten
gefhihtlihen Entwicklung beruhende vergleichende Überfiht über die Grundlagen
und Aufgaben des Staats. zugleich aber eine fyftematifhe Darftellung des gefamten

Staatslebens". Danah gliedert er die einzelnen Teile. wie Staatsverfaffung. Staats
verwaltung. Selbftverwaltung ufw.. ftets in einen gefhichtlihen Teil und in eine
Darftellung der gegenwärtigen Zuftände in Deutfhland. denn eine Ergänzung zum
Gefchihtsunterriht an deutfhen Schulen will das Buh fein. man wird der knappen,
klaren Darftellungsweife ebenfo volle Anerkennung zollen wie der Stoffauswahl;

die ..Ouellenfammlung für den gefchihtlihen Unterriht". auf deren hefte überall
hingewiefen wird. foll der Unterriht nah dem Buhe ergänzen und lebensvoll ge

ftalten. wie weit das alles bei der gegebenen Zeit möglih ift. das muß freilich jeder

Lehrer mit fih ausmahen.
Ranias Buh bietet ftaatsbürgerlichen Unterriht. er fetzt den reifenden Shüler

der Oberklaffen unferer höheren Shulen voraus. bildet das Dach zu einem Gebäude.
das auf feften Stützen nur ruhen kann. wenn es fchon von klein auf an gelegentlicher
ftaatsbürgerliher Erziehung niht gefehlt hat, Die Gefahr. zum Beden über vielerlei
Dinge zu veranlaffen. die man innerlich niht erworben hat. liegt bei ihm. wie bei
den meiften unferer Lehrbüher zur Staatskunde vor. Gewiß. der Lehrer foll den

Shüler zu fih emporheben. niht zu ihm herabfteigen in der Ausdrucksweife. Und doh.
will er ihn haben. muß er erft ihn packen. Die heutige Forderung der pädagogik
knüpft wieder an peftalozzi an. auch unfere Gymnafien und Bealfhulen werden in .

der Lehrweife den alten peftalozzi nicht beifeite laffen. Zu folhen Gedanken gibt

das Schrifthen des Shweizer Seminardirektors Theodor wiget") den Anlaß.
Auh in der Shweiz verlangt man Staatskunde. bald als befonderes Unterrihtsfah.
bald in Verbindung mit dem Gefhihtsunterriht. wie bei uns. Dor Beformen von
oben her warnt wiget und weift auf die Botwendigkeit der Verfuhe im kleinen hin. auf
Rärrner Arbeit. Dann erft mögen die Rönige. d

.

h
. die Begierungen bauen. Das

Elternhaus. der Vater. fange mit gelegentlicher. dem kindlichen Verftande angemef

fener Belehrung an. die Shule feße das fort. fie trahte nur ja noch niht nah Doll
ftändigkeit. Auh in der höheren Shule wird man mit folhem „angelehnten" Unter

10) Rania. Staatsbürgerkunde in vergleichenden Überfichten über die Entwicklung
der Grundlagen und Aufgaben des Staates. Leipzig 1916. B. G. Teubner. m. 1.-.
11) Das ABC ftaatsbürgerliher Erziehung. Ein wort an Väter und Lehrer. Frauen

feld. huber u. Co. m. 1.-.
43-“



676 Literaturberiwt 1915/16.: Gefclfiäfie und Gefchiclftsunterriclft

richt noch weit kommen. da8 if
t

fein A; das 8 aber ift das offene und teilnehmende
herz, if

t

foziale Erziehung. Und das E if
t ein im Guten und Rechten gefchulter Wille,

der zur Tat bereit ift. wiget will, daß man das neue Stoffgebiet einführe in da8 ganze

Erziehungswerk, an dem Elternhaus und Schule gleichen Anteil haben. darum fchrieb
er fein wort an diiter und Lehrer; die mögen es wohl beachten.
Einen engeren Rahmen für feine Betrachtungen als die fonftigen Zürgerfunden

zieht fich Alfred dierkandt") in feinem Buche: Staat und Gefellfchaft in der
Gegenwart. Er fchreibt keine Staatskunde mit Aufzählung und Erläuterung aller
der dazu nötigen Begriffe, fondern gibt eine Einführung in das ftaatsbürgerliche

denken und in die politifche Bewegung unferer Zeit. Seine erften Liapitel, in denen

er von dem Wefen und den Formen des Staats und von der Gefellfchaft redet, erfcheinen
weniger glücklich; hier muß er die nötigen Grundbegriffe geben und fucht das. i

n

allgemeinoerftändliclyer Zorm zu erreichen, die etwas breit ausgefallen ift, manche

Wiederholungen enthält; der rechte Ton für folche oolfstümliche Auseinande

felzungen liegt dem gelehrten derfaffer nicht. da8 wird aber anders, fobald er i
n

der Gefchiclyte des modernen Uationalftaates zum Sinn der Steinfchen Reformen
kommt. hier erhebt er fich zu voller wiffenfckxaftlickfer Höhe und weiß dann in dem

Abfchnitt von den Zieformbewegungen der Gegenwart klares Licht nach allen Seiten

zu werfen. die drei leßten Rapitel: der Alaffencharakter des Staates und der
Gefellfchaft, der Rampf innerhalb der modernen Gefellfchaft, die politifchen parteien
der Gegenwart behandeln reine Gegenwartsfragen. Als Grundfaiz gibt der der

faffer dafür an: das moderne Leben hat überall den bewußten und planmäßigen Rampf

gegen Unoollkommenheit und Übel aufgenommen. Grundlage für ihn ift die klare

Einficht in die menfchliclyen dinge. die Wahrhaftigkeit, der mut, den dingen ins

Geficht zu fehen und fie beim richtigen namen zu nennen, gehört zu den wefentliwen
Tugenden unferer Zeit. hier wird dierkandt manchen Unangenehmes fagen, manche,

befonders der links ftehenden parteien, werden ihn für fich in Anfpruch nehmen
und damit dem ldahrheitsfucher Unrecht tun, Jedenfalls zwingt das duch alle feine
Lefer zum Uachdenken über unfere innerpolitifchen derhältniffe, und deshalb wün

fchen wir ihm viele Lefer. Ein reicher fiteraturnachweis hebt den wert des Buches.

c) Gefclyichtliche darftellungen.
Wen die dichterin Ricarda Huch in ihren dann gezogen hat, den wird fi

e

auch

als Gefchiclytsfckfreiberin feffeln, ja er wird fi
e als folche vielleicht noch mehr bewundern.

Immer tiefer faßt fie die Fragen an, immer klarer wird ihre darftellung, immer grö

ßer der Gewinn, den der Lefer aus ihren Büchern ziehen kann. Ihr großes werk:
der große Rrieg in deutfchland zeigt alle Liraft diefer bewundernswerten Liünftlerin.
Eine Frucht der Zorfchungen dazu if

t

wohl die Eharakterftudie: ldallenfteinla), ein

Runftwerk, das in Anlage und Aufbau trotz Ranke und Schiller vollendet ift und den

Ergebniffen gefclyichtlicher Zorfchung und dichterifclfer Intuition an die Seite ge

ftellt werden kann. man wird nicht neue Ergebniffe der wallenfteinforfäyung von

12) Staat und Gefellfchaft in der Gegenwart, wiffenfclfcift und Bildung 132. Leipzig
1916, Quelle u. meyer. m. 1,25.
13) wallenftein. Eine Eharakterftudie von Ricarda Huch. Im Infel-verlag zu Leipzig

1915, Geh. m. 3,-, in Leinen W450.
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dem Bua) erwarten; was Ricarda Huaj will; ift; den Charakter des rätfel aften man

nes aus feiner Zeit heraus entwickeln; ihn in feiner Größe oder aua; in fe
i

en Sajwä

chen erfaffen und darftellen. „W, war zu ftolz; um abhängig; zu fchwaa); um Rebell

zu fein; das heißt; um dem herrfchenden Reajt feine eigene Überzeugung entgegen

zufetzen; dies war feine Tragik" (S. 15). Diefe einfaafe Formel if
t

ihrem Inhalt
naa; niajt neu; die Verfafferin ftellt fie ihrer Sajrift voran; um fi

e zu beweifen an Wal

lenfteins Tun und Laffen. Dabei leuajtet fie in alle Tiefen feiner Seele hinein; ftellt
ihn neben die hervorragenden menfajen feiner Zeit; gewinnt aus dem Vergleich

mit ihnen Züge oft von überrafafender Sajärfe unh weiß das Zwiefpältige diefes

Charakters vortrefflia; hervorzuheben: „Das gerade war der unlösbare Widerfpruch

in ihm; daß er trotz feiner menfafenveraajtung die menfajen und ihr Urteil füraftete;

daß er troß feines Stolzes niajt felbftändig zu fein vermoajte; daß er; obwohl keine

Einmifajung duldend; unfähig war; allein zu ftehen und die Verantwortung eigen

mäajtiger Handlungen auf fich zu nehmen“ (S. 30). „Seine Suajt; fia) zu beherrfajen;

ging fo weit; daß man von einem Sichoerbergen fpreajen könnte; wo aber irgend fein

Zutrauen erweckt war; teilte er fich bis zur Unbefonnenheit mit; gab er jeder Regung

Ausdruck“ (S, 34). Endliaj (S. 39): „Er befaß den Gott niajt; der in der Bruft des

ungebroajenen menfajen magnetifch die notwendige und darum rechte Bahn weift;

er; den die ftaunende mitwelt als ein jäh und fteil auffteigendes meteor betraaf
tete; ging feinen Weg taftend und fafwankend; immer naaj Zeiajen außer ihm fuajend

und von der Ahnung gequält; daß er zum Abgrund führe." Ia) darf nicht mehr Proben
bringen; die gegebenen follen dem Lehrer; der Schillers Wallenftein den Sajülern

nahe bringen will; zum Lefen anreizen; er wird kaum an diefem Buaie vorübergehen

dürfen. Daß Wallenfteins Stellung zur Religion bei der feelenkundigen Verfafferin
vortreffliaj erläutert wird; brauayt niajt wunderzunehmen; die Frau weiß aber aua)
dem Feldherrn; Heermeifter und Staatsmann in dem; was er naa; feiner Art leiftete

und niajt leiftete; überzeugend zu fchildern. Überrafajend wirkt am Sailuß der Ver

gleia; Wallenfteins mit dem letzten Rönig von Sardinien; Rarl Albert. Ricarda Huch;
die in italienifajer Diaftung und Gefajiajte fo gut zu Haufe ift; moajte diefe Reben
einanderftellung naheliegen. Ihrer Rraft der pfgajologifajen Durajdringung und der

goldhellen Darftellung gelingt auch dies kleine meifterftück.

Blättert man naaj dem Genuß folajer meifterfchaft in Form und Inhalt in dem

Auffaß; den Jakob Waffermann") naa) Vehfe über Wallenftein gefajrieben hat;
dann wird man den Gefafmack der Wafferfuppe nicht los. Wenn fajon Vehfe nicht
ein glückliches Vorbild genannt werden kann; um deutfaje Charaktere und Be

gebenheiten zu fafildern; fo ift weiter die Auswahl; die Waffermann trifft; etwas
verwunderliaj. Das Befte an dem Buaj if

t

Waffermanns Vorwort über den deutfchen

Charakter. Hier if
t in kurzen; fajarfen Zügen eine Darftellung des deutfajen Wefens

gegeben; die volle Beachtung verdient und zum Raafdenken einlädt.

Was Rapoleon auf St. Helena erlebt und erlitten hat; darüber find wir durch
die Denkwürdigkeiten feiner Begleiter und Arzte wohl unterrichtet. Sie zufammen

zuftellen und für billiges Geld der Allgemeinheit zugänglia; zu maajen; if
t das Ver

14) Jakob Waffermann; Deutfche Charaktere und Begebenheiten. Gefammelt und
herausg. 1-4 Aufl. Berlin; S. Fifcher. m. 4,-; geb. m. 5;-,
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dienft der Bibliothek wertvoller Denkwürdigkeiten. die profeffor hellinghaus")
herausgibt. Der Graf Las Cafes. die Leibärzte O'meara und Autommarchi und der
General monthalon find die Berichterftatter. Die Antwort des englifchen Admirals

auf eine gelegentliche Befchwerde monthalons: ..die künftigen Zeiten noch würden die

Gerechtigkeit und mäßigung der englifchen Regierung bewundern". fetzt auch diefes

Buch in lebendigen Zufammenhang mit der Gegenwart.
Einen Ausfchnitt aus der Gefchichte deutfcher Vergangenheit nach Fregtagfcher

Art bietet v. Scharfenortis). Das preußifche heer Friedrich wilhelms 1. und Fried
richs des Großen erfcheint vor. uns in lebendiger Darftellung. die aus Denkwürdig
keiten und wiffenfchaftlichen Bearbeitungen gefchöpft hat. Das Leben der Gemeinen

und Unteroffiziere von der werbung an. der Offiziere von der Erziehung der adligen

Jugend an. Gefellfchafts- und Familienleben. Befichtigungen. manöver und Rrieg

ziehen an unferem Auge vorüber: Der preußifche „militarismus" des 18. Jahrhun
derts in Einzelbildern und zufammenhängender Darftellung. Das Gute darin lebt

noch heute fort im deutfchen heer zu unferer Feinde Schrecken. das Schlechte hat das

19. Jahrhundert befeitigt. Schülerbüclfereien fe
i

das Buch befonders empfohlen.

Das Leben und wirken Friedrichs des Großen zeichnet Th. Bitterauf") in einem

Büchlein von 92 Seiten. das trotz der großen Literatur über den Rönig fchon in 2
.

Aufl.

erfcheint und darin feine befte Anerkennung fehen kann. Es if
t aus Volksfachfckful

vorträgen hervorgegangen und will auf weitere Rreife wirken; es ruht auf fefter wiffen
fchaftlicher Grundlage. Auch Friedrichs Charakterbild hat in der Gefclfichte gefchwankt.
bis die neuere Forfchung es nach allen Seiten klar beleuchtet hat. Schon längft wiffen

wir. was fein Arbeiten auch für Deutfchland bedeutet hat. daß ..alle großen Tage der

deutfchen Gefcljicifte auf die Spuren feines Geiftes hinweifen". daß ..wert und Gehalt
der Regierung Friedrichs fich in feinem Fortwirken bis auf den heutigen Tag gezeigt

haben". Der Gefchicljtslehrer möge an der knappen Darftellung Bitteraufs nicht vorüber

gehen. vor allem möge er es feinen Schülern zur weiterbildung in die hände drücken.
In derfelben Sammlung wiffenfchaftlich-gemeinverftändlicher Darftellungen ge

leiten uns 12 Vorträge G. Roloffsi") von Jena bis zum wiener Rongreß. Eine
erfchöpfende Darftellung auf 124 Seiten kann und will das nicht fein ; dafür geht der

Verfaffer auf einige befonders wichtige Fragen: haltung der öffentlichen meinung.

Umwandlung preußens und Entftehung des deutfchen Bundes ein. um das Ver

ftändnis für den Zufammenbruch und die Erhebung preußens und für die Unmöglich
keit eines wirklichen deutfchen Staats. der Ofterreich und preußen in fich faßte. zu

erwecken. Daß Bildung des gefchichtlicljen Sinnes. Erweckung des gefchicijtlickjen ver

ftändniffes im Schüler die Aufgabe des Lehrers ift. und nicht die häufung von Zahlen

in feinem Gehirn. if
t

endlich allgemein anerkannte Forderung. Für diefen Abfchnitt

15) Rapoleon auf St. helena. Bibliothek wertvoller Denkwürdigkeiten. 3
.

Bd.. mit

14 Bildern. Freiburg i. B. 1914. herderfche Verlagsbuchhandlung. Geb. in pappe m. 2.80.
in Leinw. m. 3.20.
16) Rulturbilder aus der Vergangenheit des altpreußifchen heeres. Berlin 1914.

E. Siegfried mittler u, Sohn. m. 3.-. geb. m. 4,-.
17) Friedrich der Große. Aus Ratur und Geifteswelt Bd. 246. 2.Aufl. Leipzig 1914.

B. G. Teubner. Geh. rn. 1.20. geb. m. 1.50.

*

18) G. Roloff. von Jena bis zum wiener Rongreß. Aus Ratur und Geifteswelt
Bd. 465. Leipzig 1914. B. G. Teubner. Geh. m. 1.20. geb. m. 1.50.
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deutfcher Gefchickxte if
t Roloffs Büchlein ein ausgezeichneter Lehrer in folchem Sinne;

möchten viele fich feine Art zu eigen machen. Als Merkwort für unfere Zeit möge es
erlaubt fein, folgendes hier auszufchreiben (S. 113): „Die Deutfchen hatten für die

welt Gewaltiges geleiftet im Rämpfe gegen die erftickende herrfcljaft Uapoleons,
wiederum hatten fie viel geopfert, um der Menfchheit viel zu geben.“

Sehr nachdrücklich möchte ich auf das kleine Buch von paul Joachimfenw) hin
weifen, das die Antwort geben will auf die Fragen, wie fich heimatgefühl zum Ratio

nalbewußtfein erhebt, wie die deutfche Rulturnation zur Staatsnation geworden if
t

und wie fich die beiden zueinander verhalten. Der Gedankengang fe
i

angedeutet,

auch wenn es mißlich ift, aus kurzer Zufammenfaffung gewaltigen Stoffs folchen

herauszufchälen. Die altgermanifche Freiheit if
t

Freiheit vom Staate, die völker

fchaften konnten nicht zu einer Ration zufammenwachfen, ihre Religion nicht zu einer

volksreligion werden. Die völkerwanderung riß die Oftgermanen los. Mit ihnen
trat das nationale prinzip wieder in die weltgefcljickjte ein, führte aber zur Bildung
der romanifchen Uationen. Erft mit der Gründung des Frankenreichs beginnt eine

ftaatliche Gefchicljte der Deutfchen. Dann hat der ftaufifche Imperialismus das natio
nale Leben des deutfchen volks erzeugt, und gleichzeitig hat die Rolonifation des

deutfchen Oftens den vaterländifchen Boden erweitert. Aber der Uaifergedanke ändert

feine Stellung zum Leben der [lation, er wird ein hemmnis für die ftaatliche Geftal
tung der deutfchen wirklichkeit. va fchafft der deutfche humanismus. freilich in frem
dem Gewande, ein nationales Bewußtfein; der Begriff deutfche nation gewinnt

Fülle und Beftimmtheit, die Reformation wird die erfte große nationale Bewegung

unferes werkes. „Luthers Bedeutung für die Entwicklung des deutfchen Charakters
liegt darin, daß er ihn dauernd auf die Frömmigkeit gegründet hat." Mit der zweiten
hälfte des 18. Jahrhunderts fetzt die Ueubildung der deutfchen Liulturnation an:

herder, Goethes Götz, Leffings Tellheim! Rach aber hat die deutfche Uulturnation

kein verhältnis zum Staat gewonnen; vom Weltbürgertum mußte fi
e zum Rational

*ftaat übergehen. Fichte und Stein, Arndt und Schleiermacher waren die Bahnbrecher,

.Bismarck der vollendet.

Aus der Bismarckliteratur des Jahres 1915 fe
i

hier das Buch von Adolf
.Matthias") hervorgehoben, Ihm lebte, wie er fagt, feit den erften Anfängen feines
politifchen Denkens Bismarck in Ropf, herz und Gemüt. Und fo if

t

diefes Ehrendenk
,mal und Lebensbuch von einem feinen Ropf, aus einem warmen herzen und tiefem
Gemüt gefchrieben. Daß es für die erfte Zeit dem l. Band von Erich Marcks Bismarck

biographie folgt, if
t natürlich,- neue Forfchung wird man in diefem liebenswürdigen

.Buch nicht fuchen. Dafür läßt Matthias feinen helden fo viel wie möglich felbft

fprechen und prunkt nicht mit eigener Darftellung. So kann das Buch ein deutfches

hausbuch werden; hierzu if
t es von dem vielen, was über Bismarck gefchrieben ift,

wohl am meiften geeignet. Und ein Buch if
t es für unfere Jugend, als Schulgabe

befonders geeignet.

-
19) vom deutfchen volk zum deutfchen Staat, eine Gefchicljte des deutfchen Rational

vewußtfeins." Leipzig u. Berlin 1916, 8,6, Teubner. Aus Uatur und Geifteswelt Bd'. 511.
Geh. M. 1,20, geb. M. 1,50. .

'

20) Bismarck. Sein Leben und feine Werke. München 1915, C. h
.

Beckfche verlags
buchhandlung. Geb, M. 5,-. ' - ' '
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In 2, Auflage liegen vor heinrich Sievekings") Grundzüge der neueren
Wirtfcljaftsgefchicljte. Indem S. zur Grundlage feiner Unterfuchungen den Verkehr
und feine Organifation macht. geht er aus von den in der handelsherrfchaft fich
ablöfenden Völkern. Er behandelt fo den merkantilismus. die freie Verkehrswirt
fchaft. den modernen Rapitalismus. den Sozialismus und die modernen Richtungen
der klaffifchen Rationalökonomie und der hiftorifchen Schule. Eine bei aller Gedrungen

heit der Darftellung erfchöpfende Unterfuchung. die mit Berückfichtigung der gefamten

Literatur ihren Weg gerade hindurch geht durch die menge der probleme. die rechts
und links auftauchen. Einen ungefähren Begriff vom Reichtum des Inhalts gibt
das Schlußwort: „Wie das Wirtfchaften von dem engen Rreife des Dorfes. der Stadt

und kleinerer Verbände zu einer nationalen Angelegenheit wird und über die natio

nalen Grenzen zu wirtfcljaftlicljen Verbindungen führt. fo heißt das befondere Organi

fationsproblem der Wirtfckjaft. höchfte Leiftungsfähigkeit für die Aufgaben der menfch

heit. wie fi
e nur durch Ausbildung der befonderen nationalen und dem engeren Rreis

der Familie und Landfchaft eigentümlichen Eigenfchaften erzielt werden kann. zu
vereinen mit Wahrung der perfönlicljkeitsrechte der in der Wirtfchaft Befchäftigten."
Zugleich eine Stilprobe des Buches. das nicht gerade leicht lesbar ift. aber gerade

darum dem. der es verarbeitet. Gewinn bringt.

c1
)

Gefchicljtliches zum Weltkrieg.

Rach liegen eine Anzahl Schriften zur Befprechung vor. die nicht zur eigentlichen

Rriegsliteratur gehören. aber dem gefchicljtlicljen Verftändnis verfchiedener im Rrieg

aufgeworfener Fragen dienen.

Was unfere Gegner anfangs als militarismus verfchrien haben. worum fi
e

uns dann beneidet haben und was fi
e

endlich nachzumachen bemüht find. das if
t

im inneren Rern die ftaatliche Ordnung: ..Organifation if
t alles“. wo liegen die

Anfänge folcher? Der deutfche primaner wird mit gutem Rechte auf preußens

..größten inneren Rönig“ Friedrich Wilhelm 1
. hinweifen, Rarl Bücher") geht

weiter zurück und fieht im ftädtifchen Beamtentum des mittelalters den Rern des

deutfchen Beamtentums. das die Gegner heute widerwillig bewundern, Die reich

haltige und vielfeitige Stadtgefchichte des mittelalters kann immer am beften an einem

Beifpiel erläutert werden. Bücher zeigt am Beifpiel von Frankfurt a, m. die Aufgaben
und Leiftungen ftädtifchen Beamtentums im mittelalter. Die reizvolle Aufgabe.

zu verfolgen. wie fich das Beamtentum nach und nach zu einer öffentlich-recht

lichen Berufsftellung ausgebildet hat. wie allmählich jedes materielle Intereffe an

der Amtstätigkeit fchwindet und fchließliclj nur der Beauftragte der Gefamtheit
übrig bleibt. der feine Lebensaufgabe im Dienfte für das Gemeinwohl erblickt. das

muß fich im engen Rahmen feiner Aufgabe Bücher verfagen. Eine kurze. auf wiffen

fchaftlicher Forfchung beruhende Gefchicijte des deutfchen Beamtentums if
t

befonders

auch für den Schulunterricht erwünfcht,

21) Grundzüge der neueren Wirtfclyaftsgefckjichte vom 17. Jahrhundert bis zur Gegen
wart. Grundriß der Gefchicljtswiffenfcljaft ll. 2. 2. verb. Aufl. Leipzig 1915,- B. G. Teubner.
Geh. m. 2.20. geb. m. 2.80.
22) Das ftädtifche Beamtentum im mittelalter. Vorträge der Gehe-Stiftung zu Dresden.

7
. Bd. 1915. h
.
1
.

Leipzig. B. G, Teubner. m. 0.80.
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unter den Männern; die über den Sinn unferes großen Rrieges das Wort zu

nehmen haben; ftehen die deutfa)en Hiftoriker in erfter Linie. Sie haben es alle getan;

möajten ihre Auffäße und Reden überall in Deutfajland gelefen werden; in die Breite

und in die Tiefe dringen; daß unferem Volke; und befonders denen; die fich Gebildete

nennen; gefa)ia)tliches Denken und Verftehen zu eigen werde. Hier liegen Auffäße
und Vorträge von Friedria) MeineckeW) zur Befpreajung vor; die im Herbft 1915
gefajrieben und gefproa)en*und die in die warme Glut der unvergeßliaien An

fangsmomente des Rrieges getaua)t in heller Begeifterung auflodern. Der Verfaffer
des mit Reajt viel gerühmten Buches: Weltbürgertum und Rationalftaat verfolgt

aua) hier die darin eingefafiagenen Gedankengänge weiter. Staat und Volk als wia)

tigfte Lebensmächte in ihrer gegenfeitigen Durchdringung; das if
t gewiffermaßen

der Leitgedanke; der hindurchgeht und in den verfchiedenften Verbindungen wieder

kehrt. Einzelnes rühmend hervorzuheben; if
t eigentlia) nia)t nötig. Wie kurz und

fcharf find die Erhebungen von 1813; 1848 und 1870 gekennzeichnet! Was groß

in ihnen war; und was noa) fa)waa); klein; unvollkommen; fo daß man 1914 erft als

die Vollendung des vorangegangenen begreifen lernt. „Die Herrfa)aft des Staates

über den einzelnen hat ihren höajften Grad erreicht - und wir müffen uns; die Zähne
zufammenbeißend; darauf gefaßt machen; daß wir wahrfajeinlia) das Höajfte und

Außerfte zu leiften haben werden; was je im modernen Rulturleben der Staat vom

Individuum verlangt hat", fagt Meinecke fchon am 4
. Auguft 1914 in Freiburg

(politik und Rultur). Seitdem hat fich leider im fortdauernden Rrieg die Selbftfucht
in recht unerfreuliclfen Erfweinungen wieder gezeigt; wir müffen wohl noa) fchärfer
in die Schere genommen werden; um fi

e

zu überwinden. Dann kann des Verfaffers

feftes Vertrauen: „daß das deutfafe Volk innerlia) einiger; reiner und ftärker aus

diefem Rampfe hervorgehen werde" (deutfa)er Friede und deutfajer Rrieg) erfüllt

werden. Am reinften offenbart fia) Meineckes Anficht in den beiden Sajlußauffätzen:

„Staatsgedanke und Rationalismus" und „Rationalismus und nationale Idee".

Rach nirgends find der unerfättliaje Rationalismus; wie ihn die großferbifche und die

panflawiftifa)e Idee entzündet haben; und der doktrinäre verbiffene Rationalismus;

den der italienifche Irredentismus darftellt; in fo fa)arfen Gegenfaß geftellt worden

zu der wahrhaften nationalen Idee; die fia) zum Staatsgedanken; zur politifierung

dura)ringt: „Der Staatsverband kann und muß über den Volksverband gehen."

Man kann gerne die Auffätze wiederholt lefen und wird jedesmal neuen Gewinn

aus ihnen ziehen; angefajlagene Gedanken weiter fpinnen und fola)es Gewebe dann

der deutfajen Jugend zur Förderung ihrer gefafichtliajen Bildung darreichen.
Der Weltkrieg hat die Frage nach der Oftgrenze Veutfafiands wieder aufgeworfen.

Wer fia) felbft und etwa feinen Sa)ülern Rlarheit verfajaffen will über die deutfche

Rolonifation im Often; ihre gefafichtliaje Grundlage; Entwicklung und heutigen Mög

lichkeiten; der greife zu dem Vorträge Dietria) Schäfersk") Wem verdankt es
das deutfaje Volk; daß die Länder öftlich der Elbe und Saale und an der Donau öftlia)

Linz bis zur Leitha und darüber hinaus öftliaje Alpenländer und ungarifche Enklaven

23) Friedrich Meineae; Die deutfaje Erhebung von 1914. Auffätze und Vorträge.

I“
. G. Cottafche Buchhandlung Rachfolger. Rart. M. 1,-.

24) Das deutfche Volk und der Often. Vorträge der Gehe-Stiftung zu Dresden. 7
. Bd.

1915; H
. 3. Leipzig; B. G. Teubner, M.1;-.
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dem Deutfchtum gewonnen find? Unfere heutigen Gegner fagen: der unerfättlichen
Eroberungsluft der Deutfchen, ihrem militarismus. ihrem Barbarentum. Schäfer
bringt den gefchicljtlickyen Uachweis, daß die fremden Landesherren, geiftlicijen Stifter
und weltliche Großen die deutfchen Siedler ins Land gerufen haben. das Land urbar

zu machen, Bergbau und handwerk zu treiben. Rur der deutfche Ritterorden kam

nicht als Ackerbauer, fondern als Eroberer, aber auch er gerufen als Schützer polens

gegen die heidnifcljen Bedränger. „Es fiegte die überlegene deutfche Rultur, weil fie

den heimifchen machthabern vorteile bot“ (O, 15). Der vortrag wurde am 6
.

Z
e

bruar 1915 gehalten: das fiegreiche Dordringen der Deutfchen und ihrer verbündeten

feit dem Zrühjahr 1915 bis zur heutigen Zrontlinie gewährt einen Ausblia auf die Er

füllung der wünfche, die Schäfer am Schluß ausfpricht: Sicherung unferes Staatsgebiets

und Raum für unfere den Boden bauende Bevölkerung. man kennt die Zorderungen,

die Schäfer feitdem ausgefprochen hat, und ftimmt gern mit ihm in die mahnung ein:

„Darum, deutfches volk, vergiß den Offen nicht! Dort haben deine Däter Gewaltiges

errungen, überwiegend durch friedliches, doch auch geftüizt auf kriegerifches liönnen.“

Alfred hettners") Buch über England hat rafch in allen beteiligten Zeitfchrif
ten und in der Tagespr/effe die verdiente Anerkennung gefunden, fo daß kaum noch

Ueues zu feiner Empfehlung gefagt werden kann. hier fpricht der Geograph, und

bei der Gefchichte keines europäifchen Staatsgebildes muß der Erdkunde fo viel Ein

fluß eingeräumt werden. Zur Überfiht über das Ganze feien die Überfcljriften der

einzelnen Abfchnitte hierher gefetzt: die Raturbedingungen, volk und Staat, Entwick

lung zur weltherrfchaft, die Angelfachfen und die englifche Sprache in der welt,

das britifclje Lfolonialreickj, Englands Derkehrsmacht (mit einem wichtigen Uapitel

über Uabel und Uachricljtenwefen von heinrich Schmitthenner), die wirtfcljaftliche

Weltftellung, politik und Ariegswefen, der Rampf um Englands weltherrfchaft.
Überall atmet in dem Buch wiffenfcljaftlicher Geift; es if

t keine politifclye, keine Rampf

fchrift; aber es if
t

felbftverftändlich aus deutfchem Empfinden heraus gefchrieben,

wie fein Schlußwort zeigt: „Uoch müffen alle unfere Gedanken darauf gerichtet fein,

unfere Feinde niederzuwerfen, in erfter Linie den Engländern die weltherrfchaft zu
entreißen, um uns unfer gleiches Recht auf der Erde zu fichern, auf dem die mög

lichkeit unferes Lebens beruht. noch liegt die englifche hand fchwer auf dem Erdball;

mit ftarkem Griffe muß unfere hand fi
e im Gelenk packen, daß fi
e

ihn losläßt, und daß
die ganze Erde frei wird für uns und die anderen Uationen.“

Den erften verfuch einer zufammenfaffenden Darftellung über Belgien in

deutfcher Sprache bietet paul Oßwaldi") im April 1915, feitdem find andere ge
folgt, Sorgfältige Benutzung der Literatur, wie ein fehr willkommenes verzeichnis'
am Schluß nachweift. Uenntnis der niederländifchen Sprache und ftrenge hiftorifche
Schulung waren dem verfaffer wichtige hilfsmittel, um in kurzer Zufammenfaffung
das Land und das Dolk, die Gefchichte und die Zuftände Belgiens bis zum Rrieg

darzuftellen. Die befonderen verhältniffe diefes künftlichen Staatsgebildes, fein

Reichtum an Rulturwerten, aber auch feine politifchen, fozialen und völkifchen Gegen

. 25) hettner. Englands weltherrfchaft und derlfrieg. 2
.

Aufl. Leipzig 1915, B. Eilenb
ner. Geh. m. 3,-, geb. rn. 3,80. 1
e

26) Belgien. „Leipzig, B.G.Teubner. Aus Ratur und Geifieswelt Bd. 501. 2.Aufl.1915.
Geh. rn. 1,20, geb. m. 1,50. . .
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[äize treten in helles Licht. Bei kaum einem anderen Lande i[
t die geographijche

Lage in der wei[e gejcljichtsbildend, wie bei Belgien. „So wurde es zum Schlacht
feld Europas zu allen Zeiten.“ Es i[

t für alle Deutjchen zwingende Aufgabe, [ich
mit Belgiens Art vertraut zu machen. Das Büchlein kann dazu warm empfohlen
werden; es bietet in gedrängter Überficht [ehr viel; be[onders [e

i

auf die Abjchnitte

über Landwirtjchaft, Induftrie und Handel hingewie[en.
Eine Ga[e des Zriedens im Herzen un[eres liontinents nennt der Züricher

Oskar wettftein [eine Schweiz. Die Liebeswerke der Schweiz in den Gebieten
des Gefangenen- und verwundetenaustaufches und der Erholung der vielen kriegs

kranken männer rechtfertigt [olches wort und auch die Uotwendigkeit der Ueutralität
des Landes, Daß dem Schweizer in dem kurzen Rahmen, der ihm geboten wurde,
die Darftellung nicht erfchöpfend und ausreichend er[cheint, mag wohl [ein. wir aber
können wohl allen, die in friedlichen Zeiten wieder die Schweiz auffuchen werden, nur
raten, das Büchlein mitzunehmen oder be[[er vorher zu lefen; durch den Bädecker

oder meger allein wird die Renntnis des Landes und volkes noch nicht er[chlo[[en.
mit Ingrimm und wehmut wird man die Schrift des Geh. Admiralitätsrates

vr. Schrameier") über Ltiautfchou le[en. Schrameier war Aai[erl.LLommi[[ar
des Liiautjchougebietesf hat eine ganze Reihe Einzeljchriften über das Schutzgebiet:

über die wirtfchaftliche Entwicklung, die Hafenverwaltung, die Landordnung u. a. m.

veröffentlicht und wurde [o der rechte mann, uns in einer zu[ammenfa[[enden Schrift
das niederzulegen, was eigentlich jeder Deutfche, zumal jeder deut[che Lehrer von

Ltiautjchou wijjen müßte. An* der wiege unferer kolonialen Erwerbungen in China
[tand die wi[[en[chaft; in einer Literaturüberficlyt würdigt Schr. die Schriften über

un[er verhältnis zu China, wobei die Uamen Zerdinands v. Bichthofen und Otto

Zrankes (Oftafiatifclje Ueubildungen) Anfang und Ende machen. Aus dem reichen

Inhalt [ei bejonders hingewie[en auf den Uachweis, wie der englijche Argwohn

gewach[en i[
t und wie Einfachheit, [chnelles Durchgreifen, Billigkeit und möglich[te

Befreiung von Zormelwejen die Ziele waren, die den Urhebern der grundlegenden

Einrichtungen des Schußgebietes vor[chwebten. So wurde Aiaut[chous verwaltung

in manchem vorbildlich für gleiche Einrichtungen in un[eren anderen Ltolonien,

England lernte von uns, ja das Reich und die Gemeinden lernten von Uiaut[cljou

die Zuwachsfieuer. „Deutfchlands Zejtjetzung an der chinejijchen liiifte entjprang

nicht Abenteuerdrang, [andern war der Ausfluß einer natürlichen und notwendigen

Entwicklung un[eres volkes.“ Zum gerechten Auf[a[[en Chinas und der Ehine[en,

denen Ltiautfchous verwaltung vertrauen zu Deutfchland eingeflößt hat, trägt

das Buch gar vieles bei. Das Buch i[
t als er[ter Band der Schriften des Deutjch

Ehinefifchen verbands herausgegeben. wer es kauft, unterftüßt auch de[[en Arbeit

für das Deutfchtum in Ojtajien.
Gern [ei hier hingewie[en auf ein Lfartenheftchen") des Beimerfchen verlagsf

das in acht Bildern das politijclje Europa vom Jahre 1556 bis zur Gegenwart und in
einem Schlußbild: die Ariegslage Anfang 1916, nebeneinander überjiäjtlicly darftellt,

27) Schrameier, Lliautjchou, [eine Entwicklung und Bedeutung. mit 18 Abbildungen
und einer Landkarte. Berlin 1915, Lfarl Eurtius. Br. m. 1,50, geb. m, 2,50.

28) Europas Staatenbild im wandel der letzten vier Jahrhunderte von H
. Zijcher

und H
. Schönebaum, Berlin, Dietrich Reimer (Ernjt vojjen), m. 0,60.

-
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*nicht nur. weil fih gefhihtliche Wiederholungen daran mit Uutzen anknüpfen laffen.

fe
i

es empfohlen; es möge in den Rlaffen hängen. um der Jugend den wandel des
europäifhen Staatenbildes immer wieder vor Augen zu führen.
Die Teubnerfhe Ouellenfammlung"). über die oben berihtet wurde. hat fich

eine befondere Gruppe: hefte zum weltkrieg. angegliedert. Sie dienen der Shule
wie der Allgemeinheit und werden fhon des billigen preifes wegen weite Verbreitung

finden. Über die Auswahl des Inhalts aller fünf hefte kann nur Bühmendes gefagt
werden. Felix Salomon bringt Zeugniffe zur Gefchichte des britifhen Imperialis
mus von 1871 an. Charles Dilkes wort vom größeren Britannien (1869) bildet
den Anfang; ihm folgt Disraeli: der Vater des Imperialismus (1872). und fo kommen
wir in Rernbeifpielen bis zu Greys letzter Unterredung mit dem deutfchen Botfchafter
am 4

.

Auguft 1914. Bergfträßer hat die diplomatifhen Rümpfe vor Rriegsaus
bruh in einer umfangreicheren Shrift dargelegt; hier bietet er mit fiherer hand
ausgewählte Stichproben ..aus dem jetzt fhon riefigen material“. „wir- werden

fiegen. weil wir fiegen müffen". das wort des Fürften v. Bülow if
t das Geleitwort

zur trefflihen Auswahl Guftav Lambecks. die den deutfhen Geift im weltkrieg

zum Inhalt hat. Die gefhihtlihen Erfheinungsformen der Vaterlandsliebe ver

folgen Ueuftadt und Rühling in Rernworten von den Griehen bis zu Bismarck.
Rohrbach und Uatorp. In einer ebenfo glücklihen Zufammenftellung haben die
felben herausgeber den Rrieg behandelt: Stimmen von Denkern und Dichtern. von

hiftorikern. Rriegern und Feldherrn aus drei Jahrtaufenden klingen an unfer Ohr;

das hefthen if
t eine reihe Fundgrube von Gedanken: wie die Alten fungen. fo rufen

auh heute die Jungen. „nehmt den Dölkern die möglichkeit diefes natürlichen

wettftreites. der der Ausdruck ihres tiefften phyfifhen und geiftigen wefens ift. und

ihr habt dann allerdings den Rrieg aus der welt gefchafft. aber zugleih auh eine jede

natürlihe Begung des nationalen Geiftes erdroffelt und die Evolution der menfch

heit zum abfoluten Stillftand gebraht." mit diefem worte melhior palagyis

fhließt das hohelied auf den Rrieg.

Amicafiermaniensecl magisamica 'eritas fhreibtder Shwede Budolf R jelle n")
über fein neues Buh. das foeben erfchien und die geradlinige Fortfeßung zu feinem
vor dem Rriege gefhriebenen Buh über die Großmähte der Gegenwart ift. wir

haben allen Grund. dem Verfaffer zu danken für diefe in der Aufftellung der probleme

und ihrer Erörterung gleih vollendete Shrift. Er prüft zunächft. ob die jetzige Ratte i
n

ihrem rein äußerlihen Bild politifchemißverhältniffe ernfter Art in fih burg : geopolitifhe
probleme. Dann unterfuht er. ob alles mit der Verteilung der [kationen in den einzelnen

Staaten rihtig beftellt war: ethnopolitifhe probleme. und zwar das Uationalitäts

problem und das Baffenproblem. Soziopolitifhe probleme behandelt die Unterfuhung

der Beibungen zwifhen den wirtfhaftlihen Einheiten. Unverföhnlihe Gegenfätze

zwifchen den Bechtsanfhauungen der Völker werfen Derfaffungsprobleme auf. Ein Blick

29) ll. 151: Felix Salomon. Britifher Imperialismus von 1871 bis zur Gegenwart.
Geh. m. 5,-. geb. m. 5.60. 152: Ludwig Bergfträßer. Der Ausbruch des Weltkrieges.
174: Guftav Lambeck. Der deutfhe Geift im weltkrieg. 180: Ueuftadt und Rüchling.
Vaterland. 181: Diefelben. Rrieg. Jedes 52 S. Gr.8" umfaffende heft m. 0.40. 1 _

50) Die politifchen probleme des weltkriegs. 5
.

Aufl. 1916. Leipzig u. Berlin. B. a1.

Teubner. 1.-7. Taufend. Geh. m. 2.40. geb. m. 5.40.
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auf den großen kulturpolitifchen Rampf, der jetzt die welt fo bitter durchtobt, den er einen
Rampf nennt zwifchen Jean Jacques Rouffeau, herbert Spencer und pobjedonoftfev

auf der einen Seite und Immanuel Uant auf der anderen Seite, fchließt das Buch
ab. durch die Aufftellung diefer Zragen und durch ihre rein wiffenfäfaftliche Behandlung

if
t Lijellen vor jeder einfeitigen parteinahme ficher. Er entwirrt mit ficherer hand

das Reiz einander durchkreuzender Zäden, er dringt überall in die Urfachen der Gegen

fätze ein, die die welt in diefen Rrieg führen mußten, und blickt, wie da8 bei folcher
Behandlungsweife gar nicht anders fein kann, in die Zukunft. Eine maffe von Schriften
aller beteiligten [nächte if

t in dem Buch verarbeitet und bewältigt; noch mehr aber

bewundernswert if
t das immer wieder zutage tretende felbftändige Urteil eines

Gelehrten, der von der hohen warte der wiffenfchaft und der von haß und dorliebe

freien Stellung eines neutralen Zorfchers aus die großen Zragen des Weltkrieges

durchdenkt.

Rach Zichtes dorgang hält Ottmar dittricifN) zehn warmherzige neue Reden
an die deutfche [lation, begrüßt fie wie Fichte mit Ehrwürdige derfammlung, und die

Verlagsbuchhandlung läßt das Büchlein im Gewande Zichtes erfcheinen. Zreilich
fpricht der derfaffer nicht im Stile Jichtes, dazu if

t er zu fehr hiftoriker, zu wenig

leidenfclyaftlich. was er erreichen will, fagt er am Schluß: perfönliwkeit als maffen
erfcheinung zu züchten, muß unfere umfaffendfte und größte Aufgabe fein.- danach
gliedert er feine Reden nach dergangenheit: Entwicklung zur perfönliwkeit, Gegen

wart: Rrieg um die perfönliwkeit, Zukunft: Ausbildung der perfönliwkeit durch
die Erziehung zur Reinheit, Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit, Tapferkeit in Schulef

Beruf und Leben. rnit diefer kurzen Inhaltsangabe fe
i

das fchöne Buch zumal allen

Erziehern und Lehrern warm empfohlen. die gefchicljtliche Durchführung des Ge
dankens durch die dergangenheit konnte kürzer, vielleicht nur als Einleitung, gefaßt

fein zugunften der anderen Abfchnitte, in denen fich einzelne vorzügliche Gedanken

gänge finden, wie z. B. die darftellung von der Einwirkung, die der englifch-eigen

tümlich ausgeprägte Ualvinismus auf den englifchen dolkscharakter gehabt hat.

dittrich fertigt Schlagworte wie „das Seeräubervolk". „die Lirämernation", „das

perfide Albion“ mit Recht ab, um dann um fo gründlicher die englifclje „individua

liftifche Uulturlofigkeit“ von ihrem Urfprung aus durch ihre Entwicklung herzuleiten.

„Jeder für fich und keiner für andere", lehrt der Individualismus; „alle für einen
und einer für alle, und doch jeder ganz er felbft", fordert die perfönlichkeit, und die

perfönlichkeit muß fiegen. damit faßt der derfaffer den ethifchen Sinn des Uriegs

kurz zufammen. .

Und zum Abfchluß noch ein befonderes Buch, das fich einen goldenen Ge

dankenfclfaß") für jedermann nennt. Gedanken, die der Rrieg rege gemacht hat,

find auf 809 Seiten zufammengetragen, und zwar Gedanken der Beften, die das wort

ergriffen haben, und auserlefene worte. Ein Schatz für das haus und für die Schule,
ein denkmal unferer großen Gegenwart für die Zukunft. Gewiß, manches, was hier

31) Reue Reden an die deutfche Uation. Rach dorgang oon I. G. Zichte durch Ottmar
Dittrich. Leipzig, Quelle u. Rieger, o. I. Geb. m. 2,-.
32) Auf der Uriegszeit Bildungswegen. Ein goldener Gedankenfchaß, gefammelt oon

Wilhelm Zranz... Berlin 1916, Concordia, deutfche derlagsanftalt. Geh. m. 12,
geb. m. 14,-.
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aneinandergereiht ift; findet man in Büajern; die jeder faion hat oder erlangen kann,
manajes aber if

t feftgehalten; was fonft vielleiaft verfajwunden wäre. Ein umfang

reiches Inhaltsverzeichnis; das mit den Überfchriften der Abfchnitte aua; Stichworte

für jeden Ausfprua; bringt; erleiajtert das Auffinden. Im Fluge der Zeit; im rafchen
Erleben; in der Fülle der Ereigniffe; der Schriften und Reden; die uns faft überwäl
tigen; if

t es gut; einen Schatz zu befißen; aus dem wir goldene Rörner jederzeit aus

lefen können. Was die Zeit an nie veraltenden herrlichen Gedanken neben den über

wältigenden Ereigniffen zum Vorfajein gebraaft hat; wollte der Sammler für die

reifere Jugend als unverlierbaren Schatz zufammenftellen; es ift ihm beim Sammeln

zu einem Volksbua; geworden. Wie er felbft feinen Ramen niajt vollftändig nennt;

fo verfajweigt er auch zumeift die Ramen derer; die den Gedanken ausgefproajen haben.
Das wird man natürliaj bedauern; oft möafte man gern wiffen; von wem ftammt
dies Wort? Dann wieder wird man ihm reajt geben: aua; Ramen find Rauch und
Schall; was gute Deutfche gefagt haben; wie derfelbe Gedanke in anderer Form bei
anderen wiederkehrt; wie folche Empfindungen ein Gut der Gefamtheit des deutfchen
Volkes find; das wird beim Duraffehen reajt deutliaj. Und das Große unferer Zeit if

t

es; daß der einzelne hinter der Gefamtheit verfajwindet; der Rrieg if
t des ganzen

Volkes Rrieg; die Gedanken; die er erweckt; find aller Gedanken. Die Glücklichen;

die dem Inhalt die reajte Form verliehen haben; die das Gold in münzen geprägt
haben; werden gern ungenannt bleiben. Für die Sajule bietet das Bua; ein unerfchöpf
liajes Hilfsmittel zum Verftändinis des Rriegs; zum Stärken des vaterländifajen Emp

findens; zum Einführen in die Weltpolitik; daneben aua) zur Bildung des Stils an

glänzenden muftern.
Seinem Buafe über England läßt Alfred Hettner") jetzt eine geographifche

Betraajtung von Volk; Staat und Rultur Rußlands folgen. Es if
t eine 2. Auflage

feines früheren Buches: „Das europäifaye Rußland; eine Studie zur Geographie

des menfajen.“ Den Forderungen des Rriegs und des kommenden Friedens ent

fpreajend; hat der Verfaffer das frühere Buch dura; einen befonderen Teil erweitert;

in dem er die politifaj-geographifayen Verhältniffe des ganzen ruffifajen Reichs;

feinen Beftand; feine Eroberungspolitik; feinen inneren Zufammenhalt; feine macht

und feinen Rulturwert eingehend behandelt, Danaa) gliedert er fein Werk in

zwei Teile: das ofteuropäifaje Tiefland und das ruffifaje Reia). Die Abhängigkeit

eines Volkes und feiner Gefajiajte vom Boden tritt im erften Teile befonders hervor.
Waldland und Steppe if

t das ofteuropäifaje Tiefland. Im Waldland waren in ältefter
gefchiajtliajer Zeit Indogermanen und finnifaye Völker feßhaft; je näher fi

e den

mittelmeerländern wohnten; um fo höher ihre Rulturftufe. Auch Hettner fieht i
n

ihnen nicht Eingewanderte aus Afien; fondern Heimifaje. Durch das Steppenland

aber fluten Wandervölker; deren Zugehörigkeit fafwer zu beftimmen ift. Vom

8-11. Jahrhundert haben die fkandinavifchen Waräger den für Rußland fo wich
tigenWeg naa) Süden; naa) Bgzanz; gebahnt. Von dort gewann Rußland feine
Rultur; die ärmer an innerem Leben und an Rraft als die römifaje Rußland noaj

heute von Wefteuropa (einfajließlich Polens) fayeidet. Wie nun weiter ruffifche

Herrfcher wefteuropäifaje Rultur eingeführt; das Volk fie nur widerwillig aufgenom

_ 33) Hettner; Rußland. Leipzig; B. G. Teubner. 2
.

Auflage 1916. geb- m- 4.20.
geb. rn. *1;80.
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men hat. welche geographifchen und völkifchen Bedingungen für den Rampf des

Reuen. Fremdartigen mit der Rückftändigkeit des Ruffentums vorliegen. muß man

mit Genuß und Belehrung in der fchlicljten. klaren und überzeugenden Sprache

hettners lefen. Er unterfucljt mit befonderer Rückficht auf diefe Fragen die Formen
menfchlicher Gemeinfchaft: Volk. Religion. Staatswefen. Befiedlung. Verkehr. Volks

wirtfchaft. materielle und geiftige Rultur des ofteuropäifchen Tieflands. Eindrücke
einer Reife und umfaffendes Studium der in deutfcher. franzöfifcher und englifcher
Sprache erfchienenen Literatur gaben dem Verfaffer den Stoff zu feinen überall

in die Tiefe gehenden Unterfuchungen; 32 Textkarten unterftützen das Lefen des

Buches. Anderthalb Jahrhundert hat die preußifckj-deutfckfe politik einen friedlichen
Zuftand gegenüber Rußland zu bewahren gewußt. Seit dem chinefifckj-japanifclfen

und dem ruffifclf-japanifcljen Rrieg hat die englifche politik daran gearbeitet. den

ruffifch-englifckfen machtgegenfaß zu verdecken und die ungeheure Rraft des ruffifchen
Reichs mit feinem halbbarbarifchen Ausdehnungsbedürfnis auf uns loszulaffen.
Da if

t für uns die Rotwendigkeit gegeben. uns mit ruffifcher Vergangenheit und Ge
genwart eingehender zu befaffen. Der weltkrieg muß uns den fürchterlichen Be

dränger vom halfe fchaffen und kann vielleicht dazu führen. ihn feiner näheren
Aufgabe. der inneren Rultur. zuzuführen. Rußland muß feinen unerfättlicljen Er
oberungsdrang aufgeben und muß gezwungen werden. fich aus dem Zwiefpalt

feiner afiatifchen Rückftändigkeit und feines europäifchen Firniffes in langfamer
Arbeit inneren Fortfchritts zu einem Rulturftaat zu entwickeln. Den verbündeten

möchten mitteleuropas hat der weltkrieg den Schutz des gebildeten Europas gegen

rückftändiges Ruffentum zugewiefen. So bedeutet der Rrieg auch einen Wendepunkt

in der Gefclfickfte Rußlands. von deffen Bedeutung man ein klares Bild gewinnt.
wenn man auch den 2

. Teil des hettnerfchen Buchs: ..Das ruffifche Reich". durch
arbeitet. Den Abfchnitt über die ruffifche Eroberungspolitikfchließt der Verfaffer mit

den warten: ..Für ein folches Rontinentalreich wie Rußland if
t eine ftarke und un

abhängige Betätigung auf dem meere ein Luxus- und kein Lebensbedürfnis Die

Türkei aber. die Rußland fo gern verfchlingen möchte. und auch perfien. das es fchon
angefangen hat zu verfchlingen. haben ein felbftändiges Lebensrecht, Schweden
und Rorwegen find kulturell hoch über Rußland ftehende Rationen. deren Rultur
unter der ruffifchen Umklammerung fchwer leiden würde. Das Deutfche Reich und

Ofterreiclf-Ungarn würden erdrückt werden. ja diefes wäre dem Untergange geweiht.

wenn Rußland feine Abfichten durchfeßte. Die Befriedigung von Rußlands Luxus

bedürfniffen ftößt an den Lebensfragen anderer Rationen und muß an diefem

Gegenfatze fcheitern." (S. 278.)

Eine kleine Richtigftellung.
von Anna weir in wittlich.

profeffor 1).'. Otto v. Gregerz befpricht im laufenden Jahrgang diefer Zeitfchrift'
heft 7

. auf Seite 443 auch die ..Deutfche Sprachfchule" von Baron. Junghanns und Schindler.
Er ftellt darin den Satz auf: Und wo im ganzen Deutfchen Reiche gibt eine mundart Anlaß.
die Unterfclfeidung von ch und fc

h in den wörtern Buch - Bufch. wachen - wafchen. rauchen_
raufchen und dergleichen zu lehren. wie es in den heften für preußifche und bagrifche
Schulen gefchieht?
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Wenn profeffor v. Greyerz die Mundarten der Trierer Gegend und zwar gewiffer
Eifelkreife kennte, würde er jenen Fragefatz nicht geftellt haben. Denn es gibt dort eine

folche Mundart, die zu überwinden fogar einheimifäjen Lehrperfonen fchwer fällt. Mic

fiel fie, als ich jene Gegend kennen lernte, fofort auf, und ich kann nur bemerken, daß fi
e

fowohl im deutfchen als im fremdfprachlichen Unterricht die denkbar größten Schwierig
keiten bereitet. Sogar der Gefang leidet darunter. Wie klingt es beifpielsweife, wenn man

hört: „Feft foll mein Taufbund allzeit ftehen, ifch will die Rirfche hören.“ Dagegen erzählen
die Rinder, daß fi

e

Uirchen gegeffen haben! Andauernd kommen in der Rechtfchreibung
Fehler vor, wie: Mench, menchlifch, Mönfch, Büfcher, Tich, Teifch, englich, franföfich (hier
auch „f“ ftatt „z“), Mädfckjen. Ifch, Difchf mifch, ftatt: ich, dich, mich kann man ftändig

hören. Beim vortrag des Gedichtes „Schwerting der Sachfenherzog“ wurde geradezu der

Dialektfehler gemacht, daß „raufchen“ ftatt „rauchen“ gefagt wurde, alfo: „Da rauf-hirn
Speifen köftlifch in eifernem Gefchirr.“ - So überflüffig find alfo die Aufftellungen vorge
nannter Sprachfchule wohl nicht. - Wohlbemerkt beziehen fich diefe Ausführungen nicht
auf Trier felbft, fondern auf gewiffe Eifelkreife der Trierer Gegend.

Mitteilungen.

Am 16. und 17. Uooember findet in Berlin eine gemeinfame verfammlung der
„vereinigung für ftaatsbürgerliche Bildung und Erziehung“, des „verbandes deutfcher
Gefchichtslehrer“, des „Deutfchen Germaniftenverbandes“ und des „Verbandes deutfcher
Schulgeographen“ unter der Leitung von Exz. v. hentig ftatt. vom Gefchichtslehrerverein
fpricht Direktor l)r. Reubauer, vom Germaniftenverband Unioerfitätsprofeffor Dr. Elfter.
wir laden alle Mitglieder des Germaniftenverbandes zur Teilnahme an diefer verfamm
lung ein.
Dem Bericht eines Teilnehmers an der Frankfurter Tagung des Gymnafial

vereins (7. Okt.) im „Dresdner Anzeiger“ entnehmen wir, daß dort im wefentlihen
der alte Standpunkt mit der alten Begründung gewahrt worden ift. „Dagegen fchien
der Forderung nach einer vermehrung der deutfchen Stunden auf der Mittelftufe ver

ftändnis entgegengebracht zu werden, allerdings unter dem vorbehaltf daß diefe nicht
zuungunften des Lateinifchen erfolge!“ Bedauerlich ift, daß nach der Auseinanderfetzung

zwifchen Ankel und Elfter wieder der vorwurf laut wurde, die Eingabe des Germaniften
verbandes zeige den wunfch, lauter junge Germaniften zu erziehen.

Deutfchland und der Weltkrieg, das von mir 1915 (S.588) herzlich emp
fohlene Sammelwerk von hintze, Meinecke, Oncken und Schumacher if

k in 2., erweiterter

Auflage erfchienen. (Leipzig, B, G. Teubner, 2 Bände, geh. M. 12, geb. M. 14.50. auch
als Feldausgabe.) Es gibt keine beffere Empfehlung als die Tatfache. daß dies groß
angelegte, ernfte Buch nun im 10.-14. Taufend erfcheinen kann. Statt des Abfchnitts
über „Rrieg und Menfchlicljkeit“ finden wir einen über „Rrieg und preffe“, finden
weiter einen größeren Überblick über Bulgarien aus der Feder des bekannten bulga

rifchen Oberftleutnants v. Mach und einen Bericht Onckens über die Ausdehnung des

ttrieges: endlich in den meiften Auffätzen Erweiterungen und Ergänzungen; befonders
konnte Oncken die Funde in den belgifchen Archiven verwenden. An der Grundrich
tung if

t

nichts geändert, immer noch if
t es ein Buch der Selbftbefinnung und Selbft

prüfung, immer noch aber erklingt es auch überall: wir können nicht anders, hindurch
denn mit Freuden! |1,

Für die Leitung verantwortlich: vr. walther hofft-rettet, Dresden 21, Elbftr. 1
.

Alle Manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zu richten.
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und der Glaube an die Erlöfung der Rreaturxfg- _,„*._
Von Georg Daft in Dresden.
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l.

Jofef Victor Widmann hat einmal das Wefen des Epos mit folgenden

treffenden Worten charakterifiertk): „Das Epos. wenn es gelingt! - wenn es
mit einem himmel voll leuchtender Geftalten auf die Erde fich niederfenkt.
wenn es unfern fchönften Sehnfuchtsträumen entgegenkommt. wenn es uns

mit heroifchem Lebensmut erfüllt und all die Gebilde einer aus unendlicher

Fülle fchenkenden phantafie und die hohen Gedanken reifer Lebensweisheit
in wie aus Erz gegoffenen Rhuthmen und mit dem holden Schmucke des Reimes_
in ftolzen Worten uns zuträgt. ein folches Epos - ich fage noch einmal. wenn
es gelingt! -. das ift dann eine dem Beifall der Zeit troßende Ewigkeits
dichtung. Und taufend und abertaufend Romane können fie uns nicht erfeßen.
wir brauchen fie. weil wir neben dem Guten das Befte nötig haben. weil es

nicht nur Familienwohnungen geben muß. fondern auch paläfte und Rölner

Dome." man wird kaum ein halbes Dutzend Epen unferer Zeit nennen können.
die diefer hohen Forderung entfprechen; und die wenigen ganz großen Dich
tungen gehören bei weitem nicht zum geiftigen Befitz unfrer gebildeten Rreife.

Taufende gehen an der unvergänglichen Schönheit von miftrals mireio vor

über. und doch gehört diefe provenzalifche Dichtung unftreitig zu den größten

Epen der Weltliteratur, Taufende haben mit dem weltfremden politiker den

Dichter Spitteler verbannt. und troßdem: fein „Olgmpifcher Frühling" if
t

hohe

und reine Runft. Und wie wenig if
t

noch das lgrifclj-dramatifckje Epos „Der
heilige und die Tiere" bekannt. die reiffte und fchönfte Dichtung. die

J. V. Widmann dem deutfchen Volke gefchenkt hat?) hier hat er als Dichter
erfüllt. was er als Rritiker gefordert hat. und diefes Buch. fcheint mir. wird zu
den wenigen gehören. die dem Beifall der Zeit trotzen und dauern.

Widmann nennt feine in der Wüfte paläftinas fpielende Dichtung ein

biblifches Schattenfpiel. Aber all diefe Schatten. die da vor unferm Geifte vor

übergleiten. die Löwen. der Wüftenfuchs. die wilden Ziegen und der fluch

1
) Siehe „Die Tat". monatsfchrift für die Zukunft deutfcher Rultur. Jena. E. Die

derichs. 6
. Jahrg. heft 3. S.282.

2
) Jofef Victor Widmann. Der heilige und die Tiere. 11.-14. Tauf. Frauen

feld 1912. huber und Eie.

Zeitfäjr. f. d
.

deutfchenUnterricht. 30.Jahrg. 12.hefr 44
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beladene Sündenbock; die Raben und der Hafe; das Stachelfajwein; die Schlange
und die auf hoher Bergeskuppe einfam fterbende Blaudroffel -; fie bleiben
keine Bilder; wir brauafen fi

e

auch nicht erft „mit allen Herrliajkeiten der Le

bensfarbenluft“ aus unferm Geifte zu bekleiden: Der Via)ter felbft hat feinem

Schattenvolke Seele und Leben gegeben; fo daß wir fie wirklich zu fehen meinen;
und die Sprache; in der der Heilige und die Tiere fprechen; ift von höajftem

äfthetifchen Reiz. Mag fie in der Hoheit ihres Ausdrucks hie und da an Goethe;

in der Fülle und pracht ihrer Farbe an Gottfried Reller erinnern; fo wird

fi
e

doa) niemals zur fajwäcljliafen Rachahmung diefer erhabenen Vorbilder.

An ihnenhat fich der Rünftler felbft zur Meifterfchaft erzogen; die Sprache

if
t ihm ein Inftrument; das er mit höchfter Sicherheit fpielt und dem er neue

und eigene; in allen Abftufungen erklingende Töne zu entlocken verfteht.
Aber das würde noch niaft genügen; diefer Dichtung einen bleibenden

Wert zu fichernI) Alle große Runft ift letzten Endes Anfwauung von Welt

und Leben; der immer und immer wiederholte Verfuch; eine Antwort auf
die letzten Fragen unfres Dafeins zu finden; jener großen Fragen; die das

menfa)lia)e Gefaylecht zu allen Zeiten bewegen und ftets neue Deutungen

*von ftarken; tiefen und urfprünglich denkenden Geiftern verlangen. Auch

J. V. Widmann will ein folcher Deuter fein. Von Jugend an ift er der Frage
naa) dem Sinn allen Lebens und Gefchehens naajgegangen. Er war nie

fertig; er war immer ein Sua)ender; ein Werdender. Wie fein Vater die Mönajs

kutte mit dem Talar eines evangelifa)en pfarrers vertaufagte; fo haben auch

ihn - den Theologen - die Zweifel an der Wahrheit des Erkannten geplagt))
Bereits in jungen Iahren gab er fein pfarramt auf; und fein äußeres Leben

verlief fchließlia) in ganz anderen Bahnen (er wurde Feuilletonredakteur am

„Berner Bund" und ftand in den geiftig-literarifchen Rreifen der Sa)weiz
an erfter Stelle); und trotzdem; innerlich blieb er doa) immer derfelbe:
In der Tiefe feiner Seele hat er weiter gekämpft und gerungen; zu ftark war
in ihm der Drang; hinter das Geheimnis des Weltzufammenhangs zu gelangen.

Mit Zugeftändniffen und fpißfindigen Erklärungen gab er fia) nicht zufrieden;
er wollte die Welt nicht fchöner und beffer fchauen; als wie fi

e wirklia) if
t.

Wohl fah er ihre Schönheit: er hat fich ihrer in reinfter Liebe erfreut und

fie mit dem ganzen verfchwenderifchen Reia)tum feiner phantafie gepriefen;

er war einer von den großen Rünftlern; von denen Friedria) Raumanns

fchönes Wort gilt; daß fi
e „Augen haben; die auf die Hände Gottes fchauen“.

Aber bei aller Fülle von Licht und Schönheit; die diefe fichtbare Welt täglia)

auf uns ausftrahlt und womit fi
e

unfere Sinne gefeffelt hält; fo if
t es daa)

1
) Ihre Bedeutung wurde übrigens aua) durch die Verleihung des 1.preifes der

Bauernfeld-Stiftung anerkannt.

2
) Ein ausgezeichnetes Bild feiner menfchliajen und diajterifajen Entwicklung gibt

Ernft Efchmann im „Eckart“ (Sajriftenvertriebsanftalt); 6
. Jahrg. Heft 7
; S
. 445-454.
Die Ausführung der folgenden Seite if

t von ihm beeinflußt.
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unmöglih, zu einem reinen Genuffe zu gelangen: denn in ihr waltet zu viel

Graufamkeit, Zerftörung und Tod, und diefer Gegenfaß des irdifhen Lebens
if
t es, der fhwer auf der Seele des Dichters laftet; Ihm hat fih das Doppel

antliß der welt in feiner ganzen fchreckhaften Gewalt enthüllt, und angefihts
der furchtbaren Tragik des Dafeins if

t er an der Liebe des Schöpfers irre ge

worden. Er hat Gott im Gewaltigften und Rleinften feiner Shöpfung gefuht,
aber nirgends hat er ihn finden können:

„Und Gott kam niht! Ram nicht im Abendglühen,
Das niederftrahlte von der Berge liranz,
Liam mit den Blumen niht, die nachts nur blühen.
wenn auf den Gräfern zittert mondesglanz.“

vergeblich fucht er das Rätfel, das ihm Gott und die welt gibt, zu löfen,
aber er kann keine Dernunft in ihrem rückfichtslofen Ureislauf entdecken.

wie der ihm befreundete und wefensverwandte Spitteler im „Olgmpifhen
Zrühling“ Ananke, den „gezwungenen Zwang“, über Götter und menfhen
feßt, „der nach feinem finftern plan der Sterne Lauf beftimmt und der Ge

danken Gang", der von dem menfhen den Rörper von der Seele faulen läßt
und die Tiere morden heißt, damit fi

e niht verhungern, fo waltet auh bei
widmann das eifern-graufame Gefetz des Zwanges und Todes. wir alle,
menfch und Tier, find feiner macht verfallen, es gibt keine möglichkeit, ihr

zu entrinnen. Jammer und Leid if
t das Erdenlos aller Gefchöpfe. Die welt

if
t nur auf fhönen Schein gefchaffen, fo läßt er den liönig in feiner „mai

käferkomödie“ am Ende feines Lebens klagen. Taufend würger lauern auf
den Zweigen, und

„Ih rat' euch, niht zu fuhen unterm Bufh,
was zuckend dort verendet: unter Steine

Riht krieht neugierig jemals, zu erfahren,
was fi

e bedecken. wißt! Die welt ift glatt
Und blank, wie wir es waren, ehe noh
Der Teufel, der uns fing, den fpitzen Spieß

Uns in die weichen trieb.“

widmann ift, von Shopenhauer beeinflußt, peffimift. Aber eine tief
religiöfe Grundftimmung if

t ihm geblieben, und er, hat niemals Gott

leugnen können, In feinen Alpenfpaziergängenl) hat er uns ein religiöfes
Gefpräh mit einem alten Sonderling mitgeteilt, in dem wir offenbar den

Dihter felbft zu fehen haben. Diefer Graubart if
t gottesgläubig, eben weil

1
) J. D. widmann. Spaziergänge in den Alpen. wanderftudien und plaudereien.

6
.

Aufl. Zrauenfeld 1914, huber und Eo. S. 27ff. widmann, der gerne zu zweien reifte
(er war dreimal mit Brahms in Italien), hat in feinen Reifeerinnerungen gern erdichtete
Begleiter eingeführt (z

. B. „Rektor müslin" und fein Zwillingsbruder „l)r. Slop“). „wenn

l

beide herren bei mir zu Befuh find.“ fagt er einmal, „herrfht zwifhen uns dreien fo grenzen
lofe Übereinftimmung, als ob wir nur einen Lfopf hätten." Zu diefen erfundenen Geftalten
darf mit gutem Reht der fonderbare „Graubart“ gerechnet werden. vgl. dazu Theoderich
Schwabe, J. v. widmann, Im Lit. Eho.

44*
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ihn die Schlechtigkeit und Bückfiäjtslofigkeit der Uatur, die unmoralijche Ordnung
der welt empört, wie [chrecklich wäre es, „wenn eine [olche mijere keinen

verantwortlichen Urheber hättef dem ein empörtes Herz in Stunden der Auf
regung vorwürfe machen kann! Unjer Zoll, in einer erbarmungslojen großen

mafchitrerie mitten drin zu [tecken, als fühlendes LLorn, das immerfort ge
rieben wird, - die[er un[er Zall wäre ein viel verzweifelterer, wenn wir
uns die[e mafchinerie als etwas Seelenlofes, Unzugängliches, Unperjänlicljes

vorftellen müßten." Damit [timmt er mit Richard wagner überein. der -
aus Schopenhauerfclyem Gei[t heraus

- beim Anblick des Leidens der Uatur
erklärt, daß man alles verftehen kann, „wenn man nur nicht immer annimmt,

diefe welt [e
i

von einem guten Gott gemacht“.1)

Durch den größten Teil der Dichtung klingt nun die düftere Stimmung,
das tiefe Schmerzgefühl hindurch- das der pe[[imi[ti[ckjen Lebensauffafjung 1

des Dichters entfpricljt?) Daß er, der in faft allen Dichtungsarten Bewanderte

und Erprobte, die[em [einem vejfimismus gerade im Epos Ausdruck verleiht,

verftehen wir, wenn wir Spittelers Behauptungii) hören, daß des Epikers
weltanjchauung düfterer [ei als diejenige des Tragikers; „denn der Tragiker

[chaut aus dem Einzelunheil in eine moralifche weltordnung empor, der Epiker

dagegen [chaut durch den Sonnenjchein der äußeren welt in hohle, finftere
Tiefen. klein Tragiker i[

t pe[[imi[ti[cher als Homer.“ Und noch ein anderes

wort von ihmfiiber das wefen des Epos4) gibt uns gleich jener an die Spitze

die[er Betrachtung geftellten Erklärung widmanns einen wertvollen Einblick

in die Seele des epifchen Dichters, Auch ihm drängt [ich, wie jedem andern

wahren liünftler, der Stoff auf, der aber hat „die unheimliche Ueigung, weit

über die Erdoberfläche hinaus in unkontrollierbare Höhen" zu entgleiten. Za,

bei Spitteler wird diefes Hinausftreben des Epikers iiber die wirklichkeit und

über die Erdoberfläche geradezu zur Zorderung. Er muß dies tun, „um [einen
Ge[talten denjenigen idealen Glanz zu verjchaffen, der [i

e befähigt, unaus

löjchlich zu leuchten. Um für die Betrachtung der irdifchen Bilder die richtige

Diftanz zu gewinnen.“

So braucht auch der Epiker widmann [einen Stoff nicht er[t zu juchen;

er muß ihn nur [eines alltäglichen Gewandes entkleiden. muß ihn in den

1
) vgl. dazu menjing, varjioal. Ein ver[uch der Darftellung von Awagnerz

Zrämmigkeit. In der Thriftl. Zreiheit für Thüringen und Sachjen, 1916, Ur. 33.

2
) Damit [teht nicht im wider[pruch, daß

- befonders am Anfang - die Dichtung
mit Humor gewürzt i[t. widmann be[ißt einen an Zr. Th. vijch er in [einem „Auch Einer"
erinnernden wirklich goldenen Humor voller übermütiger, neckifcher, grotesker Einfälle,

der aber auch, wie v. a, in [einer „maikäferkomädie“, in beißende Ge[ell[chafts[atire
übergehen kann.

3
) In einem vortrage, den Spitteler über [einen „Olgmpifchen Zrühling“ in lieu

ville vor einem überwiegend franzöjifch [prechenden tirei[e gehalten hat. Abgedruckt im

„Runftwort“, 1.Juliheft 1910.
'

4
) Ebenda.
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Bereih des Uberirdifh-Unwirklihen erheben. um das nur allzu Gewohnte
und irdifh Gefhaute in neuer Ausfiht zu erblicken. Und diefer Stoff kommt

feinen kühnften und ..fhönften Sehnfuhtsträumen“ entgegen..

wir fehen feine Seele erfüllt von dem Rlagen der Uatur über all das
Leid und die Graufamkeit der Shöpfung. Er hat einen tiefen Blick in das

wirken und walten der Uatur getan. und wo immer er ging auf feinen wan

derungen. in allen Uähen und weiten. im Frühlingswald. auf blühender

Flur. in reifenden Gärten. in tiefer Bergeinfamkeit: immer und überall hört

fein laufhendes Ohr denfelben dumpfen Laut. das Seufzen der ge
quälten Gefhöpfe nah Erlöfung aus ihrem Leid. Diefer Sehn
fuhtsfhrei hat feine empfänglihe Seele tief ergriffen. und fo fhenkt er feine
Liebe den Gefhöpfen. die am meiften leiden. den Tieren. Es if

t reines

mitleid. das widmann zu den Tieren treibtk). und diefes fittlihe
Empfinden in ihm if

t

fehr wahrfheinlih eine Einwirkung der Shopen

hauerfhen Gedankenwelt. wie ja auch feine anfänglih bewiefene Vorliebe

für die indifhe philofophie auf Shopenhauer hinweift. mitleid ift bei diefem
die Triebfeder alles fittlihen handelns. mitleid if

t auh der Gedanke. der

zunähft die handlung der Dihtung beftimmt. Uun erftreckt fih Shopen

hauers peffimismus in der Betrahtung der welt niht nur auf den menfhen
und deffen Umgebung. fondern feine Anklage rihtet fih gegen den ganzen
erbarmungslofen. auf gegenfeitige Vernihtung zielenden Rampf ums Dafein.
Er betont die große Bolle. die die Verwandtfhaft und enge Verbindung
des menfhen mit der Uatur und befonders mit den Tieren in der indifhen
philofophie fpielt und erklärt die unnatürlihe Losreißung des menfhen
von der Tierwelt als einen Grundfehler des Chriftentums. Ihm if

t das Tier

im wefentlichen dasfelbe wie der menfh. und es gilt daher. „das ewige

wefen. welhes. wie in uns. auh in allen Tieren lebt". als folhes
anzuerkennen und zu achten?) Aber widmann geht noch weiter. Er bleibt

1
) widmann war auh im Leben ein großer Freund der Tiere. untrennbar befonders

von feinem hündhen. „Ih habe". fo erzählt er in feinen Alpenfpaziergängen. ..meinen roten
Schnauzer fhon faft über alle fchweizerifhen Alpenpäffe mitgenommen.“ Zweimal if

t er

mit ihm fogar in Italien ufw. gereift. Auf feinen wohenlangen Fußwanderungen hat er

manche Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten davon gehabt. und doh erhöhte ihm fein
ftummer Begleiter den Genuß. Denen. die darüber fpotteten. pflegte er mit der wert

fchätzung zu antworten. die l)r. martin Luther für die hunde hatte. w. zitiert folgendes
wort von ihm: ..Ich glaube. daß auh die pelferlein und hündelein in den
himmel kommen und jede Rreatur eine unfterblihe Seele habe.“ (Spazier
gänge in den Alpen. S. 111). Übrigens gilt Luther als der Freund der Vogelwelt. Siehe
die „Rlagefchrift der Dögel an Lutherum über feinen (der Vogelftellerei ergebenen) Diener wolf
gang Siebergern". abgedruckt bei Georg Buchwald. Doktor martin Luther. (B. G. Teubner.
1902. S. 561ff.) man denke ferner an Fr. Th. Vifhers wort im Tagebuch von ..Auh
Einer“: ..Eine der liebenswürdigften Etappen auf Gottes weltgang vom Guten zum
Beffern if

t die Schöpfung des hundes."

2
)

Siehe Shopenhauer. parerga und paralipomena. Rap.15. Über Beligion.
Z177 Uber das Chriftentum.
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nicht bei diefem allgemein-fittliwen Gedanken ftehen, fondern er fügt ihm
noch einen religiös-chriftliclfen hinzu: diefe unfrei und in dumpfheit dahin
lebenden Tiere, die den Sinn des Lebens auf der Erde nicht verftehen und

nach einem graufam-fchmerzlichen Rampf elendiglich fterben, follen fie nie

Anteil an dem haben, was auch das ärmfte und kümmerlichfte menfchenleben

noch lebenswert macht, an der großen hoffnung auf Erlöfung aus aller irdifchen
Qual, an der befeligenden und ftärkenden Zuverficht auf die herrlichkeit eines

unvergänglichen Lebens, das wir nicht kennen, deffen einftiges Uommen aber
unfermhinfälligen Leben erft Sinn und Ziel gibt? Wird fich Gott, der fich
- in feiner grenzenlofen Liebe der menfchen erbarmt hat, auch zu ihnen, den

Tieren, wenden, *wird er ihren Jammerfchrei hören und ihnen die Tür zum
paradiefe öffnen, in dem es weder Tod noch Rampf mehr gibt?

diefer chriftliche Erlöfungsgedanke if
t es alfo, der den dichter bewegt.

Er weift zurück auf die theologifche Zeit feines Lebens und zeigt, wie lebendig
das bekannte pauluswort vom Seufzen der Ureaturl) in ihm ge
geblieben ift. „Sehet nur, fo heißt es in neuer derdeutfchung?)f wie alle

übrigen Gefchöpfe in fehnfüclftiger Spannung auf die Offenbarung der Söhne
Gottes warten. denn der Vergänglichkeit if

t die ganze Welt einft unter

worfen worden, nicht freiwillig, fondern um eines anderen willen, und mit

der hoffnung, daß auch diefe Welt wieder befreit werden foll von dem Sklaven

tum der dergänglichkeit zu der herrlichkeit der Rinder Gottes. So wächft
denn auch mit jedem Augenblick der Jammer und das Wehe
gefiihl, worin fich alle Gefchöpfe zufammenfinden: wer von
uns hörte ihr Seufzen nicht? Aber nicht bloß jene, auch wir, trotzdem
wir den Geift als Erftlingsgabe fchon befilzen, feufzen, in Erwartung des

Tages, der uns als Söhne offenbart, der unfern Leib erlöft.“ Zürwahr, rührten

diefe herrlichen Worte nicht an verwandte Saiten in feiner Bruft? Und konnte

das, was an kühner, dichterifcljer Eingebung in ihnen liegt, ihm, dem Aünftler,

verborgen bleiben? diefes wunderbare, aus innerfter Anfchauung heraus

geborene Bild gehört nach maßgebendem Urteili) zu dem Uoftbarften, „was
die alte Welt an dichtung uns hinterlaffen hat“; hier tritt uns „ein Uünftler

erften Ranges" entgegent), einer, der trotz aller Schwermut eine unbeirrbare,

glückhafte Glaubensfreude und Glaubenszuoerficht befißt,

die herrlichkeit, d
. i. der Eintritt in den Zuftand der Gottähnlichkeit,

der Gottesfohnfchaft, if
t

alfo für paulus das große, geiftige Ziel, nach dem

fich die menfchheit und alle Ureatur fehnt und nach dem fi
e

hinftrebt. Auch

die tireatur wird die große Offenbarung erleben. „Schon wittert

1
) Röm. 8, 18ff.

2
) Adolf Jülicher, der Römerbrief. („die Schriften der Ueuen Teftaments'.
herausgegeben von Joh, Weiß, 1907, 2. Bd., S.51),

3
) Adolf Jülicher a. a. O. S, 53/54.

4
) Johannes Weiß, a. a, O. (Einleitung S. 3).
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Paulus; fo urteilt Jüliayer; die morgenröte diefes ewigen Tages; vor feinem

entzückten Auge verfinken die Rebel der Racht. Und er hört rings um fia;

zahllofe Stimmen diefe erften Strahlen begrüßen." Diefer Tag; an dem
der menfa) in die Herrliajkeit der Gotteskindfchaft eintritt;

befreit auch die gefamte vernunftlofe Sayöpfung aus der Ge
walt des Todes und der Vergängliajkeit; in der fie feit dem
Sündenfall des menfafen fayuldlos gelitten hat. mit Recht meint
Riebergalll); daß uns an Paulus „das dogmatifche Verknüpfen der Feffeln
der Ratur mit dem Sündenfall“ niajt zufagt; „dennoaj erweckt uns; wie fo
oft; die Tiefe der Empfindung eine durch jenes fremdartige moment kaum

zu beeinträchtigende Bewunderung und eine hohe Sgmpathie mit dem großen;

tiefen Geift; der in dem unbewußten Leben der Pflanze wie in dem Auge des

Tieres das dumpfe; unfreie Wefen als ein Sehnen nach Freiheit herausgefühlt
und feinen zentralen Gedanken eingeordnet hat. Wie groß ift die Bedeutung
des menfajen; daß feine geiftige Entwicklung für den Rosmos entfcheidet."

Diefe Stelle des Römerbriefes hat aua) einer unferer großen religiös

fittliafen Geifter des 19. Iahrhunderts in feiner ganzen Tiefe empfunden;
Riajard Wagner. Auaj er fteht im Banne Sajopenhauerfajer Denkungs
art. „Es ift urmenfafliajer Weisheit aufgegangen; daß; was im menfajen
atmet; dasfelbe ift; wie im Tiere"; fo bekennt er in Anlehnung an feinen

meifter?) Daher erwartet er niajts von einer Religion; die das mitleid mit

den Tieren ausfajließt. Ihnen; die unfchuldig leiden; ja
;

an deren Leiden

man! den Irrtum des Dafeins erkennen foll; find wir verfchuldet; und diefe
Sayuld können wir „nur dura; mitleid im Großen und Größten“
mildern. Run fand Wagner in den Worten des Paulus etwas; was feiner
mitleids- und liebevollen; erlöfungsbedürftigen Seele gleichgeftimmt war; und

fo verwendet er fi
e als Erlöfungsmotiv für feinen Parfival. Es ift bekannt;

daß er jene weihevolle Szene; den Rarfreitagszauber; entworfen hat;
lange; bevor er an die Abfaffung des Dramas herantrat. In verzückter Stim
mung erblickt am Rarfreitagstag Parfival die Frühlingsau voll duftender
Blumen und Blüten. Er kann es nicht faffen; daß an diefem Tag der Safmerzen
das Licht erftrahlt; daß die Blumen nicht trauern und weinen. Aber Gurne

manz belehrt ihn über das Wunder; von ihm vernimmt er; warum fiaj heute
alle Rreatur erfreut:

„Ihn felbft am Rreuze kann fi
e niajt erfajauen:

Da blickt fie' zum erlöften menfajen auf;
Der fühlt fich frei von Sündenlaft und Grauen;
Durch Gottes Liebesopfer rein und heil:

1
) FriedriajkRiebergall; Handbuch zum Reuen Tefiament. 5
. Bd. Praktifclje

Auslegung des Reuen Teft. l. Allgem. Einl., Die Evangelien und die Apoftelgefchiajte.
Tübingen 1909 (mohr). S.32.

2
)

Siehe Ria?, Wagners gefammelte Safriften; herausgegeben von Julius Rapp.
Leipzig (Heffe und Becker). 12. Bd. S. 209 und 210.

“
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Daß merkt nun halm und lZlumen auf den Auen,

Daß heut' de8 menfchen Zuß fi
e

nicht zertritt)

Doch wohl, wie Gott mit himmlifcher Geduld

Sich fein erbarmt und fiir ihn litt,
Der menfch auch heut in frommer huld
Zie fchant mit fanftem Schritt.
Das dankt dann alle tireatur,
[da5 all' da blüht und bald erftirbt,
Da die entfündigte [iatur

heut' ihren UnFchuldZ-Tag erwirbt."

5o wird das dichterifcl) gefehene Zild deI Glaubens, wie wir e5 bei pauluz

finden, in WagnerZ Lfarfreitagßzauber zum Zgmbol, Widmann dagegen

macht [ich den paulinifchen Gedanken der Erlöfung der Lireatur zum problemi),

und zwar find eZ außfchließlicl) die Tiere, auf die er die worte de8 klpoftelz

deutet. Die bekannnte (und der Dichtung alZ Leitfpruch vorgedruckte) Stelle

im fliarku-sevangeliumi), die von Jefus erzählt „Und war allda in der Wüfte
vierzig Tage und ward verfucht von dem Iatan und war bei den Tieren“

hat Widmann, wie Adolf Zregii) bemerkt, auf den geiftvollen und tieffinnigen

Gedanken gebracht, „da8 von der l3ibel berichtete zeitliche Zolgeoerhältniz

in ein urfäclylickxes umzuwandeln: Der entfeßlickye Jammer der Tiere, die

Graufamkeit der Schöpfung find eZ geradeF wa8 Satan die möglichkeit er

öffnet, den davon erfrhiitterten Jefus zur Empörung gegen den vater zu

verführen"
ll.

Aein anderer denn al8 Iefuß if
t

diefer heilige. Der Dichter hat ihn nie

beim namen genannt, aber wir erkennen ihn, fowie wir von ihm hören, Die

Tiere der [Düfte, denen Widmann, wie gejagt warden ift, hier zum erften
mal eigenes poetifcheZ Dafeinßrecht verliehen hatt), fprechen von dem fonder
baren manne. Als er, von fchlankem, fchmäclytigem wuchfe, vom Hügel

hinabftieg, fein haupt in Sonne gebadet, „die wie ein Zeuerfchild ihn ganz

umfing", da hat der alte Löwe etwas völlig Lieueß erlebt. warum hat er

1
) man könnte noch an den prinzen Emil von Zchoenaich-Tarolath denken,

dem eine tiefe Liebe zur tireatur die Idee zu feiner erfchütternden Uooelle „Der Heiland
der Tiere“ eingab. tiber der Tiroler Dauer, der fich felbft an einer Zergwand zum Ent
feßen der Dorfbewohner kreuzigt, in dem Glauben, durch diefen Opfertod die leidenden
Tiere zu erlöfen, begeht feine blutige Tat im wahnfinn, und fo kann diefe Erzählung bei

aller Großartigkeit de8 gefchauten Zildez und packenden Rraft der Darftellung doch nur

unfer pathologifcheJ Intereffe erwecken.

2
) mark-Evang. Rap. 1, Derz 13.

3
) Adolf Zreu, Ichweizetlfclye Dichter. (Quelle u. meyer) 8151-159.

4
) Io Z. Zrönkel. Doch macht Rich. m. meger mit Recht auf liiplingz Dfchungel

gefchichten aufmerkfam. Dgl. Rich. m. meger, Die deutfche Literatur de8 19. Iahrhundcrlz
(Dolksausgabe 1912, 5
.

362), übrigen: mit der von Ed. Engel die einzige von den neueren

fiteraturgefclfictyten, die eine - portreffliche, knappe *- Befprechung von widmannz
Dichten enthält. was Ulf-r. Diefe in [einer Literaturgefchichte (3.8d.) von Widmann
fagt, if
t

recht befcheiden und unzulänglich.
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den Sprung nicht gewagt? Ift er es nicht gewöhnt, daß, wer ihn plößlicl)
erblickt, vor ihm „im Schrecken ficheren Todes" erftarrt? was ift plößlich über

ihn gekommen, daß er nicht nach Fleifch und Blut verlangt, als er den blaffen
mim" erblickt?

„Sein Angeficht blieb [nic,
Und langfam, wie die ferne Wolke rückt,
Die kaum ein Wind bewegt, ging er vorüber",

fo bekennt er vor den Seinen, Diefer heilige Mann, das fühlt er, ift mehr
als ein hungerleider und heufchreckenfreffer, die von Zeit zu Zeit in diefe
Wildnis kommen und den Frieden auf Erden auch unter den Tieren verkünden.
Er fpürt, daß göttliche Rraft in diefem wirkt, die nur allein dazu imftande ift.

Fürwahr. daß diefer Fromme von anderem Stoffe ift, weiß am beften
Afafel, der Fürft der Dämonen. „Der Eine hat dabei die hand im Spiele.“

Durch ihn wird fich die neue Weltbewegung vorbereiten, in der Wüfte will
er Rraft zu feiner Sendungfammeln: die Menfchenfeele von den Banden

des Böfen zu befreien, die in der Menfchheit Adern lodernde Glut zu dämpfen
und zu vertilgen. So fieht Afafel fein Feuerreich bedroht, und daher gilt es,

jedes Mittel anzuwenden, um den heiligen zu vernichten. Er hat geglaubt,

ihn durch Fleifchesluft verfuchen zu können, aber zum zweiten Male hören wir
von der großen, reinigenden Rraft, die von dem heiligen Manne ausgeht.

Lilith, der Dämon, der in fündiger Weibeshülle ihm genäht ift, muß dem

Meifter bekennen, wie taub der heilige gegen ihre dargebotene Süßigkeit
und wonne geblieben ift. Rur Worte voll von Mitleid hat er gehabt: „Du
armer, irrer Geift." _

Und bei dem worte arm hat fich ein Strahl aus feinen Augen über fi
e

ergoffen, der ihr ein unbefchreiblick) fchönes Land wie durch eine pforte er

fchloß. Aber wie er die worte irrer Geift*gefprochen, da ift's ihr klar ge
worden. daß fi

e

für diefes Land nicht tauge, und voll Angft, Scham und Zorn

if
t

fie entfchwunden. Er aber hat fich feinem Träumen und Denken wieder
hingegeben wie zuvor. Ihn quält die tiefe Einfamkeit der wüfte. Seine
Seele ringt mit den Zweifeln, die ihn befallen, wenn er ermattet vom Wandern

fich zur Ruhe niederläßt. Er fucht nach Erkenntnis, er möchte den Sinn feiner
Sendung erfaffen, aber die grenzenlofe, gelbe Fläche hat keine Antwort auf

[eme Rage: „was foll ich hier?
vergebens laufcht mein Ohr,
wenn fich der Rachtwind aufmacht in den Bergen,

Daß mir in feiner Stimme Botfäjaft komme.
Und wenn der Würzgeruch der wildnis mir

Auch heimlich duftet, fättigt doch fein hauch
vie Seele nicht.
Und alfo fchweigt mir auch der Tag.“

Aus diefer dunklen Stimmung feiner Seele befreit ihn eine Taube von

feltenfter und fchönfter Art: das ift Lilith, die Afafel entfandt hat und die ihm
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Salomonis Ring vor Füßen legt. Diefer Ring wird ihm fonft nie gehörte

Stimmen offenbaren, Was er erfehnt. wird feine Rraft ihm geben: Die Wild

nis wird nicht mehr fchweigen. ..Was die Gefchaffenen ängftigt und beglückt“.

wird er vernehmen. Zwar warnt die Taube. die jenen kurzen. feligen Blick

nicht vergeffen hat; denn wer das Rleinod trägt. wird auch alle Bitterniffe

fchmecken müffen:
..höchfte Weisheit wandelt

In Torheit fich. wenn man der Seele Frieden
Durch horchen ftört nach fremdem Schmerz und Leid.“

'
Aber der menfchenfohn. der weiß. daß Leiden auf feinem pfad von allem

Anbeginn ihm befchieden ift. zögert nicht. den Ring zu nehmen,

„Und wenn in Luft fich Trauertönejmifchen.
Soll ich nicht laufchen. was ihr Rlagen meint?
Und lernen. menfchentränen abzuwifchen,
Wenn ich erft weiß. warum die Wüfte weint?

Fürwahr! Das ift's! Darum hat in die Wildnis
Und zu den Tieren mich der Geift geführt,
Es öffnet feinen mund ein ftummes Bildnis

Rraft diefes Rings. der wahrlich mir gebührt."

So feßt er feine Wanderung durch die Wüfte fort. und nun vernimmt

und fieht er all das namenlofe Leid. das unerhörte Sich-Zerfleifchen der un

fchuldigen Gefchöpfe. Er hört den Jammerruf des hafen. der von den Raben

zu Tode geheizt wird. Aber er kommt zu fpät. Sie haben ihm am lebendigen

Leibe die Augen zerhackt und den Bauch aufgefchlißt. Er kann den ..armen
Bruder" nicht retten. Er hört nur noch die leßten Worte des gemarteten
Tieres: „Wir -- fterben - alle - fo". und der nächtliche Traum wird in
ihm wieder deutlich und packt ihn mit aller macht: Ift es nicht möglich, das
gequälte Tier von feinem Leiden loszukaufen? „Wenn einer für fi

e alle . . .

ftill.“ Es if
t ja nur ein törichter Wahn. nur ein Gott wäre dazu imftande.

nie aber ein menfch. eines menfchen Sohn.

„Da alle wir „Gefangene des Todes.
Der. was ihm fchon gehört. nicht erft will kaufen
Und mit Gefangnen nicht Verträge fchließt."

Seine zürnenden Worte ftören die Raben nicht. haben fi
e

nicht recht. wenn

fi
e ihm entgegnen. daß es die menfchheit nicht anders tut? mordet fi
e nicht

noch viel mehr als die Tiere? Erfchüttert tritt er von ihnen weg:

„Sie find nicht fchuldig. Die gemeine Rot

macht Rains Brudermord hier zum Gefetz."

Aus dem munde der fchmaufenden Raben hört er das Lob der Römer. die

ihnen mit ihren Galgen und Rreuzen auf taufend Feldern ein reiches mahl

decken. und laufcht er der Erzählung des alten Rolkraben. der von den nordifchen
Wäldern berichtet. wo fie mit den Wölfen fechs Jahre lang der Römer bleichen
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des Gebein zernagt und in ihrem Fleifa)e gefa)welgt haben. O; gäbe es hier
im Lande der Juden wieder ein Feft wie damals; als Elia die pfaffen Baals
am Baa)e Rrith abfa)laa)tete! Und vielleiajt ift der Tag nicht mehr fern.
Raunt man im Lande nia)t; daß Elia wieder zurückkehren werde? Wird
er dann nicht; Gott verfua)end; fia) von der Zinne des Tempels werfen; um

das Volk zu befreien und in Davids Stadt das alte Rönigtum wieder aufzu
ria)ten? Wird dann nicht aua) für fie wieder der Tifa) gedeckt fein?
So fprechen die Raben; und der Heilige durchfchaut die Verfua)ung und

erkennt in ihnen die fa)warzen Sendboten des Satans. Mit tieffter Verachtung

verläßt er diefe Stätte; mit fich felbft und feiner Zukunft befchäftigt:

„Ein Reia) erricht' ia) - nicht von diefer Welt.
Denn diefe Welt ift wund und muß zerfallen.
Heil if

t allein das blaue Himmelszelt;
Wo Gottes lichte Friedensengel wallen.“

Freilich; wie es möglia) ift; diefes Gottesreia) zu gründen; kann er fichfelbft

nia)t fagen. Roa) ift er nia)t zur Erkenntnis gelangt; und bekümmert fragt

er fich:
„Doa) diefes Reia)
- kann man's zur Erde zwingen?

Muß man hinauf? - Und wo find dann die Schwingen?"
Tief greift ihm das ganze Leid der Tiere ans Herz; und wenn er; wie

im „Haus der Tiere", wo Verderben aus allen Ecken lauert; Zeuge der grau

famften Bosheit wird; da fua)t er naa) dem Grunde all diefes Leides. Er

fieht ihn in der Luft und Leidenfchaft; die bewirkt; daß der Blick der Tiere

nur Feindfchaft fieht. Wehe! diefer Blick;

„Er reia)t nia)t zu des Urquells Einheit:
Ein Odem in euch allen und ein Schoß;
Der euch gebar! Aa)! ihr vergaßt es bloß.“

Daher der Widerfinn diefer Welt. Unfer Dafein if
t ein fchauerlia)er Ring aus

Schmerz und Tod. Das Leben troß aller Freude; die Ratur troß aller Schön

heit - was ift es anders als Betrug an den Gefchöpfen; die entftehen und ver
gehen? Die Heufa)recke; die im Hoajzeitsbett dem Bräutigam den Ropf ab

beißt; all das unzählige Getier; das „wie hingeworfne fchlea)te Scherben im

großen Weltfa)utt“ untergeht '-; ift das nia)t ein bitteres; hoffnungslofes
Sterben? Die Armen; aaj! könnten fi

e wenigftens den Sinn der Vernia)tung

verftehen! Seht die Schildkrötenfamle; die der Heilige aus dem Sande aufhebt

und mit Waffer gefüllt dem fterbenden alten Löwen zur letzten Erquickung

reicht; ihm; der eben noa) eine königlia)e Tat vollbracht und mit dem Speer

im Rücken zu Tode matt vor ihm niederfinkt: Wäre das arme Gefajöpf nicht
glücklia) geftorben; wenn es gewußt hätte; daß fein Sterben nia)t umfonft war;

daß es doa) noch einmal zu etwas Gutem da fein würde? Tiefe Herzens
bitternis; wie Lilith ihm prophezeit hat; befällt den Heiligen beim Anblick

diefes ganzen Jammers der Ratur. Er leidet fchwer mit der feufzenden Rreo
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tur, und diefes mitleid ruft ihn zur hilfe auf. Aber er fühlt die Rih
tigkeit der worte des fterbenden Löwen, der ihn voll Dankbarkeit aus feinem

wohne reißen möhte:

„hier if
t der Zriede niht erlaubt.

Du kannft uns raten niht und helfen niht.“

was wunder, wenn ihm, der allein an der Leiche des Löwen zurückgeblieben

ift. der mut finkt? In diefes Reich wird er nicht eindringen. Sein mitleiden,
fein frommes Lieben wird niht verftanden.

„Ih irre nur in einem Außenringe,
Der, voll Geftalten ohne Geift,
Um ein verborgenes Geheimnis

-
kreift.“

Und daher: fort von hier aus all dem Sumpf und Gift! Roh einen Tag der

Einfamkeit will er verbringen, hoh oben auf dem heiligen Berge, wo er dem
vater nahe ift. Jammer und Rot hat ihm die wildnis offenbart. Seine Seele

if
t traurig. Oben, wo die Luft reiner weht, wird er fih wiederfinden.

Und wie er hinauffteigt auf die nackte Zelfenkuppe, da hat der heilige, noh

innerlich zerriffen, ein Erlebnis von ganz eigener Art. Er hört ein wundervoll

leifes Lied voll tiefer, zarter wehmut: Eine Blaudroffel nimmt fingend

Abfchied von der welt. hier in einfamer Bergeshöhe fühlt fi
e

fich zum erften*

mal in ihrem Leben von aller Gefahr befreit. Ein Leben voll Rampf und

Rot u*nd Befchwer, voll Graufamkeit und Angft und Gram liegt hinter ihr -,
und doh: das blinde vöglein, das den Glanz der Sonne nicht
mehr fieht, hat rührende worte des Dankes für all das Schöne,
das doh das Leben täglih neu gegeben. was fie gelitten, ift nun
vergeffen, fi

e ftirbt, den unendlihen Glanz einhauchend, der ihr entgegen

itromti cv! große welt! ih bin f0 klein

Und muß nun gehn,
- mein herz ift krank -

Run werd' ih nie und nimmer fein...
Du fchöne welt. ., hab' Dank... hab' Dani...

Im Tiefften erregt fteht der heilige vor diefem wunder: das ungeheure Leid
der welt hat diefes kleine, befheidene Gefhöpf niht erdrückt. Seine Seele

if
t

ftark geblieben: „Der letzte Seufzer Dank noch!“ Roh einmal erfaßt ihn
der ganze widerfinn des Lebens. hat Gott auch diefes winzige.Ding niht
gefhaffen? Und kehrt niht zurück zu ihm, bleibt vergeffen und verloren,

fern von der ewigen Liebe des vaters? In grellem Lichte offenbart fich ihm
der Gegenfatz zwifhen diefem armen, heldenlofen Leben und feinem helden

haften Leiden und Sterben. „Und hatte dennoch Lob- und Dankgefang.“

Immer mehr verlangt es ihn, angefichts diefes ergreifenden Erlebniffes, die

ewige wahrheit zu ergründen, und unruhvoll entringt fich ihm die bange

Frage: „Shenkt das Gefhöpf dem Shöpfer feine Schulden?" Ift die ewig
neue Schönheit diefer welt fo groß, daß alles herbe, Bittere, Graufige vergeffen
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i[t, wenn der kalte Tod herantritt? Daß [elb[t bei erlofchenem Augenlicht

„der letzte Sonnenhgmnus todesmutig" erklingt?
In die[em Augenblick größter Zweifelsqual naht der verfucher. Jetzt

glaubt er [eine Stunde gekommen. mit klugen und kecken Reden, mit Spiß
findigkeiten und überlegter Runft [ucht er den Heiligen zum Abfall vom

vater zu gewinnen. Die[er Teufel hat viel von mephifto. wie gejchickt weiß
er den im Unterbewußtfein des Heiligen [chlummernden Gedanken an die

Gottesfohnfcljaft zum Leben zu bringen! wie verfteht er es, ihm den vater

lächerlich zu machen! Sein Zweck i[t, zu erreichen, daß [ich der noch innerlich
Unklare und Unentjchiedene auf [eine Sendung be[innt, und zwar

„Hier, bei den Tieren muß dein werk beginnen,

Uachdem ihr Zammer dich zumeift gerührt",

ermahnt er eindringlich den Heiligen. Un[innig i[
t es, die Erlöfung der men

[chen zu verjuchen. Sie werden den verfuch immer und immer wieder blutig

bezahlen; denn ihre Gefinnung bleibt diefelbe, und das gleiche Gefchick er

wartet den Heiligen:

„Geh" hin, verfuch' es, ihrem Tun zu wehren,
Sag' ihnen, Liebe [e

i das Hauptgebot,
So [chlagen [ie, ich wette, dir zu Ehren
mit neuer Luft und Lift einander tot.“

Bein, die wahren Heiligen [ind die „willenlojen Scharen im Reich der Luft.
des wa[[ers, im Gefild". Sie [ind un[chuldig, auch wenn [i

e andere verwunden

und zerfleifäyen. „Denn auch ihr zorn'ger Zahn i[
t ein Erdulden,

Und eingeimpfte Galle nur ihr Gift."

Sie [oll er von der La[t des grauenvollen Zluches erlöfen. Aber der Heilige

durchfchaut Satans verjuchung, und je mehr [ich der verfucher bemüht und

alle kiünfie aufbietet, um [o klarer wird es dem Heiligen. mitleid war es,

das ihn zu den Tieren trieb. Jetzt erkennt er, daß er über das bloße
mitleid hinaus muß. Er kommt zu der bitteren Erkenntnis, daß er den
Tieren nicht helfen kann, daß dies unmöglich der Sinn [einer Sendung i[t.
nur der Tod kann das Leid der Tiere lindern, und [chwer kommt
es von [einen Lippen, was [chmerzliche, unumftößlickje wahrheit i[t:

„Unheilbar i[
t der Tiere Uot."

mit der Überwindung des Teufels verbreitet [ich himmlijches Licht und Alar

heit um ihn. Aus der Höhe kommt ihm die Rettung. Der Himmel erjchließt

[ichf und von den Erzengeln gefiihrt, nahen die himmlijchen Heerjcharen.

Über die Bergeskuppe erbrau[t der „Schönheitsoffenbarungsp[alm“
von Baphaels Engeln, der ihn vom mitleid weg zum tätigen Leben
weift: „Augen, die die Schönheit [chaun,

Fällt mit jedem Atemwinken

Ihrer wimpern froh vertraun.

Selb[t auch wirkend mitzubaunf
mut aus all dem Licht wir trinken!“
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Zwar können auh die drei Fürften der himmlifhen Sharen ihm keinen Auf

fhluß über die letzten Dinge geben. Auh ihnen find fie verhüllt. und fie müffen
in Ehrfurht warten. bis die Erfüllung naht. Auf die Frage. wozu dies alles.
- diefe finnlofe Angft und Qual. die das Shickfal der Tiere ift. erhält er keine

Antwort. Aber fein Blick wird von michael auf das ewige werden und ver

gehen ..im Feuerfpiel der himmelsfernen" gelenkt." Auh in der welt der

Sterne if
t es niht anders:

„vernihtung lauert auh auf Sonnenbahnen.
Und Tod auh bricht der himmelsaugen Glanz.“

Und doh erblüht aus all dem Sterben und vergehen ein immer neues Leben.

..ein jung Erwahen von Frühlingsfonnen“.
Die letzten Zweifel nimmt ihm Gabriel. Er kündet ihm. daß feine Zeit

nunmehr gekommen fei. Zu den Brüdern auf Erden if
t er gefandt;

denn ihr Los if
t fhlimmer als das der Tiere. wie oft diefe auh

den Tod an fih vorübergehen fahen. fo ift doh ihre Angft nur körperlicher
Art: ..Ihre Seele litt davon niht Bot.“

"

„Erft wenn den Griff fi
e fpüren feiner Rlammer.

Dann gellt ihr fterbensbanger Shmerzensfchrei.
Ein voller. aber bald gefchweigter Jammer.
Ein Augenblick der hölle - doh vorbei!“

Der menfhen Angft aber ift Angft der Seele. Ihnen wird kein
reiner Genuß des Augenblicks zuteil. Das Glück der Gegenwart ift ihnen nichts
-
Dauerndes. da eine doppelte Laft ihre Seele befhwert: Die Zukunft mit ihren
Begierden und wünfhen und die vergangenheit mit der Bitterkeit ihrer Beue.
mit 'den Tieren haben fi

e gemein. daß auh auf ihrem Fleifh der Fluh des

Sterbenmüffens liegt. Auh ihnen if
t der Tod beftimmt. und daß fi
e

ihn fchon

von weitem fehen. maht ihre Seelenqual nur größer:

..mühfelig wankend und beladen fchreiten
Sie ihren pfad wie keine Rreatur.
Berufen zwar zu hohen Seligkeiten.

Doch um fo ärmer. fehnfuhtsbanger nur."

Führer diefer irrenden. den weg des heiles bald verzagt. bald trolzig fuhenden

herde foll er fein. des großen Unterfhiedes bewußt. der zwifhen menfch
und UW befteht:

..Das Tier erfüllt fein Dafein auf der Erde.
An jenen hat die welt der Geifter teil."

Er. der menfch. if
t das Größte und herrlihfte in Gottes Schöpfung; feine

Schönheit zu preifen und insbefondere das Ewige und Göttlihe im weih

und in der mutter in feiner finnbildlihen Bedeutung zu betonen. bemüht

iich als letzter Baphael in erhabenen warten. die zugleich einen Begriff von

der hohen Runft des Dihters geben:
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„Und fieh auch ihres Edelwuchfes Schöne,

[licht ihre Schmach und Uiedrigkeit allein.,

Auf Erden fchreiten fi
e als Gottesföhne

Und Gottestöchter wohlgeftalt und fein.
Was in dem welterfüllenden Gewimmel
der Wefen alle, die gebar das Licht,
Was auf dem feften Land, im meer, am himmel
Gleicht einem edlen Llienfchenangeficht?
du lächelft, weil ich viel zu fchwach es fage,
Weil dich ein feliges Erinnern bannt:
du haft am erften deinel: Erdentage
Im Blick der mutter höchfte huld erkannt.
Sie ließ diih Göttlichkeit im Llienfchen fchauen,
Uie mehr verloren geht das heil'ge Bild,
Lebt fort auf Erden in holdfel'gen Zrauen,
Wie ewig fich verjüngt da8 Lenzgefild.
Aus klaren himmelsaugen leuchtet Güte,

Sanft lächelt gnadenvoll ein füßer mund,
don reinen Stirnen weht's wie Uiaienblüte,
Und wer fie fchaut, dem wird das herz gefund.

Im Zelfental des Todes ging, im dunkeln,
Ein Wanderer den bangen pfad allein,
da fah ein goldgefponnen haar er funkeln,
Ein feiden wallendes am Zelsgeftein.
Und plötzlich wußt' er, frei von Todesbangen,
daß nun geadelt auch die Schattenwelt.
denn goldne Schönheit war den Weg gegangen.

Wohl dem, der ihren Spuren fich gefellt!
Zu deinen Züßen auch, wenn fi

e nun wollen
Im Staude, da du zu den menfchen kehrft,
mag eine Laft von goldnen haaren fallen,
der du den ftammen Liebesdienft nicht wehrft.
da wirft du wiffen: Solche zu gewinnen,
die irren können, ward ich ausgefandt.
mein find die Sünder und die Sünderinnen!
So gehe denn; du haft es fchon erkannt.“

Und er geht, der heilige, den Weg, den ihm feine göttliche Sendung ge
bietet. dom Rand des Berges blickt er hinunter zu der Wüfte, in der er fo

tiefe, fchmerzliche Blicke in Gottes Schöpfung getan hat. Uun weiß er, daß er

nicht die Rraft hat, das Schickfal der Tiere zu ändern, Sie müffen auch ferner

hin den Weg des Leides mit dumpfem Sinn durchfclfreiten. Ihnen gilt fein
leßtes Wort, es if

t ein Wort des dankes und enthält zugleich eine Ahnung

von dem, was ihm als heilandslos befchieden fein wird:

„Ihr lehrtet Eines mich, ihr fchlicljten Guten:
Sich felber treu fein und unfchuldig bluten."

lll.
Suchen wir nun, nachdem wir dem Gang der dichtung ausführlich ge

folgt find, nach ihrer Bedeutung für die Zrage, deren Löfung den dichter be

fchäftigt hat, fo ergibt fich eine reine Abfage an die Glaubenszuverficht, die in
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den Worten des Paulus liegt. Bei dem Peffimismus Widmanns werden

wir uns niajt darüber wundern; wie ja aua; alle Vernunft gegen jenes pauli

nifaje Traumbild fpriajt. Die Unmögliajkeit der Erlöfung der Tiere

if
t eine bittere Wahrheit; die ebenfo feftfteht wie das Leid und die Grau

famkeit der Ratur. In der Begründung folgt Widmann wieder Sajopen
hauer1); dem das Los der Tiere erträgliayer erfajeint als das der menfajen;

da bei diefem „alles eine mächtige Steigerung erhält dura) das Denken an

das Abwefende und Zukünftige". Das .Tier ift ohne Vernunft; ohne Erinnerung

und Hoffnung; und daher bleibt bei ihm „das Leiden der Gegenwart; aua?
wenn es unzählige male hintereinander wiederkehrt; doch immer nur_ wie

das erfte mal; das Leiden der Gegenwart und kann fia) niayt auffummieren".
Des menfchen Wiffen vom Tode bedeutet Vergrößerung feiner Leiden; wäh
rend das Tier nur unbewußte; natürliaje Fluaft vor dem Tode kennt. Daher
erklärt Safopenhauer: „Die Tiere find viel mehr; als wir; dura) das bloße

Dafein befriedigt", und nennt das Tier geradezu „die verkörperte Gegenwart“.

Aber die Diajtung bedeutet noa) mehr. Hatte Widmann fajon feine

„maikäferkomödie" mit einem verzeihenden Dank an „den armen Gott“

gefchloffen; „der das Gefäß der Welt; das fajön er fajuf; mit Duft und Liebliay

keit niajt konnte füllen", hatte er es damals fajon als ein Glück empfunden;

in diefen Wirbeltanz des Lebens mit hineingeriffen zu werden; fo tritt doch

diefe Wendung zu einer neuen; lebensfreudigen Weltanfajauung

; gerade im leßten; fajönften und tiefften Teil unferer Diajtung viel ftärker und

bewußter hervor. In ihr überwindet er Sajopenhauer und gelangt zur Be
jahung diefer Welt. Bereits das Sterbelied der Blaudroffel deutet auf die

Abkehr des Diafters von der einfeitig düftern und verzweifelnden; alles Saxönc
und Gute blind ablehnenden Betraajtung der Welt. Unferes Lebens

leßter Sinn und Zweck ift niajt mitleid; das zur Linderung der

Schmerzen ruft; fondern mitfreude an all dem Safönen; das
daa; letztlia) die Quelle des mitfajaffens und mitliebens ift.
Und fo wird jener kosmifaje Hgmnus; den Raphaels Engel zum Preis der

Augen fingen; zugleich zum Bekenntnis des Diajters. Der helle; freundliaje

Glanz aus dem Abendlied feines Freundes Gottfried Reller leuajtet auch
in feine fajwerere Seele hinein; und verföhnend; tröftend und ermutigend

ruft es ihm felber zu; was die Engel in höajftem Entzücken verkünden:

„Auf goldnem Grund das bunte Bild der Welt.“

1
) Sajopenhauer; Rachträge zur Lehre vom Leiden der Welt. (Parerga und Pa:

ralipomena 'g
'

153.)
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Lyrik und Technik.
Don Julius Lüthi' in Coburg.

[ll. (Safluß von Seite 667.)

Daß andere technifche Verkehrsmittel weniger zahlreich in der Lgrik vertreten

find als die Eifenbahn, hat oerfchiedene Gründe. Die Eifenbahn fteht wohl fchon

deshalb hinfichtlicl) der lgrifclfen Quantität an erfter Stelle, weil mit ihr jeder in Be

rührung kommt, während das Erlebnis einer Dampferreife viel feltener ift. Bei

Automobil und Flugzeug kommt hinzu, daß fi
e

erft in die allerjüngfte vergangen

heit fallen, daß fi
e

alfo fchon an zeitlichem Umfang mit der Eifenbahn nicht kon

kurrieren können. In die Uategorie des Dampffchiffes gehören die Raddampfer
auf Donau und Rhein, auf dem Boden- und würmfee fo gut, wie die Ozeanriefen
der hamburg-Zlmerika-Linie. Doch liegen die kleinen Fahrzeuge der Binnenfchiff

fahrt eigentlich außerhalb unferer Betrachtung; denn das Technifclfe tritt bei ihnen
völlig in den hintergrund. Das Schiff als folches erfcheint nur als ein Stimmungs

mittel unter anderen, etwa in der wundervollen „Schwarzfchattenden Uaftanie“
Conrad Ferdinand megers.

Und dömmern See und Ufer ein Der Flut, gebrochnen Lettern gleich,
Und raufcht vorbei das klbendboot, Bis unter deinem Laub erlifrht
So zuckt aus roter Safiffslatern' Die rätfelhafte Flammenfchrift,
Ein Blitz und wandert auf dem Schwung Schwarzfchattende Uaftanie l

Ein reines Stimmungsgedicht, für den Uonnex von Lgrik und Technik nicht in Frage
kommend. So if

t es geblieben. häufiger werden in fpäterer Zeit die landfchaft

lichen Schilderungen einer Dampferfahrt. (max Brod: „Der Weg des Derliebten",

S
.

59,) Der Impreffionismus oerloclt zu derartigen Vorwürfen. Bei Franz werfel
(„Der weltfreund“, S. 85-86) findet fich eine „Dampferfahrt im Dorfrühling“.
Er wendet impreffioniftifche [fünfte an, zahllofe Eindrücke unvermittelt und rafch
übereinanderzuhäufen, wodurch das Ganze, troß fcharfer Erfaffung der Einzelheiten.

finnoerwirrend und unklar wirkt, während in wirklichkeit das langfame Fahren auf
einem Dampfer bei dem fanften wandel der Szenerie zu befchauliclfem verweilen

auf Strom- und Uferbildern einliidt. hier erzeugt der impreffioniftifche Stil nicht
höchfte Illufion, fondern löft die Stimmung auf, die er fchaffen foll, Jeder Stoff
erfordert eine befondere Form; das Stilmittel, das für den einen taugt, if

t dem

anderen entgegen. wer als Rünftler auf Grund feiner Veranlagung an einen be

ftimmten Stil gebunden ift, der muß in richtiger Erkenntnis deffen auf alle motive

verzichten, die nicht in den natürlichen Grenzen feiner kiusdrucksmacht liegen
-

oder er muß feinen Stil, d
.

h
. das wefen feiner Zlusdrucksmöglichkeiten, fo er

weitern, daß eine konforme Geftaltung auch der feinem anfänglichen Stil heterogenen
motive erzielt wird. Dollkommenes Liongruieren von Erlebnis und Ausdruck if

t

Oskar Lörke in der „weichfelfahrt" gelungen („wanderfchaft", S. 37), einem

Gedicht, das fich zwar im altgewohnten Rahmen eines regelmäßigen metrums

hält, jedoch in wort- und Bildkraft, in der Bewegung des fchwerflüffigen Rhythmus
weit über das herkömmliche hinausragt.

3eiifcl.r.f.d.deutf>fen Unter-kürt. 30,)ahrg. [Klickt 45
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Bei werfel if
t allerlei „Technifclfes“ aufgezählt:

An Rohen und Maften, Barren, Reck, Ring und Tau
Turnen brennend Matrofen ins ratlofe Blau.

vas ift vereinzelt. Man follte meinen, daß bei den Ozeandampfern das Technifcihe
viel eher eine Rolle fpielt, bei jenen fchwimmenden Städten wie „Titanic" und „vater
land“. Das if

t

nicht der Fall, Es fcheint, daß in der Lyrik vor den weiten Raturein
drücken des Meeres, vor den raumatmenden Unendlichkeitsftimmungen auch das

gewaltigfte Werk der Menfchenhand zurücktritt. Solche Stimmungen find auf einem

Schnelldampfer nicht anders als auf einem Segler. Uur „Rachts in der Rajüte“

(hermann heffe: „Mufik des Einfamen", S. 38), wenn der Blick nicht im Schauen der
Meerweiten verfinkt, empfindet das Gehör des Schlummerlofen das fchwere Stampfen

der Mafchine im Schiffsrumpf:

Und wie ein wildes herz

Stößt die Mafchine heiß und ftöhnend fort
Und müht fich unerlöft in blindem Schmerz
Durch immer neue Fernen finnlos fort.

Die Uerven ermüden durch das eintönige Schüttern der ttolbenmelodie; fie kommt

dem ftundenlang Laufchenden (nach Stifters Ausdruck) endlich wie eine andere

Art von Stille vor. und er fchläft ein. Der Triumph über immer fchnelleres Über
winden von Raum und Zeit zwifchen Uontinent und liontinent, wie in Liliencrons

„Stapellauf“, mifcht fich nicht in die gefühlsreine poefie des Meeres.
Die Technik der vampffchiffe beherrfcht in der Lyrik nur die hafenfzenen. Einen

Auftakt bildet das erfte der drei „Berlin"-Sonette Georg heyms („Der ewige Tag“,

S. 5):

Beteerte Fäffer rollten von den Schwellen Der Gerbereien mit den braunen Feilen.
Der dunklen Speicher auf die hohen kfähne. In allen Brücken, drunter uns die Zille
Die Schlepper zogen an. ves Rauches Mähne hindurchgebracljt, ertönten die Signale

hing rußig nieder auf die öligen wellen. Gleichwie in Trommeln wachfend in der

Zwei Dämpfer kamen mit Mufikkapellen. Stille.
Den Schornftein kapptenfieamBrückenbogen. wir ließen los und trieben im tianale
Rauch, Ruß, Geftank lag auf den fchmutzigen An Gärten langfam hin. In dem Idylle
wogen Sahn wir der Biefenfcljlote Uachtfanale.

Ein farbendüfteres Bild7 in dem die Matrofen und Arbeiter fehlen, wodurch etwas

Totes und Unheimliches in das Gedicht kommt. Das wimmelnde, völker- und raffen
bunte Getriebe der häfen - jenen Tumult, der den pulsfchlag des Weltverkehrs
bedeutet - packt mit fefter Fauft paul Zech in einem eindringlichen Sonettenkreis
„Der hafen" („Die eiferne Brücke“, S. (51-65). Das zu einem unentwirrbaren

kfnäuel von Lärm und Leben zufammengedrängte Gewühl des Weltftadthafens

hat er reftlos in feinen fünf Sonetten bewältigt, die an die fchönften Gemälde Ulrich

hübners erinnern. Schon von weitem if
t der hafen gut erfühlt:

va liegt der hafen, finnlos grau und weit geftreckt.
Schlepper und Borken, Fähren, Segelfchiffe,

Rauchmähnig und mit Flaggen bunt befteckt.
Und fiebenftöcliger Speicher gleichgetünchte Front
hart an den Rändern aufgetürmt wie Riffe.
wie eine aufgeblähte Blafe fchwimmt der horizont.
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Und erft das Getriebe mitten im hafen!

Der Rauch gefchrägter Schornfteine ballt fich wüft ins Blau.
Die Doppelfchrauben wühlen Sand herauf.
Der Schiffsrumpf zittert. wirft im Rreifellauf
Den Bug herum und kappt das hanfne Tau.

Die Schwimmdocks. Rais und Rrane
- alles ift zu einzigartiger Lebendigkeit bei

Zech verdichtet. Daß foziale Schatten feine oft grellen Verfe verdunkeln. kann nicht

wundernehmen. Die fozialen Gedanken. die fich von der Eifenbahn frühzeitig ab

löften. fchlingen fich heute um häfen und Fabriken. Die „Schiffswerft“. die in Zechs

Buch ein befonderes Gedicht ift. aber inhaltlich durchaus zum hafen-Zgklus gehört.

dem fie im Druck (S. 66) auch folgt. rollt in einem gigantifchen Bild die ewig neue

foziale Frage auf. um fi
e im empfänglichen und nachdenklichen Lefer weiterfchwingen

zu lan-en- * - Wanderft du ftromauf den hafen entlang.

O. wie das dröhnt und ftöhnt: Walzwerk und Werften.
Schornfteine und Schienen. Schuppen mit verfchärften

mafchinen mitten in dem mörderifchen Ehorgefang.

Wie Brandung zifcht des weißen Dampfes Gifcht
Aus den Ranälen. und die Riefenkräne
Donnern im Laftzug. Aus des Rauches mähne
Rnattert ein Feuerwerk. das nie verlifcht.

Schiffsrümpfe ragen fchroffgereiht wie Rlippen.
Ameifenwinzig klettert in den Stahlgerippen
Die Sklavenbrut. der nie vor Abfturz grauft.

Tief unter ihnen hockt die Welt verfchroben.
Und über ihnen. dunkelrot befonnt von oben.
Ballt fich der horizont wie eine Schläcljterfauft.

Demgegenüber if
t

„Die hafenfeier" Richard Dehmels („Schöne wilde Welt“. S. 20

bis 28) ganz und gar auf einen fozialen Grundton geftimmt. Seiner grüblerifchen.

reflektiven Ratur if
t alles Außere nur ein Gleichnis. ein Surrogat für die eigentliche

Idee. die fich in ihrer abftrakten Racktheit poetifch nicht faffen läßt, So if
t

wohl der

hafen gefchildert mit Fähren. Schleppern. Jollen; mit Docks. hellingen. höften.
Leichtern und Rronen; mit Werften und Baggermafchinen; mit Fäuften. die fich
an hebeln. Rolben. Rurbeln. Gewinden. Retten. Drähten. Tauen und Troffen ab

fchinden. Aber all das if
t

nicht Selbftzweck der lgrifchen Szenerie - es ift nur der
hintergrund für die Frage des fich mit Allbeglückungszwecken abquälenden Dich
ters: ob und wann einft Feiertag auf Erden fein wird.

Beim Dampffchiff läßt fich in der Lgrik eine ähnliche Entwicklung beobachten
wie bei der Eifenbahn. Es bleibt nicht bei Raturftimmungen und bleibt nicht bei

einer durch realiftifche Schulung des Blickes ermöglichten Rompofition der analgtifch

zerfaferten Wirklichkeit. fondern die formende hand wählt. fondert ab und fügt

hinzu. Eine fortfchreitende gedankliche Vertiefung des Stoffes macht fich bemerk

bar. Führt fi
e bei der Eifenbahn zur Sgmbolifierung. fo führt fi
e beim Dampf

fchiff - in den Verkehrszentren der häfen - zu einer Rondenfierung fozialer pro
bleme, Die zu zgklifcher Erweiterung drängenden Gedichte fpiegeln mit ihrem

fchmerzlichen Warum? und unerbittlichen Darum! unfere vor dem Rriege immer

mehr dem Amerikanismus zuftrebende Entwicklung.

45*
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Generell verfchieden von Eifenbahn- und Dampffafifflgrik if
t die des Auto

mobils. Das liegt an der wirtfa)aftlichen Bedeutung der Verkehrsmittel. Bahn und

Schiff dienen der Allgemeinheit; waa)fen in der Runft aus der realen Sphäre der Er
fa)einung in die allgemeine Sphäre der Idee. Das Automobil dient dem Einzelnen
und bildet in der Lgrik den Ausgangspunkt für allerfubjektivfte Verfua)e. Solange
das Automobil von außen gefafildert wird; unterfa)eidet fia) das Gedia)t im prin

zip niazt von anderen. Ernft Ludwig Sa)ellenberg hat fo ein „Automobil" fkizziert

(„Die Büa)erei Maiandros", 117.-?, Buch; S. 50. Verlag von A. R. Meger;

Berlin-Wilmersdorf 1913):

Durch Racht und Finfternis Aus der weißen Laterne bricht

Raft ein knatterndes Automobil; Wie eine Lanze fuchendes Lia)t
Ungewiß; Und ftia)t
Zu welchem Ziel,

- Raum in die fremde Dunkelheit.
Die Hupe fafreit.

Sowie das Auto beftiegen wird und die Erlebniffe der Fahrt das Thema bilden;

find die Automobilgedichte problematifa)er Ratur. Es handelt fia) dabei faft aus

fchließlia) um Formprobleme; die in ihrer vielfältigen Beziehung zu den allerneueften
literarifchen Bewegungen intereffant genug find. Durajaus noa) in den Grenzen
des Impreffionismus hält fia) die „Räa)tlia)e Autofahrt" von paul Maget („Fanale“;
Anthologie rheinifa)er Lgriker; Saturn-Verlag in Heidelberg 1913):

Wir find wie Fliehende; die Leiber zittern;
Denn unfer Weg; von mattem Mond erhellt;
Zeigt uns die Dinge nur wie hinter Gittern;

Durch die ein Blendftrahl unfres Wagens fällt.

Dies war ein Dorf mit weiten Rirchweihflittern;
Ein Brunnen raufa)t; ein Bernhardiner bellt.
Da droht ein Baum; wir wären faft zerfa)ellt;

Doch wir find Sieger; die Gefahren wittern.

Ein einfam Haus; weiß nicht; was dort gefchieht?
Vielleicht; daß einer in Gebeten kniet;
Vielleia)t; daß einer fia) der Liebften eint.

Uns heizt das Dunkel; Meilenfteine blinken;
Wir fehen Sterne fteigen und verfinken.
Wer Ziele findet; ift der Sehnfucht Feind.

Diefe mehr als mittelmäßigen Verfe; tgpifch für den Unwert der „neutönerifchen“
Durchfamittsproduktion; find dem Thema in keiner Weife gewachfen. Formal und

rhgthmifa) althergebraafi; in Stil und Ausdruck unfelbftändig; zeigen fi
e ein unfgm

pathifches Gemifa) von Alt und Reu. Ift die erfte Zeile des leßten Terzetts an fia)
nia)t übel; fo wirkt die klaffifa)e Sa)lufzzeile um fo mehr wie eine Vufa)e. Unver

gleia)lia) gut erfa)eint daneben „Die Fahrt" von Hans Steiger („Vraußen fteht alle?

in Herrlichkeit", S.20):

Vorm knatternden Rraftwagen; Sie hat die helle;
In dem wir uns tranken; verkrampft vor Ruhige Ferne wie dumpfe Fenftet
wiegen; raft die flimmernde [Schnelle, aufgeitoßen

5tre-ße ber. Daß alle Felder; bröckelnd; in großen

Sa)ollen auseinander fliegen.
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Zifhend. wie glühweiße Eifenknollen Baumkronen wirbeln in meine hände. Dörfer
Im waffer. ift die Luft. mit fhweren Sind bunte, kleine Gegenftände. Bei Rur-ven
Shlägen pufft fie des wagens Ift's als ob man plötzlich zitternd
Ziebernde wände. Still über dem Boden ftände,

In diefem durch die feltfame Derfhlingung vieler Binnenreime bemerkenswerten
Gedicht find die beiden erften Zeilen das Schwähfte. Sie muten wie eine Überfchrift
an. Eine folhe Orientierung des Lefers wäre durh die Ratur der Sahe nur bei
einem Gedicht berehtigt. das mit Ankurbeln und Abfahren anfängt. Bei Steiger

if
t die Zahrt in vollem Gang. Sein Anfang dient alfo nur der Einführung des Lefers.

Aus diefem gewohnten Beginn wähft das Erlebnis zu ungewohnter wirkung. Die

akuftifhen und optifhen Sinneserfhütterungen find für jeden. der Gleihes er

lebte. eigentümlich und eindrucksgemäß gefaßt. Eine Zeile wie „Baumkronen wirbeln

in meine hände" if
t impreffioniftifh ein Treffer.

wenn der Impreffionismus für die Geftaltung einer Autofahrt im Zreien aus

reiht. wo die Eindrücke fih flähenförmig fihten und verbinden laffen. fo muß er
als ein „Zu wenig“ bei einer rafchen Iahrt durch abendlihe Großftadtftraßen genau

fo verfagen. wie durch ein „Zu viel“ bei Dampferfahrten auf einem Zluß. Eine

rapide Autofahrt vermittelt keine einzelnen Eindrücke mehr. nur ein in fich verfhwim
mendes Ganzes von Licht. Bewegung. Geräufh. wer bei verziht auf alles Einzelne
den Gefamteindruck wiederzugeben verfuht. if

t kein Impreffionift mehr. obfhon

auh er einen Eindruck geftaltet, Riht der Eindruck einzelner Dinge oder einer
zufammenhängenden menge von Einzeldingen wird dargeftellt. fondern der Eindruck

einer ins Unwirklihe überfpielenden Auflöfung und verfließung niht mehr unter

fheidbarer Dinge. hier if
t nur willkürliher Ausdruck einer begriffs- und bildlofen

Stimmung möglih. die aus der verflüchtigung aller Dinge zu einem allgemeinen.

alle Sinne betäubenden Zuftand aufwirbelt. Das if
t

niht mehr Impreffionismus-
das if

t Expreffionismus! Auh wer diefen Stil verdammt. wird ihn für die Löfung
des probWZi-rkexnärhtliäje Zahrt durh die Zriedrihftraße bedeutet. im
prinzip gelten laffen müffen. Ernft Blaß maht in der „Autofahrt" einen folchen
verfuch („Die Straßen komme ich entlang geweht“. S. 42):

.. . raft weiter über menfhenlofen platz.
Gelb. keuchend. zwifhen Träumen und Erwachen.
Rings Uebel, die Gebüfhe blinder mahen.
Das Auto dreht. ..in einem Satz,

Ih liege nur. mein herz ward ausgerenkt.
Bin ih hier niht am Brandenburger Tor?
Rechts fteigt der himmel dunftig fchief empor.
wo klein der mond. ein weißer Tropfen. hängt.

Im Gegenfatz zu Steiger ift hier gerade der Anfang gut. der aus den drei punkten
wie aus dem Uichts hervorfpringt. Aber der diffizile Zuftand wird fogleih durh
die Reflexion zerftört: „zwifhen Träumen und Erwachen". Der finnlihe Aus
druck verfagt und behilft fih mit diefem gedanklihen. längft abgegriffenen Gegenfaß.
wie das Auwmobilfahren im Leben zu einer gefährlihen Leidenfchaft werden

kann. fo kann es auh in der poefie zu einer gefährlihen „Shwärmerei“ werden

(Alfred Lihtenftein: „Die Dämmerung“. Berlin-Wilmersdorf 1913):
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Ach, wer doch ewig Auto fahren könnte
-

wir bohren uns durch hochgeftielte wälder.
wir überholen Flächen, die [ich endlos fchienen.
wir überfahren den wind und überfallen die Dörfer, die flinken.
Aber verhaßt find uns die Gerüche der lang[amen Städte

-
Hei, wie wir fliegen! Immer den Tod entlang...
wie wir ihn höhnen und ihn verfpotten, der uns am Leben fißt!
Der uns die Gräben legt und alle Straßen kriimmt

- ha, wir verlachen ihn!
Und die wege, die überwundenen, vergehen vor uns -
So werden wir die ganze welt durchauteln . ..
Bis wir einmal an einem heitern Abend
An einem ftarken Baum ein kräft'ges Ende finden,

Lichtenfteins Gedicht kann es mit dem Hans Steigers nicht aufnehmen. Es hat
den [aloppen Ton, bei dem wohl Heine vote geftanden hat, und zeigt die grotesk

ironifche Art des Dichters, deffen literarifcher wert mir ziemlich fragwürdig er

fcheint.

Spielerifcije Talente ohne Aufrichtigkeit und Ernft werden [ich bei Automobil

themen leicht über die Grenze des möglichen hinwegexperimentieren, wozu die vor

dem Rriege „zeitgemäße Erfindung“ des Zuturismus die befte Handhabe bot. Über

diefe Erfindung des Herrn Z. T. marinetti find wohl heute die Akten endgültig ge

fchloffen, Unter den fünf futuriftifchen Gedichten des Italieners, der die Dummen

wie nur einer zu düpieren verftand (erfchienen in übertragung von Elfe Hadwiger
im verlage A. B. meger, Wilmersdorf)f befindet [ich auch ein Gedicht „An das Benn
automobil“. wer [ich hier etwas ganz Originelles verfpricht, irrt [ich:

Zeuriger Gott aus ftählernem Gefchlecljt,
Automobil, das fernenfüchtig

Geängftet ftampft, in fcharfen Zähnen das Gebiß!
Japanifäj-fürchterlicljes Untier, fchmiedefeueräugig,
mit Flammen und mit Olen aufgenährt,

nach Horizonten gierig und nach Sternenbeute,

Des Herzens teuflifches Töff-Töff befrei ich dir
Und deine riefigen vneumatiks
Zum Tanze auf der Erde weißen Straßen,

Ich laffe den metallenen Zügel los, und du

Stürmft- trunken in befreiende Unendlichkeit! . ..

Diefe futuriftifche Dichtung if
t

fo „unmodern" wie nur möglich. Sie if
t in odenartigen

An- und Ausrufen gehalten und erinnert ftark an - lilopftock, fo daß einem faft

der verdacht kommt, ob der pfiffige Italiener nicht einfach Ulopftoä modern frifiert
und den nötigen vropagandalärm dafür gemacht hat...

wieder einen anderen Charakter hat die Zlugzeuglgrik. Sie if
t jedoch fo mini

mal vertreten, daß man von ihr als gefonderter Gattung kaum reden kann. Der

nächftliegende Grund dafür wäre der, daß bislang wohl wenig Dichter Luftreifen unter

nommen haben. Doch wäre die Annahme zu oberflächlich,- denn bekanntlich decken

[ich die Begriffe Leben und Erleben nicht. Jeder Dichter erlebt Dinge, die er nicht
gelebt hat, und ebenfo lebt er viel, was er nicht erlebt, wenn alfo diejenigen) die

auf dem feften Boden der „wohlgegründeten, dauernden Erde" wandeln, [ich nicht
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in die pfyche der Flieger. in ihre Todesfhauer und ihren Siegesraufh verfetzen.
fo müffen die Gründe tiefer liegen. man könnte zur Erklärung an den Geift

unferer gefamten Likeratur erinnern. die ein zähes Beharren in der irdifhen wirk

lichkeit zeigt. Die ungefunden Folgen diefes bereits ftagnierenden Zuftandes offen
baren fih am deutlihften in der letzten Lyrik vor dem Rriege. Die wirklihkeiten
des perfönlihen und allgemeinen Lebens waren fchon fo durhackert. daß man neue

Stoffe nur noh durh gewaltfame Erweiterung des begrenzten Gebietes gewinnen
konnte: man ergriff die Banalitäten. Abfurditäten. Abnormitäten aller Lebensfhih
ten. Gottfried Benn. heinrih Lautenfack. heinrih Uowack. Ernft Blaß. Johannes
B. Beher u. a. gehören hierher. Das mindefte. was man für die Lyrik erhoffen
kann. ift: daß nah dem Rriege diefe Ausartungen definitiv abgetan find. die über
haupt niht an die Offentlihkeit hätten treten können. wenn niht eine gewiffe
preffe fi

e wie Bazillenbeete gezühtet hätte. Gerade die ungefunde Suht nah Sen

fation. nah Ueuem um jeden preis. hätte nun. follte man meinen. diefe Lyriker zum
Flugzeug führen müffen. Es klingt vielleiht paradox _aber ih glaube. diefe Suht

if
t es im Gegenteil gewefen. die den Rreis derpauf einen „Bluff“ hinarbeitenden

Ueuerer vom Flugzeug ferngehalten hat.

'

Die Idee des Fortfhrittes haftet ftets am Beueften. das auf dem plan erfheint.
So if

t

heute Luftfhiff und Flugzeug. wie ehedem die Eifenbahn. Symbol für die neue
Zeit geworden. Die fymbolifhe Geltung der Flugzeuge if

t fozufagen a priori ge
geben. da fi

e die verwirklihung einer ureingeborenen menfhenfehnfuht bedeuten.
Das Flugzeug als Symbol zu nutzen. wäre alfo keineswegs neu. eher zu alt. wer auf
der Suche nah Extravagantem ift. wird am Luftfhiff ftolz vorbeigehen. mit Sym
bolen zu arbeiten. ob fi

e alt find oder niht. halten die Ueueften überdies für unter

ihrer würde. Und ohne den fymbolifhen Sinn des Flugapparates bliebe wenig

wefentlihes übrig. So find mir denn auh keine Aeroverfe zu Gefiht gekommen.
die auf Symbolik verzihten. Die ab und an in Zeitungen auftauhenden vereinzelten
Eintagsgedihte diefes Typus find keiner Beahtung wert. Selbft Dehmels Gedihte
in feinem letzten Buhe bilden keine Ausnahme. wer die Ballade ..vogel Greif"
oder das „Gebet im Luftfhiff“ lieft. wird keine reine Freude empfinden; die Ge

dihte kommen einem leiht etwas abgefhmackt vor.

meidendie Jüngften das Flugzeug aus Senfationsluft. fo meiden es die Alteren.
die Ernfteren. vielleiht aus Beforgnis vor der gefährlihen fymbolifhen Rlippe.
an der felbft Bihard Dehmel gefheitert ift. vielleiht hat der eine oder andere auh
die Einfiht gewonnen. daß die immanente fymbolifhe Rraft des Flugzeugs zur
Verfinnlihung des dihterifhen Gefühlsfluges niht ausreiht. Jene Sehnfuht des

„Ach, zu des Geiftes Flügeln wird fo leicht
Rein körperliher Flügel fih gefellen“ .

if
t weder im Luftfhiff. noh im vollkommenften Typ eines Doppeldeckers erfüllt.

Den pantheiftifhen Stimmungen des Sih-Auflöfens im All. des trunkenen Aufgehens
im Baum kann kein Flug über Alpen und meer genügen. was einem dihterifhen
Gemüt ein tranfzendental empfundener Überlandflug bedeuten könnte. if

t

bereits.

frei von allen Erdenreften der Empirie. in den Gedihten und in der Aeon-Trilogie

Alfred momberts eine metaphyfifhe Shöpfung geworden.



712 Lyrik und Technik. Von Julius kiühn

[U.

Die modernen Verkehrsmittel nehmen nur einen Teil des Gebietes ein, das die
poefie der Technik allgemach erobert, überwachfen, ja überwuchert hat. Das rein

mafchinelle tritt bei ihnen mehr oder weniger zurück. Die mafchine in ihrer nackten

Erfcheinung kommt am ftärkften in der Fabriklyrik zur Geltung, umwittert vom

fchwülen Dunft fozialer probleme, Die mafchine if
t die fichtbar gewordene. ftählerne

Energie des raftlofen Strebens der menfchheit. Das unaufhörliche Fortjagen des

Ganzen ohne erficlftliclfen Sinn if
t in der poefie der mafchine zu einem gewaltigen

mythus geworden. Eine Idealifierung refp. Symbolifierung der mafchine zeigten

fchon die angeführten Gedichte Stadlers und Dehmels. Im Roman ift Uellermanns

„Tunnel“ ein fenfationeller Verfuch zur mythologifierung der mafchinenarbeit
gewefen. In der Lyrik hat hans w. Fifcher („Die Rette“, münchen 1910, Georg
müller) das Lied vom „großen mythos" gefungen. *In einer Fabrik fpielen die

majchtnW'
Es ftampft, es ftampft, es ftampft. Die Fenfier klirren.
Aus einer engen Luke blöft Geftank,

Fliegt Staub und Ruß. Doch innen, blitzend blank,

Sauft die mafchine mit metallnem Along
und läßt die hellgepußten Röder fchroirren.

Die Pfeife heult, Im glißernden Zylinder
Dröhnt ein gewalt'ger Liolben ab und auf,
Die Seile fchnurren blindlings ihren Lauf,
Des Ueffels Unallen, des Ventils Gefchnauf -
Ein grauf'ger Schrei der zungenlofen mündet!

„Die wut des Unbelebten“ bebt in diefem Schrei. Im Takt der Räder knirfclft eine

mafchine die worte :

„In ehernen Gefeizen lief die welt,
Scheinbar entzweit, doch innerlichft gefellt;

Da fchlug, unbändig wie ein junger held,
Das Leben an die feftoerfchloßne Pforte!

Im Anfang war die Zahl. Die ganze Schwere
Des weltenfeins hing feft am hebelarm.

E i n Gleichmaß bändigte den bunten Schwarm,
Da, in den ftillen Strudel klang Alarm:
Das neue Leben und die neue Lehre!

wir Elemente wehrten uns. wir haben
[Licht dulden wollen, daß man um uns weiß,

Die Berge fpieen Glut auf das Gefchmeiß,
Vom pole floß in blauem Strom das Eis,
Und Stürme ftanden auf, fie zu begraben!

vergebens! Unaufhaltfam wuchs die Seele.

Sie baute fich das hirn und ward zum herrn.
willkürlich tappte fi

e von Stern zu Stern,

Und nannte ihn, Rein weg war ihr zu fern,
Uein Licht zu grell, zu düfier keine höhle.

wir lagen ftill. Doch unfer Traum war Eifen.
wir träumten wirklichkeit. Vielftöckig fproß

Der Turm. Der Obelisk flieg, nackt und bloß,
Steil in die höh, ein fchamlofer kioloß,
Der ehernen Geftirne Gang zu weifen,

Da herrfchte Baal, Da röchelte das Leben.

Da ftand der moloch, angefüllt mit Glut,

Und fraß der Unterjochten nackte Brut.
Vom Druck der Eifenföufte fprang das Blut
Und füllte gifchtend klaftertiefe Gräben.

Der Traum zerfchmolz, wir müffen wieder
dienen.

Sie fanden uns und banden uns mit Lift.
Sie ftahlen das Gefeß, das unfer ift,

Und bannten's ins bewegliche Gerüft -
Doch wir find Elemente, wir mafchinen!

wir ziehen langfam die gewalt'ge mauer
Um alles Atmende. wir kreifen's ein.
wand fteht bei wand aus Eifen, Glas
und Stein.
Und brüllen wir vor Scham und wm
und Dein

Auch überlaut--wir liegen auf der Lauer!“
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Längft eingekreift von der gewaltigen Mauer find die Männer und Weiber in den

Fabrikräumen. deren elendes, dumpfbrünftiges Leben von dem „ftöhlernen verhäng

nis“ bedroht wird. Der Mafchinenfaal wird zum Tempel, worin der große Baal

eifern thront, um alles Leben zu verfchlingen . ..
Sehnfucht, die eigene Zeit zu erfaffen, führte die Lyrik zur Technik. Die ver

quickung mit den Zeittendenzen löfte fich bald, die Technik wurde frei, wurde von

der Stimmungslyrik abforbiert. Und dann gabelten fich die wege. Der eine führte
in eine Sackgaffe: zu unfreiem, kraftlofem haften am Objekt; der andere zu einer

ausfichtsreiclfen Erhebung des Objekts in die reine höhe der Idee. Das Objekt wurde

Gleichnis, wurde Symbol. hier if
t die Entwicklung am Ziele angelangt. Ein Dar

überhinaus if
t

für die technifckje Lyrik nicht denkbar.

Aber die allgemeine Entwicklung geht weiter, auch in der Lyrik. Das deutlich

wahrnehmbare Streben nach vertiefung wird zur Überwindung aller Mafchinen
lyrik führen. Erfcheint fchon jetzt alles Mafchinelle als Symbol, fo wird eine tiefere
Erfaffung unferer Zeit auch auf diefe Symbole verzichten. Richt mehr im Außeren
wird man das Eigentliche der Zeit fuchen, fondern im Inneren. Eine Löfung vom

Außerlichen if
t unausbleiblich, wenn die Runft zum Gehalt der Zeit, zu ihrem „Geift"

vordringt.

Wenn die Technik als dichterifckjer Stoff einmal überwunden fein wird, if
t

damit keineswegs das Urteil über die technifclje Lyrik befiegelt. was fi
e an Runft

werken gefchaffen hat, bleibt beftehen. Und das Schärfen der Sinne für taufend un

beachtet gebliebene lileinigkeiten des Lebens, die Bereicherung der fprachlickjen und

rhythmifckjen Ausdrucksmittel, die taftenden Stilverfuche und ihre Mifchungen bilden

die vorbedingung für größere Aufgaben. Die Darftellung der Zeitoberfläckje in
der Lyrik wird fpäter als notwendige Durchgangsphafe zur Darftellung der Zeitfeele
beurteilt werden.

Dem Gedenken Scheffels.
von Franz Schnaß in Saarbrücken.

Uns wird im dritten opferreichen Uriegsjahre ein koftbares Dichter-Erbe
gefchenkt. Am 9

. April waren dreißig Jahre verfloffen feit dem Tode des kern

deutfchen frohgemuten Sängers und behaglich ungezwungenen Erzählers I. v. Scheffel.
Damit if

t die Schußfrift feiner urfprünglich von Ad. Bonz-Stuttgart verlegten Werke

abgelaufen. Solange der Ekkehard 6 M., der Trompeter von Säkkingen 4,80 M.

koftete) durfte unfern Schülern die Anfchaffung nicht zugemutet werden. Die bald

bei heffe, Reklam und in den Wiesbadener volksbücljern erfcheinenden billigen Aus
gaben werden es aber ermöglichen, Scheffels Dichtungen mehr als bisher in den

Bereich der haus- und Ulaffenlektüre hereinzuziehen. Da fich fein versepos dazu
am meiften eignen dürfte, fo feien für die fchulmäßige Durcharbeitung diefes werkes

einige winke in Geftalt einer gedrängten Analyfe gegeben.

Für die beifpiellofe Beliebtheit des „Trompeters“ zeugen die nahezu 300 Auf
lagen, die er erlebte, ehe die nunmehr erfolgte Freigabe feines Druckes den Buchpreis

um das Reun- bis Zehnfache herabgefetzt hat. Trotzdem feit den 50 er Jahren die vor:



7 j 4 Dem Gedenken Scheffels

liebe für epifche Dichtungen in dem maße fank. wie die Wertfchäßung des Romans
und Dramas ftieg. wurden von Scheffels Epos durchfckfnittlich alle zwei Jahrzehnte
hundert ftarke Auflagen verkauft.

Frifch und flott. wie am erften Tage. klingt auch heute noch diefer „Sang vom

Oberrhein“. Angeregt durch heines romantifch fatirifche Dichtung!) ..Atta Troll'.
befingt Scheffel in behaglich läffigen. vorwiegend ungereimten trochäifchen Vierfüßlern
eines Spielmanns unglücklich-glückliches Freien. Burfcljikofer „Zug" fteckt in diefer
Liebesgefcljichte wahrhaft drin 1 Zugrunde liegt ihr das ebenfo altbewährte. wie volks

tümlich anfpruchslofe motiv von der jungen. reinen. entfagungsftarken Liebe zweier
unebenbürtigen menfchenkinder. die den trennenden Zwang alter. ftarrer Standes

fatzung erleiden. aber durch beharrliche Treue die gefellfchaftliche Rluft fiegreich über
winden. Wie der aus heidelberg wegen eines dummen Streiches ausgewiefene

Studiofus Werner bei der Säkkinger Fridolinsprozeffion fich in ein holdes Schloß

fräulein verguckt. wie er als freiherrlickjer Trompeter durch feine meifterlich geübte

Blaskunft bei fröhlicher Unterhaltung und ernfter Unterweifung margoretens herz
gewinnt. wie fi

e den. bei der heldenmütigen Verteidigung des Schloffes gegen auf

rührerifche Bauern verwundeten Werner zärtlich pflegt. wie fich die beiden ihre Liebe

geftehen. wie der Trompeter durch allzu keckes Werben fich eine fchroffe Abweifung

holt. entfagend nach Italien zieht und dort als päpftlicljer Rapellmeifter unverhofft
die treue Geliebte wiederfieht und zuguterleizt mit ihr durch päpftlichen Spruch

vereinigt wird - das erzählt Scheffel mit frifchquellender Dichterkraft treuherzig
und einfach. klar und feffelnd.

Den Forderungen des epifchen Stils wird Scheffel durchgehends gerecht. Er
beeilt fich nicht. uns möglichft rafch mit den entfcheidenden Ereigniffen bekannt zu

machen. Er verfucht nirgends. unfere Erwartung künftlich aufzupeitfchen oder zu ver

blüffen. Eine glatte. leichte Löfung zieht er einer feltfamen. verzwickten vor, mehrfache
Vorahnungen. Vordeutungen laffen im Verein mit dem durchficljtigen Aufbau das Ziel
klar erkennen. Ohne Uberftürzung und Rnalleffekt. in echt epifchem. gelaffenem Tempo

fchlängelt fich die Erzählung anmutig gewunden dahin. unterbricht gelegentlich den

behaglich ruhigen Fluß ein lebhafteres Wellengekräufel. fo bleibt der zielfichere Strom

ftrich doch ftets unverworren fichtbar. Die gemächliche Breite verträgt nicht nur.

fondern verlangt epifodifches Beiwerk. das fich reich entfaltet: in den Schilderungen
des ausgemalten pavilion und der folennen Geburtstagsfeier. in den Gefchichten
vom frommen Fridolin und dem ungaftlichen heidenwirt. von Dante und Beatrice.
von des Freiherrn Rriegshaft und hiddigeigeis Vergangenheit. von dem fo traurig

ums Leben gekommenen Stabstrompeter Roßmann. Aber alle diefe Rebenerzäh

lungen find nicht in die Darftellung als Zierat gewaltfam hineingefteckt wie fteife
papierblumen in einen Ruchen. fondern fi

e treiben und blühen mit all ihren Schnör

keln organifch aus dem Stämme der haupterzählung heraus. Zugleich bedingen fi
e

den epifchen Rhuthmus zwifchen mildernder Ruhe und erregter Bewegung. zwifchen

Allegro und Andante. Eine gleich ungekünftelte Ausdrucksfteigerung find die zahl

reichen. übrigens fehr originellen Bilder und Vergleiche. die dem aufmerkfamen

1
) Diefes komifche. politifch-literarifclje Tendenzepos war. 1842 gedichtet. erft 1847

als Buch erfchienen.
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Lefer einen intereffanten Einblick in Sajeffels Raturgefühl erlauben. Die ungemein

anfa)aulia)en Schilderungen des Fifa)fanges; des Bauernaufftandes und des petrus

feftes waa)fen fia) aus zu reizvollen Einzelbildern; farbig und lebendig. Aua) macht
der Dia)ter forgfältigen Gebraua) von der epifchen Verzahnung; die diefelben Dinge;

oft nur etwas anders gewendet; immer wieder erwähnt. Dura) folche Verknüpfungen

wird die verwirrende; das Heimifa)werden erfchwerende Fülle von Einzelheiten
vermieden und dem Ganzen eine nietfefte Gefa)loffenheit und ein anheimelnder;

intimer Charakter verliehen. Stilvoll wird endlich nur auf epifa)e Dichtungen; auf
Homers Odgffee und die Göttliche Romödie; auf parcival; Theuerdank und Oberon

angefpielt.

Wie glücklich mifa)t und verfchmilzt Scheffels Dia)tung; in der gewiß viel ge
träumt; doa) auch herzhaft getrunken wird: weiche Romantik und kernige Realiftik;
mufikalifa)-lgrifa)e und plaftifa)-dramatifche Elemente! Das verträumte Säkkingen

mit dem verwunfa)enen Sa)loß und das ehrwürdige Rom; der zauberhafte Bergfee

und die fafimmernde Tropffteinhöhle; das weißgetüna)te Giebelftübchen; die Burg

kapelle und die Geißblattlaube - das find romantifa)e Schauplätze; der verbummelte
Rünftler-Student und das fromme Safioßfräulein; der graubärtige Rriegsmann und

der gewiegte prälat; der liederdrea)felnde Sa)ulmeifter und der verfa)lafene Fähr
mann -das find romantifa)e Geftalten; feierlia)e prozeffion und nächtlia)e Rahnfahrt;
*wunderlia)es Minnen und Löfung des Rnotens dura) den Maafifprua) des Heiligen
Vaters - das find romantifche Begebenheiten. Märchenwefen der romantifchen
phantafie durchhufchen belebend die Erzählung: da if

t die gute Wafferfrau; die Vater

Rhein Gefellfchaft leiftet; und der böfe Waldgeift; der an den Tannen zerrt und die

Menfa)en neckt; da find die grauen buckligen Erdmännlein; die gefchäftig das Fels
geklüft dura)fa)ürfen; und die lockenden Rixen; die in verführerifajem Reigen den
See überfa)weben. Der raffige und waa)fame; vom hohen Dachfirft herab philofo

phierende; die Menfa)en parodifierende Hiddigeigei if
t ein würdiger; felbftbewußter

Raa)fahr von Tiecks geftiefeltem Rater; von Hoffmanns Rater Murr. Romantifa)

if
t

auch die wiederholte Satire auf den Wiffensdünkel und Begriffsdunft der Menfa)en.
Ausgiebig gebraua)t Sa)effel das; von den Romantikern mit Hintanfeizung tea)nifa)er
Bedenken verwandte Mittel lgrifajer Stimmungsweckung dura) die Einlage gefühl
voll ernfter und fchelmifa) ironifa)er Lieder. Da gibt's Raum für ein ganzes Büchlein
empfindfamer und betraa)tender Strophen; von denen mana)e fo gelungen find;

daß fie fich tief ins Herz des Volkes eingefungen haben und dura) allzuhäufiges Ab

leiern etwas nichtsfagend geworden find. Aua) fajeut fia) der Dichter gar nia)t; bis

weilen die epifche Objektivität der Darftellung naa) Romantikerbraua) bzw. Unart

zu dura)brea)en durch fubjektives Dreinfprea)en feines Saniftfteller-Ichs. Riemals

zerfließt jedoa) die Dia)tung in blaffe; nebelhafte Verfchwommenheit.
Die Zeiamung der Geftalten hält fia) abfia)tlia) an tupifche Grundlinien; atmet

aber realiftifa)e Lebensfrifa)e. Der blondgelockte Jung Werner; zugleich tüa)tiger
Mufikus und tapferer Rrieger; die blauäugige Margarete mit ihrer treuen; anmutigen

Gefa)äftigkeit-den Tabak ihres Vaters verwünfcht fie -; der giaftkranke; ergraute
Freiherr mit feiner Mufikliebe und feinem Adelsftolz: alle drei find leibhaftig gefa)aut

und geftaltet. Zu diefen Hauptperfonen treten als nia)t minder lebensea)te Rebenper

fonen: der würdige; gaftfreundliche pfarrer; die geizige; gleia)wohl famupfende; zeternde;
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aber doh gütige Shaffnerin; der neugierige. fifhfangkundige. pfiffige Unopfwirt; der
gefhwätzige. felbftgefällige. effekthafcherifche kiunftmaler Zludribus und der treue.
trinkfreudige Diener Anton. Aus der vorzeit wird fogar das Bild der heidnifch
trotzigen. dämonifhen Alemannen-Großmutter heraufbefchworen.

Sheffels gefundes. erdfeftes wirklichkeitsempfinden trägt und fättigt die ganze
Darftellung. die demgemäß beftimmte zeitlihe und örtliche Zeftlegungen niht ver
fhmäht. hinter dem Shloßidgll öffnen fih weltgefhihtlihe Ausblicke. Die ältere
Generation - vertreten durh Zreiherr. Dorfpfarrer und prälat von St. Blafien -
zehrt noh von den Erinnerungen an den großen. glücklih überftandenen Dreißig
jährigen kfrieg, Die handlung fpielt alfo in der zweiten hälfte des 17, Jahrhunderts.
Es if

t die Zeit der empfindfamen. füßlihen Shäferdihter und der verbreitung

ausdrucksftarker monteverdifher Opernmufik; die Zeit des auf prunk und pomp

geftimmten Barock. da Bernini die großartigen St. peter-Rolonnaden baut und die
mgthologifhe malerei in der vorliebe für das koloffalifh Uackte fhwelgt. - Scharf
umriffen if

t jede Ortlihkeit. Die traute. wohlig warme pfarrftube mit ihrem
großen Uahelofen aus glafierten Tonplatten: das hinter mähtigen liaftanien ver

fteckte. hochgiebelige Shloß mit feinen malerifhen Erkern und feinem quaderfeften

Turm. den breiten Sandfteinftufen und dem wuhtigen portal; der Ritterfaal mit den

holzvertäfelten wänden und verftaubten Ahnenbildern. dem luftigen Raminfeuer
und den behäbigen Lehnftühlen; die wafferdurhtofte Tropffteinhöhle mit ihren

fhlank gewundenen Säulen und ihrem geifterhaft fahlen Zarbenfhimmer -- alle
diefe Shaupläße werden uns als deutlihe Einzelbilder greifbar nahe gerückt durch
gegenftändliche Schilderungen voll finnenfroher plaftik.

wie eindrucksvoll wird Sheffel-s heimatftolzer Sang durhraufht vom Rhein,

überfhattet vom Shwarzwald. wir fahren auf dem Rhein. vorbei an Burgen
und Domen. fehen den wafferfall herunterfhäumen und die holzflöße ftromab
treiben. fhauen an feinen Ufern fröhlihes Leben. Shützenfefte und Bauerntänze.
wir grüßen als den 'füdlihen vorpoften des Shwarzwaldes den tannengepanzerten
Feldberg. der zwei ungleihe Töhter. die lieblihe wiefe und die wilde wehra. zum

Rheine fchickt. von feinem Gipfel aus gewahren wir die Rauhwirbel der meiler
und die im engen Tal um ein befheidenes Rirhlein gefharten. niedern. ftrohgedahten

hütten. wir loben uns aus ftärkender Quelle und raften am tannenumdunkelken.
fifhreihen Bergfee. wir erleben und genießen den Zauber heiligen waldfhweigens

in fhneeverhüllter. eiskriftallner winterpraht. die Zuge mähtigen waldraufchens
in wildfaufenden Lenzesftürmen und das ftrahlende waldesgrün im blütenfhimmern

den. bienendurhfummten. lerhendurhjubelten mai. wahrlih. die fharfen maler

augen des vielgereiften Dihters bewähren fih in folh prähtigen. farbenfrifhen Land

fhaftsbildern. die dem Epos ein ftarkes. echt perfönlih gewirktes heimatgepräge

einweben.

Die nach malerart erfhaute Ratur wird nun aber keineswegs ermüdend ab

gefhildert. Die fo leiht langweilig werdende Befhreibung des Zuftändlihen wird

vielmehr in dramatifch belebte Erzählung übergeführt. das ftarre Dinglihe in bewegte

handlung aufgelöft. wohnt der poefie überhaupt befeelende Rraft inne. fo erweift

fih Sheffel als ein Dihter von urfprünglihem Uönnen in feiner [hier unbegrenzten,

erftaunlich fihern Anwendung der perfonifikation zur wirkfamen verlebendigung
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des Ruhenden, Toten und Abftrakten. Die einmütig untereinander verwurzelten,

trotzig ftarken Tannen halten Zwiefprach mit dem Sturm und betrauern mit zähen,

klaren Harztränen die von rauher Axt gefällte Genoffin. Der Dichter läßt den alters

[chwachen Tibet lebensüberdrüffig klagenf dagegen den jugendftarken Rhein beifällig

lachen zu einem tfrebsduell, liebeglühende Herzen tröften, werners Ständchen be

laufchen und launig von feiner Zahrt nach Holland plaudern, Der waldmeifter

freut [ich, daß er mit dem letzten Hauche feines Lebens den maitrunk der menfchen

zu würzen vermag. Der auf dem römifchen Zorum fröftelnde Obelisk fehnt [ich in

die wüftenglut zurück. Seinen Hang zu wehmütiger Grübelei und menfchenfliehender

Einfamkeit verkörpert der Dichter in dem „ftillen mann“, den fein menfchenhaß
in den waldesfrieden und fchließlicij in die weltabgefchiedene Zelfenklaufe geführt

hat. wo er in Schweigen erftarrt und verfteint.
In unnachahmlicher weife wird endlich die ganze Dichtung von Scheffels ur

wüchfigem, herzhaften Alemannen-Humor faftig durchwürzt, der aus den Tiefen
[eines fchmerzgeläuterten Gemütes fonnig warm herauslacht. wie ergößlich i[

t

die katerliche Gedankenlgrik und die kosmifche Zaßphilofophie perkeos! welch köft

licher Einfall, daß der mit vielem Bedacht unternommene Zifchfang den fo gefpannt

wartenden zuerft nur einen alten Stiefel und eine plattgedrückte tiröte zutage fördert!
Guten Appetit! Und wo ein ironifcljer Anflug die Darftellung durchprickelt, da fchmeclt
er doch niemals gallig bitter.

Der „rotwangig ungefchliffene Sohn der Berge“ läßt auch manch gut gemeintes

Sprüchlein gefunder Lebensweisheit vernehmen. In Zeiten des Leids und der Be
drängnis ruft er uns aufmunternd zu:

Zrifches Herz und frifches wagen
liennt kein Grübeln, kennt kein Zagen,
Und dem mut'gen hilft das Glück.

Ein Uomma vor „und“? ,

von Guftav Lunze in Dresden.

wenn wir im Gefpräch am Ende eines Salzes oder Satzteiles bezeichnen wollen,

daß ein weiterer [ich anfchließt, [o heben wir die Stimme, folgt nichts mehr, [o [enten
wir [ie. wollen wir nun bei Gefchriebenem dem Lefer anzeigen, daß wir beim
Sprechen die[er worte den Ton heben würden, [o fehen wir ein tiomma, beim
Senken der Stimme einen punkt.

Das Romma wird immer dort zu [etzen [ein, wo dem Lefer das Auftreten eines

gewiffen Gegenfatzes oder wenigftens, wie bei Aufzählungen ohne verbindendes

„und“, eine gewiffe Trennung und Auseinanderhaltung der worte bzw. Begriffe
angedeutet werden foll. Iaft immer - ja ich glaube fogar ohne Ausnahme - wird
fich dabei als untriigliches Anzeichen für die Uotwendigkeit des tfommas heraus

ftellen. daß man beim Lautlefen der worte unwillkürlich das Bedürfnis empfindet,
an der betreffenden Stelle die Stimme zu heben.
Unverkennbar ift dies immer der Zoll vor adverfativen Sätzen, die mit „aber“,

„allein“, „jedoch“, „indeffen“ ufw. anfangen, außerdem aber auch vor dem Anfang
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und nach dem Ende aller der Säße. die mit einer fog. Ronjunktion oder mit einem

rückbezüglihen Fürwort beginnen.
Etwas anderes if

t es aber mit „und" und „oder“. da fi
e lediglih verbindender.

hinzufügender (kopulativer) Uatur find und jeder Gedanke an einen Gegenfaß oder

an eine Trennung bei ihnen ausgefhloffen ift. wenn ih fage: „mein Vater und
meine mutter find krank" oder: ..mein vater if

t krank und meine mutter ift aus

gegangen". fo if
t das durch das „und" angedeutete verhältnis zwifhen vater und

mutter ein ganz anderes als wenn ih fage: „mein vater ift zu haufe. aber meine
mutter if

t ausgegangen". In den erften beiden Beifpielen fügen fih die beiden
worte „vater" und „mutter“ als ganz gleihartige. jeden Gegenfaß ausfchließende
Saßglieder und ebenfo die beiden durh das „und" verbundenen Sätze fo eng an
einander an. daß der fi

e Ausfprehende oder Vorlefende niht die geringfte ver
anlaffung haben wird. zwifhen beiden die Stimme zu heben. wohl aber wird eine

folhe Veranlaffung im dritten Beifpiele vorliegen. wo der vater und die mutter
in einen Gegenfaß zueinander treten. Und was wird die Folge diefes Unterfhiedes
für die Interpunktion fein? In den erften beiden Beifpielen darf fhlehterdings
kein Romma. im dritten dagegen muß 'ein folhes unbedingt hinter ..zu haufe“ ge

fetzt werden.

Den Grund hierfür habe ich fhon angegeben: das Romma if
t etwas Tren

nendes. es deutet einen gewiffen Gegenfalz an. in jenen erften beiden Fällen follen
aber die Begriffe „vater" und „mutter" fhlehterdings niht getrennt und niht
als etwas irgendwie Gegenfäßlihes behandelt werden. wohl aber im dritten.

Diefer fundamentale Unterfhied wird aber in unferen deutfhen Grammatiken

niht genügend berückfihtigt und in deren Lehren über die Interpunktion niht zur
Geltung gebraht, Sehen wir z. B.. welhe Grundfäße Otto Lyon in feinem hand
buhe der deutfhen Sprahe über das Romma vor „und" und „oder" _denn auh
diefes leßtere if

t lediglih verbindender Uatur - aufftellt. Da heißt es:

1
.

Diejenigen wörter. die dazu dienen. gleichartige Saßglieder oder ganze Sätze zu ver
binden und in ein beftimmtes Verhältnis zu einander zu feßen. nennt man Ronjunktionen
oder Bindewörter. Solhe Ronjunktionen find und. oder. aber. denn; daß. fodaß. damit.
wenn. weil. obgleich. als. da u. a. 2

. Die Ronjunktionen „und“. „oder" und „aber“ können

auh einzelne wörter verbinden. 5. wenn nah „und“ und „oder" kein neues Subjekt

auftritt. fondern dasfelbe Subjekt bleibt. dann wird kein Romma gefetzt; ebenfo niht.
wenn „und" und „oder“ nur einzelne wörter verbinden. 4. Doh fteht bei entfchiedenen
Gegenfätzen vor „oder" ftets ein Romma. 5

. Ein Romma wird vor „und" und „oder“ gefetzt.
wenn nach denfelben ein neues Subjekt auftritt. das einem neuen vollftändigen Salze angehört.

z. B. „Die vöglein regen ihre Shwingen im morgengoldnen wolkenmeer. und ihre Sprahe

if
t

ihr Singen. und aus den Lüften hör' ih's klingen: ..Dem herrn fe
i

Lob und Ehr !
"

hier ftock' ih fhon. denn die Begeln unter Ur. 5 und 5 widerfprechen einander.
Oder wird durh das neue Subjekt an dem wefen des „und" etwas geändert. haben
wir auf einmal nun einen Gegenfatz. öhne das neue Subjekt aber eine bloße An

fügung? Das if
t unmöglih. Ebenfo wie Lyon alfo ein Romma verbietet, wenn ein

„und" nur zwei wörter verbindet (Ur. 5). fo müßte er logifherweife auch zugeben.

daß das Romma auh in feiner Begel unter 5 niht möglih ift. weil das „und" eben

auh hier das rein kopulative „und“ bleibt. es mag nun ein neues Subjekt oder fonft
was folgen. Durh das. was auf das „und“ bzw. „oder“ folgt. kann doch unmög
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lich deren Charakter verändert und ins Gegenteil verkehrt werden. Es muß alfo
feftgeftellt und eindringlich betont werden, daß vor „und" auch bei
neuem Subjekt kein Romma zu fetzen ift. damit verhelfen wir der Logik

zu ihrem Recht, deffen dernaclfläffigung fchlimme Zolgen gezeitigt hat. Gerade am

Beifpiel des Romma vor dem „und“ kann man naihweifen, wie fich eine Unklarheit
der Grammatik rächt und zu einem allgemeinen Schlendrian führt. denn allgemein

wird jeßt das Romma nicht nur in dem von mir bekämpften Zalle gefeßt, fondern- im Widerfpruch zur geltenden Grammatik - auch dann, wenn dem „und“ kein
neues Subjekt folgt, der Raum erlaubt mir nicht, eine eingehende Sammlung von

Beweisftücken vorzulegen; ein paar Beifpiele müffen genügen,

Allgemein fchrieb neulich die preffe: „die Beftimmungen des dölkerrechts find

feit fo langer Zeit und fo allgemein anerkannt, und vom Standpunkt des Rechts
und der Gerechtigkeit fo klar, daß die Regierung der dereinigten Staaten nicht be

greift . . .“ Oder: „Es heißt, daß herr Salandra vor der Eröffnung des italienifchen

Parlaments bis zum letzten Augenblicke auf eine günftige Uachriclft vom Ifonzo
gewartet, und fich erft, als die heißerfehnte Siegesbotfchaft ausblieb, zum Beitritt

zu dem bekannten Abkommen vom 5. September entfchloffen habe.“
So könnte ich noch eine menge von Beifpielen anführen, die beweifen, daß,

erlaubt man das Romma vor einem „und mit neuem Subjekt“, es dann fozufagen

kein halt mehr gibt, fondern die meiften Schriftfteller und Seßer nun das Romma

auch dann feßen, wenn das Subjekt auch im und- bzw. oder-Soße dasfelbe wie vor

her bleibt.

Lgon felbft if
t ein Opfer kommawütiger Seßer geworden, denn fein handbuch

felbft übertritt die Regel Ur. 5 feines derfaffers auf Schritt und Tritt, insbefondere
in den unzähligen Aufgaben für die Schüler, z. B. Aufgabe 31: „Suche 34 Eigen

namen auf (Rommal) und ordne fi
e in perfonen-, Tier- und Sach-Ramen!" Ebenfo

Aufgabe 32, 35 uff.

Zür mindeftens unnötig und ftörend muß ich auch, um diefe Rleinigkeit hier
einzufchalten, die beiden von Lgon angewandten Rommata in dem Beifpiele be

zeichnen: „.. ..aber die Anführung des heeres hatte er einem kriegserfahrenen
alten Ritter (Romma) namens Schweppermann (Romma) überlaffen.“ die beiden
Interpunktionszeichen wären m. E. bloß dann angebracht, wenn ein dorlefer des

Saßes deranlaffung hätte, hinter „Ritter“ und hinter „Schweppermann“ die Stimme

zu heben. das if
t aber ganz und gar nicht der Zoll, ebenfowenig wie wenn man

die Worte dahin abkürzen würde: „dem kriegserfahrenen alten Ritter *Schwepper
mann“, Solche kurze Beifügungen wie „namens Schweppermann" wird man am

beften ohne jede Interpunktion hinzufügen.

Ratürlich folgt man allgemein der oben dargelegten Regel (Lgon Ur. 5),

daß bei neuem Subjekt vor „und“ ein Romma eingefeßt werden foll. Beifpiele dafür

anzuführen erübrigt fich alfo. Ich frage aber nochmals: if
t ein Gegenfatz vorhanden

in Sätzen wie: „der damm zerfchmilzt und das Zeld erbrauft“? Uiemand wird
in diefem Satz beim Lautlefen nach „zerfchmilzt" die Stimme heben - darin aber
haben wir einen zuverläffigen phonetifchen Wegweifer, daß es fich hier um ein logi

fches Ganze handelt, das nicht durch ein Romma geteilt werden darf.

derfelbe falfche Brauch zeigt fich dann noch fchlimmer bei den Uebenfäßen:
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„In dem höfifchen Intrigen- und Lügengewebe; das man damals Politik nannte;
und das man um fo höher fajäßt; je verlogener" oder „mit einer Brutalität; gegen
die fia; im germanifajen Empfinden jede Fiber fträubt; und die unfer Reiafskanzler
. . . . bezeiajnet hat" oder „Es if

t ein Sieg; für den wir Gott in Demut danken fo
l

len; und der den Rrieg entfajeidet". Es kommt bei diefen Beifpielen niaft darauf
an; ob das Relativum im gleiajen Rafus wieder aufgenommen wird oder niaft -
in jedem Falle beweift fajon die Lefeprobe; daß hier kein tieferer Einfajnitt empfun

den wird; alfo das Romma falfa; ift.

Ebenfo falfa; if
t das Romma bei Sätzen; die duraj eine Ronjunktion eingeleitet

werden; die dann mit einem „und" wiederholt wird; z. B. „Der Vorfall hat fich in

der Weife abgefpielt; daß es in diefen Gewäffern zum Rampfe zwifafen den beiden

Rriegsfajiffen gekommen ift; und daß fia; dabei das il-Boot dura) Gefajützfeuer
gewehrt hat". Ebenfo natürlia) aua) bei den Rebenfätzen; in denen die Ronjunktion

„daß" durch die fog. mögliafkeitsform erfetzt ift.
Wenn aber die allgemein übliafe Verfündigung gegen die Logik fafon in den

bisher von mir erörterten Fällen gerade fajlimm genug ift; fo if
t

fi
e womöglia) noch

erheblich haarfträubender in den unzähligen Fällen; wo dem dura) „und" bzw.

„oder" an das Vorhergehende anzufchließenden Gedankengang erft noch irgendein

Rebenfatz vorausgefajickt wird. Ia) will von ein paar ganz einfaajen Beifpielen

ausgehen.

Wenn ia) fajreibe: „Das Wetter if
t

zwar heute ganz fajön; aber; wenn Du mich

niajt abholft; werde ich dennoch zu Haufe bleiben“, fo wird jeder hinter dem Worte

„fafön" ein Romma fetzen und ebenfo den durch „wenn" eingeleiteten Rebenfaß

dura; Rommata vom Hauptfatze abtrennen.

Ganz anders aber in Beifpielen wie dem folgenden: „Iaj werde heute nach
Blafewiß fahren und wenn das Wetter gut bleibt aua) via; draußen im Walde mit

auffuchen“. Abfiajtliaj habe ia
)

zunäafft jede Interpunktion unterlaffen. In diefem
Beifpiele follen nun zwei Hauptfäße mit demfelben Subjekt „Iaj“, nämlich „Ick
werde fahren" und „iaf werde Diaj auffuajen" dura; „und" verbunden werden,

und zwar rein kopulativ; ohne irgendwelaje adverfative Gegenüberftellung wie i
n

dem erften Beifpiele mit „aber". Die meiften werden hier; wie wir oben gefehen

haben; fajreiben: „Iaf werde heute naaj Blafewitz fahren; und aua) Dich auffuajen“.
Wer das aber tut; der wird nun; weil er fiaj daa) der Regel erinnert; daß Reben

fätze dura; Rommata vom Hauptfalze abgetrennt werden follen; zu der Ungeheuer

lichkeit verleitet; zu interpungieren: „Iaf werde heute naa; Blafewilz fahren; und

wenn das Wetter gut bleibt; aua; via; . . . Tritt aber in dem mit „und“ ange

fajloffenen Hauptfaße dann gar noaj ein neues Subjekt ein; wo alfo aua) Lgon all

gemein vor „und" ein Romma vorfajreibt; fo wird jeder das abfajeuliaje Romma

fetzen. Und auf diefe Weife if
t denn nun die gefamte fchreibende Welt unwillkürlich

in den haarfträubenden Widerfprua; hineingetrieben worden; das „und" bzw. „oder“

von dem naaffolgenden Hauptfaße; den es doaj einleiten foll; gewaltfam loszureiße'1

und es dem Rebenfalze einzuverleiben; mit dem es doch abfolut niafts zu fchuii?"

hat. Ein Beifpiel möge das noaj deutlicher maajen.
So hieß es in einem Leitartikel: „Bulgarien if

t

zum Zwecke der Verfraaituüs

feiner reiajen Ernte auf die Freigabe des Donauweges angewiefen; und wenn Serbien
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fich nicht endlich bewogen fühlen follte. diefe . , . wafferftraße freizugeben, wird es

mit ihrer gewaltfamen Öffnung zu rechnen haben". Ift hier das hinter das wort
„angewiefen" gefeizte Uomma - fo frage ich jeden denkenden Lefer - wirklich
berechtigt und dem Gedankengange des Autors entfprechend? Und dennoch inter

pungiert die gefamte deutfche Vreffe fo
.

Es kann und darf alfo nur interpungiert werden:

„Bulgarien if
t . . . . angewiefen und, wenn Serbien fich nicht endlich bewogen fühlen

follte, diefe , . . freizugeben, wird es ufw."
- das Liomma vor das „und" zu

feßen und fo das letztere vom erften hauptfatze zu trennen und es in den „wenn"
Saß hineinzubringen. if

t wid erfinnig und abfolut unlogifch. Ebenfo ift zu verfahren,
wenn hinter einem „und" bzw, „oder" dem hauptfaiz nicht ein Lionjunktionab, fon
dern ein anderer Uebenfaß vorausgeht, z

. B. ein Relatiofatz wie in: „Es will ihr
nichts gelingen und, was fi

e an plänen zur Durchführung bringt, fchlägt ihr zu
ungunften aus".

Stellen wir alfo noch einmal feft: auch wenn auf ein „und“ bzw, „oder" ein
Subjekt folgt, if

t

auf keinen Fall ein Uomma zu fetzen - es fe
i

denn, daß ein ab

gefchloffener Uebenfaiz vorausgeht. (Gerade i
n

letzterem Falle läßt übrigens fpaßiger

weife die Vreffe das Uomma gern weg, z. B.: „Das Tiefbauamt hat feftgeftellt,

daß eine neue Elbbrücke nötig werden wird und dabei die meinung vertreten . . .".)
Ich füge noch kurz eine andere tilaffe falfcher oder doch mindeftens höchft über

flüffiger Uommata an, die gegen den fchon wiederholt von mir hervorgehobenen

inneren Zufammenhang zwifchen Betonung und Interpunktion verftoßen, nämlich
vor „als" und „wie" in ganz kurzen nicht faßartigen Vergleichen, wenn man fchreibt:
„mein Bruder if

t älter als ich" oder „Du bift wie eine Blume", fo wird es im all

gemeinen wohl niemandem einfallen, hier vor „als" oder „wie" ein Uontma zu

fetzen. Ich ftoße aber fortwährend auf Beifpiele wie die folgenden, bei denen das

Liomma ebenfalls unterbleiben follte: „Die Rot, die als Zeuge des Lirieges in vielen

minderbemittelten Familien eingezogen ift, wird von niemandem lebhafter beklagt,

als von mir". Oder: „Denn nie war der militärifckje und politifche Uredit Englands
, . .fo niedrig (liomma) wie gerade jetzt". Anders als in den obigen Fällen liegt die
Sache felbftverftändlich dann. wenn das „wie" oder das „als" einen ganzen oder einen

verkürzten Uebenfalz einleitet.

Das Soldatenlied Gloria Viktoria
als wegweifer zum wefen des volksliedes.

Von Fritz watfelmann in potsdam.

Bislang if
t es noch keinem gelungen, das wefen unferes Volksliedes begrifflich

zu umfaffen. Auch das Soldatenlied Gloria Viktoria verhilft uns nicht dazu. Aber

es läßt drei bezeichnende merkmale des Volksliedes, vielleicht die wichtigften, wenn

man von der Untrennbarkeit der worterund der weife abfieht, klar erkennen.

An die erften vier Zeilen des Uhlandfchen Ich hatt' einen Uameraden fchließt

fich in jeder Strophe der tiehrreim an:

Zeitlupe' d
.
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Gloria, Gloria, Gloria, viktoria!
Ja mit herz und hand fürs vaterland!
Die vöglein im Walde,

fi
e fangen all fo wunder-wunderfchön:

„In der heimat, in der heimat,
da gibt's ein wiederfehn."

Der Märker feßt diefen Uehrreim fort:

Wer weiß, ob wir uns wiederfehn
am grünen Strand der Spree!

oder

am grünen Strand der havelfeen!

In hamburg fingt man weiter: *

hamburg if
t ein fchönes Städtchen,

weil es an der Elbe liegt,
darin gibt es viele Mädchen

ja zum Lieben, aber heiraten nicht.

Bei den Studenten in Greifswald habe ich als Fortfetzung gehört:

Und da küßten fich beid'

zur Sommer-Sommerzeit,
wenn am Walde
die heckenrofen blühn.

(Aus dem Liede Otto Roquettes „Es war ein tinab' gezogen")

Daraus erkennen wir, daß ein volkslied in immerwährender Entwicklung ift“, wobei

einzelne Landfchaften oder Stände es nach ihrem Gefchmack und ihren Bedürfniffen

umformen. Wandlungs- und Anpaffungsfähigkeit ftellen wir demnach als erften
wefentlichen Zug des volksliedes feft.
Strophe 1 unferes Soldatenliedes, foweit der Uhlandfche Text reicht, preift

die kameradfchaftliche Treue. Der Rehrreim fpringt zum Ausdruck der Siegesfreude

und der Beteuerung der vaterlandsliebe über. Inhaltlich zufammengehalten werden

diefe Teile unter der Überfchrift Gefühle des Soldatenherzens. Dann fingen plötzlich

die vöglein im Walde f0 wunderfchön! Woher kommt diefer neue Gedanke? Beim

Lflange des Wortes vaterland erfteht vor den Augen des Sängers die heimat und

im befonderen ihr fchönftes Stück. der liebe deutfche Wald. Wann war er ihm aber

vornehmlich lieb? Als er mit feinem Schutze drin wandelte. So tat er es auch, als

er von ihm Abfchied nahm, bevor er hinauszog ins Feld. Und die vöglein, fi
e fangen

fo wunder-wunderfckjön: „In der heimat, in der heimat, da gibt's ein Wieder

fehn.“ Und da küßten fi
e

fich beid' zur Sommer-Sommerzeit. Oder aber ihr herz
war ihnen fchwer und trüber Ahnungen voll. Wer weiß, ob die vöglein recht behalten
und wir uns wiederfehn am grünen Strand der Spree? Der leichtherzige hamburger
aber hat keinen Raum für leidvolle Gedanken und ftimmt in der Fülle feiner be

glückenden Erinnerungen ein befonderes preislied auf feine vaterftadt an.- So zu
fammenhanglos diefe Strophe dem erfcheint, der fi

e verftandesmäßig lieft, fo eng

fügen fich die einzelnen Teile dem aneinander. der fi
e mitfühlend fingt. So ergibt

fich uns als zweites wefentliches Merkmal des volksliedes: vie Übergänge zu den

einzelnen Gedanken werden durch Stimmungen vermittelt.
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In Strophe 2 und 3 handelt der Uhlandfche Anfang vom Soldatenlos. Dann
kommt der alte Rehrreim mit der Siegesfreude. dem Vaterlands- und heimats

gefühl und der jungen Liebe. Der gefühlsmäßige Zufammenhang zwifchen diefen
beiden hauptteilen wird in Strophe 2 und 3 durchaus vermißt. Wir fehen. der

Sänger fand an feinem Ausbau der erften Strophe folchen Gefallen. daß er fich von

ihm auch in den anderen Strophen nicht zu trennen vermochte. wenngleich er hier
ganz und gar nicht paßte. Das lehrt uns zum dritten: Das Volkslied beanfpruiht

nicht. als einheitliches Runftwerk zu gelten. und begnügt fich mit der Wirkung. die

von feinen einzelnen Teilen ausgeht.

Literaturbericht 1914/ 15.

Von der Romantik zum jungen Deutfchland.
Von Werner Veetjen in Weimar.

Eine der wichtigften Aufgaben der literarhiftorifchen Wiffenfchoft if
t

noch un

gelöft. noch fehlt uns eine umfaffende Charakteriftik jener Literaturperiode. die den

Ubergang von der Romantik zum jungen Deutfchland und dem poetifchen Realis

mus bildet. Richt zu unterfchätzende Beiträge dazu liefert Babl) in einigen feiner
fechs Reden. Er erhebt nicht den Anfpruch. fachlich neue Refultate wiffenfchaftliclfer
Forfchung auszubreiten. noch neues material beizubringen. Was er gibt. if

t

(nach

feinem eigenen Ausdruck) eine neue Gruppierung der Dinge. Seine Ausführungen

find teilweife gar zu fubjektiv und konftruiert. einige ganz unhaltbar. auch fehlt es

nicht an einzelnen Flüchtigkeiten und Unrichtigkeiten. anderfeits bewundern wir

ftellenweife eine verblüffende Treffficherheit im Eharakterifieren. Das gilt von

den Thamiffo. platen. heine und namentlich von den Immermann gewidmeten

Betrachtungen. um deretwillen niemand an Babs Buch vorübergehen follte.
mit den Dichtern und Schriftftellern diefes Zeitabfchnittes befaffen fich ferner

mehrere Einzelarbeiten. wie auch neue Ausgaben ihrer Werke erfchienen find:
Von dem Benjamin der Romantik. Eichendorff. lernen wir Gedichte aus feiner
Breslauer Schulzeit (1802-1805) kennen. die hilda Schulhofi) in forgfamem
Rohdruck veröffentlicht. Ihre ausführliche Befprechung diefer* Rnabenpoeme dient
der Eichendorff-Forfchung. hat aber auch allgemeinere Bedeutung. da ihr Verfuch.
die Jugendpfgchologie und felbft die phgfiologie als hilfsmittel zur Erläuterung

-

und Datierung zu benutzen. fehr beachtenswert ift. Als Wegweifer leifteten neben

anderen Arbeiten vor allem Elfters „prinzipien der Literaturwiffenfchaft" der Ver

fafferin wertvolle Dienfte. Wir wünfchen dem Buch auch Verbreitung in den Rreifen
der Lehrer. die ihm zur Beurteilung von Rnabengedichten manchen Wink entnehmen
können.

1
) Julius Bab. Fortinbras oder der Rampf des 19. Jahrhunderts mit dem Geifte

der Romantik. Berlin, Georg Bondi. Brofch. m. 2.50. geb. m. 3.-.

2
)

Eichendorffs Jugendgedichte aus feiner Schulzeit von or. hild a Schulhof. (prager
deutfche Studien. herausg. von Adolf hauffen. primus Leffiak und Auguft Sauer.
heft 23.) prog 1915. Roppe-Bellmann.
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Unmittelbar für Schulzwecke beftimmt if
t die in die rea)te Zeit fallende Aus

gabe von Johns „Veutfa)em Volkstum".*) Der Herausgeber gibt eine gefchiclte
Auswahl und erzählt in einer Einleitung in kurzen Zügen das Leben des wackeren
Turnvaters; feine Verdienfte in das rea)te Licht rückend; ohne feine Schwäche zu
verhehlen. Die Lektüre diefes Bändchens wird die deutfche Jugend zur Erhaltung

ihrer völkifa)en Eigenart erziehen und kann darum gerade in unferen Tagen emp

fohlen werden. - Welche Bedeutung ein anderer Führer unferes Volkes in fchwerer
Zeit; Ernft Moriß Arndt; für die Gegenwart hat; weiß fein Biograph Müfebeck
überzeugend auszuführenwk) Sein Vortrag if

t keine bloße Durafichnittsleiftung;

fondern enthält; frei von allem Redensartlia)en; höa)ft beaa)tenswerte Gedanken

gänge. -S ch enten dorfs Briefe an die Brüder Boifferee aus den Jahren 1815-1817)
die Elfa v. Rleinö) forgfam und mit vielen erklärenden Fußnoten mitteilt; find
nia)t inhaltreich; wertvoll aber if

t die Unterfuwung der Herausgeberin über des

Dia)ters Verhältnis zu Religion und Runft; die ihn ganz in romantifa)en Bahnen
zeigt.

Als Rind der Romantik ift auch die germanifa)e philologie zu betraajten. Wer

ihre Entwicklung verfolgen will; wird reiches Material in Uhlands Briefwechfel")
finden; von dem jetzt der dritte Teil vorliegt. Der die Jahre 1834-1850 umfaffende

k
Band; der uns des Dia)ters gelehrte Arbeit in der Studierftube und auf Bibliotheks
reifen; als ihm zum Schmerz aller feiner Freunde der Born der Dia)tung zu ver

fiegen fa)ien; vergegenwärtigt; bringt viel bisher Ungedrucktes; und das fa)on Be

kannte if
t

noa) einmal mit den Handfchriften forgfältig verglichen worden. Die

ausgedehnten Erläuterungen Hartmanns; die nur felten einer Ergänzung be
dürfen; verdienen volles Lob._ - Auch die neue Ausgabe vom „Herzog Ernft“
Drama7) entfpria)t allen gerechten Anforderungen; zumal da der Herausgeber fia)
keine Überfa)ätzung des Werkes zufchulden kommen läßt und deffen dramatifa)e

Sa)wäa)e nia)t verhehlt; aua) den Text einwandfrei wiedergibt.
Von Juftinus Rerners Gedicht „Bei der Hoa)zeit eines Ungläubigen“*)

konnte ich die urfprünglia)e Faffung mitteilen und Angaben über Entftehung und

Bedeutung der an David Friedrich Strauß geria)teten vier Strophen machen. Reben

Rerner; dem treueften Freunde Uhlands und nächft dem Meifter bedeutendften Dia)ter
_ ...__ K

3
)

Deutfa)es Volkstum von Friedrich Ludwig Jahn. Herausg. und eingeleitet von
prof. l)r. Heinrich Wolf. (Deutfa)e Schulausgaben Band 156.) Bielefeld und Leipzig
1916; Velhagen u. Rlafing, M. 0,90.

4
) Das Gewiffen der deutfchen Gegenwart E. M. Arndt. Ein Vortrag von Ernft

Müfebeck. Gotha 1915; Friedrich Andreas perthes. M. 0,50.

5
)

Sechs Briefe Schenkendorfs an die Brüder Boifferee. Mit einer Einleitung über
fein Verhältnis zu Religion und Runft. Von l)r. Elfa von Rlein in Wien. (S. A. aus
AltpnMfchr.) Elbing 1915; E. Wernich.

6
)

Uhlands Briefweajfel. Im Auftrage des Sa)wäbifa)en Safillervereins herausg.
von Jul. Hartmann. 3. Teil. Stuttgart und Berlin 1914; I. G. Cotta. M. 7,50.

7
) Ernft; Herzog von Sa)waben. Trauerfpiel in 5 Aufzügen. Für den Safulgebtauch

und zum Selbftunterricht herausg. von Ro nrad Stegemann. (Meifterwerke der Literatur.
Herausg. von Direktor l)r. E. Hartmann. Bd. 13.) Leipzig 1914; Jul. Rlinkhardt.

8
) Juftinus Rerner und David Friedr. Strauß. Beiblatt der Zeitfa)r. f. Bücher
freunde. Auguft-Septemberheft 1915.
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des fhwäbifhen Rreifes widmet die Iorfhung jetzt auh Guftav Shwab. der
fih felbft befheiden Uhlands älteften Shüler nannte. ihr Intereffe. w erner S h ulz e9)
weift nah. wie den fhwäbifhen poeten erft durch Shwab lebhafter verkehr und

geiftiger Austaufh mit dem ganzen poetifhen Deutfhland erfhloffen wurde. wie
er von 1819-1837 die Seele des Stuttgarter. ja des gefamten literarifhen Lebens

in Süddeutfhland war. wie er aber als Dihter durh den mangel an „poetifher

Urkraft“ hinter Uhland und kferner zurückfteht. Entfheidend für Shwab ift feine
moralifhe Ratur und der enge Zufammenhang feines Shaffens mit dem Stofflihen.
Rah einer allgemeinen Eharakteriftik gibt Shulze eine Skizze von Shwabs poe
tifher Entwicklung. beurteilt feine Derskunft und feinen Sprahfhatz und widmet
dann der lgrifh-epifchen poefie Shwabs eine eingehende Unterfuhung. die fih
vornehmlih mit dem Quellenverhältnis befhäftigt( Der verfaffer bringt hier viel

wertvolles material bei und weiß in feiner kritifhen Betrahtung das Gelungene
von den matteren. farblofen Stücken fiher zu trennen. Shwabs Stoffe. die meift
romantifhes Gepräge tragen. feine Stimmungsmomente und epifhe Tehnik werden

beleuchtet. und zufammenfaffend verleiht Shulze dem Derfaffer das prädikat eines
„liebenswürdigen Erzählers“. Im Anhang werden fünf ungedruckte Gedihte
Shwabs mitgeteilt.
Um den mit den Shwaben befreundeten. ihnen im Grunde aber fo fernftehenden

unglücklihen Lenau hat fih der nimmermüde Eaftle neue verdienfte erworbenla).
indem er uns nah Zertigftellung feiner großen Ausgabe von Lenaus werten und

Briefen den erften Band einer Ueubearbeitung des Shurzfhen Buhes vorlegt;
das als Quellenfhrift bedeutfame werk des Shwagers des Dihters. das unter
anderem die an Lenau gerichteten Briefe enthält. if

t von Eaftle teils gekürzt. teils

erweitert worden. je nahdem der jeßige Stand der Zorfhung es erheifhte. Der

neue herausgeber hält fih. wo es möglih war. eng an die Quellen. ordnet fpäter

Gefundenes mit Gefhick ein und bringt auh bisher Unbekanntes. vor allem if
t

die beffere verteilung der Stoffmaffe Eaftles eigenftes werk; der vorliegende erfte
Band führt uns bis zum Ausgang des Jahres 1831. Durh Anmerkungen hinter
dem Text. Quellennahweife. eine hronologifhe Überfiht über das mitgeteilte
material und ein Uamenregifter erleihtert der Bearbeiter die Benutzung.

Eharakteriftifher für die Ubergangsperiode als Lenau if
t Immermann.

In den Außerungen feines wefens. die ih leßthin entdeckte und veröffentlihtell).
tritt er uns niht mehr als Romantiker. fondern als ein feft auf dem Boden der wirk

lihkeit ftehender Realift entgegen. Es handelt fih um die 1833 anongm erfhienenen
„Düffeldorfer Briefe“. die neben der Befprehung des Goethe-Zelterfchen Brief

9
)

Guftav Shwab als Balladendihter. (palaeftra axxui. Unterfuhungen und
Texte aus der deutfh. und engl. philologie. herausg. von A. Brandl. G. Roethe und
Er. Schmidl.) Berlin. mager u. müller. m. 6.50.

10) Lenaus Leben von Anton h. Shurz. Erneut und erweitert von Eduard Eaftle.
Erfter Band. 1798-1831. (Shriften des Literarifhen vereins in wien RRV/ill.) wien
1913, verlag des Literarifhen vereins in wien.

11) „Immermann über den Briefwehfel zwifhen Goethe und Zelter“ Jahrbuh der
Goethe-Gefellfhaft. weimar 1915. Bd. 2

. S. 246-248) und „Immermann über Rahel
varnhagen“ (Beiblatt der Zeitfhrift für Büherfreunde. Januarheft 1915),
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wechfels und des Buches „Rahel" in einigen Sätzen eine treffende Charakteriftik
des Zeitgeiftes geben („die Zeiten der liebenswürdigen Schonung find vorüber,

man fieht Dinge und Perfonen nicht mehr durchs vrisma, von fchönfarbigen Rändern

umzogen“. . . . „Diefer Zeit if
t bei allen ihren Fehlern dennoch ein leidenfcljaftlicijer

Trieb nach wahrheit eigen“ ufw.).

Haben wir in Immermann den Begründer des modernen Zeitromans zu fehen,
fo gilt uns wilibald Alexis als der Schöpfer des realiftifw-hiftorifwen Romans;

beide männer find Ausläufer und zugleich überwindet der Romantik. Daß die

werke des „märkifchen walter Scott" jetzt für den Unterricht an den höheren Schulen
nutzbar gemacht werden, if

t freudig zu begrüßen, und Graberisl?) verfuch, die

„Hofen des Herrn von Bredow" in einer Schulausgabe dem jugendlichen Leferkreis
zugänglich zu machen, verdient Empfehlung. Bedeutende Uürzungen erwiefen

[ich freilich als notwendig. aber, haben die Schüler in diefem Auszuge erft den dar

[tellerifclyen und ftofflichen Reiz des Buches kennen gelernt, werden fi
e fpäter gern

zu dem Ganzen greifen, während fi
e

fonft vielleicht vorzeitig durch die Breite des

Aufbaus ermüdet worden wären. Die dichterifch und kulturhiftorifch bedeutendften
partien hat der Herausgeber unbefchnitten gelaffen und durch eine gute Einleitung

fowie zweckmäßige Anmerkungen das verftändnis des Ganzen gefördert,

Ein Rapitel aus der Entwicklung der Erzählungskunft behandelt Heitmann
in [einer Arbeit über die Drofte") nach zahlreichen wertvollen Texterläuterungen
charakterifiert der verfaffer an der Hand vieler Beifpiele den Realismus und die

Objektivität, die der Erzählerin allmählich aus der Anfchauung erwuchfen. „Die

beherrfchende Stimmung und einige Requifite" weifen auf die Romantik zurück,

aber im Gegenfalz zu den Romantikern vergaß die Drofte darüber nicht die Begeben

heit und die Charaktere. In der Betonung des pfuchologifcljen geht [ie nicht fo weit
wie Uleift, übertrifft jedoch in diefer Hinficht an verinnerlichung den Uovelliften
Tieck bei weitem. Die Frage nach der Abhängigkeit von Immermanns „Oberhof"
wird offen gelaffen, die Bedeutung Annettes als Bahnbrecherin der neueren Hei

matkunft aber mit Recht hervorgehoben.
Die [ich durch Billigkeit auszeichnende, für den Unterricht beftimmte Ausgabe

der „Judenbuche" des Schöninghfclyen verlagslt) hat nur eine kurze Einleitung und

wenige Anmerkungen. Die Angaben, daß Annettes Briefe an Levin Schücking

nur warme mütterlicife Gefühle verraten und daß die Dichterin lediglich ihrer lförper

fchwäche wegen unvermählt blieb, find zu berichtigen. - Eine weit höhere Bedeutung
hat Sauers Ausgabe") der weftfälifchen Uovelle. Einführung und Fußnoten be

12) Die Hofen des Herrn von Bredow. vaterländifcher Roman von wilibald Alexis.
Herausg. von Oberlehrer w, Gr abert. Bielefeld und Leipzig 1915, velhagen u. Lilafing.
(Deutfche Schulausgaben. Bd. 152.) m. 1,20.

15) vr. Felix Heitmann, Annette von Drofte-Hülshoff als Erzählerin. Realismus
und Objektivität in der „Judenbuche". münfter i. w. 1914. Afchendorfffche verlagsbuch
handlung. Geh, m. 2,-.

14) Die Judenbuche. von Annette Freiin v. Drofte-Hülshoff (Schöninghs Text
ausgaben alter und neuer Schriftfteller. mit Einleitung und Anmerkungen herausg. von
vr. A. Funke und vr, Schmiß-mancg. Ur.75). paderborn, Ferd.Schöningh. m. 0,50.

15) Die Judenbuche von Annette E. Freiiin v. Drofte-Hülshoff. mit einer Einführung
von Univerfitätsprofeffor l)r. Auguft Sauer. (lieuere Dichter für die [tudierende Jugend.
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ruhen auf eingehender Renntnis Annettes. ihres Lebens und Shaffens. Der heraus
geber führt uns zu der Quelle der Erzählung zurück und lehrt erkennen. was die

Dihterin diefer und was fie fih felbft verdankt. Die poetifierung des gegebenen

Stoffes durch die Drofte wird im einzelnen gezeigt. ihre Eigenart gegen die anderer

zeitgenöffifher Dichter fharf abgegrenzt. - Einen neuen Beitrag zu der Gefhihte
der Jugend Annettes gibt das von mir aufgefundene Bruhftückls) eines Briefes an

Therefe von wolff-metternich. Außerdem konnte ih mit hilfe der handfhrift eine
Textberihtigung zu dem „Bertha“-Torfo der Dihterin beibringen")

während die Drofte den Jungdeutfhen ftets ablehnend gegenüberftand. wid

mete der heffe Georg Bühner fein Erftlingsdrama dem Führer des jungen Deutfh
land und fand in diefem Rreife begeifterte Aufnahme. mit heines Seele hatte
die feinige. wie fein neuer Biographlk) lehrt. das „Zufammentreffen zweier entgegen

gefetzter Empfindungsweifen" gemein. bei beiden finden wir einerfeits den „dema
gogenhaften Ton" und anderfeits ein heftiges pohen „auf das Beht der Indi
vidualität". und beide griffen gern aus der jungdeutfhen welt zurück in das Beich
der Bomantik. das fi

e doh zugleich bekämpften. mit fiherer Rlarheit und tief
eindringendem Verftändnis charakterifiert Zobel den frühverftorbenen Bühner als
einen ehten Sohn jener periode des weltfhmerzes. der Zerriffenheit und Skepfis.
die er in heißer Leidenfhaft durhlebt. aber auh ebenfo kraftvoll wie fchnell mit

hilfe des ..erbarmungslos fharfen Blicks des mediziners und Uaturforfchers"
überwunden habe. verband den Dihter manherlei mit dem jungen Deutfhland,

fo trennte ihn doh mindeftens ebenfoviel von diefer literarifhen Gruppe. die er an
praktifher Erfahrung fowie an feelifher und gedankliher Tiefe übertraf.

Büchners Zeitgenoffen heine widmet Brauweilerl9). gleich Zobel von Zabel
tiß ein Shüler Litzmanns. eine im ganzen geglückte Unterfuhung. die fih im wefent
lichen mit heines profa im Todesjahre Goethes befaßt und einen fhäßbaren Beitrag

zur methodik derartiger Arbeiten wie zur Renntnis heines überhaupt bildet. Als

erfte Urfahen des lebendig-enthufiaftifhen heinefhen Stils erkennt der Verfaffer

einerfeits „die romantifhe Shäßung des Fühlens und der gemütvollen Außerung
als folcher" und anderfeits „die Abneigung gegen die Gemeffenheit. würde und

Vornehmheit des Goethefhen Altersftils". Im weiteren zeigt er jedoh. wie die
Subjektivität der Shreibart. die anfangs teils auf Uahahmung. teils auf Oppofition

beruhte. heine allmählih zur pfliht wurde. zur Forderung. die nach ihm die Jung
deutfhen auf das ftärkfte betont haben'

herausg. von l)r. A. Bernt und l)r. J. Tfhinkel.) wien. manzfhe k. u. k. hof-verlags
und Univerfitäts-Buhhandlung. Geb. 80 h

. : m. 0.70.
16) Annette v. Drofte-hülshoff. Ueues aus ihrer Jugendzeit. von werner Deetjen.

(Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen. 155. S. 442-445.)
17) Ebenda. .

18) Georg Bühner. Sein Leben und fein Shaffen. von max Zobel von Zabeltitz
(Bonner Forfchungen. herausg. von Berthold Litzmann. Shriften der Literarhiftorifhen
Gefellfhaft Bonn. Beue Folge. K/lll). Berlin 1915. G. Grote. m. 4.-,

19) heines profa. Beiträge zu ihrer wefensbeftimmung von Ernft Brauweiler.
(Bonner Forfhungen. herausg. von Berthold Litzmann. Shriften der Literarhiftorifhen
Gefellfchaft Bonn. neue Folge ix.) Berlin 1915. G. Grote. m. 4.-.
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Literaturbericht.

Rriegsliteratur.
Von Friedrich panzer in Frankfurt a. m,

die großen Werke, die zufammenfaffend von dem Verlaufe des Weltkrieges
berichten, folgen mit tunlicher Rafchheit den Ereigniffen. der deutfche Gefchiihts
kalenderi) hat feine Berichterftattung bereits bis in den Juni 1916 geführt. Von
monat zu monat ftellt er die Ereigniffe nach den verfchiedenen Rriegsfchaupläßen

geordnet zufammen und verfolgt daneben forgfältig die innerpolitifchen Ereigniffe

in Deutfchland wie im Auslande. Eindringliche Sachregifter am Schluffe des Viertel
jahrs ermöglichen ein' rafches Zurechtfinden. der Seefchlaclft am Skagerrak hat der

Ralender, der weiteren Berichterftattung vorauseilend, in dankenswerter Weife ein

Sonderheft gewidmet, das die amtlichen deutfchen und englifchen Berichte nebft den

wichtigften preßftimmen des In- und Auslandes wiedergibt, um ein begründetes
Urteil über dies fo gewaltige als umftrittene Ereignis zu ermöglichen.
Von der Chronik der Leipziger Illuftrierten Zeitung?) find uns die

Lieferungen 21-25 zugegangen. Sie feizen die Schilderung mit der früher gekenn
zeichneten reichen Ausftattung fort. den Text p. Schreckenbachs begleiten zahlreiche
treffliche Wiedergaben von Lichtbildern wie namentlich von Zeichnungen und Bildern

der Sonderzeichner der Zeitung und fonftiger Rünftler.
Von der früher angezeigten Chronik des Zranckhfchen Verlagsi) in Stutt

gart liegen uns heft 13-20 vor. In Auffätzen von A. Zendrich, R. Zloericle, h. Gün
ther, E. Ralkfchmidt u, a. und zahlreichen kleinen Artikelchen fuchen die hefte allen

Tatfachen und Erfcheinungsformen des großen Ringens gerecht zu werden. die

Ereigniffe werden erzählt, alle Rriegsmittel und militärifäfen Anftalten erörtert

von den Waffen und Befeftigungen bis herab auf Rücheneinrichtungen und Soldaten

preffe, Uberficlften über heer und Zlotte gegeben, Land und Leute in den vom Rriege

erfaßten Gegenden gefclfildert, die maßgebenden Verfönlichkeiten vorgeführt: fo
wird fchließliclf im Zufammenwirken mit den reichen Beigaben an guten Bildern,

Skizzen, Reliefkarten und Tafeln ein fehr anfchaulickfes Bild der Vorgänge ausge
breitet und ein begründetes Verftändnis des denkwürdigen Gefchehens angebahnt.

Ein neues Unternehmen bringt der Verlag von Velhagen & Rlafing aus der

Jeder von hanns v. Zobeltitzt) Es ift auf eine einheitlich zufammenfaffende
darftellung des Rrieges in zwei Bänden abgefehen. die vorliegende erfte Lieferung

führt bis zur Schlacht bei Tannenberg. der derfaffer war als Offizier und gewandter

Schriftfteller wohl imftandef eine feffelnde, auf guter Einficht und genauer Ver

1)_ der europäifche Rrieg in aktenmäßiger darftellung. 18.-23. Lieferung, dezember
1915 bis April 1916. S. 959-1210,- S. 1-1352; Sonderheft: die Seefchlacht am Skagerrak
S. (1-84). Leipzig, Zelix meiner,

*

2
)

Illuftrierte Weltkriegschronik der Leipziger Illuftrierten Zeitung. 21.-25. Liefe
rung. Leipzig, I. I. weber. S. 409-536. Je m. 0,60. .

3
) der Rrieg. Illuftrierte Chronik des Rrieges 1914-15. Stuttgart, Zranckhfihe

Verlagshandlung. heft13-20. S. 281-472. Je m. 0,30.

4
) hanns v. Zobeltiß, der große Rrieg. dargeftellt in zwei Bänden. mit zahl
reichen Abbildungen und Ratten. Bielefeld, Berlin u. Leipzig, Velhagen u, Rlafing. 1

. Ab

teilung. 168 S. rn. 5,-.
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arbeitung ruhende Darftellung zu liefern. Die Ausftattung if
t

vortrefflia). Sehr gute;

zum Teil farbige Bilder begleiten den Text, Sehr hübfch und lehrreia; find die teil

weife bunten Rartenfkizzen zum Feldzug in Frankreiaj wie zu den Hauptfajlaagten.

Zielen diefe Chroniken fafon auf eine objektive Darftellung der Ereigniffe; in

denen wir noaj mitten inne ftehen; fo hat ein groß angelegtes Werk; von dem

E. Jäckh foeben im Auftrage und zum Beften des Roten Rreuzes den 1
,

Band er

fcheinen läßt; fich ein anderes Ziel gefeßt: es will den Rrieg als Erlebnis und Er
* fahrung fajildern; die Stimmung und den Geift fefthalten; folange fi

e noaj in Fluß
na; befinden; in dem Deutfajland und feine Verbündeten diefen Rrieg führen. Ge

wiß ein nützliajes Unternehmen und nur in unferer Zeit felbft ausführbar. Denn das

if
t keine Frage -- jeder erlebt und hundert Zeugniffe beweifen es täglia; -; daß

unfere innere Einftellung zu dem großen und furajtbaren Gefajehen fta; verfafiebt
und wechfelt; daß manajes; das wir empfunden; fafon wieder der Vergangenheit
angehört; fo daß es der Befinnung; ja eines Wiederhervorholens äußerer Erinnerungen

bedarf; um uns die gehabten Eindrücke noa; einmal in alter Stärke zu vergegenwär

tigen. Hier find denn unter Jäckhs Führung eine ganze Reihe bedeutender Sajrift

fteller am Werke; für die Zukunft feftzuhalten; was in unferer und den verbündeten

Rationen bei Ausbruaj des Rrieges und während feiner Dauer empfunden ward.

Die einzelnen Beiträge find naturgemäß von verfajiedenem Charakter und Wert.

„Das diplomatifaje Vorfpiel" wird von H
. Oncken; O, Weber und F. meinecke ge

fajildert; fehr lebendig gibt Onckens Beriayt die Stimmungen der leßten Julitage
von 1914 wieder. Aus der Zeit der mobilmaafung in Deutfafland und Ofterreia)

erzählen O. Wöhrle; H
. Bahr; F. Rlatt und m, Fifayer; der Erftgenannte vor allem

hat ein prächtiges Stimmungsbildafen aus dem Elfaß gezeiafnet. „Die Rümpfe"

fchildern eine lange Reihe von Feldpoftbriefen; die Ph. Witkopp zufammengeftellt

hat; aus verfaiiedenen Erfafeinungsformen; Gegenden; die der Rrieg durajlief;

erzählen da Angehörige der verfajiedenften Stände in mannigfaltiger Auffaffung

und Stimmung die verfafiedenften Dinge. „Das Gefiajt Deutfajlands und der ver

bündeten Länder" führt der dritte Abfajnitt vor. A. Brockmann; R, Bär; W. v. Scholz;
m. v. Bunfen u. a, führen uns naa) Oftpreußen; Tirol; dem Bodenfee; Oberbagern;
Berlin; Budapeft; Sofia und Ronftantinopel; der Beriajt R. v. maajs aus Sofia
bietet befonders feffelnde mitteilungen über weaffelnde Stimmungen und Vorgänge;

von denen man aus unferen Zeitungen feinerzeit naturgemäß wenig erfahren konnte.

Bedeutende Rünftler wie Rofegger; Heffe; Corinth und Gelehrte wie Lampreaft;

v. Wilamowitz; Joöl; mifa; offenbaren im letzten Abfajnitte „den Geift im Rriege",
will fagen: die feelifafe Einftellung der Daheimgebliebenen und Arbeitenden zu den
Vorgängen draußen. Beobaajtungen; wie der Weltkrieg in Rinderfeelen fta; fpiegelt;

ftellt ein Auffäßchen von W. Dix zufammen. So hat fta; in der Tat ein fehr anziehendes
Bua; ergeben; das für Gegenwart und Zukunft von Wert fein wird. Dem vorliegen

den Bande hat J. V. Ciffarz eine prächtige Ausftattung gegeben. Ein 2. und 3. Band
follen; die Erfahrungen des Rrieges in der Heimat und im Felde behandelnd; bei

Rriegsfajluß erfajeinen.

5
) Der große Rrieg als Erlebnis und Erfahrung. Auf Anregung und unter mit

wirkung des Zentralkomitees vom Roten Rreuz. Herausg. von Ernft Jäckh. 1
. Band:

Das Erlebnis. Gotha 1916; A. Perthes. xi; 297 S. Geb. m. 10;-.



73() Ltieraturbericht: Ariegsliteratur

Ludwig v. paftor. deffen Lebensgefchicljte Lionrads v. hötzendorf wir im leßten
Bericht nachdrücklich empfehlen konnten. ift nun auch mit einer Schilderung V, Dankls
hervorgetretenN) Das Büchlein if

t

fchon darum zu begrüßen. weil in Deutfchland

in der Tat. von dem öfterreichifchen Generalftabsäjef abgefehen, fehr wenig über

die perfönlichkeiten der öfterreichifchen heerführer bekannt ift. die doch in diefen Jahren
unter den ungeheuerlichften Schwierigkeiten jeder Art fo Bedeutendes geleiftet haben
und noch vollbringen. Auch hier wird uns eine fympathifche perfönlichkeit fehr leben

dig vorgeführt; fi
e rückt uns um fo näher. als der Verfaffer zahlreiche mitteilungen

aus Briefen machen konnte. die Dankl aus dem Felde an feine Frau gerichtet hat.
Dem Verfaffer waren auch fonft Quellen zugänglich. die ihm erlaubten. manches
aus den großen Rämpfen im Often zu Anfang des Urieges genauer darzuftellen.
als es bisher öffentlich bekannt war.

Aus der politifchen Literatur liegt uns ein Buch vor. das auch hier genannt zu
werden verdient. „Schwedifche Stimmen zum weltkrieg") betitelt fich die
deutfchfreundliche Schrift. die Schweden aufzurufen fucht zu feiner wahren Aufgabe

in diefem Rriege. Seine Lefung empfiehlt fich nicht nur um diefer Richtung willen.

In eingehenden Darlegungen über Schwedens Beziehungen zu den weftmächten
wie zu Deutfchland während des abgelaufenen Jahrhunderts entrollt es ein Bild.
das zu nachdenklicher Betrachtung herausfordert. Die gegenwärtige haltung Schwe
dens und die Schwierigkeiten. denen unfere Sache bei einem großen Teile des uns fo

nahe verwandten Volkes begegnet. werden daraus in ihren Urfachen hell beleuchtet.
Die Uriegsfchriften des Evangelifchen Bundes") befchäftigt natur

gemäß vorwiegend das religiöfe Leben im Rriege. wir heben daneben aus den
lelzterfckjienenen heften die überficljtliclje Gefchicljte polens von dem wiener privat

dozenten der tfirchengefcljiclyte li. Völcker hervor. die manchem willkommen fein kann.
der zu dem fchwierigen und nur auf gefchichtlicljer Grundlage ernfthaft zu erörtern

den probleme „polen" eine begründete Stellung gewinnen möchte.
Von den „Deutfchen Reden in fchwerer Zeit") ift ein dritter Band er

fchienen; mit ihm follen das Unternehmen und die Veröffentlichung diefer Vor

träge. die vom Verein für volkstümliche Liurfe Berliner hochfchullehrer und der Zen

tcalftelle für Volkswohlfahrt veranftaltet wurden. den Abfchluß finden, Der Band

bietet wieder manches Anziehende. h
. A. Schmid fpricht über Deutfchtum und bildende

Runft. R. Stamler über die* Gerechtigkeit in der Gefchichte. F. meinecke über deutfche
Rultur und machtpolitik im englifchen Urteil. A, penck wägt als Geograph gegen
einander ab. was wir in diefem Rriege gewonnen und verloren haben. O. Baum

garten unterfucht die fchwierige Frage." wie der gegenwärtige Rrieg fich vor den

Friedenslehren der Bergpredigt rechtfertigen laffe. m. v. Gruber fpricht über Rrieg.

6
) Ludwig v. paftor. Generaloberft Viktor Dankl, der Sieger von Arasni! und Ver

teidiger Tirols. Beiträge zur Renntnis feiner perfönlichkeit, wien und Freiburg i.B.
1916. herderfäje Verlagshandlung. l/lll. 78 S. m. 1.40.

7
)

Schwedifckje Stimmen zum weltkrieg. Uberfeizt und mit einem Vorwort oerfehen
von Dr. Friedrich Stiede. Leipzig. B. G. Teubner. 205S.. geh. m. 2.40. geb. m. 3.40.

8
)

Volksfchriften zum großen Rrieg. 77.-91. heft. Berlin 1916. Verlag des Evangel,
Bundes. Jede Ur, m. 0.20. (Darunter heft 77/78 liarl Völcker, polen, 36 S. m. 0.20.)

9
)

Deutfche Reden in fchwerer Zeit. 3
. Band. Berlin 1915, E. heymanns Verlag

xu. 381 S. m, 4.-.
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Frieden und Biologie. W. Uahl über Italiens Treubruch. E. Troeltfch fchildert den
Rulturkrieg. C. F. Lehmann-haupt den Rrieg und das Deutfchtum im Auslande.

F. J. Schmidt fpricht von dem heiligen vermächtnis unferer gefallenen helden;
anthropologifche und ethnographifche Betrachtungen über die am Rämpfe beteiligten

völker werden von W. Waldeyer und F. v. Lufchan angeftellt. Unfere Lefer möchten
am meiften die Ausführungen von Schmid und Troeltfch] feffeln. Schmid wägt
die völkifchen und übervölkifchen Beftandteile in der Runft gegeneinander ab und be
tont nachdrücklich. wie fehr die erfteren gerade durch den Rrieg in ihrer Bedeutung

deutlich geworden feien; auch in der griechifcljen Runft und der italienifcljen Re

naiffance fehen wir heute nicht mehr den höhepunkt der Runft für alle Zeiten. fondern
„den nationalen Stil hochbegabter völker“. Wenn diefe Runftrichtungen gerade
uns Deutfche befonders feffeln. fo will Schmid das. an L. Woltmann fich anfchließend.
daraus ableiten. daß eben dem germanifchen Element unter den Italienern bei Ent

ftehung der Renaiffance ein bedeutender Anteil zukomme. ähnlich wie bei Entftehung

der Gotik unter den Franzofen. Deutfche Ueigung zum Griechentum. wie Schmid
tut mit der gemeinfamen indogermanifchen Abftammung zu begründen. geht aber

doch nicht gut an. Der Redner macht weiter den verfuch. die Eigenart deutfcher

Runft der romanifchen gegenüber abzugrenzen und bringt dabei. wennfchon man

manche Einwendungen oder Ergänzungen anzubringen hätte. Treffendes vor, Es

wäre in Erinnerung an einen Streit. der gerade vor dem Rriege einmal unfere Offent
lichkeit bewegte. dringend zu wünfchen. daß unfere Mufeumsverwaltungen bei ihren

zahllofen Ankäufen franzöfifckjer Gemälde unter vernachläffigung der heimifchen

Runft fich Schmids Worte gefagt fein ließen: ..Es if
t kaum eine größere Ungeheuerlich

keit denkbar. als den ausübenden Rräften eines volkes mit alter Rultur Werke fremder
tiünftler zur blinden verehrung zu empfehlen. die feinem Wefen ablehnend oder

feindlich gegenüber ftehen. Werke von Uünftlern fogar. deren Eigenart dem Deutfchen

verächtlich erfcheinen muß.“
-- Sehr feffelnd und eigenartig find auch die Aus

führungen von Tro eltfch. die den tfulturkrieg behandeln. den unfere weftlichen Feinde
gegen uns führen. Troeltfch deckt die ausgefprochen politifchen Unterlagen und Ab

fichten diefes angeblichen Uulturkampfes auf und fchildert die Aufgaben. die eine folche
Erkenntnis ihm gegenüber ftellt. Auch ihre negative Seite. daß es dementfprechend

gar keinen Sinn habe. diefe Angriffe fachlich ernft zu nehmen und Stück für Stück im p
einzelnen zu widerlegen. verdient befondere Betonung.

Die plötzliche tätige Offenbarung deutfcher Eigenart bei Ausbruch des Urieges

hat uns veutfche felbft fchier überrafcht und fo tief beglückt. als fi
e unferen weftlichen

Feinden alsbald der gehäffig begeiferte Gegenftand eines wohlgeleiteten geiftigen

Feldzuges wird. Den mannigfachen Bemühungen. das Wefen deutfcher Art zu be

ftimmen. gefellt A. Biefe einen verfuch. die deutfche Seele zu ergründen. indem
er fi

e im Spiegel deutfcher Dichtung auffängt. Der zeigt deutlich ihre Mannigfaltig

keit und fcheinbaren Gegenfätze. ihre Wandlungen im Laufe der Zeiten. ihre wech

felnde verperfönlichung in unferen großen Dichtern. in denen ihre verfchiedenen
Strebungen wirkende Geftaltung gefunden haben. - Aus theoretifchen Betrachtungen
möchte dagegen ein Lebensreformer. C. Rußwurm. das germanifche Grund

10) Alfred Biefe. Die deutfche Seele im Spiegel deutfcher Dichtung als unbe
fiegbare Macht. Berlin 1916. Wiedemannfche Buchhandlung. 43 S.
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gefeß ableiten.") Auf eine. übrigens monarchifch gedachte. Sozialifierung der Wirt

fchaft. des Bodens vor allem. follen körperliche und geiftige Gefundheit. eine germa

nifche Runft und Religion fich gründen. Es fteht zu fürchten. daß die mannigfaltig
keit des Lebens fich nicht leicht diefem ganz rationaliftifchen Sgfteme einfügen wird.
das eine Welt- und Lebensanfchauung mit geometrifchen Figuren und Beweifen er

härten möchte.
Eine Reihe kleiner Auffäßchen. vielleicht auch Anfprachen aus der Rriegszeit

hat R. Rinzel") gefammelt; fi
e fprechen warm und entfchieden die gefühlsmäßigen

Regungen aus. die der Rrieg in einem deutfchen herzen auslöft.
Ein fehr feffelndes Büchlein über den Einfluß des Rrieges auf das Seelenleben

hat der Gießener pfgcljiater R, Sommer") gefchrieben. In Erweiterung einer früher
veröffentlichten Rektoratsrede verbreitet der Verfaffer fich hier ausführlicher auf
Grund eines reichen Beobachtungsftoffes. den ihm feine Rlinik. wie Feldpoftbriefe

und Beobachtungen in der heimat lieferten, Der eigentlichen „pfgchopothologie"
wird dabei mit Recht der geringfte Raum gegönnt; fie gehört vor das Forum des Arztes.
Eingehend aber wird die allgemeine Seelenlage während des Rrieges und durch ihn
in unferem Volk wie im feindlichen Ausland behandelt. Die Vorftufen und

Grundlagen: Bereitfchaft. patriotismus. Rriegstüchtigkeit als erbliche Eigenfchaft.

werden erörtert. dann die militärifckfe Verwendung der geiftigen Arbeiter. die geiftige

Verfaffung der heerführer. der Verwundeten und Ermüdeten. Die pfgchologie

der Ausfage. der Spionage. der Feldpoftbriefe. der Erfindungen. des Rapitals.

der preffe. der Stände. Rrieg und Volksbildung. Religion und Aberglaube: alles

wird ruhig und gründlich unterfucht und feffelnd dargeftellt. vielfach auch aus Feldpoft

briefen belegt.

Auch heinrich Stümcke") hat mit „Theater und Rrieg" ein überaus nütz
liches Büchlein geliefert, Der erfte Abfchnitt fchildert mit reichem Belegftoff den

Einfluß des Rrieges auf den äußeren Theaterbetrieb und die Art. wie er nach den

verfchiedenften Seiten hin den fo jäh geänderten Verhältniffen gegenüber fich ein

zuftellen fuchte; der Literarhiftoriker wird fich daraus vornehmlich die erftaunlich

umfangreiche Lifte der Theaterftücke anmerken (S. 15ff.. 128). die fofort den Rrieg

und feine Stimmungen dramatifch zu verarbeiten fuchten. Anziehend aber wird

ihm vor allem der hauptteil des Buches fein. der„Deutfchlands große Rriege im Spiegel'
der dramatifchen Dichtung“ behandelt. mit weitreichender Sachkunde hat der

Verfaffer die Dramen zufammengeftellt. in denen der Dreißigjährige Rrieg. die

Rämpfe des Großen Rurfürften und Friedrichs des Großen. die Freiheitskriege. die

Rämpfe von 1864. 1866 und 1870/71 fogleich oder fpäter Gegenftand der Darftellung

wurden.- es find aber auch Dramen verzeichnet. in denen. wie etwa in den hermanns
dramen aus den Befreiungskriegen. die Rriegsftimmung jener Zeiten mit herftellung

11) T arl Rußw urm. Bücher vom frifchen Leben. 8 o
. Leipzig. E. matthes.

Das germanifche Grundgefeß von der Freiheit des menfchen und der Welt. Ein Führer zu
german. Wefen in Wirtfchaft. Rultur u. Religion. 79 S. 1916. m. 1.80.
12) R. Rinzel. holtfeft. mein deutfches Volk. 13 Rriegsauffäße. Berlin 1916. Schriften

vertriebsanftalt. 56 S. m. 0.70.
13) R. Sommer. Rrieg und Seelenleben. Leipzig 1916. Otto Remnich. oo S

. m. 1.“.
14) heinrich Stümck e. Theater und Rrieg. Oldenburg 1915. Schulzefclje Verlags

buchhandlung, 128 S.
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dura)fia)tiger Beziehungen einen mittelbaren Ausdruck fand. Eine dramaturgifche

Studie über die Sa)laa)t auf der Bühne maa)t den Befa)luß.
In mittelbarem Bezuge zum Rriege fteht aua) die Sa)rift von Fritz Behrendlö);

die einige wort- und literargefchiafiliche Studien von Intereffe und dauerndem Wert

darbietet. Der Verfaffer legt zunäa)ft dar; wie der Ausdruck „Erbfeind“; zuerft als Be

zeiamung für den Teufel gebraua)t; am Ende des Mittelalters aufs weltlia)e Gebiet

übertrat; dort zunäa)ft für den Türken; aber fa)on von Raifer Maximilian aua) einmal

auf den Franzofen angewendet wird; für den es erft feit der Zeit der Befreiungskriege
häufiger hervortritt. Die Belege fa)einen aua) da übrigens überrafa)end fpärlia); laffen

fia) aber wohl noa) ergänzen. Der zweite Vortrag handelt von „welfcher Türke" im

deutfa)en Lied; was Gelegenheit gibt; die Gefchichte des Wortes „welfa)" aufzurollen.
Vom „fa)warzen Mia)ael"; brandenburgifa)em Rapitän im Elfaß um 1600; teilt die

dritte Studie ein Lied mit. Eine Betrawtung der politifwen Flugfa)riften Leibnizens
gibt Veranlaffung zu einer anziehenden Zufammenftellung über die mannigfaltigen

Einkleidungen; in denen diefe Literaturgattung damals aufzutreten liebte. Die Er

örterung des Verhältniffes; in dem Gellert zum Rriege ftand; mußte notwendig
unergiebig bleiben; feffelnder find die Darlegungen über Rants und Luthers Stellung

nahme zur gleiafen Frage; wela) leßterem Gellert trotz der zeitlichen Entfernung

innerlia) näher ftand als jenem. Von den Anfängen der flämifa)en Bewegung in

Belgien fpria)t der leßte Vortrag.

Die Großen aus der Vergangenheit unferes Volkes werden immer wieder be

fa)woren; als Helfer in der Gegenwart fich zu bewähren. Theodor Rörners
Leben hat Magnus Joa)em") für Feldgraue fromm; warmherzig und beredt ge
fchildert. Das literargefchiafilia) völlig anfprua)slofe Büchlein if

t
wohl geeignet ins

Feld gefa)ickt zu werden; um dort einfachen; empfänglia)en Seelen als Unterhaltung

und Stärkung zu dienen.

Alfred Biefe") ftellt in einem gut ausgeftatteten Büa)lein Gedia)te auf Bis
marck in gefa)mackvoller Auswahl zufammen und leitet fi

e mit dem Abdruck eines

Vortrages ein; der dura) eine mit genauer Renntnis zufammengetragene Fülle
bezeta)nender kleiner Züge und Vorgänge aus Bismarcks Tätigkeit und Entwicklung

ein ungewöhnlia) lebendiges Bild gibt,
Von Franz Shrönghammer-Heimdall") konnten wir im letzten Beria)te

fa)on zwei liebenswürdige Büa)lein anzeigen; „Mein Dörfl im Rrieg“ übertrifft
feine Vorgänger. In einer Reihe kleiner Erzählungen; Bilder und Gedia)te wird die
Wirkung des fura)tbaren Rrieges auf Leben und Leute eines bagrifa)en Walddorfes
gefchildert. Die Deutfa)heit; Herzlia)keit und Innigkeit; die der Verfaffer fa)on früher
verriet; find ihm treu geblieben; feine Geftaltungskraft fa)eint gewaa)fen. In den

15) Friß Behrend; Altdeutfa)e Stimmen; fea)8 Vorträge während des Rrieges.
Berlin 1916; Weidmannfa)e Bua)handlung. 107 S.

16) Magnus Joa)em; Theodor Rörner; der fa)warze Jäger. Ein Appell an meine
Rameraden im Felde. Mit Rörners Bildnis. Freiburg i. B. 1916; Herderfa)e Verlagsbua)
handlung. 96 S.

I17)
Alfred Biefe;Bismarckim Leben undin deutfcher Dia)tung. Berlin 1916; G. Grote.

124 .

18) Franz Sa)rönghammer-Heimdal; Mein Dörfl im Rrieg. Freiburgi. B. 1916;
Herderfaje Verlagsbua)handlung. l/lll; 172 S.
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kleinen profafhilderungen findet fih ebenfo Trefflihes wie in den eingeftreuten Ge
dihten. namentlih den mundartlihen; Leben. Denken und Fühlweife des volkes

hat hier einen fharfen Beobahter und vortrefflihen Geftalter gefunden. Auh
manhe heitere Szene fhiebt fih dazwifhen; darunter fteht ein fo köftlihes. zwerh
fellerfhütterndes Stück wie „Der hindenburg". Es erinnert an die beften Sahen
von Ludwig Thoma. nur daß auh der Satire des verfaffers in erfreulihem Gegen

fatze zu Thoma nie die Liebe ausgeht.

Die liriegsgefhichten von Jofeph Gorbahut) müffen dem gebildeten Lefer
zu abfihtlih in der Erfindung und zu handgreiflih in der moral erfheinen. Ein
fahen Gemütern werden diefe fehr bodenftändigen. fehr volkstümlih erzählten.
im katholifhen Sinne frommen Gefhihten immerhin erfreulih fein. Sie fpielen
alle in der heimat. die wirkungen fpiegelnd. die der Rrieg auf bäuerliches Leben
in der Umgegend von Bregenz äußert.
In Gedichtform hat Bruno Tanzmannw) feine liriegserlebniffe gefaßt'.

Die Gedihte find ungleih. alles Gereimte weniger gelungen als die freien Rhgthmen.
die dem gefteigerten Erleben ein gemäßes Gefäß werden. Einzelnes if

t

hier wirklih
gefhaut und erfühlt und glücklih ausgedrückt und mit manchem Literarifhen und

Gemahten verföhnen Derfe wie diefe etwa:

Schneller als der Tod laufen kann. Und als Deutfhlands kiaifer
gilt es zu fpringen. und jedesmal. wenn er und fein Feldmarfhall Genius hindenburg
die faufende Senfe zuckt. gilt's fih zu ducken: vor uns die hände an die helme legen:

drei Tage - und unfer ift die Feftung! kein Lähelnl Roh fhauert
Aber kein Diktoriarufenl des Todes Grauen um uns!

Zu müd. zu müd!

Rudolf herzog 21) hat feinem „Ritter. Tod und Teufel“ eine zweite Samm
lung von liriegsliedern folgen laffen unter dem Titel „vom Stürmen. Sterben.

Auferftehn“. Es find faft durchweg Gedihte halb epifher Art. ausgehend von tat

fählihen vorgängen auf verfhiedenen liriegsfhauplätzen. die der Dihter gefhaut
und leidenfhaftlih durhempfunden hat. Sie zeigen denfelben großen und ftarken
Schwung. denfelben lauten Ton wie die erfte Sammlung. Etwas von Uommandoe
ruf und tiolonnentritt if

t daran hängen geblieben; eine ftarke vaterländifhe Ge

finnung und völkifhe Zuverfiht trägt das Ganze.
Die Sammlung von Uriegsgedihten geht noh immer weiter. Eine

knappe Auswahl für die Shule gibt U. w ern erN). Dihtungen vom Anteil der Frauen
am Rriege hat ein heft des Evang elifh en B un desii) gefammelt. Das umfangreiche,
gut ausgeftattete Bühlein von p

. Lang") möhte „ein vaterländifhes Uriegslefe

19) Jofeph Gorbach. Blut und Tränen. Uriegsgefhihten. Freiburg 1916. herder
fche Derlagshandlung. 98 S. m. 1.-.
20) Bruno Tanzmann. Als Landwehrmann mit der Brigade Graf von pfeil.

2
.

Teil. Uriegslgrik. hellerau. wanderfhriftenzentrale, 108 S. m. 2.50.
21) Rudolf h erz og. Dom Stürmen. Sterben. Auferftehn. Uriegsgedihte. Leipzig

1916. Quelle u. meyer. 127. S, m. 2.-. .

22) liriegsgedichte für die deutfche Jugend. herausg. von kiurt werner. Leipzig
1916. Xenien-verlag. 49 S.

23) deutfhe Frauen. deutfhe Treue. Gedihte aus dem weltkriege. Berlin 1916.
verlag des Evangelifhen Bundes. 29 S. volksfhriften zum großen Rrieg 82/83.
24) Die Trommel fhlug zum Streite. Daterländifches Uriegslefebuh für Deutfhlands
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buch" für die Schule bringen, indem es vorwiegend Epifches fammelt, darin Er

lebniffe und Gefchickjten aus dem Rriege [ich ausfprechen.

Rein kkriegsbuch und doch aufs glücklichfte einfchlagend in die Zeit und Stimmung,
in der wir leben, erfcheint „Der Barde" von walther Eggert-windeggk") Der
Herausgeber legt uns eine umfangreiche Sammlung von Gedichten vor, die Tatfachen
und Ereigniffe der deutfchen Gefchicljte zum Gegenftande haben, und in langer

Folge wird uns der gefamte Ablauf von urgermanifcher Zeit bis zum Ausbruche
des Weltkriegs vor Augen geftellt. Scharfe Auswahl war dabei der Grundfatz des

Sammlers. So [ehr das Gegenftändliche für das Buch maßgebend [ein mußte, blieb

er doch beftrebt, nur Dichtungen aufzunehmen, die durch ihre innere Form als wirkliche

LLunftwerke [ich auswiefen. Diefe Bemühung hatte vollen Erfolg,- der umfaffenden

Belefenheit und dem Spürfinn des Herausgebers if
t es gelungen, eine erftaunliche

Fülle von Gedichten zufammenzubringen - es mögen über 400 fein _, unter denen
nichts künftlerifch wertlofes [ich findet. Es bleiben immer noch nur Ausfchnitte aus

der Gefchichte, vereinzelte Szenen und Geftalten, die fo fich darftellen; aber das werk

kann [ich trotzdem den Gefchicljtsbüchern an die Seite ftellen. Denn was hier Dichter
in tiefem Uachfühlen dargeftellt und durch die künftlerifche Geftaltung zu höchfter
Lebendigkeit erhoben haben, das reicht uns in verdichteter Form, was fonft nur die

ausgeführtefte Gefchicljtserzählung eines meifters vom Fach zu bieten vermochte.
Die verfchiedenen Dichterindividualitäten aus verfchiedenen Zeiten

- der Heraus
geber if

t bis auf walther von der Dogelweide und paul v. winterfelds Erneuerungen
mittellateinifcljer Dichtung zurückgegangen - forgen dafür, daß es dem Gefchehen
zugleiäj nicht an mannigfaltiger Spiegelung fehle. Alles in allem denn ein treffliches
Buch, dem wir eifrigen Gebrauch auch in der Schule wünfchen. Durch die fchöne
Ausftattung, die der verlag ihm gegeben, eignet es [ich auch zu einem prächtigen

Feftgefchenk für unfere Jugend.

An diefer Stelle mag auch auf die neue, fehr erweiterte und vertiefte Auflage
des wohlbekannten Buches nachdrücklich verwiefen [ein. in dem paul pietfch") im
Auftrage des Sprachvereins unferer mutterfprache den Ehrenkranz geflochten hat.

Endlich mögen hier zwei Bücher zur foldatifchen volkskunde noch vorläufig er

wähnt [ein: ki. Bergmann") hat die Soldatenfprache, John meier") das
gegenwärtige Soldatenlied behandelt. Eine Befprechung der Schriften behalten
wir einem künftigen Berichte vor, in dem wir „Rrieg und volkskunde" im Zufammen
hang zu behandeln gedenken.

Schulen. Schöne Gedichte aus der Zeit des Großen kirieges 1914-16. Für den Schulgebrauch
zufammengeftellt von paul Lang. münchen, Carl Schnell.

25) Der Barde. Die [chänften hiftorifchen Gedichte von den Anfängen deutfcher Ge

fchicljte bis zur Gegenwart herausg. von walther Eg gert-wind egg. münchen, E. H. Beck.
xu), 380 S. m. 67-.

26) Deutfcher Sprache Ehrenkranz. Dichterifclje Zeugniffe zum werden und wefen
unferer mutterfprache, Gefammelt und erläutert von paul pietfch, 2

.

erheblich erweiterte

Auflage, Berlin 1915, Allgem. deutfcher Sprachverein. xx, 715 S. m, 5,-,
27) R. Bergmann, wie der Feldgraue jpricht. Scherz u. Ernft in der neueften

Soldatenfprache. Gießen 1916, A. Töpelmann. 60 S. m. 0,80.
28) J ohn meie r, Das deutfche Soldatenlied im Felde. Straßburg 1916,

li. J. Trübner. 76 S.
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mitteilungen.
In Frankfurt a. m. tagte am 50. Sept. und 1. Okt. der verband deutfher ver

eine für Volkskunde. dem gegenwärtig 57 Vereinigungen angehören. zum erften
male wieder feit Ausbruh des Rrieges. Aus den in den Ausfhußfitzungen erftatteten
Berihten fei folgendes hervorgehoben: Die veröffentlichung der fo wihtigen als umfang
reichen Liederfammlung Ludwig Erks. die auf der Rönigl. Bibliothek in Berlin liegt. ift

gefihert. Der 1
. Band wird demnähft ausgegeben. Das ..deutfhe volksliederarchiv“. in

dem eine umfaffende Sammlung der deutfhen volkslieder der Vergangenheit und Gegen
wart niedergelegt werden foll. ift in Freiburg i. B. gegründet und der Leitung John
meters unterftellt warden. Shan find gegen 60000 volksliedvarianten dort in Abfhriften
gefammelt. Ein mufikalifhes Arhiv für das volkslied wird ihm baldigft zur Seite treten;
es foll auh phonographifhe Aufnahmen fammeln. Die im Gange befindlihen großen
Unternehmungen des verbandes. die vollftändige Einfammlung des lebenden valtsliedes.
die Sammlung der Segen- und Zauberformeln. der Flurnamen und die geplante Trachten
fammlung haben naturgemäß unter dem Ausbruhe des Rrieges gelitten. Auf der an
deren Seite if

t man tatkräftig ans werk gegangen die Aufgaben zu bearbeiten. die ge
rade der Rrieg der deutfhen volkskunde ftellt. Einzelperfönlihkeiten und einzelne ver
eine find feit langem gefchäftig gewefen. auf dem Gebiete der foldatifhen volkskunde

zu fammeln. Der verband hat befchloffenprch feinerfeits die Sammlungen von Soldaten

briefen. des Soldatenliedes. des foldatifhen Aberglaubens wie der Soldatenfprache. letztere
gegebenenfalls zufammen mit der Berliner Akademie der wiffenfchaften zu organifieren
oder zu fördern. Der foldatifhen volkskunde waren auch die vorträge in der öffent
lihen hauptverfammlung gewidmet: vr. maußer-münchen gab einen kritifhen Überblick

über die bisherige Erforfchung der Saldatenfprahe und die Aufgaben ihrer künftigen

wiffenfchaftlichen Bearbeitung. l)r. Bähtold-Bafel berichtete über foldatifhen Aberglauben

nach den Erfahrungen des jetzigen Rrieges; ein vortrag über das Soldatenlied mußte
wegen Erkrankung des Vortragenden G. B. Friedländer-Berlin leider ausfallen. p

.

Aus Z eitfhriften Baar: Die Behandlung deutfcher Lefeftücke (Deutfhes philologen
blatt 24. Jg. Ur 54 S. 555). *- wülker: walter harlans ..Bürnbergifh Ei" im D. 1.1.
(Ebenda Ur. 55 S. 572). - Luther: heinrich v. Rleifts patriotismus und Staatsidee
(U. Jbb. 57. Bd. heft8 S. 518). - Bichter: Zur Gefhihte des deutfhen Freiheitsbegriffs
(U. Jbb. 58. Bd. heft 8 S. 555).

- müller-Freienfels: Die Literatur um 1910 (Lit. Cha
19.Jahr heft 1 S. 1). - Sorof: Individualität und perfönlichkeit (Zur Frage der Freiheit im
Unterriht der Oberftufe) (philologenblatt 24. Jg. Ur 40 S. 645). - Bolle: Der Erlaß über
die Aufnahme in die Sexta der preußifhen Lehranftalten (Ebenda Ur.41 S.664). *

mehr Einheit in unferem Bildungswefen (pädag. Blätter 45. Jg. 10. heft S.460). -
Schierbaum; vom Bildungswert und Lebenswert der Fremdfprahen (Ztfhr. f. lateinl.

höh. Shulen 28. Jg. heft 1 u. 2). - wrede: Der Germaniftenverband und feine Eingabe
an die deutfhen Begierungen (Das humanift. Gymnafium 1916 heft 7 S. 145). A Ein
wertvolles Zeihen ift's. daß die ..Zeitung der 10. Armee" ihre Ur. 148 vom 10. Gilbhart
der deutfhen Shule widmet. Darin ein Auffatz von Eucken über Unterrihtsfragen in

der Rriegszeit und einer von Zeißig über das Ziel der zukünftigen deutfhen Schule. h
.

Zur vermifhung von ch und fh Uiht nur in der Eifel. wie dies, A. weck oben
S.687 feftftellt. fondern auh in heffen befteht vielfach die Shwierigkeit. die beiden
Laute zu fcheiden. vgl. darüber hans Beis. Germania 57. 424. O. Behaghel.
An unfere Lefer. wir haben niht alles. was angekündigt war. bringen können.

Der Rrieg hat mehrere mitarbeiter ins Feld gerufen. andere am Abfhluß ihrer Arbeiten

gehindert. Auh mußte der Umfang der letzten hefte wegen der papierknappheit herab
gefetzt werden. wir bitten. uns trozdem treu zu bleiben. hofftaetter.

Für die Leitung verantwortlich: l)r. Walther hofftaetter. Dresden 21. Elbftr. 1
.

Alle manufkriptfendungen find an feine Anfchrift zu richten.









14 DAY USB
ABW rc) or-:sic knorr wirrer-r batman-ru)
|.0A|*| ori-r.

?bis bool- js (tue oo cbe last (tere srawpeci below, or
ou (be .Face c0 Which reuecoeci.

Renoir-eck books are subject c0 immecijare recall.

: 29 jarüüälldj(

v er»

70W()11.-n W68 20

Mittlere-rigen

A08 10 1985

/>______________.
ru) 21-*597-*2-'61 rlqtyeojchaizrlÜüii-Zcqj.
(01795510)4c6Z Jeff-cf"



lifilkliüt Ubliüll'
- 11D. bälillflkl

1iiiiiiii11111111iiiliilijiiiiilliiiliiBVUlJ-'UAJA



0eI"‘~'l -

. .
v\'i‘i‘.7-7K....- -

fl
9
§"
f§
?t
‘f
i"
'?
“f
"'
?"

I‘

'-
0
Q
’-
“.
'.
*'

. 7 .' .\H.“‘K...‘.'--.pq( W.>..

:|
- N
Z
Z
..
.

M
-P
n
-k
-m
-"
K
F-
*k
*

,7
.‘.

{
‘m
|.
1
A
‘(
.‘
.b
'.
'§
“.
‘H
'M
\'
@
0
q
\

-*-.._x..*., p to-..‘~‘a:‘....

M
’

. -, .-'~,Pfi.-<*x*kn:v;rrg.x-
*.7-....

2
2
W
*

7

A
T
.’

4

u
..
.
.
-

1
‘j
II
‘$
3
Q
W
Q
B

:*
0
"u
\)
4
0
l.
A

7'- .*>-7»».-..- -. D

\n
4
s'
:m
m
_,
g
§0

.
-v

*M
*

.. - . *......--.-. .. J„. 7MB.,'-.'-. .r . Y .x v.r:,~.. .4_.>...>„,,-, V . .. -,
NZj

.4*..-.y»-......
H.-.- "':'&~‘Qok*.*.7

UM ' - Y * -f Ax»* .x .. L. . ,, ,. J -'U"ZE-OfF'.p... 4 *' ‘ I V ‘ p . "JV vJ..'>-'.. " ‘W z v 9
m
n
l‘
:1
!:
'f
v
m
-"
l"
'R
'

J

onV'. .

§f
~
2
a
'§

x..

W
m

H_‘*.".'.'.I;”...„-...
ow‘w*’ ‘TU
*' k

.W
-
“I
M
Z
M
N

4
'W

.-.q -*.......-.*.. . .

v.437.7"...--.

» . ' . .
‘art?‘ .K4- M.. "Fi*. .'.‘!lAl*N,





,tn

;.*.....-,

:z
i-
n
nM
M
M

:K
M

, , p....--e-*tp-.M,-oy ,

m
s-
'it
n
-,
q
w
q
-*
r

.H..----,., *

--*i-----.......-. ...(4.

“P
h
i'.
1 ..
.c
u
m
-u
a
S
..
-r
e
f,

.*>-.-*-7.7x- ..-....-...,_*

..'.*.*.*.".*."*.*_ , . .-* -.. ...BZF* s*MLK,R7,..,"3 I'F :L

. . ..„,*_*.*.7- *f», ..
L.
.

*rr-Z-*Äi. ,*W-murw-.Zp-x

„ ............***;-"-..'....- *.71*..*- *.„-.......
.*....K-'*---..'.-.. ._-,

. '.
*d
*!
".
'4

.

r'1- -.p . ...&Fe *“*- aa

ß-.. .* **-*..*r-“r-...U.....-.l,-_....-;*..-.*j>„-,'

2*“

*t
i
v
sn
t-
y
lln
u
u
-h
jc

T.i-Z
.>-»..x.

:r
zx
n
-n
-W
rz
-O
m
i-
ie
jx
m
ä
sr
*:

.-p
- i ..r-m..... ...Ä-. ". -. . .- ...HK-jpgx l ' p l 1 "-4. , f F F 7 lx72,?ZZ

*
7M??j .-.

.. ...,.

e
in
e
r-
p
n

7.',.-Ülk-.yx-k'r

..
i

n
*

" a„ ße-,
*l7-;*"*Ö"*'*RV 'ur-c-

'
.

QMM-UW. a- ,7*ZI**7*

.u
i-
M

.2x' ' 'Mi'NÖ-KU'kZf-f)k_'.'H.. a
.

4
M
.“
*i
i-
M

..!*

.*
8 *
7
-1
.7
1
**

p . . .".
me:7....,k, _*'" 3.!

n
is
-r
y

_

e K._,.. „We-e .FF_,*YFM..7- *lil

'f
fi
r

.*e*Nr.3!'f'- Z r






